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Ueber  einige 
mittelschwedische  Eisenerzlagerstätten. 

Von 
R.  Beck, 

Professor  an  der  Bergakademie  Freiberg. 

Die  GrubenabtheiluDg  der  Stockholmer 
Ausstellung  im  Jahre  1897  gab  einen  aus- 
gezeichneten üeberblick  nicht  nur  über  die 
technischen  Verhältnisse,  sondern  auch  über 
die  Geologie  der  schwedischen  Grubenreviere. 
Die  zahlreichen  höchst  übersichtlich  geord- 
neten geologischen  und  magnetometrischen 
Karten,  die  Grubenrisse  für  verschiedene 
Sohlen  auf  durchsichtige  Glastafeln  gemalt 
und  zu  grossen  Modellen  übereinander  gestellt, 
die  Photographien,  die  Sammlungen  von  Erzen 
und  Nebengesteinen,  das  alles  erleicherte  eine 
schnelle  Orientirung  auf  diesem  weitschichti- 
gen  Gebiete  ganz  ungemein.  Der  grösste  Theil 
jener  Sammlungen  ist  übrigens  nach  Skan- 
sen,  dem  bekannten  „Freiluftmuseum"  bei 
Stockholm  übergeführt  worden  und  kann  dort 
auch  in  Zukunfteingesehen  werden.  Dauernden 
Werth  hat  auch  der  159  Seiten  starke  Katalog 
aus  der  Feder  Professor  Nord  en  strö  m's:  Mel- 
lersta  Sveriges  Grufutställuing.  Beskrivande 
Katalog  pä  Jernkontorets  Bekostnad.  Stock- 
holm 1897.  Er  bleibt  ein  vortreffliches 
Nachschlagebuch.  Durch  einen  kurzen  Be- 
such dieser  Ausstellung  wurde  der  Verfasser 
80  für  die  schwedischen  Erzlagerstätten 
interessirt,  dass  er  das  Land  schon  im  fol- 
genden Sommer  wieder  aufsuchte  und  jetzt 
die  wichtigsten  Grubenreviere  aus  eigener 
Anschauung  kennen  lernte.  Er  ist  hierbei 
den  dortigen  Beamten,  sowie  auch  in  üpsala 
und  Stockholm  seinen  geologischen  Collegen 
zu  grossem  Danke  verpflichtet  worden.  Alle 
trugen  auf  das  freundlichste  zur  Förderung 
seiner  Studien  bei. 

Im  Folgenden  sollen  auf  Grund  der  Beob- 
achtungen auf  jener  Reise  zunächst  eine  Reihe 
wichtiger  Eisenerzlagerstätten  kurz  geschil- 
dert werden.  Die  vorhandene  schwedische 
Fachlitteratur  wurde  hierzu  durchstudirt  und 
vielfach  referirt.  Freilich  ist  es  möglich,  dass 
dem  Verfasser  manche  Publicationen  nicht  zu- 
gänglich waren,  die  eine  Benutzung  ebenfalls 
verdient  hätten.  Man  wird  das  verzeihlich 
finden  und  vielleicht  die  Lücken  freundlichst 
ergänzen  helfen. 

G.  99. 


Schweden  darf  als  das  eisenreichste  Land 
der  Erde  bezeichnet  werden  (vergl.  d.  Z.  1894 
S.358;  1898  S.115,  116,  117,  423),  denn  im 
Jahre  1897  betrug  die  Gesammtproduction  an 
Eisenerz  2086119  t.  Es  sind  hauptsächlich 
zwei  grosse  Gebiete,  die  diese  Bodenschätze 
bergen.  Das  eine  liegt  in  Mittelschweden  zu 
beiden  Seiten  des  60. Breitengrades;  es  ist  das 
altberühmte  „ Jernbäraland"  mit  den  vielge- 
nannten Gruben  Persberg,  Taberg-Nordmark, 
Striberg,  Grängesberg,  Norberg  und  Danne- 
mora.  Das  andere  dagegen  hat  man  hoch 
im  Norden  zu  suchen,  dicht  nördlich  vom 
Polarkreis;  es  sind  die  neuerdings  in  den 
Vordergrund  des  Interesses  gerückten  Reviere 
von  Gellivara,  Luossavara,  Kirunnavara  und 
Svappavare  in  der  Landschaft  Norrbotten. 
Sämmtliche  Lagerstätten  gehören  dem  kry- 
stallinen  Grundgebirge  an,  dessen  Gliederung 
daher  kurz  erwähnt  werden  muss,  um  die 
geologische  Stellung  der  Vorkommen  näher 
festsetzen  zu  können. 

Nach  A.  E.  Törnebohm')  gliedert  sich 
das  schwedische  Urgebirge,  wie  folgt: 

Granite,  z.  Th.  auch  Gneisse  (Werm- 
land  W.). 

Phyllitähnliche  Schiefer,  dunkle  Hälle- 
flinten,  zu  unterst  mit  einem  Diorit- 
lager  (Grythyttan). 
Porphyroide,  Hälleflinten. 
Feinkörnig-schuppige  Gneisse  (sog. Gra- 
nulite  oder  Eurite  der  schwedischen 
Forscher). 
Gebänderte  Gneissgranulite. 
Rothe  und  graue  Granite  und  Granit- 
gneisse. 

Gebänderte  Gneisse,    sowie  Cordierit- 
gneisse(östliches  Schweden)und Epi- 
dotgneisse  (westliches  Schweden). 
Eisengneisse    (Gneisse   mit  feineinge- 
streutem Magnetit). 

Eisenerze  und  krystalline  Kalksteine  — 
beide  kommen  fast  immer  zusammen  oder 
nahe  beieinander  vor  —  sind  im  mittleren 
Schweden  in  der  unteren  Abtheilung  nur 
selten ,  sehr  reichlich  vertreten  dagegen  in 
der  oberen,  und  zwar  in  dem  Horizont  der 
Granulite,  sowie  der  Porphyroide  und  Hälle- 

')  Törnebohm:  Ofverblick  öfver  Mellersta 
Sveriges  Urformation.  Geol.  Foren.  Förh.  Bd.  VI. 
H.  12. 
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flinten.  Die  Eisenerze  zerfallen  hier  in  Magnet- 
eisenerze und  Glanzeisenerze.  Die  ersteren 
sind  entweder  eng  mit  Kalkstein  verknüpft 
oder  mit  einem  wesentlich  aus  Pyroxen  und 
Hornblende  bestehenden,  oft  Granat  und 
Epidot  führenden  Gestein,  dem  in  Schweden 
sog.  Skarn.  Die  Glanzeisenerze  dagegen 
sind  gewöhnlich  unmittelbar  dem  Granulit 
zwischengelagert. 

Bei  der  Schilderung  von  Beispielen  unter 
den  Grubenrevieren  empfiehlt  es  sich,  mit 
Norberg  zu  beginnen,  weil  hier  auf  kleinem 
Raum  gerade  sehr  mannigfache  Erztypen 
vorkommen.  Von  den  vielen  andern  greifen 
wir  ferner  noch  Persberg,  Dannemora  und 
Grängesberg  heraus ,  fügen  auch  die  inter- 
essante Eisen-  und  Manganerzlagerstätte 
Längban  hinzu. 

I.  Xoi'berg'. 

„Norberg  Bergslag"  innerhalb  der  Kirch- 
spiele Norberg  und  Westanfors  in  Westman- 
land (s.  Fig.  1)  umfasst  ein  paar  hundert 
Eisengruben,  die  auf  eine  schmale  Zone  von 
20  km  Länge  und  3  km  Breite  vertheilt  sind. 
Der  dortige  Bergbau  darf  sich  einer  langen 
Geschichte  rühmen.  Die  ersten  chronistischen 
Andeutungen  davon  gehen  bis  zum  Jahre  1303 
zurück,  und  von  1354  ab  sind  eigentliche 
Urkunden  vorhanden. 

Sämmtliche  Erzvorkommen  liegen  in  einer 
aus  feinkörnig-schuppigen  Gneissen  (Granu- 
liten  der  schwedischen  Autoren)  und  aus 
Hälleflinten  bestehenden  Gesteinszone,  die 
beiderseitig  von  Granit  und  Gneiss  begrenzt 
wird  und  Einlagerungen  von  Glimmerschiefer, 
sowie  von  krystallinem  Kalkstein  und  Dolo- 
mit enthält.  Es  kommen  dort  3  verschiedene 
Arten  von  Eisenerz  vor:  1.  aus  krystallinem 
Eisenglanz  bestehende  Rotheisenerze  oder 
Glanzeisenerze  mit  zahlreichen,  äusserst 
dünnen  Quarzitlamellen,  die  oft  vom  Ge- 
birgsdruck  zierlich  gestaucht  und  gefältelt 
erscheinen,  sie  heissen  „torrstenar"  d.  i. 
trockene,  eines  Zuschlags  bedürftige  Erze; 
2.  feinkrystalline  Magneteisenerze  in 
inniger  Verbindung  mit  einem  Granat- 
Pyroxenskarn;  sie  bedürfen  keines  Zuschlags 
und  heissen  darum  „engäende"  d.  i.  selbst- 
flüssige Erze;  3.  meist  sehr  manganhaltige 
(bei  Klackberg  bis  7  Proc.  Mn2  O3)  Magnet- 
eisenerze in  Linsen  inmitten  des  Dolo- 
mites und  Kalksteines  und  darum  zu- 
gleich sehr  kalkreich,  „blandstenar"  d.  i. 
zum  Zuschlag  dienende  Erze,  so  genannt, 
weil  sie  in  der  Regel  anderen  zugesetzt 
werden. 

Die  quarzigen  Glanzeisenerze,  die  übrigens 
in  ganz  ähnlicher  Ausbildung  auch  bei  Stri- 


berg^)  im  Örebrogebiet  wieder  gefunden  und 
darum  von  den  schwedischen  Forschern  „Eisen- 
erze nach  dem  Striberger  Typus"  genannt 
werden,  sind  in  der  Hauptsache  auf  das 
untere  geologische  Niveau  der  Erzzone  be- 
schränkt. Darüber  folgen  vorwiegend  die  an 
Pyroxenskarn  gebundenen  Vorkommnisse, 
und  im  obersten  Horizont  wiegen  die  kalk- 
haltigen „blandstenar"  der  Dolomiteinlage- 
rungen vor.  Das  folgende  Uebersichtskärt- 
chen  nach  Törnebohm  veranschaulicht  diese 
Verhältnisse^).  Der  Eisengehalt  der  Erze 
schwankt  zwischen  43  —  60  Proc.  bei  einem 
Phosphorgehalt  von  nur  0,004—0,035  Proc. 
Während  der  Jahre  1891 — 95  betrug  die 
durchschnittliche  Jahresförderung  172516  t. 
Eisenerz^). 

Zuweilen  enthalten  die  an  Kalkstein  ge- 
bundenen Magneteisenerze  etwas  Pyrit  bei- 
gemengt und  müssen  daher  geröstet  werden, 
ehe  sie  auf  den  Hochofen  gelangen,  so  z.  B. 
auf  Klackgrufva.  In  einzelnen  Gruben  treten 
zum  Pyrit  noch  andere  sulfidische  Erze 
edlerer  Art  hinzu,  und  zwar  so  reichlich, 
dass  man  darauf  baut;  besonders  Bleiglanz 
und  Kupferkies  wird  gewonnen.  Da  diese 
Lagerstätten  gerade  mit  ihrer  seltenen  Com- 
bination  ein  besonderes  geologisches  Interesse 
darbieten,  soll  die  eine,  diejenige  von  Kall- 
mora  S ilf v ergrufva  etwas  eingehender  be- 
schrieben werden.  Sie  ähnelt  in  vieler  Be- 
ziehung den  Lagerstätten  von  Schwarzenberg, 
mit  deren  monographischer  Bearbeitung  der 
Verfasser  beschäftigt  ist.  Das  Nebengestein 
ist  ein  feinkörnig-schuppiger  Biotitgneiss. 
Unmittelbar  im  Hangenden  und  Liegenden 
ist  dieser  feldspatharm  oder  -frei,  enthält 
aber  dafür  einen  lichten  Pyroxen ,  etwas 
Hornblende,  Granat  und  Gordierit.  Die 
Structur  erinnert  ungemein  an  die  Pflaster- 
structur  der  Gesteine  aus  granitischen  Con- 
tactzonen.  Auch  ist  der  Gordierit  in  der- 
selben Weise  mit  Quarzkörnchen  durchspickt, 
wie  in  den  echten  contactmetamorphen  Horn- 
felsen. Lagenweise  findet  sich  in  diesem 
Nebengestein  auch  viel  Magnetit.  Er  ist 
hier  ohne  Zweifel  primärer  Gemengtheil, 
denn  er  bildet  neben  den  Quarzköruero  oft 

Birger  Saiitosson:  Uoskrifning  tili  Kartii 
öfvor  Berggrundon  ;if  Orebro  Län.  II.  De  vigtigare 
GnifvefiUten  1889.  Stockliohii. 

■■')  A.  E.  Törnobohm:  Om  liigerföljden  inoni 
Norbergs  nialint'ält  inod  karta.  Geologiska  Foren. 
Forliandi.  U.  Bd.  1874  —  75.  S.  329.  —  Man  ver- 
jiloicho  ferner:  G.  A.  Granström:  Nagra  under- 
rättelscr  oni  grufvorna  ocli  grufdriften  iiioin  Nor- 
borgs  bergslag  in  Jern-Koiitorets  Annaler  187(5. 
S.  1. 

')  Törnebolim:  Geologiska  Ofversigtskarta 
öfver  Mollorsta  Sveriges  Bergslag  Blad  2  med  Bes- 
krifiiing  1880. 

Nordonstram's  Katalog  1897.  S.  95. 


Jahrgang  1899. 
.Tanna  r. 


Beck:  Mittelschwedische  Eisenerzlager. 


scharfe  Krystalle  und  ist  oft  allseitig  von 
Quarzindividuen  umwachsen.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  dem  ebenfalls  zuweilen 


körnern  aus.  Die  Hauptgesteinsart  des 
Lagers  selbst,  das  3  —  5  m  mächtig  ist  und 
nahezu  saiger  fällt,  ist  ein  krystalliner  Kalk- 


t^Tl7l"|i|  Granit' 

sogen.  Granulit 


Fig.  1. 

GeoIogiBCbe  Uebersieht  über  Norbergs  Erzrevier  (nach  A.  E.  T ö r n eboh m). 


im  Granulit  eingesprengten  Bleiglanz.  Dieser 
ist  späterer  Einwanderer  und  füllt  vorzüglich 
die   Lücken   zwischen   zersetzten  Pyroxen- 


stein  und  ein  sehr  unregelmässig  mit  diesem 
verwachsener  flussspathreicher  Granatskarn. 
In  den  oberen  Teufen  tritt  der  Skarn  zurück 
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und  die  Erze  fanden  sich  unmittelbar  im 
Gneiss  (dort  Granulit  genannt).  Die  oxy- 
dischen und  sulfidischen  Erze  halten  sich  in 
der  Hauptsache  ziemlich  getrennt  von  ein- 
ander, wie  die  Querprofile  beweisen,  die  ich 
der  Güte  der  Grubenverwaltung  verdanke. 
Jene,  Magneteisenerz  und  Eisenglanz,  bilden 
Schmitzen  und  Lagen  im  Gneiss  des  Liegenden 
und  Hangenden  besonders  dort,  wo  er  Granat 
und  Pyroxen  enthält,  also  schon  skarnähnlich 
wird.  Diese,  und  zwar  ziemlich  beträcht- 
liche Mittel  von  Bleiglanz  mit  0,015  Proc. 
Silber  (Freiberger  Probe)  und  minder  aus- 
gedehnte von  Schwefel-  und  Kupfer-  und  Arsen- 
kies, treten  gewöhnlich  als  isolirte  Partien  in- 
mitten von  Kalkstein  und  Skarn  auf,  nehmen 
aber  gelegentlich  auch,  wie  in  etwa  100  m 
Teufe,  ziemlich  die  ganze  Mächtigkeit  des 
Lagers  ein.  Neben  dem  feinkörnig- krystalli- 
nen,  mit  farblosem  oder  violblauem  Fluss- 
spath,  Kalkspath  und  etwas  Granat  verwach- 
senen Bleiglanz,  der  entschieden  vorherrscht, 
kommt  in  einer  reichhaltigen  der  Freiberger 
Sammlung  durch  Herrn  Ingenieur  Axel 
Nordvall  1891  überlassenen  Collection  von 
dort  auch  eine  grobblättrige  Varietät  dieses 
Erzes  vor,  die  trumartig  in  grobkrystalline 
Quarzausscheidungen  des  Granatskarns  hin- 
einsetzt. Auf  eine  spätere  Zuführung  der 
Edelmetalle  scheint  auch  das  gelegentliche 
Auftreten  einer  deutlichen  Krustenstructur 
hinzudeuten:  Inmitten  des  Granatskarns  fin- 
den sich  stumpfeckige  Ausscheidungen  von 
Fettquarz,  umgeben  von  einer  schmalen  Hülle 
von  Kupferkies,  der  zugleich  kleine  Trümer 
in  den  Quarz  hinein  sendet.  Auf  dieser 
Lage  sitzt  auf  der  einen  Seite  der  Aus- 
scheidung noch  eine  grössere  Partie  von  grob- 
krystallinem  Bleiglanz  auf.  Selten  gewahrt 
man  im  Erz  Ausscheidungen  von  Kalkspath 
mit  Flussspath  und  Ghlorit,  die  Haufwerke 
von  deutlich  zerdrücktem  und  theilweise  zu 
feinstem  Staub  zerriebenem  Magnetit  um- 
schliessen.  Hier  ging  eine  Zerbrechung  und 
Zerkleinerung  primärer  Magneteisenerzlagen 
der  Zufuhr  von  kohlensaurem  Kalk  und 
Fluorcalcium  voraus,  die  das  Zerreibsei  ver- 
kitteten. Ebenso  wichtig  in  genetischer  Be- 
ziehung ist  das  fragmentäre  Auftreten  des 
Granates  inmitten  des  flussspathreichen  sul- 
fidischen Erzgemisches,  wobei  Granatbruch- 
stücke zuweilen  von  grobblättrigem  Blei- 
glanz umgeben,  ausserdem  aber  von  feinen 
Trümchen  des  Erzes  durchzogen  werden. 
6.  Nordenström  beschreibt  von  K.  auch 
aufgewachsene  Krystalle  von  Magnetit,  der 
hier  also  auch  als  secundäre  Neubildung 
vorkäme. 

In  den  oberen  Teufen  traf  man  innerhalb 
der  hier  mürben,  schon  etwas  zersetzten  Blei- 


glanzmittel zahlreiche  Trümer  und  Nester 
von  Kalkspath  mit  asphaltartigem  Anthracit 
an  und  zwar  in  Stücken  bis  zu  500  ccm^). 
An  Belegstücken,  die  unsere  Sammlung  den 
Freiberger  Hütten  verdankt,  sieht  man  die 
Körnchen  und  Klumpen  des  Anthracites  vom 
Kalkspath  nicht  nur  umschlossen,  sondern 
auch  netzartig  durchädert.  Uebrigens  steht 
dieses  sonderbare  Vorkommen  im  Norberger 
Bergrevier  nicht  allein  da.  Auch  auf  Moss- 
grufva  und  Kilgrufva  sind  nach  A.  Heiland*) 
asphaltartige  Massen  inmitten  des  Erzes,  dort 
des  Eisenerzes,  vorgekommen.  Um  unsere 
Ansicht  über  Kallmora  Silfvergrufva  noch- 
mals zusammenzufassen,  so  glauben  wir  den 
Beweis  geliefert  zu  haben,  dass  hier  Mag- 
netit und  Granat  ältere  Bestandtheile  sind, 
während  Bleiglanz,  Kupferkies,  Arsenkies, 
Flussspath,  Kalkspath  und  Asphalt  erst 
später,  nachdem  tektonische  Störungen  ein- 
getreten waren,  eingewandert  sind.  Erstere 
entstanden  gleichzeitig  mit  dem  Nebengestein 
in  seiner  jetzigen  metamorphen  Erscheinungs- 
weise, letztere  sind  diesem  von  Haus  aus 
fremd. 

Die  Gesammtförderung  an  Bleierzen  von 
Norbergs  Gruben  betrug  von  1891  —  95  im 
Jahresdurchschnitt  6661  t.  Die  Erze  werden 
zur  Zeit  in  Sala  verhüttet.  Bis  vor  wenigen 
Jahren  gingen  sie  nach  den  Freiberger 
Hütten. 

94  Norberger  Gruben  stehen  unter  ge- 
meinsamer Verwaltung,  deren  Sitz  Kärr- 
grufvan  (Bahnstation)  ist.  Diese  Betriebe 
beschäftigen  etwa  450  Arbeiter  und  Beamte, 
deren  hübsche  Häuser  aus  dem  Grün  der 
parkähnlich  bewaldeten  flachwelligen  Land- 
schaft am  freundlichen  Nore-See  hervorlugen. 

II.  Persberg'. 

Die  der  Sage  nach  schon  seit  1390  be- 
triebenen Eisenerzgruben  von  Persberg  liegen 
in  Wermland  auf  einer  in  den  Yngen-See 
vorspringenden  Halbinsel  in  flachhügeliger 
Gegend.  Obwohl  die  Production  herabge- 
gangen ist,  betrug  sie  zwischen  1891 — 95 
immerhin  noch  durchschnittlich  31  884  t  pro 
Jahr  bei  einem  Eisengehalt  von  53 — 60  Proc. 

^)  G.  Nordeiiström:  Mineralogiska  notiscr  in 
Geol.  Foren.  Förli.  Bd.  IV.  No.  12.  S.  840. 

A.  Heiland:  Bcrfrbog,  Anthracit  og  noglo  andre 
kulluildige  Mincralior  fra  Ertsleiestedci-  og  Granit- 
gango.   Geol.  Füren.  Förli.  1874 — 75.  S.  513. 

A.  E.  Törnoboliin:  Karta  öfvor  Berggrunden 
inoni  Filipstads  Borgslag  1874. 

Dor.selbe:  Goognostisk  Heskrifning  öfver  Pers- 
l)erg(!ts  Grufvcfält  1875.   Med  en  karta. 

Walfr.  Potcrsson:  ll()u,bergs  filltet  vid  Pers- 
berg 18;  17. 

N  o  r d 0 n  s  t rö  ni  's  Katalog. 
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der  besseren  Erze.  Es  wird  ausschliesslich 
Magneteisenerz  (svartmalm)  gewonnen.  Die 
besten  Qualitäten  enthalten  in  ihrer  fein 
krystallinen  Masse  nur  ganz  unbedeutende 
BeimenguDgen  von  Pyroxen,  die  ärmeren 
Sorten  schliessen  auch  Granat  und  Talk 
ein.  Der  Phosphorgehalt  beläuft  sich  nur 
auf  0,002  im  Durchschnitt,  höchstens  auf 
0,013  Proc.  Der  Gehalt  an  Mangan  schwankt 
zwischen  0,20—0,35  Proc. 

Das  umgebende  Gebirge  besteht  auch 
hier  aus  einem  sog.  Granulit,  einem  äusserst 
feinkörnigen  Gneiss,  der  vielfach  in  dicht 
erscheinende  hälleflintaartige  Gesteine  über- 
geht und  an  ausgedehnte  Granitterritorien 
angrenzt.  Die  Erzkörper  in  Gestalt  von  oft 
sehr  unregelmässigen  Linsen  und  ganz  un- 
förmlichen Klumpen  liegen  eingebettet  in 
einem  granat-  und  epidotführenden  Salit- 
skarn.  Dieser  tritt  theiis  als  selbstän- 
dige Einlagerung  im  Granulit,  theiis  an  der 
Grenze  mehrerer  grosser  Lager  von  krystal- 
linem  Kalkstein  und  Dolomit  auf,  die  hier 
den  Granuliten  eingeschaltet  sind.  Die  letz- 
tere Lagerungsform  erhellt  aus  dem  folgenden 
Profil  durch  die  Storgrufva  (s.  Fig.  2).  Der 


S.w.  Storgrufvay  N.O. 


Ge-  Kalk-       Skarn         Erz-  Diorit 

falteter      stein  u.  körper 
Granulit  Dolomit 

Fig.  2. 

Profil  durch  die  Storgrufva  zu  Persberg. 


Skarn  mitsammt  den  Erzlagern  nimmt  an  allen 
den  zahlreichen  Faltungen  theil,  denen  das 
Grundgebirge  hier  ausgesetzt  war.  Besonders 
stark  gefaltet  und  gestaucht  sind  die  Skarn- 
lager  in  dem  Högbergsfeld,  wie  es  die  folgende 
Skizze  nach  Walfr.  Peter  sson  erkennen 
lässt  (s.  Fig.  3).  Man  will  nach  diesem  Autor 
die  Erfahrung  gemacht  haben,  dass  an  den 
Umbiegungsstellen  der  Gebirgsfalten  die  be- 
deutendsten Erzkörper  sich  vorfinden.  Eine 
besondere  Art  von  Skarn  herrscht  im  Ge- 
biete der  Alabamagrube,  er  besteht  haupt- 
sächlich aus  Talk.  Manchmal  zeigt  der 
Sk  am  eine  lagenförmige  Schichtung  in  ab- 
wechselnden Granat-  und  Pyroxenlagen,  aber 
meist  nur  in  seinen  erzleeren  Partien.  Die 
Erzkörper  sind  entweder  scharf  begrenzt 
oder  gehen  durch  immer  grössere  Aufnahme 
der  Mineralbestandtheile  des  Skarns  allmäh- 
lich in  diesen  über.    Andrerseits  kann  man 


zuweilen  im  Granulit  pyroxenhaltige  Bänder 
sich  einstellen  und  so  einen  Uebergang  zum 
Skarn  sich  vollziehen  sehen.  In  manchen 
Theilen  der  Gruben  ist  der  Magneteisenstein 
mit  Kalkspath  durch  trümert,  eine  gefähr- 
liche Eigenschaft  für  den  Betrieb,  weil  es 
alsdann  an  der  Firste  der  Weitungsbaue  zu- 
weilen  zur  Ablösung   von  Schalen  kommt. 


Diorit     Skarn     Skarn  Eurit 
(Trapp)  mit 

Eisenerz 

Fig.  3. 

Geologische  Uebersichtskarte  über  das  Högbergsfeld  bei 
JPersberg  (nach  W.  Pe t e r ason). 

Ein  Rundgang  von  Grube  zu  Grube,  die 
alle  früher  als  tiefe  Tagebaue  betrieben  wur- 
den, jetzt  aber  unterirdische  Weitungsbaue 
darstellen,  giebt  Aufschluss  über  die  Ausdeh- 
nung des  Bergbaues  namentlich  in  früherer 
Zeit.  Adi  meisten  fesselt  der  tiefe  Schlund  der 
Storgrufva,  auf  dessen  Sohle  man  aus  dem 
dämmerigen  Halbdunkel  einen  Schneehaufen 
heraufblinken  sieht,  der  hier  das  ganze  Jahr 
hindurch  sich  hält.  Man  bekommt  eine  Vor- 
stellung, welch  ungeheure  Masse  von  Holz- 
stämmen dieser  Bergbau  verschlungen  hat, 
da  zahllose  Steifen  nöthig  waren.  Zum  Theil 
wurden  hierzu  ganz  gewaltige  Stämme  von 
0,5 — 0,75  m  im  Durchmesser  benutzt.  Man 
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wendet  theils  Strossenbau,  theils  auch  Firsten- 
bau mit  Versatz  an.  Besonders  schwierig 
und  gefährlich  liegen  die  Abbauverhältnisse 
in  der  Alabamagrube,  weil  hier  nicht  der  feste 
Pyroxenskarn ,  sondern  der  brüchige  Talk- 
skarn das  Nebengestein  bildet.  Manche 
Oerter  stehen  hier  im  Bruch.  An  vielen 
Stellen  sieht  man  sogenannte  „Skölar"  durch- 
streichen. Unter  Sköl  versteht  man  in 
Schweden  eine  meist  saiger  stehende,  ge- 
wöhnlich ungefähr  dem  Streichen  folgende 
Gleitzone,  deren  Masse  aus  chloritischen 
oder  Serpentinösen  Zermalmungs-  und  Zer- 
setzungsproducten  besteht.  Sie  können  bis 
mehrere  Meter  an  Mächtigkeit  erlangen  und 
führen  beim  Grubenbau  zuweilen  zur  Ab- 
lösung ganzer  grosser  Wände. 

III.  Dannemora.^) 

Die  berühmten  Dannemoragruben  liegen 
unweit  der  Bahnlinie  von  Upsala  nach  Gefle 
in  einer  flachhügeligen  Gegend  am  Gestade 
des  schilfreichen  Grubensees.  Nahe  östlich 
davon  befinden  sich  die  Hüttenwerke  von 
Oesterby,  wo  der  ausgezeichnete  Danne- 
morastahl  aus  den  Erzen  des  Revieres  ge- 
wonnen wird.  Die  Gruben  werden  bereits 
1481  genannt,  wenn  auch  der  eigentliche 
Betrieb  wohl  erst  1532  begann.  1891  —  95 
betrug  die  durchschnittliche  Jahresförderung 
55  440  t  Eisenerz  und  390  t  Zinkblende. 

Das  Dannemoraerz  ist  ein  sehr  dichter 
Magneteisenstein  von  20 — 65,  im  Durch- 
schnitt 50  Proc.  Eisengehalt,  dessen  Höhe 
von  der  Menge  des  innig  beigemengten  Strahl- 
steines, und  zwar  einer  manganreichen,  Dan- 
nemorit  genannten  Varietät,  und  des  Kalk- 
spathes  abhängt. 

Die  geologischen  Verhältnisse  sind  wie 
folgt  entwickelt.  Inmitten  eines  ausgedehn- 
ten Territoriums  von  Granit,  und  zwar  von 
dem  zum  Theil  gneissartig  ausgebildeten 
Upsala-Granit,  liegt  eingeklemmt  ein  mäch- 
tiger Zug  von  Hällefiinta,  von  feinkörnigem 
Gneiss  (Granulit,  Eurit  der  Schweden)  und 
von  krystallinem  Kalkstein  mit  beträcht- 
lichem Mangangehalt.  Die  Hälleflinten  von 
Dannemora  haben  von  jeher  die  Aufmerk- 
samkeit der  Geologen  erregt.  Es  sind  zum 
Theil  deutlich  erkennbare  Ergussgesteine 
aus  der  Gruppe  der  Quarzporphyre,  zum 
anderen  Theil  stark  veränderte  Porphyrtuffe, 
die  in  manchmal  nur  papierdünnen  Lagen 
mit  dem  Kalkstein  wechsellagern  können 
und   80   ihre  sedimentäre  Entstehung  ganz 


deutlich  zur  Schau  tragen.  Eingeschaltet 
im  Kalkstein  oder  zwischen  ihm  und  der 
Hälleflinta  trifft  man  die  Erzkörper,  die  drei 
Hauptlagerzüge  bilden.  Diese  Züge  streichen 
in  der  Richtung  NNO  auf  über  2  km  hin 
und  fallen  unter  75 — 80°  nach  NW  ein. 

Die  grösste  der  Erzlinsen,  im  Mittelfelde 
gelegen ,  ist  durch  einen  grossartigen  Tage- 
bau, Storrymningen  genannt,  aufgeschlossen, 
dessen  fast  senkrechte  Wände  bis  zu  145  m 
Tiefe  sich  hinabsenken  (s.  Fig.  4).  Zur  Zeit 
wird  nur  unterirdisch,  unterhalb  der  Sohle 
dieses  Riesenschlundes  abgebaut.  Der  hier 
ausgebeutete  Erzkörper  hat  eine  Mächtigkeit 
von  30  m  und  ist  durch  Schaarung  dreier 
nahe  benachbarter  Parallellinsen  entstanden. 


Tngpöau 


'■)  A.  E.  Törncljoliiii:  Geologisk  Ailiis  i'ifvor 
Dannomofii  Grufvor  vid  Hoskrifiiing.  Stocklioliii 
1H78. 


h  Hälleflinta;  k  Kalkstein;  e  Eisenerz. 
Fig.  4. 

Querprofil  durch  Storrymningen  zu  Dannemora. 

An  der  Grenze  zwischen  den  oft  deutlich 
geschichteten  Erzmassen  und  dem  Kalkstein 
pflegt  eine  Lage  von  Skarn  entwickelt  zu 
sein,  einem  häufig  granatführenden  Amphibol- 
Salitgestein  mit  Magnetitschmitzchen.  An 
vielen  Stellen  des  Grubenfeldes  setzen  Gänge 
von  Felsitporphyr  und  Diorit  durch  die 
Lager. 

Eine  ganz  besondere  Stellung  im  Danne- 
morarevier  nimmt  die  Svafvelgrufva  im  Süd- 
felde ein.  Hier  werden  die  Erzlager  und 
die  sie  begleitenden  Gesteine  von  Tage  aus 
bis  zu  ca.  65  m  Teufe  hinab  im  Streichen 
schräg  durchsetzt  durch  eine  breitgang- 
förmige  Imprägnationszone,  innerhalb  deren 
z.  Th.  ziemlich  bedeutende  und  geschlossene 
Massen  von  hauptsächlich  Schwefelkies  und 
Zinkblende  sich  eingestellt  haben,  daneben 
finden  sich  auch  Bleiglanz,  Magnet-,  Kupfer- 
und  Arsenkies.  Eine  ganz  ähnliche,  aber 
hier  dem  Streichen  der  Lager  folgende  secun- 
däre  Imprägnation  mit  sulfidischen  Erzen 
beobachtet  man  dort  in  ca.  280  m  Teufe. 
Man  hat  im  Dannemora-Südfeld  früher  bis 
2000  t  Blende  pro  Jahr  producirt.  Das  Auf- 
treten dieser  sulfidischen  Erze  als  offenbar 
spätere  Eindringlinge  innerhalb  der  Danne- 
mora-Lagerstätten  reiht  sich  harmonisch  an 
das  beschriebene  von  Kallmora  an  und  spricht 
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•wiederum  für  die  Richtigkeit  unserer  Deu- 
tung der  Genesis,  wie  sie  oben  ausgeführt 
worden  ist. 

Schliesslich  soll  noch  das  merkwürdige 
Auftreten  von  Erdpech  auf  kleinen  Kalk- 
spatbgängen,  die  die  Eisenerzlager  durch- 
setzen, erwähnt  werden,  wobei  zuweilen  As- 
phaltkugeln von  Calcitskalenoedern  umschlos- 
sen werden '). 

IT.  Gräiigesberg:. 

Grängesberg*)  ist  zur  Zeit  das  bedeu- 
tendste unter  den  mittelschwedischen  Eisen- 
erzrevieren  (vergl.  d.  Z.  1895  S.  39,  1898 
S.  115,  117  u.  328).  Mit  seiner  Totalproduc- 
tion  von  629  802  t  im  Jahre  1897  überragt 
es  selbst  Norberg  gewaltig,  ja  sogar  noch 
das  nordschwedische  Gellivara,  das  1897  nur 
623110  t  aufweisen  konnte,  um  ein  Geringes. 
Diese  grosse  Entwicklung  hat  sich  erst  seit 
neuester  Zeit  vollzogen.  Zwar  waren  die 
Erzlager  von  Grängesberg  schon  seit  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  bekannt,  aber  nur  ein 
kleiner  Theil  wurde  abgebaut,  die  grössten 
gerade  blieben  so  gut  wie  unverritzt,  weil 
der  hohe  Phosphorgehalt  der  Erze  sie  für 
die  Hochöfen  ungeeignet  machte.  Erst  seit 
Erfindung  des  Thomasverfahrens  vollzog  sich 
auch  hier  ein  Umschwung.  Die  Production 
steigerte  sich  plötzlich  gewaltig.  Die  vielen 
Gewerkschaften,  die  früher  dort  kleine  Be- 
triebe unterhielten,  wurden  jetzt  zu  vier  gros- 
sen Gesellschaften  zusammengelegt,  die  Hand 
in  Hand  arbeiten.  Bei  weitem  der  grösste 
Theil  der  phosphorreichen  Erze  wird  zur 
Zeit  von  dem  an  der  Ostküste  gelegenen 
Hafen  Oxelösund  aus  ins  Ausland  verschifft. 
Die  Hauptmasse  geht  via  Stettin  und  Rotter- 
dam nach  Oberschlesien  und  Westfalen. 

Das  geologische  Auftreten  ist  folgendes: 
Das  etwa  5  km  lange  und  1  km  breite  Revier 
von  Grängesberg  liegt  im  südlichsten  Theile 
von  Dalarne,  zum  kleinen  Theil  auch  schon 
innerhalb  des  angrenzenden  Westmanland. 
Sämmtliche  Vorkommen  gehören  der  Granu- 
litzone  des  Urgebirges  an,  deren  vorherr- 
schendes Gestein  ein  feinkörnig-schuppiger 
Biotitgneiss  ist.  Diesem  ist  bei  Grängesberg 
ein  mächtiges  Lager  eines  grobflaserigen  röth- 
lichen  Granitgneisses  zwischengeschaltet,  in 
dessen  Liegendem  die  Hauptlager  sieb  befinden. 
Sämmtliche  Schichten  streichen  nach  NNO 
und  fallen  steil  nach  OSO  ein.  Das  Revier 
zerfällt  in  vier  Abtheilungen,  das  Lombergs- 

')  ■Vergl.  Heiland  1.  c. 

*)  Die  allgeraftinen  Ausführungen  wesentlich 
nach  N.  Hedberg:  The  Grängesberg  Iron  Mines  in 
1898.  Falun  1898.  Petrographische  Angabon  vorn 
Verfasser. 
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Feld  im  S,  das  Ormbergs-und  Risbergs-Feld 
im  W,  das  Export  -  Feld  im  0  und  das 
Norra  Hammar  -  Feld  im  N.  Die  ersten 
beiden  umfassen  eine  sehr  grosse  Anzahl 
kleiner  Lager  von  Glanzeisenerz  mit  einer 
Beimischung  von  Magnetit  und  einem  Phos- 
phorgehalt von  0,02 — 0,8  Proc.  Diese  Erze 
sind  theils  mit  einem  Pyroxenskarn  ver- 
knüpft, theils  mit  Kalkspath  verwachsen. 

Ganz  abweichende  Verhältnisse  dagegen 
bestehen  im  Exportfeld  (s.  Fig.  5).  Zunächst 
liegen  hier  viel  grössere  Mengen  vor.  Es 
sind  hauptsächlich  zwei  grosse  linsenförmige 
Massen.  Bei  der  südlichsten  beträgt  die 
grösste  Mächtigkeit  im  Bredsjöbrottet  65  m, 
von  hier  ab  nach  N  zu  indessen  auf  eine 
grosse  Strecke  hin  nur  30 — 40  m,  bis  schliess- 
lich die  Linse  ganz  plötzlich  auskeilt.  Hier- 
bei aber  sind  eine  Anzahl  3 — 4  m  mächtiger 
Zwischenmittel  mit  eingerechnet,  sowie  auch 
durchsetzende  Pegmatitmassen.  Im  Uebrigen 
besteht  der  Erzkörper  ausschliesslich  aus 
feinkörnig-krystallinem  Magnetit  mit  60  bis 
62  Proc.  Eisengehalt  und  0,7—1,2  Proc. 
Phosphor.  Als  Beimengungen  wurden  Quarz, 
Feldspath,  Flussspath  und  Strahlstein  er- 
kannt. Die  grosse  nördliche  Linse  am 
Sjustjernsberge,  deren  Aufschlüsse  unter  der 
Bezeichnung  Bergsbogrufva  zifsammenge- 
fasst  werden,  erreicht  400  m  streichende 
Länge  und  90  m  Mächtigkeit.  In  ihrem 
hangenden  Theil  besteht  auch  sie  aus  Mag- 
netit, der  aber  hier  so  viel  Apatit  beige- 
mengt enthält,  dass  der  Phosphorgehalt  bis 
zu  2,8  Proc.  steigen  kann.  Ausserdem  sind 
dem  Erze  hier  nicht  selten  bis  2  oder  3  cm 
dicke  Lagen  von  beinahe  reinem  Apatit- 
gestein zwischengeschaltet.  Die  liegende 
Hälfte  der  Linse  dagegen  besteht  aus  Glanz- 
eisenerz mit  0,5 — 2  Proc.  Phosphor.  Zu- 
weilen liegen  inmitten  des  feinkörnig-krystal- 
linen  Eisenglanzaggregrates  grosse  Octaeder 
von  Magnetit  als  Einsprenglinge.  Auch  die 
BergsboliDse  führt  einige  Zwischenmittel 
von  Granulit,  die  bis  zu  8  m  Mächtigkeit 
anschwellen  können.  Aus  ihrem  Verlauf  er- 
sieht man,  dass  die  ganze  Erzmasse  als  ein 
Complex  von  mehreren  dicht  geschaarten 
Linsen  aufgefasst  werden  muss.  Ausserdem 
■wird  das  Erz  auch  hier  vielfach  durch  mäch- 
tige stock-  und  gangförmige  Intrusivmassen 
von  Pegmatit  durchsetzt.  Dieses  glimmer- 
arme Gestein  führt  Apatit,  Beryll  und  merk- 
würdiger Weise  auch  Asphalt  in  nierigen 
oder  tropfenförmigen  Stücken  inmitten  dru- 
siger Partien,  auch  als  Einschluss  von  Feld- 
spath und  Quarz'-").  Wo  die  mächtigeren 
Pegmatitgänge     Glanzeisenerz  durchsetzen, 


')  Vergl.  ilic  citirte  Abliaiidlurig  von  llollaiul. 


haben  sie  dieses  theilweise  bis  auf  2  m  Ent- 
fernung hin  zu  Magnetit  umgewandelt.  Auch 
wird  behauptet,  dass  die  Eisenerze  in  der 
Nachbarschaft  des  Pegmatites  einen  höheren 
Phosphorgehalt  bis  zu  2,8  Proc.  besitzen. 

Das  nördlichste  Grubenfeld  endlich,  Norra 
Hammargrufva,  enthält  einen  äusserst  apatit- 
reichen Magneteisenstein  mit  6 — 8  Proc.  Phos- 
phorgehalt. Das  unmittelbare  Nebengestein 
ist  ein  Hornblendegneiss  mit  glimmerreichen 
Lagen.  Gerade  dieses  Vorkommen  von  Grän- 
gesberg  hat  ausserordentlich  grosse  petro- 
grapbische  Aehnlichkeit  mit  den  Erzen  von 
Gellivara.  Charakteristisch  für  die  Erze  der 
Norra  Hammargrufva  sind  pegmatitische 
Ausscheidungen  mit  grossen  Individuen  von 
Titanit,  mit  Hornblende  und  mit  Erdpech, 
zuweilen  auch  mit  Scheelit  und  zeolitischen 
Mineralien. 

Nirgends  bieten  sich  in  den  schwedischen 
Eisenerzrevieren  deutlichere  Hinweise  auf  die 
genetischen  Verhältnisse  dieser  Erzmassen 
dar,  als  gerade  hier  bei  Grängesberg.  Wenn 
man  sieht,  wie  beispielsweise  in  der  Mor- 
Grube  zwischen  dem  normalen  Granulit  und 
magnetitreichen  Lagen  ein  äusserst  dünn- 
schichtiger Wechsel  sich  tausendfältig  wieder- 
holt, so  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass 
der  Magnetit  und  der  Eisenglanz  gleichzeitig 
mit  den  Bestandtheilen  des  Nebengesteins 
auskrystallisirten.  Dies  wird  durch  die 
mikroskopische  Untersuchung  bestätigt.  In 
dem  erwähnten  Gestein  von  der  Mor-Grube 
spielt  der  Magnetit  ganz  die  Rolle  eines  mit 
dem  Quarz,  Orthoklas,  Plagioklas  und  Glim- 
mer, die  in  der  Hauptsache  den  dortigen 
streifigen  Granulit  bilden,  syngenetischen 
Gemengtheiles.  Theils  kommt  er  in  Körnern 
oder  rundum  ausgebildeten  Krystallen  zwi- 
schen jenen  vor,  theils  als  Einschluss  in- 
mitten von  Quarz  und  Feldspath,  theils  end- 
lich umschliesst  er  umgekehrt  die  genannten. 
Dasselbe  gilt  von  den  apatitreichen  Erzen 
der  Bergsbo- Linse.  .  Auch  hier  lehren  uns 
eine  dünnschichtige  oft  wiederholte  Wechsel- 
lagerung und  die  gegenseitigen  mikroskopi- 
schen Verwachsungsverhältnisse  eine  gleich- 
zeitige Auskrystallisirung  von  Erz  und  Neben- 
gesteinsgemengtheilen.  Bei  dem  apatitreichen 
Erze  von  Norra  Hammar-Grube  deutet  aller- 
dings das  mikroskopische  Bild  auf  eine  ge- 
wisse Succession  in  der  Abscheidung  der 
einzelnen  Bestandtheile  hin,  die  man  bei  den 
erwähnten  Beispielen  vermisst.  Es  scheint 
nämlich  der  immer  einschlussfreie  Apatit  zu- 
gleich mit  dem  hier  so  reichlichen  braunen 
Titanit  jedesmal  in  den  einzelnen  Erzlagen 
am  frühesten  ausgeschieden  zu  sein.  Dann 
folgte  die  Hornblende  und  der  nicht  häufige 
Quarz,  endlich  der  Flussspath.    Der  Mag- 


Jkhr^ng  1899. 
.Taniiar. 


Beck:  Mittelschwedische  Eisenerzlager. 


9 


netit  war  Yor  der  Hornblende  nur  in  kleineren 
Individuen  vorhanden,  denn  nur  so  findet  er 
sich  in  jener  eingeschlossen.  In  grösseren 
Körnern  und  Aggregaten  aber  hat  er  später  die 
Lücken  zwischen  den  Hornblenden  ausgefüllt. 

Die  Frage  danach,  in  welcher  Form  die 
Eisenverbindungen  vor  der  Regionalmeta- 
morphose  in  dem  Gestein  enthalten  waren, 
dürfte  nicht  sicher  zu  beantworten  sein. 
Ihre  jetzige  mineralogische  Natur  erhielten 
sie  aber  jedenfalls  gleichzeitig  mit  jener  all- 
gemeinen Umwandlung  des  Gesteins. 

Der  Erzreichthum  von  Grängesberg  dürfte 
auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  anhalten. 
Da  auf  Vestra  Ormberget  ein  Erzkörper 
schon  bis  zu  300  m  Teufe  verfolgt  worden 
ist,  dürften  auch  die  anderen  weit  hinab- 
reichen. Die  grossen  Linsen  des  Exportfeldes 
werden  zur  Zeit  noch  mittels  Tagebaues  aus- 
gebeutet. Die  Förderung  geschieht  durch 
zahlreiche  Förderschächte,  von  denen  aus 
geräumige  tunnelartige  Förderstollen  zur  Ab- 
bausohle führen.  Schon  beginnt  man  auf 
tiefere  Niveaus  sich  vorzubereiten  und  grosse 
Schächte  weit  abseits  im  Hangenden  abzu- 
teufen, um  alsdann  zu  einem  anderen  Ab- 
bausystem überzugehen,  das  nicht  so  viel 
vom  Hangenden  mitzunehmen  zwingt,  wie 
das  jetzt  angewandte.  Auf  den  kleineren 
Gruben  wurde  bis  jetzt  wie  fast  überall  in 
Schweden  Strossenbau  ohne  Versatz  getrieben 
unter  Anwendung  zahlloser  Stempel.  Jetzt 
aber  ist  man  schon  auf  einer  Grube  zum 
Firstenbau  mit  Bergeversatz  übergegangen, 
da  der  enorme  Holzverbrauch  selbst  für  das 
holzreiche  Schweden  zu  kostspielig  sich  er- 
weist. Die  Wasserhebung  besorgt  eine  weit 
verzweigte,  in  Summa  8  km  lange  sog. 
schwedische  Kunst,  auf  deren  Gestänge  7 
mächtige  oberschlächtige  Wasserräder  von  ganz 
verschiedenen  Punkten  her  ihre  Kräfte  con- 
centriren.  Ausserdem  hat  man  eine  sehr 
starke  Wasserkraft  an  dem  12  km  entfernten 
Hellsjön  elektrisch  ins  Grubenfeld  überge- 
führt und  gedenkt  in  der  Nähe  von  Hells- 
jön, bei  Enkullen,  eine  zweite  Kraftstation 
zu  errichten. 

Für  die  1500  Arbeiter  ist  vortrefflich 
durch  Anlage  von  Cottages,  von  bequemen 
Cantinen  etc.,  durch  eine  Unfallversicherung 
und  andere  Wohlfahrtseinrichtungen  gesorgt. 
Ausser  Kirche  und  Schule  für  die  rasch  auf- 
blühende Berggemeinde  und  einem  schönen 
Hotel  für  die  Fremden  ist  für  die  Arbeiter 
auch  eine  Volkshalle  und  ein  grosses  Bade- 
haus errichtet  worden. 


Längbans  Manganerzlagerstätten^^). 

Dieses  Grubengebiet  liegt  nördlich  von 
Filipstad  in  Wermland  zwischen  dem  Läng- 
ban-See  im  0  und  dem  kleineren  Hytt- 
See  im  W.  Die  Lagerstätten  sind  gebun- 
den an  eine  4  km  lange  und  2  km  breite 
nach  NS  streichende  und  nach  W  einfallende 
Dolomiteinlageruug  inmitten  von  „Granulit", 
d.  i.  feinkörnigem  glimmerarmem  Biotitgneiss, 
der  ein  inselartiges  Areal  in  einem  grossen 
Granitterritorium  bildet.  Im  0  grenzen  an 
diesen  Dolomit  auch  dioritische  Gesteine  an. 

Man  unterscheidet,  von  kleinen  Vorkomm- 
nissen abgesehen,  dort  6  Haupterzkörper  von 
sehr  unregelmässiger  Gestalt,  die  sich  nur 
schwer  in  das  allgemeine  Streichen  einfügen 
lassen.  Nach  der  Tiefe  zu  schwellen  sie 
gewöhnlich  stark  an  und  kommen  sich  dann 
gegenseitig  sehr  nahe.  Uebrigens  bestehen 
sie  nicht  durchaus  aus  zahlbarem  Erz,  son- 
dern setzen  zuweilen  ab  und  werden  durch 
Dolomit  oder  einen  Pyroxenskarn  mit  nur 
zerstreuter  Erzführung  ersetzt. 

Der  Längban-Dolomit  enthält  ca.  20  Proc. 
Magnesia  und  besitzt  eine  körnig- krystalline 
Structur.  An  sich  rein  weiss,  bräunt  er  sich 
gewöhnlich  an  der  Luft  in  Folge  der  Zer- 
setzung fein  eingesprengter  Manganmineralien. 
Die  Erze  zerfallen  in  Eisenerze  und  Mangan- 
erze. Erstere  sind  überwiegend  Glanzeisen- 
erze, zum  kleinen  Theil  Magneteisenerze. 
Letztere  bestehen  hauptsächlich  aus  Braunit 
und  aus  Hausmannit  in  dolomitischer  Lager- 
art. Ausserdem  treten  noch  eine  grosse 
Zahl  weiterer  Manganmineralien  gesteins- 
bildend dort  auf,  am  häufigsten  Rhodonit 
und  Tephroit,  Schefferit  (ein  Kalk-Magnesia- 
Pyroxen  mit  8 — 10  Proc.  Mn  0)  und  Rich- 
terit  (eine  Natron-Hornblende  mitS  — 11  Proc. 
Mn  0).  Auch  finden  sich  nicht  selten  grössere 
Nester  von  rothem  Eisenkiesel,  der  früher 
zu  Schalen,  Briefbeschwerern  u.  dergl.  ver- 
schliffen wurde,  und  von  Rosenquarz.  Gewisse 
die  Lager  durchziehende  Gleitzonen  (skölar) 
sind  häufigmitManganophyll  (einem röthlichen 
Magnesiagiimmer  mit  bis  20  Proc.  Mn  0)  belegt. 

Nach  H.  Tiberg  herrscht  in  den  Lagern 
vom  Hangenden  nach  dem  Liegenden  zu  auf- 
gezählt folgende  Anordnung  der  Schichten: 

1.  Dolomit  mit  Lagen  von  feinkörnigem,  meist 
gliramerarmem  Gneiss. 

2.  Dünne  Lage  von  Hornblende-Pyroxea-Gra- 
natskarn. 

.3.   Magneteisenerz  mit  Melanit  0,4 — 0,8  m. 

4.  Glanzeisenerz    mit  Eisenkieselnestern  bis 
ca.  4,8  m. 

5.  Hausmannit  in  Dolomit  0,4 — 0,8  ni. 


Törnebohm:  Öfverblick  öfver  Bergbyggna- 
den  inom  Filipstads  Bergslag.  Med  en  Karta.  1877. 
Norclenström's  Katalog  S.  38. 
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6.  Braunit  und  HausmanDit  bis  1  m. 

7.  Dünnes  Lager  von  Skarn  von  Schefferit, 
Richterit,  Tephroit  und  Rhodouit. 

8.  Dolomit  des  Liegenden  mit  Schmitzen  und 
Lagen  von  feinkörnigem  Gneiss. 

Am  bedeutendsten  ist  das  vorwiegend 
aus  Braunit  bestehende  Manganerzlager  im 
Liegenden  des  Eisenerzlagers  der  Kollegii- 
Grube,  das  bis  zu  20  m  Mächtigkeit  an- 
schwillt und  auf  65  m  streichende  Länge 
verfolgt  worden  ist.  Man  hat  übrigens  den 
Braunit  erst  im  Jahre  1878  erkannt,  den 
Hausmannit  schon  früher.  Das  Brauniterz 
hält  bis  45  Proc.  Mn,  das  Hausmanniterz  bis 
47  Proc.  Man  classificirt  die  Manganerze 
dort  gewöhnlich  in  3  Qualitäten  von  ca.  40, 
30  und  20  Proc.  Mn-Gehalt.  Die  beiden 
letztgenannten  kommen  zur  Aufbereitung, 
wo  sie  bis  54 — 56  Proc.  angereichert  werden. 
Die  meisten  Erze  werden  zum  Bessemer- 
Process  verwandt,  sowie  in  der  Glasindustrie. 

Aehnliche,  ebenfalls  an  Dolomit  gebundene 
Lagerstätten  finden  sich  bei  Pajsberg  bei  Nord- 
marken, bei  Jakobsberg  und  in  derSjögrube  im 
Orebro-District.  Bemerkt  sei  hier,  dass  im 
N  von  Längban  in  derselben  Dolomiteinlage- 
rung auf  Stora  Getbergs  Grube  Blei-,  Zink- 
undKupfererze  einbrechen.  ZuLängban  selbst 
kommen  diese  nur  sehr  untergeordnet  vor. 

Bekannt  ist  hierbei  namentlich  das  merk- 
würdige Auftreten  von  gediegen  Blei'')  auf 
Klüften  des  Hausmannit-Dolomites. 


lieber  die  relative  Verbreitung  der 
Elemente,  besonders  der  Schwerinetalle, 
und 

über  die  Concentration  des  ursprünglich 
fein  vertheilten  Metallgehaltes  zu  Erz- 
lagerstätten. 

Von 

J.  H.  L.  Vogt, 

Professor  an  der  Universität  Kristiania. 

(Schluss  vom  Jahrgang  1S98  S.  420.] 

Was  die  alten  Blei-  Silber-  und 
Bleierzgänge  (Erzgebirge,  Harz,  Pfi- 
bram  u.  s.  w.)  anbetrifft,  wollen  wir  zuerst 
hervorheben,  dass  alle  hierhergehörigen  Gang- 
districte  in  genetischer  Beziehung  ein  Ganzes 

—  oder  ein  geologisches  Gesammtindividuum 

—  bilden').  —  So   iässt  sich    auf  Grund- 

")  Igelström  in  der  Berg-  und  Ilütteiiin.  Z(!iL 
1866.  S.  '21. 

')  Ich  lialte  es  für  riötliig  dies  /.u  betonen, 
weil  V.  Groddcck  in  seiner  Lehre  von  den  Lager- 
stätten der  Er/.e  (1879)  diese  Erzgänge  in  nicht 
weniger  als  fünf  Tyjien  —  Typus  feclineeborg, 
Bräunsdorf,  Brand,  llaisbrück,  Clausthal  —  eintheilt. 


läge  des  mineralogischen  Charakters  der 
Gänge  folgende  Reihenfolge  bei  diesen 
Gängen  aufstellen^) : 

Kongsberg^) : 
Andreasberg: 

Freiberger  edle  Bleiformation ;  Freiberger  ed- 
le Quarzformation:  Schneeberg; 

Freiberger  kiesige  Bieiformation ;  Svenuing- 
dalen*)  (Norwegen); 

Clausthal. 

Oertlich  nahe  aneinander  liegende  Gang- 
districte,  wie  Andreasberg  und  Clausthal, 
die  entschieden  auf  ziemlich  ähnliche  Weise 
gebildet  worden  sind,  können  sich  also  mi- 
neralogisch ziemlich  weit  von  einander  ent- 
fernen. Noch  instructiver  ist  der  Freiberger 
Gangdistrict,  mit  seinen  vielen  Gangforma- 
tionen, unter  denen  die  extremen  Typen 
mineralogisch  weit  von  einander  abweichen. 

Alle  diese  alten  Erzgänge  sind  in  meh- 
reren Beziehungen  scharf  von  den  jüngeren 
Gold-Silbergängen  unterschieden  —  so  haben 
sie  in  der  Regel  nur  einen  ganz  winzigen 
Goldgehalt  (s.  d.  Z.  1898  S.  389),  die  Pro- 
pylitisation  des  Nebengesteins  fehlt,  das  Alter 
ist  ein  anderes  u.  s.  w.  —  Eine  Eintheilung 
in  zwei  grosse  Hauptgruppen  ist  somit  völlig 
berechtigt;  trotzdem  ist  der  Unterschied 
zwischen  den  zwei  Gruppen  nicht  scharf 
und  durchgreifend,  und  ich  möchte  mehr  die 
Aehnlichkeit  zwischen  den  zwei  Gruppen 
als  den  Unterschied  betonen.  Um  nur  ein 
Beispiel  herauszugreifen,  soll  erwähnt  wer- 
den, dass  die  —  in  verschiedenen  Ande- 
siten,  im  Rhyolith,  Tonalit  u.  s.  w.,  aber  auch 
im  Gneiss  aufsetzenden  —  Erzgänge  zu 
Schemnitz  überwiegend  Quarzgänge  mit  Blei- 
glanz, Silberglanz,  Stephanit,  Polybasit, 
Rothgültigerz,  Zinkblende,  Pyrit,  Markasit, 
Kupferkies  u.  s.  w.  u.  s.  w.  sind  und  eine 
ganz  auffallende  Aehnlichkeit  mit  mehreren 
Gängen  in  den  Freiberger  und  Clausthaler 
Districten  haben;  einige  Gänge  zu  Schemnitz 
stehen  am  nächsten  den  edlen  Freiberger 
Quarzgängen,  andere  sind  mit  den  kiesigen 
Bleigängen  zu  vergleichen,  und  der  bekannte 
Stephaner  Gang  zu  Schemnitz  zeigt  ungefähr 
denselben  Charakter  wie  einige  der  Claus- 
thaler Brecciengänge. 

^)  Hier  führe  icli  nur  diejenigen  Gänge  an,  die 
icli  aus  eigener  Anschauung  kenne. 

^)  Es  sei  iiier  bemerkt,  dass  zu  Kongsherg, 
welches  nach  vielen  Richtungen  hin  eine  auffallontle 
Aehnlichkeit  mit  Andreasberg  zeigt,  das  gediegene 
Silber  zu  einem  grossen  Tlieil  nicht  primär  als 
solches  ausgeschieden  wurde,  sondern  secundäi'  aus 
Silberglanz  entstanil;  siehe  hierüber  eine  besondere 
Alihandhing  von  mir  in  einem  der  nächst  folgenden 
Hefte  dieser  Zeitsciirift. 

■*)  Ein  Gaiigfeld  im  nöriilichen  Norwegen  mit 
beinahe«  genau  derselben  Erzführung  wie  die  der 
kiesigen  Bleigänge  zu  Freiberg. 
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Daraus  geht  hervor,  dass  die  alten  Blei- 
Silbergäoge  in  grossen  Zügen  auf  ungefähr 
ähnliche  Weise  gebildet  worden  sind  wie  die 
jungen  Silbergänge;  Unterschiede  —  und 
zwar  nach  mehreren  Richtungen  hin  ganz 
bedeutende  Unterschiede  —  giebt  es  selbst- 
verständlich; aber  die  Uebereinstimmungen 
sind  doch  principiell  noch  wichtiger  als  die 
Differenzen. 

Hiermit  stimmt  auch  überein,  dass  man 
für  die  ausgedehnten  alten  Gangdistricte, 
wie  Erzgebirge  und  Harz,  schon  längst  eine 
Abhängigkeit  von  tief  eingreifenden  tekto- 
nischen  Störungen  (wie  Bergkettenfaltungen) 
und  von  Eruptionsprocessen  nachgewiesen 
hat.  Und  vom  Erzmaterial  der  Gänge  wissen 
wir,  dass  es  im  Allgemeineu  nicht,  wie  der 
alte  Werner  glaubte,  von  oben  gekommen 
ist;  auch  nicht,  wie  in  den  späteren  Jahren 
namentlich  von  Sandberger  vertreten  wor- 
den ist,  von  der  Seite,  —  sondern  aus  der 
Tiefe.  —  Was  unsere  rein  hypothetischen 
Vorstellungen  über  die  Processe  anbelangt, 
durch  welche  die  Metalle  ihrer  ursprüng- 
lichen Heimath  entzogen  worden  sind,  ver- 
weisen wir  auf  die  bei  den  jungen  Gold-Silber- 
gängen angedeutete  „working  hypothesis". 

Auch  die  alten  Goldquarzgänge 
zeigen  mit  den  entsprechenden  jungen  Gold- 
quarzgängen eine  so  auffallende  Aehnlich- 
keit,  dass  man  im  Princip  dieselbe  Entste- 
hung voraussetzen  muss.  —  Das  Auftreten 
des  Tellurs  auf  mehreren  jüngeren  Gold- 
gängen (Siebenbürgen,  Colorado  u.  s.  w.)  ist 
gelegentlich  als  ein  principielles  Unterschei- 
dungsmerkmal betrachtet  worden;  dies  lässt 
sich  jedoch  nicht  aufrecht  halten,  wenn  wir 
daran  denken,  dass  Tellurmineralien  bis- 
weilen auch  auf  den  alten  Goldquarzgängen 
vorkommen.  So  findet  sich,  um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  Tellurwismuth  auf  den 
alten  Goldquarzgängen  von  Bömmelö  in  Nor- 
wegen. Weiter  begegnen  wir  dem  Zwillings- 
bruder  des  Tellurs,  nämlich  dem  Selen,  auf 
vielen  der  alten  Goldquarzgänge  —  in  sehr 
reichlicher  Menge  (als  Galenobismuthit,  s. 
d.  Z.  1898  S.  229,  390)  zusammen  mit  Gold 
auf  der  Fahluner  Lagerstätte,  die  als  ein 
Uebergangsglied  zwischen  den  Kieslager- 
stätten und  den  kiesigen  Goldquarzgängen 
aufgefasst  werden  darf. 

In  ähnlicher  Weise  wie  auf  den  jungen 
Goldgängen  ist  Quarz  auch  auf  den  alten 
vorherrschend,  während  andrerseits  Fluss- 
spath  im  Allgemeinen  fehlt  oder  nur  spär- 
lich vertreten  ist;  Kiese  dagegen  spielen 
eine  hervorragende  Rolle,  und  das  Auftreten 
der  Sulphosalzmetalle  (Arsen,  Antimon,  Wis- 
muth)  ist  auch  hier  bemerkenswerth.   So  — 


um  wiederum  ein  Beispiel  von  der  skandi- 
navischen Halbinsel  zu  nehmen  —  ist  Wis- 
muth  ganz  charakteristisch  für  die  drei  Gold- 
vorkommen Fahlun  in  Schweden,  Svartdal 
und  Bömmelö  in  Norwegen  (bei  Fahlun  in 
dem  hier  ziemlich  verbreiteten  Mineral  Ga- 
lenobismuthit; bei  Svartdal  im  Wismuthglanz, 
der  in  bedeutender  Menge  vorhanden  ist, 
und  auf  Bömmelö  in  dem  übrigens  ganz  spär- 
lich vertretenen  Tellurwismuth).  —  Auch 
kann  man  bei  den  alten  Goldquarzgängen 
in  entsprechender  Weise  wie  bei  den  jungen, 
in  der  Regel  eine  Abhängigkeit  von  Erup- 
tionsprocessen oder  von  grossartigen  tekto- 
nischen  Störungen  nachweisen. 

Die  Kieslagerstätten  (Röros,  Ram- 
melsberg,  Rio  Tinto,  Agordo,  Schmöllnitz 
u.  s.  w.)  sind  längst  der  Gegenstand  vieler 
einander  diametral  gegenüberstehender  Deu- 
tungen gewesen.  Auf  Grund  der  Studien 
besonders  der  norwegischen  Vorkommen  bin 
ich  (in  Uebereinstimmung  mit  mehreren  frü- 
heren Forschern)  zu  dem  Schlüsse  gekom- 
men, dass  die  Kieslagerstätten,  die  nur  in 
stark  gepressten  schieferigen  Gesteinen 
auftreten,  genetisch  zu  Eruptivgesteinen 
(in  Norwegen  zu  gepressten  Gabbroge- 
steinen)  stehen;  —  dass  sie  also  als  eine 
Art  Contactbildungen  (im  erweiterten 
Sinne  des  Wortes)  aufzufassen  sind,  von  jün- 
gerer Natur  als  die  umgebenden  schieferigen 
(und  gepressten)  Gesteine;  —  und  dass  die 
Ursache  dieser  Concordanz  mit  den  umge- 
benden Schiefern  und  des  gestreiften,  lager- 
förmigen  Charakters  des  Erzes  darin  zu 
suchen  ist,  dass  die  Kiesvorkommen  durch 
pneumatohydatogene  Processe,  unter 
starkem  Gebirgsdruck,  entstanden  sind^). 
—  In  meinen  Ansichten  bin  ich  durch  eine 
Studienreise  nach  den  südspanischen  Kies- 
vorkommen (1896)  bestärkt  worden;  ich  ver- 
weise hierbei  auf  eine  (norwegisch  geschrie- 
bene) Abhandlung  von  mir  „Huelva  Kis- 
felt"  (in  Norsk  teknisk  Tidsskrift,  1897), 
deren  Inhalt  ich  hoffentlich  später  in  der 
Lage  sein  werde,  in  dieser  Zeitschrift  wieder- 
zugeben. In  Bezug  auf  Agordo  theilt  mir 
B.  Lotti  mit,  dass  die  Kiesmassen  hier  längs 
einer  Verwerfungsspalte  (!)  auftreten. 

Persönlich  halte  ich  es  für  ganz  sicher, 
dass  die  Kiesvorkommen  keine  Sedimente 
sind,  sondern  dass  sie  —  ungefähr  in  ähn- 
licher Weise  wie  die  Contactgruppe  der 
Eisenoxyde  und  der  geschwefelten  Erze,  doch 

Siehe  hierüber  meine  Abhandlung  tl.  Z.  1894 
S.  173.  —  Die  sedimentäre  Entstehung  der  Kies- 
lagerstätten ist  in  den  späteren  Jahren  namentlich 
von  Prof.  Klockmann  vertlieidigt  worden  (siehe 
Ref.  d.  Z.  1895  S.  35). 
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mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Kiesvorkom- 
men unter  dynamometamorphen  Processen  ent- 
standen sind  —  von  Eruptionsprocessen  ab- 
hängen. In  welcher  Weise  das  stoffliche 
Material  der  Vorkommen ,  nämlich  die  oft 
ganz  kolossalen  Mengen  von  Schwefel,  Eisen, 
Kupfer  u.  s.  w.  (s.  d.  Z.  1898  S.  379)  aus 
der   ursprünglichen  Heimath    der  Elemente 

—  \ielleicht  auch  hier  aus  den  eruptiven 
Magmen  —  extrahirt  worden  sind,  liegt  noch 
völlig  ausserhalb  der  Sphäre  unserer  Kennt- 
nisse; vorläufig  müssen  wir  zufrieden  sein, 
wenn  wir  die  letzte  Stufe  der  Bildungspro- 
cesse,  nämlich  den  Absatz  des  Erzes,  bei 
diesen  schwierig  zu  verstehenden  Lagerstätten 
genügend  erklären  können. 

Es  liegt  ausserhalb  des  Rahmens  dieser 
Abhandlung,  eine  Uebersicht  über  die  ge- 
sammten  Erzlagerstätten-Gruppen  zu  geben 

—  so  besprechen  wir  hier  nicht  die  meta- 
somatischen Zink-  und  Bleierze,  die  ge- 
schwefelten Kupfererzgänge,  den  Kupfer- 
schiefer und  auch  nicht  viele  andre  Lager- 
stättengruppen, wo  man  freilich  in  vielen 
Fällen  die  Natur  der  endlichen  Bildungs- 
processe  der  Vorkommen  ganz  gut  kennt, 
während  man  dagegen  im  Allgemeinen  völlig 
im  Unklaren  in  Bezug  auf  die  ursprüngliche 
Heimath  der  Metalle  und  auf  die  Processe 
ist,  durch  welche  die  Erze  extrahirt  worden 
sind  — ;  dagegen  möchten  wir  einige  durch 
Lateralsecretion  und  durch  Sedimentation 
entstandene  Vorkommen  kurz  erwähnen. 

Ein  vorzügliches  Beispiel  der  durch  Aus- 
laugen des  unmittelbar  angrenzenden 
Nebengesteins  entstandenen  Erzlagerstät- 
ten liefern  uns  die  Garnieritvorkom- 
men  (Neu-Caledonien,  Riddle  in  Oregon, 
Revda  in  Ural,  Frankenstein  in  Schlesien 
u.  s.  w.),  die  überall  in  serpentinisirten  Pe- 
ridotiten  auftreten.  —  Zuerst  haben  die 
ganz  kleinen  Nickel-  und  Cobaltgehalte  der 
ursprünglichen  einheitlicheren  Silicatschmelz- 
flüsse  der  Erdrinde  (etwa  0,005  Proc.  Nickel) 
sich  in  den  Peridotiten  (mit  0,1 — 0,2  Proc. 
Nickel  und  ungefähr  einem  Zehntel  so  viel  Co- 
balt)  concentrirt;  und  nach  der  Erstarrung 
dieser  basischen  Gesteine  ist,  wie  schon 
längst  von  verschiedenen  Forschern  beschrie- 
ben worden,  etwas  von  dem  Nickel  (nebst 
Cobalt,  Mangan  u.  s.  w.)  aufgelöst  und  später 
in  Spalten,  als  Garnierit-  (Nickel-Magnesium- 
Silicat)  zusammen  mit  Halbopal,  Chaicedon, 
Magnesit,  einer  Meerschaumsubstanz  u.  s.  w. 
abgesetzt  worden. 

Sehr  interessart  ist  das  sich  mehrorts 
(Neu-Caledonien,  Oregon,  Ural)  wiederho- 
lende Zusammenauftreten  von  Garnieritgängen 


einerseits  und  von  Asbolan-  oder  Cobalt- 
manganerzTorkommen  andrerseits;  hier  sind 
die  beiden  einander  so  treu  begleitenden 
Zwillingsmetalle  Nickel  und  Cobalt,  wie  wir 
früher  (s.  d.  Z.  1898  S.  386)  zu  erklären  ver- 
sucht haben,  von  einander  getrennt  worden. 

Die  Garnieritlagerstättengruppe  gehört 
zu  denjenigen,  bei  denen  man  den  ganzen 
Weg  der  Metalle  vom  Anfang  bis  zum  Ende 
—  nämlich  zuerst  durch  die  magmatischen 
Differentiationsprocesse  und  später  durch  die 
Lateralauslaugungsprocesse  —  am  besten 
verfolgen  kann. 

Auch  sind  die  Lagerstätten  von  gedie- 
genem Kupfer  amLake-Superior, 
in  Melaphyrbänken  nnd  in  Conglomeraten 
zwischen  diesen  Bänken  auftretend,  ziemlich 
sicher,  wie  von  mehreren  amerikanischen 
Geologen  hervorgehoben  wird,  durch  eine 
Art  Lateralsecretion  aus  den  basischen  Por- 
phyren entstanden.  Vorkommen  von  genau 
demselben  mineralogisch-geologischen  Cha- 
rakter —  nämlich  gediegenes  Kupfer  nebst 
Kalkspath,  Chlorit,  Prehnit,  Zeolithe  u.  s.  w., 
in  Mandeln  und  auf  Klüften  in  basischen 
Eruptivdecken  —  sind  auch  ausserhalb  des 
Lake-Superior-Feldes  bekannt,  nämlich  bei 
Moss  und  Horten  in  dem  Kristianiagebiet 
(hier  in  ziemlich  basischem  Augitporphyrit; 
die  Vorkommen  sind  freilich  ganz  klein)  und 
auf  den  Färinseln  (hier  in  Basalt'^).  Daraus 
geht  entschieden  hervor,  dass  das  gediegene 
Kupfer  in  einer  genetischen  Abhängigkeit 
gerade  von  den  basischen  Eruptivdecken 
steht.  Die  Begleitung  durch  Zeolithe,  Preh- 
nit, Chlorit,  Kalkspath  u.  s.  w.  zeigt  einen 
wässerigen  Absatz  aus  kieselsäure-  und 
kohlensäurehaltigen  Lösungen  an;  und  dass 
diese  Lösungen  durch  Zersetzung  des  Neben- 
gesteins entstanden  sein  müssen,  ergiebt  sich 
theils  aus  dem  zerstörten  Zustande  des 
Nebengesteins  und  theils  aus  der  Natur  der 
neugebildeten  Mineralien.  —  Bei  der  Aus- 
fällung des  Kupfers  in  gediegenem  Zu- 
stande hat  man  früher  gelegentlich  an  elek- 
trolytische Processe  gedacht;  zutreffender 
scheint  jedoch  die  von  R.  Pumpelly  (in 
verschiedenen  Abhandlungen,  Amer.  Journ. 
of  Sc.  B.  2,  1871;  B.  3,  1872;  Geol.  Survey 
of  Michigan,  1873;  Proc.  Amer.  Acad.,  B.  13, 
1878)  gegebene  Deutung,  nämlich  Reduc- 
tion  des  Kupfers  durch  Eisen oxydulminc- 

'"')  Im  Abscliiiilte  ülier  Kupfer  in  Hintze's 
Handb.  d.  Miiier.,  1898,  tind(Mi  sicli  aucii  oiu  [mar 
andere  Vorkoiiuuen  orwiilmt,  die  wiilirsclieinlicli 
hierher  ^elioren,  uändicli:  bei  Roiclienbach,  .siulwest- 
licli  von  OlxH'stein  (Rlioinpreussen),  ged.  Kupfer 
mit  Prehnit  ii\  Mel;i])liyr,  und  ged.  Kujifer  in  Trajip- 
Uesteineii  1>ei  Slirliiii;  in  Sciiottlimd. 
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ralien,  wie  Magneteisen,  Augit  u.  s.  w.  Als 
Beweise  hierfür  sind  zu  nennen,  dass  man 
gelegentlich  Magnetitkernen  im  Innern  des 
gediegenen  Kupfers  begegnet,  und  besonders, 
dass  sich  in  der  Regel  reichliche  Mengen 
Ton  Eisenoxyd  (mulmiges  Rotheisenerz)  in 
den  Lagerstätten  finden.  —  Die  Bildung  der 
Gediegen-Kupfer-Lagerstätten  wäre  somit  als 
ein  Specialfall  der  Zeolithisirung  der  basi- 
schen Eruptivdecken  aufzufassen,  und  die 
"Wanderung  des  gediegenen  Kupfers  wäre  die 
folgende  gewesen:  zuerst  magmatische  Con- 
centration in  den  basischen  Eruptivmagmen'), 
aus  denen  di^  Porpbyrdecken  bestanden,  und 
später  Auslaugung  aus  diesen  Porphyren  mit 
darauf  folgender  Ausfällung. 

Durch  Lateralsecretion  sind  ziemlich 
sicher  auch  mehrere  Mangan-  und  Eisen- 
manganlagerstätten  entstanden. 

Unter  den  verschiedenen  metasomatischen 
und  sedimentären  Erzlagerstätten  giebt  es 
besonders  einige  Eisen-  oder  Eisen- 
manganvorkommen, wo  man  die  ver- 
schiedenen Concentrationsstufen  der  Metalle 
verfolgen  kann.  Namentlich  kennen  wir  bei 
vielen  der  hierhergehörigen  Lagerstätten  die- 
jenigen chemischen  Bedingungen  —  Ver- 
dunstung der  freien  Kohlensäure  in  den  Car- 
bonatlösungen;  Oxydation  der  Oxydulcarbo- 
nate  u.  s.  w.  —  unter  welchen  der  endliche 
Absatz  des  Erzes  stattfand  (siehe  hierüber 
unter  Anderem  d.  Z.  1894  S.  30;  1895  S.  38; 
1896  S.  78;  1897  S.  263,  411;  1898  S.  384). 
Und  durch  das  Studium  der  aus  Lösungen 
ausgefällten  recenten  See-  und  Wiesenerze 
einerseits  und  der  vielen  eisenhaltigen  Quellen 
andrerseits  haben  wir  uns  auch  Kenntnisse 
erworben  über  die  Natur  der  eisenführenden 
Lösungen  und  über  diejenigen  Bedingungen, 
unter  welchen  das  Eisen  (und  Mangan)  in 
die  Lösungen  übergeführt  wird. 

In  der  obigen  kurzen  Uebersicht  haben 
wir  jedenfalls  bei  einigen  Erzlagerstätten- 
gruppen —  so  namentlich  bei  den  Titan- 
eisenerz-, den  Chromeisenerz-  und  den  Nickel- 
magnetkiesaussonderungen, bei  den  Zinn- 
stein- und  den  Apatitgängen,  bei  den  Gar- 
nierit-  und  den  Gediegen-Kupfer-Vorkommen 
und  bei  verschiedenen  Eisenmanganerzen  — 
in  grossen  Zügen  den  "Weg  der  Metalle  (oder 
im  Allgemeinen  der  Elemente)  auf  den  ver- 
schiedenen Stufen  der  Bildungsprocesse,  von 
den  in  den  ursprünglichen,  mehr  einheit- 
lichen   Silicatschmelzflüssen    der  Erdrinde 

lieber  Concentration  des  Kupfers  in  den 
basischen  Eruptiven  (Gabbrogesteinen)  s.  d.  Z.  1898 
S.  320. 


fein  vertheilten  Metallgehalten  bis  zu  den 
fertigen  Erzlagerstätten  verfolgen  können. 
Bei  vielen  anderen,  genetisch  nicht  so  leicht 
zu  erforschenden  Lagerstättengruppen  kennen 
wir  jedenfalls  den  letzten  Schritt  auf  dem 
Wege  zur  Bildung  der  Erzlagerstätten,  näm- 
lich die  Bedingungen  für  den  endlichen  Ab- 
satz des  Erzes,  und  es  giebt  auch  unter 
diesen  Gruppen  mehrere  —  so  die  Contact- 
eisenerze,  die  jüngeren  Quecksilber-  und 
Gold-Silbervorkommen  — ,  wo  man  jeden- 
falls eine  „working  hypothesis"  aufstellen 
darf  zur  Erklärung  der  ursprünglichen  Hei- 
math der  Metalle. 

Im  Anschluss  an  viele  frühere  Forschun- 
gen haben  wir  oben  hervorgehoben,  dass  die 
Entstehung  der  Erzlagerstätten  in 
zahlreichen  Fällen  mehr  oder  minder 
von  den  Vorgängen  im  magmatischen 
Zustande  der  Gesteine  abhängig  gewesen 
ist.  Anfangs  bestand  diese  Abhängigkeit 
darin,  dass  bei  den  magmatischen  Differentia- 
tionsprocessen  einige  Metalle  hauptsächlich  zu 
den  sauren,  andere  zu  den  basischen  Silicat- 
schmelzflüssen hingewandert  sind.  Durch  die 
unmittelbar  fortgesetzten  Differentiationspro- 
cesse  kam  es  gelegentlich  zu  der  Bildung 
von  Erzlagerstätten,  und  durch  die  zahlreichen 
Emanationsprocesse  höchst  verschiedener  Art, 
welche  mit  den  Eruptionen  verknüpft  ge- 
wesen sind,  konnten  auch  Erzlagerstätten 
entstehen. 

Und  zwar  dürften  die  magmatischen 
Extraction sprocesse  —  wodurch  die  Me- 
talle (oder  im  Allgemeinen  die  Elemente) 
in  noch  feurig-flüssigem  Zustande  der 
Gesteine  diesen  durch  irgend  welche  Agen- 
tien  entzogen  worden  sind  —  im  Allge- 
meinen eine  sehr  wichtige  Rolle  gespielt 
haben;  so  ist  in  dieser  Weise  das  stoff- 
liche Material  der  Zinn  stein-  und  der 
Apatitgänge,  der  Contacteisenerze, 
ziemlich  sicher  auch  der  jüngeren  Gold- 
Silber-  und  der  Quecksilbererze  zu  er- 
klären. Hieran  reihen  sich  vielleicht  auch 
die  alten  Blei-Silbergänge  nebst  den  alten 
Goldgängen,  wahrscheinlich  auch  die  Kies- 
vorkommen und  viele  Kupfererzlagerstätten 
—  also  kurz,  vielleicht  sind  sogar  eine 
grosse  Zahl  der  Erzlagerstätten  auf  diese 
Weise  gebildet  worden. 

Unsere  Kenntnisse  von  dem  Wesen  dieser 
magmatischen  Extractionsprocesse  sind  selbst- 
verständlich in  hohem  Grade  unvollständig; 
die  experimentell-synthetischen  Arbeitsme- 
thoden sind  hier  ausgeschlossen,  und  wir 
sind  darauf  angewiesen,  die  Natur  der  Pro- 
cesse  aus  ihren  endlichen,  nach  vielen  Zwi- 
schenstufen sich  ergebenden  Resultaten  zu 
erforschen. 
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Vogt:   Concentration  des  Metallgebaltes  zu  Erzlagerstätten. 
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Aus  der  quantitativen  Vertheilung  der 
Elemente  dürfen  wir  gleich  den  Schluss 
ziehen,  dass  es  namentlich  die  Verbindungen 
Ton  Sauerstoff  nebst  Wasserstoff,  Koh- 
lenstoff, Fluor  und  Chlor,  Schwefel 
mit  Arsen,  Antimon  und  Wismuth  (nebst 
Phosphor)  sind,  die  bei  den  magmatischen 
Extractionsprocessen  thätig  gewesen  sein 
können.  —  Unsere  obige  Uebersicht  (s.  d.  Z. 
1898  S.  324)  über  die  durchschnittliche  Zu- 
sammensetzung der  Erdrinde  ergiebt: 

Sauerstoff  macht  50  Proc.  der  gesammten 
Erdrinde  aus  (47  Proc.  in  den  Gesteinen). 

Wasserstoff  gegen  1  Proc. 

Kohlenstoff  etwa  0,2  Proc. 

Chlor  ca.  0,175  Proc.  (noch  in  den  Gesteinen 
durchschnittlich  etwa  0,024  —  0,04  Proc;  Rest 
jetzt  im  Meereswasser). 

Phosphor  ca.  0,08  Proc. 

Schwefel  ca.  0,06  Proc. 

Fluor  ca.  0,025  —  0,04  Proc. 

Weiter  folgen: 

Stickstoff  alles  in  allem  0,02  Proc.  (jetzt 
beinahe  alles  in  der  Luft); 

Bor  wahrscheinlich  etwa  zwischen  0,001 
und  0,01  Proc. 

Brom  ungefähr  0,001  Proc. 

Jod  ungefähr  0,0001  Proc:  alle  beide  jetzt 
namentlich  im  Meereswasser; 

Argon  0,0004  Proc. 

Die  Mengen  von  Arsen  und  Antimon  (nebst 
Wismuth)  sind  schwierig  zu  schätzen. 

Die  durchschnittliche  Procentmenge  des  Se- 
lens ist  mit  etwa  6  —  7  Nullen  zu  schreiben;  und 
Tellur  ist  wahrscheinlich  noch  etwas  spärlicher 
als  Selen. 

Stickstoff  (nebst  Argon)  und  Bor,  wie 
auch  Phosphor  sind  den  Metallen  gegenüber 
so  wenig  activ,  dass  sie  ziemlich  sicher 
nicht  oder  nur  ganz  unwesentlich  bei  der 
magmatischen  Extraction  der  Metalle  mitge- 
holfen haben  können ;  und  Brom  und  Jod,  Selen 
und  Tellur  sind  in  den  Gesteinen  so  äusserst 
spärlich  vertreten,  dass  sie  schon  aus  diesem 
Grunde  wohl  in  keinem  Falle  die  eigentlichen 
Träger  der  Extractionsprocesse  gewesen  sein 
können^).  —  Uebrig  bleiben  uns  die  Ver- 
bindungen namentlich  von  Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Kohlenstoff,  Chlor  und 
Fluor  sammt  Schwefel  (nebst  Arsen,  An- 
timon und  Wismuth). 

Früher  ist  man  oftmals  —  namentlich 
angeregt  durch  Daubree's  bekannte  Syn- 
thesen von  Zinnstein,  Rutil  u.  s.  w.  und 
durch    seine    und   Elie    de  Beaumont's 


*)  Das  Zusamnienaiiftrctcn  von  Tellur  (nebst 
.Selen)  und  Gold  wird  walirsclioinlich  nicht  darauf 
beruhen,  dass  Tellur  tias  Gold  dessen  ursprüng- 
lichor  Heimat  entzogen  hat,  sondern  darauf,  dass 
diejenigen  Verhinchingon  (wie  Sul|)lii(l(!  oder  Sidplio- 
salzo??),  die  das  (jold  extraliirt  haben,  gleichzeitig 
auch  die  kleine  Telliirniciigc  ausgi'zogcn  haben. 


Deutung  der  Mineralbildung  auf  den  Zinn- 
gängen —  geneigt  gewesen,  in  beinahe  sämmt- 
lichen  eruptiven  Erzlagerstätten  die  Thätig- 
keit  des  sehr  energischen  Elementes  Fluor 
(nebst  Chlor)  zu  erblicken;  ich  glaube  jedoch, 
dass  man  bei  der  Verallgemeinerung  der  Thä- 
tigkeit  des  Fluors  öfter  viel  zu  weit  gegan- 
gen ist.  Bei  den  Zinnstein-  und  den  Apa- 
titgängen sind  wir  oben  zu  dem  Schlüsse 
gekommen,  dass  Flusssäure  und  Salzsäure 
(oder  im  Allgemeinen  Fluoride  und  Chloride) 
nicht  nur,  wie  schon  längst  von  den  fran- 
zösischen Forschern  nachgewiesen,  die 
„agents  mineralisateurs"  bei  der  Bildung 
der  Mineralien  auf  den  Gängen  und  bei  der 
Metamorphose  des'  Nebengesteins  gewesen 
sind,  sondern  dass  sie  ziemlich  sicher  auch 
die  magmatische  Extraction  der  cha- 
rakteristischen Elemente  der  Gänge  bewerk- 
stelligt haben.  Bei  einer  Mehrzahl  der 
übrigen  durch  eruptive  Nachwirkungsprocesse 
gebildeten  Erzlagerstätten,  wie  bei  den  Con- 
tacteisenerzen,  den  jüngeren  Quecksilber- 
und Gold-Silbergängen  u.  s.  w.  scheint  da- 
gegen Fluor  (und  Chlor)  im  Allgemeinen 
keine  wichtige  Rolle  gespielt  zu  haben; 
vielmehr  dürfen  hier  die  Verbindungen 
namentlich  von  Kohlenstoff  und  von 
Schwefel  —  besonders  Kohlensäure,  schwef- 
lige und  Schwefelsäure,  Schwefelwasserstoff, 
Alkalisulphid,  Arsen-Antimonsulphid  u.  s.  w. 
u.  s.  w.  —  sowohl  bei  der  magmatischen 
Extraction  wie  auch  bei  der  Mineralbildung 
auf  den  Gängen,  die  eigentlichen  thätigen 
Agentien  gewesen  sein  (s.  d.  Z.  1898 
S.  416). 

Die  Bildung  von  Erzlagerstätten  —  also 
die  auf  einander  folgenden  Concentrations- 
processe  der  Metalle  —  beruht  auf  auf  einer 
Reihe  chemisch-geologischer  Vorgänge;  eine 
wissenschaftliche  Eintheilung  der  Erzlager- 
stätten bezweckt  eine  natürliche  Gruppirung 
dieser  vielen  chemischen  Processe.  Ein  wich- 
tiges Hülfsmittel  zum  Verständniss  dieser 
Processe  liefert  uns  —  ausserhalb  der  eigent- 
lich geologischen  Untersuchungen  und  des 
parageoetischen  Studiums  der  charakteris- 
tischen Mineralcombinationen  —  unter  An- 
derem auch  ein  eingehendes  Studium  der 
natürlichen  Metallcombinationen^). 

Processe  derselben  Natur  erzeugen  Lager- 
stätten derselben  chemisch-metallurgischen 
Beschaffenheit;  aus  diesem  Grunde  wird  eine 
geologische  Eintheilung  der  Lagerstätten 
in  grossen  Zügen  auch  mit  der  metallur- 
gischen Natur   derselben  zusammenfallen. 

")  Noch  fehlen  hierüber  in  vielen  Lagorstättou- 
Beschreibungcn ,  selbst  aus  den  späteren  Jahren, 
die  niitliigen  lilrhuiferiiiigcn. 


Vogt:  ConceDtration  des  Metallgehaltes  zu  Erzlagerstätten. 
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Jahrgang  1899. 
Jannar. 


Unsere  KenDtnisse  von  den  vielen  und 
verschiedenartigen  Concentrationsprocessen 
bei  der  Bildung  der  Erzlagerstätten  sind 
noch  sehr  lückenhaft;  oftmals  fehlt  uns  die 
Grundlage  völlig  zu  eingehenden  Untersu- 
chungen, und  auf  vielen  Gebieten  sind  wir 
nicht  weiter  gekommen  als  zu  der  Aufstel- 
lung der  Fragen.  —  Unser  Verständniss  von 
der  Entstehung  der  Erzlagerstätten  schreitet 
doch  immer  weiter  und  weiter  vorwärts  — 
jetzt  wissen  wir  hierüber  bedeutend  mehr  als 
in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  und  auch  viel 
mehr  als  in  den  1870er  Jahren  —  und  dies 
giebt  uns  die  Hoffnung,  dass  der  Schleier  in 
einer  nicht  zu  weit  entfernten  Zukunft  von 
Vielem  fallen  wird,  das  noch  in  Dunkel  einge- 
hüllt ist. 

Ergänzungen. 

Während  des  Druckes  der  obigen  Abhand- 
lung, deren  erste  Hälfte  zum  grossen  Theil  schon 
vor  mehr  als  2  Jahren  geschrieben  wurde,  —  am 
29.  Januar  1897  hielt  ich  über  das  vorliegende 
Thema  einen  Vortrag  in  der  wissenschaftlichen  Ge- 
sellschaft zu  Kristiana  —  wurden  mir  einige  ein- 
schlägige Untersuchungen  bekannt,  die  hier  kurz 
referirt  werden  sollen.  Ausdrücklich  bemerke  ich 
jedoch,  dass  ich  nicht  versucht  habe,  alle  neueren 
Untersuchungen  anzuführen:  die  Ergänzungen  sind 
deshalb  nicht  erschöpfend. 

Fluor  (d.Z.  1898  S.  227).  Dass  die  Apatite  der 
Gesteine  im  allgemeinen,  wieschon  oben  hervogehoben 
(d.  Z.  1898  S.  227,  siehe  besonders  Stelzners 
Analysen),  Fluorapatite  sind,  wird  auch  durch 
eine  Analyse  von  Felix  und  Lenk  (Beitr.  zur 
Geol.  u.Pal.  von  Mexico,  IL,  H.  2,  1898,  S.  92)  be- 
stätigt; in  dem  aus  einem  mexicanischen  Am- 
phibolit  isolirten  Apatit  (Yj  g)  konnte  Chlor  nicht 
nachgewiesen  werden. 

Tellur  (d.  Z.  1898  S.  229).  üeber  die  Tel- 
lurvorkommen in  Colorado  siehe  d.  Z.  1898  S.  418. 

Vanadin  (d.  Z.  1898  S.  238,  s.  auch  S.316) 
ist  in  kleiner  Menge  von  verschiedenen  Forschern 
bei  spektroskopischer  Untersuchung  im  Rutil  nach- 
gewiesen worden;  und  zwar  scheint  das  Metall 
hier  immer  oder  beinahe  immer  vorhanden  zu  sein; 
so  ifntersuchte  Hasselberg  Rutil  von  zehn  ver- 
schiedenen Localitäten  und  fand  Vanadin  in  allen, 
und  ebenfalls  in  den  meisten  untersuchten  Proben 
von  Anatas.  (B.  Hasselberg.  Chem.  News,  B. 
76;  Geschichte  über  St.  Ciaire  Deville's  ältere 
Nachweise  von  Vanadin  in  Rutil,  Bauxit,  vielen 
Thonen  u.  s.  w.  von  W.  B.  Gills,  ebenda;  siehe 
Resume  in  Chem.  Central -Blatt,  1897,  II).  — 
Auch  in  vielen  Eisenerzen,  nicht  nur  in  den  Aus- 
scheidungen der  basischen  Eruptivgesteine,  ist  Va- 
nadin nachgewiesen. 

Auffallend  ist  die  häufige  Vergesellschaftung 
des  Vanadins  mit  Titansäure,  nicht  nur  in  den 
Titan -Eisenerzaussonderungen,  sondern  auch  in 
Rutil  (und  Anatas). 

Blei  (d.  Z.  1898  S.  316).  Veranlasst 
durch  Stelzner's  Nachweis  von  Bleioxyd 
in  aus  Granit  isolirtem  Apatit,  möchten  wir 


umfassende  Untersuchungen  —  nicht  nur  auf 
Bleioxyd,  sondern  auch  auf  Vanadin-  und 
Arsensäure  und  auf  Fluor  —  von  Apatiten 
aus  möglichst  vielen  Gesteinen  für  sehr 
wünschenswerth  halten.  —  Diejenigen 
Leser  dieser  Zeitschrift,  die  Apatit 
aus  Gesteinen  isolirt  haben  und  die 
nicht  selber  die  Analysen  ausführen 
wollen,  würden  mir  eine  grosse  Freude 
bereiten  durch  Zusendung  des  Mate- 
rials. —  Ebenfalls  würde  es  interessant 
sein,  den  Titanit  und  den  Rutil  der  Ge- 
steine anf  Zinnsäure  zu  prüfen. 

Zinn.  Die  frühere  Uebersicht  (d.  Z.  1898  S. 
315)  über  die  Bestimmungen  kleiner  Zinnsäurege- 
halte in  gesteinsbildenden  Mineralien,  namentlich 
Glimmer  und  Feldspäthe,  ist  durch  die  kürzlich  von 
Prof.  Clemens  Winkler  ausgeführten  Unter- 
suchungen über  die  Zinngebalte  in  Graniten  u.  s.  w. 
von  Bangka-Billiton  zu  ergänzen  (siehe  R.  Ver- 
beeks  geologische  Beschreibung  von  Bangka  und 
Billiton,  1897,  und  die  kritische  Besprechung  der- 
selben von  R.  Beck  in  d.  Z.  1898  S.  124).  — 
Winkler  analysirte  auf  Zinn  nach  einer  neuen, 
sehr  sorgfältigen  quantitativen  Arbeitsmethode,  eine 
Reihe  Granite  (im  ganzen  11),  daneben  auch 
2  Hornfelse,  aus  Bangka-Billiton,  wo  die  Ab- 
wesenheit von  Zinnstein  constatirt  wurde,  und  fand 
überall  Zinnsäure,  meist  0,01 — 0,03,  selten  0,04 
bis  0,07  Proc.  Die  dortigen  Granite  ent- 
halten also  einen  ganz  bemerkenswerthen 
Zinnsäure-Gelial t ,  und  zwar  nicht  als 
Zinnstein,  sondern  chemisch  gebunden  an 
Silicate  (Sn  Og  ersetzt  Si  Og).  —  In  dem  Glim- 
mer des  Turmalingranits  von  Eibenstock,  wo 
Schröder  0,223  Proc.  Sn  gefunden  hat  (d.  Z. 
1898  S.  315),  bestimmte  Winkler  den  Gehalt  zu 
0,042  Proc;  dagegen  gelang  es  ihm  nicht  Zinn- 
oxyd mit  voller  Sicherheit  in  aus  dem  Eiben- 
stocker  Granite  isolirten  Feldspäthen  nachzuweisen, 
in  denen  früher  (d.  Z.  1898  S.  315)  ganz  kleine 
Mengen  von  Zinn  bestimmt  waren. 

Silber  und  Gold  (d.Z.  1898  S.  317).  — 
Als  Resultate  unserer  Zusammenstellungen  sind 
wir  zu  dem  Satze  gekommen,  dass  „Quecksilber, 
Silber,  Gold  und  die  Piatinmetalle  nirgends  mit 
voller  Sicherheit  in  den  Silicaten  angetroffen 
worden  sind".  —  Zu  demselben  Schlüsse  kommt 
auch  John  R.  Don,  auf  Grundlage  sehr  umfas- 
sender quantitativer  Untersuchungen  über  die 
Nebengesteine  der  Goldgänge  in  Australien  und 
Neu-Seeland  (Trans.  Amer.  Inst.  Min.  Eng.  1897; 
siehe  A.  Schmidt's  Referat  in  d.  Z.  1898  S.  361) : 
„Aus  allen  diesen  mühevollen  Mineralunter- 
suchungen des  Verf.  geht  übereinstimmend  hervor, 
dass  die  Edelmetalle  von  Australien  und  Neu- 
Seeland  in  den  Nebengesteinen  der  Lagerstätten 
sowohl,  als  auch  in  solchen  Silicatgesteinen, 
welche  von  den  Lagerstätten  entfernt  sind,  nie- 
mals in  Silicatmineralien  in  nachweisbarer  Menge 
vorkommen,  sondern  stets  nur  in  Sulfiden,  aber 
auch  in  diesen  nicht  immer." 

Gold  im  Meereswasser  (d.  Z.  1898  S.  318). 
Don  bestimmte  nach  einer  neuen  Arbeitsmethode 
(siehe  Referat  in  d.  Z.  1898  S.  362)  den  Goldge- 
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Steinkohlen  und  Eisenerze  im  östlichen  China. 
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halt  des  Meereswassers  zu  4,2,  bezw.  4,6  mg  Gold 
pro  t.  Münster  hat  früher  5  mg  und  Li  versidge 
30 — CO  mg  Gold  pro  t  Meereswasser  gefunden.  — 

Uns  interessirt  namentlich  der  wiederholte 
sichere  Nachweis  des  Goldes  im  Meereswasser; 
ob  der  Procentgehalt  nach  Li  versidge  mit  6 
Nullen  (0,00000  X  Proc.)  oder  zufolge  Münster 
und  Don  mit  7  Nullen  (0,000000  x  Proc.)  ge- 
schrieben werden  muss,  ist  uns  von  untergeord- 
neter Bedeutung. 

Die  grösste  Zinngrube  (d.  Z.  1898  S.  381). 
Diejenige  Grube  auf  Zinn  in  festem  Gestein, 
welche  bisher  das  absolut  grösste  Zinnquantum  ge- 
liefert hat,  ist  die  berühmte  Dolcoath  Mine  in 
Com  wall,  wo  der  Gesammtwerth  der  bisherigen 
■Production  von  I.  H.  Collins  (Journ.  of  the  Royal 
Inst,  of  Cornwall  B.  38,  1892)  zu  10  Mill.  £  be- 
rechnet worden  ist  (bis  1890;  jetzt  ungefähr  11 
Mill.  £).;  davon  Mill.  £  vor  1800.  Der  Durch- 
schnittspreis des  Zinnes  in  diesem  Jahrhundert  mag 


zu  80  £  pro  t  veranschlagt  werden,  die  Gesammt- 
production  von  Zinn  also  zu  etwa  125  000  t. 
Hierdurch  ist  die  Grube  bis  zu  einer  verticalen 
Tiefe  von  800  m  abgebaut  worden.  You'  der 
Gesammtproduction  der  Dolcoath  Mine  stammmen 
ca.  100000  t  Zinn  (im  Werthe  von  8  Mill.  £) 
von  einer  Gangpartie  in  Länge  von  1100  m  und 
in  Tiefe  von  700  m,  —  also  pro  qm  durch- 
schnittlich ca.  Yg  t  Zinn.  Nach  Collins  (ebenda, 
B.  39,  1893)  mögen  die  gesammten  Zinn -Gänge 
und- Stockwerke  der  Cornwaller  Halbinsel  pro  yard 
(meter)  Abteufung  gegen  die  Tiefe  alles  in  allem 
ca.  21250  t  Zinn  liefern;  also  bis  zu  1000  m 
Tiefe  etwa  20  Mill.  t  und  bis  zu  2000  m  Tief/^ 
etwa  40  Mill.  t. 

Auch  diese  bedeutenden  Zahlen  sind  uns  ein 
Zeichen,  dass  Zinn  verhältnissmässig  reichlich  in 
den  Gesteinen  verbreitet  ist,  und  zwar  im  Durch- 
schnitt reichlicher  als  Blei,  Zink  und  Kupfer. 


Referate. 


Steinkohlen  und  Eisenerze  im  öst- 
lichen China.  (CD.  Jameson;  Eng.  and 
Min.  Journal  1898  S.  365.) 

Unter  derselben  Ueberschrift  brachten  wir  ein 
Referat  d.  Z.  1898  S.  331:  der  Aufsatz  James on's, 
welcher  sich  z.  Th.  auf  Untersuchungen  des  Berg- 
ingenieurs für  das  Pekin-Syndicate  W.  H.  Shockley 
und  uaturgemäss  auch  auf  die  Arbeiten  v.  Richt- 
hofen's  stützt,  bildet  zu  dem  genannten  Referat  eine 
wichtige  Ergänzung.  (Vergl.  auch  d.  Z.  1894  S.  37, 
39  und  254:  1897  S.389:  1898  S.  67,  73  und  167.) 

Den  besten  Ueberblick  über  die  Geologie 
der  Provinz  Shansi  erhält  man,  wenn  man 
das  Gebiet  von  S  aus  durchquert.  Im  S  am 
Gelben  Flusse  sind  die  Kohlengruben  von 
grosser  Bedeutung,  trotz  alledem  lassen  sie 
sich  nicht  mit  den  reichen  Lagerstätten  Shansis 
vergleichen.  Nördlich  vom  Han-Fluss  und  un- 
gefähr 33  englische  Meilen  nördlich  von  Nan- 
Yang-fu  gewinnt  man  schlechten  Anthracit 
aus  zwei  kleinen  Flötzen  im  Kin-Ii-shan. 
Das  Vorkommen  ist  vereinzelt;  die  geringe 
Güte  des  in  einigen  Gruben  gewonnenen  Ma- 
terials geht  daraus  hervor,  dass  es  auf  dem 
Markte  in  Nan-Yang-fu  nicht  mit  der  Hunan- 
Kohle  concurriren  kann,  die  fünf  Tagereisen 
weit  transportirt  werden  muss.  Der  Fund- 
punkt verdient  Interesse,  weil  er  das  einaige 
Kohlenvorkommen  im  Han-Fluss-Becken  dar- 
stellt. 

Das  Kohlengebiet  von  Lushan  und  Juchou 
liegt  zwischen  den  Vorkommen  von  Human 
und  Fing- Yang-fu.  Das  bituminöse  Kohle 
liefernde  Feld  ist  ungefähr  70  Li  (ii  556,5  m) 


breit  und  wird  begrenzt  von  den  Thälern 
Sha-Ho  und  Ju-Ho;  im  0  verkleinert  es  sich 
in  demselben  Maasse  als  sich  die  beiden 
Flüsse  einander  nähern,  im  W  ist  die  Grenze 
unregelmässig  und  nicht  scharf.  Das  Kohlen- 
feld steigt  hier  einige  hundert  Fuss  an 
und  besteht  aus  liegendem  Kohlenkalkstein 
und  Kohlenflötzen  mit  Kalksteinbänken. 
Die  Lagerungsverhältnisse  sind  theilweise 
gestört.  Man  unterscheidet  sieben  abbau- 
würdige Kohlenflötze,  von  denen  das  am 
meisten  Ton  den  Chinesen  gebaute  6  bis  8 
Fuss  mächtig  ist.  Die  Kohle  kokt  gut,  ist 
meist  rein,  schiefrig  und  von  unebenem  Bruch, 
leider  enthält  sie  an  einigen  Stellen  viel 
Schwefelkies.  Da  man  wenig  Stückkohle 
und  viel  Kohlenklein  gewinnt,  wird  der 
grösste  Theil  der  Förderung  in  Tausenden 
von  kleinen  Oefen  verkokt,  ohne  dass  es 
Jemandem  einfiele,  die  Nebenproducte  zu 
verwerthen.  Der  Wasserzuflüsse  wegen  kann 
der  Chinese  seine  Schächte  nur  250  Fuss 
tief  machen.  Bessere  Abbaumethoden  könnten 
hier  recht  gute  Resultate  ergeben. 

Die  Bedeutung  des  Lushan  -  Districtes 
steigt  noch  durch  das  Auftreten  von  ausge- 
zeichneten Thoneisensteinen  in  den  Carbon- 
schichten ,  welche  namentlich  zur  Zeit  der 
Ming- Dynastie  gewonnen  und  verschmolzen 
wurden. 

"Weiter  nach  N  schliessen  sich  die  Kohlen- 
felder von  Honan-fu  an,  die  sich  von  den 
vorgenannten  durch  ihre  anthracitische  Kohle 
unterscheiden.  Man  gewinnt  die  Kohle  bei 
Taupo,  100  Li  südöstlich  von  Honan-fu  und 
bei  J-Yang-hien,  130  Li  östlich  von  Honan-fu. 
Die  Fördermenge  ist  bedeutend,  und  sie  ver- 
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sorgt  einen  grossen  Localmarkt;  trotzdem 
■wird  die  zukünftige  Bedeutung  dieser  Kohle 
kaum  an  die  der  Lushankohle  herankommen, 
da  die  Lagerungsverhältnisse  ausserordentlich 
gestört  sind. 

Nördlich  vom  Gelben  Fluss  begegnen  wir 
anthracitischen  Kohlengruben  am  Fusse  des 
Tai-hang-shan.  In  einem  aus  niedrigen  Vor- 
bergen bestehenden  Gebiet  zwischen  der 
Grossen  Ebene  und  dem  Gebirge  dehnen  sich 
die  Tai-hang-shan-Kohlengruben  von  Tsi- 
Tüan-hien  im  W  bis  Sui-Wu-hien  im  0  in 
einer  Entfernung  von  150  Li  aus  und  liefern 
alle  einen  reinen,  glänzenden  und  festen  An- 
thracit.  Am  meisten  fördert  der  District 
Ching-Wha,  und  die  Kohle  ist  nur  wenig 
geringer  als  die  berühmte  Shansi-Kohle  von 
Tse-chou  (s.  d.  Z.  3  898  S.  331).  In  dem 
11  Li  langen  und  5  Li  breiten  Gebiet  bauen 
über  100  Gruben  auf  einem  4 — 18  Fuss 
mächtigen  Flötz. 

Selten  liegen  die  Verhältnisse  so  günstig 
wie  in  Shansi  vom  Gelben  Fluss  bis  zum 
Tai-Yüan-fu,  einem  Areal  Yon  30  000  engl. 
Quadratmeilen,  wo  der  Geologe  in  kurzer 
Zeit  ein  vollkommenes  Bild  von  dem  geo- 
logischen Aufbau  eines  ausgedehnten  gebir- 
gigen Gebietes  erhält. 

Die  Ebene  nördlich  von  Hurai-king-fu 
wird  durch  ein  sich  2000  Fuss  über  sie 
(3000  Fuss  über  das  Meer)  erhebendes 
wallartiges  Gebirge  begrenzt,  welches  aus 
fast  horizontal  gelagertem  Kalkstein  mit 
darüber  liegendem  Flötzgebirge  besteht. 
120  Li  vom  Rande  des  Plateaus  erhebt  sich 
ein  zweiter  Steilrand,  an  den  sich  ein  zweites 
6000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegendes 
Plateau  anschliesst.  Es  besteht  aus  postcar- 
bonischen  Schiefern  und  Conglomeraten.  Da 
der  ganze  Schichtencomplex  regelmässig  und 
fast  horizontal  gelagert  ist,  besteht  kein 
Zweifel,  dass  das  productive  Carbon  unter  ihm 
ansteht;  einige  Erosionsthäler  —  namentlich 
im  District  Yang-chin-hien  —  haben  sich  auch 
in  die  Kohlenflötze  eingeschnitten.  Hinter 
dem  im  W  des  170  Li  breiten  Plateaus  liegen- 
den Wu-ling  Pass  befindet  sich  ein  Steil- 
absturz, der  das  Postcarbon,  die  Kohlenflötze 
und  den  Kohlenkalk  anschneidet.  Hier  liegen 
die  Kohlengruben  der  Bergwerksdistricte 
J-chung-hien  und  Fou-shan-hien.  Im  breiten 
Thale  von  Ping-Yang-fu  wird  die  Oberfläche 
von  LÖSS  gebildet;  aus  ihm  ragen  nur  wenige 
Hügel  südwestlich  von  der  Stadt  hervor,  die 
parallel  zum  Fuen- Fluss  streichend  die  süd- 
liche Fortsetzung  des  Ho-shan  bilden.  Sie 
sind  deshalb  interessant,  weil  sie  die  einzigen 
Berge  im  südlichen  Shansi  darstellen,  welche 
aus  alten  metamorphischen  Gesteinen  und 
Granit  bestehen.    Bemerkenswerth  ist,  dass 


sie  die  anthracitische  Kohle  im  0  von  der 
im  W  anstehenden  bituminösen  Kohle  tren- 
nen, während  die  Nebengesteinsschichten  zu 
beiden  Seiten  des  Rückens  die  gleichen  sind. 
Da  die  Trennungslinie  östlich  vom  Tai-Yüan- 
fu  District  liegt,  findet  man  in  diesem  natur- 
gemäss  nur  bituminöse  Kohle.  Der  District 
liegt  ungefähr  3000  Fuss  über  dem  Meere; 
jedes  Erosionsthal  schneidet  die  Carbon- 
schichten an,  und  Kohlengruben  liegen  an 
allen  Einschnitten.  Ungefähr  20  Li  westlich 
von  Tai-Yüan  gehen  in  den  Vorbergen  aus- 
gedehnte Eisenerzgruben  um,  deren  Förderung 
in  Hunderten  kleiner  Oefen  verschmolzen  wird. 

Oestlich  von  Tai-Yüan  überschreiten  wir 
die  Trennungslinie  des  Ho-shan  bei  5000  Fuss 
Höhe,  und  wir  steigen  hinab  durch  das  Post- 
carbon zu  den  Kohlenschichten  von  Ping-ting- 
chou  mit  ihren  Kohlen-  und  Eisenerzgruben. 
Dieser  sehr  schmale  District  bildet  die  Fort- 
setzung der  Kohlenflötze  von  Tse-chou. 
Oestlich  von  Ping-ting-chou  sind  die  Schich- 
ten sehr  gestört;  die  Kohle  kommt  an  meh- 
reren Punkten  vor,  ist  aber  von  geringerer 
Qualität. 

Ehe  man  die  Ebene  erreicht,  hat  man 
eine  andere  Gebirgskette  mit  sehr  gestörten 
Lagerungsverhältnissen  zu  durchqueren.  Sie 
besteht  aus  verschiedenen  Schichten  silu- 
rischen Alters. 

Kehren  wir  nun  zum  Thale  von  Tai- 
Y"uan-fu  westlich  vom  Ho-shan  zurück,  so 
finden  wir,  dass  sich  die  Kohlenflötze  ununter- 
brochen nach  N  bis  zum  Ta-tung-Becken  er- 
strecken. Die  Schichten  liegen  hier  im  All- 
gemeinen horizontal,  und  die  Kohle  ist  ge- 
wöhnlich vorzüglich.  Die  Durchschnitts- 
mächtigkeit der  Flötze  in  Shansi  beträgt 
über  30  Fuss.  Die  westliche  Grenze  der 
bituminösen  Kohle  kennt  der  Verfasser  nicht 
genau,  sie  liegt  aber  sicher  nicht  östlich  vom 
Gelben  Flusse. 

Im  westlichen  Shansi  und  östlichen  Shensi 
finden  sich  Petroleumlagerstätten,  welche  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  von  den  Einge- 
borenen ausgebeutet  werden,  üeber  die  Aus- 
dehnung und  den  Werth  dieser  Felder  lässt 
sich  natürlich  nicht  eher  etwas  sagen,  als 
bis  sie  von  Sachkundigen  genau  untersucht 
worden  sind.  In  der  Südwestecke  der  Provinz 
werden  jedes  Jahr  grosse  Mengen  Salz  ge- 
wonnen; die  Sohle  wird  jetzt  von  der  Sonne 
verdunstet;  vor  200  Jahren  benutzte  man 
dazu  Naturgas. 

Zum  Schluss  sollen  einige  Angaben  über 
die  jetzige  Lage  des  Bergbaues  und  über 
Preise  folgen.  Der  Verfasser  nimmt  als 
Beispiel  die  Gegend  von  Tse-chou,  weil  hier 
die  Eisen-  und  Kohlenindustrie  mit  am  ent- 
wickeltsten ist.    Man  gewinnt  die  Kohle  in 


18 


Steinkohlen  und  Eisenerze  im  östlichen  China. 


Zeitschrift  für 
pvaktisrhft  r^polnffie. 


Schächten  von  5  Fuss  Durchmesser,  von 
denen  einige  bis  250  Fuss  tief  sind.  Das 
Fördergut  wird  vermittelst  roher  Winden 
durch  8  Mann  in  Körben  emporgezogen.  Man 
hebt  auf  einmal  300  Ibs,  die  sofort  von  den 
am  Schacht  wartenden  Kohlenkaufleuten  in 
Beschlag  genommen  werden.  In  einer  Grube 
ist  das  Flötz  über  50  Fuss  mächtig,  und  man 
baut  hier  Kammern  von  50  Fuss  im  Quadrat 
und  50  Fuss  Höhe  ab. 

Der  Kohlenpreis  hängt  vom  Arbeislohn  ab, 
und  dieser  richtet  sich  wieder  nach  der  Nach- 
frage nach  landwirthschaftlichen  Arbeitern. 
Der  Lohn  des  Bergmannes  schwankt  zwischen 
10  und  40  Pfg.  (Gold)  pro  Tag  bei  Selbst- 
beköstigung. 

Die  Kohle  wird  für  0,32  bis  1,40  M.  pro  t 
an  der  Grube  verkauft,  je  nachdem  es  sich 
um  Staub-  bis  Stückkohle  handelt.  Nur  die 
beste  Stückkohle  verträgt  einen  geringen 
Transport  und  erzielt  300  Li  von  den  Gru- 
ben einen  Verkaufspreis  von  40  M.  pro  t. 
Sprengstoffe  werden  nicht  benutzt,  der  Chi- 
nese arbeitet  nur  mit  Schlägel  und  Eisen. 

Das  Eisenerz  findet  sich  als  Thoneisen, 
Spatheisen ,  Brauneisen  und  Rotheisen  in 
der  ganzen  Carbonformation  in  grösserer 
oder  geringerer  Menge.  Bei  Tse-chou  aber 
nur  kommt  es  in  derartigen  Mengen  vor, 
dass  sich  ein  ausgedehnterer  Bergbau  lohnen 
könnte.  Es  giebt  zwar  noch  keine  Analysen 
des  Erzes,  da  aber  die  Chinesen  40  Proc. 
Eisen  daraus  gewinnen,  muss  das  Vorkommen 
ohne  Zweifel  reich  sein.  Das  Erz  wird  in 
Schmelztiegeln  verhüttet  und  kann  nur  soweit 
verwandt  werden,  als  es  keine  oder  geringe 
Mengen  Flussmittel  erfordert.  Die  Tiegel  sind 
20  bis  40  Zoll  hoch  und  6  bis  8  Zoll  weit; 
ihr  Material  besteht  aus  1  Theil  Kohlen- 
staub, 2  Theilen  Kalkstein,  3  Theilen  Sand- 
stein und  1  Theil  Schlacke;  man  füllt  sie 
mit  4  Theilen  gepulvertem  Eisenerz  und 
6  Theilen  Anthracit.  Ungefähr  100  derartige 
Tiegel  werden  zu  gleicher  Zeit  in  einem  Ofen 
auf  Anthracitfeuer  erhitzt.  Das  Eisen  findet 
man  als  halbkugeligen  Regulus  auf  dem  Boden 
der  meist  zerbrochenen  Tiegel,  und  zwar 
liegt  das  beste  Eisen  an  der  tiefsten  Stelle. 
Zur  Herstellung  von  18  bis  27  kg  Metall 
braucht  man  1  t  Kohle.  Je  nach  der  Ver- 
wendung ist  die  weitere  Behandlung  des 
Eisens  verschieden. 

Das  Eisen  aus  den  verschiedenen  Districten 
hat  sehr  verschiedene  Eigenschaften  und  ist 
infolge  dessen  auch  immer  nur  für  bestimmte 
Zwecke  verwendbar. 

Der  Preis  des  Eisenerzes  beträgt  1,20 
bis  2,00  M.  pro  t  auf  der  Grube  und  das 
Rohmetall  wird  an  die  betreffenden  Hand- 
werker  für    ungefähr  48  M.  pro  t  verkauft. 


Die  beiden  Haupteisencentren  Shansis  sind 
heute  Ping-ting-chou  in  Mittel-Shansi  und 
Tse-chou  im  S. 

Man  kennt  kaum  eine  andere  Gegend, 
wo  die  Natur  so  viel  für  eine  wohlfeile  Pro- 
duction  von  Eisen  und  Kohle  gethan  hat 
wie  in  Shansi.  Die  Kohlenlager  mit  ihren 
über  30  Fuss  mächtigen  Flötzen  können  durch 
Stollnbetrieb  ausgebeutet  werden.  Mit  moder- 
nen Abbaumethoden  imi  grossen  Maassstabe 
kann  die  Kohle  für  1  M.  pro  t  zum  Hafen- 
platz gebracht  werden.  Arbeitskräfte  in  ge- 
nügender Menge  sind  wohlfeil,  und  der  Boden 
liefert  einen  derartigen  Ertrag,  dass  er  eine 
dichte  Bevölkerung  ernähren  kann. 

Ueber  das  Auftreten  von  Diamanten 
bei  Inverell,  Neu -Süd -Wales.')    (H.  M. 

Porter,  a  Paper  read  before  the  Institution 
of  Mining  and  Metallurgy  in  England.) 

Namentlich  bei  Boggy  Camp,  15  engl. 
Meilen  südöstlich  von  der  Stadt  Inverell 
hat  man  in  letzter  Zeit  die  "Wäsche  lohnen- 
de diamantführende  Schichten  getroffen.  Im 
Jahre  1872  sah  Porter  hier  den  ersten 
Diamanten,  den  man  in  Maid's  Creek,  nahe 
der  Vereinigung  desselben  mit  dem  Gwydir 
River  gefunden  hatte.  Der  Diamant  kommt 
in  Sauden  vor,  welche  von  20  Fuss  mächti- 
gem Basalt  bedeckt  werden.  Stellenweise 
haben  die  Flüsse  die  Decke  zerstört  und  die 
Sande  blossgelegt.  Die  den  Diamant  be- 
gleitenden Mineralien  sind  Turmalin,  Topas, 
Spinell,  Granat,  Sapphir  und  Quarz.  Diese 
Association  findet  sich  nicht  nur  im  Inverell- 
Felde  sondern  auch  bei  Bingera,  30  engl. 
Meilen  davon  entfernt;  doch  sind  die  Mine- 
ralien am  letztgenannten  Platze  kleiner  und 
abgerundeter  in  Folge  des  längeren  Trans- 
portes. 

An  der  Daisey-Grube,  die  nahe  der  öst- 
lichen Grenze  des  Basaltes  liegt,  bildet  zer- 
setzter Granit  das  Liegende  der  diamant- 
führenden Kiese  und  Sande,  während  im 
Hangenden  unmittelbar  unter  dem  Basalt 
eine  Conglomeratschicht  mit  eingebetteten 
Diamanten  auftritt.  Man  glaubte  nun  in 
diesem  Conglomerat,  als  einer  Scholle  einer 
mächtigeren  Gebirgsschicht,  das  Muttergestein 
der  Diamanten  vor  sich  zu  haben.  Wahr- 
scheinlicher ist  die  Erklärung  Porter's, 
nach  welcher  die  heisse  Basaltlava,  indem 
sie  das  Eisen  des  Bindemittels  lieferte,  aus 
dem  Sand  das  Conglomerat  bildete.  Unter 
den  anstehenden  Gesteinen  in  der  Umgegend 
der  Diamantlagerstätten  ist  bis  jetzt  kein 
Conglomerat  entdeckt  worden. 


')  Vorgl.  (1.  Z.  1898  S.  307,  405. 
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Da  Porter  8  Jahre  hindurch  Zinnseifen 
in  grösserer  Entfernung  östlich  von  den 
Diamantseifen  bearbeitete  und  nur  einen  ein- 
zigen Diamanten  in  ihnen  in  der  ganzen 
Zeit  fand,  glaubt  er  nicht,  das  Mutter- 
gestein noch  -weiter  im  0  im  Gebirge  suchen 
zu  dürfen.  Andererseits  untersuchte  er  die- 
selbe Seifenablagerung,  welche  Daisey  Mine 
baut,  engl.  Meile  nordöstlich  von  dieser 
Grube,  und  obgleich  er  die  Begleitmineralien 
fand,  entdeckte  er  keine  Diamanten.  Nach 
diesen  Erfahrungen  kommt  der  Verfasser  in 
Anbetracht  des  Reichthums  der  Daisey  Mine, 
der  viel  bedeutender  ist  als  der  der  VFestlich 
davon  liegenden  Gruben,  zu  dem  Schluss, 
dass  das  Muttergestein  der  Diamanten  nicht 
■weit  östlich  von  der  erstgenannten  Grube 
ansteht. 

Nach  Pittmann's  officiellem  Bericht 
über  den  Inverell-District  lieferten  42  loads 
600  Karat,  und  davon  gab  eine  von  Daisey 
Mine  515  Diamanten  im  Gewichte  von  184 
Karat.  Als  Porter  einen  Schacht  revidirte, 
entnahm  man  eine  Probe  von  zwei  Wasch- 
trögen vom  Grunde  des  Schachtes,  welche 
60  Karat  Diamanten  lieferten.  Die  meisten 
in  der  Nachbarschaft  vom  Boggy  Camp  ge- 
fundenen Steine  zeigen  gute  Krystallflächen 
und  schwanken  in  der  Grösse  von  16  bis 
3  Karat;  ein  sehr  klarer  dreieckiger  Splitter 
musste  von  einem  ungefähr  1 5  karätigen  Steine 
herstammen.  Die  Farbe  der  Steine  ist  sehr 
verschieden,  vom  glänzendsten  Schwarz  bis 
zum  reinsten  Weiss.  Man  hat  braune,  blaue, 
grüne,  rothe,  orangefarbene  Diamanten  ge- 
funden. Die  Form  ist  hauptsächlich  okta- 
edrisch  bei  Boggy  Camp  und  mehr  abge- 
rundet weiter  im  W.  Im  Ganzen  mag  man 
20000  Karat  Steine  bei  Boggy  Camp  ge- 
funden haben. 

In  Bezug  auf  die  Genesis  dieser  Steine 
glaubt  C.  S.  Wilkinson,  dass  sich  die 
Diamanten  in  den  Kiesschichten  gebildet 
hätten,  eine  Meinung,  die  natürlich  jeder 
Grundlage  entbehrt.  Porter  glaubt,  dass 
sie  aus  der  Contactzone  des  Neu-England- 
Hauptgranits  gegen  carbonische  Schichten 
stammen.  In  dem  Flusssystem,  welches 
die  Contactzone  durchquert,  sind  bis  jetzt 
wohl  westlich,  aber  nicht  östlich  von  ihr 
Diamanten  gefunden  worden;  sie  sind  in  der 
Nähe  der  Zone  grösser  und  Krystallflächen- 
reicher  als  an  irgend  einer  andern  Localität. 

Der  über  den  Kiesschichten  liegende 
Basalt  muss  natürlich  jünger  sein  als  diese 
und  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
die  Schlünde  bedeckt  haben,  welche  die 
Diamanten  an  die  Oberfläche  brachten.  Die 
carbonische  Bucht  dehnt  sich  nach  NW  aus, 
und    es   ist   wahrscheinlich,    dass  mehrere 


Gruben  einige  Meilen  nordwestlich  von  Daisey 
Mine  sich  als  auf  Nebenflüssen  des  Gwydir 
bauend  erweisen  werden  und  dass  ihre  Steine 
aus  derselben  Contactzone  stammen,  welche 
die  Flüsse  anscheinend  im  NO  durchqueren. 

Kruscli. 


Liitteratnr. 


1.  Ackerbau,  Neuere  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
biete des  Ackerbaus.  36.  Heft  der  vom  Directo- 
rium  der  Deutschen  Landwirthschaftsgesell- 
schaft  zu  Berlin  herausgegebenen  Arbeiten. 

Die  Abhandlung  enthält  zehn  Vorträge,  ge- 
halten auf  dem  von  der  Deutschen  Landwirtschafts- 
Gesellschaft  veranstalteten  dritten  Lehrgange  für 
Wanderlehrer  zu  Eisenach  vom  18.  bis  23.  April 
1898.  Wir  haben  über  diese  Vorträjre,  soweit 
sie  das  Gebiet  der  praktischen  Geologie  berühr- 
ten, im  vorigen  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  (S. 
186)  bereits  eingehend  berichtet. 

2.  Behme,  Friedrich,  Dr.:  Geologischer 
Führer  durch  die  Umgebung  der  Stadt  Claus- 
thal im  Harz,  einschliesslich  Wildemann,  Grund 
und  Osterode.  Hannover  und  Leipzig,  Hahn'- 
sche  Buchhandlung.  1898.  172  S.  mit  260  Ab- 
bildungen und  5  geol.  Karten.   Pr.  1,80  M. 

Es  ist  ein  dankenswerthes,  aber  nicht  ganz 
leichtes  Unternehmen,  die  Ergebnisse  der  geo- 
logischen Forschung  in  gemeinverständlicher  Form 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen  und  so 
das  unter  unserm  gebildeten  Publicum  immer  noch 
recht  geringe  Verständniss  und  Interesse  für  die 
Geologie  zu  steigern.  Der  Verf.,  von  Beruf  Jurist, 
hat  sich  dieses  Ziel  in  Bezug  auf  seine  Heimats- 
provinz und  speciell  den  Harz  gesetzt  und  verfolgt 
es  mit  bei  einem  Dilettanten  doppelt  anerkennens- 
werthem  Eifer.  Einem  geologischen  Führer  durch 
die  Umgebung  seiner  Vaterstadt  Goslar')  und 
einem  zweiten  durch  die  Umgebung  von  Harzburg*) 
hat  er  jetzt  das  vorliegende  Werkchen  folgen 
lassen,  dessen  Titel  aber  nicht  ganz  passend  gewählt 
ist.  Die  Stadt  Glausthal  liegt  nicht  etwa,  wie  man 
erwarten  sollte,  ungefähr  im  Mittelpunkte,  sondern 
im  äussersten  NO  des  behandelten  Gebietes,  das 
besonders  nach  W  weit  über  die  Grenzen  des 
Harzes  hinausgreift. 

Im  Vorworte  sagt  der  Verf. :  „Die  , geologischen 
Führer'  ....  sollen  nicht  neue  Theorien  und  Ent- 
deckungen bringen,  sondern  die  Ergebnisse  der 
bisherigen  Forschungen  in  den  einzelnen  Gebieten 
weiteren  Kreisen  bekannt  und  verständlich  machen." 
Leider  hat  der  Verf.  diesen  durchaus  richtigen 
Grundsatz  in  dem  vorliegenden  Führer  ebenso  wenig 
befolgt,  wie  in  den  beiden  früheren;  er  bietet 
seinen  Lesern,  die  doch  nicht  im  Stande  sind,  die 
nöthige  Kritik  zu  üben,  nicht  nur  im  Gewände 
feststehender  Thatsachen  Hypothesen  zum  Theil 
sehr   bedenklicher  Natur,    sondern   auch  vielfach 
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direct  Falsches.  Dass  Verf.  kein  Geologe  von 
Fach  ist,  kann  diesen  Uebelstand  wohl  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  erklären,  aber  nicht  ent- 
schuldigen. Dem  vorliegenden  Führer  haftet  noch 
der  weitere  Mangel  an,  dass  das  in  ihm  behandelte 
Gebiet,  wie  sich  deutlich  ersehen  lässt,  dem  Verf. 
weit  weniger  bekannt  ist  als  dasjenige  der  beiden 
früheren  Führer,  zum  Theil  wohl  nur  aus  der 
Litteratur;  und  die  Benutzung  der  letzteren  hat 
mehrfach  zu  Missverständnissen  und  Irrthümern 
geführt.  Man  muss  aber  auch  von  dem  Verfasser 
eines  populären  geologischen  Führers  unbedingt 
fordern,  dass  er  erstens  die  genügende  fachliche 
Vorbildung  besitzt  und  zweitens  das  von  ihm  ge- 
wählte Gebiet  und  die  Litteratur  über  dasselbe 
genau  kennt  und  beherrscht;  an  diesen  Mängeln 
kranken  ja  leider  so  viele  populäre  Darstellungen. 

Es  kann  nicht  Aufgabe  des  Referats  sein, 
alle  Ausstellungen,  die  zu  machen  wären,  hier 
aufzuzählen;  an  der  Hand  der  Inhaltsübersicht 
mögen  nur  einige  Anstände  kurz  hervorge- 
hoben werden,  die  sich  ohne  längere  Erörterungen 
erledigen  lassen.  In  der  Einleitung  S.  10  — 19  wird 
in  grossen  Zügen  die  geologische  Geschichte  des 
Harzgebirges  skizzirt.  Hierzu  wäre  u.  a.  zu  be- 
merken, dass  Verf.  irrt,  wenn  er  alle  Spalten  des 
Harzes  mit  Ausnahme  der  SW-NO  streichenden 
Faltenverwerfungen  mit  der  jungtertiären  Heraus- 
hebung des  Harzgebirges  in  Beziehung  bringt. 

Auf  S.  20  —  98  werden  die  Sedimente  des 
Harzes  besprochen.  Dazu  mag  nur  Folgendes 
richtig  gestellt  werden : 

S.  20.  Die  Kalk-Grauwacken  führende  Zone 
der  Unteren  Wieder  Schiefer  ist  nicht  Silur,  son- 
dern Devon. 

S.  23 — 27  verwechselt  Verf.  den  (s  ilurischen) 
Bruchbergquarzit  mit  den  schmalen  Zügen  von 
unterdevonischem  Hauptquarzit  auf  der  Südostseite 
des  Bruchberges. 

S.  30.  Die  Angabe,  dass  die  Mächtigkeit  der 
Wissenbacher  Schiefer  „überall  nur  wenige  Fuss" 
betrage,  ist  irrig.  Ferner  hätten,  so  gut  wie  der 
Spiriferensandstein  und  die  Caiceolaschichten,  auch 
die  „Goslarer-  Schiefer  kurz  besprochen  werden 
müssen. 

S.  34.  Die  Stringocephalenkalke  und  Eisen- 
steine des  Diabaszuges  sind  nicht  schmale  Streifen 
„ohne  erkennbaren  Zusammenhang",  sondern  nur, 
wie  der  ganze  Diabaszug,  staffeiförmig  verworfen. 

Es  fehlt  ausserdem  eine  Bemerkung  über  das 
Vorkommen  des  Stringocephalenkalkes  bei  Bocks- 
wiese und  Schulenberg. 

S.  46.  Der  Ibergor  Kalkstock  ist  ein  Korallen- 
riff des  unteren  Oberdevon,  das  nicht  „noch  bis 
in  die  Culmzeit  hinein  weitergebildet  ist".  Die 
„Culmfossilien  im  Iborger  Kalk"  cxistiren  nicht; 
es  handelt  sich  um  in  Verwerfungsspalten  im 
Iberger  Kalk  eingeklemmte  bezw.  denselben  über- 
lagernde Schollen  von  Gulmkalk. 

S.  47.  Die  Quarzite,  in  die  der  Iberger  Kalk 
„übergeht",  sind  von  Klüften  aus  verkiesolte  Kalke. 

S.  48.  Die  Klüfte  des  Iberger  Kalkes  sind 
keine  „Ruschein  eines  Faltungsprocesses",  sondern 
Spalten,  die  mit  dem  Oberharzer  Spaltennctz  in 
engem  Zusammenhange  stehen. 

S.  50  fohlt  der  Büdeshoimer  Schiefer  und  der 
Goniatitenkalk  des  unteren  Obcrdovon. 


Auf  S.  59  erklärt  der  Verfasser  kategorisch, 
dass  die  Culmgrauwacke  ..keine  Meeresbildung, 
sondern  eine  vorherrschend  äolische  Bildung 
ist",  sie  bestehe  aus  „Material,  das  sich  auf  dem 
Grunde  von  Meeren  unmöglich  bilden  kann"  ! !  Die 
Geologen,  welche  sich  mit  dem  Gulm  beschäftigen, 
werden  mit  grösstem  Interesse  von  dieser  Erklärung 
Kenntniss  nehmen.  Nun  hätte  Verf.  uns  auch  gleich 
verrathen  sollen,  wie  er  z.  B.  die  polygene  Zu- 
sammensetzung der  Grauwacke,  die  faust-  bis 
kindskopfgrossen  Gerölle  verschiedenartiger  Ge- 
steine in  den  Conglomeraten,  die  marinen  Ver- 
steinerungen in  den  Thonschieferzwischenmitteln 
der  Grauwacke  mit  der  äolischen  Entstehung  der 
letzteren  in  Einklang  bringen  will. 

Die  Seiten  (59  — 123  sind  der  Besprechung 
der  Randgebirge  gewidmet. 

S.  74  muss  es  heissen  „das  Rothliegende  fehlt 
in  unserem  Gebiete"  statt  „ist  z.  Z.  nicht  aufge- 
schlossen" . 

S.  89.  Die  Hypothese  von  der  äolischenBildung 
des  Buntsandsteins  erfreut  sich  nur  geringen  Bei- 
falls;  keinenfalls  darf  sie  als  „unzweifelhafte"  That- 
sache  in  einem  populären  Führer  figuriren  I 

S.  90.  Die  Angabe  des  Verf.,  dass  im  Bunt- 
sandstein keine  „versteinerten  Meeresthiere"  vor- 
kommen, ist  unzutreffend. 

S.  124  — 154  werden  die  Erzgänge  des  Harzes 
besiirochen. 

S.  129.  Mächtigkeiten  bis  zu  50  m  lassen  sich 
für  die  Oberharzer  Gänge  nur  herausrechnen,  wenn 
man  die  gesammte  Durchtrümerungszone  des 
Nebengesteins  am  Hangenden  mit  einbezieht.  Bei 
der  Aufzählung  von  Gangmineralien  muss  es  statt 
„Eisenstein"   „Spatheisenstein"  heissen. 

S.  139  begeht  Verf.  mit  der  Angabc,  „die 
MineralausfülluDgist  dem  Nebengestein  entnommen-, 
wieder  den  Fehler,  eine  sehr  strittige  Hypothese 
als  Thatsache  vorzutragen.  Die  besten  Kenner 
der  Oberharzer  Erzgänge  haben  die  Lateralsecretion 
ganz  verworfen  oder  ihr  doch  nur  eine  ganz  unter- 
geordnete Mitwirkung  bei  der  Ausfüllung  zuerkannt. 

S.  144  — 145  giebt  Verf.  eine  kurze  Uebersicht 
der  Gangzüge  des  in  dem  vorliegenden  Führer 
behandelten  Theils  vom  Oberharze,  Er  zählt  darin 
eine  grosse  Anzahl  von  einzelnen  Gängen  auf,  in 
z.Th.  ganz  regelloser,  bezw.  unrichtigerReihenfolgo: 
manche  wichtigeren  Gänge  fehlen,  dafür  sind  un- 
bedeutende Trümer  geuannt,  die  Namen  von  Gruben- 
feldern und  Schächten  sind  mehrfach  verwechselt 
bezw.  nicht  richtig  angegeben  u.  A.  m.  Ref.  würde 
auf  diesen  verhältnissmässig  belanglosen  Punkt 
nicht  eingehen,  wenn  Verf.  nicht  auf  S.  152  eine 
von  ihm  zu  veröffentlichende  Geschichte  des  Ober- 
harzer Bergbaus  und  eine  Beschreibung  der  Berg- 
werke und  Hütten  ankündigte,  und  wenn  nicht 
schon  aus  dem  eben  Angeführten  sich  deutlich 
ergäbe,  dass  Verf.  niciit  die  genaue  Kenntniss  der 
Verhältnisse  dos  Oberharzor  Bergbaus  besitzt,  die 
für  ein  derartiges  Unternehmen  unerlässlichü  Vor- 
aussetzung ist. 

Eine  solche  Arbeit  kann  in  befriedigender 
Weise  nur  von  einem  mit  allen  Verhältnissen 
und  Quellen  durchaus  vertrauten  Fachmann  ge- 
schrieben worden.  Mit  einem  blossen  Ausschreiben 
der  reichen  Litteratur  ist  es  nicht  getluin:  und 
dass    auch    dieses    die    völlige    Beherrschung  des 
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Gegenstandes  zur  Vorbedingung  haben  muss,  datür 
erbringt  Verf.  mit  vorliegeüdem  Büchlein  selbst 
den  besten  Beweis.  Verf.  sollte  sich  vor  dem 
Erbübel  des  Dilettantismus,  der  Unterscbätzung 
der  Schwierigkeiten  einer  Aufgabe,  ganz  besonders 
auf  diesem  ihm  augenscheinlich  fern  liegendeQ 
Gebiete  hüten. 

S.  151  muss  die  Unterschrift  der  Abbildung244 
statt  Neue  Silberhütte  „Neue  Aufbereitungsanstalt" 
heissen. 

Die  Seiten  154 — 167  beschäftigen  sich  mit 
den  Quartärbildungen. 

Ein  Namen-  und  Sachregister  bildet  den  Be- 
bchluss  des  Werkchens. 

Die  Ausstattung  des  Büchleins  mit  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Abbildungen,  meist  Licht- 
druckbildern, von  denen  viele  nach  Photographien 
des  Verf.  hergestellt  sind,  ist  vorzüglich,  obwohl 
die  dargestellten  Gegenstände  z.  Th.  nur  in  losem 
Zusammenhange  mit  dem  Texte  stehen  und  die 
Auswahl  der  abgebildeten  Versteinerungen  nicht 
immer  mit  gebührender  Rücksicht  auf  ihre  Wichtig- 
keit getroffen  ist.  Ein  Mangel,  den  Ref.  bei  dea 
früheren  Führern  unangenehm  empfunden  hat,  ist 
vom  Verf.  jetzt  im  Wesentlichen  beseitigt  worden, 
nämlich  das  Fehlen  des  Hinweises,  woher  die  vom 
Verf.  reproducirten  Kartenskizzen  und  Abbildungen 
stammen.  Gewiss  wird  Niemand  in  einem  populären 
Werkchen  Citatenballast  finden  wollen,  aber  z.  B. 
bei  der  .geologischen  Skizze  des  Harzgebirges" 
zwischen  S.  50  und  51  des  Goslarer  Führers  wäre 
es  doch  wohl  am  Platze  gewesen,  den  Namen 
Lossen's  zu  nennen,  nach  dessen  üebersichtskarte 
die  Skizze  gezeichnet  ist.  Im  vorliegenden  Führer 
fehlt  ein  solcher  Hinweis  auf  Klockman  n  bei  der 
Kartenskizze  S.21:  auch  bei  dem  verkleinerten  Aus- 
schnitt aus  der  Bore  her s'schen  Gangkarte  S.  8/9 
sähe  Ref.  lieber  statt  des  fast  unleserlichen  hand- 
schriftlichen Vermerks  rechts  unten  einen  Hinweis 
in  der  Ueberschrift.  Auf  S.  69  vermisst  Ref.  den 
Namen  Saacke's.  Hoffentlich  beseitigt  Verf.  diesen 
Mangel  auch  in  den  etwaigen  weiteren  Auflagen 
der  früheren  Führer. 

Nach  den  oben  angezogenen  Beispielen  von 
Mängeln  und  Irrthümern  des  Werkchens  wird  es 
verständlich  sein,  wenn  Ref.  es  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  trotz  seiner  bestechenden  Ausstattung  nicht 
mit  einer  Empfehlung  begleiten  kann  und  es  be- 
sonders nicht  gern  in  der  Hand  von  Studirenden 
sehen  möchte.  Es  würde  den  Arbeiten  des  Verf. 
sehr  förderlich  sein,  wenn  Verf.  sich  in  Zukunft 
zunächst  daraufhin  prüfen  wollte,  ob  er  den  Auf- 
gaben, die  er  sich  stellt,  auch  völlig  gewachsen 
ist.  Wenn  Verf.  des  weiteren  in  Zukunft  auch 
dem  von  ihm  selbst  aufgestellten  Grundsatze  der 
Objektivität  wirklich  Rechnung  tragen  wollte, 
würde  das  dem  Ref.  zu  aufrichtiger  Befriedigung 
gereichen.  Bemliammi. 

3.   V.  ßoehm,  A.  Edler  von  Boehmersheim:  Recht 
und  Wahrheit  in  der  Nomonclatur  der  Oberen 
Alpinen  Trias.  Wien  1898,  R.  Lechner.  31  S. 
Der  heftige  Streit,  welcher  zwischen  A.  Bitt- 
ner  und  E.  v.  Mojsisovics  über  die  Nomencla- 
tur  der  alpinen  Trias  entbrannt  ist,  beginnt  immer 
■weitere  Kreise  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Ende 
März  d.  J.  ist  eine  von  48  österreichischen  Geo- 


logen unterzeichnete  Flugschrift:  ..Zur  Ordnung  der 
Trias-Nomenclatur"  erschienen,  in  der  die  Bedeutung 
der  für  die  Obere  Alpine  Trias  aufgestellten  Stufen- 
namen „Ladinisch",  Karnisch"  und  „Norisch" 
festgestellt  und  insbesondere  der  Versuch  v.  Moj - 
sisovics  statt  der  „Norischen"  Stufe  den 
Namen  „Juvavische"  einzuführen,  als  unbe- 
rechtigt und  unzulässig  zurückgewiesen  worden 
ist.  Auf  diese  Schrift  haben  Diener,  Hoernes, 
Paul,  Reyer  und  Suess  in  einem  offenen  Briefe 
an  V.  Mojsisovics  geantwortet,  der  in  dem 
Vorschlag  gipfelte,  den  Namen:  „Norisch"  über- 
haupt ausser  Gebrauch  zu  setzen,  v.  Mojsiso- 
vics hat  sich  in  einem  weiteren  Briefe  „zur  No- 
menclatur  der  Oberen  Trias"  damit  einverstanden 
erklärt,  um  die  Controverse  über  die  Anwendung 
des  Terminus  „Norisch"  zu  einem  Abschlüsse  zu 
führen. 

Mit  dem  Inhalt  dieser  beiden  offenen  Briefe 
beschäftigt  sich  die  vorliegende  Schrift  A.  v. 
Boehm's,  der  in  seiner  bekannten  sachlichen  und 
gründlichen  Darstellungsweise  in  ungemein  scharfer 
Tonart  gegen  die  Ausführungen  von  E.  v.  Moj- 
sisovics und  die  seiner  Freunde  polemisirt  und 
für  die  Aufrechthaltung  der  Norischen  Stufe  in 
dem  Sinne  ihrer  ursprünglichen  Begründung  nach 
Begriff  und  Namen  eintritt.  R.  M. 

4.  Chelius,  C:  Die  Odenwaldgesteine  und 
ihre  Verwendung.  Der  deutsche  Bildhauer 
und  Steinmetz.  München.  1898.  No.  10,  11, 
12,  13. 

Die  Steinindustrie  im  Odenwald  und 
seiner  Umgebung.    Gewerbe-Blatt  f.  d.  Grossh. 
Hessen.    Darmstadt.    1898.   No.  13,  14,  15. 
Die  in  den  letzten  Jahren  stark  aufgeblühte 
Stein-Industrie  des  Odenwaldes  hat  hier  durch  den 
mit   dem  Gebiet   am   genauesten  bekannten  und 
am  meisten  hierzu  berufenen  Geologen  eine  inter- 
essante Beleuchtung  gefunden.    Vorkommen,  Aus- 
dehnung und  Beschaffenheit  der  alten  archäischen 
und   paläozoischen   krystallinen  und  mesozoischen 
Sedimentgesteine  werden  vom  Gesichtspunkte  ihrer 
Verwendbarkeit  beschrieben  und  da  zu  Versuchen 
Anregung  gegeben,  wo  bisher  eine  Benutzung  nicht 
stattfand. 

Unter  den  ältesten  Gesteinen  sind  vorwiegend 
die  als  sog.  Syenite  bezeichneten  Dioritgesteine 
bemerkenswerth  durch  ihre  dunklen  bis  schwarzen 
Farben  und  ihre  grosse  Politurfähigkeit,  zwei  Ei- 
genschaften, die  sie  zu  einem  geschätzten  Deco- 
rationsstein raachen.  Zu  gleichen  Zwecken  sind 
die  sog.  Bergsträsser  Granite,  meist  helle,  rothe 
und  violette  und  die  Hornblende- Granite  von 
schwarzweisser  Farbe  verwendbar.  Die  bisherige 
Benutzung  der  Granite  geht  indess  nur  wenig  über 
die  Herstellung  von  Kleinschlag-  und  Pflasterma- 
terial hinaus  und  es  berührt  sonderbar,  zu  hören, 
dass  selbst  im  Odenwald,  inmitten  reicher  und 
gleich  werthvoller  Vorkommen  schwedisches  Material 
in  nicht  unerheblichen  Mengen  eingeführt  wird. 
Unter  den  jüngeren  paläozoischen  Eruptivgesteinen 
werden  Quarzporphyre,  Porphyre  und  Melaphyre 
zu  Strassenmaterial  und  für  rauhes  Mauerwerk 
verarbeitet.  Die  seit  langem  in  der  Litteratur  be- 
kannten Marmore  von  Auerbach  werden  zum 
geringen  Theil  zu  Decorationen  und  als  Werksteine, 
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zum  grössten  Theil  aber  in  der  keramischen  und 
chemischen  Industrie  oder  zur  Mörtelbereitung  ver- 
braucht. Die  Sandsteine  des  Rothliegenden  haben 
nur  eine  geringe  Bedeutung,  und  von  denjenigen 
des  Buntsandsteins  werden  nur  die  aus  der  höheren 
Stufe  stammenden  (Obernburg,  Miltenberg  a.  Main) 
zu  Hau-  und  Werksteinen  mit  Vortheil  verarbeitet. 

Basalte  versorgen  einen  grossen  Theil  des 
Landes  mit  Strassenbaumaterial.  Die  dem  jün- 
geren Tertiär  angehörigen  Thone  geben  den  Roh- 
stoff für  eine  grosse  Backsteinindustrie. 

Aus  den  Angaben  über  die  Entwicklung  der 
noch  jungen  Steinindustrie  ist  hervorzuheben,  dass 
die  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Granites  und 
Syenites  940  Arbeiter  in  23  Betrieben,  der  Sand- 
steine 1150  Arbeiter  in  110  Betrieben  und  ,die 
Herstellung  von  Strassenbaumaterial  (Pflasterung 
und  Kleinschlag)  840  Arbeiter  in  10  Betrieben 
beschäftigt.  A.  Leppla. 

5.    Endriss,  K.,  Dr.:  Die  Steinsalzformation  im 
mittleren   Muschelkalk   "Württembergs.  Stutt- 
gart,  A.  Zimmer.    1898.    107  S.  m.  5  Taf.  u. 
1  geol.  Karte. 
Den  Hauptinhalt  der  Abhandlung  bildet  die 
Darstellung  der  stratigraphischen,  tektonischen  und 
geohydrographischen  Verhältnisse  des  Salzgebirges, 
bez.  mittleren    Muschelkalkes  von  Württemberg. 
Die  ausführliche  textliche  Darstellung  findet  durch 
5  Tafeln  (Geologische  Profile  des  mittleren  Muschel- 
kalkes in  den  Steinsalzbergwerken  von  Württem- 
berg; —  Geologische  Profile  aus  dem  Kgl.  Gruben- 
bau Wilhelmsglück;  —  Formationstypen  aus  dem 
Steinsalzlager  des  Salzwerkes  Heilbronn)  und  eine 
Uebersichtskarte   über   die  Verbreitung  des  mitt- 
leren Muschelkalkes  in  Württemberg  eine  zweck- 
dienliche Ergänzung. 

Zum  Ausgangspunkte  der  ganzen  Darstellung 
wurde  der  Kgl.  Grubenbau  von  Wilhelmsglück  bei 
Hall  gewählt.  An  die  hierauf  bezüglichen  Er- 
örterungen reihen  sich  die  in  den  übrigen  Salzge- 
bieten Württembergs  angestellten  Beobachtungen 
an.  Es  folgt  eine  Beschreibung  der  Vorkommnisse 
im  Hangenden  und  Liegenden  des  eigentlichen 
Salzlagers,  sowie  ein  Ueberblick  über  die  Strati- 
graphie  des  mittleren  Muschelkalkes  derjenigen 
Gebiete,  innerhalb  welcher  bis  jetzt  das  Salz  er- 
sunken  worden  ist.  Den  Schluss  der  Abhandlung 
bilden  allgemeine  Betrachtungen  über  die  derma- 
ligen geohydrographischen  Verhältnisse  des  Salz- 
gebirges. 

Das  Profil  von  Wilhelmsglück  ergiebt  von 
oben  nach  unten  folgende  Gliederung  des  mittleren 
Muschelkalkes : 

5.  Dolomitische  Hauptregion      8,2  m, 

4.  Anhydritische  Hauptregion    29,3  m, 

3.  Zwischenbildungen  8,0  m, 

2.  Steinsalzlager  5    m,(max.  12  m) 

1.  Grunddolomit  9,16  m. 

In  Hinsicht  auf  das  Salzlagor  selbst  kommt 
der  Verfasser  zu  folgendem  Schlussergcbniss: 

„Die  Stockform  des  Wilholmsglückcr  Salz- 
lagers ist  nicht  als  eine  ur.sprüngliclu!  Bildung 
anzusehen.  Die  seitliche  und  obere  Abgrenzung 
des  Steinsalzes  ist  durch  die  Tliätigkeit  von  Tiefen- 
wassern und  zwar  namentlich  durch  lösende  Wir- 
kung derselben  zu  erklären.    Das  Steinsalz  wird 
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von  secundär  gebildeten  bez.  zusammengelagerten 
Massen  seitlich  umgeben  und  auch  überlagert. 
Die  betreffenden  Gesteine  repräsentiren  vornehm- 
lich Lösungsrückstände,  local  auch,  und  zwar  haupt- 
sächlich im  seitlich  anschliessenden  Gebiete,  durch 
Zusammenbruch  des  Hangenden  gebildete  Breccien. 
In  dem  das  Salz  überlagernden  Gebirge  müssen 
unterschieden  werden: 

1.  Secundäre  Lagermassen.  Zu  denselben 
sind  die  das  Salz  vielfach  deckenden  schwachen 
Fasergypszüge  und  die  darüber  zu  tiefst  liegenden, 
mehr  oder  weniger  massigen,  fein-schuttartigen, 
gypsig-mergeligen  Gesteine  zu  rechnen. 

2.  Ursprüngliche  Steinsalzdecke." 

Die  übrigen  Verbreituugsgebiete  des  mittleren 
Muschelkalkes  sind  theils  solche,  innerhalb  welcher 
die  betreffenden  Gesteine  direct  zu  Tage  ausgehen, 
theils  solche,  in  denen  sie  unter  der  Erosions- 
basis der  Thalsohlen  liegen. 

Erstere  liefern  nur  selten  gute  Aufschlüsse. 
Ablagerungen  von  Steinsalz  fehlen  ihnen  gänzlich; 
nur  vereinzelt  erweisen  sich  die  Gesteine  in  Spuren 
salzführend. 

Häufig  kann  eine  obere,  durch  das  Vorherr- 
schen von  dolomitischen  Kalken  und  Mergeln 
charakterisirte  und  eine  untere,  durch  das  Vor- 
walten von  Gyps  gekennzeichnete  Stufe  unter- 
schieden werden ;  nicht  selten  wird  die  letztere 
gänzlich  vermisst. 

Dagegen  ist  in  sämmtlichen  Bohrlöchern, 
deren  Profile  man  genauer  kennt,  unter  der  die 
Oberregion  des  mittleren  Muschelkalkes  bezeich- 
nenden Kalk-  und  Mergelformation  ein  Gyps-An- 
hydritgebirge  erschlossen  worden.  Eine  unter- 
lagernde Salzformation  kann  vorhanden  sein  oder 
nicht.  Ersterer  Fall  findet  sich  hauptsächlich 
in  folgenden  Theilen  des  Landes  verwirklicht: 

1.  In  der  Gegend  des  unteren  Neckars 
(Jagstfeid,  Offenau,  nördlicher  Theil  von  Heilbronn). 

2.  In   der  Gegend   des  mittleren  Kocher  (Hall). 

3.  Im  Gebiet  des  oberen  Neckars  (Schwenningen, 
Rothenmünster,  Bergfelden). 

Die  Maximalmächtigkeit  des  Steinsalzes  fällt 
in  das  Grubenrevier  des  Salzwerkes  Heilbronii. 
Letzteres  dient  daher  als  Ausgangspunkt  für  die 
weiteren  Betrachtungen.  Das  Gesammtprofil  des 
Heilbronner  Lagers  stellt  sich  folgendermaassen  dar: 
5.   Dolomitische  Hauptregion  11  m, 

4.   Anhydritiscbe  Hauptregion  mit 

einer  Thoneinschaltung  31  m, 

3.   Zwischenbildungen  8,5  m, 

2.    Steinsalzlager  40,5  m, 

1.    Gfundanhydrit  ca.        6  m. 

Für  das  Steinsalzlager  selbst  sind  3  Horizonte 
unterscheidbar : 

c)   Oberer  Horizont  12,5  m, 

b)  mittlerer  Horizont  mit  der  sog. 

Heilbronner  Anhydritbank  9  m, 

a)  unterer  Horizont  19  m. 

Nach  seiner  Genesis  erscheint  das  Heilbronner 
Salzlager  dem  Verfasser  in  der  Hauptsache  als 
eine  primäre  Bildung.  Gegen  secundäre  Ent- 
stehung scheint  schon  der  Aufbau  in  drei  deut- 
lich untersclieidbaren  Stufen  zu  sprechen,  einer 
ähnlich  beschaffenen  Liegend-  und  Hangendstufe 
und  einer  abweichend  struirten  Zwischenbildung. 
Eigonthümliche,    in  der  Arbeit  z.  Th.  ausführlich 
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beschriebene  und  abgebild'ete  Verknüpfungserschei- 
Dungen  von  thonigem  Material  mit  gewissen  Theilen 
des  Salzlagers  werden  als  ^Setzungsvorgänge"  ge- 
deutet. Immerhin  erscheinen  manche  derselben 
noch  nicht  völlig  aufgeklärt. 

Bezüglich  der  tektonischen  Verhältnisse  im 
Bereich  des  Salzlagers  lässt  sich  ein  allgemeines 
Streichen  der  Schichten  in  OSO  bis  SO  und  eine 
Maldung  des  Gebirges  constatiren;  im  Speciellen 
scheinen  Streichen  und  Fallen  Torwiegend  in  der 
Weise  stattzufinden,  wie  es  auf  dem  durch  Hil- 
denbrand bearbeiteten  Blatt  Neckarsulm  der  geo- 
gnostischen  Karte  von  Württemberg  1 :  50  000  zum 
Ausdruck  gebracht  wurde. 

Von  besonderem  Interesse  dürfte  die  durch 
die  Bohrkerne  erwiesene,  unter  ca.  250  geneigte 
Schichtenstellung  im  Bohrloch  Grossgartach  sein. 

Für  den  Grubenbau  von  Friedrichshall  liegen 
genauere  Angaben  von  Alberti  vor  (Taf.  I, 
Fig.  2).  Die  mittlere  Mächtigkeit  des  Steinsalzes 
beträgt  hier  ca.  11,5  m. 

Bezüglich  der  übrigen  Verhältnisse  ist  auf  die 
Abhandlung  selbst  zu  verweisen.  Das  zu  Tage  ge- 
hende Gebirge  streicht  in  der  Gegend  von  Kocben- 
dorf  SW — NO  bei  nach  SO  gerichtetem  Einfallen. 
Letzteres  zeigt  sich  im  Einzelnen  jedoch  nicht 
überall  constant.  Stellenweise  findet  ein  deutlicher 
Gefällwechsel  statt. 

Im  Ganzen  genommen  macht  sich  zwischen 
den  Gebieten  von  Friedrichshall  und  Hellbronn 
ein  auffälliger  Gegensatz  bemerkbar.  Für  ersteres 
ist  eine  wechselnde  Mächtigkeit  des  Steinsalzes 
charakteristisch,  während  sich  bei  Heilbronn  in 
sämmtlichen  Bohrlöchern  eine  nahezu  gleiche 
Mächtigkeit  feststellen  Hess,  und  zwar  eine  grössere 
Mächtigkeit  als  die  grösste  bis  jetzt  innerhalb  des 
erstgenannten  Gebietes  bekannt  gewordene. 

Mit  dieser  Thatsache  stehen  gewisse  Diffe- 
renzen in  der  Tektonik  beider  Gebiete  in  unver- 
kennbarem Zusammenbang.  Der  Verfasser  gelangt 
daher  zu  dem  Schluss,  dass  im  Gegensatz  zu  Heil- 
bronn für  das  Lagergebiet  von  Jagstfeid  secundäre 
Wirkungen  von  wesentlichem  Einfluss  gewesen  sein 
mussten. 

Anch  für  das  Gebiet  des  mittleren  Kochers 
(Gegend  von  Hall  u.  s.  w.)  scheinen  Auflösungs- 
vorgänge  in  grossem  Umfang  stattgefunden  zu 
haben.  Dementsprechend  ist  je  nach  den  Ver- 
hältnissen in  der  Tiefenlage  ein  Salzlager  vor- 
handen, oder  es  fehlt,  und  nur  aus  seinem  Horizont 
aufsteigende  Soolquellen  zeugen  von  Salzgehalt,  oder 
das  Salz  tritt  z.  Th.  im  tieferen  Gebirge  durch 
Sickerwasser  verfrachtet  auf. 

Für  das  Salzgebiet  des  oberen  Neckars  liegen 
bestimmte  Angaben  von  Alberti  vor. 

In  den  Bohrlöchern  an  der  Prim,  bei  Rothen- 
münster und  Schwenningen  setzt  sich  das  Salzge- 
birge im  Grossen  und  Ganzen  folgendermaassen 
zusammen : 

Kalkraergel  (gelb)  und  feste  Kalksteine  mit 
Quarznestern  und  Hornstein. 

Kalkmergel  mit  Gyps,  Stinkkalk  und  Thon 
wechselnd.  Auch  in  diesen  tieferen  Schichten 
Quarz  und  Hornstein. 

„Gyps",  vielfach  in  Wechsellagerung  mit 
Kalkstein  und  mit  Einschaltung  von  Thonen.  Lo- 
cal  Anhydrit-Steinsalz. 


Im  Allgemeinen  fällt  die  grössere  Mächtigkeit 
des  über  dem  Hauptanhydrit  liegenden  Theils  des 
mittleren  Muschelkalkes  auf.  Das  Steinsalzlager 
selbst  zeigt  in  seinen  verticalen  Dimensionen  ziem- 
lich grosse  Schwankungen.  „Das  Vorkommen  un- 
zweifelhaft secundärer  Bildungen,  wie  des  Gypses 
auf  Klüften  des  Wellengebirges  in  Rothenmünster 
und  in  Sulz  a.  N.,  wie  ferner  der  Versalzungen 
an  diesen  Localitäten  und  im  Schwenninger  Gebiet 
im  Liegenden  des  mittleren  Muschelkalkes  weisen 
jede  Theorie,  welche  in  der  Tektonik  des  Stein- 
salzes in  diesen  Gebieten  primäre  Verhältnisse  er- 
blicken will,  zurück." 

Im  Anschluss  an  die  Schilderung  der  ein- 
zelnen Salzgebiete  werden  mit  Bezug  auf  die  Ver- 
breitung des  Steinsalzes  innerhalb  des  ganzen 
Landes  folgende  Schlüsse  gezogen: 

Das  Salzlager  ist  in  Gebieten,  wo  ein  mäch- 
tiges und  dazu  noch  wasseraufhaltendes  Deckge- 
gebirge  über  dem  mittleren  Muschelkalk  vorhanden 
ist,  bei  den  meisten  Bohrungen  ersunken  worden, 
wenn  auch  in  verschiedener  Mächtigkeit.  Local, 
und  zwar  streifenweise,  wurde  mitten  in  Salzge- 
bieten oder  unmittelbaren  Salzdistricten  in  Ge- 
genden, welche  ein  mächtiges  und  z.  Th.  gut 
wasseraufhaltendes  Deckgebirge  über  dem  mittleren 
Muschelkalk  besitzen,  ein  Fehlen  des  Salzlagers 
nachgewiesen. 

Ein  Steinsalzlager  wurde  nirgends  getroffen, 
wo  der  mittlere  Muschelkalk  tiefer  angeschnitten 
zu  Tage  tritt.  ..Es  ist  im  Hinblick  auf  die  Be- 
funde in  Wilhelmsglück  und  in  Anbetracht  der 
stetigen  Beziehungen  zur  Secundärtektonik  ent- 
schieden die  Ansicht  zu  vertreten,  dass  in  der 
Verbreitung,  bez.  in  dem  Fehlen  der  Steinsalzfor- 
mation im  Wesentlichen  secundäre  Verhältnisse 
zu  erblicken  sind." 

Die  Vorkommnisse  von  Steinsalz  im  Hangen- 
den und  Liegenden  des  Steinsalzlagers  stellen  »ich 
entweder  in  besonderen  Massen  dar,  oder  nur  als 
Beimengung  anderer  Gesteine  des  mittleren  Muschel- 
kalkes, in  letzterem  Fall  oft  in  sehr  feiner  Ver- 
theiluQg. 

Das  erstere  Auftreten  ist  theils  an  Klüfte 
gebunden,  theils  hat  man  es  mit  unregelmässigen 
nesterförmigen  Vorkommen  oder  lagerartigen  Bil- 
dungen zu  thun,  deren  wahre  Natur  aber  nach 
den  vorhandenen  ungenügenden  Angaben  in  vielen 
Fällen  nicht  vollständig  sichergestellt  ist.  8  Vor- 
kommnisse aus  dem  Hangenden  des  Steinsalzes 
werden  besonders  namhaft  gemacht,  nachdem  die- 
jenigen des  Salzliegenden  bereits  früher  erwähnt 
worden  sind.  Von  den  als  blosse  Imprägnationen 
des  Gesteins  erscheinenden  Salzvorkommen  werden 
zur  Vervollständigung  des  Vorhergesagten  Beispiele 
von  Alberti  und  Buschmann  aus  dem  Hangen- 
den des  Lagers  angeführt.  „Die  Frage,  ob  das 
Steinsalz  etwa  als  ein  primärer  accessorischer 
Gemengtheil  der  Gesteine  der  anhydritischen 
Hauptregion  auftrete,  muss  jedenfalls  noch  offen 
bleiben,  umsomehr,  als  secundäre  Versalzungen 
sehr  leicht  möglich  sein  können." 

Der  Abschnitt  über  die  Stratigraphie  des 
mittleren  Muschelkalkes  in  den  Salzgebieten  Würt- 
tembergs behandelt  die  specielle  Gliederung  der 
betreffenden  Schichtengruppe  auf  Grundlage  sämmt- 
licher  bekannter  unterirdischer  Aufschlüsse  in  zu- 
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sammenfassender  Weise.  Im  Allgemeinen  können 
folgende  Schichtengruppen  als  leitend  angesehen 
werden : 

5.  DolomitischeHauptregion. Vor- 
wiegend dolomitische  Kalke 
und  dolomitische  Mergel  mit 
Hornstein.    Local  Gyps.  10  —  37  m 

4.  Anhydritische  Hauptregion. 
Vorwiegend  Anhydrit,  bez. 
Gyps.  Armuth  an  scharfen 
Straten.  24  —  30  m 

3.  Anhydritisch  -  salinische  Zwi- 
schenbildungen ,  eine  durch 
reichlichere  Wechsellagerung 
gekennzeichnete ,  vorwiegend 
gypsig-  anhydritisch  -  thonige 
Formation.  8  —  21  m 

2.  Salinische  Hauptregion.  Salz- 
lager. 0  —  40  m 
1.  Grundanhydrit.  Anhydrit- 
Gyps ,  Bituminöse  Kalkge- 
steine und  Thone.  3 —  9  m 
Das  Salzlager  selbst  besitzt  wie  sein  Deck- 
gebirge eine  stark  wechselnde  Mächtigkeit.  Die 
Schwankungen  sind  an  verschiedenen  Localitäten 
unzweifelhaft  auf  Auslaugungsvorgänge  zurückzu- 
führen. Einst  der  Salzformation  zugehörige  schwer- 
lösliche oder  unlösliche  Massen  dürften  hier  viel- 
fach das  Salz  decken.  In  welchem  Maass  ursprüng- 
liche Unregelmässigkeiten  in  der  Mächtigkeit  des 
Salzes  vorliegen,  ist  nicht  zu  ermessen,  wenn  auch 
Vermuthungen  darüber  gemacht  werden  können. 
Das  Steinsalz  ist  in  der  Regel  durch  feine  Inter- 
positionen  sehr  verschiedenartiger  Substanzen,  na- 
mentlich Thon,  Anhydrit  und  Bitumen  verun- 
reinigt. Grössere,  mehr  selbständige  Bestandmassen 
innerhalb  der  Steinsalzformation  werden  von  An- 
hydrit und  Thon  gebildet.  Besonders  bemerkens- 
werth  ist  das  Vorkommen  von  Bitumen  innerhalb 
der  Salzmassen,  sowie  von  Einschlüssen  compri- 
mirter  Gase,  welche  wohl  Kohlensäure  sein  dürften. 
Letztere  Erscheinung  wird  namentlich  in  den 
reineren  Partien  des  Salzes  angetroffen.  Das  ur- 
sprüngliche Salzgestein  scheint  hauptsächlich  grob- 
späthig  und  massig  entwickelt  zu  sein,  aber  auch 
körnige,  bankartige  Bildungen  von  primärer  Ent- 
stehung nehmen  am  Aufbau  der  Formation  theil. 

Der  mittlere  Horizont  des  Heilbronner  Salz- 
lagers ist  stratigraphisch  und  petrographisch  so  scharf 
gekennzeichnet,  dass  ihm  vermuthlich  auch  eine 
grössere  Verbreitung  zukommt,  über  welche  jedoch 
noch  weitere  Beobachtungen  anzustellen  sind. 

Das  Schlusscapitel  über  die  gegenwärtigen 
geohydrographischen  Verhältnisse  des  Steinsalzes 
behandelt  hauptsächlich  die  z.  Th.  recht  compli- 
cirten  Erscheinungen  in  der  Vertheilung  und 
Circulation  der  unterirdischen  Wässer  innerhalb 
der  zum  mittleren  Muschelkalk  oder  Salzgobirge 
gerechneten  Schichtengruppo  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Gegend  des  unteren  Neckars. 
Da  sich  die  botreffenden  Erörterungen  in  abge- 
kürzter Form  nicht  wohl  wiedergeben  lassen,  so 
verweisen  wir  hiermit  auf  die  Abhandlung  selbst. 
Das  Gesammtergebniss  der  letzteren  fasst  der  Autor 
schliesslich  in  folgende  Worte  zusammen: 

„Eine  Beurtlieilung  der  Stoinsalztektonik  in 
Württemberg  ist  nur  auf  Grund  oingohender  Un- 


tersuchung der  Geotektonik,  der  Wasserverhält- 
nisse des  Gebirges  und  einer  genauen  Auseinan- 
derhaltung primärer  und  secundärer  Gesteinsbil- 
dungen, und  zwar  nur  von  Gebiet  zu  Gebiet 
möglich;  und  zwar  deshalb,  weil  es  sich  verschie- 
dentlich nachweisen  lässt,  dass  mit  bedeutsamen 
secundären,  namentlich  durch  Auflösen  des  Stein- 
salzes bewirkten  Aenderungen  zu  rechnen  ist. 
Für  die  Begutachtung  der  Verhältnisse  im  Salz- 
tfebiet  sind  in  der  Geotektonik  wichtige  Anhalts- 
punkte  zu  finden.  Der  hieraus  resultirende  prak- 
tische Nutzen  ist  einleuchtend,  denn  die  Ver- 
schiedenheit der  Tektonik  der  Steinsalzvorkommnisse 
ist  nicht  mehr  als  unberechenbar  anzusehen,  wie 
die  alte  Anschauung  wähnte,  sondern  es  ist  viel- 
mehr in  ihr  im  Allgemeinen  eine  nach  der  Geo- 
tektonik geordnete,  secundäre  Erscheinung  zu  er- 
blicken. Von  dem  allgemeinen  Baugefüge  des 
Gebirges  aus  können  somit  auch  auf  die  Verhält- 
nisse des  in  der  Tiefe  ruhenden  Salzhorizontes 
■wohlgegründete  Schlüsse  gezogen  werden." 

In  besonderer  Nachschrift  werden  die  Wasser- 
verhältnisse des  Grubenbaues  in  Kochendorf  spe- 
ciell  mit  in  Betracht  gezogen.  Ihre  Klarlegung 
wird  von  einer  möglichst  genauen  Untersuchung 
des  dortigen  Gebirges  abhängig  gemacht. 

F.  Schalch. 

6.  V.  Koenen,  A.  :  Nachtrag  zu:  Ueber  Fossi- 
lien der  unteren  Kreide  am  Ufer  des  Mungo 
in  Kamerun  1).  Abhandlungen  der  Königlichen 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen. 
Math.  Phys.  Klasse.  Neue  Folge  Bd.  1.  Nr.  1. 
Berlin,  Weidmann.  1898.  26  Seiten  4"  mit  3 
Tafeln.    Pr.  3  M. 

Herr  Dr.  Wilsin g,  welcher  die  Unter- 
suchungen des  Herrn  Professor  Wohltmann  über 
die  Boden-  und  Vegetationsverhältnisse  in  Kamerun 
fortsetzt,  hat  am  linken  Ufer  des  Mungo  zwischen 
Eliki  und  Mundame  noch  einen  zweiten  Punkt  fossil- 
führender Kreideschichten  mit  ganz  ähnlichen  Ge- 
steiuen  entdeckt,  deren  Fauna  (18  neue  Arten,  davon 
16  Ammoniten)  der  Verfasser  eingehend  beschreibt. 

7.  Koller,  Theodor  Dr.:  Die  Torfindustrie.  Mit 

28  Abbildungen.     Handbuch  der  Gewinnung, 
Verarbeitung  und  Verwerthung  des  Torfes  im 
kleinen  und  grossen  Betriebe,   sowie  Darstel- 
lung verschiedener  Producte  aus  Torf.  Wien, 
Hartleben,  (Chem.  techn.  Bibliothek.  Bd.  235). 
176  S.  m.  28  Abbildgn.   Pr.  4  M. 
Von  dem  ersten  Capitel  abgesehen,  in  welchem 
Bildung,  Vorkommen  und  Eigenschaften  des  Tor- 
fes in  nicht  ganz  übersichtlicher  und  klarer  Weise  be- 
handelt werden,  ist  das  Buch  allen  denjenigen  zu  em- 
pfehlen, welche  sich  über  Gewinnungsmethoden  und 
Verwerthung    des  Torfes  unterrichten  wollen.  In 
einzelnen  Capiteln  hätte  Verfasser  noch  mehr  her- 
vorheben können,  was  sich  in  der  Praxis  bewährt 
hat,  und  was  Versuch  geblieben  ist.    Ebenso  sind 
einige  Daten  in  Bezug  auf  die  Verwerthung  ver- 
altet.   Derartige  kleine  Fehler  sind  bei  dem  ganzen 
Stande  der  Torfindustrio,   welche  noch   sehr  ent- 


•)  Die  erste  umfangreichere  Arbeit  v.  Koenen's 
über  denselben  Gegenstand  wurde  d.  Z.  1898  S.  69 
besprochon. 
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wicklunglfähig  ist,  nicht  zu  vermeiden.  Das 
Werkchen  wird  namentlich  den  Landwirthen  und 
Besitzern  grösserer  Torfareale  ein  brauchbares 
Handbuch  sein.  '  G.Müller. 

8.  Langsdorf f,  W.,  Dr.:  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  Schichtenfolge  und  Tektonik  im  nordwest- 
lichen Oberbarz.  Clausthal,  H.  Uppenborn. 
1898.  29.  S.  in  8",  S  Profiltafeln  und  1  Über- 
sichtskarte. 

Der  auf  dem  Oberharze  lange  Zeit  amtlich  thätig 
gewesene,  im  Beginn  dieses  Jahres  verstorbene  Verf. 
hat  noch  in  seinen  letzten  Lebensjahren  sich  der 
mühevollen  und  zeitraubenden  Arbeit  unterzogen, 
eine  grosse  Zahl  von  künstlichen  nnd  natürlichen 
Aufschlüssen  in  den  Culmschichten  der  weiteren 
ümcebung  von  Clausthal  maassstäblich  aufzunehmen 
und  in  Riss  zu  bringen,  in  der  Absicht,  zur  Kennt- 
niss des  Schichtenaufbaues  des  Culm  im  Nord- 
westbarze  beizutragen  uud  eine  nützliche  Vorar- 
beit zur  Herstellung  einer  exacten  geologischen 
Karte  dieses  Gebirgstheiles  zu  liefern.  Die  auf- 
genommenen, z.  Th.  sehr  ausgedehnten  und  mit 
peinlicher  Genauigkeit  gezeichneten  Profile  sind 
auf  den  beigefügten  8  Klapptafeln  in  1:2000  zur 
Darstellung  gebracht;  ihre  Lage  ist  aus  der  Uber- 
sichtskarte ersichtlich.  Die  Festlegung  dieser 
Aufschlüsse  ist  ein  Unternehmen,  durch  das  sich 
der  Yerf.  gegründeten  Anspruch  auf  den  Dank 
der  Geologen  erworben  hat;  sie  verleiht  der  vor- 
liegenden Arbeit  ihren  Werth.  Weniger  Beifall 
wird  man  der  Art  und  Weise  zollen  können,  in 
welcher  Verf.  seine  Profile  zu  verwertben  gesucht 
hat.  Seine  Schlussfolgerungen  basiren  darauf, 
dass  er  bestimmte  Schichten  bezw.  Schichtencom- 
plexe  eines  Profiles  in  andern  Profilen  wiederer- 
kennen will,  dadurch  die  verschiedenen  Profile  in 
Zusammenhang  bringen  und  auf  diese  Weise  so- 
wohl ein  bislang  fehlendes  Gesammt-Profil  durch 
die  Culmschichten  aufstellen  als  auch  gleichzeitig  die 
Mächtigkeit  des  ganzen  Oberharzer  Culm  berechnen 
zu  können  glaubt.  Theoretisch  lässt  sich  gegen 
diesen  Gedankengang  des  Verf.  nichts  einwenden ; 
es  muss  aber  hervorgehoben  werden,  dass  1.,  die 
vom  Verf.  vorgenommene  Identification  der 
Schichten  in  den  verschiedenen  Profilen  z.  Th.  zu 
recht  lebhaften  Bedenken  Veranlassung  giebt,  und 
dass  2.,  Verfasser  offenbar  die  durch  Faltung  und 
Längszerreissung  bedingten  Schichtenwiederholun- 
gen bei  seinen  Erörterungen  nicht  gebührend  in 
Rechnung  gezogen  hat  (vgl.  z.  B.  S.  20  die  ohne 
jegliche  Berücksichtigung  der  intensiven  Faltung 
und  etwaiger  streichender  Störungen  vorgenom- 
mene Berechnung  der  Mächtigkeit  der  Posi- 
donienschiefer  zwischen  Clausthal  und  Altenau 
zu  rund  7.Ö0  m  aus  der  Breite  des  von  ihnen 
eingenommenen  Streifens  und  dem  durchschnitt- 
lichen Schichtenfallen).  Aus  diesen  Gründen 
könuen  weder  das  vom  Verf.  aufgestellte  Gesammt- 
profil  der  Culmbildungen  noch  die  errechneten 
Mächtigkeitszahlen  (die  Gesammtmächtigkeit  des 
Culm  wird  auf  mehr  als  2460  m  angegeben)  An- 
spruch auf  Richtigkeit  erheben.  Das  Gleiche  gilt 
von  den  allgemeineren  Ausführungen  des  Verf.  am 
Schlüsse  der  Arbeit;  indessen  ist  ein  näheres  Ein- 
gehen auf  diese  im  Rahmen  eines  Referats  ud- 
thunlich.  Jicii^lunimn. 
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9.  Zahn,  Herrmann:  Baumaterialien- Lehre  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  badischen  Bau- 
stoffe. Karlsruhe,  J.  Reif.  1898.  139  Seit. 
Pr.  M.  3. 

Für  den  Unterricht  an  Baugewerkschulen  be- 
stimmt, bringt  das  Buch  in  kurzer  Fassung  das 
Wissenswertheste  über  die  natürlichen  und  künst- 
lichen Baustoffe,  natürliche  und  künstliche  Steine, 
Metalle,  Hölzer,  Mörtel,  Asphalt,  Kitte,  Glas,  Far- 
ben, Firnisse  u.  s.  w.  Hier  interessirt  nur  die  Be- 
handlung der  Gesteine.  Eintheilung  und  Definition 
derselben  können  nicht  immer  auf  Richtigkeit  An- 
spruch machen.  „Der  Basalt  ist"'  nicht  „ein  dich- 
tes, gleichartig  gefärbtes  Gemenge  von  feldspath- 
artigen  Mineralien  (Augit)  (!)  mit  Magneteisen". 
Das  specifische  Gewicht  geht  durchschnittlicli  über 
2,7,  wie  es  der  Verf.  angiebt.  Dass  nur  Granit, 
Syenit,  Porphyr,  Basalt,  Lava,  Phonolith,  Trachyt, 
Elmstein  und  Lava  besprochen  werden,  kann  nicht 
ganz  durch  die  ledigliche  Berücksichtigung  badischer 
Vorkommnisse  verständlich  gemacht  werden.  Den 
Beschreibungen  von  Thon-  und  Dachschiefer,  sowie 
von  Sandsteinen  ist  besondere  Sorgfalt  zugewendet. 
Für  den  allgemeinen  Theil  stehen  dem  Verf.  für 
eine  zweite  Auflage  die  neuesten  Ausgaben  von 
Zirkel  und  Rosenbusch  zu  Gebot.  An  die  Gesteins- 
beschreibung schliesst  sich  Allgemeines  über 
Festigkeit,  Dauerhaftigkeit,  Formbarkeit  u.  s.  w. 
der  Gesteine.  Ueber  Mörtelbereitung  und  künst- 
liche Steine  ist  das  Wichtigste  in  Kürze  mitgetheilt. 

Als  allgemeine  Einführung  und  Uebersicht 
über  Baumaterialien  erfüllt  das  Werkchen  durch- 
aus seinen  Zweck.  A.  Leppla. 

Neuste  Erscheinungen. 

Abraham,  Felix:  Dreissig  Jahre  südafri- 
kanischer Bergwerks-Industrie.  Vom  financiellen 
Standpunkt  aus  beleuchtet.  Berlin  S.W.,  H.  Stei- 
nitz.   1898.    99  S.  m.  4  Tabellen. 

Bei,  J.  M.,  Ingenieur  civil  des  mines: 
Apercu  sur  les  gites  mineraux  de  l'Indo-Chine 
centrale  connus  en  1897.  Bull,  de  la  Soc.  de 
l'industrie  minerale.  XII.  St.  Etienne,  1898. 
S.  381—409  mit  4  Ansichten. 

Bordeaux,  A.:  Les  Mines  d'or  de  l'Afrique 
du  Sud.  Transvaal,  Rhodesie  etc.  Or  et  diamant: 
Geologie,  exploitation  et  traitement.  Paris,  Vve 
Dunod.    Mit  8  Taf.    Pr.  7,20  M. 

ßücking,  H.,  Prof.  Dr.:  Geologie  von  El- 
sass-Lothringen,  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  nutzbaren  Mineralien  und  Gesteine.  Separat- 
abdruck aus  „Das  Reichsland  Elsass-Lothringen" . 
19  S. 

Cole,  G.  A.  J.:  Aids  to  practical  Geology. 
3.  edition,  enlarged.  London  1898.  448  S.  m. 
lUustr.    Pr.  10,80  M. 

Dames,  W.:  Geologischer  Erdglobus.  Durch- 
messer 34  cm.  Berlin,  Dietr.  Reimer.  1898. 
Pr.  auf  schwarz  polirtem  Holzfuss,  schräg  stehend, 
25  M. ;  ebenso  mit  messingenem  Halbmeridian 
32  M.,  auf  Metallfuss  40  M. 

Draghicenu,  Mathei  M.:  Rusia  Contim- 
poranä.  Studii  comparative  asupra  Miscarei  Sciin- 
tifice  si  Economice  cu  Ocaziunea  Congresului  Geo- 
logie din  St.-Petersburg.  Volumul  I:  Rusia  Occi- 
dentalä.  Bukarest,  Carol  Göbl.  1898.  276  S.  m. 
2  Taf. 
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Derselbe:  Rusia  Contimporanä.  Impresii 
si  Studie  in  Excursiunile  Congresului  Geologie  din 
St. -Petersburg.  Volumul  II:  Finlanda,  Rusia  Cen- 
tralä,  Rusia  de  Sud,  Caucazul,  Crimea.  Bukarest, 
Carol  Göbl.  1898.  248  S.  in.  25  Lichtdruckbildern, 
18  Fig.  im  Text  u.  4  geolog.  Kart. 

Eisfelder,  G.,  Bergassessor  in  St.  Andreas- 
berg: Der  Silber-,  Blei-  und  Zinkerzbergbau  von 
Bröken  Hill  in  Neu-Südwales.  Berg-  und  Hüttenm. 
Z.  48.  1898.  S.  465,  Taf.  V  u.  VI. 

Flamand,  G.B.  M.:  Apercu  general  sur  la 
Geologie  et  les  Productions  minerales  du  bassin 
de  l'Oued  Saoura  et  des  regions  limitrophes.  Al- 
ger 1897.  16C  S.  m.  1  Karte,  12  Abbldgn.  u. 
5  Fig.    Pr.  14  M. 

Francke,  Heinrich,  Gottlieb,  Dr.  phil., 
Realschuloberlehrer  in  Rochlitz;  Die  Porphyre  des 
Burgstalles  und  der  Traschke  bei  Wechselburg  im 
Königreich  Sachsen.  Festschrift.  Rochlitz  1898. 
33  S.  m.  2  Abbildg. 

Gr  äff,  L.:  Faseriger  Zinkvitriol  von  der 
Grube  Schmalgraf  bei  Altenberg  (Aachen).  Neues 
Jahrb.  etc.    Stuttgart  1899.  I.    S.  76  m.  1  Abbld. 

Herr  ick,  C.  L. :  The  Occurrencc  of  copper 
and  lead  in  the  San  Andreas  and  Caballo  mountain. 
The  American  Geologist,  XXII,  No.  5,  S.  285  —  290. 

Hirth,  Frdr. :  Schantung  und  Kiautschou. 
Beilage  zur  Allg.  Zeitg.  München,  Verlag  der 
..Allg^  Zeitg.".    32  S.   Pr.  0,50  M. 

Keilhack,  K.,  Dr.,  Königl.  Landesgeologe  in 
Berlin:  Kalender  für  Geologen,  Paläontologen  und 
Mineralogen.  2.  Jahrg.  1899.  Leipzig,  Max  Weg. 
1899.  288  S.  mit  Bildniss  v.  Gümbels,  Isogonen- 
karte,  Maassstabtafel,  Schreibkalender  etc.  Pr.  3  M. 

Lacroix,  A.:  Le  Granite  des  Pyrenees  et 
ses  phenomenes  de  contact.  Partie  I:  Les  contacts 
de  la  Haute  Ariege.  Bull.  Serv.  Carte  geol.  Fr. 
Paris.  1898.  M.  3  Abbldgn.  u.  14  Fig.  Pr."  8,50  M. 

Lindgren,  Waldemar:  The  Gold-Quartz 
Veins  of  Nevada  City  and  Grass  Valley  Districts, 
California.  XVII.  annual  report  of  the  Survey, 
1895  —  96,  II.  Washington,  1896.  162  S.  m. 
24  Taf.  u.  18  Fig. 

Derselbe:  Monazite  from  Idaho.  American 
Journal  of  Science,  Vol.  IV,  1897.    S.  63  —  64. 

Derselbe:  Orthoclase  as  a  gangue  minerai. 
American  Journal  of  Science,  Vol.  V.,  1898. 
S.  418  —  420. 

Nordens kjöld,  Otto:  Ueber  einige  Erz- 
lagerstätten der  Atacamawüste  Bull,  of  the  Geol. 
Inst,  of  üpsala,  No.  6,  Vol.  III,  Part  2,  1897. 
Upsala,  1898.    S.  344  —  351  mit  4  Fig. 

Rothpietz,  A.:  Das  geotektonische  Problem 
der  Glarner  Alpen.  Jena,  Gustav  Fischer,  1898. 
Text:  251  S.  m.  11  lithogr.  Taf.  und  34  Fig. 
Atlas:  11  Taf.    Pr.  für  Text  u.  Atlas  36  M. 

Schroeder  van  der  Kolk,  J.  L.  C:  Bij- 
drage  tot  de  Karteering  onzer  Zandgronden,  (III). 
Mith.  üb.  d.  Geol.  d.  Nicdcrl.  No.  24.  Verhandl. 
d.  K.  Akad.  Amsterdam.  VI.  No.  4.  Amster- 
dam,   Johannes  Müller.    1898.    23  S.  m.  1  Taf. 

V.  Schweiger- Lerchenfeld,  Amand  Freih.: 
Im  Reiche  der  Cyklopen.  Eine  populäre  Dar- 
btellg.  der  Stahl-  u.  Eisentechnik.  Wien,  A.  Hart- 
leben. In  30  Lieferungen  mit  400  Abbildgn. 
1.  — 6.  Lfg.  S.  1  —  192,  Fig.  1-145.  Pr.  voll- 
ständig 15  M. 


Toula,  F.:  Eine  geologische  Reise  nach 
Kleinasien.  Neues  Jahrb.  f.  Mineral,  etc.  Stutt- 
gart. 1899.  L  S.  63—71. 

Weeks,  Fred  Boughton:  Bibliography  and 
Index  of  North  American  Geology,  Paleontology, 
Petrology  and  Mineralogy,  for  1896.  Bulletin  of 
the  United  States  Geological  Survey.  No.  149. 
Washington,  1897.  105  S. 


Notizen. 


Die  Goldproduction  Californiens  wird  im 
Jahre  1898  bedeutend  hinter  der  des  Vorjahres 
zurückbleiben.  Der  Hauptgrund  hierfür  ist  der 
Mangel  an  Wasser.  Fast  drei  Jahre  hindurch  hat 
Californien  sehr  trockene  Sommer  gehabt,  und  im 
letzten  Winter  kam  noch  ein  so  geringer  Schnee- 
fall hinzu,  dass  die  Wasserreservoire  in  diesem 
Frühjahr  nicht  durch  die  Schmelzwasser  gefüllt 
wurden.  Viele  der  kleineren  Flüsse  waren  während 
des  ganzen  Sommers  trocken ,  und  die  grösseren 
hatten  einen  sehr  geringen  Wasserstand;  durch 
diesen  Wassermangel  wurden  nicht  nur  die  Seifen- 
werke, sondern  auch  die  Stampfmühlen  beein- 
trächtigt. Hoffentlich  geben  die  folgenden  Jahre 
den  Beweis,  dass  wirklich  nur  die  trockenen  Sommer 
Schuld  an  dem  Productionsrückgange  tragen  (über 
die  Production  früherer  Jahre  s.  d.  Z.  1898  S.  264). 

Die  Goldproduction  in  Bokhara  und  Tur- 
kestan.  Das  ganz  unter  russischem  Einlluss  stehende 
Khanat  Bokhara  in  Asien  ist  fast  ganz  von 
russischem  Gebiet  umgeben  und  wird  im  SO  vom 
Hindukusch-Gebirge  begrenzt,  welches  bis  jetzt 
von  nur  wenigen  Europäern  besucht  worden  ist. 
Der  russische  Bergingenieur  Toravako-Pokorski 
erforschte  das  Gebiet  im  Jahre  1895  und  berichtet 
von  Goldseifen  in  Kuliab  und  Darvaz.  Diese 
Goldseifen  stehen  im  Zusammenhange  mit  den 
oberen  Nebenflüssen  des  Amu  Darja,  von  denen 
die  bedeutendsten,  der  Ak-Su  und  Khot-Darja,  über 
Lehm-  und  Conglomeratschichten  tliessen,  während 
die  Hügel  in  der  Nähe  aus  krystallinen  Gesteinen 
—  schiefrigen  Dioriten  und  Granit  —  bestehen.  An 
vielen  Stellen  sind  die  Gesteine  in  grosser  Mächtig- 
keit zerstört  und  die  dadurch  gebildeten  Kiese  und 
Sande  wurden  am  Stromlauf  in  hohen  Terrassen 
abgelagert.  Gegenwärtig  wird  nur  die  Oberfläche 
dieser  Seifen  ausgebeutet;  man  findet  hier  auch 
Conglomeratschichten  mit  grauem  Thonbindemittel, 
und  gerade  die  thonige  Masse  enthält  einen  be- 
deutendenTlieil  des  Goldes.  Die  jährliche  Production 
des  nach  tlen  Ueberlieferungen  sehr  alten  Betriebes 
beträgt  115  bis  130  kg  jährlich,  welche  nach 
Afghanistan  exportirt  werden.  Das  Gold  soll  aus 
dem  Conglonierat  der  Gebirge  stammen,  die  sich 
westlich  von  Darvaz  ausdehnen. 

Auch  im  russischen  Turkestan  in  den  vom 
östlichen  Pamir  kommenden  Flüssen  ist  Gold  ge- 
funden worden.  Die  wichtigsten  Lagerstätten  sind 
an  den  oberon  Nebenflüssen  des  Sir-Darja  und 
an  den  kleinen  sich  in  die  Steppeuseeen  Kara- 
Kul  und  I?inl-K\il  ergiessendon  Strömen  gefunden 
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worden.  Bis  jetzt  hat  man  hier  nur  geringe  Unter- 
suchungen angestellt,  an  einen  regelrechten  Betrieb 
ist  natürlich  vorläufig  garnicht  zu  denken. 

Eisenproduction  Oesterreichs.  Nach  einem 
Berichte  des  Ministeriums  betrug  die  Roheisen- 
production  Oesterreichs  im  Jahre  1897  880  000 
metr.  t,  dass  sind  70  000  oder  8,7  Proc.  mehr 
als  1896.  Von  dieser  Production  kommen  auf 
Mähren  284  100,  auf  Steyermark  und  Kärnthen 
256  600,  Böhmen  224  800,  Oesterr.  Schlesien 
53  800  und  auf  andere  Districte  60  700  t.  Das 
Gesammtausbringen  an  Eisenerz  beträgt  1600000  t, 
das  sind  11  Proc.  mehr  als  im  vorigen  Jahre  (s. 
auch  d.  Z.  1898  S.  439  u.  1899  S.  29). 

Das  Mining  Journal  bringt  nach  officiellen 
Quellen  folgende  Uebersicht  über  die  Ein-  und  Aus- 
fuhr von  Eisenerzen  und  Roheisen  im  Jahre  1897: 


Oesterreich-Ungarn 
Grossbritannien 
Deutschland     .  . 

Belgien  

Frankreich        .  . 


Eisenerze. 

Einfuhr  in  t: 

134  778 
5  968  680 
3  185  644 
2  544  418 
2  137  901 


Deutschland  .  . 
Belgien  .  .  .  . 
Oesterreich-Ungarn 
Frankreich  .  .  . 
Grossbritannien 


Roheisen. 

Einfuhr  in  t: 

462  122 
364  032 
164  629 
125  002 
39  988 


Ausfuhr  in  t: 

547  856 

3  2?0  391 
409  768 
289  694 


Ausfuhr  in  t: 

168  779 
27  416 
12  084 

210  411 
1  588  058 


Aluminiumverbrauch  in  Indien.  Gegenwärtig 
verbraucht  Indien  ungefähr  30000  t  Kupfer  jährlich, 
die  zur  Herstellung  von  Gefässen  und  andern  Ge- 
räthschaften  benutzt  werden.  Man  hat  jetzt  (nach 
Eng.  and  Min.  Journal)  einen  Versuch  gemacht,  das 
Kupfer  durch  Aluminium  zu  verdrängen.  A.  Chat- 
terton, der  Professor  der  Ingenieurwissenschaften 
an  der  Universität  Madras,  hat  eine  geringe  Menge 
Aluminium  aus  Europa  mitgenommen  und  daraus 
Gefässe  formen  lassen.  Die  Folge  davon  war  die 
Errichtung  einer  kleinen  Aluminiumfabrik,  deren 
Ausbringen  in  5  Monaten  bedeutend  mehr  als  1  t 
monatlich  betrug.  In  Anbetracht  des  unglaublichen 
Festhaltens  am  Althergebrachten  der  Eingeborenen 
überrascht  dieses  Resultat  sehr.  Will  man  grössere 
Erfolge  erzielen,  muss  man  ängstlich  an  der  alten 
Form  der  Gefässe  festhalten,  und  das  ist  für  den 
Grossbetrieb  um  so  schwerer,  als  jeder  District 
seine  besonderen  traditionellen  Formen  hat.  Bis 
jetzt  hat  die  British  Aluminium  Company  das  er- 
forderliche Metall  geliefert. 

Steinkohlenverbrauch  Deutschlands.  Nach 


der  Rh.- 

W.  Ztg.  beträgt  der 

Verbrauch 

Deutsch- 

lands  in 

Tausenden 

Tonnen : 

inländische 

Kinfuhr 

Ausfuhr 

Veibrauch 

Förderung 

1893  . 

.    73  852 

4664 

9  677 

68  839 

1894  . 

.    76  741 

4806 

9  739 

71  808 

1895  . 

.    79 169 

5117 

10  361 

73  925 

1896  . 

.    85  690 

5477 

11  599 

79  568 

1897  . 

.    91 008 

6072 

12  390 

84  (590 

!Mark: 


Die  Werthe  dieser  Mengen  sind  in  Millionen 


1893  . 

498 

60 

105 

453 

1894  . 

504 

60 

101 

468 

1895  . 

539 

63 

107 

495 

1896  . 

593 

61 

123 

532 

1897  . 

649 

67 

134 

582 

Der  Verbrauch  ist  also  von  1893  bis  1897  um 
15  851  000  t  im  Werthe  von  129  Millionen  Mark 
gestiegen.  In  den  5  Jahren  wurden  406  460  000  t 
im  Werthe  von  2783  Millionen  Mark  producirt, 
verbraucht  wurden  nur  378  830  000  t  im  Werthe 
von  2530  Millionen  Mark. 

Anthracitische  Kohle  in  Peru.  In  einer 
dem  Franklin  Institute,  Philadelphia,  vorgelegten 
Abhandlung,  geht  W.  Griffiths  auf  zwei  Koblen- 
felder  im  nördlichen  Peru  näher  ein.  Das  erste 
im  Departement  Cajamarca  gelegene  besteht  aus 
zwei  grossen  Kohlenbecken  von  20  oder  30  engl. 
Meilen  Länge,  die  sich  nach  NW  und  SO  erstrecken 
und  durch  einen  Sattel  von  einander  getrennt  sind. 
Das  nördliche  der  beiden  Becken  umfasst  das  Ge- 
biet am  Lincoln  und  Maranon  Flusse.  Das  zweite 
Becken  liegt  zwischen  den  Städten  Hualgayor 
und  Chota  und  wird  von  einem  sehr  jungen 
Kalkstein  überlagert.  Die  Flötze  dieses  Feldes 
liegen  in  einem  mächtigen,  jurassischen  Sand- 
steinschichtencomplex  und  führen  bei  einer  Mäch- 
tigkeit von  3  bis  7  Fuss  anthracitische  Kohle.  Sie 
streichen  nordwestlich  und  fallen  unter  25"  ein. 
Die  Qualität  der  Kohle  soll  der  des  Durchschnitts- 
anthracits  Pennsylvaniens  gleichen  (?).  Ist  die  Aus- 
dehnung der  Flötze  hinreichend,  so  würde  das 
Feld  bei  einer  Entfernung  von  300  engl.  Meilen 
vom  Amazonenstrom  und  150  Meilen  vom  Stillen 
Ocean  eine  grosse  Zukunft  haben. 

Das  zweite  Kohlenfeld  liegt  am  Chicama- 
Fluss  im  Departement  Libertad  ungefähr  30  engl. 
Meilen  südwestlich  von  der  Stadt  Huamachuco.  Die 
Kohle  tritt  hier  in  denselben  Sandsteinen  auf,  steht 
aber  steiler  70  oder  80".  Das  Hauptflötz,  dessen 
Ausgehendes  meilenweit  verfolgt  werden  kann,  ist 
10  bis  20  Fuss  mächtig  und  führt  eine  reine,  gute 
anthracitische  Kohle.  Kleinere,  unter  den  Mam- 
muthschichten  der  Gegend  liegende  Flötze  lassen 
sich  auch  nachweisen.  Das  Ausgehende  des  koh- 
lenführenden Schichtencomplexes  kann  mit  wenigen 
Unterbrechungen  15  bis  30  engl.  Meilen  weit  ver- 
folgt werden. 

Die  Gegend  liegt  7000  bis  13  000  Fuss  hoch, 
ist  wild  und  spärlich  bewohnt. 

lieber  die  Höhe  des  Lohns  der  Kohleu- 
bergleute  bringt  das  Eng.  and  Min.  Journal  eine 
interessante  Betrachtung.  Man  nimmt  im  Allge- 
meinen an,  dass  der  amerikanische  Kohlenberg- 
mann bedeutend  mehr  verdient,  als  der  deutsche 
oder  überhaupt  europäische.  Das  ist  aber  nur  sehr 
bedingt  richtig.  Wohl  ist  der  amerikanische  Tage- 
lohn höher,  aber  der  Jahresverdienst  ist  zum  Theil 
sogar  niedriger  als  bei  uns,  weil  die  amerikanischen 
Gruben  nicht  in  der  Lage  sind,  ihre  Arbeiter 
ununterbrochen  zu  beschäftigen.  Oft  beträgt  bei 
einem  Tagelohn  von  $  1,75  bis  $  2  pro  Tag  der 
Wochenverdienst  nur  $4;  infolge  dessen  bewegt 
sich  der  Jahresverdienst  des  amerikanischen  Kohlen- 
bergmannes zwischen  $  192  und  277,  während  der 
des  deutschen  zwischen  $  180  und  282  schwankt. 
Bedenkt  man  nun  noch,  dass  das  Leben  in  Deutsch- 
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land  billiger  ist  als  in  Amerika,  dass  der  deutsche 
Arbeiter  gegen  Unfall-  und  Invalidität  versichert 
ist  und  dass  er  sein  Geld  baar  ausgezahlt  bekommt, 
■während  der  Amerikaner  zum  grossen  Theil  bei 
seinem  Arbeitgeber  kauft,  so  kommt  man  doch  zu 
dem  Schluss,  dass  der  deutsche  Arbeiter  bedeutend 
besser  dasteht  als  der  amerikanische. 

Diamanten  in  Russland.  Die  Vorkommen 
liegen  im  Thal  der  Poludenka,  eines  kleinen  Flusses, 
der  vom  Westabhang  des  Urals  kommt  und  245 Werst 
von  Perm  in  den  Pama  mündet.  In  den  allu- 
vialen Gold-  und  Platinseifen  fand  man  von  Zeit 
zu  Zeit  wenige  Diamanten ;  besonders  eine  Adolf- 
Schlucht  genannte  Localität  sollte  reich  an  Edel- 
steinen sein,  wenn  auch  das  Ergebniss  der  Unter- 
suchungen nicht  allzu  günstig  war.  Das  Thal  ist 
in  dunkeln  Dolomit  eingeschnitten,  und  dicht  bei 
den  Seifen  stehen  Quarzit,  Thonschiefer  und  Schiefer 
an.  Die  Seifenlagerstätte  ist  80  m  lang  und  13  m 
breit,  sie  besteht  von  oben  nach  unten  aus  0,5  m 
feinem  Boden,  0,5  m  Kies  und  0,7  bis  1,7  m 
Quarz-  und  Dolomittrümmern.  Dann  folgt  erst 
die  diamantführende  Schicht,  die  aus  Quarz-,  Schie- 
fer-, Dolomit-,  Braun-  und  Rolheisenbruchstücken 
besteht.  Den  ersten  Diamanten  fand  man  im 
Jahre  1829  und  seitdem  ab  und  zu  einige,  ohne 
dass  sich  aber  ein  regelrechter  Betrieb  gelohnt 
hätte.  Ausser  in  diesem  Vorkommen  fand  man 
Diamanten  gelegentlich  in  den  Seifen  des  Polu- 
denka-Thals;  hier  wog  der  grösste  Stein  fast 
3  Karat. 

Diamanten  sind  auch  im  Paatsjoki-Fluss  in 
Russisch-Lappland  gefunden  worden.  Der  Fluss  hat 
sein  Bett  in  Gneissschichten  mit  Eruptivgesteins- 
gängen eingegraben  und  enthält  in  seinen  Sauden 
Granat,  Zirkon,  Rutil,  Turmalin  und  gelegentlich 
kleine  Diamanten  von  nicht  mehr  als  1 Y2 
Durchmesser.  (R.  Helmhacker.  Eng.  and  Min. 
Journ.) 

Schwefelvorkommen  in  Nevada.  Infolge 
des  amerikanisch-spanischen  Krieges  ist  durch  Ver- 
brauch an  Schiesspulver  der  Preis  des  Schwefels 
wesentlich  gestiegen,  zumal  der  Schwefel  auch  als 
Kriegs-Kontrebande  erklärt  wurde.  Die  Vereinigten 
Staaten,  welche  bis  dahin  lediglich  ihren  Bedarf 
aus  dem  Auslande  deckten,  waren  deshalb  ge- 
zwungen, sich  nach  Lagerstätten  im  Inlande  um- 
zusehen. Schwefel  kommt  in  Utah  am  Cooc  Creek 
nur  in  geringer  Menge  vor,  dagegen  scheinen  die 
Lager  Nevadas  im  Rabbit  Hole  District,  Humboldt 
County,  grössere  Ausdehnung  zu  haben,  da  das  in 
Frage  kommende  Gebiet  ß  Quadratmeilen  gross  ist. 

Ueber  einige  Selenminerale  sprach  der  Staats- 
geologe Svedmark  aus  Anlass  der  Berzelius-Feier. 
In  der  in  diesem  Herbst  wieder  aufgenommenen 
Grube  Skrikerum  finden  sich  der  Eukairit  und 
Berzolianit  (aus  Cu,  Ag  und  Se  bestehend)  und 
der  Crookosit,  der  ausser  den  genannten  Mineralien 
noch  Thallium  enthält  (Ghem.  Ztg.). 

Die  Schwefelindustrie  Siciliens.   Nach  den 

ofticiellen  B(;richteii  entwickelte  sich  der  sicilianischo 
Schwefelhandel  in  den  Jahren  181)4  bis  18!)8 
wie  folgt  (s.  nucli  d.  /.  181)8  S.  270  u.  374): 


Ausfuhr  während 
der  sieben  Monate 
bis  31.  Juli  in  Can- 
tals  (13  Cantal  =  lt; 

1894  .  .  .  8  052  514 

1895  .  .  .  2  857152 

1896  .  .  .  3  221918 

1897  .  .  .  3  540  745 

1898  .  .  .  4048  478 

Der  Bauxit  Oesterreichs  wurde  zuerst  in 
Krain  gefunden,  dort  aber  anfangs  nicht  als  Bauxit 
erkannt.  Die  Entdeckung  hatte  man  in  einem 
kleinen  Thal  im  nordöstlichen  Theile  der  Provinz 
gemacht,  welches  in  triadische  und  jurassische 
Kalke  eingeschnitten  ist.  Der  Bauxit  ist  weiss,  grau 
oder  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt  und  enthält 
wenn  weiss:  64  Proc.  Alg  O3,  gelb:  58  Proc.  Alg  O3 
und  8  —  9  Proc.  Fej  O3,  dunkelgelb  oder  braun: 
10— 30  Proc.  FegOg  und  12— 15  Proc.  Si  Die 
dunkleren  Varietäten  wechseln  oft  mit  helleren 
ab.  —  Ein  anderes  Vorkommen  liegt  in  Steiermark 
bei  Prichova  am  nördlichen  Abhang  des  Dobrol- 
Gebirges  und  besteht  in  zerstreuten  Nestern  in 
Thonen  und  sandigen  Thonen,  die  auf  mesozoischen 
Kalken  liegen.  Das  spec.  Gewicht  ist  3,06;  einige 
Analysen  ergeben  58,6  Proc.  AI.,  O3,  18,7  Feg  O3, 
llSiOg  und  Wasser.  Eine  grössere  Förderung 
hat  keines  der  beiden  Vorkommen  zu  verzeichnen. 
(R.  Helmhacker,  Eng.  and  Min.  Journ.) 

Das  kürzlich  entdeckte  Petroleum  gebiet 
in  Texas.  Die  erste  Entdeckung  wurde  bei 
Nacogdoches  vor  ungefähr  30  Jahren  gemacht, 
als  das  Erdöl  bei  Oil-Spring  ungefähr  15  Meilen 
südlich  von  der  Stadt  in  einer  Tiefe  von  100  Fuss 
gefunden  wurde.  Beim  ersten  Brunnen  gewann 
man  300  bbls  am  ersten  Tage,  dann  hörte  er 
aber  auf,  irgend  welchen  Ertrag  zu  geben;  andere 
Brunnen  ergaben  indessen  eine  dauernde  Production. 
Als  man  das  Erdöl  prüfte,  fand  man,  dass  es  zur 
Herstellung  des  Leuchtöls  nicht  geeignet  war:  und 
man  stellte  deshalb  den  Betrieb  ein.  Dieses  Oel 
von  hohem  Gewicht  ist  nur  zur  Fabrication  von 
Schmieröl  geeignet  und  kommt  auch  an  andern 
Stellen  in  Texas  vor,  ohne  dass  man  versucht  hat, 
es  im  Grossen  zu  gev^innen.  Es  scheint  mit  den 
Asphaltlagern  in  Zusammenhang  zu  stehen,  die 
sich  über  ein  grosses  Gebiet  im  W,  SW  und  N 
des  Staates  und  im  Indian  Territory  ausbreiten. 
An  vielen  dieser  Lagerstätten  dringt  ein  schweres 
asphaltisches  Oel  aus  dem  Boden. 

Bei  Gorsicana  wurde  Erdöl  um  das  Jahr 
1894  in  einem  Wasserbohrlocli  in  1027  Fuss 
Tiefe  entdeckt;  das  bis  2470  Fuss  vertiefte  Bohr- 
loch traf  wohl  warmes  Wasser,  aber  keine  ölfüh- 
rende Schicht  mehr  an.  Die  zuerst  gefundene 
Schicht  liefert  aber  bis  heut  ununterbrochen  Erdöl. 
Nach  der  Gründung  einer  Gesellschaft  wurden 
neue  Brunnen  angelegt,  welche  alle  bei  1000  bis 
1040  Fuss  die  10  — 40  Fuss  mächtige  Oelschicht 
antrafen.  Sie  liegt  sehr  regelmässig  und  fällt  flach 
nach  SO  ein.  Mitunter  gehen  die  teilweise  bis 
100  Fuss  Höhe  aufsteigenden  Fontänen  nur  immer 
5 — 10  Minuten,  worauf  dann  wieder  eine  kurze 
Periode  des  Stillstandes  folgt.  Die  Brunnen  liefern 
je  10  bis  30  bbls  täglich.  Wenn  sie  am  Rande  des 
Oelfeldes  liegen,  lassen  sie  im  Laufe  der  Zeit  be- 
deutend nach,  die  übrigen  mehr  in  der  Mitte  an- 
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gelegten  dagegen  ergeben  länger  als  ein  Jahr  den- 
selben täglichen  Ertrag. 

Augenblicklich  giebt  es  mehr  als  100  flies- 
sende z.  Th.  nicht  über  200  Fuss  tiefe  Brunnen, 
aus  denen,  ehe  man  mit  dem  Pumpen  begann, 
täglich  900  bbls  Erdöl  flössen. 

Dass  20  bis  22"  nordöstlich  streichende  Dei- 
feld ist  2  y,  engl.  Meilen  lang  und  nur  1  Meile 
breit.  Weiter  weg  liegende  Bohrungen  haben 
nachgewiesen,  dass  unterirdische  Gasansammlungen 
noch  auf  einem  \iel  grösseren  Gebiete  vorkommen. 
Ein  neun  Meilen  nordöstlich  von  der  Stadt  bei 
Chatfield  angelegtes  Bohrloch  traf  bei  8G2  Fuss 
Naturgas,  welches  mit  grosser  Gewalt  dem  Bohr- 
loch entströmte.  Ein  anderes  Bohrloch,  eine  Meile 
südlich  vom  Union-Depot  in  Corsicana,  und  mehrere 
Bohrlöcher,  drei  Meilen  südwestlich  von  der  Stadt, 
durcbteuften  ebenfalls  gasführende  Sandschichten. 

Da  Corsicana  800  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel liegt,  befinden  sich  die  ölführenden  Schich- 
ten 200  Fuss  unter  demselben.  Sie  bestehen  aus 
weichem  grauen  Schiefer. 

Ueber  die  Fetroleumindustrie  Rumäniens 

(s.  d.  Z.  1898  S.  34,  117  u.  304)  können  wir 
ergänzend  mittheilen,  dass  das  Ausbringen  von 
23  450  t  im  Jahre  1886  auf  74  000  t  im  Jahre 
1896  gestiegen  ist.  Die  Gewinnungsmethoden  sind 
sehr  primitiv,  da  das  Oel  hauptsächlich  aus  Brunnen 
mit  der  Hand  geschöpft  wird.  Während  man  1896 
80  Proc.  auf  diese  Weise  und  nur  20  Proc.  durch 
Bohrlöcher  gewann,  lieferte  der  Bohrlochsbetrieb 
im  Jahre  1897  25  Proc.  der  ganzen  Förderung. 
Die  Tiefe  der  Brunnen  schwankt  zwischen  60  und 
200  m  und  die  der  Bohrlöcher  zwischen  140 
und  335. 

Production  der  elsass-lothringischen  Berg-, 
Hüttenwerke  and  Salinen  im  Jahre  1897  nach 


Nach  der  Österreichischen  officicllen  Mine- 
ralstatistik war  das  Ausbringen  im  Jahre  1897 
folgendes : 


Kohle  . 

Braunkohle 

Eisenerz 

Golderz  . 

Silbererz 

Gusseisen 


10  492  700  t 
20  458  000 
1613  000 
646 
20  627 
887  900 


Namentlich  die  Production  an  Eisen  und 
Kohle  hat  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zuge- 
nommen (s.  d.  Z.  1898  S.  439). 

Bergbau  in  der  Schweiz.  Nach  dem  Bericht 
des  schweizerischen  Regierungs-Berginspectors  giebt 
es  in  der  ganzen  Schweiz  120  Gruben  und  unter- 
irdische Steinbrüche.  Hierunter  sind  20  Bergwerke 
mit  459  Bergleuten  und  107  unterirdische  Stein- 
brüche mit  1405  Arbeitern.  Die  wichtigsten  Gru- 
ben sind  die  Delsberg  Eisenerzgrube  mit  136, 
die  Val  de  Travers-Asphaltgrube  mit  83  und  das 
Steinsalzbergwerk  von  Bex  mit  39  Bergleuten. 
Das  vielgenannte  Goldbergwerk  bei  Gondo,  wel- 
ches einst  150  Mann  beschäftigte,  ist  bekanntlich 
geschlossen. 

Mineralproduction  Frankreichs.  Nachdem 
wir  d.  Z.  1898  S.  269  die  Mineralproduction  Frank- 
reichs für  1897  provisorisch  brachten,  entnehmen 
wir  der  Revue  Scientifique  folgende  definitiven 
Zahlen:  Brennmaterialien  30  735  453  t;  davon 
sind  30  227  888  Steinkohle  und  Anthracit  und 
457  645  Braunkohle.  Die  Roheisenproduction  be- 
trug 2  472  143;  Schmiedeeisen  wurden  828  273  t 
und  Stahl  1  281  595  t  erzeugt.  Im  ersten  Halb- 
jahr des  Jahres  1898  wurden  nach  dem  Comite 
des  Forges  producirt  Gusseisen  1  269  560,  Schmiede- 
eisen 407  930  und  Stahl  705  844  t. 


Bezeichnung  der  Producte 


Menge  und  Werth  der  Production 

Tonnen  I  Mark 


Zu-  oder  Abnahme 
in  Tonnen  gegen  I8!t6. 


Steinkohlen  (Lothringen) 

Eisenerze 

Siedesalz 

Roheisen 

Gusswaaren 

Stabeisen 

Suhl 

Erdöl  (Unter-Elsass) 

Asphalt 

Fahlerz 

Manganerz  (Ober-Elsass) 


1  057  544,000 
5  360  586,480 
63  186,129 
927  944,.520 

19  229,539 
74  321.541 

241  523,798 

20  675,000 
5  917,000 


den  Berichten  der  Bezirkspräsidenten  von  Loth- 
ringen, des  Unter-Elsass  und  Ober-Elsass  vom  Jahre 
1898.  (Die  Production  für  die  Jahre  1893  und 
1894  s.  d.  Z.  1896'  S.  82,  die  für  1895  s.  d.  Z. 
1897,  S.  35  und  die  von  1896  s.  d.  Z.  1898 
S.  35.) 

Die  Production  der  unterirdischen  Kalk-  und 
Gypsbrüche,  welche  ebenfalls  der  Aufsicht  der 
Bergbehörde  unterstellt  sind,  ist  nicht  angegeben. 
Ebenso  fehlen  genauere  Angaben  über  die  Pro- 
duction von  Manganerz  im  Ober-Elsass  und  von 
Fahlerz  bei  Urbeis  im  Unter-Elsass.     L.  v.  W. 


8  839  427,50  +  29  845,000 

12  315  818,44  +  518  988,030 

648  099,91  —  994,038 

41  573  491,10  +  8  095,910 

2  837  733,41  +  1  183,970 

8  876  859,06  —  24  496,774 

20  483  561,05  +  31601,147 

1  102  287,00  +  1  841,000 

4-  916,000 

Verfiiiifach  ung  der  vor- 
jährigen Production, über 
welche  Zahlenaugaben 
fehlen. 

Die  Mineralproduction  Belgiens.    In  den 

Jahren  1896  und  1897  betrug  die  Production 
Belgiens  in  metr.  Tonnen: 


1897 

1896 

Kohle 

21  534  629 

21  252  870 

Hochöfen 

1  034  732 

959  414 

Eisenfabriken 

478  858 

494  032 

Stahlwerke 

1 142  335 

1  118  285 

Im  ersten  Halbjahr  1898  haben  nach  amt- 
licher   Feststellung    63    Gruben    im  Hennegau 
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7  803  840  und  50  Gruben  in  den  Provinzen  Lüt- 
tich, Namur  und  Luxemburg  3  056  778  t  geför- 
dert. Gegen  das  Vorjahr  weist  die  Gesammt- 
förderung  Belgiens  ein  Mehr  von  304  368  t  auf. 

Die  Kohlenproduction  des  Hennegaus  hat  sich 
in  den  letzten  Jahren  folgen dermaassen  gestaltet: 

139  319  600  fr. 
139  860  300 
146  119  300 
157  376  100 


1894 
1895 
1896 
1897 


15  016  050  t  im  Wertli 

14  892  430  - 

15  491  320  - 
15  422  800  - 


Die  Production  von  1897  ist  um  68  520  t 
gegen  das  Vorjahr  zurückgegangen. 

Die  Metallwerke  Belgiens  producirten  im 
ersten  Halbjahr  1898  im  Hennegau:  Hochöfen 
209  600,  Eisenfabriken  210  636  und  Stahlwerke 
144  595  t;  in  Lüttich,  Namur  und  Luxemburg: 
Hochöfen  280  930,  Eisenfabriken  55  171  und 
Stahlwerke  330  346  t.  Während  alle  anderen 
Producte  ein  Mehr  gegen  das  Vorjahr  aufzuweisen 
haben,  hat  man  53  840  t  Puddeleisen  weniger 
producirt  (s.  auch  d.  Z.  1898  S.  119,  152,  255, 
297,  304). 

Die  Mineralproduction  Portugals  im  Jahre 
1896  in  metr.  Tonnen.  (The  Minerai  Industry, 
Bd.  VL) 


1896 

1895 

Anthracit 

8  743 

8  787 

Antimonei'z 

595 

753 

Kupfererz 

436 

202 

Kupfer 

3  453 

5  055 

Kupferkies 

43  665 

38  814 

Kupferkies  (aufbereitet) 

163  775 

162  499 

Bleiglanz 

1333 

1346 

Lignit 

8  000 

10  309 

Manganerz 

1494 

1  240 

Zinnerz 

6 

3 

Wolframerz 

14 

12,4 

Schwedens  Montanindustrie  im  Jahre  1897. 

Im  vorigen  Jahre  wurden  nach  dem  Berichte  des 
CommerzcoUegiums  2  086  119  t  Eisenerz  gefördert, 
die  höchste  bis  jetzt  erreichte  Ziffer.  Der  Werth 
derselben  betrug  10  Millionen  Kronen.  Man  führte 
aus  1  400  399  t. 

An  Roheisen  gewann  man  538  1 97  t,  Schmiede- 
eisen 189  632  t,  Gusseisen  274  206  t  und  Stahl 
922  t.  Steinkohlen  förderte  man  in  den  Gruben 
in  Schonen  224  343  t  im  Werthe  von  1  610  000 
Kronen  (ä  1,12  M.).  Die  Edelmetallproduction  be- 
trug an  Gold  279  693Kr.  und  an  Silber  153596  Kr. 
(Die  Zahlen  für  1896  s.  d.  Z.  1898  S.  115  u.  420.) 

Mineralproduction  Schwedens.  Zur  Ergän- 
zung der  d.  Z.  1898  S.  115  und  IIG  gegebenen 
Daten  über  die  Mineralproduction  Schwedens,  geben 
wir  folgende  aus  dorTeknisk  Tidskrift  entnommenen 
auf  das  Jahr  1897  bezüglichen  Zahlen: 


Eisenerz  .  . 
Goldorz  .  . 
Silh(!r-ßleierz 
Kupferer/,  .  . 
Zink(,'rz  .  . 
Manganerz 


2  087166')  t 

1  (162  - 
10  068  - 
25  207  - 
56  636  - 

2  749  - 


Schwefelkies  .  . 
Kohle  .... 
Feuerfester  Thon 
Feldspath      .  . 


517  t 
224  343  - 
112  283  - 
19  298  - 


Die  Mineralproduction  Griechenlands  für 
1897  in  metr.  Tonnen.  (Nach  The  Mineral  Indu- 
stry, Bd.  VI.) 


Zinkblende 
Galmei,  calcinirt 
Chromeisen 
Schmirgel 
Gyps 
Eisenerz 

Eisenerz,  manganhaltig 
Blei,  weich 
Bleierz,  silberhaltig 
Blei,  silberhaltig 
Lignit 

Magnesit,  roh 
Manganerz 
Puzzolan 
Seesalz 
Schwefel 

Ueber  Mangan  s.  auch  d.  Z.  1898  S.  266. 


ö  llo 

1  (OU 

OO  Öl  7 

563 

16  000 

3  024 

3  650 

51 

120 

260  828 

225  600 

182  850 

166  850 

520 

480 

2815 

3  200 

15  946 

14  700 

20  018 

14  000 

11311 

11600 

11868 

15  500 

42  600 

31300 

20  421 

22  800 

358 

1540 

Die  Mineralproduction 
für  1896  in  metr.  Tonnen. 


Britisch  Indiens 


1896 

1895 

Alaun 

418 

Asbest 

205 

Borax 

400 

Kohle 

3  909  581 

4  441  681 

Gold  (in  kg) 

10  662 

7  741 

Eisenerz 

13  996 

46  552 

Kalk 

1  135  730 

1  109  272 

Manganerz 

16  070 

Glimmer 

318 

382 

Petroleum  (in  Gallonen) 

15  057  094 

13  013  990 

Salz 

1  043  171 

1  120  780 

Zinnerz 

82 

22 

')  S.  auoh  d.  Z.  1898  S.  423. 


The  Mineral  Industry,  Bd.  VL  Vergl.  auch 
d.  Z.  1898  S.  180,  265,  304  und  340. 

Slam  im  Jahre  1897.    Dem  vom  Mining 

Journal  auszugsweise  gebrachten  Bericht  über  den 
Handel  des  Consulardistrictes  Bangkok  im  Jahre 
1897  entnehmen  wir  Folgendes:  Der  Gesammt- 
werth  der  Ein-  und  Ausf uhrproducte  in  und 
aus  dem  Hafen  Bangkok  betrug  im  Jahre  1897 
£  5  689  040  das  sind  Ü  548  317  mehr  als  im 
Jahre  1896.  Auf  die  Einfuhr  kommen  $  24  858071, 
das  sind  13  Proc.  mehr  als  im  Vorjahr.  Nament- 
lich die  Kerosin-  (Petroleum-)  Einfuhr  weist  mit 
£  75  437  ein  bedeutendes  Mehr  gegen  1896 
(£  54  865)  auf.  Die  Herkunft  des  Erdöls  er- 
giebt  sich  aus  folgenden  Verhältnisszahlen:  Russ- 
land :  Langkat  :  Amerika  :  anderen  Ländern  = 
16  :  16  :  4  :  1.  Das  aus  Sumatra  stammende 
Langkat  -  Gel  hat  denselben  guten  Ruf  wie  das 
russische.  Die  Einfuhr  an  Stahl ,  Eisen  und 
Masciiinon  ist  von  £  63  653  auf  £  29  974  gefallen. 

Was  den  Bergbau  anbelangt,  muss  erwähnt 
werden,  dass  bei  Kabin  und  Wattana  zwei  Gold- 
gruben   in    Tiiätigkeit   waren.    Erstero  producirt 
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200  Unzen  Gold  monatlich,  steigert  aber  die  Pro- 
duction  nach  Einführung  eines  ausgedehnten  ma- 
schinellen Betriebes,  lieber  die  Förderung  der 
zweiten  Grube  ist  nichts  Genaues  bekannt.  In- 
dessen geht  das  Gerücht,  dass  die  Goldlagerstätten 
bei  Lopburee  (bei  Bangkok)  und  bei  Lomsah  im 
X  von  Siam  am  reichsten  sein  sollen.  Ueber 
Edelsteine  s.  d.  Z.  1896  S.  280. 

Sie  Hebung  des  Landes  um  die  Hudson- 

Bay  ist  die  merkwürdigste  Hebung  eines  ausge- 
dehnten Gebietes,  die  je  bekannt  geworden  ist. 
Mit  Driftholz  bedeckte  Sandflächen  liegen  jetzt 
20  bis  70  Fuss  über  dem  Wasserspiegel.  Neue 
Inseln  haben  sich  gebildet  und  viele  Wasserstrassen 
und  die  alten  Häfen  sind  zu  seicht  für  die  Schiff- 
fahrt geworden.  Wenn  die  Hebung  so  weiter 
fortschreitet,  wird  die  seichte  Bucht  in  wenigen 
Jahrhunderten  verschwinden. 

Patente  in  China.  Der  Minister  der  Ver- 
einigten Staaten  Conger  in  Peking  hat  nach  dem 
Eng.  and  Min.  Journ.  eine  Abschrift  eines  kürz- 
lichen kaiserlichen  Erlasses  nach  seinem  Heimath- 
lande, gesandt,  welcher  nach  den  gewöhnlichen  Ein- 
leitungssätzen ungefähr  folgendermaassen  in  freier 
IJebersetzung  lautet:  „Wir  ordnen  hiermit  an,  dass 
von  jetzt  ab  jeder  chinesische  Unterthan,  der  ein  nütz- 
liches Buch  über  neue  Gegenstände  schreibt,  oder 
eine  neue  Maschine  erfindet  oder  irgend  etwas  Nütz- 
liches auf  dem  Gebiete  der  Kunst  und  Wissenschaft 
leistet,  welches  dem  ganzen  Lande  zu  Gute  kommt, 
von  uns  geehrt  und  belohnt  werden  soll,  damit 
andere  ähnliche  Talente  ermuthigt  und  angespornt 
werden.  Sollten  derartige  geniale  Leute  für  Be- 
amtenstellen geeignet  sein,  so  sollen  sie  solche 
zur  Belohnung  bekommen ;  ist  das  nicht  der  Fall, 
so  sollen  sie  Orden  oder  feine  Kleidung  erhalten, 
damit  sich  aus  der  grossen  Masse  die  Leute  heraus- 
heben, die  sich  durch  ihre  Talente  und  ihren  Ver- 
stand auszeichnen.  Ausserdem  sollen  diese  Leute 
die  Früchte  ihrer  Arbeit  insofern  geniessen,  als  sie 
innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  allein  das  Recht 
erhalten,  die  erfundenen  Gegenstände  herzustellen 
und  zu  verkaufen." 

Kleine  Mittheilungm. 
In  dem  bis  jetzt  noch  nicht  unter  die  Gold- 
länder gerechneten  Staate  Indiana  will  man  ent- 
deckt haben,  dass  die  Flüsse  von  Brown  Gounty 
beträchtliche  Mengen  Gold  führen.  Zur  Ausbeu- 
tung hat  sich  in  Indianapolis  eine  Gesellschaft  ge- 
bildet. 

In  der  ungarischen  Gemeinde  Göde-Mester- 
haza  fand  man  ein  Goldvorkommen  mit  20  —  30  g 
Gold  pro  t. 

Beim  Dorf  Nagalotschin  a  bei  Taganrog 
will  man  Goldgänge  entdeckt  haben,  deren 
Goldgehalt  nach  der  Tiefe  zunimmt. 

Russische  Prospectors  wollen  in  den  Steppen 
am  Altai  reiche  Goldlagerstättengefunden  haben, 
die  eine  Ausbeute  lohnen  sollen. 

In  der  Rocky  River  Mine  in  Tasmanien 
hat  man  in  der  Verbindung  mit  Golderz  Nickel- 
erz entdeckt. 

Im  rassischen  District  Suchum  will  man 


Silber-,  Blei-,  Eisen-  und  Kohlenlagerstätten  ge- 
funden haben. 

Im  Jahre  18!)7  gab  es  117  Kohlengruben 
im  Königreich  Belgien,  die  eine  Gesammtproduc- 
tion  von  21  492  440  t  lieferten.  Die  Einfuhr  betrug 
2  017  000  und  die  Ausfuhr  4449  000  t.  Am  ertrag- 
reichsten ist  die  Kohlengrube  Bascoup  mit  589  710  t. 

John  M.  Davison  hat  bei  seinen  im  che- 
mischen Laboratorium  der  Rochester- Universität 
ausgeführten  Untersuchungen  Piatin  in  Meteoriten 
entdeckt,  an  dessen  Vorhandensein  an  dieser  Stelle 
man  bis  jetzt  nicht  glaubte. 

Die  Kupfergrubon  bei  Frcderikshald  (Tromsö) 
in  Norwegen  sind  in  den  Besitz  einer  englisch- 
norwegischen Gesellschaft  übergegangen.  Das  eine 
Erz  enthält  hier  8  Proc.  Kupfer,  also  mehr  als  ge- 
wöhnlich in  Norwegen. 

Im  nördlichen  Theile  von  Haiti  soll  eine 
reiche  Eisenerzlagerstätte  entdeckt  worden  sein. 
Der  Entdecker  hat  eine  Concession  von  der  Re- 
gierung erlangt. 

Die  Eisenbahn  von  Koskull  nach  Gellivara 
(s.  d.  Z.  1898  S.  329)  wird  jetzt  fertig.  In  dem 
Tagebau  bei  Koskull  will  man  jährlich  60000  t 
fördern. 

Die  kürzlich  errichtete  Eisenhütte  bei  Ser- 
vola  in  Oesterreich  an  der  Küste  in  der  Nähe 
von  Triest  soll  versuchsweise  eine  Schiffsladung 
Eisenerz  aus  der  chinesischen  Provinz  Hu-Pe  be- 
zogen haben. 

Die  ManganerzproductioD  Oesterreichs 
im  Jahre  1897  betrug  6012  metr.  t,  das  sind 
2061  mehr  als  1896. 

Die  Schwefelkieslagerstätten  von  Ba- 
kovici  bei  Fojnica  in  Bosnien,  die  man  im  Jahre 
1895  auszubeuten  begann,  werden  seit  dem  Fe- 
bruar vorigeu  Jahres  auch  auf  Gold  verarbeitet. 
Die  Resultate  sollen  befriedigend  sein. 

Im  Jahre  1897  wurden  in  Neu- Seeland 
gewonnen  an  brennbaren  Mineralien:  Bitumi- 
nöse Kohle  504704  t,  Braunkohle  268020,  Lig- 
nit 32  900,  Torf  34  969  t,  zusammen  also  840  713  t 
gegen  792851  im  Jahre  1896. 

An  der  Sloggett-Bai  auf  der  zu  Argentinien 
gehörigen  Insel  Tierra  del  Fuego  hat  man  das 
Ausgehende  von  mächtigen  Braunkohlenflötzen 
gefunden,  die  bessere  Kohle  liefern  sollen  als  der 
bis  jetzt  in  Argentinien  gewonnene  Lignit. 

Im  Hennegau  beim  Orte  Rosul,  Bezirk 
Soignie,  haben  Bohrungen  auf  Steinkohle  ein 
günstiges  Resultat  gegeben.  Ein  vor  50  Jahren 
hier  umgegangener  Betrieb  musste  wegen  zu 
grosser  Schwierigkeiten  aufgegeben  werden. 

Obgleich  der  französische  und  irische  Bauxit 
von  guter  Qualität  ist,  gelangte  im  September 
vorigen  Jahres  eine  Schiffsladung  von  1000  t  Geor- 
gia-Bauxit nach  Deutschland. 

Der  in  Japan  gewonnene  Schwefel  wird 
von  der  Oberfläche  der  Vulcane  aufgelesen.  Das 
Ausbringen  nimmt  nach  und  nach  ab.  Im  Jahre 
1897  betrug  der  Export  6723  long  tons,  von  denen 
4523  nach  den  Vereinigten  Staaten  gingen.  Der 
Verbrauch  in  Japan  hauptsächlich  zur  Fabrication 
der  Schwefelsäure  beträgt  ca.  2500  t. 

Im  Jahre  1897  wurden  in  den  Schiefer- 
brüchen Grossbritanniens  11  779  Leute  be- 
schäftigt, das  sind  1019  weniger  als  im  Vorjahr. 


32 


Notizen.  —  Vereins-  und  Personennachrichten. 


Zeitschrift  für 
pi'aktische  Geologie. 


In  Indien  sind  bei  Coorg  an  6  Stellen 
Glimmerfunde  (s.  d.  Z.  1898  S.  180)  gemacht 
worden.  Der  bedeutendste  befindet  sich  am  Elk 
Hill.    Das  Mineral  tritt  in  Pegmatitgängen  auf. 

Bei  Nullagine  in  Nord westaustralien  will 
man  reiche  Diamantfelder  gefunden  haben. 

Die  Hochofenschlacke  verarbeitende  Schlack  en- 
steinfabrik  in  Ekaterinoslaw,  die  einzige  in 
Russland,  hat  jetzt  eine  tägliche  Production  voq 
40000  grossen  Steinen. 

In  England  hat  sich  basische  Schlacke, 
die  20  Proc.  Phosphorsäure  enthielt,  als  ein  werth- 
volles Düngemittel,  besonders  auf  schweren 
Thonböden,  erwiesen. 


Vereins-  n.  Personennachriehten. 


Herr  Professor  Dr.  Wahnschaffe  war  im 
November  1898  beauftragt,  für  die  zur  Theilnahme 
an  einem  Lehrcursus  nach  Berlin  commandirten 
Sanitätsofficiere  14  Vorträge  über  Geologie  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Auf- 
suchung vonWasser  für  militärisch eZwecke 
abzuhalten. 

In  diesen  während  der  Abendstunden  in  der 
Königlichen  Bergakademie  anberaumten  Vorlesungen 
gab  der  Vortragende  zunächst  eine  Uebersicht  über 
die  petrographische  Zusammensetzung  der 
festen  Erdrinde.  Die  Haupttypen  der  Eruptiv- 
und  Sedimentärgesteine  wurden  in  chakteristischen 
Handstücken  vorgelegt  und  dabei  ihre  für  die 
Wasserfrage  wichtigen  Eigenschaften,  wie  Festig- 
keit, Undurchlässigkeit,  Zerklüftung,  Porosität  und 
chemische  Zusammensetzung  eingehender  erörtert. 
Daran  schloss  sich  eine  kurze  Darlegung  der  auf 
derErdo  vorhandenen  geologischen  Kräfte, 
die  bei  der  Gesteinsbildung,  der  Gestaltung  der 
Erdoberfläche  und  des  architektonischen  Baues  der 
Erdkruste  wirksam  gewesen  sind.  Bei  dem  Ueber- 
blick  über  die  Geschichte  der  festen  Erdrinde 
fanden  die  in  den  verschiedenen  Formationen 
auftretenden  Wasserhorizonte  eine  nähere  Berück- 
sichtigung. Die  Schlussvorlesungen  behandelten 
ausschliesslich  vom  geologischen  Gesichtspuniite 
aus  die  Circulation  des  in  die  Erde  ein- 
dringenden atmosphärischen  Wassers,  die 
Bildung  der  Quellen  und  des  Grundwassers.  Die 
allgemeinen  Regeln,  die  bei  der  Aufsuchung  von 
t^uellen  und  Grundwasseransammlungen  für  mili- 
tärische Zwecke  in  Betracht  kommen,  wurden  an 
der  Hand  von  Profilen  und  geologischen  Karten 
besonders  cingeiiond  besprochen. 

Besuch  der  Kgl.  Bergakademie  zu  Freiberg. 

Die  Königlich(!  Bergakademie  zu  Froiberg 
wird  im  gegenwärtigen  Lehrjahre  von  2(>()  Stu- 
(lirenden  besucht,  wovon  auf  Deutschland  III, 
Sachsen  44  entfallen.  Unter  den  Ausländern 
überwiegen  russische  und  rumänische  Staats- 
angehörige.     Wegen     der    steigenden  Frequenz 


mussten  die  Räumlichkeiten  der  Akademie  durch 
verschiedene  Anbaue  vergrössert  werden,  unter 
anderem  ist  ein  neuer  Zeichensaal,  sowie  ein  neues 
Probirlaboratorium  mit  6  grossen  Plattner' sehen. 
Steinkohlen- Muffelöfen ,  2  Windöfen,  2  Gasöfen 
und  2  Koks-Muffelöfen  in  Betrieb  genommen 
und  ein  Auditorium  zu  100  Sitzplätzen  erweitert 
worden.  (Ueber  den  Besuch  in  früheren  Jahren 
s.  d.  Z.  1894  S.  40,  1895  S.  95,  1898  S.  72). 

Die  geologische  Commission  der  Schweizerischen 
naturforschenden  Gesellschaft  wird  eine  von  Karten 
begleitete  Monographie  der  industriell  verwerth- 
baren  Rohstoffe  der  Schweiz  in  Angriff 
nehmen. 

In  Strassburg  i.  E.  soll  eineErdbebenstation 
errichtet  werden. 

Der  VII.  Internationale  Geographen- 
Congress  wird  von  Donnerstag  den  28.  September 
bis  Mittwoch  den  4.  Oktober  1899  in  Berlin  tagen. 
Adresse:  Berlin  S.  W,  Zimmerstrasse  90. 

Die  32.  Versammlung  des  Oberrheinischen 
geologischen  Vereins  wird  in  der  Osterwoche 
1899  in  Marburg  stattfinden. 

Die  76.  Versammlung  des  American  Institute 
of  mining  Engineers  findet  am  21.  Februar  in 
New-York  statt. 

Die  südarabische  Expedition  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  unter  Führung  des 
Grafen  Dr.  0.  Landberg  begleitet  als  Geologe 
Dr.  Cossmat. 

Ernannt:  E.  H.  Liveing  zum  Professor  für 
Bergbau  am  Yorkshire  College,  Leeds. 

Der  Chemiker  Hohensee  früher  an  der  chem.- 
techn.  Versuchsanstalt  in  Berlin  ist  zum  Gasinspector 
an  der  Bergfaktorei  in  St.  Johann  a.  d.  Saar  er- 
nannt worden. 

Dr.  E.  Dubois  zum  Professor  der  Geologie 
an  der  Universität  Amsterdam.  Von  Beruf  Arzt 
hat  sich  Dubois  einen  Namen  gemacht  durch 
seine  Ausgrabungen  im  Flussbett  Bengawan  bei 
Trinil  auf  Java.  Hier  hat  er  Funde  gemacht,  in 
denen  er  Reste  einer  menschlichen  üebergangsform, 
Pithekanthropus  erectus,  sieht. 

Gustav  Steinmann,  ordentlicher  Professor 
an  der  Albert -Ludwig -Universität  zu  Freiburg 
i.  B.,  zum  Prorector  für  das  Jahr  1899/1900. 

Zum  Oberberg-  und  Hüttendirector  der 
Mansfeldschen  Kupferschiefer  bauenden  Gewerk- 
schaft (als  Nachfolger  Leuschner's,  s.  d.  Z.  1898 
S.  224)  der  Geheime  Regierungsrath  Dr.  Fuhr- 
mann zu  Berlin. 

Gestorben:  Dr.  Wilhelm  Dames,  ordentl. 
Professor  iler  Geologie  a.  d.  Universität  Berlin  (seit 
1891),  Mitglied  der  Akademie  der  Wissenschaften 
und  (nach  dem  Tode  von  Beyrich)  Director  der 
geol.-paläont.  Sammlung  des  Museums  für  Natur- 
kunde, am  22.  Dezember  im  Alter  von  55  Jahren. 


Schluss  des  Heftes:  31.  Dezember  1898. 
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Die  Deutsche  Geologische  Gesellschaft 
von  1848—1898.*) 

Von 

Dr.  Hauchecorne,  Geli.  Oberbergrat  Ii. 

(Vortrag  zur  Begrüssnng  der  Theilnelimer  der  All- 
gemeinen Versammlung  der  Deutschen  Geologischen 
Gesellschaft  vom  26.  bis  28.  September  zu  Berlin.)') 

M.  H.  In  der  letzten  Hauptversammlung 
unsrer  Gesellschaft  im  Jahre  1896  in  Stutt- 
gart war  beschlossen  -worden,  die  nächste 
Versammlung  im  folgenden  Jahre  in 
Braunschweig  zu  halten.  Nachdem  diese 
des  internationalen  Geologencongresses  in 
St.  Petersburg  wegen  ausgefallen  ist,  haben 
Sie  dem  Vorschlage  des  Vorstandes  zuge- 
stimmt, dass  in  diesem  Jahre  die  Haupt- 
versammlung und  zugleich  die  Feier  des 
50jährigen  Bestehens  unsrer  Gesellschaft  in 
Berlin  stattfinden  solle. 

In  Freude  und  Dankbarkeit  dafür,  dass 
Sie  heute  unsrer  Einladung  so  zahlreich  ge- 
folgt sind,  begrüsse  ich  Sie  in  der  Vater- 
stadt unsrer  Gesellschaft  mit  herzlichem 
Glück  auf! 

Unsern  Dank  und  Gruss  bringe  ich  ins- 
besondere den  verehrten  Gästen  dar,  welche 
durch  ihr  Erscheinen  unsrer  Feier  einen  er- 
höhten Glanz  verleihen. 

M.  H.  Es  war  im  Sommer  des  Jahres 
1848,  als  hier  in  Berlin  13  Männer  sich  zu 
dem  wohl  sehr  gewagten  Unternehmen  ver- 
einigten, eine  deutsche  geologische  Gesell- 
schaft ins  Leben  zu  rufen.  Es  waren  Graf 
von  Beust,  Beyrich,  L.  v.  Buch,  v.  Car- 
nall,  Ehrenberg,  Ewald,  Girard,  A. 
von  Humboldt,  Karsten,  Mitscherlich, 
J.  Müller,  G.  Rose,  C.  S. Weiss. 

Inmitten  einer  Zeit,  da  Deutschland  von 
lebhaftesten  Kämpfen  der  politischen  und 
materiellen  Interessen  wiederhallte,  hatten 
Männer  das  Vertrauen,  dass  das  einigende 
Band  des  deutschen  Idealismus  und  die 
Liebe  zu  unsrer  Wissenschaft  die  Fachge- 
nossen über  jenen  Unfrieden  hinwegheben, 
dass  es  gelingen  werde,  die  Geologen  aller 
Länder  deutschen  Stammes  zu  gemeinsamer 

*)  Dieser  Vortrag  erscheint  zu  gleicher  Zeit  in 
der  Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Gesell- 
schaft. 

')  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  407  und  409. 

(i.  90. 


Förderung  der  geologischen  Wissenschaft  zu 
vereinigen. 

Im  Juli  versendeten  sie  eine  Aufforde- 
rung zur  Bildung  unsrer  Gesellschaft  und 
einen  Entwurf  der  Statuten. 

Der  Erfolg  hat  die  Erwartungen  über- 
troffen. Es  erklärten  104  Geologen  ihren 
Beitritt,  darunter  neben  Vertretern  aus  fast 
allen  deutschen  Ländern  auch  7  aus  Oester- 
reich, 2  aus  Russland,  1  aus  der  Schweiz. 
Im  November  erging  die  Einladung  zu  einer 
constituirenden  Versammlung,  in  welcher  am 
28.  und  29.  Dezember  die  Statuten  festge- 
stellt und  einstimmig  angenommen  wurden. 
Die  Gesellschaft  erklärte  sich  alsdann  als 
„Deutsche  Geologische  Gesellschaft"  consti- 
tuirt  und  wählte  den  Vorstand  für  das  erste 
Jahr  wie  folgt:  Vorsitzender  L.  v.  Buch; 
Stellvertreter  v.  Carnall  und  Karsten; 
Schriftführer  Beyrich,  Ewald,  Girard, 
Rose;  Schatzmeister  Tauman;  Archivar 
Rammeis  berg.  Der  constituirenden  Ver- 
sammlung hatten  49  Mitglieder  beigewohnt, 
unter  denen  11  Auswärtige  und  38  aus  Berlin 
waren. 

Das  Geburtsjahr  unsrer  Gesellschaft  ist 
hiernach  das  Jahr  1848. 

Die  Verfassung,  welche  ihr  von  den 
Gründern  in  die  Wiege  gelegt  wurde,  ist 
eine  überaus  einfache.  Das  Statut,  nach 
welchem  zu  der  Gesellschaft  Deutschen  wie 
Ausländern  der  Zutritt  in  unbeschränkter 
Zahl  offen  steht,  bezeichnet  als  deren  Zweck 
in  §  2:  Förderung  der  Geologie  und  aller 
andern  Naturwissenschaften,  soweit  sie  zur 
Geologie  in  unmittelbarer  Beziehung  stehen, 
und  insbesondere  Erforschung  der  geologischen 
Verhältnisse  Deutschlands,  mit  Rücksicht  auf 
Bergbau,  Ackerbau  und  andere  Gewerbe. 

Die  deutschen  Geologen  sollen  in  jedem 
Jahre  in  einer  allgemeinen  Versammlung  in 
einer  der  Städte  Deutschlands  zusammen- 
kommen behufs  wissenschaftlicher  Verhand- 
lungen, Berathung  gemeinschaftlicher  Unter- 
nehmungen und  freundschaftlicher  Annähe- 
rung. Diese  Versammlungen  sind  vollkommen 
souverän  und  wählen  sich  ihren  jedesmaligen 
Vorsitzenden.  Sie  haben  ein  volles  und  un- 
eingeschränktes Recht  der  Entscheidung  über 
alle  Gesell  Schaftsangelegenheiten. 

Daneben  sollen  besondere  monatliche 
Versammlungen  stattfinden.    Für  die  Leitung 
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der  laufenden  Geschäfte  -wird  Yon  der  Ge- 
sellschaft ein  Vorstand  gewählt. 

Unter  den  160  deutschen  Theilnehmern, 
welche  bis  Ende  Januar  1849  beigetreten 
waren,  befanden  sich  54  Berliner,  ein  reich- 
liches Drittel  also.  Unter  diesen  Umständen 
ergab  es  sich  von  selbst,  dass  der  Vorstand  und 
die  Monatsversammlungen  nach  Berlin  ver- 
legt wurden.  —  Diese  wenigen  Bestimmungen, 
zu  welchen  noch  die  der  Errichtung  einer 
Zeitschrift  zur  Sammlung  der  Arbeiten  der 
Mitglieder  hinzukam,  bilden  den  Kern  der 
Statuten. 

In  den  50  Lebensjahren  der  Gesellschaft 
hat  sich  diese  Verfassung  durchaus  geeignet 
erwiesen,  die  Erreichung  der  Ziele  der  Ge- 
sellschaft sicherzustellen.  Stetig,  wenn  auch 
langsam,  hat  sich  dieselbe  unter  ihrer  Herr- 
schaft entwickelt.  Ende  Januar  1849  war 
die  Mitgliederzahl  170;  1868  250;  1878 
334;  1888  367;  1898  ist  sie  etwa  420. 

Neben  den  Geologen  Deutschlands,  von 
denen  wohl  nur  wenige  der  Gesellschaft  nicht 
angehört  haben,  sind  die  Mitgliederverzeich- 
nisse durch  die  Namen  einer  ganzen  Anzahl 
der  berühmtesten  Fachgenossen  des  Auslandes 
geziert.  Unter  den  416  Mitgliedern  des 
letzten  Jahres  sind  95  Ausländer,  von  welchen 
25  Oesterreich-Ungarn,  15  Nordamerika, 
7  Südamerika,  8  Russland,  je  5  der  Schweiz 
und  Holland,  4  Afrika,  je  3  England,  Belgien 
und  Dänemark,  je  2  Frankreich  und  Griechen- 
land und  je  1  Norwegen,  Spanien,  Portugal, 
Aegypten,  Indien  und  Australien  angehören. 
Wir  dürfen  hierin  einen  sehr  erfreulichen 
Beweis  der  Anerkennung  erblicken,  welche 
der  Wirksamkeit  unsrer  Gesellschaft  allseitig 
unter  den  Fachgenossen  gezollt  wird.  Es 
ist  aber  zuzugestehen,  dass  ausserhalb  des 
Kreises  der  Geologen  von  Fach,  in  denjenigen 
der  Freunde  der  Natur,  der  Technik  beispiels- 
weise, die  Thätigkeit  der  Gesellschaft  nicht 
diejenige  Antheilnahme  gewonnen  hat,  welche 
zu  wünschen  und  zu  erstreben  ist. 

Von  grosser  Bedeutung  gerade  für  die  Er- 
weckung allgemeineren  Interesses  an  unseren 
Bestrebungen  sind  die  Hauptversammlungen, 
welche  von  Anbeginn  an  in  alljährlichem 
Wechsel  in  deutschen  Städten  stattgefunden 
und  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Arbeiten 
der  Gesellschaft  gelenkt  haben. 

Die  erste  dieser  Versammlungen  fand 
nicht  in  Berlin,  sondern  in  einer  süddeutschen 
Stadt,  in  Regensburg,  am  25.  September  1849 
statt.  Seitdem  sind  sie  nur  7  mal  unter- 
blieben, 1855  und  1859  in  Folge  des  Aus- 
falles der  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte,  mit  welchen  sie  gleich- 
zeitig stattfinden  sollten,  in  den  Jahren  1866 
und  1870   der  Kriege   wegen   und   in  den 


Jahren  1885,  1894  und  1897  mit  Rücksicht 
auf  die  internationalen  Geologencongresse 
in  Berlin,  Zürich  und  St.  Petersburg.  In 
den  übrigen  Jahren  sind  sie  wechselnd  16  mal 
in  süddeutschen,  22 mal  in  norddeutschen, 
3 mal  auch  in  österreichischen  Städten,  näm- 
lich 1856  und  1877  in  Wien  und  1862  in 
Carlsbad,  abgehalten  worden.  Nur  an  einem 
Orte,  in  Bonn,  fanden  sie  3 mal,  in  Wies- 
baden, Göttingen,  Greifswald  und  Hannover 
2  mal  statt.  In  ihrer  Vaterstadt  tagte  die 
allgemeine  Versammlung  vor  der  heutigen 
Sitzung  nur  einmal,  im  Jahre  1880. 

Bis  zum  Jahre  1867  wurden  die  Ver- 
sammlungen im  Anschluss  an  diejenigen  der 
deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  am 
gleichen  Orte  mit  diesen  abgehalten.  L. 
V.Buch  verlangte  schon  1851,  dass  diese 
die  freie  Bewegung  der  Versammlungen  in 
hohem  Grade  schädigende  Abhängigkeit 
beseitigt  werde.  Die  Befürchtung  jedoch, 
dass  die  Erfolge  der  Naturforscherversamm- 
lung durch  diese  Trennung  ernstlich  benach- 
theiligt  werden  würde,  behielt  die  Oberhand 
bis  zu  der  Versammlung  in  Frankfurt  a.  M. 
1867,  in  welcher  die  Ablösung  beschlossen 
wurde.  So  fand  denn  zum  ersten  Mal  im 
Jahre  1868  eine  selbständige  Hauptver- 
sammlung der  geologischen  Gesellschaft  in 
Hildesheim  statt,  deren  glänzender  und  fröh- 
licher Verlauf  einigen  von  Ihnen  noch  vor 
Augen  stehen  dürfte.  Seitdem  ist  die  Wirk- 
samkeit dieser  Versammlungen  eine  unver- 
gleichlich angeregtere  und  erfolgreichere  ge- 
worden. Insbesondere  konnten  die  für  ihre 
Zwecke  so  wichtigen  Excursionen  zur  Um- 
schau in  den  geologischen  Verhältnissen  der 
weiteren  Umgebung  der  Versammlungsorte 
erst  von  diesem  Augenblick  ab  das  grosse 
Interesse  und  den  wissenschaftlichen  Erfolg 
erlangen,  zu  dem  sie  sich  mehr  und  mehr 
entwickelt  haben  und  den  hoffentlich  auch  die 
mit  unserer  jetzigen  Versammlung  verbundenen 
Excursionen  Ihnen  gewähren  werden. 

Schon  in  der  Regensburger  Versammlung 
1849  begann  die  Gesellschaft  ihre  Thätigkeit 
auf  die  Förderung  der  Geologie  durch  gemein- 
same Arbeiten  zu  richten.  Es  wurde  der 
Beschluss  gefasst,  dass  die  Gesellschaft  durch 
das  Zusammenwirken  ihrer  eigenen  Kräfte 
eine  geologische  Uebersichtskarte  von  Deutsch- 
land schaffen  solle.  Eine  grössere  Anzahl 
von  Mitgliedern  erklärte  sich  bereit,  die  Be- 
arbeitung einzelner  Abschnitte  zu  übernehmen, 
welche  demnächst  einheitlich  zusammenzu- 
fügen waren.  Diese  geologische  Redaction 
wurde  im  Jahre  1854  Herrn  von  Dechen 
übertragen,  welcher  das  vollendete  Werk  in 
der  allgemeinen  Versammlung  in  Frankfurt 
im  Jahre  1867    vorgelegt   hat.    Seine  Ver- 
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öfiFentlichung  ist  jedoch  erst  im  Jahre  1870 
mit  Unterstützung  der  Bergbehörde  erfolgt. 
Die  Karte  hat  der  Wissenschaft  grosse  Dienste 
geleistet  und  gereicht  der  Gesellschaft  und 
dem  ausgezeichneten  Manne,  welchem  wir 
ihre  vorzügliche  Herstellung  verdanken,  zu 
höchster  Ehre.  Sie  ist  auch  vorbildlich  ge- 
worden für  das  grosse  gemeinschaftliche 
Unternehmen  der  Neuzeit,  die  internationale 
geologische  Karte  von  Europa,  von  welcher 
der  bisher  ausgeführte  Theil  in  diesem  Saale 
Ihnen  vor  Augen  steht. 

In  der  Thätigkeit  unsrer  Gesellschaft 
sowohl  in  den  Versammlungen  wie  ausser- 
halb derselben  ist  überhaupt  getreu  der 
Anschauung  ihres  grossen  Mitbegründers  und 
Meisters  Leopold  von  Buch  die  An- 
regung und  Förderung  geologischer  Auf— 
nahmearbeiten  als  eins  der  wichtigsten  Mittel 
zur  Förderung  der  geologischen  Wissenschaft 
betrachtet  worden.  In  höchst  dankenswerther 
Weise  hat  sie  in  dieser  Bestrebung  die  wirk- 
samste Unterstützung  und  Forderung  bei 
den  deutschen  Regierungen  gefunden,  welche 
in  der  geologischen  Erforschung  des  Bodens 
ein  mächtiges  Hülfsmittel  zur  Hebung  der 
wirthschaftlichen  Thätigkeit  und  des  National- 
wohlstandes erkannten. 

In  Preussen  hat  die  oberste  Bergbehörde 
bereits  sehr  früh  diese  Wichtigkeit  geolo- 
gischer Forschung  zur  Geltung  gebracht. 
Schon  im  Jahre  1796  wurde  von  ihrem  da- 
maligen Chef,  dem  Grafen  von  Reden,  kein 
Geringerer  als  der  hervorragendste  unter  den 
Urhebern  unserer  Gesellschaft,  L.  von  Buch, 
zum  Bergreferendar  ernannt  und  dem 
schlesischen  Oberbergamte,  wie  es  in  dem 
bezüglichen  Erlass  vom  24.  März  heisst,  „zur 
Bearbeitung  der  in  die  Gebirgskunde  und 
mineralogische  Untersuchung  einschlagenden 
Gegenstände  und  bei  vorfallender  Gelegenheit 
desfallsigen  Local-Commissionen  überwiesen". 
Seine  mineralogische  Karte  von  Schlesien 
trägt  die  Bezeichnung:  „Entworfen  im  Jahre 
1799".  Ununterbrochen  wurden  seitdem  die 
geologischen  Untersuchungen  von  der  Berg- 
verwaltung fortgesetzt.  Eine  bestimmte  und 
zusammenhängende  Aufgabe  wurde  ihnen 
durch  die  im  Jahre  1841  auf  Antrag  des 
Berghauptmanns  Heinr.  von  Dechen  be- 
schlossene Herstellung  geologischer  Ueber- 
sichtskarten  des  ganzen  Staatsgebietes  ge- 
stellt. Für  Schlesien  waren  es  Gustav 
Rose  und  der  Mann,  dessen  energischer  That- 
kraft  wir  am  meisten  die  Errichtung  unserer 
Gesellschaft,  ihre  Organisation  und  ihre  glück- 
liche Entwickelung  verdanken,  unser  unver- 
gesslicher  Ernst  Beyrich,  denen  die  Ehre 
zu  Theil  wurde,  als  Nachfolger  L.  von 
Buch' 8  die  geologische  Karte  von  Nieder- 


schlesien unter  der  Mitwirkung  von  Justus 
Roth  und  W.  Runge  zu  bearbeiten.  Ober- 
schlesien bearbeiteten  von  Garn  all  und 
F.  Runge,  die  Provinz  Sachsen  Beyrich 
und  Julius  Ewald,  die  Rheinprovinz  und 
Westfalen  H.  von  Dechen.  Die  ersten 
Blätter  einer  von  der  Königsberger  physi- 
kalisch-ökonomischen Gesellschaft  unternom- 
menen Uebersichtskarte  der  Provinz  Ost- 
preussen  wurden  in  der  Berliner  Sitzung  vom 
6.  November  1867  vorgelegt.  Auch  in  den 
übrigen  deutschen  Staaten  wurde  die  Aus- 
führung geologischer  Karten  in  Angriff  ge- 
nommen und  eifrig  betrieben:  in  Braunschweig 
und  in  Südhannover  1850,  in  Bayern  1851, 
in  Sachsen  und  in  Hessen  1852,  in  Wür- 
temberg  1859.  Mit  allen  diesen  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen  hat  unsere  Ge- 
sellschaft in  enger  Beziehung  gestanden. 
Ihre  Leiter  waren  Mitglieder  derselben 
und  übertrugen  ihre  Arbeiten  in  den  Ver- 
sammlungen und  in  regem  persönlichem  Ver- 
kehr in  den  Bereich  der  Wirksamkeit  der 
Gesellschaft. 

Auf  diesem  Wege  gelangte  die  Gesell- 
schaft zur  Erreichung  des  zweiten  Zieles, 
welches  sie  sich  gestellt  hatte,  der  Erfor- 
schung der  geologischen  Verhältnisse  Deutsch- 
lands mit  Rücksicht  auf  Bergbau,  Ackerbau 
und  andere  Gewerbe.  Der  Erfolg  dieser 
geologischen  Forschungen  für  die  Hebung 
des  Bergbaues  und  der  mit  ihm  verbundenen 
Gewerbe  in  Deutschland  und  insbesondere 
in  Preussen  in  dem  Zeitraum,  auf  welchen 
wir  zurückblicken,  ist  ein  überaus  glänzender 
gewesen.  Die  erstaunliche  Entwickelung  des 
Stein-  und  Braunkohlenbergbaues  zu  der  heu- 
tigen Blüthe  wird  zum  grössten  Theil  dem 
geologischen  Nachweis  der  Verbreitung  der 
Formationen  verdankt.  In  ganz  hervorragen- 
der Weise  hat  sich  dieser  wirthschaftliche 
Erfolg  geologischer  Forschung  in  den  letzten 
Jahrzehnten  insbesondere  in  der  Erschliessung 
der  unerschöpflichen  Naturschätze  von  Stein- 
und  Kalisalzen  erwiesen,  welche  der  Boden 
Norddeutschlands  enthält,  eine  Bereicherung 
des  Nationalvermögens  gewährend,  wie  sie 
in  solchem  Maasse  in  gleich  kurzem  Zeit- 
raum in  Deutschland  kaum  jemals  erzielt 
worden  ist.  Derselben  wird  nie  gedacht 
werden  können  ohne  dankbare  Anerkennung 
der  hohen  Verdienste,  welche  Julius  Ewald, 
langjähriges  Mitglied  des  Vorstandes  unserer 
Gesellschaft,  sich  durch  die  im  Auftrage  der 
Oberberghauptmannschaft  ausgeführte  geolo- 
gische Karte  der  Provinz  Sachsen  von  Mag- 
deburg bis  zum  Harze  um  die  Auffindung 
der  Verbreitung  der  Stein-  und  Kalisalz- 
lagerstätten erworben  hat. 

Die    Ergebnisse    der  Landesaufnahmen, 
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deren  ich  bisher  Erwähnung  gethan,  sind 
durchweg  in  Kartenwerken  kleinen  Maass- 
stabes, in  Uebersichtskarten ,  niedergelegt 
■worden. 

Nicht  allein  für  die  Erforschung  der 
geologischen  Verhältnisse  Deutschlands,  son- 
dern ebenso  sehr  für  die  Fortschritte  der 
geologischen  Wissenschaft  von  bahnbrechen- 
der Bedeutung  war  es,  als  in  Preussen  der 
Beschluss  gefasst  wurde,  die  geologische 
Landeskarte  im  Maassstabe  1:25  000  zu 
bearbeiten  und  zu  veröffentlichen.  Es  wrar, 
was  an  diesem  der  Erinnerung  geweihten 
Tage  ins  Gedächtniss  zurückzurufen  Sie 
mir  gestatten  wollen,  am  12.  Dezember  1866, 
als  in  Folge  eines  dem  damaligen,  um  das 
preussische  Bergwesen  überaus  hochverdienten 
Oberbergbauptmann  Krug  von  Nidda  ge- 
haltenen Vortrages  über  die  grosse  Bedeutung 
solcher  Specialkarten  von  dem  Minister  für 
Handel  Grafen  v.  Itzenplitz  bestimmt 
wurde : 

„Ich  bin  damit  einverstanden,  dass  für 
die  herauszugebende  Karte  der  Maassstab 
1  :  25000  gewählt  wird,  da  dieselbe  durch 
die  Ausführung  in  so  grossem  Maassstab 
neben  einem  höheren  wissenschaftlichen 
Werthe  eine  allgemeinere  Verwendung  für 
technische  und  landwirthschaftliche  Zwecke 
erlangen  wird." 

Der  gewaltige  Umfang  der  dadurch  der 
Landesaufnahme  gestellten  Aufgabe,  welche 
sich  auch  auf  die  thüringischen  Staaten  er- 
streckte, drängte  nothwendig  dahin,  dem  von 
unsern  österreichischen  Freunden  schon  1849 
durch  die  Gründung  der  K.  K.  geol.  Reichs- 
anstalt gegebenen  Beispiele  in  der  Errichtung 
der  Preussischen  geologischen  Landesanstalt 
zu  folgen.  Die  von  dieser  ausgeführten 
Specialkarten  haben  vollauf  die  angeführte 
Begründung  bestätigt. 

Sehr  bald  wurde  in  dieser  Erkenntniss 
dem  von  Preussen  gegebenen  Beispiele  in 
den  meisten  der  übrigen  deutschen  Länder 
gefolgt,  zuerst  in  Sachsen  und  in  den  deut- 
schen Reichslanden  Elsass-Lothringen  1872, 
dann  in  Hessen  1882,  in  Baden  1888.  Die 
Anschliessung  Württembergs  ist  im  Werke, 
diejenige  Bayerns  dürfte  nur  eine  Frage  der 
Zeit  sein. 

So  breitet  sich  gegenwärtig  die  geologische 
Erforschung  und  Kartirung  im  Maassstabe 
1  :  25  000  über  fast  ganz  Deutschland  aus. 
Ihre  Voraussetzung  bildet  die  Schaffung 
topographischer  Karten  von  einer  Genauig- 
keit, wie  sie  früher  nicht  gekannt  war. 

Es  bedarf  nicht  der  näheren  Betrachtung 
des  wissenschaftlichen  Fortschrittes,  welcher 
dadurch  für  die  geologische  Forschung  und 
Darstellung    gewonnen    worden    ist.  Sehr 


viele  von  Ihnen,  meine  Herren,  sind  ja  selbst 
an  dem  grossen  Werk  mit  thätig,  welches 
seinem  Umfange  nach  eine  grosse  Zahl  von 
Mitarbeitern  an  sich  zieht  und  schon  hier- 
durch das  Maass  der  geologischen  Wissen- 
schaftsarbeit und  damit  auch  das  des  Fort- 
schrittes unserer  Wissenschaft  erheblich  ge- 
steigert hat. 

Hervorzuheben  ist  heute  aber  auch  die 
Thatsache,  dass  der  Nutzen  unserer  Arbeiten 
für  das  wirthschaftliche  Leben  mehr  und 
mehr  erkannt  und  anerkannt  wird.  Ich 
darf  wohl  in  dieser  Hinsicht  erwähnen,  dass 
die  Ausführung  der  Specialkarten,  welche 
in  den  dem  Flachlande  angehörenden  Landes- 
theilen  Preussens  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  agronomischen  Verbältnisse 
unter  Aufwendung  grosser  Hingebung  der 
Mitarbeiter  bewirkt  wird,  sich  des  steigenden 
Interesses  der  Land-  und  Forstwirthe  erfreut, 
lo  mehreren  Provinzen  bethätigt  sich  dieses 
dadurch,  dass  zu  den  Kosten  der  Aufnahme 
beträchtliche  Zuschüsse  aus  Provinzialfonds 
gewährt  werden.  Auch  für  das  Gebirgsland 
regen  sich  Wünsche  zu  intensiverer  Berück- 
sichtigung der  bodenwirthschaftlichen  Inter- 
essen bei  der  geologischen  Specialkarte,  bei- 
spielsweise im  Interesse  des  Obst-  und  Wein- 
baues. Es  darf  nicht  unterlassen  werden, 
es  mit  grosser  Dankbarkeit  anzuerkennen, 
dass  neben  den  von  den  Landesregierungen 
veranlassten  geologischen  Aufnahmen  zahl- 
reiche Mitglieder  der  deutschen  geologischen 
Gesellschaft  zur  Förderung  der  Geologie 
durch  Privatarbeiten  dieser  Art  in  erfolg- 
reichster Weise  beigetragen  haben.  Ich  will 
nur  die  Karte  H.  Römer's  über  die  Gegend 
von  Hildesheim,  diejenige  Gredner's  über 
die  Umgegend  von  Hannover  und  über  den 
Thüringer  Wald  erwähnen.  Von  zahlreichen 
anderen  Arbeiten  dieser  Art  giebt  unsere 
Zeitschrift  Zeugniss.  Unsere  Zeitschrift,  meine 
Herren,  deren  Veröffentlichungen  statuten- 
gemäss  eine  weitere  Hauptaufgabe  unsrer 
Gesellschaft  bilden,  gewährt  in  den  Berichten 
über  die  Versammlungen  und  in  den  Auf- 
sätzen ein  überaus  fesselndes  Bild  von  den 
Vorgängen  in  derselben,  von  den  Fortschritten 
der  geologischen  Wissenschaft  in  dem  seit 
dem  Gründungsjahre  verflossenen  60  jährigen 
Zeitraum.  Sie  zeigt  aber  zugleich  die  grosse 
Fülle  der  von  den  Mitgliedern  geleisteten 
Arbeit. 

Gestatten  Sie  mir  darüber  folgende  kurze 
Angaben:  Die  abgeschlossenen  49  Bände  der 
Zeitschrift  enthalten  ausser  den  Protokollen 
und  brieflichen  Mittheilungen  1219  Aufsätze. 
Von  denselben  sind  von  den  ausserhalb 
Berlins  wohnenden  Mitgliedern  970,  von 
den    Berliner   Milgliederu    349  beigetragen 


Jahrgang  1899. 
Febrnar. 
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•worden.  Zu  den  Aufsätzen  gehören  an  mine- 
ralogischen und  petrographischen  Tafeln  69, 
an  Petrefactentafeln  746,  an  sonstigen  Tafeln 
und  Profilen  362,  im  Ganzen  1177.  Die 
Zahl  der  Petrefactentafeln  ist  in  den  25 
ersten  Bänden  230,  in  den  24  letzten  516. 

Ihrem  Inhalte  nach  behandeln  von  den 
Aufsätzen  Gegenstände  aus  den  Gebieten  der 


Proe.     Proc.  Proc. 

iD  den  ersten  25  Jahren    .    .     28,4     21,6  50 
in  den  zweiten  24  Jahren  .    .     17.7     87,8  44,5 
in  den  letzten  11  Jahren  .    .     11,6     45,4  43 

Es  zeigt  sich  hiernach  im  Verlaufe  der 
Jahre  eine  erhebliche  Abnahme  der  minera- 
logischen Beiträge,  eine  geringe  der  geolo- 
gischen und  andererseits  eine  sehr  erhebliche 
Vermehrung  der  paläontologischen.  Zum 
grossen  Theil  ist  diese  Wandlung  allerdings 
der  Richtung  zuzuschreiben,  welche  die  Ent- 
wickelung  der  geologischen  Wissenschaften 
in  neuerer  Zeit  genommen  hat.  Sie  erklärt 
sich  jedoch  ausserdem  aus  dem  Umstände, 
dass  die  Specialisirung  der  Hauptzweige 
unsrer  Wissenschaften  neue  Zeitschriften  ins 
Leben  gerufen  hat,  sowie  ferner  aus  der 
Entstehung  der  geologischen  Landesanstalten, 
deren  jede  es  sich  zur  Aufgabe  macht,  die 
eigenen  Arbeiten  in  besonderen  Organen  zu 
sammeln. 

Es  ist  heute  nicht  meines  Berufes,  in 
eine  nähere  Betrachtung  der  ganz  ausser- 
ordentlichen Erweiterung  und  der  Fort- 
schritte einzutreten,  welche  die  Hauptzweige 
der  mineralogisch-geologischen  Wissenschaften 
in  der  Lebenszeit  unsrer  Gesellschaft  und 
zum  grossen  Theil  durch  die  Forschungen 
ihrer  Mitglieder  in  Deutschland  gewonnen 
haben;  der  physikalischen  Vertiefung  der 
Mineralogie,  der  neu  begründeten  physio- 
graphischen  Petrographie;  der  ungemeinen 
Erweiterung  der  Paläontologie  und  ihrer 
geologischen  entwicklungsgeschichtlichen  Be- 
deutung, der  Kenntnisse  von  dem  Gebirgs- 
bau. 

Bei  dem  Rückblick  auf  die  Lebensarbeit 
unsrer  Gesellschaft  köonen  wir  aber  mit 
Freude  constatiren,  wie  hervorragend  der 
Antheil  ist,  der  ihr  überall  an  jenen  Fort- 
schritten zusteht. 

Unter  welch'  anderen  Bedingungen  aber 
übt  sie  auch  heute  ihre  Thätigkeit  aus,  als  zur 
Zeit  ihrer  Begründung.  Wir  durften  hier 
von  der  deutschen  geologischen  Landesan- 
stalt in  Elsass-Lothringen  berichten!  Das 
Eine  genügt,   die  gewaltige  und  glückliche 


Umgestaltung  zu  bezeichnen,  welche  Deutsch- 
land in  diesem  Zeitraum  zu  Theil  geworden 
ist  und  nicht  nur  aller  wirthschaftlichen, 
sondern  auch  aller  geistigen  Arbeit  zum  Heile 
und  zum  Segen  gereicht. 

So  kann  die  deutsche  geologische  Gesell- 
schaft am  heutigen  Tage  mit  hoher  Genug- 
thuung  auf  die  ersten  50  Jahre  ihres  Be- 
stehens zurückblicken.  Und  sie  hat  dabei 
mit  unbeschränkter  Anerkennung  und  Dank- 
barkeit der  Männer  zu  gedenken,  welche  durch 
ihre  Begründung  der  Wissenschaft  und  dem 
Vaterlande  unschätzbare  Dienste  geleistet 
haben. 

Lange  Zeit  hindurch  und  bis  vor  kurzem 
hat  unsre  Gesellschaft  das  Glück  gehabt, 
die  persönliche  Verbindung  mit  dem  Kreise 
jener  ausgezeichneten  Männer  erhalten  zu 
sehen.  5  Jahre  hindurch,  von  1849  ab,  war 
L.  V.  Buch  der  erste  Vorsitzende;  ihn  er- 
setzte von  Garnall  in  den  nächsten  7  Jahren. 
Für  2  Jahre  führte  Mitscherlich  den  Vor- 
sitz. Dann  folgte  in  den  11  Jahren  1863 
bis  1873  Gustav  Rose.  Seitdem,  von  1874 
bis  1896,  23  Jahre  lang,  leitete  dann  Ernst 
Beyrich  die  Gesellschaft,  der  er  zu  früh 
am  9.  Juli  1896  genommen  wurde. 

Damit  ist  der  letzte  der  13  Begründer 
aus  uDsrem  Kreise  geschieden. 


Mittheilungen  über  das  ost-bokharische 
Goldgebiet. 

Von 

Dr.  Albrecht  von  KrafFt. 

Als  Theilnehmer  einer  in  Bremen  aus- 
gerüsteten Expedition  habe  ich  im  Sommer 
1898  Gelegenheit  gefunden,  ein  in  Europa 
fast  unbekanntes  Goldgebiet  zu  besichtigen, 
über  welches  bisher  nur  der  russische  In- 
genieur P.  A.  Pokorski  in  einer  Charkower 
Berg-  und  Hüttenmännischen  Zeitschrift  be- 
richtet hat.  Nahe  dem  Oberlauf  des  Amu- 
Darija  (Pandsch),  dem  Grenzfluss  zwischen 
Bokhara  und  Afghanistan,  in  den  Provinzen 
Baldjuan  und  Darwas  treten  600  — 1000  m 
mächtige,  wahrscheinlich  alttertiäre  Conglo- 
merate  aus  vorwiegend  krystallinischen  Ge- 
steinen auf,  welche  Gold  führen.  Ihre  geo- 
graphische Verbreitung  ist,  soweit  festgestellt, 
aus  beiliegender  Kartenskizze  (s.  Fig.  6) 
zu  ersehen.  Die  Gonglomerate  setzen  lange 
Gebirgszüge  fast  ausschliesslich  zusammen  und 
bilden  Berge,  die  in  dem  gletscherbedeckten 
Ghasret-i-Schan  bis  zu  4000  m  ansteigen. 
Die  z.  Th.  schluchtartigen  Thäler  senken 
sich  bis  auf  1600  m  und  tiefer  herab. 
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Zeitschrift  für 
praktische  Geologie. 


Ausgedehnte  Striche  dieser  Conglomerate 
lassen  in  Folge  des  schroffen  Wechsels 
harter  und  weicher  Bänke  eine  deutliche 
SchichtuDg  erkennen.  Die  Landschaften  haben 
in  diesen  Gebieten  einen  ausserordentlich 
■wilden  Charakter. 

In  anderen  Districten  ist  das  Material 
der  Conglomerate  gleichartig  und  durchaus 
■weich,  eine  Schichtung  ist  nicht  wahrnehm- 
bar, die  Bergformen  sind  sanft  gerundet  und 


letzteren  in  der  Mitte  des  Beckens  fast 
vollständig  vertreten.  Sandsteine,  Mergel 
und  Conglomerate  sind  also  Bildungen 
gleichen  Alters. 

Die  grauen  und  braunen  Sandsteine  setzen 
sich  gegen  W  fort  bis  über  Cfaowalin  am 
unteren  Mazar-Su  hinaus,  gehen  bei  Baldjuan 
am  Kisil-Su  in  intensiv  rothe  Sandsteine 
über,  welche  etwas  weiter  westlich  bei  Käu- 
gurt auf  cretaceischen  Kalken  liegen. 


Geschichtete  Conglomerate      Ungesehichtete  Conglomerate 


Sandsteine  und  Mergel 


Fig.  6. 

Kartenskizze  des  ost-bokharischen  Goldgebictes. 


die  Thäler  breit.  Auch  hier  erheben  sich 
schneebedeckte  Kuppen  zu  Höhen  von  mehr 
als  3500  m. 

Die  Kartenskizze  zeigt  einen  östlichen 
und  einen  westlichen  Conglomeratstreifen 
zwischen  welchen  eine  Sandstein-  und  Mer- 
gelzone eingeschaltet  ist.  In  der  Richtung 
gegen  diese  Zwischenzoue  keilen  sich  die 
CoDglomeratbänke  nach  und  nach  aus, 
wechsellagern  im  Gebiet  des  Jach-Su  und 
Mazar-Su  mit  diesen  feineren  terrestrischen 
Sedimenten    und    werden    schlieeslich  von 


Am  Ostrand  des  Conglomerat-  und  Sand- 
steingebietes, etwas  östlich  unterhalb  des 
Passes  Chob  -  Rabat  liegen  ungeschichtete 
Conglomerate  auf  krystallinischem  Gebirge. 
Weiter  südwestlich,  in  der  Nachbarschaft  des 
Chasret-i-Schan  stellt  sich  eine  Verwerfung 
ein,  die  gegen  Kulab  an  Betrag  zunimmt, 
wobei  gleichzeitig  die  Berge  an  Höhe  mehr 
und  mehr  abnehmen.  Hier  stossen  flach  nord- 
westlich einfallende  geschichtete  Conglome- 
rate an  meist  senkrecht  stehende  rothe  Sand- 
steine, Thone  und  Kalke  der  Unteren  Trias. 
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Der  östliche  Conglomeratstreifen  ist  flach 
muldenförmig  gelagert,  der  westliche  fällt 
bei  Ali-schukur  steil  nach  NW  ein,  die 
Sandsteine  und  Mergel  in  der  Mitte  sind  zu 
einer  steilen  Anticlinale  aufgepresst. 

Das  Streichen  ist  vom  Oberlauf  des  Jach- 
Su  bis  über  Chowalin  hinaus  von  NO  nach 
SW  gerichtet  und  biegt  sodann  nach  S  um. 

Wie  bereits  erwähnt,  setzen  sich  die 
Conglomerate  vorwiegend  aus  krystallinischen 
Gesteinen  zusammen,  deren  Bestimmung  ich 
grossentheils  der  Güte  des  Herrn  Dr.  A.  Pe- 
likan in  Wien  verdanke.  Vorherrschend  sind 
grüne  Diabastuffe  und  rothe  Felsitporphyre 
mit  unregelmässigen,  durch  Kalkspath  aus- 
gefüllten Hohlräumen.  Ausserdem  finden 
sich  rothe  und  graue  Granite,  Diorite,  grob- 
körnige Diabase,  Porphyrite,  Gneisse,  Am- 
phibolite,  Kieselschiefer,  Quarzitschiefer,  An- 
dalusit-,  Cordierit-Glimmerhornfelse,  rothe 
grob-  und  feinkörnige  Sandsteine  und  Grau- 
wacken,  Quarzconglomerate,  grüne,  kieselige 
Kalke  und  weisse  Fusulinenkalke. 

Das  Bindemittel  ist  kalkig-sandig.  Die 
Rollstücke  besitzen  im  Durchschnitt  Faust- 
grösse.  Vielfach  stecken  Blöcke  von  1  —  2  cbm 
Inhalt  und  darüber  mitten  in  feinerem  Ma- 
terial. 

Nahe  der  Grenze  gegen  die  Sandsteinzone 
sind  die  Gerölle  glatt  polirt,  ganz  ähnlich 
den  sogenannten  „Augensteinen"  der  Kalk- 
hochplateaux  der  österreichischen  Alpen. 

Das  Bindemittel  der  Conglomerate  und 
die  Sande  der  das  Conglomeratgebiet  durch- 
strömenden Flüsse  sind  goldhaltig.  Das 
Gold  zeigt  ausschliesslich  die  Form  dünner 
Blättchen,  niemals  Körnerform.  Nuggets  sind 
nie  gefunden  worden.  Das  grösste  bekannt 
gewordeneBlättchen  soll  5'/2Solotnjk(ä4,27 g) 
gewogen  haben.  Der  Feingehalt  des  Metalls 
wurde  durch  bokharische  Metallurgen  auf 
92,7  Proc.  festgestellt.  In  dem  krystallinischen 
Gebirge  im  0  des  Conglomeratgebietes  tre- 
ten nach  MittheiluDg  des  Herrn  Pokorski 
in  Safet-Darija  Goldquarzgänge  bei  Dschorf 
am  Pandsch  sowie  in  einem  den  Chumban 
im  0  begleitenden  Bergzug  auf.  Zweifellos 
ist  in  derartigen  Quarzgängen  die  primäre 
Lagerstätte  des  ost-bokharischen  Goldes  zu 
suchen.  Seine  ausschliessliche  Blättchenform 
erklärt  sich  wohl  durch  die  muthmaassliche 
Entstehungsart  der  Conglomerate,  welche  das 
Product  der  Abrasion  eines  in  Schutt  ver- 
grabenen Gebirges  darzustellen  scheinen.  Auf 
diese  Frage  soll  an  anderer  Stelle  etwas 
näher  eingegangen  werden. 

In  Central- Asien  ist  das  bokharische 
Gold  seit  undenklichen  Zeiten  bekannt. 
Schon  800  —  1000  Jahre  vor  Christus  soll 
es  durch  Juden  gewonnen  worden  sein.  Dass 


thatsächlich  in  früheren  Jahrhunderten  eine 
Goldindustrie  bestanden  hat,  geht  mit  Sicher- 
heit aus  dem  Vorhandensein  von  Spuren 
eines  alten  Goldbergbaues  hervor,  die  nach 
Angabe  der  Eingeborenen  aus  der  Zeit  des 
Tschengis- Chan  (l4.  Jahrhundert  n.  Chr.) 
herrühren.  Besonders  deutlich  sind  diese 
Spuren  am  Safet-Darija  und  am  Obi  Kasch- 
pitau  entlang  zu  sehen.  Später  sind  die 
Eingeborenen  vom  Goldbergbau  zur  Gold- 
wäscherei übergegangen,  und  die  heutigen 
Sarten')  befassen  sich  ausschliesslich  mit 
letzterer.  Die  Ursache  dieses  anormalen 
Entwickelungsganges  liegt  wohl  in  der 
Schwierigkeit  der  Entwässerung  der  in  der 
Hauptsache  unter  einem  Grundwasserhorizont 
liegenden  goldführenden  Sande.  Heute  sind 
die  Eingeborenen  im  Besitze  einer  Technik 
welche  ihnen  die  Ausbeutung  dieser  Sande 
gestattet.  Diese  Technik  ist  offenbar  jünger 
als  der  alte  Goldbergbau. 

Der  Bergbau  war  ein  Tagebau.  Heute 
noch  ist  derselbe  kenntlich  durch  ungeheure 
Halden,  die  sich  50 — 200  m  über  den  Fluss- 
läufen gelegen,  einzelnen  weichen,  vielleicht 
auch  besonders  goldreichen  Schichten  flach 
liegender  Conglomerate  folgend,  an  den  Ge- 
hängen hinziehen,  theils  unterbrochene,  theils 
auch  continuirliche  Streifen  bildend.  Diese 
Halden  bestehen  lediglich  aus  Blöcken  ver- 
schiedener Grösse  und  sind  vollständig  frei 
von  Sand.  Wahrscheinlich  wurde  ehedem 
das  Bindemittel,  der  Träger  des  Goldes,  an 
Ort  und  Stelle  den  Conglomeraten  entnom- 
men, zum  Wasser  transportirt  und  dort  ge- 
waschen. Heutzutage  betreiben  also  die  Sar- 
ten fast  nur  mehr  Goldwäscherei.  Sie  gewin- 
nen das  Edelmetall  theils  aus  oberflächlichen, 
durchaus  armen  Sauden,  theils  aus  reichen 
Sauden,  die  ca.  8  m  unter  der  Oberfläche 
beginnen.  Letztere  liegen  in  den  mittleren 
Partien  der  Flüsse  unter  einem  Grundwasser- 
horizont, an  den  Ufern  dagegen  heben  sie 
sich  und  sind  hier  trocken.  Mit  Vorliebe 
graben  deshalb  die  Sarten  ihre  Schächte  in 
der  Nähe  der  Ufer,  aber  vielfach  verarbeiten 
sie  auch  solche  Sande,  die  unter  dem  Grund- 
wasserhorizont liegen,  indem  sie  das  Wasser 
vermittels  unterirdischer,  bis  2  km  langer 
Canäle  ableiten,  welche  annähernd  horizon- 
tal flussaufwärts  fortgeführt,  nach  und  nach 
immer  tiefer  sich  in  die  flussabwärts  geneig- 
ten Sandschichten  einschneiden,  den  Grund- 
wasserhorizont durchdringen  und  schliesslich 
auf  den  „bed  rock"  stossen  müssen.  Aus 
schiefen  Schächten,  die  mit  dem  roh  ver- 
mauerten Canal  in  Verbindung  stehen,  wer- 

')  Sart  aus  Sari-it  =  gelber  Hund,  kirgisisches 
Wort  Coliectivbezeichnung  für  alle  in  Bokhara  an- 
sässigen Völker. 
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den  die  goldführenden  Sande  gefördert.  Die 
bis  14  m  tiefen  Schächte  sind  niemals 
Yerzimmert  und  stürzen  deshalb  häufig  ein, 
■wobei  nicht  selten  Menschenleben  zu  Grunde 
gehen. 

Das  Waschen  der  goldführenden  Sande  ge- 
schiebt auf  folgende  Weise:  Eine  schiefe,  aus 
Sand  hergestellte  Ebene  wird  mit  Filzen  bedeckt, 
am  oberen  Ende  ein  Holzgitter  aufgelegt,  und  dann 
werden  einige  Schaufeln  Sand  darauf  geschüttet. 
Nun  begiesst  man  den  Sand,  die  groben  Steine 
bleiben  auf  dem  Gitter  liegen,  das  feine  Material 
schwimmt  über  die  Filze  hinweg,  in  deren  Haaren 
sich  das  Gold  fängt.  Pro  Tag  waschen  die  Sarten 
auf  einer  solchen  Vorrichtung  50  —  70  Pud  Sand. 
Alles  Staubgold  und  auch  zum  Theil  das  feinere 
Blättchengold  gehen  verloren. 

Nach  Mittheilung  des  Ingenieurs  Pokorski 
in  Safet-Darija  sind  die  Sarten  im  Besitze  von 
relativ  guten  Goldwaagen.  Auch  verwenden  sie 
Salpetersäure  zur  Trennung  von  Gold  und  Silber 
(Mittheilung  des  Apothekers  Rheinhardt  in 
Bokhara). 

Sartische  Goldwäscher  arbeiten  stets  in  Grup- 
pen von  5  —  10  Mann  mit  Capital,  welches  ein- 
geborene Beamte  vorstrecken.  Die  Arbeit  wird 
mit  dem  Graben  der  Schächte  eingeleitet.  Ist 
der  goldführende  Sand  erreicht,  so  theilt  man  sich 
in  die  Arbeit;  ein  Mann  lockert  den  Sand  auf, 
mindestens  zwei,  meistens  Knaben,  tragen  den- 
selben in  kleinen  Körben  heraus,  zwei  Mann  sind 
mit  der  Wäscherei  beschäftigt. 

Das  gewonnene  Gold  muss  zu  einem  niedrigen 
Preis  (20  Tenga  pro  1  Miskal  =  1,56  M.  pro 
Gramm)  an  die  Darlehnsgeber  verkauft  werden  2). 
Von  dem  Darlehen  selbst  werden  nach  3  Monaten 
bereits  300  Proc.  Zinsen  und  Zinseszinsen  be- 
rechnet. Die  Goldwäscher  sind  in  Folge  dieses 
Ausbeutungssystems  allgemein  tief  verschuldet. 
Der  ganze  Gewinn  der  sartischen  Goldwäscherei 
fliesst  in  die  Taschen  der  Beamten,  welche  das 
Gold  nach  Afghanistan  verkaufen.  Sehr  wenig 
davon  kommt  nach  der  Hauptstadt  des  Chanates. 

Ueber  die  Höhe  der  jährlichen  Produc- 
tion  der  Sarten  liegen  statistische  Daten 
nicht  vor.  Man  kann  dieselbe  aber  durch 
Berechnung  annähernd  bestimmen.  Jede  ein- 
zelne Gruppe  entrichtet  pro  Jahr  1  Miskal  = 
1  Sol.  8  Dol.  Waschgold  als  Bergwerkssteuer 
an  die  bokharische  Regierung.  Im  Jahre 
1894  wurden  nach  Mittheiiung  des  In- 
genieur Pokorski  im  ganzen  Chanat  ent- 
richtet 1604  Miskal.  Es  haben  also  1604 
Gruppen  gearbeitet  und  da  jede  aus  min- 
destens 5  Mann  besteht,  im  Ganzen  mehr 
als  8000  Mann.  Nimmt  man  nun  an,  jede 
dieser  1604  Gruppen  habe  nur  100  Tage 
des  Jahres  gearbeitet,  und  hievon  nur  50  Tage 
Gold  gewaschen,  und  ferner  seien  pro  Gruppe 
täglich  50  Pud  (ä  16,38  kg)  Sand  mit  einem 
Durchschnittsgehalt  von  1  So!,  pro  100  Pud 

Hierin  liegt  citic  Analogie  mit  der  ..Sturatjol". 


verarbeitet  worden,  so  hat  die  im  Jahre 
1894  durch  Sarten  gewaschene  Menge  von 
4  010  000  Pud  Sand  40  100  Solotnik  oder 
rund  10  Pud  Gold  im  Werth  von  über 
200  000  Rubel  geliefert.  Diese  Berechnung 
dürfte  kaum  zu  hoch  gegriffen  sein. 

Nach  gütiger  Mittheilung  des  Ingenieurs 
Pokorski  finden  sich  sartische  Goldwäsche- 
reien 

1.  innerhalb  des  Conglomeratgebietes : 

im  Thal  des  Jach-Su  von  Saripul  bis  über  Talbar 
hinaus  und  an  dessen  südöstlichen  Nebenflüssen ; 
ferner  an  den  Flüssen  Kaschpitan  beim  Dorf 
Kulimba,  Obi  Sagri-Dascht  bei  Sagri-Dascht,  Obi 
Ravnau  bei  Ravnau  und  im  Thal  des  Wachia. 
Ausserdem  im  Mazar-Su  von  Mazar  bis  Alischukur 
und  dessen  nordwestlichen  Zuflüssen. 

2.  ausserhalb  des  Conglomeratgebietes: 

im  Pandsch  und  dessen  Nebenflüssen  zwischen 
Kala-i-Chumb  und  Patta- Gissar,  sowie  im  Wachsch 
bei  Tut-Kaul,  Norak,  Sangtuda,  Kurgan-tjube, 
Liagma  etc.  (Auch  soll  bei  Altin-Mazar  am  Muk- 
Su  in  Russisch-Turkestan  Gold  gewaschen  werden; 
angeblich  rührt  letzteres  wiederum  aus  Conglome- 
raten  her.) 

Trotzdem  die  Sarten  seit  Jahrhunderten 
Gold  gewinnen,  ist  doch  der  Reichthum 
des  Gebietes  nicht  wesentlich  vermindert. 
Nur  in  der  Nähe  Sartischer  Dörfer  begegnet 
man  einheimischen  Goldwäschereien  in  grosser 
Anzahl  und  hier  bleibt  wohl  für  europäische 
Unternehmer  nicht  mehr  viel  zu  thun  übrig. 

In  den  letzten  zwei  Jahren  hat  Po- 
korski die  Sande  des  Mazar-Su,  des  oberen 
Jach-Su,  insbesondere  aber  des  Safet-Darija 
untersucht  und  Resultate  gewonnen,  die  als 
sehr  günstig  bezeichnet  werden  können.  Ich 
habe  diesen  Untersuchungen  im  Sommer  1898 
beigewohnt  und  verdanke  zahlreiche  Angaben, 
die  hier  wiedergegeben  sind,  den  freund- 
lichen Mittheilungen   des  genannten  Herrn. 

Im  Safet-Darija,  einem  von  SO  münden- 
den Nebenfluss  des  Jach-Su,  hat  man  sehr 
mächtige  Flusssande  constatirt,  die  mangels 
einer  ausreichenden  Pumpe  bis  jetzt  noch 
nicht  ganz  durchdrungen  worden  sind.  Der 
„bed  rock"  soll  aber  von  Sarten  in  diesem 
Thal  früher  einmal  erreicht  worden  sein.  Zwei 
Goldhorizonte  sind  sicher  festgestellt,  dasVor- 
handensein  eines  dritten,  reichsten  und  tiefsten 
Goldhorizontes  wird  durch  dort  arbeitende 
Sarten  behauptet.  Das  Profil  der  Fluss- 
sande des  Safet-Darija  ist  von  oben  nach 
unten  im  Allgemeinen  folgendes: 

1.  2  m  ieliniarnier  Sand,  4  —  18  Dol.  Gold 
pro  100  Pud  Sand  =  0,11  — 0,48  g  pro  1000  kg 
Sand. 

2.  5  m  lehmiger  Sand,  3  Dol.  Gold  pro  lltO 
Pud  Sand  =  0,08  g  pro  1000  kg  Saud. 

An  der  Basis  Grundwasser. 

3.  1  ni  schwärzlicher  Saud,  sehr  goldarui. 
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4.  Lage  von  Blöcken. 

5.  4  m  (?)  schwärzlicher  Sand,  54  Dol.  bis 
2  Sol.  29  Dol.  Gold  pro  100  Pud  Sand  =  1,45 
bis  5,98  g  pro  1000  kg  Sand.  Mächtigkeit  nicht 
genaa  bekannt.  Gewaschene  Sandmenge  über 
1400  Pud. 

6.  1  m  lehmiger  Sand. 

7.  ?  m  sehr  reicher  Sand,  soll  bis  Daumen- 
nagel grosse  Goldblättchen  in  solcher  Menge  ent- 
halten, dass  sie  mit  den  Fingern  aufgelesen  wer- 
den können. 

8.  Bed  rock. 

Der  Reichthum  des  Sandes  nimmt  in  Schicht  5 
nach  der  Tiefe  constant  zu,  das  Gleiche  soll  in 
Schicht  T  der  Fall  sein. 

Im  Thal  des  Jach-Su,  oberhalb  Talbar,  hatte 
Pokorski  bis  Oktober  1898  nur  einen  5  m 
unter  der  Oberfläche  beginnenden,  2  m  mächtigen, 
goldführenden  -Sand  erreicht,  der  31  Dol.  pro 
100  Pud  =  0,8  g  pro  1000  kg  Sand  ergab.  Tie- 
fere Goldhorizonte  sind  fraglos  auch  hier  vor- 
handen. Die  Sarten  sollen  in  12  — 14  m  tiefen 
Schächten  sogar  2—4  Sol.  pro  100  Pud  ==  5,20 
bis  10,25  g  pro  1000  kg  Sand  erzielen. 

Die  besten  Erfolge  hat  Pokorski  im 
Thal  des  Mazar-Su  erzielt,  wo  auch  der 
bed-rock  erreicht  wurde.  Die  Sandschichten 
folgten  hier  von  obeu  nach  unten  wie  nach- 
stehend aufeinander: 

1.  ca.  5  m  hellgrauer  Kies. 

2.  5  —  6  m  lehmiger  Sand,  ^4  Sol.  Gold  pro 
100  Pud  =  1,93  g  pro  1000  kg  Sand. 

3.  35  cm  Kies  mit  Grundwasser. 

4.  70  cm  bis  1,40  m  dunkelgrauer  bis  schwar- 
zer Sand,  2  —  10  Soi.  Gold  pro  100  Pud  =  5,20 
bis  26  g  Gold  pro  1000  kg  Sand  enthaltend,  local 
sogar  16  Sol.  pro  100  Pud  =  42, 6G  g  Gold  pro 
1000  kg  Sand.    Gewaschene  Sandmenge  3400  Pud. 

5.  Bed  rock. 

Auch  hier  wurde  eine  Zunahme  des  Gold- 
gehaltes nach  der  Tiefe  hin  constatirt. 

Die  Sande  wurden  theils  in  Trommeln, 
theils  in  einfachen  "Waschherden  gewaschen, 
die  Goldblättchen  auf  Filzen  gefangen. 
Quecksilber  kam  bei  den  oben  erwähnten 
Versuchen  nicht  zur  Anwendung,  das  gewon- 
nene Gold  war  also  nur  gröberes  Gold, 
nicht  theilweise  Staubgold. 

Die  Thäler  des  Safet-Darija  und  Jach- 
Su  sind  mit  bedeutenden  Sandmengen  gleich- 
mässig  erfüllt,  und  nach  Allem,  was  mir  be- 
kannt geworden,  ist  das  Gold  sehr  gleich- 
mässig  verbreitet.  Bei  den  Versuchsarbeiten 
im  Safet-Darija  hat  man  an  3  von  einander 
500  bezw.  1700  m  entfernten  Punkten  in 
der  unter  dem  Grundwasserhorizont  liegenden, 
goldführenden  Schicht  (s.  oben  S.  34  Nr.  5) 
fast  vollständig  übereinstimmende  Resultate 
erlangt.  Die  gleichmässige  Verbreitung  des 
Goldes  erleichtert  den  Sarten  dessen  Auf- 
findung ausserordentlich.  Wo  immer  sie  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  in  grosse  Tiefen  hinab- 
zudringen,   finden    sie   Gold.  Naturgemäss 

G.  99.  ^ 


trifft  man  deshalb  sartische  Wäschereien  vor- 
zugsweise in  der  Nachbarschaft  der  Dörfer. 
Bei  Talbar  am  Jach-Su  haben  im  letzten 
Sommer  ungefähr  100  Mann  gearbeitet. 

Was  mit  Bezug  auf  den  Jach-Su  und 
Safet-Darija  gesagt  wurde,  gilt  voraussicht- 
lich für  alle  Thäler  des  südöstlichen  Conglo- 
meratstreifens.  Es  ist  diese  regelmässige 
Vertheilung  des  Goldes  wohl  in  erster  Linie 
eine  Folge  der  hier  herrschenden  beinahe 
horizontalen  Lagerung  der  Schichten  und 
der  damit  zusammenhängenden  Regelmässig- 
keit im  Bau  der  Thäler. 

Das  eben  Gesagte  gilt  nicht  vom  Mazar- 
Su.  Hier  bleiben  grössere  Sandanhäufungen 
beschränkt  auf  verlassene,  schmale  Fluss- 
gerinne zwischen  steil  stehenden  Schichten 
verschiedener  Härte,  und  der  Goldgehalt 
schwankt  zwischen  weiten  Grenzen. 

In  Ost-Bokhara  ist  nicht  nur  Gold  in 
solcher  Menge  vorhanden,  dass  die  Ent- 
wickelung  einer  europäischen  Industrie  mög- 
lich wäre,  sondern  auch  Klima  und  Wasser- 
verhältnisse sind  günstig,  die  einheimische 
Arbeitskraft  ist  gut  verwendbar,  die  Preise 
der  Lebensmittel  sind  niedrig  und  die  Ver- 
kehrsverhältnisse nicht  allzu  ungünstig.  Holz 
ist  theuer,  aber  in  ausreichendem  Maasse 
vorhanden. 

Von  Anfang  Mai  bis  Ende  November 
herrscht  vollständig  trockenes  Wetter.  Ar- 
beiten im  Freien  sind  selbst  im  Winter  mög- 
lich. Jährlich  können  etwa  250  Arbeitstage 
erreicht  werden. 

Wasser  ist  in  der  Nachbarschaft  des 
Chasret-i-Schan  und  anderer  schneebedeckter 
Berge  weiter  im  NO  bis  über  Sagri-Dascht 
hinaus  das  ganze  Jahr  hindurch  vorhanden 
und  für  jede  Waschmethode  ausreichend  mit 
Ausnahme  der  hydraulischen,  die  sich  schon 
wegen  der  Holzarmuth  des  Landes  verbieten 
würde. 

Vom  Chasret-i-Schan  gegen  SW  giebt  es 
keine  Schneeberge  mehr,  und  die  hier  vor- 
handecen  Thäler  trocknen  z.  Th.  im  Spät- 
herbst aus.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Seiten- 
bächen des  Mazar-Su.  Letzterer  führte  schon 
Anfang  September  1898  nur  mehr  ganz  ge- 
ringe Mengen  Wassers,  die  kaum  für  einen 
grösseren  Betrieb  ausgereicht  hätten. 

Die  Sarten  sind  insbesondere  wegen  ihrer 
Vertrautheit  mit  dem  Wesen  der  Gold- 
wäscherei und  ihrer  gründlichen  Kenntniss 
der  Vertheilung  des  Goldes  als  Arbeitskräfte 
sehr  verwendbar.  Körperlich  sind  sie  lei- 
stungsfähig und  ausserordentlich  abgehärtet, 
dabei  allerdings  meist  träge.  Mangel  an 
Arbeitern  wird  nur  während  der  Erntezeit 
(August)  fühlbar.  Der  Charakter  der  Be- 
wohner ist  im  Allgemeinen  gutmüthig.  Dieb- 

4 


42 


V.  Krafft:   Ost-bokhariscbes  Goldgebiet. 


Zeitschrift  für 
praktische  Geologie. 


stähle  sind  sehr  selten.  Ein  sartischer 
Arbeiter  erhält  pro  Tag  durchschnittlich 
l'/j  Tenga  =  54  Pf.  Fast  alle  noth wendigen 
Lebensmittel  sind  im  Lande  zu  niedrigen 
Preisen  erhältlich.  Ein  kg  Schaffleisch  kostet 
z.  B.  36  Pf.,  100  kg  Reis  16,50  M.,  der 
Lebensunterhalt  russischer  Arbeiter  pro  Mo- 
nat 8  —  10  Rubel  =  18,28  bis  21,60M.,  ihr 
Monatslohn  stellte  sich  in  Safet-Darija  auf 
25  Rubel  =  54  M. 

Verkehrsmittel  im  Chanat  sind  Kameele 
und  Pferde,  Wagen  (Araba)  yerkehren  nur  in 
der  Steppe;  Kameeltransport  ist  langwierig, 
aber  billig,  Pferdetransport  rascher,  aber 
um  die  Hälfte  theurer,  der  Transport  eines 
Pud  =  16,38  kg  durch  Kameele  von  Bokhara 
überKulab  nach  Safet-Darija  kostet  2Rubel  = 
4,32M.  DieWege  sind  fast  überall  in  einem  für 
europäische  Begriffe  schlechten  Zustand. 
Die  kürzeste  Verbindung  mit  der  Bahn  führt 
über  Harm  in  Karategin  nach  Kokan  an  der 
neuerdings  bis  Andidschan  verlängerten 
turkestanischen  Eisenbahnlinie  (lO  Tage). 
Wälder  giebt  es  in  Bokhara  nicht.  Auf  den 
Bergen  wachsen  Tujen,  aber  stets  verstreut. 
In  den  Thälern  trifft  man  Pappeln,  Platanen 
und  Nussbäume.  Pappeln  kosten  pro  Baum 
3,20  —  6,50,  Nussbäume  3,20—29  M. 

Innerhalb  des  Goldgebietes  bestehen  bis 
jetzt  8  Sajafken,  nämlich  3  am  Mazar-Su, 
3  am  Jach-Su  und  2  am  Safet-Darija.  Ein 
vollständig  organisirter  Betrieb  ist  aber  bis 
jetzt  noch  nirgends  im  Gange^). 

Im  Jahre  1896  wurde  ein  von  dem 
russischen  Bezirksingenieur  Michailow  in 
Samarkand  verfasstes  und  von  dem  damali- 
gen Gouverneur  von  Turkestan,  Excellenz 
Wresowski  sanctionirtes  Gesetz  betreffend 
die  Goldindustrie  im  Chanate  Bokhara  er- 
lassen, dessen  Hauptinhalt  folgender  ist: 

Das  Recht  zum  Aufsuchen  und  Gewinnen 
von  Gold  wird  nur  russischen  Unterthanen  gewährt. 
Ausländer,  sowie  Juden,  Griechen  und  Armenier 
russischer  Unterthanenschaft  sind  ausgeschlossen. 
Die  Verleihung  dieses  Rechtes  geschieht  mit  Zu- 
stimmung der  bokharisclien  Regierung  durch  die 
kaiserlicli  russische  Politische  Agentur  in  Neu- 
Bokhara. 

Das  Gesetz  gestattet  nicht,  innerhalb  eines 
grösseren  Bezirkes  Gold  zu  suchen.  Der  Ort,  an 
welchem  Gold  gesucht  werden  soll,  muss  genau 
bezeiciinet  werden.  Zunächst  wird  ein  für  2  Jahre 
gültiges  Certificat  ausgestellt,  welches  den  Unter- 
nehmer zur  Vornahme  von  Untersuchungsarbeiten 
innerhalb  einer  „Sajafka"  ermächtigt,  deren  Aus- 
dehnung 1  Werst  den  Fluss  entlang  und  2  Werst 
in   die  Breite  betragen  kann   (offenbar  dachte  der 

■')  Herr  W.  K  ick  nier-Kickmers  in  Bremen 
ist  im  Besitze  genauerer  Daten.  —  Sielie  auch  d.  Z. 
1899  S.  2G. 


Gesetzgeber  an  die  Möglichkeit  eines  Goldberg- 
baus). Zwei  neben  einander  liegende  Sajafken 
können  ein  und  demselben  Unternehmer  nicht 
übertragen  werden.  (Doch  ist  wohl  der  Ankauf 
einer  anstossenden  Sajafka  gestattet.) 

Das  bei  den  Untersuchungsarbeiten  gewonnene 
Gold  ist  an  die  bokharische  Regierung  abzuliefern, 
welche  in  russischer  Münze  nach  dem  Petersburger 
Kurs  Zahlung  leistet  und  3  Proc.  Steuer  erhebt. 

Erklärt  der  Unternehmer  vor  Ablauf  von 
2  Jahren  nach  Ertheilung  des  Certificates,  seine 
Sajafka  behalten  zu  wollen,  so  wird  ihm  dieselbe 
zur  Ausbeutung  dauernd  übertragen.  Von  dem 
gewonnenen,  an  die  bokharische  Regierung  zu  ver- 
kaufenden Gold  sind  nunmehr  5  Proc.  als  Steuer 
zu  entrichten.  Auf  Grund  und  Boden  der  von 
Eingeborenen  bereits  ausgebeutet  wird,  können 
russische  Unterthanen  nur  mit  Zustimmung  der  an 
der  betreffenden  Stelle  bereits  arbeitenden  Ein- 
heimischen Betriebe  eröffnen.  (Es  wird  sich  rich- 
tiger darum  handeln,  die  Beamten  zu  gewinnen, 
welche  Goldwäscher  für  sich  arbeiten  lassen.) 
Europäische  Betriebe  stehen  unter  der  Aufsicht 
der  bokharischen  Regierung,  sowie  des  General- 
Gouverneurs  von  Turkestan  und  der  Politischen 
Agentur  in  Bokhara.  Jeder  Unternehmer  ist  ver- 
pflichtet, nicht  weniger  als  die  Hälfte  der  Gold- 
ausbeute selbst  zu  gewinnen,  auf  eigene  Kosten 
und  auf  eigenes  Risico.  (Hiermit  ist  gemeint, 
dass  höchstens  die  Hälfte  der  Goldausbeute  von 
Staratjeln,  d.  h.  Genossenschaften  von  Arbeitern, 
welche  auf  eigene  Kosten  auf  dem  Boden  eines 
Unternehmers  arbeiten  und  das  Gold  an  diesen 
nach  voraus  festgesetzten  Preisen  verkaufen,  (Si- 
birien) herrühren  darf). 

Für  das  Recht,  den  Grund  und  Boden  zu  be- 
nutzen, welcher  seiner  Hoheit  dem  bokharischen 
Emir  gehört,  wird  vom  Unternehmer  eine  Zahlung 
von  2  Rubel  pro  Dessjätine  jährlich  entrichtet 
(104  Dessjätinen=  1  Quadratwerst).  Die  für  euro- 
päische Betriebe  nöthigen  Maschinen  zahlen  keinen 
bokharischen  Einfuhrzoll. 

Ausserdem  enthält  das  Gesetz  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  mehr  formeller  Natur  so- 
wie Strafandrohungen. 

Ich  habe  durch  mehrmonatlichen  Aufenthalt 
in  dem  Goldgebiet  die  Ueberzeugung  gewonnen, 
dass  dort  die  Bedingungen  für  eine  gedeihliche 
Entwickelung  Europäischer  Goldwäschereien  vor- 
handen sind.  Insbesondere  scheinen  mir  die  wasser- 
reichen Gebiete  in  der  Naclibarschaft  des  Chasret- 
i-Schan,  günstig  beschaffen.  Es  werden  voraus- 
sichtlich Jahrzehnte  vergehen,  bis  die  mächtigen 
Lager  goldführender  Flusssande  vollständig  ausge- 
beutet sein  werden. 

An  einen  Goldbergbau  wird  kein  praktischer 
Unternehmer  denken,  solange  noch  reiche  Fluss- 
sande vorhanden  sind.  Ob  in  Ost-Bokhara  je  eine 
Periode  des  Goldbergbaues  wiederkehren  wird,  ist 
vorläuiig  nicht  abzusehen.  Denkbar  wäre  derselbe 
als  Tagbau  wie  in  vergangenen  Jahrhunderten  unter 
der  Bedingung,  dass  einzelne,  vielleicht  die  tief- 
sten Conglomeratbänke ,  die  am  Fass  Chob-Kabat 
und  jedenfalls  auch  au  anderen  Stellen  aufge- 
schlossen   sind,    sich    als    reich   genug  erweisen. 
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Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  ein  Bergbau  zu 
rechnen  hätte,  wären  in  Folge  der  geringen  Härte 
der  Conglomerate  und  der  Möglichiieit  eines  Ab- 
baues im  Tagebau  jedenfalls  weit  geringer  als  in  Süd- 
Afrika  und  während  dort  nach  Schmeisser  nur 
noch  ein  Tonnengehalt  von  11,7  g  die  Selbst- 
kosten deckt,  würde  in  Ost-Bokhara  jedenfalls  ein 
geringerer  Gehalt  genügen.  Vorläufig  liegen  je- 
doch über  den  Goldgehalt  der  Conglomerate  so 
gut  wie  gar  keine  Untersuchungen  vor.  Pokorski 
hat  an  3  Stellen  in  den  Conglomeraten  Gold  con- 
statirt,  ohne  aber  das  Mengenverhältniss  festzu- 
stellen. 

Vorläufig  ist  zu  hoffen  und  zu  erwarten,  dass 
die  russische  Eegierung  auch  fernerhin  dem  noch 
so  wenig  bekannten  Vorkommen  ihre  Aufmerk- 
samkeit schenken  wird.  Ohne  Zweifel  wird  dann 
das  ost-bokharische  Goldgebiet  eine  nennenswerthe 
Bedeutung  erlangen.  Zugleich  wird  aber  die  Ent- 
wickelung  einer  europäischen  Industrie  zum  Wohle 
des  Landes  ausschlagen,  insbesondere  wird  sie  der 
armen  Bevölkerung  einen  regelmässigen  und  ge- 
nügenden Erwerb  sichern  und  der  Ausbeutung 
des  Volkes  durch  die  Beamten  entgegenarbeiten. 


Von  den  äolischen  Inseln. 

Von 

Dr.  Alfred  Bergeat  (München). 

Für  die  Leser  dieser  Zeitschrift,  welche 
sich  freilich  zumeist  über  eigentliche  Erz- 
lagerstätten zu  unterrichten  pflegeu,  dürfte  es 
nicht  ohne  Interesse  sein,  einmal  an  zwei  nicht 
unwichtige  Lagerstätten  erinnert  zu  werden, 
welche  aufs  engste  verknüpft  sind  mit  der 
vulcanischen  Thätigkeit  des  schönsten  und 
vielgestaltigsten  europäischen  Vulcangebiets. 
Die  folgenden  Zeilen  sollen  einen  kurzen 
geologischen  und  geschichtlichen  Ueberblick 
über  dieselben  bieten;  eine  genaue  geolo- 
gische Schilderung  des  Gebiets  sammt  einer 
umfassenden  Zusammenstellung  der  Litteratur 
habe  ich  in  einer  gegenwärtig  erscheinenden 
Abhandlung  gegeben.') 

1.  Das  Bimssteinvoikonimen  auf  Lipari. 
Weitaus  der  meiste  Bimsstein,  welcher 
in  der  Technik,  von  der  gröbsten  Schreiner- 
arbeit bis  herunter  zur  Feinmechanik,  in 
Anwendung  kommt,  stammt  bekanntlich  von 
der  Insel  Lipari,  der  grössten  der  sieben 
äolischen  Inseln  nahe  der  sicilianischen  Küste. 
Bimsstein  ist  zwar  ein  allgemein  verbreite- 
tes vulcanisches  Product,  und  wo  einmal 
ein  andesitischer,  trachytischer  oder  lipari- 
tischer  Krater  thätig  gewesen  ist,  da  finden 

')  Die  äolischen  Inseln.  Abh.  d.  II.  Gl.  d.  K. 
bayr.  Akad.  d.  Wiss.  XX.  Bd.  I.  Abh.  Mit  vielen 
Karten,  Tafeln  und  Textfiguren. 


sich  auch  die  mehr  oder  weniger  feinschau- 
migen, grösstentheils  aus  Glas  bestehenden 
Auswürflinge,  welche  nichts  anderes  sind 
als  emporgeschleuderte  Magmafetzen  ,  die 
bei  ihrer  geringen  Masse  der  Ausdehnung 
der  beim  Erstarren  sich  ausscheidenden 
Gase  nur  wenig  Widerstand  entgegensetzten 
und  daher  in  hohem  Grade  porös  geworden 
sind.  Ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  den 
compacten  geflossenen  Laven  aber  äussert 
sich  schon  ohne  Weiteres  darin,  dass  sie 
am  gleichen  Vulcane  auch  dieselben  intra- 
tellurischen  Mineralausscheidungen  enthalten 
wie  jene.  Diese  letzteren,  unter  denen 
Körner  von  Feldspath  eine  besonders  grosse 
Rolle  spielen,  machen  selbstverständlich  die 
allermeisten  der  sonst  weitverbreiteten 
Bimssteine  schon  von  vornherein  als  Polir- 
mittel  untauglich. 

Die  Insel  Lipari  besteht  zum  guten 
Theile  aus  den  sauren  vulcanischen  Pro- 
ducten,  welche  von  Roth  nach  ihr  den 
Namen  „Liparite"  erhalten  haben.  Dieselben 
gehören  zwei  verschiedenen  Epochen  an:  im 
S  der  Insel  erhebt  sich  eine  Anzahl 
von  eigentlichen  Vulkanen,  welche  in  der 
mittleren  Quartärzeit  unterseeisch  thätig  ge- 
wesen sind  und  deren  höchster  der  Monte 
Guardia  (369  m)  ist.  Sie  besitzen  theil- 
weise  noch  sehr  wohl  erhaltene  Krater, 
unterscheiden  sich  aber  so  wesentlich  von  den 
echten  Stratovulcanen,  dass  man  sie  auf  den 
ersten  Anblick  für  massige  Vulkane  halten 
möchte.  Sie  stellen  indessen  nichts  anderes 
dar,  als  übereinander  gethürmte,  mehr  oder 
minder  grosse  Massen  von  glasigen  und 
sphärolithisch  entglasten  Liparitschollen, 
welche  in  langsamem  Flusse  gefördert,  um 
die  Krateröffnung  aufgestaut  und,  halbplastisch 
wie  sie  waren,  in  einander  gepresst,  mit 
einander  verschweisst  worden  sind.  Auch 
grosse  Massen  vulcanoklastischen  Materials 
sind  damals  gefördert  worden:  sie  umlagern 
heute  jene  Liparitberge  als  quartäre  marine 
Tuffe,  so  wie  sie  das  Meer  bei  seinem  Rück- 
züge zurückgelassen  hat.  Sowohl  jene  oft 
obsidianischen  Liparite,  als  auch  die  sie 
umlagernden,  grösstentheils  aus  Bimsstein 
bestehenden  Auswurfsproducte  enthalten  viel 
Mineralausscheidungen  wie  Sanidin,  Plagio- 
klas,  Pyroxen,  Hornblende  und  manchmal 
Olivin.  Die  Bimssteine  des  Südens  sind 
deshalb  technisch  werthlos. 

Zu  Ende  der  Quartärzeit  haben  weitere 
reichliche  Ergüsse  liparitischer  Massen  auf 
der  Insel  stattgefunden,  und  zwar  diesmal 
im  NO  derselben.  Vor  Allem  ist  es 
der  schönste  und  grossartigste  unter  den 
erloschenen  äolischen  Kratern,  der  Monte 
Pelato,  auch  Campo  bianco  genannt,  dem 
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aller  von  Lipari  exportirter  Bimsstein  ent- 
stammt. Seine  Umwallung  erreicht  die 
Höhe  Yon  480  m  und  hat  einen  inneren 
Durchmesser  von  ungefähr  800  m.  Ein 
wundervoller,  rauher  Obsidianstrom  von  2  km 
Länge  hat  sich  am  Schlüsse  der  Eruption 
daraus  ergossen,  und  vom  Meere  her  ge- 
sehen sieht  das  Ganze  aus  wie  eine  weisse, 
gegen  die  Küste  geneigte  Schüssel,  deren 
dunkler,  breiiger  Inhalt  sich  gerade  in  die 
blaue  Fluth  ergiessen  will. 

Der  Ausbruch  des  Campo  bianco  muss 
ein  gewaltiger  gewesen  sein,  denn  heute  noch 
bedecken  die  weissen  Bimssteinauswürflinge 
im  Umkreis  von  etwa  3^2  km  den  dritten 
Theil  der  38  qkm  grossen  Insel,  ja  sie 
haben  den  höchsten  Berg  derselben  (Monte 
Chirica,  602  m)  so  vollständig  verschüttet, 
dass  man  nur  in  den  tiefen  Schluchten  nach- 
zuweisen vermag,  dass  derselbe  ein  basal- 
tischer Stratovulcan  und  nicht  auch  ein 
Bimssteinkegel  gewesen  ist.  Die  Bimsstein- 
decke dürfte  stellenweise  gegen  200  m  dick 
sein. 

Die  jungen  Liparite  Liparis  sind  reines 
Glas;  nur  die  geflossene  Lava  zeigt  in  sphä- 
rolithischer  Structur  den  Beginn  krystalliner 
Ausscheidungen,  während  den  Bimssteinen 
und  den  zwischen  ihnen  vorkommenden 
pechschwarzen  prächtigen  Obsidianbomben 
jede  Spur  von  Mineraleinsprenglingen  fehlt, 
und  das  ist  es,  was  erstere  so  werthvoll 
werden  lässt.  In  chemischer  Beziehung  ist 
Bimsstein  dasselbe  wie  der  Obsidian;  der 
letztere  lässt  sich,  wie  dies  Theophrast  vom 
„liparischen  Stein"  schon  gekannt  hat,  durch 
Erhitzung  in  ersteren  überführen.  Erweicht 
man  den  Obsidian  in  der  dunklen  Weiss- 
gluth  der  Muffel,  so  wird  er  ganz  zähflüssig 
und  entwickelt  Blasen,  welche  schliesslich 
die  ganze  Masse  aus  dem  Tiegel  hervor- 
treten lassen,  ihr  Volumen  auf  das  15 fache 
erhöhen  und  sie  in  ein  bimsstein artiges  Ge- 
bilde verwandeln.  Unter  dem  Mikroskop 
konnte  ich  niemals  in  dem  liparischen  Ob- 
sidian Gasblasen  oder  Flüssigkeitseinschlüsse 
wahrnehmen;  das  Gas,  welches  nach  Bous- 
singault  und  Damour  aus  0,4713  Proc. 
H2O  und  0,144  Proc.  HCl  bestehen  soll,  ist 
also  in  dem  Glas  in  allerfeinster  Vertheilung, 
gewissermassen   in  fester  Lösung  enthalten. 

Der  Bimsstein  des  Monte  Pelato  bildet 
den  Hauptausfuhrartikel  Liparis.  Im  ganzen 
Umkreis  des  Berges  wird  derselbe  seit 
langer  Zeit  von  den  Eingeborenen  gegraben 
und  durch  Grosshändler  in  alle  Welt  ver- 
frachtet. Nur  ein  ganz  kleiner  Theil  des 
Bimssteins  ist  wirklich  brauchbar,  und  da 
die  oberflächlich  liegenden  guten  Stücke 
wohl  schon  lange  aufgelesen  sind,  so  findet 


jetzt  allenthalben  eine  unterirdische  Ge- 
winnung in  äusserst  primitiven  Gruben  statt. 
Um  den  ganzen  Campo  bianco  herum,  auf 
den  Höhen  und  in  der  Tiefe  beobachtet 
man  die  Mundlöcher  der  schräg  in  die 
Teufe  gehenden  Schächte,  und  stellenweise 
ist  das  ganze  weisse  Gelände  durchlöchert 
wie  ein  Schwamm.  Wer  dort  am  Monte 
Pelato  einen  W^einberg  hat,  treibt  dazu  auch 
unterirdisch  die  Bimssteingewinnung.  Ein 
Schacht,  welchen  ich  besuchte,  mag  etwa 
40  m  tief  gewesen  sein  und  hatte  mit 
sammt  dem  Stölln  etwa  60  m  Länge.  Da  in 
jenen  Gegenden  das  Holz  theuer  ist,  so 
fehlt  jede  Zimmerung,  und  nicht  selten  er- 
eignet es  sich,  dass  der  ganze,  in  dem 
lockeren  Material  ausgearbeitete  Bau  zu- 
sammenstürzt und  die  Arbeiter  erschlägt 
oder  lebendig  begräbt:  eine  Rettung  giebt 
es  kaum,  nur  ein  einfaches  Holzkreuz  be- 
zeichnet die  Stelle,  wo  solch  ein  Unglück- 
licher begraben  liegt.  Der  Bergbau  fordert 
jährlich  2 — 3  Opfer^).  Es  sollen  im  Ganzen 
1200  Personen  an  der  Bimssteingewinnung 
betheiligt  sein  und  gegenwärtig  etwa  120 
Gruben  im  Betriebe  stehen.  Es  dürfte  aber 
schwer  sein,  alle  die  Löcher  und  kleinen 
Baue  zu  zählen,  aus  denen  man  bis  jetzt 
den  Bimsstein  hervorgeholt  hat.  ^/^  der 
Bimssteingruben  gehört  Privaten,  ^j^  befinden 
sich  im  Besitz  der  Gemeinde. 

Die  Gesamtförderung  beträgt  jährlich 
6000  Tonnen  im  Werthe  von  einer  Million 
Lire  —  800  000  M.  Wer  auf  eigene  Faust 
arbeitet,  vermag  in  günstigen  Fällen  bis  zu 
10  Lire  an  einem  Tage  zu  verdienen;  meist 
aber  bleibt  der  Gewinn  weit  hinter  dieser  Ziffer 
zurück,  und  der  Erwerb  der  Bimssteiugräber 
ist  im  allgemeinen  bei  aller  Gefahr  und 
Mühseligkeit  —  die  Leute  müssen  ihre  ganze 
Ausbeute  auf  den  erbärmlichsten  Wegen 
stundenweit  selbst  bis  zum  nächsten  Hafen 
schleppen  —  ein  recht  kümmerlicher.  Für 
je  100  kg  Bimsstein  hat  jeder  Producent 
überdies  2  Lire  Steuer  zu  zahlen. 

Der  Preis  des  Bimssteins  ist  je  nach  der 
Qualität  ein  ausserordentlich  schwankender. 
Der  Durchschnittspreis  beträgt  zu  Lipari 
14  Lire  pro  100  kg.  Die  gemeinste  Sorte, 
die  „Pezzame",  kostet  2  —  3,  die  „Corrente" 
3 — 4  Lire,  die  „Pumice  naturale  grossa" 
z.  B.  13  Lire  pro  100  kg.  Feinere  Sorten 
werden  mit  20 — 40,  die  feinsten,  der  „Fiore", 
sogar  mit  150 — 300  Lire  pro  100  kg  bezahlt. 
Dieser  Fiore,  das  gleichmässigste  Material, 
ist  aber  eine  recht  seltene  Erscheinung. 

Ich    verdanke    einen   Theil   der  folgenden 
Angaben  Herrn  Clianiecin,  einem  liebenswürdigen 
Franzosen,  der  seit  Jahren  auf  Lipari  einen  Binis- 
j  steiiu'X|)ort  betreibt. 
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"Wiewohl  Lipari  thatsächlich  das  Mono- 
pol für  den  Bimsstein  ausüben  könnte,  hat 
doch  bis  heute  noch  keine  dauernde  Ver- 
schmelzung des  Handels  stattgefunden;  der- 
selbe liegt  gegenwärtig  in  der  Hand  Ton 
etwa  zehn  einzelnen  Firmen.  Vor  ein  paar 
Jahren  hatte  zwar  ein  Consortium  eine 
Aktiengesellschaft  „Eolia"  gegründet,  aber 
auch  hierbei  sollte  es  nicht  ohne  Schwindelei 
und  Börsentreiberei  abgehen.  Man  wirth- 
schaftete  aufs  unsinnigste,  producirte  fünf- 
mal so  Tiel,  als  man  hätte  absetzen  können, 
und  bezahlte  anfänglich  45  Proc.  Dividende. 
Als  man  schliesslich  den  Cours  bis  auf  405 
getrieben  hatte,  stellte  man  den  Betrieb  ein, 
und  die  Gesellschaft  fallirte.  Schon  vor 
der  Constituirung  der  „Eolia"  hatte  die 
Gemeinde  Lipari  die  enorme  Summe  von 
80 — 100  000  Lire  jährlich  an  Steuern  aus 
der  Bimssteinproduction  eingenommen;  dieser 
Betrag  ist  jetzt  auf  25  000  Lire  gesunken. 

Die  V^erfrachtuDg  des  Bimssteins  geschieht 
vorzugsweise  von  dem  wenige  Kilometer 
nördlich  der  Stadt  Lipari  an  der  Ostküste 
gelegenen  Canneto  aus. 

2.  Die  frühere Borsäni  eaewinnuiisi'  auf  Yulcano. 

In  den  ersten  Augusttagen  1888  begann 
in  dem  Krater  von  Vulcano,  der  vorher 
hundert  Jahre  lang  im  Solfatarenzustand 
sich  befunden  und  nur  zuletzt  die  deutlichen 
Anzeichen  kommender  Ausbrüche  hatte  er- 
kennen lassen,  eine  Zeit  heftigster  Erregung, 
welche  bis  ins  Frühjahr  1890  die  Aufmerk- 
samkeit der  Vulcanologen  auf  sich  zog. 
Die  grossartigen  Ausbrüche  des  Berges  haben 
nicht  nur  dem  Krater  ein  ganz  anderes 
Aussehen  gegeben,  sondern  auch  jene  In- 
dustrie zu  nichte  gemacht,  wegen  deren  der 
Vulcan  eine  gewisse  Berühmtheit  besass, 
nämlich  die  Borsäuregewinnung.  Da 
gegenwärtig  keine  Aussicht  mehr  besteht, 
dass  sie  so  bald  wieder  aufgenommen  werde, 
dürfte  es  wenigstens  von  historischem  Inter- 
esse sein,  einen  Rückblick  auf  dieselbe  zu 
werfen. 

Die  Borsäure  von  Vulcano  war  bekannt- 
lich ein  Fumarolenproduct.  Auf  dem  Boden 
des  130  m  tiefen  und  oben  500  m,  unten 
200  m  weiten  Kraters  hauchten  unzählige 
Löcher  Dämpfe  aus,  deren  Temperatur  nach 
Fouque  den  Schmelzpunkt  des  Zinks  (412°) 
überstieg,  und  Mallet  vermochte  in  ihnen 
sogar  Messingdraht  zu  schmelzen.  Die 
Spalten  waren  tbeilweise  rothglühend  und 
der  aus  ihnen  hervordringende  Schwefel- 
wasserstoff brannte  mit  bläulicher,  durch  die 
Borsäure  grün  gerandeter  Flamme.  Die  Wan- 
dung mancher  Oeffnungen  war  überkleidet 
von    Krusten    Orangerothen  Selenschwefels, 


der  stellenweise  geschmolzen  herabträufelte 
und  tropfsteinartige  Massen  bildete.  Ein 
Hauptproduct  dieser  Fumarolen  war  die 
Borsäure.  Um  die  beiden  Mineralien  aus 
den  Dämpfen  so  viel  als  möglich  zu  conden- 
siren,  überschüttete  man  die  kleineren 
Löcher  mit  Erde  und  Steinen,  und  wenn 
dann  darin  die  Anreicherung  vor  sich  ge- 
gangen war,  brachte  man  das  Ganze  hinab 
in  die  nahe  dem  Strande  gelegene  Fabrik. 
Man  stülpte  wohl  auch  Fässer  über  die 
Löcher  oder  leitete  die  Dämpfe  durch  Röhren 
in  solche,  um  darin  die  Fumarolenproducte 
zum  Absatz  zu  bringen.  Eine  reiche  Schwe- 
felausbeute brachten  auch  die  noch  jetzt 
recht  energisch  thätigen  Dampfausströmungen 
am  nördlichen  Kraterrand,  dem  285  m  hohen 
„Piano  delle  Fumajole",  der  schon  weithin 
durch  die  zarten  weissen  Rauchwölkchen 
und  seine  gelbe  und  —  von  Gyps  her- 
rührende —  weisse  Farbe  gekennzeich- 
net ist. 

In  der  oben  erwähnten  Fabrik  wurde 
das,  neben  Borsäure  und  Schwefel  auch  Sal- 
miak und  Alaun  enthaltende,  Material  zu- 
nächst ausgekocht  und  damit  vor  allem  die 
Borsäure  ausgezogen,  der  Schwefel  wurde 
ausgeschmolzen.  Die  Gewinnung  des  Schwe- 
fels auf  Vulcano  reicht  jedenfalls  schon  bis 
in  sehr  alte  Zeiten  zurück.  D'Orville  (1764) 
und  Spallanzani  (1792)  berichten,  dass 
sie  des  öfteren  unterbrochen  werden  musste, 
weil,  man  fürchtete,  die  aus  dem  aufgegrabe- 
nen Boden  ausströmenden  und  beim  Aus- 
schmelzen des  Schwefels  entstehenden  Dünste 
könnten  dem  Weinbau  der  Insel  Lipari 
schaden.  Zu  Spallanzani' s  Zeiten  gab  der 
König  von  Sicilien  neuerdings  die  Erlaubniss 
zur  Schwefelgewinnung;  das  Mineral  soll 
damals  nicht  nur  am  Krater  selbst,  sondern 
auch  in  der  Umgebung  desselben  so  reich- 
lich vorhanden  gewesen  sein,  dass  man  nur 
den  Boden  aufzugraben  brauchte,  um  den 
Schwefel  hervorzuholen.  Die  dabei  aus- 
strömende Hitze  und  die  zu  Tage  tretenden 
Gase  aber  belästigten  die  Arbeiter  derart, 
dass  man  bald  wieder  vom  Schwefelgraben 
absehen  musste.  Zu  Ferrara's  Zeiten  (l810) 
scheint  die  Schwefelerzeugung  noch  nicht 
wieder  aufgenommen  gewesen  zu  sein,  und 
auch  Daubeny  (1824)  erwähnt  nichts  davon. 
Hoffmann  aber  war  bereits  (l832)  Z  enge 
der  Borsäuregewinnung;  letzteres  Mineral 
war  am  Krater  von  Vulcano  erst  im  Jahre 
1813  durch  Holland  entdeckt  worden, 
nachdem  schon  längere  Zeit  das  Vorkommen 
in  Toscana  bekannt  gewesen  war,  und  noch 
später  hatte  (1824)  Stromeyer  den  Selen- 
gehalt des  Schwefels  von  Vulcano  nachge- 
wiesen.   Indessen   ist   meines  Wissens  das 
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Selen  dieses  liparischen  Vulcans  niemals 
zu  einer  technischen  Bedeutung  gekommen. 

Seit  1813  gehörte  das  Abbaurecht  auf 
Vulcano  einem  neapolitanischem  General 
Namens  Nunziante  und  dessen  Erben  und 
ging  erst  1873  ia  den  Besitz  einer  Glasgower 
Gesellschaft  über,  welche  dasselbe  noch 
heute  inne  hat.  Die  Familie  Nunziante 
besass  zudem  bis  1860  das  Alaunmonopol 
für  Sicilien;  der  Preis  dieses  Salzes  war 
demnach  auch  ein  sehr  hoher,  nämlich 
138  Lire  (^llOVa  M.)  pro  cantara  89  kg. 
Die  Production  scheint  eine  sehr  schwankende 
gewesen  zu  sein,  wenigstens  gehen  die  An- 
gaben sehr  weit  auseinander.  Nach  Sar- 
torius  von  Waltershausen  erzeugte  man 
1839  1200  Cantar  =  ca.  2000  Centner  Schwe- 
fel;  für  1860  giebt  Baltzer  einen  jährlichen 
Durchschnittsertrag  von  2500  kg  Borsäure 
an,  während  1873 — 76  nach  Mercalli 
jährlich  nicht  weniger  als  8  Tonnen  Bor- 
säure, 20  Tonnen  Salmiak  und  monatlich 
20  Tonnen  Schwefel  gewonnen  wurden.  Eine 
eingehende  Schilderung  des  Betriebes  und 
seiner  Geschichte  giebt  Erzherzog  Ludwig 
Salvator  in  seinem  Prachtwerke  „Die 
Liparischen  Inseln" ;  von  450  Arbeitern  waren 
danach  im  Jahre  1848  nicht  weniger  als 
400  Sträflinge  aus  der  nahen  Strafanstalt  zu 
Lipari,  und  noch  zuletzt  fanden  dort  viele 
„coatti"  einen  kläglichen  Unterhalt,  indem 
sie  in  den  Schwefeldämpfen  des  Kraters 
arbeiteten  und  auf  ihren  Schultern  die 
schwefelhaltigen  Massen  den  steilen  Berg- 
hang hinabschleppten. 

Früher  hatte  auch  eine  recht  ausgiebige 
Alaungewinnung  in  den  nahe  der  Fabrik 
gelegenen  „Faraglioni"  stattgefunden.  Es 
sind  das  Tuff-  und  Trachytfelsen ,  welche 
durch  starke  Fumarolenwirkung  in  mehr 
oder  weniger  mürbe  bunte  Massen  verwan- 
delt und  mit  Gyps  und  Alaun  durchtränkt 
sind;  man  grub  das  lockere  Material  in 
unterirdischen  Weitungsbauen  und  kochte  es 
dann  aus.  Nachdem  nun  dieser  Betrieb 
schon  seit  Jahrzehnten  fast  zum  Erliegen 
gekommen  war,  hat  auch  die  Borsäurefabri- 
cation  in  einer  Augustnacht  1888  einen  jähen 
Abschluss  gefunden:  Die  glühenden  Bomben 
des  Vulcans  kartäschten  die  Fabrikanlagen 
zusammen,  fuhren  durch  das  Dach  des  nahen 
Wohnhauses  des  Fabrikdirectors,  durch- 
schlugen zwei  Stockwerke  und  zündeten  an, 
was  brennbar  war.  Mit  genauer  Noth  ver- 
mochte man  sich  zu  retten.  Seit  1890  aber  ist 
die  P^umarolenthätigkeit  im  Krater  sehr  zu- 
rückgegangen und  von  Borsäureabsätzen  ist 
nichts  mehr  zu  sehen.  Ich  zweifle  nicht 
daran,  dass  sich  solche  in  der  Tiefe  beim 
Nachgraben  wieder  auffinden  lassen  würden. 


Wer  aber  würde  dort  arbeiten  können,  da 
doch  die  an  die  Oberfläche  tretenden  Gase 
noch  Temperaturen  von  96°  besitzen? 

Heute  kann  sich  ein  Liebhaber  für 
100000  Lire  den  Krater  von  Vulcano  und 
den  dortigen  übrigen  Besitz  der  englischen 
Gesellschaft  kaufen;  die  Borsäuregewinnung 
auf  der  Insel  ist  eine  historische  Erinnerung 
geworden. 

Von  bleibendem  Interesse  und  hohem 
Werthe  sind  aber  die  chemischen  Unter- 
suchungen, zu  denen  s.  Z.  die  reichen  Fuma- 
rolenabsätze  des  Kraters  den  Anlass  gegeben 
haben  und  um  welche  sich  neben  Stromeyer, 
Deville,  Crookes,  Bornemann  und 
vom  Rath  vor  allem  der  Italiener  Gossa 
grosse  Verdienste  erworben  hat^).  Im  ganzen 
kennt  man  bis  jetzt  folgende  stattliche  Reihe 
von  Elementen  und  Verbindungen  aus  den 
früheren  Fumarolenabsätzen  des  Vulcano: 


1. 

Schwefel 

2. 

Selenschwefel 

3. 

Tellur 

4. 

Realgar  (Arsen!) 

5. 

Borsäure 

6. 

Chlornatrium 

7. 

Chlorammonium 

8. 

Eisenchlorid 

9. 

Glauberit 

10. 

Lithiumsulfat 

11. 

Glaubersalz 

12. 

Alaun  mit  Gelialt  an  Tiuillium,  Rubi- 

dium, Caesium 

13. 

Hieratit  (=  Kaliumkiesel  f  1  u  o  r  i  d) 

14. 

Kobalt 

15. 

Zink 

16. 

Zinn 

17. 

Wismut  h 

18. 

Blei 

19. 

Kupfer 

20. 

Jod 

21. 

Phosphor. 

Hätte  sich  noch  Wolfram,  Molybdän 
und  Uran  nachweisen  lassen,  so  würde  diese 
Tabelle  alle  wichtigen,  für  die  Zinnerz- 
formation Sachsens  und  die  Zinnerz- 
Kupfermation  Cornwalls  charakteristischen 
Elemente  enthalten.  Es  gewinnt  dieses  Resul- 
tat um  so  höheres  Interesse,  als  die  gegen- 
wärtigen Laven  des  Vulcano  zu  den  sauren, 
rhyolithischen  und  dacitischen  Gesteinen  mit 
einem  Kieselsäuregehalt  bis  zu  fast  74  Proc. 
gehören,  also  auch  hierin  eine  Analogie  mit 

^)  Riecrciie  cliimicho  su  minerali  o  roocie  doli' 
isüia  (Ii  Vulcano.  AUumo  potassico  contenonto 
allumi  di  Tallio,  di  Rubidio  e  Cosio.  Atti  R. 
Acc.  d.  Lincoi  (3)  11.  1878.  —  Gazetta  cliim.  it.  1878. 
—  Sur  la  liiöratite,  nouveiio  ospoce  minoralogique. 
Compt.  Rcnd.  XCIV.  1882.  —  Uobor  die  Anwesen- 
heit von  Tellur  in  d(Mi  Knii)tions])roductcn  der  Insel 
Vulcano.  Rass.  Min.  No.  17.  Dec.  1897  und  Ztsclir. 
f.  anorg.  CJIiemic  XVII.  1898. 


Jahrgang  1899. 
Februar. 
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den  Zinnerzlagerstätten  besteht.  Allerdings 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich 
Zinn  auch  in  den  Fumaroleuabsätzen  des 
Stromboli  hat  auffinden  lassen  (Abich 
1857),  dessen  Laven  Basalte  mit  nur 
50  Proc.  Kieselsäure  sind. 


Briefliche  llittheilnngen. 


lieber  neuere  Aufschlüsse  in  den 
nordkaukasischen  Blei-Zinkerzlagerstätten. 

üeber  die  Geologie  des  Kaukasus  sind  aus 
Anlass  des  VII.  internationalen  Geologencongresses 
in  den  verschiedensten  Sprachen  eine  Reihe  von 
Abhandlungen  erschienen,  die  sich  alle  mehr  oder 
■weniger  an  den  Aufsatz  F.  Loewinson-Lessing's 
_De  Wladikavkaz  ;i  Tiflis  par  la  Route  Militaire 
de  Georgie-  (Nr.  XXII  des  Guide  des  excursions) 
anlehnen,  und  von  denen  unter  den  mir  bekannten 
Albert  Heim's  „Querprofil  durch  den  Central- 
Eaukasus  längs  der  grusinischen  Heerstrasse,  ver- 
glichen mit  den  Alpen"  (Vierteljahrsschrift  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Jahr- 
gang XLIII.  1898)  am  meisten  Interesse  bietet. 
Nach  allen  diesen  Arbeiten  bildet  der  südlich  von 
Wladikavkas  liegende  sogenannte  Grosse  Kaukasus 
einen  Luftsattel,  der  aus  einem  Granit-  und  Diabas- 
kern besteht,  an  den  sich  im  N  und  S  zunächst 
gefaltete  paläozoische  Schichten,  dann  Jura  und 
Kreide  und  schliesslich  Tertiär  anlehnen. 

Für  die  Blei-  und  Zinkerzlagerstätten  kom- 
men alle  genannten  Formationen  ausser  dem  Ter- 
tiär in  Frage.  Die  paläozoischen  Schichten  be- 
stehen aus  dunklen  oder  schwarzen  Thonschiefern 
mit  zwischengelagerten  Sandsteinen  und  Quarziten 
und  sind  im  Kleinen  vielfach  zerbrochen,  gefaltet 
und  überkippt.  Beim  Jura  unterscheidet  man  den 
aus  Kalk-,  Thon-  und  Talkschiefern  bestehenden 
Lias  und  den  Oberen  Jura  mit  schlecht  erhaltenen 
Versteinerungen,  der  sich  auf  dem  Nordabhange  aus 
krystallinen  Kalken,  Dolomiten  und  oolithischen 
Kalken  zusammensetzt,  während  er  auf  der  Süd- 
seite —  ausser  aus  krystallinen  Kalken  —  aus 
Kieselkalken  und  Mergeln  besteht. 

In  der  kleinen  üebersicht,  die  der  Berg- 
director  A.Ernst  in  seinen  geognostischen  und 
bergbaulichen  Skizzen  über  die  Kaukasus-Länder 
(Hannover,  C.  L.  Schräder.  1891)  giebt,  spielen  die 
Blei-  und  Zinkerzlagerstätten  nur  eine  sehr  geringe 
Rolle.  Der  Verfasser  erwähnt  das  Sadon'sche  Werk 
am  Ardon  an  der  von  Darkoch  nach  Kutais  führen- 
den assitinischen  Strasse  und  einige  andere,  ihrer  ge- 
ringen Nachhaltigkeit  wegen  unbedeutende  Vor- 
kommen. Dieser  ungünstigen  Beurtheilung  A. 
Ernst's  entspricht  die  allgemeine  Meinung,  die 
man  von  den  nordkaukasischen  Blei-Zinkerzlagcr- 
stätten  hat  und  welche  die  Veranlassung  war,  dass 
man  Jahrzehnte  lang  vor  jedem  grösseren  Versuch 
zurückschreckte,  nordkaukasische  Lagerstätten  ge- 
nauer zu  untersuchen. 

In  den  allerletzten  Jahren  haben  sich  in 
dieser  Beziehung  —  wie  ich  mich  bei  meiner  An- 


wesenheit im  Nordkaukasus  im  Juli  1898  über- 
zeugen konnte  —  die  Verhältnisse  sehr  geändert: 
Das  Sadon'sche  Werk  (in  der  Litteratur  als 
Alaghir'sches  Werk  bekannt),  welches  mehrere 
Jahrzehnte  hindurch  von  der  russischen  Regierung 
ohne  jeden  Ueberschuss  betrieben  wurde,  ist  in 
den  Besitz  einer  belgischen  Gesellschaft  überge- 
gangen, die  nach  neuen  umfangreicheren  Auf- 
schlussarbeiten  auf  den  Blei-  und  Zinkerzlager- 
stätten Grossbetrieb  einrichtet.  Die  Gesellschaft 
Kristy  und  Fürst  Trubetzkoi  in  Wladikavkas  hat 
eine  Unmenge  von  Aufschlussarbeiten  unternom- 
men, viele  Bergrücken  an  mehreren  Stellen  mit 
Stollen  durchörtert  und  in  Wladikavkas  ein  geo- 
gnostisches  Cabinet  und  Museum  gegründet  mit 
je  einer  mineralogischen,  geologischen,  paläontolo- 
gischen, petrographischen  und  Erz- Abtheilung. 
Schürfungen  haben  weiter  die  Gesellschaften 
Charnaeff  in  Wladikavkas  und  Münch  und  Neeff 
in  Rostoff  am  Don  unternommen.  Schliesslich  ist 
in  allerletzter  Zeit  auch  die  sich  auf  den  ganzen 
Kaukasus  beziehende  „Russisch-kaukasische  Actien- 
gesellschaft  für  Bergbau"  concessionirt  worden, 
welche  sich  den  Bau  von  Bahnen  und  die  Ver- 
hüttung und  Verarbeitung  von  Erzen  zur  Aufgabe 
macht.    (Vergl.  auch  d.  Z.  1894  S.  369.) 

Diese  zahlreichen  Schürfungen,  von  denen  ich 
namentlich  die  der  Firma  Münch  und  Neeff  bei 
Gulak,  Archon  und  Dulakau  genauer  kenne,  haben 
die  Kenntniss  der  Geologie  und  Lagerstättenlehre 
im  Nordkaukasus  beträchtlich  gefördert. 

Im  mittleren  Theile  des  nördlichen  Kaukasus 
beim  Aul  Zus  fand  man  im  schwarzen  Thonschiefer 
Belemniten,  und  daraus  zieht  J.  N.  Strishoff  (nach 
Annuare  geologique  et  mineralogique  de  la  Russie 
1897  Vol.  II.  livr.  8  —  9.  S.  187)  den  für  den 
geologischen  Bau  des  Kaukasus  wichtigen  Schluss, 
dass  hier  die  nach  Loewinson-Lessing  auf  dem 
Granitkern  auflagernden  paläozoischen  Schichten 
fehlen  und  dass  die  als  solche  angenommenen 
stark  metamorphosirten  Schiefer  und  Sandsteine 
zum  Jura  gehören. 

Im  Granit  und  in  dem  muthmaasslich  juras- 
sischen Schiefergürtel ,  der  sich  an  den  Granit 
im  N  anlehnt,  sind  nun  eine  Fülle  von  Blei-Zink- 
erzlagerstätten erschürft  worden,  die,  wenn  sie 
auch  noch  nicht  auf  ihre  Nachhaltigkeit  geprüft 
worden  sind,  dennoch  in  vieler  Beziehung  ein 
weitgehenderes  Interesse  verdienen.  Die  Gesell- 
schaft Kristy  und  Fürst  Turbetzkoi  hat  die  Vor- 
kommen bei  den  Gebirgsdörfern  Dunta  und 
üusar  im  Bezirk  Wladikavkas,  20  km  von  der 
Centraikette  des  Kaukasus  entfernt,  genauer  unter- 
sucht, und  Strishoff  hat  hierüber  im  l'Echo  des 
Mines  et  de  la  Metallurgie  1898  genauer  be- 
richtet. 

Dunta  liegt  nur  ca.  15  km  von  der  Sadon- 
schen  Blei-Zinkerzgrube  entfernt  und  ca.  50  km 
von  dem  bekannleren  früheren  Hüttenwerk  Alaghir. 
Das  Gebiet  besteht  aus  Granit,  der  schoUenfönnig 
von  jurassischen  Thonschiefern  oder  stark  ge- 
störten Sandsteinen  bedeckt  wird.  Die  namentlich 
auf  die  Thäler  beschränkten  alluvialen  und  gla- 
cialen  Ablagerungen  sind  nur  wenig  mächtig. 
Granit  und  Thonschiefer  werden  von  Gängen 
durchschnitten,  die  mit  Quarz,  Kalkspath,  Schwe- 
felkies, silberhaltigem  .Bleiglanz  und  anderen  nutz- 
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baren  Mineralien  ausgefüllt  sind.  Nicht  weniger 
als  13  solcher  Gänge  bat  man  in  unmittelbarer 
Nähe  des  genannten  Dorfes  aufgefunden ;  die  wich- 
tigsten von  ihnen  sind  die  beiden  im  Berge 
Asmeckloh  auf  dem  linken  Ufer  des  Souguti  Don 
aufsetzenden.  Der  eine  Gang  ist  0,7 — 2  m 
mächtig,  hat  schwarzen  Thonschiefer  zum  Neben- 
gestein und  führt  eine  qnarzige  Gangart,  die  überall 
von  S'/g — 10  cm  mächtigen  Bleiglanztrümern  durch- 
zogen wird.  Der  Gang  streicht  nach  NW  und 
fällt  unter  70°  nach  SW  ein.  Mit  dein  Bleiglanz 
zusammen  kommen  Zinkblende,  Schwefelkies  und 
in  geringem  Maasse  auch  Kupfererze  vor.  Unge- 
fähr 50  m  stromabwärts  setzt  der  ca.  1  m  mächtige 
zweite  Gang  mit  Bleiglanz-  und  Zinkblendeaus- 
füllung auf.  Eine  ähnliche  Zusammensetzung  haben 
auch  die  meisten  andern  Gänge  des  Duntagebietes. 

Abweichend  ausgebildet  ist  ein  10  km  von  Dunta 
entfernter,  45  cm  mächtiger  Gang  im  Berge  Radu- 
Khoh,  welcher  Quarz,  Arsenkies,  Buntkupfererz 
und  Kupferkies  führt.  Auf  der  andern  Seite  des 
Flusses  im  Berge  Kiioranta-Kboh  enthält  ein  an- 
derer Gang  hauptsächlich  Arsenkies  und  wenig 
Quarz,  ausserdem  aber  noch  Kupferkies,  Scheelit, 
Molybdänit,  etwas  Bleiglanz  und  Schwefelkies. 
Das  Nebengestein  ist  Granit;  die  Mächtigkeit  be- 
trägt 20  —  40  cm.  Am  Abhänge  des  15  km  von 
Dunta  liegenden  Sturfars-Kholi  geht  eine  über  1  m 
mächtige  Lagerstätte  zu  Tage  aus,  welche  Magnet- 
eisen, Schwefelkies,  Kupferkies,  Molybdänit,  Chlorit 
und  untergeordnet  Bleiglanz  führt  und  Lagernatur 
zu  haben  scheint. 

Unter  den  genannten  Erzen  spielen  die  Blei- 
zinkerze die  grösste  Rolle,  zumal  an  der  einen 
Localität,  an  den  Quellen  des  Donizar  Don,  eine 
fast  1  m  mächtige  Lagerstätte  einen  grobkrystal- 
linen  Bleiglanz  mit  52, IG  Proc.  Blei  und  0,21  Proc. 
Silber  führt.  Gewöhnlich  ist  freilich  der  Silber- 
und der  Bleigehalt,  der  übrigens  im  Max.  fast 
56  Proc.  beträgt,  bedeutend  niedriger.  Der  Zink- 
gehalt reicht  von  wenigen  bis  18,81,  der  Kupfer- 
gehalt bis  5,77  Proc. 

Ganz  ähnlichen  Charakter  haben  die  Lager- 
stätten, mit  deren  Untersuchung  sich  die  Gesell- 
schaft Münch  und  Neeff  beschäftigt.  Ein  Theil 
derselben  liegt  bei  Gulak,  einer  aus  wenigen  Häusern 
be?tehenden  Raststelle  an  der  im  N  dem  reissenden 
Ardon  folgenden  assitinischen  Strasse,  ungefähr 
5()  km  von  Darkoch  (Station  an  der  Rostoff- Wladi- 
kavkas-Eisenbahn),  23,4  km  von  Alaghir  entfernt 
und  wenige  Kilonieter  östlich  von  dem  obengenannten 
Sadon'schen  Werk.  Wenige  hundert  Schritt  west- 
lich von  der  genannten  Localität  —  die  im  All- 
gemeinen nordsüdlich  verlaufende  assitinisclie  Strasse 
wendet  sich  kurz  vor  Gulak  nach  W  —  geht  am 
nach  S  gerichteten  steilen  Gehänge  innerhalb  juras- 
sischer Schiefer  eine  anscheinend  gangförmige 
Lagerstätte  von  mehreren  Metern  Mächtigkeit  zu 
Tage  aus,  die  am  Ausgehenden  aus  einer  braunen, 
eisenschüssigen  Masse  mit  Weissbleierz  bestehend, 
in  der  Tiefe  Bleiglanz  mit  Quarz  und  Kalkspath 
führt.  Ungefähr  84  ni  östlich  von  diesem  Vor- 
kommen wurde  ein  wenig  mächtiger  Schwefelkies- 
gang mit  kalkiger  Gangart  aufgefunden.  Die  gün- 
stige Lage  der  Lagerstätte  an  der  in  gutem  Zu- 
stande befindlichen  assitinischen  Strasse  einerseits, 
an  welcher  entlang  man  (Mne  Bahn  von  Darkocli  nach 


Sadon  zu  bauen  beabsichtigt,  und  an  dem  eine 
gewaltige  Wasserkraft  darstellenden  Ardon  anderer- 
seits würden  einem  Bergbau  sehr  förderlich  sein. 

Genau  südlich  von  Gulak  auf  der  Südseite 
des  Ardon  in  ungefähr  4  km  Luftlinienentfernung 
liegt  der  auf  einem  5  km  langen  und  nicht  unge- 
fährlichen Zickzackwege  erreichbare  Aul  Archon. 
Oberhalb  desselben  am  steilen  Abhänge,  vom  Dorf 
aus  vielleicht  in  ''|^  Stunden  erreichbar,  setzt  in 
sandigen  Schiefern  eine  Lagerstätte  auf,  die  bei 
1,10  m  Mächtigkeit  aus  gutem  derbem  Blei- 
glanz mit  von  Eisenocker  ausgekleideten  Kreuz- 
und  Querklüften  besteht.  Die  Beschaffenheit  des 
Erzes  ist  eine  ganz  hervorragende.  Die  Analysen 
der  Kgl.  Chemisch-Technischen  Versuchsanstalt  zu 
Berlin  ergaben  bei  derbem  Erz  einen  Bleigehalt 
von  75Y2  bis  85Y^,  Proc.  bei  einem  Silbergehalt 
von  0,0375  —  0,0G80  Proc.  Ueber  die  streichende 
Ausdehnung  dieses  Vorkommens  müssen  erst  weitere 
Schürfarbeiten  Aufschluss  geben. 

Ungefähr  16  km  östlich  von  Gulak  in  einem 
ebenfalls  nordsüdiich  verlaufenden  Querthal  des 
Kaukasus  liegt,  54  km  von  Darkoch  entfernt,  am 
Ende  einer  guten  Hauptstrasse  der  Aul  Dalakau. 
Das  Gebiet  besteht  hier  hauptsächlich  aus  dünn- 
schiefrigeu,  muthmaasslich  jurassischen  schwarzen 
Thonschiefern,  die  von  zahlreichen  Erosionsthälern 
durchschnitten  werden.  Die  kleinen  aber  reissen- 
den Gebirgsbäche  fliessen  südlich  von  Dalakau  und 
Suarkai  auf  einer  ausgedehnten  oder  mehreren 
kleinen  Erzlagerstätten.  Ob  und  wie  tief  die  Thäler 
in  das  Erz  eingedrungen  sind,  liess  sich  ohne 
Schürfarbeiten  nicht  feststellen,  da  der  die  Thäler 
zum  Theil  erfüllende  Glacialschutt  bis  dicht  an 
den  Bach  gerutscht  ist,  der  beständig  von  ihm 
abschneidet.  Die  in  allen  Höhen  der  Thäler  lie- 
genden grossen  Blöcke  sulfidischer  Erzgemenge 
liefern  im  Verein  mit  den  kiesigen  Bachbetten  un- 
zweifelhafte Beweise  für  einen  bedeutenden  sulfidi- 
schen Erzreichthum.  Wahrscheinlich  handelt  es 
sich  hier  um  ein  oder  mehrere  Erzlager,  die  aus 
einer  massigen  Verwachsung  von  Schwefelkies, 
Bleiglanz,  Zinkblende  und  Quarz  bestehen.  Die 
Analysen  ergaben  0,3  —  0,5  Proc.  Kupfer,  8,9  Proc. 
Blei,  10,8  Proc.  Zink,  30,5  —  32  Proc.  Schwefel 
(=61—64  Proc.  schweflige  Säure)  und  0,0028  bis 
0,0064  Proc.  Silber  und  Spuren  von  Gold.  Der 
Verhüttung  der  Erze  muss  also  zweifelsohne  eine 
sorgfältige  Aufbereitung  vorangehen.  Die  Haupt- 
erze Bleiglanz  und  Zinkblonde  sind  ebenso  wie  der 
Schwefelkies  in  Südrusslaod  sehr  gut  zu  vcr- 
werthen,  beispielsweise  war  im  Jahre  1895  in 
Russland  der  Schwefelkiesimport  doppelt  so  hoch 
wie  die  Production  (Preis  43,2  M.  pro  t  im  ge- 
nannten Jahre). 

Wenn  auch  die  neueren  Aufschlüsse  der  nord- 
kaukasischen Blei-Zinkerzlagerstätten  im  Allge- 
meinen bei  weitem  nicht  ausreichen,  um  über  die 
Rentabilität  einen  sicheren  Aufschluss  zu  geben, 
so  tragen  sie  doch  dazu  bei,  unsere  Kenntniss  von 
den  Miueralschätzen  des  Kaukasus  zu  erweitern. 
Hoffentlich  werden  die  weiteren  Schürfungen,  zu 
denen  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate  jeden- 
falls ermuntern,  recht  bald  uns  Klarheit  verschaffi'n, 
ob  der  ungünstige  Ruf  des  Kaukasus,  dass  seine 
Erzlagerstätten  nicht  aushalten,  begründet  ist  oder 
nicht,  und  liofl'iMitlich  wird  man  bei  den  Aufschluss- 
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arbeiten  darauf  bedacht  seiu,  Material  zu  sammeln, 
aus  dem  man  das  geologische  Alter  der  Schichten 
des  so  einfach  gebauten  Gebirges  genau  festlegen 
kann.  Kruse//. 

Silbererzgänge  mit  Quarz  und  Orthoklas 
als  Gangart. 

Ein  höchst  interessantes  Vorkommen  dieser 
Art  beschreibt  W.  Lindgren  von  der  Stanford 
University,  Californien,  im  Amer.  Journ.  of  Sc. 
Vol.  V.  1898.  S.  418.  Bei  Silver  City  im  süd- 
lichen Idaho  werden  der  Granit  und  die  ihn 
überdeckenden  Basalte  und  Rhyolithe  durchsetzt 
von  dem  "Black  Jack-Trade  Dollar  vein.  Dieser  be- 
steht im  Granit  aus  Quarz  und  Orthoklas  mit 
Pyrit,  Kupferkies  und  Glaserz.  Meist  überwiegt 
von  den  beiden  Gangarten  der  Quarz,  local  sind 
beide  zu  gleichen  Theilen  vorhanden  oder  gar  der 
Orthoklas  herrscht  vor.  Der  milchweisse  Orthoklas 
ist  mit  (^uarz  verwachsen  und  umschliesst  Pyrit 
und  Glaserz.  Auch  kommen  an  drusigen  Stellen 
aufgewachsene  Krystalle  vom  Habitus  des  Adulars 
auf  diesem  Gange  vor.  W.  Lindgren,  dem  die 
sächsischen  Verhältnisse  als  altem  Freiberger 
übrigens  bekannt  sind,  führt  bei  der  Aufzählung 
von  analogen  Fällen  neben  den  bekannten  Vorkom- 
men von  adularartigem  Feldspath  auf  den  Gängen 
von  Felsöbanya,  Schemnitz  und  anderen  unga- 
rischen Lagerstätten  auch  Orthoklas  von  der  Grube 
Himmelfahrt  bei  Freiberg  an.  Dies  ist  jedoch 
irrthümlich.  Das  dortige  Vorkommen  gilt  nur  für 
Orthoklas  als  grobkrystalline  Ausscheidung  im 
dortigen  Gneiss.  Das  Mineral  auf  Gängen,  abge- 
sehen von  den  vom  Verfasser  selbst  citirten  Zinn- 
erzgängen kennt  man  jedoch  in  Sachsen  zu 
Gablenz  bei  Chemnitz.  Hier  sind  die  Wände 
der  im  carbonischen  Sandstein  aufsetzenden  Gang- 
klüfte mit  Orthoklas  bekleidet.  Auch  im  carbo- 
nischen Sandstein  von  Oberwiesa  bei  Chemnitz  finden 
sich  taube  Quarztrümer  mit  Drusen  von  blauem 
Flussspath  und  Orthoklaskrystallen.  (Litteratur 
bei  A.  Frenzol:  Mineralogisches  Lexikon  für  das 
Königreich  Sachsen  S.  99.)  W.  Lindgren  be- 
schäftigt sich  zur  Zeit  überhaupt  mit  der  mono- 
graphischen Bearbeitung  der  Erzlagerstätten  von 
Idaho.     Eine  Monographie   ..The  mining  districts 


of  the  Idaho  Basin  and  tho  Boise  Ridgo,  Idaho", 
18. Ann.  Rep.  U.S.  Geolog.  S  urv.  Washington  1898, 
ist  soeben  erschienen.  Sie  enthält  u.  a.  wichtige 
Studien  über  Sericitisirung  des  Nebengesteins  von 
Golderzgängen  von  allgemeinem  wissenschaftlichen 
Interesse.  /,'.  Beck. 

Der  Granat  von  Brokenhill. 

Silberhütte  (Anhalt). 
Sehr  geehrte  Redaction ! 
Die  in  Ihrem  geschätzten  Fachblatte  (1897 
S.  94,   314;    1898   S.  357,   392)  aufgeworfene 
Frage,  ob  der  Granat  in  Bröken  Hill  auf  der 
Erzlagerstätte   oder  im  Nebengesteine  vorkomme, 
zeigt,    dass  es  sehr  misslich  ist,  sich  über  eine 
Lagerstätte  ein  genetisches  Bild  zu  machen,  ohne 
dieselbe    selbst    gesehen  oder  wenigstens  grosse 
1  Quantitäten    Erze    von    derselben    untersucht  zu 
haben. 

Der  Unterzeichnete  hat  viele  Tausende  Tonnen 
Erz  von  der  Bröken  Hill-Lagerstätte  verarbeitet  und 
stets  Granat  als  charakteristisches  beibrechendes 

j  Mineral  gefunden.    Die  Bröken  Hill-Erze  besteben 

1  im  Grossen  und  Ganzen  aus 

30  Proc.  Bleiglanz 
i  10     -  Weissbleierz 

j  25    -  Blende 

20     -  Granat 
10     -     Opal  und  Quarz 
5     -     Kaolin,  Rhodonit,  Spathe,  Kiese  und 
Manganmineralien 

100,00  ProcT 

Der  Granat  ist  für  die  Aufbereitungsleate 
!  besonders  unangenehm,  da  er  genau  das  specifische 
Gewicht  der  Blende  hat  und  deshalb  von  der 
Zinkblende  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  zu  tren- 
nen ist.  Erst  das  elektromagnetische  Verfahren 
Patent  Wheaterill  der  Metallgesellschaft  Frank- 
furt (Main)  ermöglicht  das  und  damit  die  Her- 
stellung eines  zinkreichen  exportfähigen  Erzes  aus 
den  Bröken  Hill  tailings. 

j  Hochachtungsvoll 
Dr.  Foe/ir, 

Berg-  und  HUttenwerksdirector. 


Referate. 

  I 

Xeue    Aufschlüsse    im   Saarbrücker  ' 
Steinkohlen-Bezirk.')  (Cbr.  Dütting;  Ver- 
handl.  naturhist.  Ver.  d.  pr.  Rheinlande,  etc. 
1897.    LIV.  281  —  94). 

In     sehr    dankenswertber    Weise  stellt 
Dütting  anlässlich  seines  Vortrages  auf  der  1 
Saarbrücker  General- Versammlung  des  Na- 


')  Vergi.  ,1.  Z.  1893  S.  299,  .39.3,  409;  1894 
S.  7,  88:  1896  S.  169. 


turhistorischen  Vereins  die  Ergebnisse  der 
in  den  letzten  10  Jahren  ausgeführten  Tief- 
bohruDgen  und  anderer  Aufschlussarbeiten 
übersichtlich  zusammen. 

Am  ergebnissreichsten  waren  die  Tief- 
bohrungen im  südwestlichen  Gebiet  des 
Saarreviers  zu  beiden  Seiten  der  Saar,  wo 
die  Saarbrücker  Schichten  unter  den  Bunt- 
sandstein untertauchen.  Im  Feld  der 
Grube  Geislautern  wurden  nördlich  Klein- 
Rosseln  von  518  m  bis  zu  817,54  Gesammt- 
teufe  10 — 12  bauwürdige  Flötze  erschlossen, 
welche  den  auf  Klein-  Rossein  in  Abbau  stehen- 
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den  Flötzen  entsprecheD.  Ähnlich  günstig  ge- 
staltete sich  die  Bohrung  westlich  Gross- 
Rosseln,  wo  von  257 — 347  m  Teufe  5  bau- 
würdige Flötze,  die  hängendsten  Klein - 
Rosselner  Flötze  (Fettkohlenreihe  ver- 
tretend), festgestellt  wurden.  Ein  drittes 
Bohrloch  bei  Ludweiler  scheint  in  Schichten 
zwischen  der  Fett-  und  Flammenkohlenreihe 
zu  stehen. 

Einen  unerwarteten  Erfolg  hatte  eine  im 
Alsbachthal,  Grube  Louisental,  noch  in  den 
hängenderen  Schichten  der  Flammenkohlen- 
partie  angesetztes  Bohrloch.  Nach  Ueber- 
windung  von  scheinbar  starken  Störungen 
wurden  in  dem  1212,5  m  tiefen  Bohrprofil 
eine  Reihe  sehr  mächtiger  Flötze  nachge- 
wiesen, welche  einen  sehr  bedeutenden 
Kohlenvorrath  in  sich  schliessen.  Die 
Stellung  dieser  flötzreichen  Schichten  ist 
schwer  festzulegen;  jedenfalls  hat  man  es 
mit  der  älteren  Stufe  der  mittleren  oder 
auch  mit  den  unteren  Saarbrücker  Schichten 
zu  thun.  Hohes  Interesse  verdienen  be- 
sonders die  Bohrungen  am  Südrand  des 
Saar -Reviers  in  der  Nachbarschaft  des  bis- 
her als  Grenze  angesehenen,  sog.  südlichen 
Hauptsprunges.  Hier  schloss  das  Bohrloch  am 
Schiedenborn  (Grube  Dudweiler)  ältere  bau- 
würdige Flötze  der  Fettkohlenpartie  (un- 
tere Saarbrücker  Schichten)  auf.  War  dies 
ein  vorauszusetzendes  Ergebniss,  so  drang  die 
bayerischerseits  in  der  Rischbach  bei  St. 
Ingbert  in  etwa  100  m  Entfernung  von  ge- 
nannter Störung  angesetzte  Bohrung  in  durch- 
aus unbekannte  Schichten.  Sie  erschloss 
unter  dem  ältesten  bisher  bekannten  Flötz 
noch  weitere  fünf  bauwürdige  Flötze  in 
einer  Tiefe  von  300  —  350  m.  Neuere  auf 
preussischer  Seite  bei  Elversberg  ausgeführte 
Bohrungen  in  ähnlichen  Schichten  haben 
das  Vorhandensein  dieser  Flötze  hier  nicht 
bestätigt  und  damit  die  Stellung  der  in  der 
Rischbach  erschlossenen  auch  unsicher  ge- 
macht. 

Bei  der  Grube  Wellesweiler  gerieth  ein 
in  der  untern  Saarbrücker  Stufe  angesetz- 
tes Bohrloch  bald  in  sehr  steilstehende  flötz- 
leere  Schichten,  wie  sie  die  benachbarten 
Aufschlüsse  über  Tag  zeigen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  weiter 
östlich  im  sog.  Pfälzer  Sattel  am  Höcher- 
berg  und  Potzberg  (Pfalz)  hergestellten  Auf- 
schlüssen zugewandt,  insbesondere  jenen  der 
Gruben  Frankenholz  und  Nordfeld  (vergl.  d. 
Z.  1896  S.  177).  Die  am  Potzberg  im  Gang 
befiadlichen  Bohrungen  haben  bisher  theils 
nur  geringe  Tiefen  erreicht,  theils  auch  noch 
nicht  ihren  Abschluss  gefunden. 

Im  Anschluss  hieran  sind  die  Bohrungen 
auf  lothringischer  Seite  zu  erwähnen.  Durch 


die  Bohrungen  der  Grube  Klein-Rosseln 
wurde  die  Fortsetzung  der  von  den  Schächten 
Wendel  und  Vuillemin  gebauten  Flamm- 
kohlen nach  S  bis  in  die  Nähe  von  For- 
bach nachgewiesen.  Auch  die  Bohrungen 
im  Felde  La  Houve  bei  Kreuzwald  haben 
unter  dem  Buntsandstein  eine  Reihe  Flötze 
durchsunken,  welche  der  Flammkohlenpar- 
tie zuzuweisen  sind. 

Dütting  weist  zum  Schluss  auf  die 
Schwierigkeiten  der  Flötzidentificirung  hin 
und  erhofft  von  der  von  der  geologischen 
Landesanstalt  in  Angriff  genommenen  paläo- 
phytologischen  Bearbeitung  der  Saarbrücker 
Schichtenstufen  zuverlässige  Ergebnisse  für 
das  Erkennen  der  Horizonte. 

Leppla. 

Steinsalz  und  Kohle  im  Niederrhein- 
thal.') (Prof.  Dr.  Holzapfel  -  Aachen; 
Vortrag  in  der  Sitzung  der  Deutschen  Geo- 
logischen Gesellschaft  am  4.  Januar  1899.) 

Bereits  in  den  50  er  Jahren  wurden 
vielfach  Versuche  gemacht,  durch  Bohrungen 
die  Fortsetzung  des  westfälischen  Stein- 
kohlengebirges auf  linksrheinischem  Gebiete 
festzustellen,  aber  erst  in  allerjüngster  Zeit 
sind  dieselben  von  Erfolg  gekrönt  worden; 
es  hat  sich  nunmehr  herausgestellt,  dass 
die  Kohlenschichten  viel  weiter  nördlich 
durchstreichen,  als  man  anfangs  vermuthen 
konnte.  In  der  Gegend  von  Erkelenz 
zwischen  Aachen  und  Düsseldorf,  wo  das 
Carbon  etwa  200  m  unter  Tage  angetroffen 
wurde,  ist  bereits  mit  dem  Abteufen  von 
Schächten  begonnen  worden.  Mit  gleichem 
Erfolge  ist  weiter  nördlich  in  Holländisch- 
Limburg  gebohrt  worden;  eine  ganze  An- 
zahl von  Bohrlöchern  wurden  fündig  und 
viele  Concessionen  sind  ertheilt  worden. 
Es  lässt  sich  z.  Z.  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit aussprechen,  dass  die  sämmtlichen 
Flötze  des  westfälischen  Steinkohlengebirges 
bis  zur  Gaskohlenpartie  bis  hierher  fort- 
setzen; es  wurde  stellenweise  ein  Gasgehalt 
bis  37  Proc.  beobachtet. 

Eine  Reihe  anderer  ganz  besonders 
interessanter  Bohrungen  sind  weiter  nach 
NO  im  Rheinthal  in  der  Gegend  von  Wesel 
niedergebracht  worden. 

Hier  hat  sich  das  Carbon  zwar  in 
grössere  Tiefen  (etwa  600 — 800  m)  ge- 
senkt, es  treten  aber  im  Hangenden  Schich- 
ten der  Trias  und  des  Zechsteins  auf. 

')  Vorgl.  liicr/.u  (1.  Z.  1898  S.  179  und  442 
den  Bericlit  übor  iieiiero  geologische  Aiifsclilüsso 
im  NW-Thoile  des  niodeiTlieiniscIi-westfälisclien 
Bernl)aubo/,irks  nacli  dorn  Vortrag  von  Dr.  Crem  er 
auf  der  55.  Generalver.sanimliiiig  des  iiaturliisturi- 
sclien  Vereins  der  jireussisclien  Rlieinlande. 
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Das  Vorkommen  rother  Schichten  im 
Deckgebirge  des  Carbons  war  längst  be- 
kannt, so  z.  B.  bei  Bentheim,  doch  war  man 
sich  über  die  geologische  Altersstellung 
dieser  rothen  Schieferthone  nicht  klar,  man 
hielt  sie  bald  für  Keuper,  bald  für  Kreide; 
auch  die  bei  Hamm  in  Westfalen  ange- 
troffenen rothen,  sandigen,  wenig  mächtigen 
Schieferthone  wusste  man  nicht    zu  deuten. 

Jetzt  sind  am  Niederrhein  gleichartige 
Ablagerungen  in  weseotlich  grösserer,  300 
bis  400  m  stellenweise  erreichender  Mächtig- 
keit durchbohrt  worden;  sie  gehören  dem 
unteren  Buntsandstein  und  oberen  Zechstein 
an.  Bedeckt  werden  dieselben  von  mio- 
cänen  Glimmersanden  und  Schichten  ober- 
oligocänen  Alters;  insgesammt  wird  das 
Tertiär   etwa   300  m  Mächtigkeit  besitzen. 

Dann  folgt  zunächst  eine  Zone  rother, 
fein-  bis  mittelkörniger  Sandsteine  (Bunt- 
sandstein), über  200  m  mächtig,  darunter 
kommen  rothe,  oft  sandige  Schieferthone 
mit  Einlagerungen  und  Schnüren  von  An- 
hydrit und  Gyps.  In  den  tieferen  Schichten 
gehen  dieselben  in  graue  Letten  über;  es 
schliessen  sich  weiterhin  weissliche  Dolo- 
mite mit  schwachen  Zwischenlagen  eines 
plattigen  Dolomits  an,  wie  solche  auch  in 
Thüringen  bekannt  sind. 

Darunter  werden  wiederum  rothe  Letten 
mit  Gyps  und  Anhydrit  angetroffen,  in  die 
stellenweise  Steinsalzlager  eingeschaltet 
sind.  Die  Mächtigkeit  der  letzteren 
schwankt  sehr;  in  dem  einen  Bohrloch  trat 
ein  150  m  starkes  Lager  auf,  kaum  1^/2  km 
nördlich  fehlte  es  ganz,  noch  weiter  nörd- 
lich sind  rund  300  m  Steinsalz  durchbohrt 
worden. 

Die  Auflagerung  des  Steinsalzes  auf  den 
Schichtenköpfen  des  mit  grauen  Schiefer- 
thonen  beginnenden  Carbons  konnte  in  Bohr- 
kernen direct  beobachtet  werden.  Ueber 
die  nähere  Verbindung  und  weitere  Fort- 
setzung von  Buntsandstein,  Zechstein  und 
Carbon  werden  sichere  Vermuthungen  erst 
dann  möglich  sein,  wenn  die  Ergebnisse 
einer  grösseren  Anzahl  -von  Bobrungen 
einer  eingehenden  geologischen  Untersuchung 
unterbreitet  werden  können. 

/?.  M. 

Die  natzbaren  Lagerstätten  Maroccos. 

(Budgett  Meakin:  The  mineral  resources 
of  Marocco.  The  Mining  Journal  1898 
S.  1034).  So  lange  es  noch  nicht  möglich 
ist,  die  Geologie  Maroccos  auch  nur  kurz  zu 
skizziren  und  seinen  Reichthum  an  nutz- 
baren Mineralien  auch  nur  annähernd  zu 
schätzen,  muss  man  sich  mit  den  spärlichen 
Aufzeichnungen  von  Reisenden  über  die  ihnen 


wohlbekannten  Gegenden  und  die  geringen 
Aufschlüsse  in  dem  von  Eingeborenen  betrie- 
benen Bergbau  begnügen.  So  schwer  es  auch 
immerhin  ist,  hat  man  sich  doch  von  Zeit 
zu  Zeit  bemüht,  von  dem  Sultan  die  Erlaub- 
niss  zu  erlangen  zu  schürfen  und  Bergbau 
zu  treiben.  Vor  einigen  Jahren  gelang  es 
einem  Algierer,  das  Recht  zu  erkaufen,  Anti- 
monerzvorkommen in  Anjerah  auszubeuten; 
als  man  aber  entdeckte,  dass  fremde  Arbeits- 
kräfte und  fremdes  Capital  betheiligt  waren, 
wurde  die  Erlaubniss  für  40000  Fr.  zurück- 
gekauft. Eine  Concession,  welche  dieselben 
Lagerstätten  und  solche  bei  Ziaidiah  zwischen 
Rabat  und  Casablanca  betraf,  wurde  aus  dem 
gleichen  Grunde  einer  Ducalli-Familie  entzo- 
gen. Der  Sultan  Mulai  el  Hasan  Hess  sogar  von 
einem  deutschen  Ingenieur  nach  Kohle  suchen; 
man  fand  solche  bei  Anjerah  nicht  weit  von 
Tanger,  der  Entdeckung  wurde  aber  keine 
Bedeutung  von  Seiten  der  Regierung  bei- 
gelegt. Eingeborene  haben  schon  in  alter 
Zeit  die  verschiedensten  Naturschätze  unter- 
irdisch gewonnen;  man  findet  ihre  alten 
Baue  und  hört  die  sich  daran  knüpfenden 
Sagen. 

Einige  Reisenden  führen  Gold  unter  den 
von  ihnen  gekannten  Mineralien  auf,  allem 
Anschein  nach  berechtigt  aber  das  Vor- 
kommen des  Edelmetalls  nicht  zu  grossen 
Hoffnungen,  wenn  auch  Gatell  es  in  Soos 
entdeckt  hat;  Ibn  Haukal  spricht  von  Gold- 
gruben bei  Sajilmasah,  und  Graberg  geht  so 
weit,  das  Vorkommen  zu  beschreiben.  Nach 
ihm  kommt  das  Edelmetall  hier  in  Körnern 
und  Blättchen  in  Quarz  oder  Kalkspath  vor, 
während  es  bei  Ida-oo-ltilt  in  Soos  mit  Kupfer 
vergesellschaftet  ist.  Jedenfalls  kommt  Quarz 
in  Menge  vor,  Hodgkin  fand  grosse  Blöcke 
südlich  von  der  Jebeelat-Kette.  Leared 
berichtet  von  einem  sagenhaften  Goldquarz- 
vorkommen in  der  Nähe  von  M'zodia  am 
Mogador-Marrakesh-Wege  in  drei  kleinen 
Kodeeat  Arthoos  genannten  Hügeln.  Jack- 
son hat  von  einer  Goldgrube  an  der  Süd- 
seite des  Massah  in  Soos  gehört.  Die  sicher- 
ste maroccanische  Goldquelle  scheint  aber 
der  Handel  durch  die  Saharah  mit  Tim- 
buctu  gewesen  zu  sein,  bei  dem  man  Gold- 
staub für  Salz  und  europäische  Importen 
empfing. 

Silber  soll  sich  nach  verschiedenen 
Schriftstellern  in  der  blauen  Erde  und  im 
Sande  des  Massah  in  reichen  Gruben  bei 
Elala  und  Shtookah  und  bei  Frasegina  in  der 
Nähe  von  Agadeer  finden,  weiter  bei  Raken- 
door,  6  Tagereisen  südlich  von  Marrakesh, 
Warkenn as  bei  Mequinez,  in  den  Bergen 
Aden  und  Araukanez  bei  Wad  Noon  und 
zwischen  Tadiah  und  Tafilalt  in  der  Nähe 
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von  Rabat  ben  Taweelah.  Manche  dieser 
Vorkommen  sind  aber  sehr  sagenhaft. 

Kupfer  dagegen  wird  sicher  heute  an 
mehreren  Stellen  gebaut,  wenn  auch  nur  in 
sehr  unvollkommener  und  primitiver  "Weise; 
der  Bergbau  reicht  bis  zur  Zeit  Strabos' 
zurück.  Der  Geograph  J'dreesi  erwähnt, 
dass  eine  sehr  helle  Qualität  in  der  Nähe 
von  Tadiah  gewonnen  wird;  dort  sind  die 
Gebirge  oberhalb  Tarudant  bei  Tasellergt 
in  der  Nähe  des  Bibäwan  Passes  lange  Zeit 
die  Hauptquelle  gewesen.  In  dem  District 
von  Mesfiwa  bei  Marrakesh  ist  auch  Bergbau 
umgegangen,  und  Thomassy  erwähnt  eine 
Grube  bei  Mequinez  - —  wahrscheinlich  das 
Tadlah-Vorkommen  —  welche  über  20000 
Quintais  jährlich  nach  Frankreich  exportirt. 
Die  meisten  Gruben  förderu  aber  nur  so  viel, 
als  für  die  inländische  Münzprägung  und 
die  Herstellung  von  Hausgeräthen  nothwen- 
dig  ist.  In  Soos  gefundene  Kupfer-,  Eisen-, 
Blei-  und  Antimonerzproben  wurden  im 
Jahre  1883  den  Arksheesh  -  Abenteurern 
gezeigt. 

Eisenerzfundpunkte  giebt  es  mehrere. 
Man  gewann  das  Erz  hauptsächlich  in  dem 
erloschenen  Vulcankrater  des  Jebel  Hadeed 
in  Abda,  wo  die  alten  Baue  2470  Fuss 
hoch  liegen,  und  bei  Ida-oo-ltilt  in  Soos; 
von  hier  stammt  das  Material  für  die  Büchsen- 
schmiederei, durch  welche  die  Provinz  be- 
rühmt geworden  ist.  Urquhart  bekam 
1848  die  Erlaubniss,  in  der  Gegend  um 
Rabat  nach  Erz  zu  suchen;  er  hatte  auch 
Erfolg,  ohne  dass  aber  der  Fund  wesentlich 
ausgebeutet  wurde. 

Im  17.  Jahrhundert  lesen  wir,  dass 
Zinn  am  "Wege  von  Salli  nach  Tetuan  — 
wahrscheinlich  in  Anjerah  —  gefunden  wurde. 
Der  Export  dieses  Metalls  nach  Marseille 
soll  viel  Geld  abgeworfen  haben.  "Viel- 
leicht beruht  diese  Angabe  aber  auf 
einem  Irrthume,  statt  Zinn  soll  es  Antimon 
heissen.  Etwas  Zinn  kommt  aber  sicher 
vor,  ebenso  etwas  unreines  Zinkoxyd.  Blei 
kommt  im  Tadla- District  vor  und  wird 
wieder  in  Soos  gnw'onnen.  Dass  der  Berg- 
bau hierauf  früher  ausgedehnt  war,  geht  aus 
dem  Vorhandensein  eines  Monopols  für  den 
Export  nach  Venetien  im  Mittelalter  her- 
vor. Antimon  wurde  oft  mit  anderen  Me- 
tallen verwechselt;  man  gewinnt  es  seit 
langen  Zeiten  und  benutzt  es  zum  Färben 
der  Augenbrauen.  Gruben  giebt  es  in  An- 
jerah und  im  Atlas;  Antimon  soll  auch  mit 
Blei  zusammen  bei  Tafilait  vorkommen. 
Roblfs  spricht  von  reinem  Antimon  in  l'/a 
Zoll  breiten  Stücken  und  nennt  die  Grube 
Knetsa  zwischen  Taftlalt  und  Figig.  Ein 
anderes  seit  langer  Zeit  verwendetes  Mineral 


ist  Ghasul,  eine  Art  "Walkererde  von  ausge- 
zeichneter Qualität,  die  auch  exportirt  wird. 
Sie  enthält  nach  Urquhart  Kieselsäure, 
Thonerde,  Magnesia  und  Kalk. 

Mineralquellen,  deren  heilende  Kraft 
man  auch  sehr  gut  kennt,  finden  sich  bei 
Miliäi  Yäkoob  im  Gebirge  zwischen  Fez  und 
Mequinez;  sie  enthalten  viel  Schwefel  und 
sind  bis  jetzt  nur  von  wenig  Europäern  be- 
sucht worden.  Aehnliche  Quellen  kommen 
in  Kabeelah  Gläiah  in  der  Provinz  Er-Reef 
vorund  Rohlfs  nennt  ein  steiniges  Feld,  eine 
Tagereise  von  "Wazzan,  am  Wege  nach  Fez, 
wo  Schwefelwasserstoff  dem  Boden  entströmt. 
Eine  ^  reiche  Kohlensäuregasquelle  befindet 
sich  in  einer  Oase  Tasanakht. 

Schwefel  selbst  wurde  im  Atlas  gegen- 
über von  Tarudant  gewonnen  und  zur  Fabri- 
cation  eines  sehr  guten  Pulvers  benutzt. 
Salpeter  kommt  in  der  Nähe  von  Tarudant 
und  bei  Marrakesh  vor.  Steinsalz  erwies 
sich  immer  als  eine  Quelle  des  Reichthums 
für  das  Land,  und  früher  gab  es  grosse 
Gruben  in  der  Nähe  von  Fez;  eine  liegt  bei 
Hajar  el  Waksif.  In  einigen  Theilen  des 
Landes  sind  nicht  nur  die  Flüsse  und  Seeen 
salzhaltig,  wie  auf  der  Ebene  von  Marra- 
kesh und  in  Abda,  sondern  das  Steinsalz 
steht  auch  zu  Tage  an,  so  bildet  es  einen 
Hügel  bei  Läalooah  in  der  Nähe  von  Casa- 
blanca;  zu  Tage  aus  geht  es  auch  in  den 
Thälern  des  Atlas.  Bei  Wazzän  am  Wege 
nach  El  Kasar  ist  ein  grosses  Gebiet  durch 
Salzquellen  in  eine  Wüste  verwandelt  worden, 
und  der  See  Zeemah  im  Blad  Hamrah,  acht 
Stunden  Wegs  von  Saffi  ist  ungefähr  l'/a  engl. 
Meilen  lang  und  1  Meile  breit.  Sein  Salz 
wird  von  der  Regierung  an  den  benach- 
barten Stamm  für  eine  jährliche  Summe 
verpachtet. 

Porphyrische  Gesteine  und  grobkörniger 
Diorit  sind  im  Grossen  Atlas  —  ebenso  wie 
Basalte  und  zu  Mühlsteinen  geeignetes  Ma- 
terial —  häufig,  die  Bewohner  brauchen  aber 
wenig  Steine  und  importiren  ihren  Marmor. 
Chalcedon  ist  in  grossen  Quantitäten  zwischen 
Marrakesh  und  Mogador  beobachtet  worden. 
Hier  finden  sich  auch  grosse  Steinbrüche 
im  Granit,  in  denen  seit  der  Zeit  der  Römer 
nicht  gearbeitet  worden  zu  sein  scheint. 
Kalk  und  Gyps  verwendet  man  zur  inneren 
Ausstattung  der  Häuser  in  den  Städten. 
Bemerkenswerth  ist  das  Vorhandensein  einer 
bedeutenden  Travertin-Lage  dicht  an  der 
Oberfläche  verschiedener  Districte. 

Da  die  von  Meakin  zusammengefassten 
Beobachtungen  z.  Th.  von  Nichtfachmännern 
herrühren,  wird  man  sie  nur  mit  Vorsicht 
benutzen  dürfen. 


Jahrgang  1899. 
Februar. 
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Silber  und  Blei. 
A.  Das  westliche  Sibirien.  I.  Der 
Altai.  Silber  wird  hauptsächlich  in  den 
dem  kaiserlichen  Kabinet  gehörigen  Gruben 
im  Altai  gewonnen.  Sie  gehören  entweder 
zur  Gruppe  von  Zmeinogorsk  im  S  des  Altai, 
im  Bezirk  der  Flüsse  Obi  und  Irtisch  oder 
zur  Gruppe  von  Salair  im  NO  des  Gebirges, 
im  Bassin  des  Tom-Flusses.  Die  mittlere 
Meereshöhe  der  Bergwerke  beträgt  4000  bis 
4500  Fuss.  Die  in  Betracht  kommenden 
Schichten  sind  Thonschiefer,  seltener  krystal- 
linische  Schiefer,  die  von  Porphyrgängen 
durchsetzt  sind.  Die  Silbererze  kommen 
gewöhnlich  am  Contact  der  Eruptivgesteine 
mit  den  Sedimenten  vor.  In  der  Salair- 
gruppe  sind  Quarz-  und  Feldspathporphyr- 
gänge  häufig.  Begleitet  werden  die  Silber- 
erze gewöhnlich  von  Kupfer-,  Zink-  und 
Eisenverbindungen.  Die  Zirianowskiy-  und 
Ridderskiy-Gruben  sind  ausserdem  reich  an 
Golderzen.  Von  den  800  Altai-Gruben,  die 
man  überhaupt  kennt,  werden  gegenwärtig 
nur  8  ausgebeutet.  Ihre  Tiefe  beträgt  nur 
266,25  m,  da  man  an  der  Grenze  des  eiser- 
nen Hutes  gegen  die  geschwefelten  Erze 
baut.  Die  oxydirten  Erze  enthielten  0,53 
bis  42,7  g  Silber  im  Pud  (16,375  kg)  und 
15—30  Proc.  Blei;  die  geschwefelten  Erze 
scheinen  ärmer  zu  sein.  —  Die  Hauptgrube 
Zmeinogorsk  ist  momentan  ausser  Betrieb. 
Sie  ist  ersoffen,  doch  würde  es  nicht  schwer 
sein,  die  Wasser  zu  sümpfen  und  die  noch 
immer  Silber  führenden  Gänge  weiter  zu 
bauen —  Die  im  Jahre  1790  entdeckte, 
im  S  des  Altai  gelegene  Grube  Zirianovsk 
giebt  jährlich  8200000  kg  Erz.  Von  1796 
bis  1854  gewann  man  aus  ihr  410836  kg 
Silber  im  Werthe  von  43  720180  M.  und 
10156  kg  Blei  im  Werthe  von  4324000  M. 
Das  Erz  ist  ein  inniges  Gemenge  von  Schwe- 
fel- und  Kupferkies,  Zinkblende  und  Blei- 
glanz. Die  Erzlagerstätten  bilden  Gänge  in 
Granit,  Porphyr  und  in  von  Grünstein  durch- 
setzten Thonschiefern.  Sie  sollen  postcarbo- 
nisches  Alter  haben.  Der  eiserne  Hut  ist 
ein  Gemenge  von  rothem,  gelbem  oder  brau- 
nem Eisenocker  mit  grünen  oder  gelben 
Blei-.  Zink-  und  Kupferverbindungen  und 
mit  Schieferbruchstücken.  Das  Erzgemisch 
schliesst  viele  Geoden  ein,  deren  Wände  von 
Malachit,  Kupferlasur,  Zinkspath  und  Weiss- 

»)  S.  d.  Z.  1893  S.  20,  54,  .57;  1894  S.  93  und 
1897  S.  34,  272;  1898  S.  179,  220,  260,  303,  3.S6. 
339,  342,  400,  448. 

*)  S.  von  Cotta:  Der  Altai. 


bleierz  bedeckt  sind.  Silber  als  Element 
kommt  bald  in  Blättchen,  bald  als  die 
Schieferbruchstücke  bedeckender  Schaum  vor. 
Ged.  Gold  ist  selten. 

In  der  Salair-Gruppe  beutet  man  heut 
besonders  die  Gruben  Salairsky  I  und  Sa- 
lairsky  III  aus.  Der  Silbergehalt  ist  hier 
verhältnissmässig  gering,  denn  12  791  t  Erz 
ergaben  1891  nur  3296  kg  Silber.  Andere 
Gruben  des  Altai  sind  zwar  auch  noch  im 
Betrieb,  doch  ist  ihre  Förderung  von  gar 
keiner  Bedeutung. 

Der  Verfall  der  Industrie  im  Altai  rührt 
von  der  Abschaffung  der  Sklaverei  im  Jahre 
1861  her,  wo  die  Silberindustrie  gegen  die 
Concurrenz  anderer  Länder,  in  denen  in  jener 
Zeit  wichtige  Silberfunde  gemacht  wurden, 
nicht  aufkommen  konnte. 

II.  Die  Kirghisensteppe.  Wie  im 
Altaigebiet,  so  rühren  auch  hier  die  ersten 
bergmännischen  Versuche  auf  Silber  von  heut 
ausgestorbenen  Nomadenvölkern  her.  1857 
entdeckte  man  45  Silbererzlagerstätten,  und 
gegenwärtig  kennt  man  nicht  weniger  als  400 
Erzvorkommen  (Gold,  Silber  und  Kupfer). 
Am  reichsten  ist  das  silberhaltige  Bleiglanz- 
vorkommen im  S  des  Karkaralinsk-Districtes, 
200  km  südwestlich  von  der  gleichnamigen 
Stadt.  Ein  nicht  weniger  reiches  Gebiet 
liegt  100  km  südlich  von  derselben  Stadt. 
Hier  eröffnete  Pop  off,  der  jetzige  Besitzer, 
seine  erste  Grube  Ber-Kara.  Der  heutige 
Betrieb  bewegt  sich  im  Bezirk  von  Karka- 
ralinsk  und  Semipolatinsk.  1881  nahm  man 
die  Lagerstätte  von  Kizil-Espe  im  District 
Aktchetarsk  in  Angriff,  deren  Erz  mit 
51,24  g  Silber  im  Pud  und  50  bis  70  Proc. 
Blei  sehr  reich  zu  sein  scheint.  Die  beiden 
Pop  off  sehen  Gruben  lieferten  im  Jahre  1891 
1607  kg  Silber  und  64  t  Blei.  Leider  kann 
sich  die  Metallindustrie  der  Steppe  infolge 
des  Mangels  an  Brennmaterialien  nicht  recht 
entfalten. 

B.  Das  östliche  Sibirien.  I.  Das 
Gouvernement  Krasnoiarsk.  Silberhal- 
tiger Bleiglanz  tritt  im  Minussinks-District 
innerhalb  der  Grenzen  von  Irbinuskaia-Datcba 
auf.  Der  Bleiglanzgang,  welcher  fast  senk- 
recht den  krystallinen  Kalk  am  grossen  Isba- 
flusse  durchsetzt,  bildete  im  Bleiberge  schon 
seit  alter  Zeit  einen  Gegenstand  der  Aus- 
beutung. 

II.  Der  Nertschinsk-District.  Dieser 
Bergwerksdistrict  nimmt  mehrere  Tausend 
fa?t  wüst  liegende  Quadratkilometer  ein,  die 
einen  grossen  Theil  des  unregelmässigen 
Dreiecks  bilden,  welches  die  Flüsse  Chilka 
und  Argun  und  im  S  die  Mongolei  begren- 
zen. Auch  hier  wurde  schon  in  prähistori- 
schen Zeiten  auf  Gold  und  Silber  gegraben. 


54 


Nutzbare  Lagerstätten  Sibiriens. 


Zeitschrift  für 
pi'aktische  Geolop:ie. 


Die  erste,  im  Kultutchnaüa-Gebirge,  nicht 
weit  Tom  Argun-Thal  gelegene  Lagerstätte 
•wurde  1700  von  griechischen,  im  Dienst 
Peters  des  Grossen  stehenden  Ingenieuren 
entdeckt  und  darauf  die  Nertschinsky  zavode- 
Grube  angelegt.  Von  1763—1786  lieferte 
das  Bergwerk  10332  kg  Silber  jährlich. 
1863  hörte  die  Production  überhaupt  auf. 
Wasserzuflüsse  und  die  Entdeckung  von 
Goldgruben,  deren  Ausbeute  unvergleichlich 
ertragreicher  war,  führten  den  Productions- 
rückgang  der  Grube  herbei.  Gegenwärtig 
kennt  man  in  dem  Gebiet  fast  90  silber- 
haltige Bleiglanzlagerstätten,  deren  Förde- 
rung das  Hüttenwerk  Krutomarskiy  mit  einer 
Production  von  820  kg  Silber  jährlich  ver- 
arbeitet. Die  erste,  aus  dem  Jahre  1859 
stammende  Analyse  ergab  13,89  g  Silber  und 
4,66  kg  Blei  im  Pud. 

III.  Das  Gebiet  von  Jakutsk  weist 
mehrere  Bleiglanzlagerstätten  auf,  deren  Aus- 
beute aus  Mangel  an  Arbeitskräften  und  an 
Brennmaterialien  gering  ist.  Von  1765  bis 
1775  baute  man  eine  im  Thal  des  lundi- 
bala-Flusses  gelegene  Grube.  Bleiglanzgänge 
treten  auch  in  den  Thälern  der  Flüsse  Vilui 
und  Batom  auf. 

IV.  Im  russischen  äussersten  Orient 
kennt  man  nur  2  silberhaltige  Bleiglanzlager- 
stätten. Das  eine  35  km  vom  Golf  Preo- 
brajenie  gelegene  Vorkommen  liegt  im  Thal 
des  Vantzin-Flusses.  Es  wurde  1872  ent- 
deckt und  wird  gegenwärtig  von  den  Chi- 
nesen ausgebeutet.  Ausserdem  hat  man  die 
silberhaltigen  Bleierze  nahe  dem  Dorfe  Jams- 
koe,  im  District  Ochotsk,  nutzbar  zu  machen 
gesucht. 

Kupfei'. 

Kupfererze  kommen  in  Sibirien  im  Ueber- 
fluss  vor,  sind  aber  bis  jetzt  dort  wenig 
aufgesucht  worden,  weil  die  Ausbeute  der 
vielen  Goldalluvionen  ertragreicher  und  tech- 
nisch leichter  ist.  Nur  in  der  Kirghisen- 
steppe  und  im  Altai  gewinnt  man  gegen- 
wärtig Kupfer. 

A.  Das  westliche  Sibirien.  I.  Die 
Kirghisensteppe.  In  der  Zeit  von  1815 
bis  1820  wurden  hier  die  Kupferlagerstätten 
entdeckt,  und  schon  1857  kannte  man  106 
Vorkommen.  Besonders  reich  scheint  die 
Gegend  südlich  der  Stadt  Karkaralinsk  zu 
sein,  wo  Pop  off  die  erste  Grube  Bohos- 
lovskiy  anlegte.  Mit  dem  Kupfer  förderte 
man  dort,  wie  oben  gezeigt  wurde,  silber- 
haltiges Blei.  Die  reichsten  Kupfererzgänge, 
welche  auch  ged.  Kupfer  führen,  sind  an  der 
Grenze  der  Districte  Pavlodar  und  Karkara- 
linsk. Oxydirte  Erze  finden  sich  in  Sand- 
steinen, die  sich  südlich  der  Stadt  Semi- 
polatinsk   ausdehnen,   besonders  im  Becken 


des  Achtchi-Su-Flusses,  im  nordwestlichen 
Theil  des  Karkaralinsk-Districtes,  nahe  der 
Grenze  der  Akmolinskgegend  und  besonders 
im  Thal  des  Tschiderta-Flusses.  Das  Jahr 
der  grössten  Kupferproduction  war  1870, 
wo  man  636  t  des  Metalls  gewann.  Gegen- 
wärtig spielen  die  Kirghisensteppen  nur  eine 
untergeordnete  Rolle  in  der  Kupferproduction 
Russlands,  weil  das  Hüttenwerk  Sparsk  seine 
Thätigkeit  eingestellt  hat. 

II.  Der  Altai.  Die  in  der  ersten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  hauptsächlich  von  De- 
midoff  angelegten  Gruben  und  Hüttenwerke 
im  Altai'  wurden  1747  Eigenthum  der  Krone. 
Heute  producirt  nur  noch  ein  einziges  Werk 
das  „Suzunskiy-Werk"  Kupfer.  Die  silber- 
führenden Bleierze  des  Altai  sind  oft  kupfer- 
haltig,  und  zwar  sind  die  reichsten  Kupfer- 
gänge immer  arm  an  Silber.  Der  Kupfer- 
gehalt der  von  dem  Hüttenwerk  Suzunskiy 
verarbeiteten  Erze  schwankt  zwischen  5  und 
10  Proc.  Diese  Erze  stammen  heute  nur 
aus  den  beiden  Gruben  Tschudak  und  Suga- 
tovskiy,  welche  im  S  des  Altai  in  der  Nähe 
des  Irtisch-Thales  liegen.  Die  Tschudak- 
Grube  liegt  auf  einem  Quarzporphyrplateau, 
welches  rings  von  Thonschiefern  umgeben 
wird.  Der  hauptsächlich  mit  Quarz  gefüllte 
Gang  ist  6  bis  10  m  mächtig.  Die  Kupfer- 
production des  Altai  ist  in  den  Jahren  1859 
bis  1891  von  508  t  auf  216  t  gefallen. 

B.  Das  östliche  Sibirien.  I.  Gou- 
vernement Krasnoiarsk.  Der  Osten  Si- 
biriens ist  nicht  weniger  reich  an  Kupfer- 
erzen als  der  Westen.  Um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts  wurden  für  ein  im  Gou- 
vernement Krasnoiarsk,  25  km  von  der  Stadt 
Minussinsk  gelegenes  Hüttenwerk  Erze  von 
den  umliegenden  Gruben  gefördert,  nament- 
lich von  denen  des  Abakanflusssystems  und 
von  der  Grube  Mainskiy  bei  Oznat-Chennoe 
am  Jenissei.  Der  District  von  Minussinsk 
scheint  besonders  reich  an  Kupfererzen  zu 
sein.  Ein  Kupfervorkommen  liegt  bei  At- 
schinsk  und  wird  durch  eine  kleine  Grube 
ausgebeutet.  Ebenso  kommt  Kupfer  in  der 
Taiga  von  Jenisseisk  vor. 

II.  Im  District  Nertschinsk  giebt  es  auch 
Kupfervorkommen,  indessen  lohnten  sich  die 
auf  ihnen  angelegten  Bergwerke  nicht. 

III.  Der  äusserste  Orient  besitzt  Kupfer- 
lagerstätten am  Golf  von  Castri,  an  der 
Mündung  des  Amur  und  gegenüber  der  Insel 
Sachaline. 

Antimon. 

Das  östliche  Sibirien.  Batzevitch 
entdeckte  eine  Autimongianzlagerstätte  auf 
dem  linken  Ufer  des  Amur,  ungefähr  12  km 
vom  Fluss  entfernt  in  dem  Berge  Bogutschau. 
Das  Lager  besteht  aus  einer  0,36  in  mäch- 
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tigen,  reinen  Antimonglanzbank  und  einer 
von  Erz  durchsetzten  Nebengesteinsschicht 
Ton  0,71  m  Mächtigkeit.  Der  mittlere  Theil 
der  Lagerstätte  wird  von  umgewandeltem 
Quarzporphyr  gebildet,  welcher  nach  allen 
Richtungen  von  fingerstarken  Antimonglanz- 
adern durchsetzt  wird.  Die  Gegend,  welche 
sehr  waldreich  und  stark  bevölkert  ist, 
eignet  sich  vorzüglich  zur  Anlage  einer 
Grube. 

Quecksilber. 
Oestliches  Sibirien.  I.  District 
von  Nertschinsk.  Die  einzige  Zinnober- 
lagerstätte wurde  1759  entdeckt  und  meh- 
rere Male  auszubeuten  versucht.  Die  Grube 
Kinovarniv  oder  Ildikanskiy-Priisk  liegt 
im  Ildikanthal  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Flusses.  Der  Zinnober  durchsetzt  in  0,03  m 
mächtigen  Gängen  Kalkschichten.  —  II.  Im 
Lenabecken  gewinnen  die  Jakuten  Zinn- 
ober im  Thale  der  Amga,  eines  Nebenflusses 
des  Aldan,  der  sich  in  die  Lena  ergiesst.  — 
III.  Im  Amurthale  kommt  Schwefelqueck- 
silber an  mehreren  Stellen  vor.  Das  ge- 
wonnene Quecksilber  wird  zur  Amalgamation 
in  den  Goldminen  des  Gebietes  benutzt. 

Zinn. 

Die  Zinnminen  finden  sich  im  östlichen 
Sibirien  im  Ononthale.  Die  Lagerstätten 
wurden  1811  entdeckt;  die  auf  ihnen  ange- 
legten Gruben  sind  aber  schon  seit  1843 
eingestellt. 

Schivefel. 

A.  Im  westlichen  Sibirien  wird  der 
Schwefel  als  Schwefelkies  im  Altai  in  der 
Grube  Sugatovskiy  gewonnen. 

B.  Das  östliche  Sibirien  weist  zwar 
Schwefelkies  an  vielen  Orten  auf,  doch  ge- 
winnt man  ihn  nicht.  Dagegen  beutet  man 
ged.  Schwefel  im  District  Nertschinsk,  nicht 
weit  von  der  oben  erwähnten  Zinnoberlager- 
stätte aus.  Der  Schwefel  kommt  hier  im 
Kalk  vor.  Von  1789  bis  1797  gewann  man 
ungefähr  7380  kg. 

Salz. 

A.  Die  Salzgewinnung  des  westlichen 
Sibiriens  beschränkt  sich  auf  die  Salze  im 
S  der  Gouvernements  Tobolsk  und  Tomsk 
und  in  der  Gegend  von  Akmolinsk  und  Semi- 
polatiosk.  —  I.  Der  reichste  und  wichtigste 
See  der  Kirghisensteppe ,  „Kariakovskoe 
ozero",  ist  bei  Semipolatinsk,  20  km  von 
Pavlodar.  Bei  einer  Oberfläche  von  20  qkm 
liefert  er  jährlich  16400  t  Salz.  Von  den 
36  Salzseen  der  Gegend  von  Semipolatinsk 
werden  nur  2  ausgenutzt.  —  II.  Im  Gou- 
vernement Tomsk  (Altai')  im  District  Barnaul 
werden  2  Seengruppen  (ca.  40  Seen)  zur 
Salzgewinnung   benutzt.    Es   ist   die  Boro- 


vaia-  und  die  Burlinkoie-Gruppe.  Von  1798 
bis  1891  betrug  die  gesammte  Salzproduction 
der  Borovai'a- Gruppe  195034  t.  Die  Altai- 
Seen  können  jährlich  32  800— 49  200  t  lie- 
fern. —  Auch  Seen  mit  schwefelsaurem  Natron, 
z.  B.  der  grosse  und  der  kleine  Marmichans- 
koie  werden  nutzbar  gemacht.  Sie  liegen 
in  der  Kulundinskaia-Steppe.  Die  Production 
betrug  1640  t  jährlich.  Die  gesammte  in 
den  Seen  enthaltene  Sulfatmenge  wird  auf 
1230000  t  geschätzt. 

B.  Das  östliche  Sibirien.  I.  Im 
Gouvernement  Krasnoiarsk  ist  man  haupt- 
sächlich auf  Salzquellen  angewiesen.  Die 
Saline  Tumanchelskiy  im  District  Kansk 
liefert  eine  Soole  von  472°  Baume.  Die 
mittlere  Jahresproduction  beträgt  2788  t. 
Wichtiger  ist  die  Saline  Troitzkiy  am  Ous- 
solkafluss,  einem  Nebenfluss  der  Tasseeva. 
Hier  gewann  man  1891  8409  t  Salz. 

Beide  Quellen  sollen  aus  devonischen 
Gesteinen  kommen.  Ausserdem  sind  im 
District  Minussinsk  eine  Menge  Salzseen. 
Auf  dem  Boden  des  heut  ausgetrockneten 
Sees  von  Abakansk  teufte  man  zur  Soolen- 
gewinnung  3,5 — 5  m  tiefe  Brunnen  ab,  welche 
eine  Lösung  von  13°  Baume  liefern  und 
jährlich  1312  —  1640  t  Salz  geben.  Der 
Salzsee  von  Beia  gestattet  die  Gewinnung 
von  492  —  574  t  im  Jahr.  Am  Salzsee  des 
Altai  producirt  man  jährlich  49  t  Kochsalz 
und  164  t  Natronsulfat.  Der  Salzsee  von 
Minussinsk  liegt  inmitten  der  Steppen  und 
gestattet  die  jährliche  Production  von  16400  t 
Salz.  Zu  erwähnen  sind  noch  Steinsalz- 
lagerstätten, die  nach  M.  Javarovskiy  in 
der  Gegend  des  Kizil-Kul-Sees  und  in  der 
Nähe  von  Irinkaef  am  Tschulin-Fluss  vor- 
kommen sollen.  —  II.  Gouvernement 
Irkutsk.  Die  Salzquellen  dieses  Gouverne- 
ments nehmen  ihren  Lauf  durch  unterdevo- 
nische Schichten.  Sie  sind  besonders  häufig 
im  Thal  der  Lena  und  der  Nepa,  eines 
Nebenflusses  der  unteren  Tunguska.  90  km 
von  der  Stadt  Irkutsk  liegt  die  Salzsiederei 
Ussolie.  Die  Tiefe  der  angelegten  Brunnen 
schwankt  zwischen  4,2  und  10,6  m.  Die 
gewonnene  Salzlösung  hat  6  bis  7"  Baume. 
Die  jährliche  Production  beträgt  4346  t.  Im 
District  Kirensk  liegt  4  km  von  der  Mün- 
dung der  Kuta  in  die  Lena  das  Werk  Ust- 
Kutsk,  welches  738  t  Salz  jährlich  producirt. 
Die  Salzsiederei  Ilimsk  liegt  in  demselben 
District,  in  der  Nähe  des  Dorfes  Chesta- 
kovskoie  an  der  liima,  einem  Nebenflusse 
der  Angara.  Man  gewinnt  hier  1312  t  Salz 
jährlich.  —  III.  In  Tran  sbaikalien  fehlen 
Soolquellen  fast  ganz.  Die  Bewohner  der 
Amurgegend  beziehen  das  Salz  von  weit  her. 
Nur  den  Borzinskiy-See,    dessen  Salzgehalt 


56 


Nutzbare  Lagerstätten  Sibiriens.  —  Litteratur  No.  10 — 11. 


Zeitschrift  für 
praktische  Geolog:ie. 


bedeutenden  Schwankungen  unterworfen  ist, 
macht  man  nutzbar  und  gewinnt  daraus  jähr- 
lich 2460  —  3280  t.  Die  südlichen  trans- 
baikalischen  Provinzen  werden  von  der  Mon- 
golei mit  einem  sehr  minderwerthigen  Salz 
versehen.  Im  Selenginsk-District  im  Süden 
Transbaikaliens  versorgt  ein  kleiner  See  die 
Siederei  Selenginskiy  mit  Soole.  Da  man 
nur  im  Winter,  wo  das  Gefrieren  des  See- 
wassers eine  leichte  Reinigung  der  Soole  ge- 
stattet, arbeiten  kann,  beträgt  die  Production 
nur  66  bis  115  t.  Schliesslich  ist  noch  die 
Siederei  Kiransk,  dicht  an  der  chinesischen 
Grenze  zu  erwähnen,  in  welcher  bis  328  t 
Salz  gewonnen  wird.  Hauptsächlich  Natron- 
sulfat für  die  Glasereien  liefern  die  Doro- 
ninskiia-Seen  im  District  Barguzine.  — 
IV.  D as  Jaku tsk- G  ebiet.  Mehrere  grosse 
Steinsalzlagerstätten  liegen  zu  weit  von  den 
bevölkerten  Gegenden  Sibiriens  weg,  um  mit 
Vortheil  nutzbar  gemacht  werden  zu  können. 
Das  Vorkommen  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Kempendziai-Flusses  ist  319  m  lang  und 
106  m  mächtig.  Das  Steinsalz  ist  hier  mit 
Gyps  vergesellschaftet.  Die  anderen  Lager 
befinden  sich  auf  dem  rechten  Ufer  des  Kun- 
diai  bei  dem  See  Sikia'i-Sian  und  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Tabassingdaflusses,  der  sich 
in  den  Tongo  ergiesst.  Alle  Lagerstätten 
sind  tertiären  Alters.  Im  District  Viluisk 
macht  man  die  beiden  Soolquellen  Baguins- 
kiy  und  Kempendiaiskiy  nutzbar.  Die  Pro- 
duction beträgt  4674  t  Salz  jährlich. 

Edelsteine  und  Kunstbausteine. 

A.  Das  westliche  Sibirien.  —  Der 
Alta'i.  Bis  acht  Steinbrüche  versehen  die 
Poliranstalt  von  Kolivan,  welche  ausschliess- 
lich für  den  kaiserlichen  Hof  arbeitet.  Zum 
Schleifen  eignen  sich  ungefähr  300  verschie- 
dene Gesteinsarten,  die  hauptsächlich  in  den 
Thälern  der  Flüsse  Alei  und  Tscharisch  auf- 
treten. Leider  werden  die  Aufträge  des 
Hofes  immer  seltener. 

B.  Das  östliche  Sibirien.  Die  Berge 
Adun-Tschilu  zwischen  den  Flüssen  Onon  und 
Onon-Borza  sind  reich  an  Edelsteinen  aller 
Art.  Eine  Lapis-Lazuli-Lagerstätte  am 
Südufer  des  Baical-Sees  wurde  von  Laksman 
entdeckt^).  Die  berühmten  Altarsäulen  der 
Isaakkathedrale  in  St.  Petersburg  rühren  aus 
diesem  Vorkommen  her.  Der  Lasurstein  tritt 
auch  noch  auf  in  den  Thälern  der  Flüsse 
Tala'ia,  Sludianka  und  Malaia  Bistraia.  Im 
letztgenannten  Falle  bildet  er  Nester  in  do- 
lomitischem Kalk  am  Gontact  mit  syeniti- 
schem Granit.  Hier  hat  man  Blöcke  von 
mehr  als  3  Pud  Gewicht  gefunden.  —  Ne- 

')  Jadritizcff:  „Lii  Siborio  consideree  coinine 
coloniii''. 


phrit  kommt  in  den  Sa'ienn-Bergen  in  der 
Nähe  der  Quellen  des  Belaiia-Flusses  vor. 
Makeroff  fand  in  dem  genannten  Fluss- 
thale  ein  grünes  Nephritgeröll  von  mehr  als 
Faustgrösse,  doch  hat  man  auch  Blöcke  .an- 
getroffen, die  ca.  492  kg  wogen.  Ein  fran- 
zösischer Ingenieur  Alibert  fand  Nephrit- 
gerölle  im  Bett  des  Anot  in  den  Batugol- 
Bergen,  nicht  weit  von  der  chinesischen 
Grenze.  Das  fettglänzende,  mehr  oder  min- 
der durchscheinende,  fast  weisse  bis  lauch- 
grüne Mineral  wird  trotz  seines  hohen  Preises 
in  Sibirien  nicht  ausgebeutet.  Die  grössten 
Nephritlagerstätten  sind  in  Centraiasien  in 
der  Kaschgarei.  Die  Gruben  liegen  bei  dem 
Dorfen  Bizul  in  der  Nähe  von  Kumat.  In 
China  und  Indien,  wo  man  allerhand  Schmuck- 
sachen aus  dem  Nephrit  herstellt,  ist  der 
Nephrithandel  in  hoher  Blüthe. 

Kr  Usch. 
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10.  Kräh m er,  G.:  Sibirien  und  die  grosse  sibi- 
rische Eisenbahn.  Mit  einer  Skizze.  Leipzig 
1897.    Preis  3  M. 

Nach  amtlichen  russischen  Quellen  bearbeitet, 
bietet  das  Werkchen  in  knapper  inhaltreicher  Dar- 
stellung ein  anschauliches  Bild  der  wirthschaftlichen 
etc.  Verhältnisse  des  heutigen  Sibiriens.  Im  ersten 
Abschnitt  giebt  der  Verf.  einen  Abriss  der  Ge- 
schichte der  Erwerbung  des  Landes  durch  Russ- 
land, in  den  folgenden  schildert  er  dasselbe  in  oro- 
graphischer,  hydrographischer,  meteorologischer,  cul- 
tureller  und  ethnographischer  Beziehung,  in  Bezug 
auf  Ackerbau,  Viehzucht,  Waldreichthum,  Jagd 
und  Mineralreichthum,  auf  Industrie,-  Handel-  und 
Verkehrsverhältnisse.  Der  letzte  Abschnitt  ist  dem 
mächtigen  Unternehmen  Russlands,  eine  7500  km 
lange  Eisenbahn  von  der  Westgrenze  Sibiriens  bis 
zu  den  Gestaden  des  Stillen  Oceans  zu  bauen,  ge- 
widmet; der  Verfasser  berührt  kurz  die  Vorge- 
schichte und  erörtert  dann  die  Bedeutung  der 
grossen  sibirischen  Eisenbahn;  der  Verlauf  der 
einzelnen  bereits  vollendeten  oder  geplanten  Bahn- 
strecken wird  eingehend  dargestellt. 

11.  Schall,  Julius:  Geschichte  des  Königl. 
Württ.  Hüttenwerkes  Wasseralfingen.  Stuttgart 
1896.  125  S.  mit  füuf  Plänen  und  Ausichtcn. 
Fr.  1,70  M. 

In  den  oberen  ThiÜern  der  Brenz  und  des 
Kochers  treten  im  braunen  Jura/?  drei  ausgedehnte 
Lagerstätten  von  körnigem  Thüiieiscustoin  auf  (s.  d. 
Z.  1897  S.  103):  im  Thale  des  Kochers  lassen  sich 
fünf  Hauptflötze  unterscheiden,  von  denen  jedoch  nur 
zwei,  das  unterste  und  das  zweitoberste  abbauwürdig 
sind,  jenes  1,7  m,  dieses  1,1  m  mächtig.  Seit  Alters 
wurde  hier  Bergbau  betrieben.  Diesem  Erzreich- 
tluim,  anderseits  den  seltsamen  territorialen  Ver- 
hältnissen damaliger  Zeit  verdankt  das  Wassor- 
alÜDger  Werk  seine  Entstehung;  es  ist  jetzt  der 
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Mittelpunkt  einer  lebhaften  Eisenindustrie.  Der 
TOD  derEUwangischen  Regierung  errichtete  Schmelz- 
ofen gab  am  17.  Februar  1671  das  erste  Eisen; 
es  wurde  zunächst  nur  Stuferz  verhüttet,  doch 
konnte  trotz  des  höchst  primitiven  Bergbaues  bereits 
1695  ein  zweiter  neuer  Hochofen  gebaut  werden. 
1708  wurden  aus  2  Gruben  35  264  Ctr.  Erz  ge- 
fördert. Nach  1724  wurden  die  Oberalfinger 
Gruben  allmählich  endgültig  verlassen  und  der 
ganze  Bergbau  concentrirte  sich  auf  die  kurze 
Zeit  vorher  im  Bezirk  „unter  den  Rainen"  am 
Braunenberge  angelegten  Gruben;  1724  war  man 
daselbst  bereits  315  Fuss  in  den  Berg  eingedrungen, 
1741  wurde  die  erste  Wassermaschine  aufgestellt. 
Aber  trotz  des  nunmehr  kunstgerechteren  Abbaues 
genügte  die  Production  an  Stuferz  nicht;  mit 
1733  beginnt  auch  die  regelmässige  Verwendung 
von  Bohnerzen. 

Um  1703  scheint  der  erste  ältere  Ofen  ein- 


gegangen  zu 

sein,  1781 

wurde  ein 

neuer  ange- 

blasen. 

Es  wurde 

n  erzeugt 

Ctr.  Eisen 

=  Ausbringen 

im  Jahr 

aus  Ctr  Erz 

Proc. 

1699 

31  572 

9  210 

=  29  Vs 

1700 

29  090 

8  716 

=  30 

1706 

24150 

7  716 

=  31Vs 

1708 

23  059 

7  270 

=  31  V, 

1717 

27  900 

8  474 

=  30 

1720 

26  221 

7  879 

=  30 

1725 

23  655 

7  229 

=  30  '4 

1734 

24  030 

7  190 

=  29Vs 

1740 

35  783 

9  432 

=  26  -A 

1749 

34  643 

9  657 

=  27Vs 

1760 

36  864 

11083 

=  30 

1771 

36  147 

11817 

=  32  % 

1788 

70  929 

21  581 

=  30 

1800 

57  376 

18  253 

=  31  V5 

Im  Betrieb  der  Giesserei  sind  zwei  Perioden 
zu  unterscheiden;  die  erste  von  1671  — 1720  ist 
die  des  fast  ausschliesslichen  Masselgusses;  Guss- 
waaren  werden  nur  selten  erzeugt,  höchstens  findet 
dann  und  wann  Munitionsguss  statt;  die  andere 
Periode  von  1720  bis  in  unser  Jahrhundert  weist 
ein  schrittweises  Zunehmen  der  Production  von 
Gusswaaren  auf,  wenn  auch  der  Masselguss  den 
ersten  Platz  bis  zu  Ende  behauptet.  1802  wurde 
das  Gebiet  der  Fürstpropstei  Eilwangen  "Württem- 
berg zugesprochen.  Der  Abbau  bewegte  sich  auf 
verschiedenen  Gebieten,  1850/51  wurde  auch  das 
untere  Flötz  in  Angritf  genommen,  welches  40  Jahre 
lang  abgebaut,  dann  aber  wegen  des  geringeren 
Eisenausbringens  (32  Proc.  gegenüber  36,5  Proc. 
des  Erzes  vom  oberen  Flötz)  aufgegeben  wurde; 
seit  1873/74  schreitet  der  Grubenbetrieb  in  nord- 
östlicher Richtung  fort,  infolge  eingehender  Schürfun- 
gen. Jetzt  sind  zwei  Stollen  offen,  der  tiefe  Stollen 
ist  1000  m  lang,  die  Tagstrecke  970  m;  die  ab- 
gebaute Fläche  betrug  1895  682  000  qm. 

Das  Eisenausbringen  des  Wasseralfinger  Erzes 
beträgt  in  der  Gegenwart  36,5  Proc. 

Es  wurden  gefördert : 

1801  =  78658  Ctr. 
1811=  67852  - 
1821=  85740  - 


1831  =  122000  Ctr. 
1841  =  218970  - 
1851  =  182776  - 
1861  =  303636  - 
1871  =  301682  - 
1881  =  7904975  kg 
1891  =  6547669  - 
1893  =  10323513  - 

Neben  Stuferz  wird  ßohnerz  verwendet, 
welches  in  verschiedenen  Gruben  gewonnen,  dann 
auch  von  ausserhalb  bezogen  wird.  Für  die 
weitere  Entwickelung  des  gesammten  Hüttenbe- 
triebes  unterscheidet  der  Verf.  zwei  grosse  Ab- 
schnitte: die  Periode  1811  — 1855,  in  welcher 
Wasseralfingen  die  Hauptgiesserei  des  Landes  wird, 
und  die  Periode  1855  bis  zur  Gegenwart,  in 
welcher  die  Giesserei  durch  Erbauung  eines  Walz- 
werkes und  einer  mechanischen  Werkstätte  zu 
einem  grösseren  Hüttenwerke  umgestaltet  wird. 
Bezüglich  aller  Einzelheiten  sei  auf  die  sehr  sorg- 
samen Darstellungen  des  Verfassers  selbst  ver- 
wiesen. R.  M. 

12.  Watrin,  N.:    Les  Ardoisieres  des  Ardennes. 
Description    et   exploitation  du  schiste  ardoi- 
sier  etc.    Charleville  1897.    332  S.    8"  mit 
55  Fig.  im  Text  und  1  Karte. 
Das  Werk  giebt  eine  eingehende  Beschreibung 
der  Dachschiefei-gewinnung  in  den  drei  Hauptvor- 
kommen von  Fumay,  Rimogne  und  Deville-Mont- 
hermo  in  den  französischen  Ardennen.   E.  Nivoit, 
der  Vertreter   der   technischen   Geologie   an  der 
Ecole  des  ponts  et  chaussees  in  Paris,  leitet  es  mit 
einigen  Worten  über  Entstehung,  Umformung  und 
geologisches  Auftreten  der  Schiefer  ein. 

Die  Ardenner  Dachschieferindustrie  hat  eine 
grosse  Bedeutung  in  Mitteleuropa  erlangt  und  be- 
schäftigt zur  Zeit  etwa  2500  Arbeiter,  welche 
140  Millionen  Schiefer  im  Werth  von  4200  000  frcs. 
liefern,  etwa  ein  Viertel  der  gesammten  französi- 
schen Dachschieferproduction. 

Die  tiefere  Stufe  des  Gambrium,  das  Devillo- 
ßevinien-Gosselet  ist  es,  welche  die  weitverschick- 
ten Dachschiefer  liefert,  und  zwar  hat  sich  der 
Grubenbau  da  mit  Erfolg  entwickelt,  wo  die  Zonen 
der  Ardoises  de  Fumay  uud  der  Ardoises  de  De- 
ville  das  Ufer  der  canalisirteu  Maas  berüliren. 
Ein  gutes  Beispiel  neben  vielen  anderen  im  Maas- 
thal für  die  Wichtigkeit  des  Wassertransportes 
bei  schweren  und  in  grossen  Mengen  zu  versen- 
denden Producten.  Die  cambrischen  Schichten, 
in  der  Hauptsache  Schiefer  und  Quarzite,  sind  na- 
türlich stark  gefaltet  und  gestört  und  im  Allge- 
meinen nach  S  geneigt.  Das  wichtigste  Vorkom- 
men, das  von  Fumay,  besteht  aus  zwei  Schiefer- 
zonen. Die  obere  liefert  eine  schwarze,  feinkörnige, 
leicht  polirbare,  für  Schreibtafeln  geeignete  Art, 
welche  indess  nur  noch  selten  verwandt  und  daher 
kaum  mehr  gefördert  wird.  Die  tiefere  Zone  mit 
den  3  Hauptschieferzügen  (Renaissance,  Moulin- 
Ste.Anne  und  la  Jaffe)  besteht  vorwiegend  aus 
violetten  oder  rothweinsatzfarbigen  Schiefern.  Der 
Bergbau  geht  hier  bis  zu  300  m  Tiefe.  Die  Mäch- 
tigkeit der  einzelnen  brauchbaren  Schieferlagen 
geht  bis  zu  3  m. 

Die  Vorkommen  von  Rimogne  und  Deville- 
Monthorme   gehören    geologisch   genommen  einer 
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Zone  an  und  liefern  in  der  Hauptsache  mittel- 
bis  feinkörnige,  bläuliche,  graue  und  grünliche 
Schiefer,  reich  an  Magneteisenkryställchen. 

Die  Schiefer  werden  in  1  —  2  m  langen,  0,5  m 
breiten  und  0,03  —  0,05  m  dicken  Platten  aus 
den  Gruben  an  den  Tag  gebracht  und  in  feuchtem 
Zustand  zuerst  im  Handbetrieb  quer,  dann  längs 
gespalten  und  endlich  geformt,  letzteres  vielorts  mit 
Maschinen.  Die  Dicke  der  Schiefer  geht  bis  zu 
2  mm  herab.  Der  Schiefer  nimmt  bei  3  —  4  mm 
Dicke  0,0004  Gewichtstheile  Wasser  im  Zustand 
der  Sättigung  auf.  Die  Festigkeit  erreicht  etwa 
1700  kg  pro  1  qcm.  Mehr  als  90  Jahre  beträgt 
die  mittlere  Haltbarkeit  der  Schiefer  von  Fumay, 
wenn  dieselben  aus  grösserer  Tiefe  stammen. 

Ausführliche  Beschreibung  des  Grubenbaues, 
des  Abbaues,  der  Sprengstoffe,  der  Förderung, 
Wasserhaltung,  Wetterführung,  Beleuchtung,  Fahr- 
kunst, ferner  genaue  Angaben  über  gesetzliche, 
administrative  und  sociale  Verhältnisse,  über  die 
Geschichte  und  Entwicklung  der  einzelnen  Gruben, 
über  das  unterirdische  Vermessungswesen  u.  s.  w. 
erhöhen  den  Werth  des  Buches  zu  einer  tech- 
nischen Musterleistung.  A.  Leppla. 
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Die  südamerikanische  Goldproduction  (s. 

d.Z.1898S.  175)  betrug  im  Jahre  1897  &  2419660 
und  vertheilt  sich  in  folgender  Weise  (in  £): 


1893 

28  040 
580  000 

13  500 
10  500 
93  000 

443  900 
161  200 
513  500 
141  600 
234  500 

14  600 
28  300 


1895 

63  000 
580  000 
13  500 
26  600 
281  500 
240  000 
182  000 
442  600 
105  000 
373  200 
12  7G0 
5  440 


1897 

27  500 
600  000 
150  000 
26  600 
185  700 
241  000 
189  700 
460  000 
98  400 
307  500 
125  600 
7  660 


Argentinien 
Columbien  .  . 
Bolivia   .    .  . 
Ecuador . 
Chile  .... 
Brasilien     .  . 
Venezuela  . 
Gaiana,  Britisch 

Holländisch 

Französisch 

Peru  

Uruguay 

Zusammen^  262  640  2  335  600  2  419  660 
Da,  wo  die  Zahlen  zweier  Jahre  genau  über- 
einstimmen, mussten  sie  aus  Mangel  an  officiellen 
statistischen  Angaben  wiederholt  werden.  An  der 
Spitze  der  Producenten  steht  Col  u  na bi  en ;  das  ist 
einer  der  Districte,  aus  denen  die  Spanier  so  viele 
Reichthümer  während  ihrer  Herrschaft  in  Süd- 
amerika herauszogen,  und  man  hat  die  Goldmenge, 
die  Columbien  in  den  letzten  S'/^  Jahrhunderten 
lieferte,  zu  mehr  als  2  900  000  Ibs  (!)  geschätzt. 
Die  Gruben,  welche  das  meiste  Gold  lieferten,  sind 
diejenigen  in  Choco  am  westlichen  Abfall  der 
Anden;  sie  stehen  noch  jetzt  im  Betriebe.  Panama 


(Santa  Rita  und  Pequem),  Giron,  Antioquia,  Piede- 
questa,  Chiriqui,  San  Marcos  (in  der  Nähe  von 
Vijes,  in  der  Provinz  Buenaventura)  und  der  Rio 
Dibulla  sind  die  hauptsächlichen  alluvialen  Berg- 
werksdistricte,  doch  giebt  es  noch  Lagerstätten  in 
vielen  anderen  Districten,  die  wohl  ausbeutungs- 
würdig sind;  indessen  steht  die  Regierung  den  Pro- 
spectoren irgend  einer  anderen  Nation  nicht  freund- 
lich gegenüber.  Thatsächlich  stammt  heut  jede 
Unze  Gold  von  Seifenlagerstätten.  Anstehende  Vor- 
kommen sind  zwar  bekannt,  werden  aber  nicht 
gebaut.  Brasilien  soll  im  Ganzen  2  300  000  Ibs  (!) 
geliefert  haben.  Die  hauptsächlichsten  Gruben 
sind  heut  Ouro  Preto  (Minas  Geraes)  (s.  d.  Z.  1898 
S.  345),  die  von  Cantagello  und  an  andern  Orten 
der  Provinz  Rio  de  Janeiro,  die  am  Zusammen- 
fluss  des  Itapemerim  und  des  Castello;  andere 
grosse  Gruben  liegen  am  Rio  Mangarahy,  in  den 
Hügeln  der  Sierra  de  Staraca  und  am  Fluss  Bru- 
mado  in  Bahia,  weiter  an  zahlreichen  Stellen  in 
Maranhao,  Govaz  und  Ceara.  Von  den  Guiana- 
Staaten  haben  wir  British  Guiana  verschiedent- 
lich in  d.  Z.  erwähnt  (1895  S.  141,  1898  S.  304, 
370,  374);  die  übrigen  sind  sehr  wenig  be- 
kannt. Auch  in  Chile ,  welches  den  Spaniern 
600  000  Ibs  (I)  geliefert  haben  soll,  gewinnt  man 
heut  Gold  ausschliesslich  in  alluvialen  Lagerstätten, 
die  zwar  zum  Theil  mehrere  100  engl.  Fuss  mächtig 
sind,  aber  einen  sehr  wechselnden  Goldgehalt  haben. 
Das  Goldgebiet  Boll  vi  as  liegt  in  La  Paz  Cordillera 
und  erstreckt  sich  durch  die  Provinz  Caupolican 
und  noch  weiter  nach  N;  die  südlichste  Grenze 
liegt  ungefähr  bei  Chaquecamata,  wo  reiche  Gold- 
laserstätten  gebaut  werden.  Seifen  vorkommen  finden 
sich  natürlich  an  den  Flüssen.  Die  Productions- 
zunahme  Bolivias  im  Jahre  1897  ist  sehr  bedeu- 
tend. Auch  Peru  weist  eine  beträchtliche  Steige- 
rung auf;  da  die  Silberpreise  so  sehr  gefallen 
sind,  wandte  man  sich  mehr  den  Goldlagerstätten 
zu.  Die  Hauptgoldbergbaudistricte  sind  Puno 
Camante,  Caravaja,  Quimza  Mayu  und  San  Juan 
del  Oro.  In  Venezuela  hat  die  Industrie  mit 
den  Einflüssen  zu  kämpfen,  welche  den  Fort- 
schritt in  den  Guiana- Staaten  hemmen;  indessen 
steigt  die  Production  beständig,  wenn  auch  langsam. 
Weder  in  Uruguay  noch  in  Argentinien  hat 
man  auch  nur  eine  annähernde  Kenntniss  vom 
Goldreichthum  des  Landes.  Namentlich  Argen- 
tinien scheint  eine  glänzende  Zukunft  vor  sich  zu 
haben.  Jedenfalls  kann  der  Goldbergbau  erst  zur 
normalen  Blüthe  gelangen,  wenn  ein  energischeres 
Volk  als  die  Bewohner  von  Südamerika  den  Be- 
trieb in  die  Hände  nimmt  (Min.  Journal  1898). 

Silbervorkommen  in  Australien.  Vor  kurzer 

Zeit  hat  man  entdeckt,  dass  im  Burragorang- 
Thal,  ungefähr  60  —  70  engl.  Meilen  von  Sydney, 
Silber  vorkommt.  Wenn  man  auch  das  Vorkommen 
in  der  mehrere  Tausend  Fuss  tief  eingeschnittenen 
Rinne  schon  seit  15  Jahren  kennt,  so  hat  man 
doch  Jetzt  erst  Aufschlussarbeiten  unternommen 
und  gefunden,  dass  einer  der  Gänge  3  Fuss  mächtig 
ist  und  seine  Ausfüllung  aus  Bleiglanz  und  Schwefel- 
kies besteht.  Eine  Probe  ergab  46  Unzen  Silber 
pro  t.  An  einem  andern  Punkte  teufte  man  einen 
40  Fuss  tiefen  Schacht  ab,  der  den  Gang  5  Fuss 
mächtig  mit  deutlichen  Salbändern  und  einer  oxy- 
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dischen  und  sulfidischen  Ausfüllung  zeigte.  12  t 
Erz  Yon  dieser  Stelle  ergaben  hier  135  Unzen 
Silber,  45  Proc.  Blei  und  3  dwts.  Gold  pro  t. 
Wegen  der  Abgelegenheit  des  Vorkommens  dürfte 
ein  ausgedehnterer  Bergbau  erst  später  möglich 
sein.  Die  Oberfläche  des  in  Frage  kommenden 
Gebietes  besteht  aus  von  Basalt  durchbrochenem 
Sandstein.    (Min.  Journal  1898.) 

Die  Kupferlagerstätten  Bolivias.  Die  boli- 
vianischen Kupfervorkommen  bilden  eine  nordsüd- 
lich streichende,  fast  ununterbrochene  Zone,  die 
im  Allgemeinen  der  östlichen  Andenkette  folgt. 
Unter  den  zahlreichen  Lagerstätten  werden  heute 
die  von  Corocoro  auf  dem  Hochplateau  von 
Titicaca  allein  ausgebeutet.  Corocoro,  der  Haupt- 
ort der  Provinz  Pacajes  im  Departement  la  Paz, 
liegt  4023  m  hoch  und  hat  5620  Einwohner. 
Seine  Lage  ist  wegen  der  Nähe  des  aus  dem 
Titicaca  See  kommenden,  hier  noch  schiffbaren 
Desaguerado  nicht  ungünstig.  Das  Kupfer  findet 
sich  hier  gediegen  in  den  verschiedensten  Dimen- 
sionen von  kleinen  mikroskopischen  Körnchen  an 
bis  zu  grossen  mehrere  Tonnen  wiegenden  Massen; 
in  Bezug  auf  den  Erzreichthum  kommen  die  Lager- 
Stätten  unmittelbar  nach  denen  des  Lake  Superior. 
Es  finden  sich  zwar  auch  andere  Kupferverbindungen 
in  grösserer  Menge,  aber  in  Anbetracht  dessen,  dass 
Brennmaterialien  auf  dem  Hochplateau  selten  sind, 
muss  man  von  Schmelzprocessen  an  Ort  und  Stelle 
absehen  und  ist  gezwungen,  durch  Handscheidung 
und  Waschprocesse  ein  Exportproduct  herzustellen, 
welches  nicht  unter  70  Proc.  Metall  enthält.  In 
der  Nachbarschaft  bei  Gopacabana  finden  sich  wohl 
Kohlen,  aber  was  man  bis  jetzt  von  dem  Vorkom- 
men weiss,  berechtigt  nicht  zu  der  Annahme,  dass 
sich  die  Anlage  eines  grösseren  Hüttenwerkes 
lohnt.  (Vergl.  d.  Z.  1895  S.  482  und  1898  S.  393.) 
(L'Echo  des  Miues  et  de  la  Metallurgie  1898). 

Zinnpreise  seit  1850.  In  London  waren  die 
Preise : 


Höchster  Niedrigster  Höchster  Niedrigster 

in  Pfund  Sterling  in  Pfund  Sterling 
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95 
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74 

61 
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1895 

69 

59 

1872 

160 

130 

1896 

61 

63  V, 

56 

1873 

148 

114 

1897 

58'., 

Vcrgl.  d.  Z.1894  S.  215;  1895  S.  93;  1896  S.  83. 


Zinnerzgänge  auf  der  Malayischen  Halb- 
insel. Die  Pachang  Corporation  (Limited)  besitzt 
Zinnerzfelder  bei  Kuantan  an  der  Ostküste  von 
Pahang,  einem  der  Vereinigten  Malayischen  Staaten, 
in  der  Ausdehnung  von  100  engl.  Quadratmeilen. 
Obgleich  sowohl  Zinnerzgänge  wie  alluviale  Lager- 
stätten hier  ziemlich  allgemein  verbreitet  sind, 
beschränken  sich  die  abbauwürdigen  Gänge  nur 
auf  ein  kleines  Gebiet  von  10  engl.  Quadrat- 
meilen, liegen  50  bis  2000  engl.  Fuss  von  ein- 
ander entfernt  und  schwanken  in  der  Mächtigkeit 
von  2 — 10  Fuss.  Der  Gehalt  an  Zinnoxyd  be- 
trägt 1  — 15  Proc.  Die  Gänge  fallen  sowohl  nörd- 
lich wie  südlich  mit  10  —  40"  ein  und  haben  ge- 
wöhnlich nur  ein  scharfes  Salband. 

Der  geologische  Bau  des  Districtes  ist  dem  der 
Cornwall-Halbinsel  ähnlich;  der  Granit  bildet  den 
Kern,  auf  dem  Schiefer  verschiedener  Art  liegen; 
die  Gänge  durchschneiden  beide  Gesteine.  Einige 
isolirte  Kalksteinschollen  deuten  auf  eine  zweite 
auf  den  Schiefern  liegende  Kalkdecke  hin.  Heute 
noch  sind  die  Schiefer  von  einer  Fülle  von  Kalk- 
spathgängen  durchzogen. 

In  den  abbauwürdigen  Erzgängen  finden  sich 
Verbindungen  von  Zinn,  Kupfer,  Eisen,  weiter 
Arsenikkies,  Zinkblende,  Bleiglanz.  In  grösserer 
Menge  kommen  nur  die  Zinn-  und  Kupfererze  vor, 
von  denen  die  letzteren  25  —  30  Unzen  Silber 
pro  t  enthalten.  Nach  der  Tiefe  zu  treten  sie 
zu  Gunsten  der  Zinnerze  zurück. 

Die  jetzt  von  der  Pahang  Corporation  be- 
triebenen Gruben  beschäftigen  seit  länger  als 
100  Jahren  Malayen  und  Chinesen.  Die  von 
diesen  errichteten  Tagebaue  sind  bis  1000  engl.  Fuss 
lang,  200  Fuss  weit  und  150  Fuss  tief.  Die  be- 
deutende Weite  rührt  von  der  terrassenförmigen 
Anlage  her  und  lässt  nicht  etwa  auf  eine  bedeu- 
tende Mächtigkeit  des  Ganges  schliessen.  So  lange 
Eingeborene  den  Betrieb  leiteten,  was  bis  vor 
wenigen  Jahren  der  Fall  war,  konnte  sich  kein 
reger  Bergbau  entwickeln;  man  arbeitete  mit  zu 
geringem  Capital  und  wandte  Sprengstoffe  nicht  an, 
da  dieselben  nach  der  Meinung  der  Chinesen  das 
Erz  vertreiben.  Die  jetztige  Gesellschaft  hat 
natürlich  zur  Beaufsichtigung  Europäer  angestellt 
und  alle  Arbeiten  mit  Ausnahme  der  Aufbereitung 
ins  Gedinge  gegeben.  Die  Arbeiten  des  chinesi- 
schen Bergmanns  schreiten  im  weichen  Gestein 
gut  vorwärts,  im  harten  dagegen  kann  der  Chi- 
nese nicht  mit  dem  weissen  Arbeiter  Stand  halten : 
dafür  ist  die  Arbeitskraft  des  Chinesen  auch  viel 
billiger. 

Gegenwärtig  gewinnt  die  Gesellschaft  2500  t 
Zinnerz  monatlich  mit  einem  Gelialt  an  Zinnstein 
von  85  —  95  t,  d.  i.  ein  Reingehalt  von  S'/^  Proc. 
Wenn  man  bedenkt,  dass  der  Gangzinnbergbau 
auf  der  Malayischen  Halbinsel  noch  im  Anfangs- 
stadium ist,  so  kann  man  sich  wohl  denken,  dass 
er  sich  in  den  nächsten  10  Jahren  ganz  erheblich 
entwickeln  wird  (vergleiche  auch  d.  Z.  1896 
S.  113  und  1898  S.  126).  (W.  H.  Derrick, 
Mining  Journal  1898.) 

Das   Eisenhüttenwesen   Luxemburgs  im 

Jahre  1897.  Ini  geuanntou  Jahre  waren  68  Eisen- 
erzgrulxai  im  Botriebo.  Von  den  S  Hiitton werken 
producirten  7   nur  Gusseison,  während  eins  auch 
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Stahl  erzeugte.  Im  Ganzen  waren  27  Hochöfen 
in  Thätigkeit.  8  Eisengiessereien  gössen  9875  t 
Eisen  um;  schliesslich  gab  es  im  Grossherzogthum 
Luxemburg  im  genannten  Jahre  noch  ein  Stahl- 
werk. Beschäftigt  wurden  im  Durchschnitt  täglich 
5Gl)2  Arbeiter  auf  den  Gruben,  287G  bei  den 
Hochöfen,  300  bei  den  Giessereien  und  1020  beim 
Stahlwerk,  im  Ganzen  also  9859  Personen.  Die 
Eisen erzproduction  betrug  5  349  010  t,  die  des  Roh- 
eisens 872  457.  (L'Echo  des  Mines  et  de  la  Me- 
tallurgie 1898.) 

Magnetitlagerstätten  bei  Zackmantel  in 
Österreichisch  Schlesien.  Vor  40  Jahren  gab  es 
in  Mähren  und  Oesterreichisch  Schlesien  eine  be- 
trächtliche Anzahl  von  Holzkohlenhochöfen,  die 
ihre  eigenen  Gruben  besassen.  Die  Lagerstätten 
sind  noch  nicht  erschöpft,  wenn  auch  die  Hoch- 
öfen längst  eingegangen  sind  infolge  der  hohen 
Holzkohlenpreise.  Zwei  dieser  Gruben  sind  die 
Bergwerke  Tobias  und  Melchior  bei  Niedergrund 
in  der  Nähe  von  Zuckmantel,  die  früher  den 
Buchbergsthal-Eisenwerken  gehörten  und  Erze  von 
vorzüglicher  Qualität  lieferten.  Seit  1864  werden 
sie  nicht  mehr  gebaut.  Das  Magneteisen  tritt  in 
Lagern  in  dunkelgrünen  devonischen  Chioritschiefern 
auf,  und  zwar  kennt  mau  zwei  derselben.  Das 
Tobias-Lager  ist  3 — 10  Fuss  mächtig  und  fällt 
mit  40—50°  nach  SW  ein.  Das  Erz  ist  theils 
derber  Magnetit,  theils  sind  es  gebänderte  Massen 
von  Magnetit  und  einem  ärmeren  Erz  von  grau- 
grüner Farbe.  Das  Fördergut  enthält  30  —  50  Proc. 
Eisen;  der  Gehalt  kann  aber  durch  Handscheidung 
erhöht  werden.  Das  Vorkommen  der  Melchior- 
Grube  bildet  eine  linsenförmige  10 — 15  m  mäch- 
tige Masse  von  ca.  100  m  Länge.  Das  Erz  ent- 
hält 40  —  60  Proc.  Eisen. 

Eisenerze  Australiens.  Grosse  Mengen  von 
Eisenerz  finden  sich  zerstreut  im  dem  Berglande 
in  einem  Umkreis  von  100  engl.  Meilen  von  Sydney. 
Magnet-  und  Brauneisen,  die  reichsten  Erze,  ent- 
halten im  Durchschnitt  50  Proc.  Eisen  und  kom- 
men zusammen  mit  guter  Kohle  vor.  Die  einzigen 
wichtigen  Hüttenwerke,  welche  den  Erzreichthum 
benutzen,  sind  die  von  Esbauk  bei  Lithgow,  die 
200  Arbeiter  beschäftigten.  Im  Jahre  1897  be- 
trag die  Production  4721  t  imWerthe  von  £  33283. 
Die  Gesammtei»enproduction  in  der  Colonie  er- 
reichte 64  116  t  im  Wertho  von  £  487  030. 
(Engineering  News.) 

Der  Phosphathorizont  von  Ariege.  An 

der  Grenze  von  Devon  und  Carbon  hat  man  im 
Departement  Ariege  im  Bezirke  der  Gruben  von 
Las  Cabesses  eine  schwarze  2  — 11  m  mächtige 
Schicht  gefunden,  die  ungefähr  50  Proc.  Phosphat 
enthält.  Das  Mineral  findet  sich  in  schwarzen 
kugligen  Massen,  die  sich  leicht  vom  Nebengestein 
ablösen.  Die  Schicht  erstreckt  sich  über  mehrere 
Kilometer.  Analysen  der  Kugeln  ergaben  65  bis 
70  Proc.  phosphorsauren  Kalk  und  eine  beträcht- 
liche Menge  Stickstoff:  das  schwarze  Neben- 
gestein enthielt  15  —  20  Proc.  Phosphorsäure  und 
0,15  —  0,25  Proc.  Stickstoff.  In  Anbetracht  der 
leichten  Gewinnbarkoit  der  Massen  und  der  Mäch- 
tigkeit der  Schicht  dürfte  man  es  nach  dem  l'rxho 


des  Mines  et  de  la  Metall,  mit  einer  abbauwürdigen 

Lagerstätte  zu  tiiun  haben. 

Die  Erdölvorkommen  in  den  Staatsdomänen 
in  Galizien.  (Vergl.  d.  Z.  1893  S.  439,  1894  S.  75, 
1897  S.  42G,  1898  S.  340.)  Der  eocäne  Sattel  von 
Sloboda  rungurska  streicht  h  10  über  Prokurawa, 
Szeszory  und  Berezow  nizny.  Wie  alle  karpathischen 
Oelsättel  ist  er  durch  Senkungen  unterbrochen.  So 
verschwindet  er  auch  bei  Sloboda  rungurska  unter 
dem  Oligocän  und  Miocän,  welche  beiden  Foruia- 
tionen  bis  Berezow  nizny  das  Gebirge  zusammen- 
setzen. Zwischen  Lucza  und  Berezow  erst  wieder 
bildet  das  Eocän  einen  breiten  Sattel  mit  reich- 
lichen Oelspuren.  Weiter  südöstlich  in  der  Gegend 
des  Ruszorbaches  verschwindet  das  Eocän  wieder 
und  macht  dem  tauben  Jamnasandstein  Platz.  In 
Szeszory  endlich  kommt  die  productive  Formation 
wieder  zu  Tage  unterhalb  des  Bergrückens  Pasieczny 
und  bildet  hier  zwei  parallele  Zonen,  die  Zuber 
im  Atlas  geol.  Galicyi  zeszyt  III  beschreibt.  Diese 
Stelle  ist  vorzüglich  geeignet  für  Schürfungen. 
Südlich  davon  in  Prokurawa  am  Pistynkabach  tritt 
das  Eocän  als  Fortsetzung  des  Sattels  von  Akreszory 
zu  Tage.  Auch  hier  kommt  Petroleum  vor,  wurde 
aber  durch  Schürfungen  nicht  gefasst,  da  man  das 
Bohrloch  in  einem  Muldentiefsten  ansetzte.  Bei 
Berezow  nizny  liegt  ein  kleines  50  Hektar  grosses 
Eocänterrain.  In  den  Domänen  Jaworöw,  Riczka, 
Sokolowka  sind  zwei  eocäne  Sättel  entwickelt,  und 
auch  die  Domäne  Kuty  Stare  enthält  ölführende 
eocäne  Thone  und  Sandsteine. 

Zu  dem  grossen  Complex  Worochta,  Miku- 
liczyn,  Tataröw  ist  Folgendes  zu  bemerken:  Das 
Oligocän  an  der  ungarischen  Grenze  zeigt  bei 
Worochta  Petroleumspuren.  Das  Eocän  bildet  drei 
Zonen :  von  Worochta  bis  zum  Berggipfel  Douha, 
von  Tatarow  quer  durch  die  Staatsdomäne  und 
kleinere  Partien  in  der  Gegend  von  Mikuliczyn. 
Inwieweit  hier  Aussicht  ist  Petroleum  zu  gewinnen, 
müssen  erst  genauere  Untersuchungen  ergeben. 
In  der  Domäne  Delatyn  liegt  die  Fortsetzung  der 
Oelzone  von  Pasieczna.  Hier  sind  die  Ropianka- 
schichten  am  Bache  Lubiznia  ölführend  und  gegen- 
über vom  Bahnhof  liegt  ein  schön  entwickelter 
eocäner  Sattel.  Das  Gebiet  von  Siiwki  ist  die 
Fortsetzung  des  Sattels  von  Majdan,  wo  früher  ein 
gutes  Bergwerk  vorhanden  war. 

Miocän  sind  die  Gebiete  von  Petranka,  Krasna, 
Sloboda,  Niebylowska,  welches  durch  seine  Erd- 
wachs- und  Erdülführung  bekannt  ist.  Grössere  berg- 
männische Versuche  haben  hier  nicht  stattgefunden. 

In  Zukunft  wird  das  Gebiet  von  Berezow 
nizny  und  Rungury  eine  grössere  Bedeutung  er- 
langen. Südlich  von  Kosmacz  liegt  auf  dem  Berg- 
rücken Zapust  ein  eocäner  Sattel,  der  reich  an 
ölführenden  Sandsteinen  ist.  Seine  Fortsetzung  ist 
das  Gebiet  von  Berezow  nizny.  (Organ  des  Verein 
der  Bohrtechniker.) 

Petroleumeinschlüsse  in  Quarzkrystallen. 

L.  Reese  berichtot  im  Journal  of  the  Am.  Ghera. 
Soc,  XX  1898  No.  10  S.  795  von  zwei  Quarz- 
krystallen  aus  der  Nähe  von  Suntersville  im  Staate 
Alabama.  Sie  sind  gut  ausgebildet,  durchscheinend, 
über  1  —  2  cm  lang  und  enthalten  Petroleumein- 
schlüsse.   Der   grössei'e   Krystall   zeigt   zwei  1,8 
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bezw.  2,3  mm  lange  und  1  mm  breite  Hohlräume; 
im  kleineren  sind  6  Höhlen  zu  beobachten.  Die 
Räume  haben  dreieckige  Gestalt  und  das  Petroleum 
ist  in  ihnen  in  der  Mitte  in  Form  einer  Kugel 
angesammelt.  Beim  Erhitzen  in  heissem  Wasser 
brach  eine  Kugel  im  grösseren  Krystall  unter 
Detonation  und  das  Oel  benetzte  die  Hohlraum- 
wände. Jetzt  liegt  es  etwa  in  kugelförmiger  Ge- 
stalt in  der  Mitte  des  Hohlraums  und  bewegt  sich 
durch  Drehen  des  Krystalls  von  einer  Seite  zur 
andern.  Die  Flüssigkeit  zeigt  gelbgrüne  Fluores- 
cenz.  In  der  Nähe  der  Fundstätte  findet  sich 
Petroleum.    (Vergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  334.) 

Kohlensäurequelle  in  Mähren.    Bei  der 

Petersdorf  er  Mühle,  eine  halbe  Stunde  von  Domstadl, 
hat  man  schon  ■  länger  Kohlensäure  -  Exhalationen 
und  Eisensäuerlinge  bemerkt.  Aus  einem  in  letzter 
Zeit  niedergebrachten  200  m  tiefen  Bohrloch  wird 
das  Wasser  durch  Kohlensäure  aus  dem  30  cm 
weiten  Rohre  20  m  hoch  emporgeschleudert  und 
sinkt  dann,  von  dem  Gase  zerstäubt,  schaumartig 
herab.    (Organ  des  Verein  der  Bohrtechniker.) 

Nutzbare  Lagerstätten  auf  den  Philippinen. 

Zur  Ergänzung  des  d.  Z.  1898  S.  393  gegebenen 
Referates  entnehmen  wir  dem  Mining  Journal, 
London  1898,  folgende  Einzelheiten  von  A.  G. 
White:  Gold  und  Kupfer  wurden  von  den 
Eingeborenen  seit  wenigstens  300  Jahren  gewonnen 
und  vor  der  Eroberung  durch  die  Spanier  waren 
goldene  Schmuckgegenstände  unter  den  Eingebore- 
nen etwas  ganz  Gewöhnliches.  Unter  der  spani- 
schen Regierung  wurden  Karten  von  den  meisten 
Goldgegenden  angefertigt,  dagegen  sind  viele  Ge- 
biete im  Innern  und  die  Hochländer  ganz  uner- 
forscht. Das  Gold  stammt  nicht  nur  aus  Seifen- 
lagerstätten, sondern  in  der  Provinz  Camarines 
Norte  auf  der  Insel  Luzon  fand  man  Goldquarze 
anstehend  in  der  Nähe  der  Küste,  die  auch  von 
den  Eingeborenen  bis  zu  geringen  Tiefen  gebaut 
worden  sind.  Spanische  Gesellschaften  haben, 
freilich  mit  geringem  Erfolge,  mehrere  Male  den 
Versuch  gemacht,  einen  regelrechten  Abbau  ein- 
zuführen, ebenso  vergeblich  eine  englische  Gesell- 
schaft; trotz  alledem  sind  einige  Vorkommen  sicher 
abbauwürdig.  Ausser  Camarines  Norte  sind  nament- 
lich noch  in  der  Provinz  Benzuet  in  2000  —  3000 
engl.  Fuss  Meereshöhe  Seifen  und  primäre  Lager- 
stätten von  den  Eingeborenen  in  Angriff  genommen 
worden.  Auch  die  Insel  Mandanas  soll  reiche  Gold- 
gruben haben:  mit  ihren  Bewohnern  lagen  indessen 
die  Spanier  seit  der  Eroberung  in  beständigem 
Kampfe,  so  dass  das  Gebiet  noch  sehr  wenig  er- 
forscht ist. 

Im  nördlichen  Luzon  betrieben  die  Eingebo- 
renen vor  vielen  Jaliren  einige  Kupfergruben 
und  verschmolzen  die  Erze,  die  ein  goldhaltiges 
Kupfer  lieferten.  In  der  Nähe  dieser  Vorkommen 
stehen  Goldquarze  an ,  die  ebenfalls  ausgebeutet 
wurden. 

Kohle  wird  in  der  Nähe  der  üstküste  von 
Luzon  gewonnen  und  auf  den  Localdampfern  ver- 
braucht, und  zwar  mit  gutem  Erfolge.  Die  Lager- 
stätten haben  eine  bedeutende  Ausdehnung  und 
dürften  ein  nach  Honkong  und  dem  malayischen 
Archipel  exportfähiges  Product  liefern. 


üeberhaupt  scheint  es  den  Philippinen  keines- 
wegs an  Mineralschätzen  zu  fehlen,  wohl  aber  an 
geordneten  Verhältnissen,  die  freilich  noch  viele 
Jahre  auf  sich  warten  lassen  werden. 

Mineralproduction  des  Königreich  Sachsen. 

Nach  der  officiellen  Mineralstatistik  für  das  König- 
reich wurden  im  Jahre  1897  producirt  in  t: 


Steinkohle   4  571  685 

Braunkohle   1 027  239 

Silbererz   H  428 

Schwefelkies   9  402 

Zinkblende   III 

Wismuth-,  Kobalt-  und  Nickelerze   .    .  3  030 

Eisenerz   13 181 

Schwerspath   218 

Flussspath   592 

Manganerz   260 

In  den  Steinkohlengruben  kamen  auf  den 
Bergmann  durchschnittlich  207,7  t  und  in  den 
Braunkohlengruben    506,2.      Die  Metallbergbau- 


Industrie  ist  in  Folge  des  niedrigen  Silberpreises 
gedrückt.   (Siehe  auch  d.  Z.  1894  S.  61.) 

Artesisches  Wasser  in  Australien.  (Vergl. 
d.  Z.  1898  S.  305,  307,  310.)  Die  Bergver- 
waltung von  Neu- Süd-Wales  hat  festgestellt,  dass 
die  Wassermengen  der  artesischen  Brunnen  von 
Pera,  Cumbora,  Coonamble  und  Oasca  beständig 
geringer  werden.  Diese  Frage  ist  von  sehr  grosser 
Bedeutung  für  die  Bergleute  und  Farmer  in  den 
trockenen  Districten  von  Neu  -  Süd -Wales  und 
Queensland,  denn  bis  jetzt  ist  man  im  Allgemeinen 
der  Meinung  gewesen,  dass  der  unterirdische  Was- 
serreicbthum  unerschöpflich  ist. 

Wilkinson,  der  lange  Jahre  Government 
Geologist  von  Neu  Süd- Walas  war,  studirte  die 
wasserführenden  Formationen  genauer  und  glaubte 
bestimmt  an  eine  nie  versiegbare  Menge.  Sein 
College  in  Queensland,  Robert  L.  Jack,  war 
mehrere  Jahre  hindurch  beauftragt,  die  artesischen 
Gebiete  von  West- Queensland  aufzunehmen,  und 
gehört  zu  den  grössten  Autoritäten  auf  dem  Ge- 
biete der  artesischen  Wasserfrage.  Er  glaubt  fest 
an  einen  grenzenlosen  Vorrath,  und  in  einer  Ver- 
sammlung des  Science  Congress,  die  kürzlich  in 
Brisbane  abgehalten  wurde,  betonte  er,  dass  das  Aus- 
streichen der  porösen  Schichten  der  BlythesdaleBray- 
stone  Formation,  die  einen  mächtigen,  aber  nicht  den 
einzigen  porösen  Schichtencomplex  der  Untern  Kreide 
bildet,  wenigstens  5  engl.  Meilen  breit  und  1000 
lang  ist.  Die  Idee,  dass  Wasser,  welches  in  poröse 
Schichten  eindringt,  nach  und  nach  seinen  Weg 
durch  unterirdische  Canäle  zum  Meere  findet,  ist 
von  einigen  Theoretikern  weiter  ausgebaut  worden. 
Professor  David  behauptete  im  Jahre  1893  das 
Aushalten  der  porösen  Unteren  Kreideformation  vom 
Golf  von  Carpentaria  im  N  bis  zur  Coorong  Küste 
im  S.  Jack  hat  in  einigen  seiner  Berichte  ge- 
zeigt, dass  der  Wasserverlust  von  Flüssen  wie  des 
Darling  und  unithmaasslich  von  vielen  Queens- 
liinder  Flüssen  innerhalb  der  Blythesdale  Braystono 
Formation  ein  Beweis  für  die  Wassercirculation 
durch  den  Braystone  in  das  Meer  sind.  Die  ver- 
hältnissmässig  geringe  Menge,  welche  durch  die 
jetzt  bestehenden  artesischen  Brunnen  den  porösen 
Schichten  entzogen  wird,  ist  bei  Weitem  nicht  gross 
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genug,  um  dem  Wasserverlust  der  Flüsse  gleichzu- 
kommen, und  man  ist  gezwungen,  das  Meer  als  den 
Empfänger  der  Wassermengen  anzunehmen.  Wenn 
die  porösen  Schichten  nicht  immer  wieder  mit 
Wasser  gefüllt  würden,  würden  die  Wasser  der 
artesischen  Brunnen  sich  schliesslich  höchstens  bis 
zur  Höhe  des  Meeresspiegels  erheben  können. 
Eine  Periode  der  Trockenheit,  die  im  Stande  wäre, 
dieses  Resultat  herbeizuführen,  würde  den  grösseren 
Theil  Australiens  und  seiner  Bewohner  vernichten. 
So  lange  aber  die  nassen  Sommer  anhalten,  ist 
diese  Gefahr  ganz  ausgeschlossen  und  die  durch 
artesische  Brunnen  gewonnene  Wassermenge,  selbst 
wenn  sie  noch  viele  Male  grösser  wäre,  ist  ver- 
schwindend im  Yergleich  zu  den  Mengen,  welche 
die  porösen  Schichten  ins  Meer  führen.  Die  Frage 
des  Versiegens  der  artesischen  Brunnen  ist  also 
nach  Jack  gegenstandslos. 

Nach  Professor  David  beträgt  die  Oberfläche 
des  Kreidegebirges  in  Neu-Süd- Wales  90  000  engl. 
Quadratmeilen,  von  denen  25  000  wasserführend 
sind.  Das  Gebiet  der  wasserführenden  Schichten 
der  Unteren  Kreide  überhaupt  misst  40  000  Qua- 
dratmeilen und  ihre  Durchschnittsmächtigkeit  kann 
man  zu  10  Fuss  annehmen.  Jeder  Cubikfuss  ist  im 
Stande,  mehr  als  2,5  Gallonen  (a  4,54  1)  auf- 
zusaugen; demuach  enthält  die  ganze  Schicht 
28000  000000000  Gallonen,  eine  Menge,  die  aus- 
reicht, um  Neu-Süd- Wales  für  nahezu  2000  Jahre 
mit  Wasser  zu  versehen. 

Als  nun  die  verhängnissvollen  Ergebnisse  der 
Untersuchung  der  Regierung  betreffend  das  Nach- 
lassen der  artesischen  Brunnen  veröffentlicht  wurden, 
verursachten  sie  naturgemäss  eine  nicht  geringe 
Erregung  unter  allen  Betheiligten.  Es  ist  deshalb 
mit  grosser  Genugthuung  zu  begrüssen,  dass  man 
bei  der  Untersuchung  des  Pera  -  Bohrlochs  ent- 
deckte, dass  die  Verringerung  des  Wasserzuflusses 
auf  die  Verrohrung  zurückzuführen  ist,  welche  bei 
850  Fuss  Tiefe  eingesetzt  wurde.  Man  fand  durch 
sorgfältige  Messungen  die  tägliche  Wasserabnahme 
von  200  000  Gallonen.  Die  ursprüngliche  Bohr- 
lochtiefe betrug  1154  Fuss,  und  man  glaubt,  dass 
die  Verminderung  durch  die  Zersetzung  des  Ge- 
steins und  die  Verstopfung  der  in  ihm  befindlichen 
Hohlräume  unmittelbar  an  der  Verrohrung  bewirkt 
wurde.  Dieser  Fehler  ist,  da  alle  Bohrlöcher  gleich 
ausgebaut  sind,  bei  allen  möglich,  er  kann  mit 
verhältnissmässig  geringen  Kosten  beseitigt  werden. 

Ueber  Bohrloch-  und  Schachttiefen. 

Paruschowitz  No.  5  bei  Rybnik  2003,34  m 

Schladebach  bei  Halle  1743,40  - 

Lieth  bei  Altona  1388,00  - 

Unseburg  bei  Stassfurt  1293,40  - 

Sperenberg  südlich  von  Berlin  1273,00  - 

Lübtheen  in  Mecklenburg  1207,25  - 

Sennewitz  bei  Halle  1111,50  - 

Inowrazlaw  1104,70  - 

Friedrichsau  bei  Aschersleben  1080,20  - 

Der  Adalbertschacht  bei  Piibram  in  Böhmen 
bat  eine  Teufe  von  mehr  als  1070  m,  der  Kohlen- 
schacht Sainte  Henriette  bei  Flenu  in  Belgien  baut 
noch  bei  1150  m  Teufe.  Die  Gesteinstemperatur 
ist  da  unten  47".  Zieht  man  davon  das  Jahres- 
mittel von  etwa  12"  ab,  so  ergiebt  sich  eine  geo- 
thermische  Tiefenstufe  von   33  m,  ziemlich  über- 


einstimmend mit  34,14  m,  die  für  Paruschowitz 
berechnet  wurden.  Der  höchste  Bergbau  findet  in 
dem  Stölln  am  Berge  Gliorolque  in  Bolivia  (Wis- 
muth-  und  Zinnerz)  bei  5309  m  über  dem  Meeres- 
spiegel statt.  (Vergl.  d.  Z.  189G  S.  417  und  1898 
S.  327.) 

Der  tiefste  Schacht  der  Gegenwart  (vergl. 
d.  Z.  1898  S.  327  u.  1899  S.  63)  ist  der  Red- 
Jacket- Schacht  in  der  Galumet-  und  Hecla  Mine, 
der  soeben  fertiggestellt  wurde.  Bei  seiner  4900  Fuss 
betragenden  Tiefe  besteht  er  aus  6  Abtheilungen 
von  der  Grösse  eines  mittleren  Schachtes  zur  För- 
derung, Wasserhaltung  u.  s.  w. 

Beziehungen  zwischen  Pflanzen  und  Erz- 
lagerstätten. Der  Boden  über  dem  Ausstreichen 
von  Erzlagerstätten  ist  oft  durch  eine  bestimmte 
Vegetation  gekennzeichnet.  Ernest  Lidgey  führt 
(Transactions  of  the  Australasian  Institute  of  Mi- 
ning Engineers  Vol.  IV.  1897  S.  116)  folgende  Bei- 
spiele an: 

Ein  Eisenerzlager  bei  Siegen  ist  auf  eine 
Strecke  von  2  Meilen  durch  Bestand  mit  Birken 
kenntlich,  während  der  Boden  der  Nachbarschaft 
nur  Eichen  und  Buchen  trägt.  Als  Bleipflanze  ist 
Amorpha  caniscens  in  Michigan,  Wisconsin  und 
und  Illinois  ungemein  häufig  in  Böden  über  Blei- 
glanzlagern im  Kalkstein  beobachtet  worden,  über 
Bleiglanz  in  Thonen  in  Missouri  Gummibäume 
und  Pflanzen  aus  der  Verwandtschaft  des  Sumach 
und  Sassafras.  Als  kalksteinliebende  Bäume  sind  die 
Buchen  bekannt;  vereinzelte  Bäume  haben  oft  als 
Hinweis  für  vorher  nicht  gekannte  Kalklager  gedient. 
„Convolvulus  althaevides"  soll  nach  spanischen 
Beobachtern  eine  Leitpflanze  für  Phosphoritlager 
in  den  älteren  Kalksteinen  von  Estremadura  sein; 
das  Auftreten  von  Silber  soll  in  Montana  durch 
„Eriogonum  ovalfolium"  verrathen  werden.  Als 
Zinkpflanze  ist  Viola  lutea  var.  calaminaria,  die 
Kelmesblume  oder  „das  Galmeiveilchen"  ,  auf 
dem  Galmeiboden  Oberschlesiens,  Westfalens  und 
Belgiens  allbekannt;  auch  in  Utah  ist  die  Pflanze 
beobachtet  worden.    (Vergl.  d.  Z.  1898  S.  265.) 

Kleine  Mittheilungen. 

In  den  Aedelfors-Goldgruben  in  Schweden 
(d.  Z.  1896  S.  208,  1897  S.  36)  hat  man  den 
Betrieb  eingestellt,  nachdem  das  ganze  Actien- 
kapital  von  2  Millionen  Kronen  aufgebraucht  ist. 

An  der  Placendia-Bucht  bei  Lawn  (östlich 
von  Neu-Fundland)  ist  eine  sehr  mächtige  Lager- 
stätte von  silberhaltigem  Blei  glänz  aufgefunden 
worden. 

Bei  Mersina  in  türkisch  Asien  finden 
sich  Chromeisen-  und  Bleiglanzlagerstätten,  die  ab- 
bauwürdig zu  sein  scheinen. 

Die  Aluminiumproduction  dürfte  im  Jahre 
1898  ungefähr  6000  t  erreichen,  die  grösste  Pro- 
duktion hat  die  Pittsburgh  Reduction  Co.  mit 
2000  t,  dann  folgt  Neuhausen  mit  1500  t.  (Vergl. 
d.  Z.  1897  S.  366,  1898  S.  300,  303.) 

Belgien  producierte  im  Jahre  1897  240  774  t 
Eisenerz,  1035037  Roheisen,  474  819  Schmiede- 
eisen und  616541  t  Stahl  (s.  d.  Z.  1898  S.  119, 
152,  255,  297,  304;  1899  S.  29). 
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Beim  Bau  der  Eisenbahn  von  Mora  nach 
Elfdalen  iu  Schweden  sind  westlich  von  Geile  reiche 
Eisenerzlagerstätten  entdeckt  worden;  eine  der- 
selben ist  über  2  km  lang  und  enthält  75  Proc.  Fe. 

Schweden  exportirte  in  den  ersten  neun  Mo- 
naten vorigen  Jahres  1  337557  t  Eisenerz  und 
46  655  t  Zinkerz  (s.  d.  Z.  1898  S.  117,  329,  342). 

In  der  Nähe  von  Wladiwostock  sind 
Kohlen-  und  Eisen  er zlagerstätten  entdeckt 
worden,  die  in  die  Hände  deutscher  Kapitalisten 
übergehen  worden. 

Die  Einfuhr  desameri  k  an  i  sehen  Roheisens 
nach  Belgien  ist  im  Jahre  1898  bedeutend  zu- 
rückgegangen. In  den  ersten  acht  Monaten  des 
Jahres  betrug  sie  3  630  t  gegen  11205  im  ent- 
sprechenden Zeitraum  des  Vorjahrs. 

Die  tägliche  Kohlenproduction  aller 
Loire-Gruben  beträgt  11580  t.  Die  bedeutendste 
Grube  ist  Roche-la-Moliere  mit  3200  t,  andere 
grössere  Gruben  sind  Montrambert  mit  2400, 
Saint  Etienne  mit  2000  und  La  Loire  mit  2200  t. 

Im  ersten  Halbjahr  1898  betrug  die  Stein- 
kohlen- und  Anthracitproduction  Frank- 
reichs 15  480594  t,  von  Lignit  wurden  244  010  t 
gefördert  (s.  d.  Z.  1898,  S.  269  u.  1899  S.  29). 

Während  des  ersten  Halbjahrs  1898  produ- 
cirten  die  oberschlesischen  Stein kohlengruben 
10578069  t,  die  Eisenerzgruben  198902  t  und 
die  Zink-  und  Bleierzgruben  275335  t.  An  Me- 
tallen wurden  350218  Roheisen,  317  255  Schmiede- 
eisen und  Stahl  und  48  962  t  Zink  (s.  d.  Z.  1898 
S.  263)  erzeugt. 

In  Scharnau  in  Westpreussen  stiess  man  in 
geringer  Tiefe  auf  ein  10  m  mächtiges  Braun- 
ko  hlenlager. 

In  den  Gebieten  an  der  Petschora  hat 
man  Petroleumfunde  gemacht,  die,  wenn  sich 
die  Lagerstätten  als  ausbeutungswürdig  erweisen, 
wegen  der  Nähe  des  Meeres  für  die  Schiffahrt  von 
grosser  Bedeutung  werden  können. 

Das  Grosny-Petroleum-Feld  nördlich  von 
Wladikawkas  entwickelt  sich  immermehr  und 
scheint  an  Bedeutung  dem  Baku-Felde  nahe  zu 
kommen.  Im  Jahre  1897  betrug  das  Ausbringen 
18  330  292  Pud  (s.  d.  Z.  1897  S.  33,  1898  S.  35, 
202). 
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Deutsche  Geologische  Gesellschaft. 

SKzvii;)  vom  4.  Januar. 
Die  Sitzung   begann    mit  der  Wahl  des  Vor- 
standes.   Es  wurden  für  1899  gewählt: 

Geh.  Oberborgrath  Dr.  H  a u  c h ec  orn e.  Geh. 
Rath  Prof.  Dr.  von  Richthofen  und  Geh.  Berg- 
rath Prof.  Dr.  Borendt  zu  Vorsitzenden,  Prof. 
Dr.  Beyschlag,  Prof.  Dr.  Scheibe,  Prof  Dr. 
.laekel  uud  Dr.  Böhm  zu  Schriftführern,  Prof.  Dr. 
Wahn  schaffe  zum  Archivar,  Laiidosgoologe  Dr. 
Datho  zum  Schatzmeister. 

Privatdocent  Dr.  Pom  pockj-München  berich- 
li'to   über   ein  Vorkommen  jurassischer  Schichten 


auf  der  südlichsten  Insel  des  Franz  Joseph-Lands- 
Archipels,  welches  von  Nansen  und  Jackson 
bei  ihrer  letzten  Anwesenheit  entdeckt  worden 
war;  es  sind  Thone  und  Sandsteine,  die  von  Ba- 
salten bedeckt  sind  und  Pflanzenreste  sowie  eine 
spärliche  Fauna  enthalten.  Nach  den  Pflanzen- 
resten glaubte  Nathorst  die  Schichten  als  weissen 
Jura  ansprechen  zu  müssen,  der  Vortragende  hat 
aber  durch  die  Untersuchung  der  Ammoniten  den 
Nachweis  erbringen  können,  dass  es  sich  um  höhere 
Zonen  des  braunen  Juras  handele.  Im  weiteren 
Theile  des  Vortrages  wurde  dann  ausführlich  die 
Bedeutung  des  Fundes  für  die  Au{fassung  der 
Verbreitung  des  Jurameeres  überhaupt  erörtert. 

Prof.  Dr.  Holzapf el- Aachen  machte  einige 
kurze  Mittheilungen  über  die  allgemeineren  Ergeb- 
nisse von  Bohrungen  im  Niederrheinthal  (siehe 
Referat  S.  50). 

Dr.  Philippi-Berlin  sprach  über  die  Gattung 
„Hinnites"  und  schlug  für  gewisse  Formen  als 
neuen  Namen  ..Velopecten"  vor. 

Im  Jahre  1902  ist  eine  Industrieausstellung 
für  Rheinland  und  Westphalen  in  Düsseldorf  geplant. 

Eine  industrielle  Karte  Chinas  von 
Schulfort  und  Laur  ist  soeben  bei  Francis  Laur, 
Paris,  rue  Brunei,  erschienen.  Die  Karte  enthält 
1.  die  gebauten,  im  Bau  befindlichen,  concessio- 
nirten  und  wahrscheinlichen  Eisenbahnen;  2.  die 
gebauten,  im  Bau  befindlichen  und  in  Aussicht  ge- 
nommenen Telegraphenlinien;  3.  die  Petroleum-, 
Salz-,  Steinkohlen-,  Kupfer-,  Blei-,  Gold-,  Zinn-, 
Quecksilber-  und  Eisenerzgruben.  Aus  der  Karte 
ergiebt  sich  der  gegenwärtige  Stand  der  indu- 
striellen Entwicklung  Chinas.  Der  Preis  beträgt 
je  nach  der  Ausstattung  15  —  20  fr. 

Der  Ingenieur  en  chef  des  Mines  Auguste 
Michel  Levy  in  Paris  und  der  Intendant  am 
naturhistorischen  Reichsmuseum  Prof.  Gustav 
Lindström  in  Stockholm  sind  zu  correspondiren- 
den  Mitgliedern  der  physikalisch -mathematischen 
Klasse  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  erwählt  worden. 

Ernannt:  Der  k.  k.Adjunct  und  Privatdocent 
a.  d.  Universität  Wien  Dr.  Anton  Pelikan  zum 
ausserord.  Professor  der  Mineralogie  a.  d.  deutschen 
Universität  in  Prag. 

Der  Geologe  John  M.  Clark  zum  Doctor  h.  c. 
von  der  Philos.  Facultät  in  Marburg. 

Gestorben:  Professor  Dr.  Wilhelm  Hampe, 
Lehrer  der  Chemie  an  der  Bergakademie  zu  Claus- 
thal, in  lialborstadt  i.  A.  von  58  Jahren. 

Dr.  L.  Tausch  von  Glöckelsthurn ,  Sec- 
tionsgcologe  a.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  in  Wien, 
am  2.  Januar  i.  A.  v.  41  Jahren. 

James  Spencer,  Geologe  und  Phytopaläou- 
tologe  in  Akroydon  (Yorkshire). 

W.  G.  Atherstone;  er  war  publicistisch  thätig 
auf  dem  Gebiete  der  südafrikanischen  Geologie. 

Schhiss  cks  Heftes:        Janmr  1899. 
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Beiträge  zur  Kenntniss  von  BrokenMll. 
Ton 
R.  Beck, 

Professor  an  der  Bergakademie  zu  Freiberg. 

Seit  in  unserer  Zeitschrift  die  wichtigen 
Arbeiten  von  E.  F.  Pittman  und  J.  B. 
Jaquet')  über  Brokenhill  durch  ein  aus- 
führliches kritisches  Referat  von  Krusch 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden  sind, 
hat  sich  das  Interesse  unserer  Leser  und 
Mitarbeiter  wiederholt  für  diesen  Gegenstand 
bethätigt^).  Trotz  alled  em  scheint  uns  dieses 
Thema  keineswegs  erschöpfend  behandelt  zu 
sein,  und  es  möchte  daher  der  Verfasser  die 
Aufmerksamkeit  auf  einige  für  die  genetische 
Auffassung  dieser  Lagerstätte  recht  wichtige 
Thatsachen  lenken,  die  im  Verlaufe  der  bis- 
herigen Erörterungen  theils  noch  gar  nicht 
erwähnt,  theils  wenigstens  nicht  genügend 
hervorgehoben  worden  sind.  Für  seine  Studien 
standen  ihm  sehr  zahlreiche  und  mannig- 
faltige Belegstücke  zu  Gebote,  die  der  geo- 
logischen Sammlung  der  Freiberger  Berg- 
akademie von  befreundeter  Seite,  namentlich 
durch  Herrn  Bergingenieur  Schlapp,  in 
neuerer  Zeit  auch  durch  Herrn  Hüttenin- 
genieur Gmehling  und  ganz  besonders  auch 
durch  das  Department  of  Mines  of  N.  S. 
Wales  zugegangen  sind.  Ausserdem  war 
auf  den  Freiberger  Hütten  öfter  Gelegenheit, 
grosse  Mengen  von  Brokenhiller  Stufferzen, 
die  dorthin  geliefert  worden  waren,  zu  durch- 
mustern und  das  wissenschaftlich  Werthvolle 
mit  Bewilligung  der  Kgl.  0  b  erhütten  Ver- 
waltung auszulesen.  Allen  diesen  Gebern 
sei  hiermit  gebührend  gedankt. 

Die  älteren  Eingänge  waren  bereits  durch 
Herrn  A.  W.  Stelzner  in  wissenschaftliche 
Untersuchung  genommen  worden,  indessen 
wurde  der  Einblick  in  die  möglicher  Weise 
von  ihm  hierüber  hinterlassenen  Manuscripte 
wie  überhaupt  in  den  litterarischen  Nachlass 
des  Verstorbenen  für  die  Fortsetzung  seiner 
Studien  uns  nicht  ermöglicht. 

')  Diese  Zeitschr.  1897  S.  94. 

2)  Diese  Zeitächr.  1897  S.  314;  1898  S.  392; 
1899  S.49.  Auch  vergl.  man  G.Eisfelder:  Der 
Silber-,  Biel-  und  Zinkbergbau  von  Brokenhill  in 
NS-Wales.  Berg-  und  Hüttenm.  Z.  1898  No.  48,  49, 
51.  —  Sielie  ausserdem  d.  Z.  1893  S.  295;  1894 
S.  402,  481;  1895  S.  6;  1897  S.  94;  1898  S.  290, 
306,  809,  310. 

G.  99. 


Unsere  Beobachtungen  beschränken  sich 
naturgemäss  auf  die  mineralogisch-petrogra- 
phische  Zusammensetzung  von  Erz  und  Neben- 
gestein, und  besonders  auch  auf  die  genetisch 
so  wichtigen  Structurverhältnisse,  während 
wir  uns  in  Bezug  auf  die  allgemeinen  geo- 
logischen Verhältnisse  getrost  auf  die  Aus- 
}  führungen  von  Jaquet^)  verlassen  können, 
denen  der  Stempel  grösster  Zuverlässigkeit 
aufgedrückt  ist. 

Da  eine  genaue  mikroskopische  Analyse 
des  Nebengesteins  mit  Ausnahme  der 
kurzen  Beschreibung  des  Granatquarzites  bei 
Jaquet  (S.  46,  PI.  I,  Fig.  1  und  2)  bisher 
noch  aussteht,  lassen  wir  zunächst  diese 
vorausgehen.  Das  vorherrschende  Nebenge- 
stein im  Hangenden  des  grossen  Erzkörpers 
ist  ein  mittelkörniger  Granatgneiss,  der 
in  Folge  einer  lagenförmigen  Vertheilung 
von  Granat  und  Feldspath  auf  dem  Quer- 
bruch streifig  erscheint.  Dieses  Gestein  be- 
steht in  der  Hauptsache  aus  einem  eigen- 
thümlich  spangrünen  Orthoklas,  wenig  Plagio- 
klas,  spärlichem  grauen  Quarz,  gelbrothem 
Granat  und  dunklem  Glimmer.  Der  span- 
grüne Orthoklas  ist  ganz  von  derselben  Be- 
schaffenheit, wie  der  im  Cordieritgneiss  von 
Bodenmais  und  in  den  Pegmatiten  von  Amme- 
berg. Er  umschliesst  zu  Wolken  und  Streifen 
gehäufte  winzige  Ein  Schlüsse  einer  lichtbraunen 
Flüssigkeit  oft  mit  beweglichen  Gasbläschen. 
Es  konnten  keine  Merkmale  nachgewiesen 
werden,  die  für  Mikroklin  sprechen.  Die 
grüne  Farbe  verschwindet  beim  Glühen.  Auch 
mag  erwähnt  sein,  dass  der  spangrüne  Ortho- 
klas von  Ammeberg,  wie  das  noch  wenig 
bekannt  zu  sein  scheint,  erst  beim  Liegen 
an  freier  Luft  seine  charakteristische  Färbung 
erhält.  Für  Brokenhill  sind  uns  derartige 
Wahrnehmungen  nicht  bekannt.  Es  wird 
hiermit  die  Aufmerksamkeit  der  dortigen 
Beobachter  darauf  gelenkt.  Durch  eine  che- 
mische Prüfung  dieses  grünen  Feldspathes 
von  Brokenhill  an  ganz  reinen  Blättchen 
gelang  es  Herrn  Kol beck  nicht,  metallische 
Verbindungen,  die  als  Pigment  gedeutet 
werden  könnten,  aufzufinden. 

Der  Feldspath  und  der  Quarz  bilden 
unregelmässige  Körner  mit  vielen  Ausbuchtun- 

J.  B.  Jaquet:  Geology  of  the  Brokenliill 
Lode  and  Bai-rier  Ranges  Mineral  Field.  Sydney  1894 
(Mem.  of  the  Geol.  Surv.  Geology  5). 
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gen.  Beide  umschliessen  häufig  modellscharfe 
Kryställchen  des  Granates  und  Blättchen 
des  braunen  Glimmers,  die  demnach  als 
früheste  Hauptgemengtheile  in  der  Krystal- 
lisationsfolge  zu  gelten  haben.  Manche  Ortho- 
klaskörnchen sind  sogar  ganz  gespickt  mit 
Granatkryställchen.  Durch  das  Gestein  winden 
sich  äusserst  feinschuppige  Flasern  von  Sericit, 
der  auf  Klüftchen  auch  in  das  Innere  des 
Orthoklases  eingedrungen  ist.  Er  muss  als 
secundäre  Bildung  im  Gefolge  von  Druck- 
wirkungen aufgefasst  werden,  die  sich  auch 
in  der  undulösen  Auslöschung  der  Ortho- 
klase zu  erkennen  geben.  Sehr  häufig  sind 
dem  Gestein  Körnchen  und  Kryställchen 
eines  bei  auffallendem  Lichte  eisengrauen, 
nur  ganz  schwach  grau  durchsichtigen,  in 
Säuren,  auch  in  Flusssäure  schwer  löslichen 
Minerals  eingesprengt,  das  als  Einschluss  im 
Granat  vorkommt  und  demnach  ein  sehr  früh 
ausgeschiedener  primärer  Gemengtheil  ist. 
Seinem  chemischen  und  optischen  Verhalten 
nach  ist  dieses  Mineral  Titaneisenerz,  wie 
solches  aus  Granatgneissen  schon  wiederholt 
beschrieben  worden  ist.  Ausserdem  erhält 
man  beim  Sichern  von  Pulver  selbst  schein- 
bar ganz  normalen  Gesteins  dieser  Art  nicht 
selten  etwas  Bleiglanz  und  Blende.  Es 
scheinen  diese  wohl  secundäre  Einwanderer 
zu  sein,  wenigstens  war  es  unmöglich,  den 
Beweis  für  ihre  primäre  Anwesenheit  im 
Nebengestein  zu  führen.  Endlich  ist  die 
Gegenwart  winziger  Kryställchen  von  Zirkon 
und  Rutil  zu  erwähnen.  Mit  dem  Magneten 
kann  man  aus  dem  Pulver  kaum  nennens- 
werthe  geringe  Mengen  von  Magnetit  aus- 
ziehen. 

Abweichungen  von  diesem  Gesteinstypus 
entstehen  durch  das  zuweilen  fast  völlige 
Zurücktreten  des  Granates,  sowie  sehr  häufig 
durch  eine  sehr  starke  Betheiligung  von 
Sericit.  Manche  Stücke  erwiesen  sich  durch 
und  durch  sericitisirt. 

Der  Granatgneiss  enthält  häufig  Lagen 
von  Granatquarzit,  der  aus  dunkelge- 
färbtem Quarz  und  streifenweise  angereicher- 
tem Granat  nebst  etwas  Biotit  zusammen- 
gesetzt ist.  Eine  eigentliche  Hornfelsstructur 
die  unbedingt  auf  Contactmetamorphose  von 
Seiten  der  granitischen  Massen  des  Barrier- 
gebirges  hinweist,  zeigt  auch  diese  Gesteins- 
varietät nicht.  Die  Quarzindividuen  sind 
vielmehr,  wie  bei  den  meisten  Gneissen,  mit 
buchtigen  Umrissen  untereinander  verzahnt. 
Der  Granat  bildet  oft  sehr  unregelmässig 
verzweigte  Individuen  und  ist  bis  auf  wenige 
Quarzkörnchen,  Glimmerschüppchen  und  nicht 
sicher  bestimmbare  undurchlässige  Partikel 
gewöhnlich  frei  von  Einschlüssen.  Winzige 
Zirkone  sind  dem  Gestein  beigemengt,  hier 


und  dort  auch  Pyritkryställchen  und  ziemlich 
häufig  jene  bereits  aus  dem  Granatgneiss  er- 
wähnten Titaneisenerzkörnchen. 

Auch  in  die  Granatquarzite  tritt  öfters 
der  Sericit  ein,  und  es  können  sehr  sericit- 
reiche  Granat- Quarzitschiefer  daraus  ent- 
stehen. 

Gehen  wir  jetzt  zum  Erze  selbst  über, 
wobei  wir  aber  alle  Neubildungen  der  oberen 
Teufen  bei  Seite  lassen  und  uns  lediglich 
auf  die  sulfidischen  Erzmassen  beschränken 
werden.  Diese  bestehen  vorherrschend  aus 
einem  innigen  Gemenge  von  silberhaltigem 
Bleiglanz  und  Blende  mit  einem  eigenthüm- 
lich  graublauem  Quarze,  mit  Granat  und 
Rhodonit,  sowie  auch  mit  Flussspath.  Unter 
diesen  entzieht  sich  gewöhnlich  der  Fluss- 
spath der  Beobachtung  und  dem  unbewaff- 
neten Auge,  nur  ausnahmsweise  kommt  er 
in  sichtbaren,  meist  farblosen  oder  weisslichen 
Körnern  oder  noch  seltener  in  bis  3  cm  breitem 
trumartigen  Aggregaten  vor.  Minder  häufig 
tritt  Kupferkies,  Pyrit,  Arsenkies  und  Kalk- 
spath  hinzu.  Orthoklas,  dessen  Gegenwart 
im  Erz  Jaquet  hervorhebt,  haben  wir  bis 
jetzt  inmitten  des  eigentlichen  Erzkörpers 
nicht  angetroffen.  Auch  von  dem  nach  Ber- 
geat  von  Stelzner  im  Brokenhillerz  ent- 
deckten und  angeblich  stark  betonten  Mag- 
netit haben  wir  nichts  bemerkt.  Allerdings 
fand  sich  eine  kleine  Stufe  vor  mit  dem 
Vermerk  Stelzner's  „Spuren  von  Magnetit". 
Durch  eine  besondere  Untersuchung  dieses 
Stückes  aber  konnte  diese  Vermuthung  nicht 
bestätigt  werden. 

Von  der  grössten  Bedeutung  in  genetischer 
Beziehung  müssen  die  gegenseitigen  Ver- 
wachsungsverhältnisse der  aufgezählten  Ge- 
mengtheile  sein.  Betrachten  wir  zunächst 
das  Verhältniss  zwischen  Erz  und  Granat. 
Dieses  Silicat  ist  keineswegs  selten  vorhandeo. 
Mau  kann  wohl  kaum  eine  grössere  Erzstufe 
aufheben,  worin  es  nicht  wenigstens  mikro- 
skopisch nachweisbar  ist.  Sein  Auftreten 
ist  ein  doppeltes:  Einmal  bildet  der  Granat 
oder  seine  Aggregate  eckige  Bruchstücke, 
die  allseitig  von  Erz  umschlossen  werden. 
Dies  kann  zunächst  in  mikroskopischen  Ver- 
hältnissen stattfioden.  Dann  handelt  es  sich 
um  förmliche  Mikrobreccien,  wie  uns  eine 
solche  in  Fig.  7  entgegentritt,  die  wie  die 
folgenden  Abbildungen  möglichst  getreu  nach 
der  Natur  und  mittels  theilweiser  Copirung 
von  Mikrophotographien  gezeichnet  wurden. 
Es  sind  hiernach  offenbar  Scherben  eines 
zerdrückten  wenig  quarzhaltigen  Granatfelses 
durch  Bleiglanz  und  Blende  verkittet  worden. 
Der  Granat  führt  neben  Einschlüssen  von 
Flüssigkeit  auch  wenige  ziemlich  grosse  von 
Blende  und  Bleiglanz.    Es  besteht  indessen 


Jahrgang  1899. 
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die  Möglichkeit,  dass  diese  scheinbar  ganz 
isolirten  Erzpartikel  nur  quergeschnittene 
ErzvorsprÜDge  sind,  die  in  das  Innere  der 
Granatköruer  sich  hinein  erstrecken.  Ein 
zweites  Vorkommen  von  Granat  ist  das  als 
idiomorphe,  entschieden  neu  ausgeschiedene 
Krystalle  inmitten  des  Erzgemisches.  Diese 
Granaten    sind   gewöhnlich   sehr    reich  an 


b 
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g  Granat,  q  Quarz,  b  Bleiglanz,  z  Blende. 
Fig.  7. 

Mikrobreccie  von  Granatfels. 
Schwache  Vergrösserung. 


a  Granatfels,  b  neugebildeter  Granat,  c  Quarz,  d  Bleiglanz, 
e  Aederchen  von  Kleiglanz. 

Fig.  8. 

Fragment  von  Granatfels  im  Erzkörper,  umsäumt  von 
neugebildetem  Granat. 

Wenig  verkleinert. 

echten  Erzeinschlüssen.  Oft  lässt  sich  dies 
schon  an  grossen  Exemplaren  nachweisen. 
Wir  besitzen  zum  Beispiel  von  Proprietary 
Mine  Block  10  einen  halben  his  2,5  cm 
messenden,  mitten  im  Erz  sitzenden  Krystall 
der  Combination  oo  0 . 2  0  2  auch  mit  Flächen 
eines  m  0  n.  Er  zeigt  keine  Spur  von  Corro- 
sion,  vielmehr  sprechen  die  spiegelglatten 
Flächen  für  eine  Neuausscheidung,  noch  mehr 
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das  Innere,  denn  dieses  ist  mit  einer  Mischung 
von  Bleiglanz  und  kleinen  Granaten  erfüllt. 
Mitunter  ist  die  Füllung  solcher  Granatperi- 
morphosen  später  wieder  ausgelaugt  worden. 
Vor  uns  liegt  von  derselben  Grube  eine 
ganze  Druse  solcherHohlformen  eines  übrigens 
abweichend  von  der  für  dort  herrschenden 
Regel   nicht   braunroth,    sondern  gelbbraun 


b 


g  Granat,  r  Rhodonit,  f  Flussspath,  b  Bleiglanz, 
z  Blende,  k  Kupferkies. 

Fig.  9. 

Granat-Ehodonitaggregat  mit  eingewanderten  Erzen. 
Schwache  Vergrösserung. 


7 


q  Quarz,  e  Einschlüsse,  g  Granat,  ch  Chlorit,  a  Apatit, 
f  Flussspath,  k  Kupferkies,  z  Blende. 

Fig.  10. 
Kupferkies  im  Blauquarz. 
Schwache  Vergrösserung. 

gefärbten  Granates  inmitten  einer  sehr  caver- 
nösen  Erzstufe,  aus  der  Rhodonit  ausgelaugt 
sein  dürfte.  Besonders  scharf  sind  die  Kry- 
stalle des  neugebildeten  Granates,  gewöhn- 
lich oo  0,  dort  wo  sie  inmitten  des  für  diese 
Erze  so  bezeichnenden  Blauquarzes  stecken. 
Dieser  Quarz  findet  sich  theils  in  einzelnen 
eckigen  Splittern  inmitten  des  Bleiglanz- 
und    Blendecementes,    theils    in  grösseren 


Beck:  Beiträge  zur  Kenntniss  von  Brokenhill. 


68 


Beck:  Beiträge  zur  Kenntniss  von  Brokenhill. 


Zeitschrift  fttr 
pvaktisclie  Geologie. 


derben  Partien,  die  dann  mit  Granaten  ganz 
gespickt  sein  können,  bis  zu  winzigen  kaum 
wahrnehmbaren  Kryställchen  hinab. 

Für  dieses  soeben  geschilderte  zweifache 
Vorkommen  von  Granat  in  einer  älteren  wohl 
aus  dem  Nebengestein  übernommenen,  und 
einer  jüngeren  Generation  ist  das  in  Fig.  8 
in  etwas  verkleinertem  Maassstabe  abgebil- 
dete Belegstück  ein  lehrreiches  Beispiel. 
Inmitten  einer  wesentlich  aus  Blauquarz 
mit  idiomorphen  gelbrothen  Granaten  und 
etwas  Bleiglanz  bestehenden  Masse  liegt  ein 
stumpfeckiges  Fragment  von  lichtgelbrothem, 
sehr  feinkörnigem  Granatfels  eingeschlossen, 
das  umsäumt  wird  von  einem  Kranze  etwas 
dunkler  gefärbter  neugebildeter  Granaten  und 
in  das  hinein  zarteste  Bleiglanzäderchen  vor- 
gedrungen sind.  Andere  Granatfelsfragmente 
im  Erz  sehen  wir  von  Blauquarz  ganz  gesetz- 
massig  in  der  Weise  umgeben,  dass  dessen 
längliche  Individuen  annähernd  senkrecht  zu 
den  Umrissen  des  Einschlusses  gestellt  sind. 
Solche  eckigen  Einschlüsse  von  feinkörnigem 
Granatfels  oder  Granatquarzit  scheinen  im 
sulfidischen  Erzkörper  gar  nicht  selten  zu 
sein.  Wir  sammelten  deren  mehrere  aus  den 
Erzhaufen  unserer  Hütten,  besitzen  auch 
einen  Block  von  Erz,  der  ein  12  cm  langes 
und  6  cm  breites  Bruchstück  dieser  Art  ent- 
hält. Fast  stets  ist  auf  Klüften  dieser  Ein- 
schlüsse Bleiglanz  zur  Ausscheidung  ge- 
kommen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass 
auch  Einschlüsse  von  Granatgneiss  vorkom- 
men. So  besitzen  wir  einen  kleinen  Knollen 
dieser  Art,  der  umrindet  wird  von  eioem 
feinkörnigen  Granat- Quarzaggregat  und  der 
von  Bleiglanz  und  anderen  Erzen  durchädert 
ist.  Der  bedeutende  Silbergehalt  dieses 
immerhin  erzarmen  Stückes,  nach  einer  von 
Herrn  Kolbeck  freundlichst  ausgeführten 
Probe  0,015  Proc,  scheint  die  Gegenwart 
auch  edler  Silbererze  in  diesen  Miniatur- 
gängen anzudeuten.  Interessant  bei  diesem 
Stück  ist  namentlich  die  erwähnte  Hülle. 
In  ihr  bemerkt  man  nämlich  zarte,  den  Um- 
rissen des  Einschlusses  sich  anschmiegende 
Lagen  sulfidischer  Erze,  besonders  von  Blei- 
glanz, eine  Andeutung  also  von  Ringelerz- 
bildung. 

Gehen  wir  jetzt  zum  Rhodonit  über. 
Dieser  ist  nicht  so  allgemein  verbreitet  wie 
der  Granat.  Wo  er  angetrofifen  wird,  bildet 
er  inmitten  des  sulfidischen  Erzes  entweder 
grössere  krystalline  Aggregate,  immer  ver- 
wachsen mit  Körnchen  von  Granat,  oder  ein- 
zelne Fragmente,  die  zweifelsohne  stark  cor- 
rodirt  worden  sind,  ehe  sie  ins  Erzgemisch 
eingebettet  wurden.  Man  kann  diesen  Corro- 
sionsvorgang  an  verschiedenen  Belegstücken 


in  seiner  allmählichen  Entwicklung  verfolgen. 
Manche   der  Granat-Rhodonitaggregate  sind 
fast  noch  ganz  erzfrei.     Höchstens  werden 
sie  von   feinen   Adern   von   Bleiglanz  und 
Blende  durchzogen,  die  wiederum  hier  und 
dort  zarte  Trümchen  zwischen  die  Spaltrisse 
des   sonst  noch  von  Erzeinschlüssen  freien 
Rhodonites  und  in  die  Zwischenräume  zwischen 
losgelöste  an  jene  Adern  angrenzende  Körn- 
chen aussenden.    Diese  Durchtrümerung  stei- 
gert sich  mehr  und  mehr.    Schliesslich  ist 
das  ganze  Gefüge  des  krystallinen  Körner- 
aggregates  gelockert.    Von    diesem  letzten 
Stadium  giebt  Fig.  9  ein  klares  naturgetreues 
Bild.    Die    einzelnen    Rhodonitkörner,  die 
vorher  im  festen  Verbände  untereinander  und 
mit  Granat  durchaus  nicht  etwa  skeletartig 
entwickelt   waren,    sind   es   hier  geworden 
durch  Corrosion  von  Seiten  der  erzbringenden 
Lösungen.   Der  Masseverlust  zeigt  sich  hierbei 
keineswegs  bloss  in  den  peripherischen  Theilen 
mit  ihren  wunderlichen  Ausbuchtungen,  son- 
dern   es   ist  die  Corrosion  von  Querklüften 
und  Spaltrissen  aus  auch  bis  tief  ins  Innere 
vorgedrungen,    so   dass   man  jetzt  inmitten 
des   zerfressenen  Rhodonits   scheinbar  ganz 
isolirte  Einschlüsse  von  Zinkblende  in  grosser 
Zahl  bemerken  kann.    Neben  dem  Rhodonit 
findet  sich  ferner  noch  in  diesem  abgebildeten 
Präparat  Granat   als  Rest   des  ehemaligen 
krystallinen  Granat-Rhodonitgesteins,  ausser- 
dem aber  als  Neubildung  farbloser,  selten 
violblauer  Flussspath.    Was  die  Succession 
der   Erze   in   diesem   Gemisch   betrifft,  so 
scheinen  sie   annähernd   gleichzeitig  ausge- 
schieden zu  sein.    Dort  wo  das  Erz  schmale 
Lücken  zwischen  Granat-  und  Rhodonitfrag- 
menten  ausgefüllt  hat,  kommt  bisweilen  eine 
Art  von  mikroskopischer  Krustenstructur  zu 
Stande,  wie  aus  Fig.  9  ersichtlich  ist.  Dann 
bildet  bald  der  Glanz,  bald  die  Blende  die 
Seitenzonen  dieser  Mikrogänge.  Aehnliches 
lässt  sich  vom  Kupferkies  sagen  dort,  wo 
er  in  geringen  Mengen  zum  Erzgemisch  hinzu- 
tritt.    Grössere  Ausscheidungen  von  Kupfer- 
kies pflegen  meist  an  Blauquarz  gebunden 
zu   sein.    Die   dann  herrschenden  Structur- 
verhäitnisse  werden  durch  Fig.  10  illustrirt. 
Die  Hauptmasse  des  Erzes  besteht  hier  aus 
bläulichem  Quarz.  Die  einzelnen  mit  ziemlich 
schlängelichen  Umrissen   versehenen  Körner 
(unter  X  Nicols  eingezeichnet)  zeigen  eine 
merkwürdige    Erscheinung:    Parallele  Züge 
von  Flüssigkeitseinschlüssen,  zum  Theil  deut- 
lich lichtbraun  gefärbt  und  mit  beweglicher 
Libelle,   gehen   ungehindert   von   der  Um- 
grenzung der  Quarziudividuen  durch  ganze 
Körneraggregate  hindurch.    Es  scheint  dies 
anzudeuten,   dass  die  Lösungen,  aus  denen 
sich  diese  Quarze  ausschieden,  während  des 
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Krystallisationsprocesses  sich  in  Bewegung  be- 
funden haben.  Zwischen  den  Quarzen  sitzen 
scharfe  Granatkryställchen  und  wenige  winzige 
Apatitsäulchen.  Manche  der  Granaten  sind 
von  strahlig  gruppirten  Chloritblättchen  um- 
geben. Das  Erz  endlich,  Kupferkies  und 
Blende,  mit  etwas  Flussspath  und  Kalkspath 
vergesellschaftet,  findet  sich  theils  in  zerstreu- 
ten Körnchen  zwischen  den  Quarzindividuen, 
theils  in  grösseren  Massen,  die  den  Zug  jener 
Reihen  von  Flüssigkeitseinschlüssen  in  den 
Quarzen  stellenweise  unterbrechen.  Eine 
mitunter  zu  beobachtende  reihenförmige  An- 
ordnung kleiner  Granatkrystalle  längs  der 
Kupferkiesmassen  ist  einer  zweifachen  Deu- 
tung fähig.  Entweder  sind  diese  Granatsäume 
erst  nach  dem  Kies  ausgeschieden,  oder  der 
Kupferkies  hat  einen  jetzt  verschwundenen, 
früher  in  dieser  Weise  mit  Granaten  flan- 
kirten  Gemengtheil  verdrängt.  Zu  bemerken 
ist,  dass  der  vereinzelt  zwischen  den  Quarzen 
eingestreute  Kupferkies  mitunter  in  scharfen 
Kryställchen  entwickelt  ist. 

Bei  einiger  Uebung  ist  es  übrigens 
leicht,  die  verschiedenen  Erzarten  bei  auf- 
fallendem Lichte  in  den  Präparaten  zu 
unterscheiden.  Hierbei  mag  bemerkt  sein, 
dass  der  Bleiglanz,  wo  er  anscheinend  ho- 
mogene Körner  bildet,  doch  äusserst  feine 
lamellare  Interpositionen  von  einem  anderen 
dunkler  gefärbten  Erze  zu  enthalten  scheint, 
die  man  allerdings  bei  ihrer  grossen  Klein- 
heit kaum  noch  wahrzunehmen  vermag  und 
nicht  näher  bestimmen  kann.  Vielleicht  sind 
dies  Schwefelsilberverbindungen,  die  den 
Silbergehalt  des  Bleiglanzes  bedingen. 

Auch  die  grösseren  Blauquarzmassen  im 
Erzkörper  wurden  einer  mikroskopischen 
Untersuchung  unterworfen.  Sie  zeigen  oft 
eine  typische  Mörtelstructur,  d.  h.  grössere 
Quarzkörner  werden  umsäumt  oder  gang- 
förmig durchzogen  von  Zonen  einer  lücken- 
losen Quarzmosaik  von  kleinen  eckigen 
Fragmenten.  Auch  die  dem  Blauquarz  ein- 
gestreuten Granaten  sind  oft  zersprungen 
und  haben  auf  den  so  entstandenen  Klüft- 
chen Bleiglanz  Eingang  gewährt.  Hier  sind 
also  Quarzaggregate  zerdrückt  und  wieder 
ausgeheilt.  Es  kommen  mitten  im  Erz 
auch  gröbere  Quarzbreccien  vor,  die  nur 
uGvollkommen  wieder  verkittete  Bruch- 
slücke haben,  und  zwar  besteht  hier  das 
Cement  aus  Quarz  und  jüngerem  Bleiglanz. 
Alle  diese  Gebilde  zeugen  von  mehrmals 
wiederholten  Druckwirkungen  und  Aus- 
echeidungs Vorgängen. 

An  die  Beschreibung  der  Structurver- 
häitnisse  des  eigentlichen  Erzgemisches  von 
Brokenhill  möchte  ich  noch  die  Bemerkung  an- 
schliessen,  dass  Jaquet  (a.a.O.  PI.  VI.  Fig. 2) 


die  Abbildung  eines  durch  Blende  und  Blei- 
glanz theilweise  metasomatisch  ersetzten 
Orthoklases  giebt,  der  ganz  unseren  corro- 
dirten  Rhodoniten  ähnelt.  Eine  Verwechse- 
lung mit  Rhodonit  dürfte  hier  nicht  ganz 
ausgeschlossen  sein. 

Untersuchen  wir  jetzt  die  Structurver- 
hältnisse  an  der  Grenze  des  Erzkörpers  mit 
dem  Granatgneiss.  Wir  konnten  das  an 
einem  grosse  Blocke,  der  sehr  wahrschein- 
lich aus  dem  Hangenden  stammt,  beobachten. 
Fig.  1 1  giebt  hiervon  ein  möglichst  getreues 
Bild.  Die  rechte  Hälfte  besteht  aus  dem 
normalen,  übrigens  frischen  Nebengestein. 
Die  häufig  sich  gabelnden  schwarzen  Striche 


a  Bleiglanz  und  Blende,  b  Granat  (puDklirt\  c  Quaiz, 
d  Quarz   mit   wenig  Bleiglanz  und  Granat,  e  Granat  mit 
wenig  Erz,  f  Granatgneiss  mit  Glimmerflasern. 

Fig.  11. 

Stufe  vom  hangenden  Salband  des  Erzkörpers. 

stellen  darin  in  der  Figur  die  Glimmer- 
flasern dar.  Zwischen  Granatgneiss  und 
Erzkörper  schiebt  sich  eine  1  —  2  cm  breite 
Zone  von  deutlich  lagenförmigem  Aufbau 
ein,  wobei  die  einzelnen  Lagen  der  Erz- 
grenze  parallel  gehen,  die  Flaserungsrichtung 
des  Gneisses  aber  schneiden  können.  Zu- 
nächst folgt  ein  granatreiches  Band  mit  un- 
regelmässigen Erzputzen,  die  wesentlich  aus 
Bleiglanz  bestehen,  hierauf  eine  Zone  mit 
viel  Blauquarz  und  wenig  Granat  und  Erz. 
In  dieser  sind  die  meist  gestreckten  Quarz- 
körner senkrecht  zur  Erzgrenze  gestellt.  lu 
j  der  nun  folgenden,  wesentlich  aus  Bleiglanz 
1  bestehenden  Erzmasse  selbst  liegen  eckige 
Blauquarzsplitter  und  hier  und  dort  auch 
i  Granatkörner  eingestreut. 
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Die  Grenzverhältnisse  nach  dem  Lie- 
genden gestatteten  unsere  Belegstücke  nicht 
zu  untersuchen.  Doch  erhielten  wir  aus 
dem  Liegenden  des  Erzkörpers,  aus  der 
sog.  „Intrusion"  von  Proprietary  Mine, 
durch  Herrn  Gmehling  stark  graublau  ge- 
färbte, auf  dem  Bruch  moireeartig  glänzende 
Quarzklumpen,  die  recht  merkwürdige  Er- 
scheinungen erkennen  lassen.  Diese  Massen 
sind  aus  grossen,  unregelmässig  wellig  be- 
grenzten Individuen  nach  Art  des  Gang- 
quarzes zusammengesetzt,  oft  mit  Andeutung 
von  Mörtelstructur.  Inmitten  der  einzelnen 
Körner  aber  sieht  man,  völlig  von  Quarz 
umschlossen,  neben  farblosen  Nädelchen 
eines  unbestimmbaren  Minerales  massen- 
hafte Biotitschüppchen,  modellscharfe  Gra- 
nat- und  auch  Bleiglanzkryställchen.  Da- 
neben ist  Bleiglanz  auch  auf  Klüften  ausge- 
schieden, die  die  Quarze  durchsetzen. 

Suchen  wir  nun  endlich  das  erhaltene 
Beobachtungsmaterial  aus  den  Angaben 
Jaquet's  zu  ergänzen  und  schliesslich  aus 
dem  Ganzen  Schlüsse  auf  die  Genesis  der 
Brokenhiller  Erze  zu  ziehen. 

Eine  syngenetische,  als  ein  untergeord- 
netes Glied  dem  Nebengesteinsverband  an- 
gehörige  Schicht,  etwa  wie  viele  Eisenerz- 
lager des  krystallinen  Schiefergebirges,  stellt 
der  Erzkörper  von  Brokenhill,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  entschieden  nicht  dar.  Die 
ihn  neben  den  Gangarten  zusammensetzenden 
Erze,  zum  Theil  auch  die  Gangarten,  sind 
in  der  jetzt  vorliegenden  Form  später 
gebildet  als  das  Nebengestein.  Die 
Gangarten  sind  zum  Theil  deutliche  Frag- 
mente, wie  ein  Theil  des  Granates,  des 
Quarzes,  auch  des  Rhodonites,  Producte  ge- 
waltiger Druckwirkungen.  Erst  nach  diesen 
mechanischen  Vorgängen  wurden  sie  von 
dem  sulfidischen  Erzgemisch,  das  zugleich 
neu  ausgeschiedene  Granaten  aufnahm,  um- 
schlossen. Manche  jener  Einschlüsse  glei- 
chen Nebengesteinsfragmenten,  wie  sie  in 
Gangspalten,  inmitten  von  Erz  eingebettet, 
vorkommen.  Ob  dies  auch  vom  Rhodonit 
gilt,  oder  ob  dieser  eine  ältere  Ausschei- 
dung innerhalb  der  gebildeten  Hohlräume 
darstellt,  ist  zweifelhaft.  An  sich  ist  ja 
Rhodonit  als  Bildung  auf  gangartigen  Lager- 
stätten möglich  und  bekannt.  Ich  erinnere 
an  das  Vorkommen  von  Kapnik.  Die  noch 
wenig  vererzten  Granat-Rhodonitaggregate 
aber  machen  eher  den  Eindruck  eines  mit  dem 
Gneisse  syngenetischen  Gesteines.  Wichtig 
wäre  daher  der  Nachweis,  dass  im  Gneisse 
von  Brokenhill  auch  abseits  des  Erzkörpers 
solche   Rhodonitgesteine    eingelagert  sind. 

Ein  Theil  der  eingeschlossenen  Gang- 
arten,  sicher  namentlich  der  Rhodonit,  hat 


ausser  der  Zerstückelung  durch  mechanische 
Vorgänge  vor  der  Einbettung  in  Erz  eine 
deutliche  Corrosion  erlitten,  sodass  demnach 
die  Erzausscheidung  auch  zugleich  mit 
metasomatischen  Vorgängen  verknüpft  er- 
scheint. Vielleicht  sind  auf  diese  Weise 
auch  früher,  jetzt  aber  so  gut  wie  garnicht 
mehr  vorhandene  Mineralien  vererzt  worden, 
wie  etwa  Calcit. 

Mit  dem  „Typus  Schwarzenberg"  hat 
Brokenhill  nur  nebensächliche  Züge  gemein- 
sam, da  der  Magnetit  fehlt  und  da  vor 
Allem  ein  Salitskarn  als  eigentliche  Grund- 
lage des  Lagers  abwesend  ist.  Auch  in 
vielen  anderen,  mehr  untergeordneten  Punk- 
ten weicht  jener  Typus,  wie  dies  vom  Ver- 
fasser an  anderer  Stelle  ausführlich  dar- 
gelegt werden  soll,  ab.  Gegen  die  Lagernatur 
bei  Brokenhill  im  Allgemeinen  spricht  das 
Fehlen  jeder  Schichtung,  jeder  Sonderung 
in  etwas  abweichend  von  einander  zu- 
sammmengesetzte  Lagen,  die  der  Schich- 
tung des  Nebengesteins  parallel  gehen. 
Eine  gewisse  Möglichkeit  wäre  denkbar, 
dass  ein  metasomatisches  Lager  vorliegt, 
dass,  mit  anderen  Worten,  eine  Granat- 
Rhodonitgesteinsbank  nach  und  nach  ganz  ver- 
erzt sei.  Doch  immerhin  werden  wir  diesen 
metasomatischen  Vorgängen  keine  allzugrosse 
Bedeutung  beilegen  dürfen.  Die  von  uns  be- 
schriebenen Structuren  drängen  uns  vielmehr 
nach  derselben  Theorie  hin,  die  bereits 
Pittman  und  Jaquet  auf  Grund  ihres 
Ueberblickes  über  das  grosse  Ganze  ver- 
treten haben.  Hiernach  ist  der  Erzkörper 
von  Brokenhill  in  erster  Linie  das  Resultat 
einer  grossartigen  Schichtenauf  blätterung  aus 
der  ümbiegungszone  eines  Sattels  im  Gneiss. 
Bei  der  Aufreissung  eines  krummflächigen 
Hohlraumes  im  Faltengebirge  muss  es  noth- 
wendiger  Weise  zur  Ablösung  ganzer  Schalen 
von  Nebengestein  gekommen  sein,  und  da 
eine  scheuernde  Bewegung  zwischen  dem 
Liegenden  und  Hangenden  mindestens  im 
kleineren  Umfange  eintreten  musste,  konnte 
auch  die  weitere  Zerstückelung  dieser  Schollen 
vor  sich  gehen.  Der  theilweise  mit  Gesteins- 
I  trümmern  erfüllte  Raum  konnte  dann  von  den 
Erzen  und  den  sie  begleitenden  Gangarten, 
wie  dem  Flussspath  und  neugebildetem  Granat 
eingenommen  werden.  Die  Möglichkeit  der 
Entstehung  solcher  Sattelgänge  ist  ja  an 
dem  von  vielen  Seiten  bestätigten  und  sehr 
gründlich  untersuchten  Beispiel  von  Bendigo 
hinlänglich  erwiesen  worden'').  Gewisse  Be- 
denken kann  immerhin  der  kolossale  Maass- 
stab  der   zu   Brokenhill  vorliegenden  Ver- 


*)  Vergl.  11.  ii.  Rickiird:  Tlio  Bendigo  Gold- 
fiold.   Transuct.  Am.  Inst,  of  Min.  Eng.  1893. 
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hähnisse  erregen.  Man  kann  sich  nur  schwer 
vorstellen,  dass  auf  die  grosse  Entfernung 
von  etwa  2  km  hin  ein  derartiger  Abhub 
gefalteter  Schichten  vor  sich  gegangen  sein 
soll.  Doch  wir  haben  ja  im  Gebiete  der 
tektonischen  Geologie  verwandte  Erscheinun- 
gen, die  gut  beglaubigt  sind,  von  noch  viel 
grossartigeren  Dimensionen.  Ich  erinnere  nur 
an  den  gewaltigen  Lagergang  von  Olivin- 
diabas,  den  Great  "Whin  Sill  im  englischen 
Carbon,  der  nach  A.  Geikie  auf  129  km 
verfolgt  werden  kann*).  Auch  hier  musste 
ja  der  Abhub  der  Ausfüllung  vorausgehen; 
das  Eindringen  des  Eruptivgesteins  war  nicht 
die  eigentliche  Ursache  der  Hohlraumbildung 
so  grossen  Stils  parallel  der  Schichtung. 
Jaquet  kennt  die  von  uns  beschriebenen 
Nebengesteinsfragmente  im  Erzkörper  übrigens 
sehr  wohl.  Er  fügt  noch  hinzu,  dass  die 
Grenze  des  Erzes  zuweilen  buchtig  in  das 
Nebengestein  eingreift  und  dann  strecken- 
weise quer  zum  Streichen  verlaufen  kann, 
was  nach  seiner  Ansicht  mit  dem  unregel- 
mässigen Ersatz  des  Nebengesteins  durch  Erz 
zusammenhängt  (a.  a.  0.  S.  63).  Am  unregel- 
mässigstcn  sei  die  Westgrenze.  Hier  bilde 
das  Erz  Bäuche,  die  die  Schichtung  des  Neben- 
gesteins überschneiden.  Dagegen  scheint 
Jaquet  das  von  ihm  hervorgehobene  Fehlen 
jeglicher  Harnischbildung  am  Salband  gegen 
das  Vorkommen  eigentlicher  Gleiterscheinun- 
gen zu  sprechen.  Aber  vielleicht  erklärt 
sich  dies  daraus,  dass  nach  einem  letzten 
dynamischen  Acte  das  dortige  Gebirge  bis 
heute  seit  langer  Zeit  vollständig  zur  Ruhe 
gekommen  ist  und  dass  die  Lösungen,  deren 
kräftige  Corrosionsfähigkeit  wir  angedeutet 
sahen,  jene  alten  Gleitfurchen  wieder  ver- 
wischten. Waren  doch  alle  von  uns  be- 
schriebenen Einschlüsse  mit  einer  rein  che- 
misch erzeugten  Hülle  umgeben,  was  wiederum 
dafür  spricht,  dass  nach  dem  letzten  mecha- 
nischen Acte  lange  Zeit  hindurch  ausschliess- 
lich chemische  Vorgänge  sich  abgespielt  haben. 

Wir  kommen  nun  noch  einmal  auf  den 
Granat  zu  sprechen,  dessen  Gegenwart  im 
Erzkörper  theils  als  Rest  von  Nebengesteins- 
fragmenten, theils  aber  auch  neu  auskrystalli- 
airt  und  jünger  als  ein  Theil  des  Erzes,  das 
er  umfasst,  wir  von  Neuem  festgestellt  hatten. 
Dieses  Granatvorkommen  bildet  das  Haupt- 
argument für  Alle,  die  die  Lagerstätte  von 
Brokenhill  als  ein  eigentliches  Erzlager  auf- 
fassen, und  war  es  auch  für  uns,  ehe  wir 
uns  näher  mit  dem  Gegenstand  beschäftigten. 
Doch  wir  meinen,  dieses  eine  Argument  kann 
die  vielen  anderen,  die  für  die  Gangnatur 
sprechen ,   nicht   erschüttern.     Wir  werden 

*)  A.  Geikie:  Ancient  volcanoes.  I.  S.  82. 


wohl  das  Auftreten  von  Granat  auf  gang- 
artigen Lagerstätten  als  seltene  Ausnahme 
zulassen  müssen,  wie  wir  neuerdings  auch 
dem  Orthoklas  in  dieser  Beziehung  weitere 
Zugeständnisse  haben  einräumen  müssen''). 
Im  Barriergebirge,  dem  Brokenhill  angehört, 
giebt  es  übrigens  noch  andere  ähnliche  Lager- 
stätten, die  Granat  enthalten.  So  beschreibt 
Jaquet  von  den  Pinnacles  Mines  in  SW 
von  Brokenhill  Lagergänge,  deren  Füllung 
in  der  Hauptsache  aus  einem  innigen  Ge- 
menge von  silberhaltigem  Bleiglanz  und 
Magnetkies  mit  Granat  und  Quarz  besteht. 
In  einer  uns  vorliegenden  Stufe  von  den 
dortigen  Consols  Mines  bemerkten  wir  unter 
dem  Mikroskop  ein  körnig-krystallines  Aggre- 
gat von  Quarzkörnern,  zwischen  denen  un- 
regelmässige Partien  von  Bleiglanz,  Zink- 
blende und  Schwefelkies  ausgeschieden  sind. 
Zwischen  den  Quarzen  liegen  auch  einige 
Granate  eingestreut.  Ausserdem  kommen 
aber  auch  Bleiglanz  und  scharfe  Kryställchen 
von  Granat  als  Einschluss  inmitten  des 
Quarzes  vor,  welcher  letztere  die  von  uns 
auf  Fig.  10  dargestellte  Ausbildung  des 
Brokenhiller  Quarzes  besitzt.  Das  von  uns 
von  Pinnacles  untersuchte  Material  ist  zu 
geringfügig,  um  sichere  Schlüsse  zu  gestatten. 
Vielleicht  geht  uns  einmal  später  eine  aus- 
reichendere Sammlung  von  dort  zu. 

Am  Schlüsse  angelangt,  fassen  wir  noch- 
mals unsere  Meinung  zusammen,  indem  wir 
aussprechen,  dass  Brokenhill  nach  dem  heu- 
tigen Stand  unserer  Kenntnisse,  wie  dies 
Pittman  und  Jaquet  ausgeführt  haben, 
mehr  den  gangartigen  Vorkommen  anzureihen 
ist  als  den  eigentlichen  Erzlagern.  Auf  jeden 
Fall  bildet  es  einen  ganz  eigenartigen,  bisher 
ausserhalb  des  Barriergebirges  noch  nicht 
nachgewiesenen  Typus,  den  „Typus  Broken- 
hill". Er  stellt  Lagergänge  dar  einer  Granat 
führenden  Abart  der  kiesig-blendigen  Blei- 
erzformation im  krystallinen  Schiefergebirge 
und  in  Verbindung  mit  metasomatischer  Um- 
wandlung von  Theilen  des  Nebengesteines. 


Die  geologischen  Verhältnisse  der  Gold- 
lagerstätten des  Klondikegebietes. 

Von 

Dr.  Otto  Nordenskjöld,  Upsala. 

Auf  die  EinladuDg  einiger  schwedischer 
Capitalisten ,  besonders  des  Herrn  C.  H.  V.  Ek 
in  Stockholm  hin,  trat  ich  im  vergangenen  Früh- 
ling  eine   Reise   nach    dem  Yukonterritorium  in 

^)  Vgl.  Lindgron:  Orthoklas  als  Gangmineral. 
In  dieser  Zeitschr.  1899,  S.  49. 
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Nordamerika  an,  um  besonders  die  neuentdeckten 
Goldfelder  des  Klondikegebietes  und  ihre  Geologie 
näher  zu  studiren").  lodern  ich  den  Weg  über  den 
Chilkoot-Pass  nach  dem  Lindeman-See  wählte,  setzte 
ich,  sobald  es  die  Eisverhältnisse  erlaubten,  die 
Reise  den  Yukon-Fluss  hinunter  fort  und  traf 
Ende  Juni  in  Dawson  City  ein.  Mitte  September, 
als  die  Kälte  wieder  einzusetzen  begann,  kehrte 
ich  auf  demselben  Wege  stromaufwärts  nach  der 
Alaska-Küste  und  von  da  nach  Schweden  zurück. 

Die  Geschichte  von  der  ersten  Entdeckung 
und  der  weiteren  Entwicklung  der  Goldseifen 
von  Alaska  und  dem  oberen  Yukongebiete 
ist  in  einer  Arbeit  von  Spurr*)  ausführlich 
behandelt  worden.  Seine  Beschreibung  reicht 
aber  nur  bis  zur  Zeit  der  Entdeckung  der 
Klondikegoldfelder.  Die  ganze  Goldgewin- 
nung von  1883  bis  1896  giebt  er  zu  etwa 
3,3  Mill.  Dollars  (13,2  Mill.  Mark)  an,  eine 
recht  geringe  Summe  verglichen  mit  den 
Goldmengen,  welche  in  dem  Kiondikegebiet 
gewonnen  worden  sind.  Die  grösste  Pro- 
duction  kommt  aber  auf  die  letzten  Jahre, 
und  es  erscheint  wahrscheinlich,  dass  sie 
unter  besser  geregelten  Verhältnissen  aucb 
ohne  die  Entdeckung  des  erwähnten  Gebietes 
schon  jetzt  bedeutend  gestiegen  wäre. 

Für  die  Entwickelung  des  ganzen  NW  von 
Nordamerika  wurde  von  durchgreifender  Be- 
deutung die  Goidentdeckung  Mc.  Cormack's 
im  August  1896  im  Thal  des  Bonanza-Baches, 
eines  Nebenflusses  des  Klondike-  oder  Trian- 
dikflusses  (siehe  die  Karte  Fig.  12).  Die 
Gegend  war  schon  mehrmals  von  Goldsuchern 
besucht  worden,  aber  ohne  Erfolg,  wahr- 
scheinlich weil  das  Geröll  des  jetzigen  Fluss- 
bettes so  wenig  Gold  enthält.  Die  Ent- 
deckung McCormack's  geschah  etwa 
1000  m  unterhalb  des  Punktes,  wo  sich  die 
Bonanza  in  zwei  ziemlich  gleichgrosse  Arme 
zweigt,  von  denen  der  westliche,  der  sich 
später  als  bei  weitem  der  goldreichste  ge- 
zeigt hat,  jetzt  unter  den  Namen  Eldorado 
bekannt  ist.  Die  Bedeutung  der  Entdeckung 
wurde  schnell  erkannt,  und  bald  verliessen 
die  Goldgräber  alle  bisher  bearbeiteten 
Seifen,  um  sich  in  den  neuen  District  zu  be- 
geben. Trotzdem  wurden  in  mehr  als  einem 
halben  Jahre  nur  etwa  500  Claims  gemeldet, 
denn  zur  Zeit  des  Winters  war  jede  Verbin- 
dung mit  der  Aussenwelt  abgebrochen.  Erst 
als  im  Juli  1897  der  Dampfer  Portland 
mit  beinahe  zwei  Tonnen  Gold  in  den 
Hafen  Seattle  einlief,  entstand  nach  jener 
Gegend  eine  wahre  Völkerwanderung,  welche 
jetzt  noch  fordauert  und  besonders  im  letzt- 

*)  Auf  diese  Expedition  haben  wir  d.  Z.  1898 
S.  184  hingewiesen.  —  Red. 

')  J.  E.  Spurr:  Geology  of  tlie  Yukon  Gold 
District,  U.  S.  Geol.  Survoy,  "iHtli  anii.  Rop.  P.  III, 
S.  90-392  (1898). 


verflossenen  Sommer  grossartige  Proportionen 
annahm.  Das  geht  daraus  hervor,  dass 
am  Ende  des  Sommers,  zwei  Jahre  nach 
der  Entdeckung  des  Gebietes,  sich  in  Dawson 
City  beinahe  20000  Menschen  befanden; 
berechnet  man  für  die  umgebenden  Districte 
ebenso  viel  und  zieht  ausserdem  die  vielen 
Leute  in  Betracht,  die  sich  sonst  im  Fluss- 
gebiete des  Yukon  aufhielten,  so  kommt 
man  zu  einer  im  Verhältniss  zu  der  kurzen 
Zeit  recht  bedeutenden  Bevölkerungszunahme. 

Das  Yukon -Territorium^),  das  nordwest- 
lichste von  den  sog.  Nordwest- Territorien, 
umfasst  das  ganze  obere  Stromgebiet  des 
Yukon- Flusses  östlich  von  der  Alaska-Grenze. 
Es  ist  fast  überall  ein  Hochplateau  —  der 
Y'ukon  liegt  bei  Dawson  etwa  1000  Fuss 
über  d.  M.  —  mit  kaltem,  aber  keineswegs 
arktischem  Klima  und  in  den  Thälern  mit 
einer  verhältnissmässig  üppigen  Vegetation 
von  hochstämmigen  E  chten.  Gold  in  ge- 
ringerer Menge  wurde  fast  überall  gefunden 
und  gelangte  besonders  im  unteren  Laufe 
des  Flusses,  unterhalb  des  Randes  des  ehe- 
maligen Cordillerengletschers,  zur  Ausbeutung. 
In  letzter  Zeit  hat  man  auch  viel  Gold  im 
Quellengebiet  des  Y'^ukon,  und  zwar  in  Zu- 
flüssen des  Atlin-Sees  östlich  von  Tagish 
gefunden  (Pine  Creek  u.  a.).  Die  reichsten 
Vorkommnisse  waren  bis  jetzt  in  einigen 
Nebenflüssen  der  Sixtymile  und  Fortymile- 
Ströme,  von  denen  der  letztere  z.  Tb.  auf 
amerikanischem  Boden  fliesst. 

Nicht  weit  von  diesen  Gegenden  liegt 
bei  64°  5'  n.  Br.  und  130°  30'  w.  L.  die 
Mündung  des  Klondikeflusses,  und  45  km 
südlicher  ergiesst  sich  in  den  Y'ukon  der 
Indian-Fluss  ebenfalls  von  O  her.  Fast 
alle  Gewässer,  die  bis  zu  einer  Entfernung 
von  etwa  60  km  vom  Yukon  zwischen  diesen 
beiden  Flüssen  in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  laufen,  sind  reich  an  Gold.  Nörd- 
lich von  dem  Klondike  wurde  bisher  nur  sehr 
wenig  Gold  gefunden,  und  von  den  südlichen 
Zuflüssen  des  Indian-Flusses  hat  sich  nur 
der  Eureka- Creek  als  goldführend  erwiesen. 
Noch  südlicher  liegen  der  Henderson-Bach 
und  der  bedeutende  Stewart- Strom ,  und  in 
beiden  bat  man  Gold  in  bemerkenswertber, 
wenn  auch  nicht  sehr  grosser  Menge  ge- 
funden. Auf  der  Westseite  des  Y'ukon  ist 
der  Swedish  Creek  der  grösste  und  auch 
der  goldreichste  unter  den  Nebenflüssen.  Er 
kommt  aus  derselben  Gegend  wie  die  Sixty- 
mile und  Fortymile- Flüsse  und  dürfte  sich 
im  Gehalt  an  Gold  an  diese  anschliessen. 

-)  Die  beste  Karte  dos  Yiikonterritoriums  ist 
die  in  Ottawa  vom  Canadischen  topograpiiisclion 
Departement  (März  1898)  ausgegebene  (zehn 
l?liitter  im  Maassstab  1:381000).' 


Jahrgang  1899. 
Marz. 
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GrUnstein 


Granit      Schiefer  vom       Gneiss,       Flussthäler  Flussterrassen 
Bldoradotypus   Hornblende-       j^j,^^  ^ggg  ausgebeutet' 


schiefer 
u.  s.  w. 

Die  Schiefer-  und  Gneissstrichelung  giebt  zugleich  das  beobachtete  Streichen  an 

Flg.  12. 

Uebersichtskarte  des  Klondike-Golddistriktes. 


47  u.  s.  w.  sind 
ClaimnummerQ. 

.  Stellen  der 
ersten  Gold- 
entdeckung 


Der  Name  Klondike  bezieht  sich  officiell 
nur  auf  den  mehrmals  erwähnten  Fluss  — 
sogar  der  Minendistrict  dieses  Flusses  wird 

O.  99. 


Troandik  genannt  —  aber  weil  der  Name 
schon  allgemein  gebraucht  wird,  um  das 
ganze  goldführende   Gebiet   zu  bezeichnen, 
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habe  ich  ihn  in  demselben  Sinne  beibehalten, 
und  zwar  also  für  das  ganze  Gebiet  der 
Klondike-  und  Indian-Flüsse.  Diesem  würde 
sich  dann  das  Gebiet  des  Stewart-Flusses 
südlich  und  dasjenige  derSwedish-,  Forty- 
mile-,  und  Sixtymile- Flüsse  („Fortymile- 
Gebiet")  westlich  anschliessen. 

Geologischer  Bau  des  Gebietes. 

Geologie  des  Klondikegebietes  und 
der  angrenzenden  Gegenden.  Das  Klon- 
dikegebiet  kann  im  Grossen  als  ein  im  Mittel 
etwa  3000  engl.  Fuss  hohes  Plateauland 
aufgefasst  werden,  in  welches  die  Ströme 
1000  bis  2000  Fuss  tief  ihre  Thäler  ein- 
geschnitten haben.  Obgleich  also  die  Thäler 
beträchtlich  tief  sind  und  ausserdem  ein  sehr 
regelmässiges  Gefälle  besitzen,  entsteht  keine 
Canyon- Natur,  sondern  die  Thalseiten  haben 
eine  weiche,  regelmässige,  wenn  auch  zu- 
weilen ziemlich  steile  Böschung.  Terrassen 
sind  nur  in  der  Nähe  der  jetzigen  Fluss- 
läufe vorhanden ,  ausnahmsweise  am  Yu- 
kon-Fluss  entlang  und  am  Zweigpunkt 
Eldorado- Bonanza  2  —  300  Fuss  über  den- 
selben. Diese  Terrassen  sind  meistens  gold- 
führend. Eine  weitere  Terrassenlinie  exis- 
stirt  vielleicht  in  etwa  3000  Fuss  Höhe, 
aber  hier  ist  kein  Gold  gefunden  worden. 
Aus  dem  Plateau  ragen  nur  einzelne  dom- 
förmige  Kuppen  empor,  ausserdem  einige 
Gebirge,  die  besonders  in  NO  vom  Klondike- 
flusse  bedeutende  Höhe  erreichen  (Ogilvie- 
Kette).  Alle  diese  topographisch  hervor- 
tretenden Höhen  scheinen  aus  härterem  Ge- 
stein als  die  gewöhnlichen  Glimmerschiefer 
zu  bestehen. 

Das  Gestein  wird  überall  von  einer 
5  — 10  Fuss  mächtigen  Kruste  von  Verwit- 
terungsproducten  bedeckt.  Nur  an  den 
Felsen  terrassen  des  Yukonflusses  und  zu- 
weilen an  den  höchsten  Gebirgskämmen 
und  Höhen  kann  man  das  frische  Gestein 
beobachten.  Da  nun  ausserdem  der  ganze 
Boden  von  einem  dicken  Teppich  von  Moos 
und  Kräutern  bedeckt  wird,  so  wird  auch 
eine  genaue  Untersuchung  des  Gebietes,  sei 
es  in  rein  geologischer  Hinsicht  oder  um 
Erzlagerstätten  zu  entdecken,  sehr  erschwert. 

Die  wichtigsten  Angaben  über  die  Be- 
schaffenheit und  Lagerfolge  der  Gesteine 
jener  Gegenden  verdanken  wir  der  oben 
citirten  Arbeit  von  Spurr.  Dieselben  be- 
ziehen sich  aber  fast  ausschliesslich  auf 
Alaska  und  besonders  auf  das  Fortymile- 
gebiet;  die  Gegend  von  Klondike  hat  der 
genannte  Verfasser  nicht  selbst  besucht. 
Allerdings  lässt  er  die  begleitende  geolo- 
gische Karte  auch  jene  Gegenden  mit  um- 
fassen, giebt  aber  dabei  selbst  an,  dass  seine 


Karte  nur  als  rein  schematisch  aufzufassen 
ist,  und  seine  eigene  Arbeit  zeigt,  wie  wech- 
selnd der  Gebirgsgrund  in  diesen  Gebieten  ist. 

Die  treffliche  und  genaue  Arbeit  Daw- 
son's^)  erstreckt  sich  leider  nur  auf  das 
Gebiet  des  oberen  Yukon,  oberhalb  Fort 
Selkirk.  Dagegen  theilt  Mc  C  o n  nel  1*)  einige 
Angaben  über  die  Gesteine  mit,  die  zwischen 
Fort  Selkirk  und  dem  Porcuepine-Flusse  zu 
Tage  treten.  Zuletzt  hat  auch  Russell^) 
eine  gute  Darstellung  von  den  geologischen 
Verhältnissen  jener  Gegenden  gegeben,  die 
sich  aber  mehr  auf  die  quartären  Erschei- 
nungen als  auf  die  Gesteine  bezieht. 

Spurr  giebt  in  seiner  Arbeit  eine  strati- 
graphische  Eintheilung  der  Gesteine  des 
Fortymile-Gebietes,  die  er  nachher  auch  auf 
die  angrenzenden  Gegenden  anzuwenden  ver- 
sucht.  Seine  Eintheilung  ist  die  folgende®): 

1.  Aeltester  Granit,  meistens  stark  gepresst 
und  metamorphosirt. 

2.  Gesteine  der  Birch  Creek-Serie;  Quar- 
zite  von  einförmigem  Aussehen,  zuweilen  mit  graphi- 
tischen Einlagerungen.    Sie  werden  concordant  von 

3.  den  Gesteinen  der  Fortymilc-Serie  über- 
Jagert.  Diese  sind  sehr  wechselnd:  Quarzite,  Glim- 
merschiefer, Graphite  etc., aber  das  charakteristischste 
Glied  bilden  Kalksteine,  die  auf  allen  Horizonten 
auftreten. 

4.  Eine  mächtige  Reihe  von  Chloritschiefern, 
glaukonitischen  Gesteinen, Diabastulfen  und  Diabasen 
wird  als  die  Rampart-Serie  bezeichnet.  Diese 
Gesteine  sind  ebenso  wie  diejenigen  der  vorher 
erwähnten  Gruppe  stark  gefaltet  und  metamorpho- 
sirt, und  enthalten  ebenso  wie  diese  sehr  häufig 
Gänge  und  Adern  von  Quarz,  die  zuweilen  Gold 
führen  sollen.  Ihr  Alter  ist  wahrscheinlich  früh- 
paläozoisch,  was  daraus  hervorgeht,  dass  sie  von 

5.  den  Gesteinen  der  Takkandit-Serie  über- 
lagert werden:  Kalksteine,  Schiefer  und  Conglo- 
merate,  die  Fossilien  von  carbonischem  und  z.  Th. 
auch  devonischem  Alter  führen.  Sie  sind  gefaltet, 
aber  bei  weitem  nicht  so  viel  wie  die  älteren  Ge- 
steine, von  denen  sie  durch  eine  starke  Discordanz 
getrennt  sind. 

Die  noch  jüngeren  Gesteinsgruppen  sind 
für  unsere  Darstellung  des  Klondike-Gebietes 
von  keinem  Interesse  und  werden  deshalb 
hier  ausgelassen. 

Da  ich  selbst  den  Fortymil  e- District 
und  die  zwischen  diesem  und  Klondike  lie- 
genden Gegenden  nicht  besucht  habe,  ist  es 
mir   schwer,   diese  Eintheilung  auf  die  Ge- 

^)  G.  M.  Dawson:  Report  of  an  Exploration 
in  the  Yukon  District,  N.W.T.,  Geol.  Surv.  of  Canada, 
Ann.  Rep.  1887,  Part  B. 

■")  R.  G.  McConnell:  Report  of  an  Expl.  in 
tlie  Yukon  and  Mackenzie  Basins,  N.W.T.,  G.  Surv. 
of  Canada,  Ann.  Ro]).  IV  (1888—89),  Part  D. 

J.C.Russell:  Notes  on  the  Surface  Geo- 
logy  of  Ahiska,  ]5ull.  Geol.  Soc.  Am.  1  (1890), 
S.  99—162. 

6)  Vergl.  aucii  d.  Z.  ISÜH  S.  293. 
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steine  des  letzteren  Gebietes  anzuwenden. 
Es  scheint,  dass  die  Verbältnisse  hier  etwas 
andere  sind.  Der  beste  Ausgangspunkt  eines 
Vergleichs  wäre  wohl  in  den  Gesteinen  der 
Dawson-Gegend  zu  finden.  Hier  trifft  man 
Cbloritschiefer  und  Grünsteine  von  eigen- 
thümlicher,  diabasartiger  Structur,  die  wohl 
am  nächsten  mit  der  Rampart-Reihe  zu 
■vergleichen  wären.  Südlich  davon  begegnen 
wir  Gneissen  und  Glimmerschiefern,  die  sich 
petrographisch  in  dieFortymile-  undBirch- 
Greek-Serien  einordnen  lassen  würden. 
Allerdings  sind  sie  nicht  als  Quarzite  aus- 
gebildet und  mächtige  Kalkeinlagerungen 
fehlen,  so  dass  die  Uebereinstimmung  mit 
keiner  dieser  Reihen  eine  genaue  ist.  Noch 
südlicher,  im  Gebiete  des  Stewart-Flusses, 
sind  die  Gesteine  wechselnder  und  nähern 
sich  mehr  dem  Fortymile-Typus,  obschon 
mächtigeKalksteinbänke  auch  hier  selten  sind. 

Es  scheint  mir  aber  fraglich,  ob  diese 
Schiefer  wirklich  von  den  Grünsteinen  von 
Dawson  überlagert  werden.  Das  Gestein  ist, 
abgesehen  von  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Tukon-Flusses,  sehr  selten  blossgelegt.  Die 
Lagerung  ist  bei  Dawson  eine  fast  horizon- 
tale mit  bedeutenden  Schichtenstörungen, 
während  weiter  südlich  das  Streichen  fast 
nördlich,  das  Fallen  westlich  ist.  Im  Ganzen 
wäre  ich  mehr  geneigt,  die  Grünsteine  als 
älter  aufzufassen,  muss  aber  die  Frage  vor- 
läufig offen  lassen. 

Unter  solchen  Umständen  möchte  ich 
aber  eine  genaue  Parallelisirung  mit  den  von 
Spurr  beschriebenen  Gesteinen  nicht  ver- 
suchen, sondern  gebe  nur  eine  objective  Be- 
schreibung des  von  mir  bereisten  Gebietes. 

Umgegend  von  Dawson  City.  An 
der  Nordseite  der  Mündung  des  Klondike- 
flusses,  unmittelbar  oberhalb  Dawson  City, 
liegt  ein  hoher  Berg,  der  aus  einem  dichten 
grünlichen,  Serpentin-  oder  olivinfelsähnlichen 
Gestein  besteht.  Die  recht  eigenthümliche 
Structur  ist  zweifelsohne  ursprünglich  eine 
diabasartige  gewesen,  ist  aber  jetzt  stark 
verändert,  und  man  findet  auch  Varietäten, 
die  nur  aus  Epidot,  Quarz  und  uralitischer 
Hornblende  bestehen.  Diesem  Berge  gegen- 
über, an  der  Südseite  des  Klondikeflusses, 
sowie  am  Westufer  des  Yukon  finden  sich 
ähnliche  Gesteine,  zuweilen  mit  Strahlstein- 
fels und  mit  Adern  von  reinem,  langfaserigem 
Asbest,  ausserdem  auch  echte  Cbloritschiefer, 
alle  Gesteine  in  beinahe  horizontalen  Bänken 
mit  graphitischen  und  granulitischen  Schiefer- 
gesteinen wechsellagernd.  Zwischen  den 
Bänken  finden  sich  oft  bedeutende  Störungs- 
zonen, von  Reibungsbreccien  begleitet,  in 
denen  an  einigen  Stellen  Gold  nachgewiesen 
worden  ist. 


Gebiet  der  gebauten  Goldseifen. 
Gesteine,  die  sich  den  eben  beschriebenen 
anschliessen,  scheinen  auf  wenigstens  20  km 
Länge  im  Thal  des  Klondikeflusses  herrschend 
zu  sein,  denn  man  findet  an  mehreren  Stellen 
nahe  am  unteren  Lauf  der  Bäche  Bonanza, 
Bear  und  Hunker  graphitische  und  Grün- 
steinschiefer in  beinahe  horizontaler  Lage- 
rung. Südlich  davon  steht  überall  ein  Ge- 
stein von  charakteristischem,  wenig  wech- 
selndem Aussehen  an,  und  ziemlich  genau  an 
derselben  Grenze  beginnen  die  Gebiete,  deren 
Goldreichthum  dem  Namen  Klondike  seine 
Berühmtheit  gegeben  haben. 

Typisch  besteht  das  Gestein  aus  einer 
feinkrystallinischen,  granulit-  oder  glimmer- 
schieferähnlichen Masse,  die  aber  meistens 
sehr  stark  gefaltet  und  zusammengeschoben 
ist.  Dabei  wurde  die  Gleichförmigkeit  der 
Gesteinsmasse  gestört:  es  entsteht  eine  flasrig- 
bandförmige  Structur,  indem  Bänder,  die  aus 
Knollen  und  gefalteten  Linsen  von  einer 
weissen,  zuckerkornähnlichen  Quarzfeld- 
spathmasse  bestehen,  in  denen  man  zuweilen 
Ausscheidungen  von  reinem  Quarz  findet, 
mit  Schichten  wechseln,  welche  der  unver- 
änderten Gesteinsmasse  ähneln,  und  nur  das 
Glimmermineral,  das  eine  charakteristische 
hellgrüne  Farbe  besitzt,  in  viel  reichlicherer 
Menge  enthalten.  Gesteine  von  diesem  Aus- 
sehen findet  man  besonders  im  Thal  des 
Eldorado -Creek,  etwa  unterhalb  Claim 
No.  42 ,  sowie  zwischen  diesem  Bach  und 
Bonanza.  Aehnlich  ist  auch  das  Gestein, 
des  „Domes"  oder  „Königsdomes",  des 
wichtigsten  Knotenpunktes  für  die  Höhenzüge 
dieses  Gebietes;  nur  ist  das  Glimmermineral 
da  dunkler.  In  den  übrigen  Theilen  des 
goldführenden  Gebietes,  z.  B.  am  oberen 
Lauf  der  erwähnten  Bäche,  im  Bonanzathal 
von  Eldorado  abwärts,  in  den  Tbälern  von 
Bear,  Hunker,  Sulphur  und  Dominion  findet 
sich  dasselbe  Gestein,  aber  weniger  gefaltet 
und  deshalb  von  gleichförmigerem  Aussehen, 
während  andererseits  nicht  selten  Chlorit 
und  Caicit  in  die  Gesteinsmasse  hineintreten 
und  Einlagerungen  von  Chlorit-  und  Graphit- 
schiefer häufig  vorkommen.  Zugleich  werden, 
je  weiter  man  sich  entfernt,  fremde,  meistens 
gangförmige  Gesteinsglieder  immer  zahl- 
reicher. 

Mikroskopisch  besitzen  diese  Gesteine 
meistens  eine  gleichmässig  körnige  Structur 
und  bestehen  aus  mehr  oder  weniger  rund- 
lichen Individuen  von  Quarz  und  unter- 
geordnetem Feldspath,  ohne  synthetische 
Zwillingsverwachsung,  ferner  aus  grösseren, 
stark  lappig  begrenzten  Individuen  von  Quarz 
und  mittelsaurem  Plagioklas.  Daneben  findet 
sich  ein  im  Dünnschliff  farbloser  oder  sehr 
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schwach  hellgrüner,  muscovitähnlicher  Glim- 
mer. Schwefelkies  ist  ziemlich  häufig,  und 
untergeordnet  trifft  man  auch  Erz,  Titanit 
und  Zirkon. 

Ein  aus  dem  Centrum  des  Goldgebietes 
zwischen  Victoria  und  Gay  Gulch  stam- 
mendes Gestein,  dessen  Glimmermineral  schon 
makroskopisch  ganz  weiss  ist,  besitzt  u.  d.  M. 
ein  mit  dem  vorigen  identisches  Aussehen. 
In  Gesteinen  von  Skookum  unterhalb  Eldo- 
rado ,  sowie  von  Chief  Gulch  ist  die  Farbe 
des  Glimmers  etwas  weniger  hell,  und  die 
Structur  flasriger;  sonst  sind  aber  die  Cha- 
raktere dieselben.  Chlorit,  Graphit  und 
Calcit  trifft  man  nur  in  untergeordneten 
Einlagerungen.  Weiter  südlich  aber  enthal- 
ten die  Gesteine,  z.  B.  im  mittleren  Lauf 
des  Sulphur- Baches  normal  Chlorit  und  am 
unteren  Dominion  findet  man  eine  Varietät 
mit  viel  Biotit  und  Zoisit. 

Quarzite  sind  die  beschriebenen  Gesteine 
nicht.  Zuweilen  sind  sie  den  schwedischen 
Hälleflintgneissen  ähnlich;  am  besten  be- 
zeichnet man  sie  aber  als  feldspathreiche 
Glimmerschiefer,  und  für  die  typisch  ent- 
wickelten werde  ich  im  Folgenden  den  Lo- 
calnamen    „Eldoradotypus"  gebrauchen. 

Der  Yukonfluss  zwischen  Klondike 
und  dem  Indianflusse.  Nur  wenige 
Proben  wurden  von  diesem  Gebiet  gesammelt. 
Eine  aus  etwalO — 12  km  südlich  von  Dawson 
City  aus  der  unmittelbaren  Nähe  einer  mäch- 
tigen z.  Th.  wahrscheinlich  goldführende 
Quarzmassen  enthaltenden  Zone  stammende 
Probe  ist  den  oben  beschriebenen  Gesteinen 
ähnlich.  Meistens  haben  aber  die  Gesteine  das 
Aussehen  und  die  Structur  von  echten,  fein- 
krystallinischenBiotitgneissen  und  unterschei- 
den,sich  also  stark  von  den  Schiefergesteinen 
des  centralen  Goldgebietes. 

Gebiet  des  Stewartflusses.  Dasselbe 
gneissige  Aussehen  besitzen  die  Gesteine 
auch  südlich  vom  Indianfluss.  Noch  süd- 
licher verwandelt  sich  die  Einförmigkeit 
dieser  Gesteinsgruppe  in  einen  lebhaften 
Wechsel  verschiedener  Schichten,  etwa  wie 
Spurr  den  Uebergang  zwischen  der  Birch- 
Creek-  und  Fortymilereihe  beschreibt.  Hälle- 
flintgneiss,  Chlorit-,  Biotit-  und  Hornblende- 
schiefer wechseln  mit  dünnen  Kalkbändern, 
und  man  findet  ausserdem  zahlreiche  Gang- 
gesteine von  wechselndem  Aussehen.  Be- 
merkenswerth ist  aber,  dass  in  dem  Eldo- 
radotypus mit  seinem  hellgrünen  Glimmer 
ähnliche  Varietäten  nicht  vorkommen. 

Granite  von  dem  oberen  Laufe 
des  Indianflusses.  Zwischen  Dominion 
und  dem  obersten  Theil  des  Indianflusses, 
Australia  Creek ,  bestehen  die  Berge  aus 
feinkörnigem  massigem,  hellröthlichem Granit. 


Mikroskopisch  besteht  er  aus  Plagioklas, 
Orthoklas,  Quarz,  hellem  Glimmer  (Mus- 
covit?),  Schwefelkies,  sowie  (seltener)  Biotit 
und  Zoisit.  Besonders  die  Quarzkörner 
haben  eine  rundliche,  gleichmässige  Be- 
grenzung und  dadurch  sowie  durch  die  Zu- 
sammensetzung nähert  sich  das  Gestein  den 
Apliten.  Das  Vorkommen  dieses  Gesteins 
in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Golä- 
gebiete  ist  von  theoretischem  Interesse,  aber 
leider  kennt  man  bisher  zu  wenig  über  seine 
Verbreitung  und  Ausbildungsformen. 

Ganggesteine.  Die  beschriebenen  Ge- 
steine wurden  von  zahlreichen  Gesteinsgängen 
von  wechselnder  Beschaffenheit  durchsetzt, 
von  denen  einige  mit  den  Processen  der  ur- 
sprünglichen Gebirgsfaltung  in  Verbindung 
stehen,  während  andere  aus  einer  viel  jün- 
geren Periode  stammen.  Für  die  Erklärung 
von  dem  Ursprung  des  Goldes  sind  sie  alle, 
besonders  aber  diejenigen  der  ersten  Gruppe, 
von  grossem  Interesse. 

a)  Gänge  des  centralen  Goldgebietes. 
Gerade  in  diesem  Gebiete  sind,  wie  man  es 
nach  den  Blöcken  beurtheilen  kann,  Quarz- 
gänge sehr  häufig,  und  an  vier  oder  fünf 
Stellen  am  Eldoradobache  konnte  man  das- 
selbe Gestein  auch  anstehend  nachweisen. 
Eine  Verfolgung  im  Felde  stösst  auf  grosse 
Schwierigkeiten,  aber  die  Gänge  scheinen 
sehr  mächtig  zu  sein  und  bestehen  aus  rein 
weissem,  „hungrigem"  Quarz,  in  dem  man 
nur  selten  Krystalle  von  Schwefelkies  beob- 
achtet. Wo  immer  solche  Vorkommnisse  in 
der  Nähe  des  Flussthals  angetroffen  wurden, 
sind  sie  als  Claims  eingetragen,  aber  Gold 
wurde  bisher  in  keinem  nachgewiesen,  und 
es  ist  bemerk enswerth,  dass  auch  in  den  sehr 
zahlreichen  Quarzblöcken,  die  man  im  Fluss- 
geröll findet,  Gold  nur  als  ausserordentliche 
Seltenheit  aufgefunden  worden  ist. 

Dagegen  sind  wirkliche  Gesteinsgänge  in 
diesem  Gebiete  selten.  An  mehreren  Stellen, 
sowohl  in  Eldorado  wie  in  Bonanza,  findet 
man  Blöcke  von  Basalt,  und  an  einer  Stelle, 
etwa  bei  No.  14  Eldorado  konnte  ich  einen 
etwas  unregelmässig  verlaufenden  Gang  von 
diesem  Gestein  anstehend  beobachten.  Wie 
man  u.  d.  M.  sieht,  sind  sowohl  der  Augit 
wie  der  Olivin  stark  zersetzt  und  nur  der 
Plagioklas  behält  noch  ein  frisches  Aussehen. 
Beim  Claim  No.  74  „below"  Bonanza')  be- 
gegnet man  einem  mächtigen  Gang  von 
Quarzporphyr  mit  kryptogranophyrischer 
Grundmasse.  Es  gehört  offenbar  zu  dem- 
selben Gangsystem,  das  auch  unten  erwähnt 
wird. 

')  1).  Ii.  74  Nummern  (71  X  500  Fuss)  unterhalb 
dos  Claims,  wo  das  Gold  in  dorn  fraglichen  Bachft 
zuerst  entdeckt  wurde. 
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b)  Gänge  in  den  peripherischen  Theilen 
des  Klondikegebietes.  "Während  Quarzgänge 
hier  wie  es  scheint  seltener  sind,  haben  da- 
gegen Eruptivgesteine  eine  viel  grössere  Be- 
deutung. Besonders  ist  dies  im  Hunkerbach 
der  Fall,  wo  eine  Reihe  von  GeröUen  ge- 
funden wurden,  die  verschiedene  Typen  von 
Graniten  und  Syeniten  bis  zu  reinem  Strahl- 
steinfels repräsentiren.  Da  die  Blöcke  sonst 
nur  localen  Ursprungs  sind,  stammen  sie 
unzweifelhaft  aus  der  Umgegend,  und  die 
Abwesenheit  von  metamorphischen  Erschei- 
nungen zeigt,  dass  sie  jünger  sind  als  die 
Schiefergesteine. 

Eine  Reihe  von  Porphyrgesteinen ,  zu 
denen  der  obenerwähnte  Quarzporphyr  von 
Bonanza  gehört,  wurde  an  mehreren  Stellen 
beobachtet,  so  am  unteren  Hunker  und  im 
Hochlande  zwischen  dem  Indian-  und  Stewart- 
flusse. Es  sind  theils  Quarzporphyre,  theils 
Hornblendeporphyrite  von  jugendlichem  Aus- 
sehen und  mit  wechselnder  Structur  der 
Grundmassen. 

Eigenthümlich  ist  ein  wahrscheinlich 
gangförmig  auftretendes  Gestein  von  etwa 
No.  40  unterhalb  Sulphur,  das  aus  ungefähr 
2  cm  langen  Uralitkrystallen  besteht,  die 
von  einer  spärlichen,  aus  Chlorit,  Epidot 
und  Uralit  zusammengesetzten  Zwischen- 
masse verkittet  werden. 

c)  Gänge  im  Gebiete  des  Stewartflusses. 
Auch  in  diesem  Gebiete  sind  Gesteinsgänge 
sehr  häufig,  noch  häufiger  als  im  vorigen; 
sie  gehören  aber  einem  anderen  Typus  an, 
da  sie  meistens  wenigstens  an  den  letzten 
Processen  der  Gebirgsfaltung  theilgenommen 
haben.  Es  sind  gewöhnlich  Granite  von 
wechselnder  Basicität  und  Ausbildung.  Häufig 
sind  sie  porphyrisch,  zuweilen  sogar  als 
Granitporphyre  ausgebildet,  während  anderer- 
seits reine  Aplite  nicht  selten  sind.  Gewöhn- 
lich liegen  sie  lagerförmig  zwischen  den 
Schieferschichten  eingeschaltet,  aber  nicht 
selten  durchschneiden  sie  jene,  oder  senden 
Apophysen  aus.  Besonders  in  diesen  Apo- 
physen  finden  sich  häufig  Uebergänge  in 
Pegmatit,  Schriftgranit  und  vielleicht  auch 
in  reine  Quarzadern.  Es  sind  dieselben  Er- 
scheinungen, die  Spurr  aus  dem  Fortymile- 
district  beschrieben  hat,  aber  Gold  oder  gar 
Schwefelkies  habe  ich  hier  in  diesen  Gesteinen 
nie  beobachtet. 

Es  bleibt  noch  übrig,  das  obere  Gebiet 
des  Klondikeflusses  zu  erwähnen.  Ich  habe 
es  selbst  nicht  besucht,  unter  den  von  dort 
stammenden  GeröUen  aber  herrschen  neben 
den  Schiefergesteinen  als  wichtigster  Typus 
dunkelfarbige,  massige  Gesteine  von  wechseln- 
der Dichte  vor.  Eine  Probe  erwies  sich  u. 
d.  M.  als  ein  schöner,  noch  ziemlich  frischer 


Diabas,  zeigt  aber  mit  den  Gesteinen  der 
Rampartreihe  wenig  Aehnlichkeit.  "Wahr- 
scheinlich bestehen  die  hohen  Berge  im 
Quellengebiete  der  Klondike  ganz  oder  haupt- 
sächlich aus  diesem  Gestein. 

"Was  die  späteren  geologischen  Bildungen 
des  Gebietes  anbetrifi"t,  so  wollen  wir  sie 
kurz  in  Folgendem  zusammenfassen: 

Kohlen  sollen  im  oberen  Klondike- 
gebiete,  etwas  unterhalb  der  Mündung  von 
Fiat  Creek,  anstehen.  Nach  Analogie  mit 
dem,  was  sonst  aus  diesen  Gegenden  bekannt 
ist,  dürften  sie  entweder  von  cretaceischem 
(Mission  Creek-Serie)  oder  eocänem  (Kenai- 
Serie)  Alter  und  in  einem  Süsswasserbecken 
gebildet  sein. 

Die  anfangs  erwähntePIateauebene,  welche 
die  Topographie  des  Klondikegebietes  be- 
stimmt, kann  man  entweder  als  eine  Abra- 
sionsfläche oder  als  durch  Erosion  fliessender 
Gewässer  entstanden  auffassen.  Obwohl  die 
vorliegenden  Untersuchungen  nicht  genügend 
sind,  um  diese  Frage  zu  entscheiden,  möchte 
ich  doch  lieber  der  letzteren  Ansicht  bei- 
stimmen, da  aus  diesen  Gebieten  keine  Ab- 
lagerungen in  ähnlicher  Höhe  bekannt  sind, 
welche  als  junge  Meeresablagerungen  ge- 
deutet werden  könnten^).  Das  Alter  ist 
vielleicht,  wie  das  der  ähnlichen  Plateau- 
ebene in  British  Columbia  und  den  angrenzen- 
den Gebieten,  eocän  oder  miocän^). 

Die  Flussthäler  sind  nach  dieser  Periode 
eingeschnitten,  und  haben,  wie  die  in  den 
Geröllschichten  gefundenen  Ueberreste  uns 
lehren,  ihrejetzige  Tiefe  währendder  Mammuth- 
periode  bekommen.  Ihr  Alter  wäre  dem- 
gemäss  pliocän  oder  pleistocän. 

Eine  langsame  Verwitterung  aller  Ge- 
steine hat  schon  vor  dieser  Zeit  angefangen, 
und  Theile  der  Verwitterungsproducte  liegen 
vielleicht  noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage, 
während  die  meisten  zu  jener  Zeit  der  Fluss- 
erosion  weggeschwemmt  wurden.  Aus  der- 
selben Periode  stammen  die  wichtigsten  Gold- 
seifen. Aber  die  sekuläre  Verwitterung  hat 
auch  nachher  fortgedauert,  was  schon  daraus 
hervorgeht,  dass  die  gewöhnliche,  etwa  lOFuss 
dicke  Verwitterungsdecke  überall  noch  an 
den  niedrigsten  Theilen  der  Thalabhänge  zu 
finden  ist.  Diese  Producte  werden  nicht 
weggeführt,  wie  überhaupt  die  jetzige  Periode 
in  den  unteren  Theilen  der  Flussthäler  eine 
Periode  der  Ablagerung,  nicht  der  Erosion 
ist.  Das  tiefer  liegende  Geröll  bildet  eine 
gefrorene,  nie  aufthauende  Masse,  und  die 
verschiedenen  Gemengtheile  wurden  dadurch 

Spurr  ist  anderer  Ansicht  (1.  c.  S.  222),  und 
die  Frage  muss  noch  als  offen  gelten. 

'-')  "Vergl.  Dawson,  Ti'ans.  Roy.  Soc.  Canada, 
VIII  (1890),  Snc.  IV.  12. 
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ebenso  fest  in  ihrer  Lage  gehalten,  wie  wenn 
sie  schon  zu  einem  Conglomerat  cementirt 
wären. 

Schon  die  Anwesenheit  dieser  Verwitte- 
rungskruste beweist  nebst  einer  Reihe  an- 
derer Umstände,  dass  diese  Gegenden  nie 
Ton  Landeis  bedeckt  waren.  Höchstens  haben 
in  den  allerobersten  Theilen  einiger  Thäler 
einst  kurze,  ganz  locale  Gletscher  existirt. 

Das  Auftreten  des  Goldes. 

a)  Auf  primären  Lagerstätten.  Spurr 
erwähnt  in  seiner  öfters  citirten  Arbeit^")  eine 
Anzahl  -von  Plätzen  in  dem  Fortymiledistrict 
und  den  angrenzenden  Theilen  von  Yukon 
und  Alaska,  wo  goldführender  Quarz  gefun- 
den worden  sein  soll.  Obschon  der  Gold- 
gehalt, wie  es  scheint,  immer  niedrig  ist, 
konnte  dies  doch  nicht  befremden,  so  lange 
keine  sehr  reichen  Seifen  bekannt  waren,  und 
das  Gebiet  in  dieser  Beziehung  sehr  wenig 
untersucht  worden  war. 

Merkwürdig  ist  es  dagegen,  dass  auch  in 
dem  so  goldreichen  Klondikegebiet  trotz 
eifrigem  Suchen  so  gut  wie  gar  keine  pri- 
mären Goldvorkommnisse  bekannt  sind.  Frei- 
lich wurde  eine  grosse  Anzahl  von  Quarz- 
claims aus  verschiedenen  Gegenden  officiell 
eingetragen,  aber  soviel  ich  weiss,  wurde  in 
dem  Gebiet  der  Goldseifen  freies  Gold  in 
anstehendem  Gestein  bisher  nie  sicher  nach- 
gewiesen. Gesteinsproben,  die  von  Ogilvie 
gesammelt  waren  und  nachher  in  Ottawa 
untersucht  wurden,  erwiesen  sich  als  gold- 
frei. —  Dagegen  findet  man  in  peripherischen 
Theilen  des  Gebietes,  und  zwar  am  Yukon- 
flusse  entlang  zuweilen  Gold,  und  ich  habe 
selbst  zwei  von  diesen  Vorkommnissen,  beide 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  Dawson,  be- 
sucht. Das  Gold  kommt  in  Schnüren  und 
Nestern  von  Quarz  in  einer  mächtigen  Breccien- 
zone  an  der  Grenze  verschiedener  Facies  der 
oben  beschriebenen  Grünsteingruppe  vor,  je- 
doch wie  es  scheint  in  sehr  geringer  Menge. 

b)  Die  Goldseifen.  Die  wichtigsten 
goldführenden  Bäche  im  Klondikedistrict  sind 
ihrem  Reichthura  nach  Eldorado,  Bonauza, 
Hunker,  Dominion,  Sulphur,  Bear,  All  Gold 
und  Quarz  (die  letzten  beiden  nur  theil  weise), 
sowie  einige  ihrer  Zuflüsse,  z.  B.  Victoria, 
Gold  Run  und  Chief  Gulch.  Es  sind  alles 
kleine  oder  mittelgrosse  Bäche,  einige  sogar 
nur  im  Frühling  genügendes  Wasser  für  das 
Goldwaschen  führend,  und  alle  mit  gleich- 
förmigem, aber  ziemlich  starkem  Gefälle. 

Für  eine  Beschreibung  der  Art  des  Gold- 
auftretens wollen  wir  als  Beispiel  den  El- 
dorado Creek  wählen. 


'»)  1.  c.  S.  292. 


Die  Mächtigkeit  und  Beschaffenheit  der 
losen  Ablagerungen,  die  das  Thal  ausfüllen, 
wechseln  etwas,  aber  im  Ganzen  werden  die- 
selben thalabwärts  mächtiger  und  ihr  Material 
abgerollter.  Doch  findet  man  z.  B.  schon 
beim  Zusammenfluss  des  Eldorado  mit  Chief 
Gulch  eine  Tiefe  unter  dem  Niveau  des  Baches 
von  40  Fuss,  während  eine  engl.  Meile  weiter 
unten  das  Geröll  sehr  wenig  mächtig  ist, 
und  noch  2  Meilen  abwärts  bei  No.  10  der 
„Bedrock"  oder  das  feste  liegende  Gestein 
bei  einer  Tiefe  von  25  Fuss  angetroffen  wird. 
Die  Ablagerungen  bestehen  meistens  aus 
Geröll  mit  wenig  Sand;  besonders  zuoberst 
trifft  man  häufig  Schwemmbildungen  und 
Torflager.  Ausserdem  wird  an  einigen  Stellen 
die  Flussablagerung  von  mehr  oder  weniger 
mächtigen  Massen  von  Gebirgsschutt  bedeckt, 
die  Ton  den  Thalabhängen  herabgerutscht 
zu  sein  scheinen.  Wie  zu  erwarten  be- 
steht in  den  obersten  Theilen  des  Thals  die 
Ablagerung  aus  eckigem,  wenig  transportir- 
tem  Material. 

Das  Geröll  besteht  ausschliesslich  aus 
Gesteinen,  die  in  der  jetzigen  Thalgegend 
anstehen,  d.  h.  aus  Glimmerschiefern  von  den 
verschiedenen  Varietäten  des  Eldoradotypus, 
ferner  aus  Quarz  und  seltener  aus  Basalten. 
Man  beobachtet  sogar,  dass  der  Transport 
in  dem  Thal  selbst  kein  langer  gewesen  ist, 
sondern  dass  die  meisten  Blöcke  aus  der 
nächsten  Umgegend  stammen.  Dies  beweist, 
dass  kein  fremdes  Material,  nicht  einmal 
secundär  aus  älteren  GeröUablagernngen,  in 
die  Flussablagerung  eingeführt  worden  sein 
kann. 

Das  Gold  liegt  in  einem  langen,  wie  es 
scheint,  fast  ununterbrochenen  Streifen,  dessen 
Breite  zwischen  120  und  einigen  wenigen, 
die  Mächtigkeit  zwischen  10  und  1  —  2  Fuss 
wechselt;  wo  Breite  und  Mächtigkeit  geringer 
werden,  nimmt  auch  gewöhnlich  der  Gold- 
reichthum zu.  Dieser  goldführende  Geröll- 
streifen folgt  überall  genau  dem  Gesteinsunter- 
grund (Bedrock),  und  gewöhnlich  liegt  auch 
ein  grosser  Theil  des  Goldes  in  dem  Gestein 
selbst,  das  zu  bedeutender  Tiefe  zerklüftet 
und  verwittert  ist.  Deshalb  wird  auch  der 
oberste  Theil  dieses  zersetzten  Gesteins  zu- 
weilen bis  zu  einer  Tiefe  von  8  — 10  Fuss 
mit  guter  Ausbeute  bearbeitet.  Auch  zu 
beiden  Seiten  des  reichsten  Streifens  liegt 
in  der  ganzen  Breite  des  Thals  viel  Gold 
am  Bedrock.  Dagegen  enthalten  die  oben- 
liegenden Geröllschichten  kein  oder  sehr 
wenig  Gold,  und  das  jetzige  Flussgeröll  ent- 
hält nur  an  wenigen  Stellen  Edelmetall  in 
erwähnenswerther  Menge. 

Zusammen  mit  dem  Gold  findet  man 
sehr   häufig  Reste   von  Mammuth  (Elepbas 
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primigenius ?)  sowie  von  anderen  Säugetieren, 
die  jetzt  nicht  mehr  dort  leben.  Da  auch 
ganze  Stosszähne  Torkommen,  so  ist  wobl 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  diese 
Reste  aus  älterem  Geröll  angeschwemmt 
wären.  In  bedeutender  Tiefe  hat  man  eine 
kupferne  Pfeilspitze  gefunden,  die  jedoch 
vielleicht  aus  einer  etwas  jüngeren  Zeit 
stammt. 

Das  Gold  selbst  kommt  in  Körnern  und 
Klümpchen  von  sehr  wechselnder  Grösse  vor. 
Der  grösste  Klumpen,  der  etwa  30  Unzen 
wog,  stammte  aus  No.  36.  Ueberhaupt  scheint 
das  Gold  in  diesem  mittleren  Theil  des 
Thaies  am  gröbsten  zu  sein,  aber  Körner 
von  1  —  3  Unzen  sind  von  da  überall  bis 
an  die  Mündung  äusserst  häufig.  Die  Haupt- 
menge ist  jedoch  feiner,  etwa  wie  grober 
Sand.  Die  Körner  besitzen  wechselnde  Form, 
sind  jedoch  meistens  nicht  stark  abgerundet, 
und  Krystallverwachsungen  sowie  stachlige 
und  blättrige  Aggregate  kommen  nicht  selten 
vor.  Sehr  viele  der  grösseren  Partikel  ent- 
halten Quarz ,  zuweilen  als  unvollkommene 
Krystallindividuen.  Auch  ganz  kleine,  bis 
2  cm  lange  Körner  und  Splitter  von  Quarz 
mit  eingesprengtem  Gold  sind  nicht  selten; 
dieser  Quarz  hat  häufig  röthliche  Farbe.  Da- 
gegen findet  man  nur  äusserst  selten  grössere 
Rollsteine  von  Quarz,  die  goldführend  sind. 
Ich  selbst  habe  nur  ein  einziges  Beispiel 
gesehen,  wo  in  einem  mittelgrossen,  auf  dem 
Claim  No.  10  gefundenen  Quarzblock  etwa 
bohnengrosse,  rundliche  Körner  von  Gold 
sassen. 

Die  Beschaffenheit  des  Bedrocks  ist 
etwas  wechselnd,  und  damit  steht  auch  ein 
geringer  Wechsel  in  dem  Reichthum  des 
Goldes  im  Zusammenhang.  Die  Goldmenge 
in  den  32  ersten  Claims  ist  indessen  über- 
all sehr  gross.  Auch  No.  36  und  37  sind 
sehr  reich,  aber  von  den  dazwischenliegenden 
scheinen  einige  Theile  etwas  ärmer  zu  sein. 
Zwischen  38  und  47  sind  die  Claims  reich, 
obschon  nicht  so  wie  die  unteren,  und  das 
goldführende  Lager  dürfte  mit  immer  ab- 
nehmendem Reichthum  auf  Chief  Gulch  fort- 
setzen, während  der  oberste  Theil  von  Eldo- 
rado sich  bisher  als  goldarm  erwies. 

Das  Bonanzathal  ist  dem  Eldorado  sehr 
ähnlich.  Es  zeigt  jedoch  grösseren  Wechsel 
sowohl  an  Breite  wie  an  Beschaffenheit  des 
Gebirgsgrundes,  und  daraus  erklärt  es  sich 
zum  Theil,  dass  das  Gold  hier  viel  un- 
gleichmässiger  vertheilt  ist.  Der  reiche 
Zug  beginnt  etwa  bei  No.  42  „above"  und 
erreicht  in  der  Gegend  von  26  ein  Maxi- 
mum, das  wohl  selten  je  übertroffen  worden 
ist.  Mit  mehreren  Unterbrechungen,  wo 
das    Geröll    unter    jetzigen  Verhältnissen 


kaum  abbaufäbig  ist,  setzt  er  bis  zu  etwa 
No.  65  unterhalb  des  Entdeckungsclaims 
fort.  Von  da  ab  wird  das  Thal  immer 
weiter,  und  es  ist  wohl  kaum  entschieden, 
ob  die  Menge  des  Goldes  hier  ebenso 
schnell  wie  der  Verkaufswerth  der  Claims 
abnimmt,  oder  ob  es  nur  auf  eine  grössere 
und  deshalb  ärmere  Masse  vertheilt  ist. 
Die  Goldpartikel  selbst  sind  weniger  grob 
und  mehr  abgerundet  als  in  Eldorado. 

Ausser  an  dem  Thalboden  kommt  in 
diesen  Flussgebieten  Gold  auch  im  Geröll 
der  Terrassen  an  den  Thalabhängen  (s. 
Fig.  12)  vor.  Solche  Terrassen-  oder  Bench- 
claims  sind  zu  einer  grossen  Zahl  bei  den 
Behörden  eingetragen  und  auch  bearbeitet 
worden.  Am  besten  sind  sie  im  Bonanza- 
thal entwickelt.  Die  meisten  liegen  nur 
wenige  Fuss  höher  als  der  jetzige  Thalboden, 
und  das  Geröll  ist  von  demselben  Aussehen, 
das  Gold  von  derselben  Erscheinungsweise 
wie  dort.  Andere  liegen  höher,  und  aus- 
nahmsweise findet  man  Geröll  in  mehreren 
Niveaus  übereinander.  Am  besten  sieht 
man  dies  alles  bei  den  Mündungen  der 
Seitenthäler,  wo  offenbar  diese  Art  von  Ge- 
röll am  besten  geschützt  war.  Am  Eldo- 
rado trifft  man  mit  einer  eben  zu  erwähnen- 
den Ausnahme  arbeitswürdiges  Geröll  nur 
an  wenigen  Stellen,  obschon  die  Witterungs- 
und Schemmproducte  an  den  Thalabhängen 
fast  überall  etwas  Gold  führen. 

Der  Reichthum  dieses  Terrassengerölls  ist 
sehr  wechselnd,  und  einige  Plätze  sind  eben- 
so werthvoll  wie  die  allerreichsten  Theile 
der  Creek- Claims.  Dies  gilt  besonders  für 
eine  Reihe  von  getrennten  Vorkommnissen, 
die  etwa  250  Fuss  über  dem  jetzigen  Thal- 
boden von  der  Mündung  des  French  Gulch 
bei  No.  17  Eldorado  bis  zum  Skookum  Gulch 
bei  Bonanza  ziehen.  Es  ist  offenbar  ein 
Theil  des  früheren  Laufs  des  Eldorado- 
Creeks  sowie  sein  Mündungsdelta,  was  wir 
hier  vor  Augen  haben.  Der  reichste  Streifen 
folgt  einem  Felsenkamm,  der  nach  beiden 
Seiten  abfällt,  und  liegt  wenig  mächtig  auf 
dem  anstehenden  Gestein,  während  man 
einige  hundert  Fuss  weiter  von  dem  Bache 
noch  bei  einer  Tiefe  von  50  Fuss  nicht  den 
anstehenden  Fels  angetroffen  hat.  Die  Ab- 
lagerung besteht  aus  Geröll  und  eingeschal- 
teten Sandlagern,  und  das  Gold  kommt 
ganz  wie  unten  sowohl  in  dem  untersten 
Geröll  wie  in  dem  oberen  zu  einer  weichen 
Masse  verwitterten  Glimmerschiefer  vor. 
Erwähnenswerth  ist,  dass  das  Gold  gerade 
an  dieser  Localität  besonders  reich  an 
Quarz  ist. 

Bei  den  übrigen  Flüsschen  des  Gebietes 
können   wir  uns  kurz  fassen.     Bear- Creek 
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ist  verhältnissmässig  kurz  und  nur  über 
eine  Strecke  von  etwa  einer  engl.  Meile 
reich  an  Gold.  Hunker-Creek,  der  nächste 
Zufluss  zu  dem  Klondike,  ist  etwas  wasser- 
reicher als  Bonanza,  und  enthält  bedeutende 
Goldquantitäten,  obschon  nicht  so  grosse 
■wie  der  vorerwähnte  Bach.  Dazu  kommt, 
dass  das  Gold  viel  ungleichmässiger  vertheilt 
ist,  als  an  irgend  einem  anderem  der 
goldreichen  Gewässer  des  Gebietes.  Schon 
oben  wurde  bemerkt,  dass  der  Gebirgsgrund 
hier  mehr  wechselt  als  sonst,  und  diese 
beiden  Umstände  stehen  wahrscheinlich  in 
ursächlichem  Zusammenhange.  —  Noch  be- 
deutender sind  die  Gewässer  Dominion-  und 
Sulphur-Creek,  die  zusammen  einen  der 
beiden  Hauptzweige  des  Indian-Flusses 
bilden.  Ihre  ganzen  unteren  Thäler  sind 
viel  zu  breit,  als  dass  unter  den  jetzigen 
Umständen  irgend  welche  ergiebige  Gold- 
wäschereiarbeit hier  betrieben  werden  könnte. 
Die  oberen  Theile  sind  stellenweise  sehr 
reich,  aber  man  weiss  noch  nicht,  ob  dass 
Gold  gleichmässig  vertheilt  ist").  Die  allge- 
meinen Umstände  sind  dieselben  wie  im 
Eldoradothal,  das  Gold  liegt  auschliesslich 
am  Bedrock,  und  es  kommen  zuweilen 
ziemlich  grosse  Klümpchen  vor.  Der  Ge- 
steinsgrund ist,  wie  es  scheint,  in  diesen 
Theilen  ziemlich  einförmig. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  ungleiche 
chemische  Zusammensetzung  des  Goldes, 
das  in  den  verschiedenen  Theilen  gewonnen 
wird.  Das  Eldoradogold  ist  das  unreinste; 
sein  Werth  liegt  im  Mittel  ein  wenig  unter 
16  Dollars  die  Unze,  was  etwa  75  Proc. 
Gold  entspricht.  Etwa  die  Hälfte  der  ganzen 
Goldmenge,  die  bis  jetzt  in  Klondike  ge- 
wonnen worden  ist,  besitzt  diesen  für  Seifen- 
gold relativ  sehr  niedrigen  Goldgehalt. 
Das  Bouanzagold  ist  besser  und  gewöhnlich 
mehr  als  17  Dollars  die  Unze  werth.  Das 
Hunker-Gold  ist  noch  besser,  und  das  feinste 
des  ganzen  Gebietes  ist  das  Gold  von 
Bear-Creek,  dessen  Werth  etwa  19  Dollars 
sein  soll,  so  dass  sein  Goldgehalt  mehr  als 
90  Proc.  beträgt.  Die  Körner  sind  in  diesen 
letzteren  Thälern  mehr  abgerundet  und  auch 
kleiner  als  im  Eldoradothal.  Aber  auch  in 
diesem  selbst  ist  das  Gold  nicht  überall 
von  derselben  Beschaffenheit.  Das  aus  dem 
Geröll  der  Seitenterrassen  gewonnene  Metall 
ist  bedeutend  goldreicher  (die  Körner  sind 
jedoch  nicht  mehr  abgerundet  wie  die  un- 
mittelbar am  Bach  gefundenen),  und  dasselbe 
soll  mit   dem  Product  der  Fall   sein,  das 

")  KingogaDgenc  Naclirichten  von  den  Arbeiten 
dieses  Winters  riilimen  sehr  sowolil  den  Reiclitliuni 
als  auch  die  gleichmässige  Vertiieilung  des  Goldes 
in  diesen  Flüssen. 


aus  den  oberen  Theilen  des  Thals  kommt, 
da  wo  der  Reichthum  geringer  wird. 

Entstehung  von  Goldseifen.  Die  vor- 
liegende Beschreibung  giebt  einige  Daten  zur 
Beurtheilung  der  Entstehung  dieser  Goldseifen. 
Das  Gold  im  Gebiet  des  Indian-Flusses  habe 
ich  nicht  genügend  kennen  gelernt,  und  wir 
wollen  uns  deshalb  an  das  eigentliche  Klon- 
dikegebiet  halten.  Alle  Umstände,  darunter 
die  Anwesenheit  von  Krystallgruppen  von 
mehreren  Unzen  Gewicht  und  mit  nur  wenig 
abgerundeten  Ecken,  beweisen,  dass  das  Gold 
im  unteren  Theii  des  Eldoradothals  nicht 
weit  transportirt  sein  kann.  Die  abweichende 
chemische  Zusammensetzung,  und  zwar  der 
geringere  Goldgebalt,  zeigt,  dass  es  nicht 
direct  aus  dem  älteren  Terrassengeröll  aus- 
gewaschen worden  ist.  Uebrigens  muss  auch 
das  im  letzteren  vorkommende  Gold  aus  der 
näheren  Umgebung  stammen.  Dagegen  ist 
es  möglich,  dass  das  Gold  in  Bear  und 
Hunker  Creek  aus  etwas  grösserer  Entfer- 
nung herrührt,  und  es  ist  bemerkenswerth, 
dass  das  Gold  je  weiter  gegen  0  im  Grossen 
und  Ganzen  immer  reiner  wird.  Dass  jetzt 
keine  neuen  Seifen  gebildet  werden ,  geht 
daraus  hervor,  dass  das  jetzige  Flussgeröll 
fast  nur  da  goldführend  ist,  wo  es  seinen 
Gehalt  an  Metall  aus  älteren  Geröllablage- 
rungen beziehen  kann. 

Es  ist  weiter  offenbar,  da  im  Eldorado- 
thal gar  keine  fremden  Blöcke  vorkommen, 
dass  das  Gold  selbst  aus  dem  Gebiet  des 
oben  beschriebenen  Glimmerschiefers  stammt. 
Man  findet  hier  auch  Gänge  und  Flasern 
von  Quarz,  Dass  aber  das  Gold  von  den 
Quarzgängen  herrührt,  scheint  sehr  unwahr- 
scheinlich zu  sein,  weil  man  dann  die  An- 
wesenheit von  zahlreichen  goldreichen  Quarz- 
blöcken erwarten  würde.  Solche  wurden 
aber  fast  nie  gefunden;  die  einzige,  schon 
erwähnte  Ausnahme  kann  diese  Folgerung 
nicht  entkräften,  auch  wenn  es  bewiesen 
wäre,  dass  dies  Stück  aus  einem  Gang  stammt. 
Dass  dagegen  das  Gold  in  irgend  einer  Weise 
zu  dem  Quarz  in  Beziehung  steht,  beweist 
die  so  häufige  Anwesenheit  von  Quarz  in 
den  Goldkörnern,  während  andererseits  Gold 
kein  einziges  Mal  direct  im  Gestein  nach- 
gewiesen wurde.  Es  scheint  mir  deshalb 
wahrscheinlich,  dass  das  Metall  aus  den 
Flasern  und  Knollen  von  Quarz  stammt,  die 
besonders  in  dem  goldreichsten  Gebiete, 
zwischen  French  Gulch  und  Victoria,  so 
häufig  sind  und  offenbar  die  Achsen  der  in- 
tensivsten Faltung  bezeichnen.  Diese  Quarz- 
linsen sind  gewöhnlich  klein  und  sie  selbst 
sowie  das  Gestein  in  ihrer  Umgebung  wenig 
fest,  so  dass  das  Gold  auch  bei  einem  kurzen 
Transport  freigelegt  werden  konnte. 
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Ich  denke  mir,  dass  die  Faltungsprocesse 
Ton  der  Eruption  verschiedener  saurer  Ge- 
steine, darunter  wahrscheinlich  der  Aplit- 
granite  vom  AustraliaCreek  und  Stewart  River, 
sowie  der  Pegmatite  der  letzteren  Gegend, 
begleitet  wurden.  Gleichzeitig  entstanden 
die  Flasern  und  wurden  von  Quarz  erfüllt, 
sei  es  als  ein  Endglied  der  Pegmatitbildung, 
wie  Spurr  die  zuweilen  goldführenden  Gänge 
des  Fortymilegebietes  auffasst,  oder  unter 
Mitwirkung  wahrscheinlich  heisser  Lösungen, 
wobei  es  in  Frage  kommt,  ob  nicht  das 
Gold  aus  den  Pyriten  der  umgebenden  Schiefer- 
gesteine stammen  könnte.  Das  helle  Glim- 
mermineral, welches  das  Gold  begleitet  und  für 
das  umgebende  Gestein  charakteristisch  ist, 
könnte  sowohl  einer  Art  von  Solfatarenein- 
wirkung  wie  direct  dem  Dynamometamor- 
phismus  zuzuschreiben  sein.  Weitere  Unter- 
suchungen sind  in  dieser  Beziehung  nöthig. 

Nachher  kamen  Perioden  langsamer  Ver- 
witterung, und  während  derselben,  wahr- 
scheinlich während  der  Tertiärzeit  wurden 
die  älteren  Terrassen  gebildet,  während  die 
Flüsse  ihr  Bett  immer  tiefer  legten.  Später, 
als  das  Mammuth  in  diesen  Gegenden  eins 
von  den  häufigsten  Thieren  war,  wahrschein- 
lich während  irgend  eines  Theiles  der  Glacial- 
periode,  trat  eine  besonders  kräftige  Erosion 
ein.  Die  Flüsse  konnten  nicht  nur  die 
älteren  Verwitterungproducte,  sondern  auch 
die  festen  Felsen  bearbeiten ,  und  dabei 
wurde  der  grösste  Theil  der  leichteren  Pro- 
ducte  weggeschwemmt,  während  das  Gold 
und  die  anderen  schweren  Mineralien  liegen 
blieben.  Dies  goldführende  Geröll  fror  zu- 
sammen und  ist  nachher  nie  wieder  aufge- 
thaut  worden.  Es  wurde  von  Geröll-  und 
Sandmassen  bedeckt,  die  aber  wenig  oder  kein 
Gold  enthalten,  sei  es,  weil  die  goldreichsten 
Gesteinspartien  schon  ganz  zerstört  oder  von 
gefrorenem  Schutt  und  Geröll  bedeckt  waren, 
oder  weil  nachher  überhaupt  nur  geringe  Ge- 
steinsmassen verarbeitet  wurden.  Inden  beiden 
letzteren  Fällen  müsste  man  die  primären 
Lagerstätten  finden  können,  und  es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  in  dieser  Beziehung  viel 
genauere  Untersuchungen  als  bis  jetzt  ausge- 
führt wurden  in  der  Gegend  Skookum  —  French 
Gulch  —  Gay  Gulch  —  Victoria  auch  praktisch 
von  der  grössten  Bedeutung  sein  könnten. 

Aber  schon  jetzt  muss  man  die  Möglich- 
keit voraussehen,  dass  in  dieser  Gegend  nie 
reiche  primäre  Goldlagerstätten  angetroffen 
werden.  So  war  es  in  dem  einst  so  reichen 
Cariboudistricte  in  British  Columbia,  so  auch 
bei  den  berühmten  Goldseifen  bei  Djolon  und 
Djalta  im  Zeiagebiet  in  Ostsibirien '^).  In 
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diesem  Falle  scheint  aber  das  Seifengold 
ziemlich  fein  gewesen  zu  sein,  und  die  von 
Levat  aufgestellte  Erklärung  erscheint 
annehmbar,  dass  es  aus  den  bis  10  mm 
breiten,  mit  einer  rostfarbigen  Masse  aus- 
gefüllten Contractionssprüngen  des  Granits 
stamme.  "Würde  man  aber  auch  in  dem  noch 
reicheren  Eldoradogebiete,  wo  fast  alles  Gold 
in  ziemlich  groben  Körnern  vorkommt,  keine 
Spur  von  primären  Lagerstätten  mit  ähn- 
lichem Material  finden,  dann  muss  man  sich 
allerdings  ernstlich  fragen,  ob  nicht  die  alte 
Ansicht  richtig  ist,  die  auch  das  Seifengold 
als  wenigstens  theilweise  durch  Ausfällung 
aus  Lösungen  erklären  will.  Die  gefrorene 
Geröllmasse  hätte  dabei  vielleicht  als  ein 
den  Conglomeraten  von  z.  B.  Transvaal  ent- 
sprechendes Gestein  functionirt.  Das  Aus- 
sehen und  die  chemische  Zusammensetzung 
des  Goldes  sprechen  nicht  für  diese  Ansicht, 
die  vielleicht  durch  eine  genaue  Untersuchung 
der  Goldkörner  selbst  und  der  sie  begleitenden 
Mineralien  bestätigt  oder  widerlegt  werden 
könnte.  Ich  werde  bei  einer  anderen  Ge- 
legenheit die  Resultate  diesbezüglicher  Unter- 
suchungen, die  ich  jetzt  angefangen  habe, 
mittheilen. 

Keichtlium  und  Zukunft  der  Goldseifen. 

Arbeitsmethoden.  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  im  Verhältniss  zu  ihrer  Aus- 
dehnung die  Goldseifen  des  Klondikegebietes 
zu  den  reichsten  gehören,  die  überhaupt  je 
angetroffen  worden  sind.  Höchstens  werden 
sie  von  einigen  Gegenden  in  Californien  und 
Victoria  übertroffen,  während  die  reichsten 
Districte  von  British  Columbia  und  Ostsibirien 
sie  nicht  erreichen.  Die  gleichmässige  Ver- 
theilung  von  so  grossen  Goldquantitäten  im 
Eldoradothal  ist  erstaunend.  Wirkliche 
„Pockets"  mit  fast  reinem  Gold  wie  in 
Australien  finden  sich  nicht,  aber  wohl  ruht 
auf  kilometerlange  Strecken  auf  dem  Gestein 
ein  10  Fuss  mächtiges  Geröll,  das  im  Mittel 
Gold  für  30  —  40  Dollars  (120—160  Mark) 
oder  auch  mehrpro  Kubikmeter  enthält.  Jeder 
Längenfuss  des  Grund  und  Bodens  ist  in 
diesem  Gebiet  häufig  1000  Dollars  werth. 

Genaue  Angaben  über  den  Werth  des 
im  Jahre  1897  —  98  gewonnenen  Goldes 
fehlen  zur  Zeit,  aber  man  kann  mit  grosser 
Sicherheit  behaupten,  dass  es  zwischen  8  und 
10  Millionen  Dollars  (32—40  Mill.  Mark) 
liegt,  eine  bedeutende  Menge  im  Verhältniss 
zu  der  geringen  Bevölkerung  im  letztver- 
flossenen Winter.  Von  dieser  Quantität  kommt 
wohl  beinahe  die  Hälfte  auf  Eldorado,  etwas 
mehr  als  ein  Viertel  auf  Bonanza  und  der 
Rest  auf  Hunker,  Dominion,  Sulphur  und 
Bear.    Die  Richtigkeit  der  Schätzung  wird 

7 


82 


Nordens kjöld:  Goldlagerstätten  des  Klondikegebietes. 


Zeitschrift  fllr 
praktisfhe  Oeoiogi e. 


dadurch  bestätigt,  dass  am  1.  Juli  351  000 
Dollars  als  Abgabe  an  die  Krone  (diese  Ab- 
gabe beträgt  10  Proc.  des  Werthes)  bezahlt 
waren.  Da  indessen  die  ersten  2  500  Dollars 
frei  sind,  kommen  zu  dieser  Summe  für  etwa 
150  Claims  noch  gegen  4  Millionen  Dollars 
und  ausserdem  die  im  Juli  und  August  ge- 
wonnenen Goldquantitäten,  sowie  Alles,  was 
sich  überhaupt  der  officiellen  Meldung  ent- 
zieht. 

Noch  weniger  ist  es  möglich,  eine  ge- 
naue Berechnung  von  den  Quantitäten  vor- 
zunehmen, welche  noch  in  diesem  Gebiete 
existiren.  Wenn  man  von  der  Möglichkeit 
absieht,  dass  neue  reiche  Vorkommnisse  ent- 
deckt werden  können,  könnte  man  die  fol- 
gende, vielleicht  etwas  niedrige  Berechnung 
aufstellen. 

Flussgebiet  von  Eldorado   ...    20  Mill.  Dollars 
Bonanza  (ausser 
Eldorado)  20  - 

Flussgebiet  von  den  übrigen  Zu- 
flüssen des  Klondike    ...    10  - 

Flussgebiet  vom  Indian  Kiver .    .    20  - 

Dazu  kommen  noch  nicht  zu  berechnende, 
ausgedehnte  Gebiete  auf  den  Hügelseiten, 
in  den  Thälern  der  Klondike-  und  Indian- 
flüsse,  sowie  am  Yukon ,  die  sich  nur  mit 
verbesserten  Methoden  und  billigen  Arbeits- 
kräften verarbeiten  lassen,  dann  aber  viel- 
leicht bedeutende  Goldquantitäten  ergeben 
werden. 

Die  Arbeitsmethode,  die  bis  jetzt  benutzt 
wurde,  ist  sehr  roh  und  besteht  darin,  dass 
im  Winter,  wenn  Alles  gefroren  ist,  neben 
einander  zwei  oder  drei  Schächte  bis  auf 
den  festen  Gesteinsgrund  getrieben  werden. 
Diese  vereinigt  man  mit  Querschlägen ,  bis 
man  den  Schnittpunkt  mit  der  Linie  findet, 
in  der  das  Gold  am  reichlichsten  liegt. 
Dann  folgt  man  unterirdisch  dieser  Linie, 
indem  man  mit  angelegten  Feuern  das  ge- 
frorene Geröll  aufthaut  und  es  nachher  nach 
oben  bringt,  wo  es  in  Haufen  aufgelegt  den 
Frühling  erwartet.  Im  Sommer  kann  man 
diese  Arbeit  nur  schwer  thun,  weil,  während 
das  goldführende  Geröll  selbst  ebenso  hart 
gefroren  ist  wie  im  Winter,  Wasser  von  oben 
sehr  leicht  in  die  Schächte  eindringt.  An- 
statt Feuer  benutzt  man  häufig  geglühte 
Steine,  welche  hinunter  geworfen  werden, 
weil  dadurch  die  Seitenwände  nicht  so  stark 
aufgethaut  werden  und  deshalb  weniger  leicht 
einstürzen.  Ausserdem  entstehen  keine  Ver- 
brennungsgase, während  es  andererseits  eine 
bedeutende  Arbeit  ist,  jedesmal  die  Steine 
wieder  nach  oben  zu  bringen. 

Nur  an  wenigen  Stellen,  wo  die  losen 
Massen  nicht  sehr  mächtig  sind,  wird  das 
obere  taube  Material  (der  Abraum)  nach  den 


Seiten  gebracht  und  das  ganze  goldführende 
Geröll  in  einem  offenen  Tagebau  durcharbeitet. 
Solche  Arbeit  wird  hauptsächlich  im  Sommer 
betrieben. 

Wie  auch  die  Methode  sein  mag,  nach 
der  das  Geröll  fertig  gemacht  wurde,  immer 
wird  aus  diesem  zu  einer  Jahreszeit,  wo  ge- 
nügend Wasser  da  ist ,  meistens  im  Früh- 
sommer, das  Gold  durch  „Sluicing"  gewon- 
nen, d.h.  durch  Auswaschen  nach  der  ge- 
wöhnlichen californischen  Methode  in  50  bis 
100  Fuss  langen,  fussbreiten  Holzrinnen. 
Quecksilber  wird  nur  selten  benutzt,  aber 
die  Verluste  sollen  hierbei  verhältnissmässig 
nur  klein  sein. 

Die  Terrassen  werden  hauptsächlich  im 
Sommer,  und  weil  das  Gold  meistens  wenig 
tief  liegt,  in  offenen  Schächten  bearbeitet. 
Wenn  die  Entfernung  nach  dem  Wasser 
etwas  gross  ist,  wird  dies  meistens  hinge- 
holt und  das  Gold  mit  Hülfe  einer  „Wiege" 
(Rocker  oder  Cradle)  herausgebracht.  Dabei 
ist  der  Wasserverbrauch  nicht  sehr  gross, 
aber  es  können  natürlich  nur  sehr  reiche 
Seifen  dieser  Arbeitsmethode  unterworfen 
werden. 

Schon  um  wenigstens  die  mittelreichen 
Seifen  ausbeuten  zu  können,  ist  es  unbe- 
dingt nothwendig,  neue  verbesserte  Methoden 
einzuführen.  Dabei  könnte  man  in  erster 
Linie  an  die  „hydraulische"  Methode  und 
für  die  Flüsse  und  die  unteren  Theile  der 
goldreichen  Bäche,  wie  Bonanza  und  Hunker, 
an  das  Baggern  denken.  Beide  Methoden 
werden  unbedingt  bald  von  der  grössten  Be- 
deutung werden ,  obschon  die  gefrorene  Be- 
schaffenheit des  Gerölls  anfangs  wahrschein- 
lich beiden  einige  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  stellen  werden. 

Aber  auch  sonst  sind  schon  jetzt  die 
Möglichkeiten  der  Bearbeitung  der  äusseren 
Seifen  ganz  andere  als  früher.  Noch  im 
Frühling  1898  kosteten  die  meisten  Lebens- 
mittel einen  Dollar  pro  Pfund  und  alles  An- 
dere im  gleichen  Verhältniss,  während  der 
gewöhnliche  Arbeitslohn  anderthalb  Dollars 
die  Stunde  war.  Jetzt  ist  dies  alles  ver- 
ändert, und  im  nächsten  Sommer  wird  man 
den  Arbeitern  kaum  mehr  als  sechs  Dollars 
täglich  bezahlen.  Wenn  aber  alle  Kosten 
weniger  als  die  Hälfte  gegen  früher  sind, 
werden  sich  schon  grosse  Strecken  ausbeuten 
lassen,  die  jetzt  unbenutzt  liegen,  und  die 
Entwickelung  wird  eine  schnelle  sein.  Schon 
im  nächsten  Jahre  wird  man  die  Gebirgs- 
pässe an  der  Alaskaküste  mit  der  Eisenbahn 
in  einigen  Stunden  passiren  und  nachher 
schon  von  Anfang  Juni  mit  nicht  sehr  un- 
be((uemen  Dampfern  die  Reise  nach  Dawson 
in  drei  bis  vier  Tagen  machen  können.  Dass 
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dabei  besonders  die  Frachtpreise  bedeutend 
sinken  werden,  ist  natürlich. 

Die  reicheren  Theile  der  jetzt  bebauten 
Seifen  werden  vielleicht  von  der  jetzigen 
Bevölkerung  in  5 — 6  Jahren  ausgebeutet 
werden.  Nachher  kommt  die  Zeit,  wo 
capitalstarke  Gesellschaften  grössere  Com- 
plexe  bearbeiten  werden.  In  der  Zwischen- 
zeit werden  unzweifelhaft  in  der  Umgegend 
neue  Gebiete,  wenn  auch  nicht  so  reich  wie 
die  jetzigen,  und  vielleicht  auch  goldführende 
Quarzvorkommnisse  entdeckt  werden,  und 
besonders  im  letzteren  Falle  wäre  die  Zu- 
kunft dieses  Gebietes  gesichert.  Sollte  aber 
dies  nicht  geschehen,  so  unterliegt  es  doch 
schon  nach  den  jetzigen  Erfahrungen  keinem 
Zweifel,  dass  sich  solche  primäre  Gold- 
lagerstätten in  anderen  Theilen  dieses  Terri- 
toriums antreffen  lassen  werden. 

Die  übrigen  Seifen. 

Die  in  übrigen  Theilen  des  canadischen 
Yukons  ausserhalb  des  eigentlichen  Klondike- 
gebietes  belegenen  Seifen  wollen  wir  hier 
zuletzt  nur  sehr  kurz  erwähnen.  Im  Gebiet 
des  Swedish  Creek  sowie  einiger  Zuflüsse 
des  Stewartflusses  (Mc  Questen  Creek)  sind 
gute,  aber  nicht  sehr  reiche  Seifen  bekannt'^). 
In  den  übrigen  Theilen  des  Stewartflusses, 
sowie  in  den  Thälern  einer  Menge  anderer 
grösserer  und  kleinerer  Flüsse  wie  Pelly, 
Big  Salmon,  Teslin  u.  a.  hat  man  trotz  des 
eifrigen  Suchens  in  diesem  Sommer  immer 
nur  feines  Gold  in  den  jungen  Sandbänken 
gefunden.  Auch  wenn  sich  dies  zuweilen  in 
nicht  unbedeutender  Menge  gesammelt  hat, 
kann  man  doch  nicht  das  ganze  Gebiet  als 
goldführend  bezeichnen,  und  es  liegen  bis 
jetzt  gar  keine  Gründe  vor,  die  Existenz 
eines  anderen  Klondikes  anzunehmen,  ob- 
schon  andererseits  ganz  unzweifelhaft  hier 
oder  da  in  den  Quellengebieten  dieser  Flüsse 
goldreiche  Gegenden  existiren  müssen. 

Die  goldreichsten  Seifen,  die  im  letzten 
Sommer  angetroffen  wurden,  liegen  bei  dem 
Atlin-See  in  British  Columbia,  gerade  an 
der  Grenze  gegen  das  Yukon  -  Territorium, 
in  den  Thälern  des  Pine  Creek  und  seiner 
Zuflüsse.  Das  Gold  ist  ziemlich  grob  und 
liegt  nicht  tief,  während  sein  geologisches 
Auftreten  demjenigen  des  Kondikegoldes 
überraschend  ähnlich  sein  soll,  auch  in  der 
Beziehung,  dass  Quarz  in  Gold  häufig,  Gold 
in  Quarzblöcken  dagegen  sehr  selten  sein 
soll.  Da  das  Gebiet  ziemlich  leicht  zu  er- 
reichen ist,  so  wird  es  wahrscheinlich  für 

")  Nach  den  neuesten  Nachricliton  luit  man 
auch  im  Thistle  Creek  und  andern  Gowiissorn  oljer- 
halb  des  Stewartflusses  ziemlich  viel  Gold  gefunden. 


die  nächste  Zeit  den  Sitz  einer  regen  Wirk- 
samkeit bilden. 

Kurze  Uebersicht. 
Das  Gold  ist  im  Klondikegebiete  an 
einen  hellen  Glimmerschiefer  gebunden  und 
stammt  aus  diesem  Gestein  her.  In  der 
Umgegend  finden  sich  nebst  Schiefer  Grün- 
steine, sowie  Granite,  Aplitgranite  und  Peg- 
matite.  Das  ganze  reich  goldführende  Gebiet 
hat  eine  Ausdehnung  von  etwa  1200  qkm, 
aber  mehr  als  die  Hälfte  des  jetzt  bekannten 
Goldes  liegt  in  einer  20  —  25  km  langen  Linie 
dem  Laufe  zweier  kleiner  Bäche  folgend.  In 
dem  Gebiet  des  erwähnten  Glimmerschiefers 
ist  Gold  bis  jetzt  nie,  in  der  Umgebung  nur 
in  geringer  Menge  auf  primären  Lagerstätten 
angetroffen.  Aus  den  grösseren  Quarzgängen 
kann  es  kaum  stammen,  ebensowenig  aus 
älterem  •  Geröll.  Fast  alles  Gold  liegt  in 
den  untersten  Theilen  einer  stets  gefrorenen 
Geröllmasse,  wo  es  kaum  unter  jetzigen  Ver- 
hältnissen aus  anderen  Seifen  secundär  hin- 
eingeschwemmt sein  kann.  Soweit  man  bis 
jetzt  die  Verhältnisse  kennt,  kann  man 
für  5 — 6  Jahre  auf  eine  Ausbeute  von  40 
bis  60  Mill.  Mark  jährlich  rechnen,  und  man 
hat  alle  Hoffnung,  dass  noch  weitere  Ent- 
deckungen gemacht  werden  können  und  dass 
das  Land  der  Sitz  einer  dauernden  Coloni- 
sation  werden  wird'*). 


Ueber  eine  Kupfererzlagerstätte  in 
Nieder-Californien, 

Von 
P.  Krusch. 

Unter  den  bei  der  Lagerstättensammlung 
der  Kgl.  Bergakademie  zu  Berlin  eingegan- 
genen Suiten  befindet  sich  auch  eine  Reihe 
von  Kupfererzen  aus  Nieder-Californien,  die 
in  mehr  als  einer  Beziehung,  namentlich 
aber  wegen  der  genetischen  Verbältnisse  ihrer 
Erze,  grösseres  Interesse  verdient.  Die  3  km 
von  der  Ostküste  unter  27°  30'  nördlicher 
Breite  liegende  Lagerstätte  befindet  sich  in 
der  Nähe  der  berühmten  Boleo  Mines  unge- 
fähr 110  km  NNW  von  der  kleinen  Stadt 
Mulege. 

Nach  E.  Fuchs')  wird  der  in  dem  geo- 
logischen Atlas  von  Berghaus  und  auf  dem 

'*)  Ueber  die  Klondikegoldfelder  siehe  auch 
d.  Z.  1897  S.  365  u.  398  und  1898  S.  104,  175,  177, 
263  LI.  369. 

')  Note  sur  le  gite  de  cuivre  du  Boleo  (Basse- 
Californie  mexicaine).  Bull,  de  la  Soc.  geol.  de 
France.  3.  Serie.  Bd.  XIV.  Paris  1886.  S.  79, 
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geologischen  Globus  von  Dam  es  als  Tertiär 
angegebene  District  aus  Trachyten  und  mit 
einander  wechsellagernden  trachytischen  Tuf- 
fen und  Trümmersedimenten  aufgebaut,  die 
aus  eruptivem  Material  mit  Kalkbinde- 
mittel bestehen.  Die  Trachytkegel  bilden 
eine  doppelte,  parallel  zur  Küste  gehende 
ununterbrochene  Kette  auf  dem  Tuff-Conglo- 
merat-Plateau ;  sie  bestehen  aus  den  Daciten 
nahestehenden  Trachyten.  Das  ganze  Gebiet 
wird  von  Basalten  überragt,  welche  die 
Trachyte  zum  Theil  mantelförmig  umkleiden 
und  sich  auch  noch  über  das  Plateau  er- 
giessen.  Sie  bilden  die  in  der  Nähe  liegen- 
den Kegel  Los  Tres  Virgines. 

Die  etwas  Glimmer  und  Feldspath  führen- 
den Tuffe  sind  in  den  oberen  Teufen  braun, 
in  den  mittleren  violett  und  rosa  und  in  den 
unteren  rothbraun  bis  grünlich- braun.  Die 
Krystallinität  ist  in  der  Nähe  des  liegenden 
Trachyts  und  der  Trachytkegel  am  ausge- 
prägtesten. In  den  Tuffen  vorhandene  Kalk- 
einlagerungen enthalten  ebenso  wie  bisweilen 
das  Kalkbindemittel  der  Conglomerate  eine 
litorale  Fauna  mit  Pecten-  und  Cardium- 
formen,  die  auf  Miocän  oder  Unterpliocän 
hinweisen. 

Braunes  tuffiges  Nebengestein  befand  sich 
nur  an  einem  von  Kupferkiestrümern  durch- 
zogenen Stück.  Die  Gonglomerate  sind  je 
nach  dem  Horizont,  in  welchem  sie  auf- 
treten ,  verschieden  zusammengesetzt.  Ihr 
Material  entstammt  Daciten ,  Labradoriten, 
Rhyolithen  und  Domiten;  die  oberste  Schicht 
enthält  Trümmer  von  Basalt,  Phonolith, 
Perlit  und  Obsidian. 

Die  Lagerstätte,  um  die  es  sich  handelt, 
tritt  allem  Anschein  nach  gangförmig  in  den 
Sedimenten  auf.  Obgleich  die  Erze  aus  30  m 
Teufe  stammen,  bestehen  sie  meist  aus  Zer- 
setzungsproducten.  Das  zurücktretende  pri- 
märe Erz  ist  abgesehen  von  dem  obener- 
wähnten, keiner  besonderen  Beschreibung  be- 
dürfenden Kupferkies  ein  fast  muschlig 
brechendes,  beträchtlich  hartes  Mineralge- 
menge, welches  man  auf  den  ersten  Blick 
für  ein  sehr  quarzreiches  Gestein  halten 
möchte.  Der  beim  Ritzen  entstehende  glän- 
zende Strich  veranlasste  mich,  die  Substanz 
chemisch  und  mikroskopisch  zu  untersuchen. 
Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  man  es  mit 
einem  Gemenge  zu  thun  hat,  dessen  einer 
Bestandtheil  Kupferglanz  ist,  während  ein 
zweiter  wesentlicher  durch  Salpetersäure 
nicht  angegriffen  wurde.  Der  als  weisse 
Körnchen  übrigbleibende  Rückstand  zeigte 
u.  d.  M.  bei  gekreuzten  Nicols  nur  Grau 
niederer  Ordnung  und  schien  mir  Kieselsäure 
zu  sein,  wenn  ich  auch  eine  nähere  Bestim- 
mung auf  diesem  Wege  nicht  erzielen  konnte. 


Ein  von  der  Substanz  angefertigter  Dünn- 
schliff löste  das  Mineralgemenge  auf  in  eine 
farblose  Grundmasse  mit  unregelmässig  um- 
grenzten, rundlichen  Partien  eines  schwarzen 
Erzes,  nach  der  chemischen  Untersuchung 
also  von  Kupferglanz.  Das  Mengenverhält- 
niss  zwischen  Erz  und  Gangart  dürfte  un- 
gefähr 1  :  3  betragen.  Bei  gekreuzten  Nicols 
zeigte  sich  die  farblose  Masse  zusammen- 
gesetzt aus  vielen  kleinen  unregelmässig  um- 
grenzten Partien  mit  radialstrahliger  Textur. 
Die  genauere  Untersuchung  ergab,  da  sich 
der  optische  Charakter  in  den  bei  weitem 
meisten  Fällen  als  negativ  nachweisen  Hess, 
Chalcedon  mit  sehr  vereinzelten  ebenfalls 
radialstrahligen  Quarzpartikelchen. 

Eine  im  chemischen  Laboratorium  der 
Kgl.  geol.  Landesanstalt  und  Bergakademie 
vorgenommene  qualitative  Analyse  Hess  neben 
Kupfer,  Schwefel  und  Kieselsäure  auch  ein 
wenig  Mangan  und  Kobalt  erkennen.  Nament- 
lich der  Kobaltgehalt  verdient  Aufmerksam- 
keit. 

Aber  auch  ohne  diese  Analyse  lassen  sich 
die  Bestandtheile  des  primären  Erzes  in  un- 
zweifelhafter Weise  aus  den  secundären 
Mineralien  vermuthen,  die  also  bis  zu  einer 
beträchtlichen  Tiefe  auf  der  Lagerstätte  an- 
getroffen werden.  Es  sind  nämlich  von  Erzen: 
Malachit,  Kieselkupfer  und  Kupferlasur,  alle 
drei  anscheinend  gleichaltrig,  etwas  jünger 
scheint  Kupferindig  zu  sein,  und  am  jüngsten 
ist  von  den  Kupfererzen  die  Kupferschwärze; 
dazu  kommen  dann  noch  Chalcedon,  Opal, 
Magnesit,  ged.  Schwefel  und  Gyps. 

Der  Malachit  [Cuj (0H)3  CO3]  kommt  in 
grossen,  meist  erdigen  Massen  vor,  die  bis- 
weilen mit  Kieselkupfer  (Cu Si  O3,  2H3O) 
derartig  verwachsen  sind,  dass  man  gleich- 
zeitige Bildung  beider  Mineralien  annehmen 
muss.  Die  Kupferlasur  [Cu3(OH)2(C03)j] 
ist  ebenfalls  meist  erdig;  wenn  sie  fast  kuge- 
lige Absonderung  zeigt,  ist  sie  radialstrahlig. 
Neben  diesen  beiden  Carbonaten  kommen 
dunkelblaue  bis  6  mm  starke  Schalen  von 
faseriger  Textur  vor,  welche  eine  beträchtliche 
Ausdehnung  besitzen  (die  im  mineralogischen 
Museum  der  Bergakademie  vorhandenen  sind 
bis  handgross)  und  gewöhnlich  von  einer  dun- 
kelblauen bis  schwarzen  pulverigen  Schicht 
bedeckt  sind.  Die  von  mir  angestellte  quali- 
tative Untersuchung  auf  nassem  und  trockoem 
Wege  ergab  als  Bestandtheile  des  faserigen 
Minerals  Kupfer  und  sehr  viel  Schwefel, 
welcher  die  Masse  im  beiderseits  offenen  Rohr 
mit  blauer  Flamme  brennen  Hess.  Es  kann 
sich  also  nur  um  das  hexagonaleKupferindig 
(CuS)  handeln,  und  das  Vorkommen  ist  um 
so  bemerkenswerther,  als  das  Erz  in  solchen 
grösseren   Massen    sich    nur    höchst  selten 
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findet.  Dunkelblaue,  an  den  Fasern  liegende 
Täfelchen  dürften  wohl  ebenfalls  dem  ge- 
nannten Mineral  angehören.  Die  beiden  Kupfer- 
carbonate,  das  Silicat  und  die  eben  be- 
sprochene sulfidische  Stufe  gehören  in  Bezug 
auf  die  Genesis,  auf  die  ich  weiter  unten  zu 
sprechen  komme,  eng  zusammen. 

Die  drei  erstgenannten  werden  von  Trüm- 
mern Ton  Opal  durchzogen.  Fast  immer 
sind  Carbonat  und  Silicat  zu  beiden  Seiten 
des  Trums  in  einer  Breite  von  einigen  Centi- 
metern  in  Schwarzkupfer  umgewandelt. 
Letzteres  kleidet  auch  die  vielen,  sehr  feinen 
Risse  im  Opal  so  vollkommen  aus,  dass  der 
Opal  als  solcher  nicht  ohne  "Weiteres  mit 
blossem  Auge  zu  erkennen  ist.  In  diesem 
Fall  kann  man  aus  der  grob  zerkleinerten 
Masse  mit  Salzsäure  die  Kupferschwärze 
lösen,  und  es  bleiben  dann  weisse  bis  farb- 
lose Körner  zurück,  welche  sich  chemisch 
und  u.  d.  M.  als  Opal  erweisen.  Auch  Kupfer- 
indig  ist  zumTheil  zersetzt  zu  Kupferschwärze. 
Zunächst  wandelt  sich  die  faserige  Substanz 
in  ein  bläuliches  Pulver  um,  in  welchem  sich 
noch  Schwefel  nachweisen  lässt;  erst  das 
letztere  geht  in  schwarzes  Pulver  ohne  che- 
misch gebundenen  Schwefel  über.  In  einigen 
Proben  Kupferschwärze  konnte  eine  geringe 
Manganmenge  nachgewiesen  werden.  Kupfer- 
schwärze, Opal  und  der  weiter  unten  be- 
schriebene Schwefel  bilden  in  Bezug  auf  die 
Genesis  eine  zweite  Gruppe. 

Neben  diesen  secundären  Erzen  finden 
sich  noch  drei  Mineralien,  von  denen  sich 
das  erste,  der  Magnesit,  der  ersten  Gruppe 
der  Kupfercarbon ate  anschliesst  und  auch 
genetisch  zu  ihr  gehört,  während  die  beiden 
andern,  gediegen  Schwefel  und  Gyps, 
zur  zweiten  Gruppe  zu  stellen  sind.  Der 
weisse  erdige  Magnesit,  in  welchem  sich 
sicher  eine  geringe  Menge  Strontium,  Calcium 
und  Kupfer  nachweisen  lässt,  zeigt  zum  Theil 
auch  eine  schwache  Sinterbildung,  die  dann 
an  einzelnen  Stellen  rosa  gefärbt  erscheint. 
In  der  Phosphorsalzperle  untersucht,  ergab 
sich  die  Färbung  als  Kobalt. 

Der  gediegene  Schwefel  sitzt  in  kleinen 
Krystallen  auf  den  Ueberzügen  von  aus 
Kupferindig  hervorgegangener  Kupferschwärze 
und  bildet  auch  grössere  poröse  und  leicht 
zerbrechliche  Krystallaggregate,  deren  Hohl- 
räume z.  Th.  mit  Kupferschwärze  erfüllt  sind. 

Der  Gyps  kommt  ebenfalls  in  inniger  Ver- 
gesellschaftung mit  der  Kupferschwärze  vor. 

Ich  möchte  nun  die  Zersetzungsvorgänge 
der  primären  sulfidischen  Erze,  deren  Bil- 
dung in  den  Tuffen  und  Conglomeraten  viel- 
leicht im  Zusammenhang  steht  mit  den  Nach- 
wirkungen der  Trachyteruptionen,  in  folgen- 
der Weise  erklären: 


Der  erste  Process,  die  Carbonatbildung, 
bestand  darin,  dass  kohlensäurehaltige  Wässer 
die  Sulfide  in  Carbonate  umwandelten.  Der 
grösste  Theil  der  metallischen  Bestandtheile 
des  primären  Erzes,  Kupfer,  Mangan,  Kobalt, 
wurde  an  Kohlensäure  gebunden,  und  da 
Mangan  und  Kobalt  nur  in  sehr  geringer 
Menge  vorhanden  sind,  werden  sie  vom 
Kupfercarbonat  verdeckt,  und  die  geringe 
Cobaltmenge  lässt  sich  nur  da  erkennen,  wo 
sie  als  färbender  Bestandtheil  des  weissen 
Magnesits  auftritt.  Ein  Theil  des  Kupfers 
hat  sich  wieder  mit  dem  durch  die  Carbonat- 
bildung frei  werdenden  Schwefel  vereinigt, 
und  zwar  wurde,  da  Schwefel  im  Ueberfluss 
vorhanden  war,  doppelt  soviel  Schwefel  an 
eine  Einheit  Kupfer  gebunden  unter  Bildung 
von  Kupferindig  (Cu  S),  als  im  primären  Erz, 
d.  h.  im  Kupferglanz  (CugS),  vorhanden  war. 
Da  der  Schwefel  nur  in  demselben  Maasse  frei 
werden  konnte,  als  Kupfercarbonat  entstand, 
musste  die  Bildung  des  Sulfids  immer  eine 
Kleinigkeit  später  erfolgen  als  die  des  Car- 
bonats,  wenn  beide  auch  im  Grossen  und 
Ganzen  gleichzeitig  sind.  Der  Magnesia- 
gehalt braucht  nicht  im  primären  Erz  ent- 
halten gewesen  zu  sein,  sondern  kann  von  den 
die  Umwandlung  vollziehenden  kohlensäure- 
haltigen Wassern  eingeführt  worden  sein. 
Der  reichliche  Kieselsäuregehalt  des  primären 
Erzes  ist  nur  zum  geringen  Theil  an  Kupfer 
im  Kieselkupfer  gebunden,  zum  bei  weitem 
grössten  Theil  kleidet  er  als  Chalcedon  die 
grossen  Hohlräume  im  Malachit  und  in  der 
Kupferlasur  aus. 

Die  zweite,  durch  die  Bildung  von  Opal, 
Kupferschwärze,  gediegen  Schwefel  und  Gyps 
charakterisirte  Zersetzungsepoche  kann  nur 
durch  heisse  kieselsäurehaltige  Thermen  ver- 
anlasst worden  sein.  Auf  Klüften  drangen  die- 
selben in  die  Malachit-  und  Kupferlasurmassen 
ein,  setzten  in  ihnen  Opal  ab  und  trieben, 
soweit  die  Wärme wirkung  reichte,  aus  den 
manganhaltigen  Kupfercarbonaten  die  Kohlen- 
säure aus  unter  Bildung  von  Kupferschwärze. 
Da,  wo  die  Kupferlasur  zu  kugeliger  Ab- 
sonderung neigt,  ist  die  Umwandlung  auch 
in  sonst  verhältnissmässig  frischen  Stücken 
auf  den  Kluftflächen  ziemlich  tief  in  das 
Stück  eingedrungen.  Das  Erz  Kupferindig 
zerlegte  sich  bei  diesem  Vorgange  in  Kupfer- 
schwärze unter  Abscheidung  von  Schwefel. 
Der  Umstand,  dass  sich  der  Schwefel  nicht 
in  erdigen  Massen  und  nicht  in  feiner  Ver- 
theilung  zwischen  der  Kupferschwärze,  son- 
dern immer  in  verhältnissmässig  grösseren 
Krystallen  und  immer  als  Ueberzug  auf  der 
Oberfläche  abgesetzt  hat,  lässt  vermuthen, 
dass  sich  das  Element  während  des  Bildungs- 
processes   der  Kupferschwärze  eine  Zeit  in 
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Lösung  erhielt  und  verhältnissmässig  lang- 
sam aus  derselben  auskrystallisirte.  Ein 
geringer  Theil  des  Schwefelgehaltes  ist  im 
Gyps  enthalten. 

Die  Zuhilfenahme  von  Thermen  bei  der 
genetischen  Erklärung  der  Mineralien  der 
Lagerstätte  scheint  mir  um  so  berechtigter, 
als  sich  das  Erzvorkommen  in  einem  erup- 
tiven Gebiet  befindet,  in  welchem  nach  der 
Bildung  der  Tuffe  und  Conglomerate,  also 
des  Nebengesteins  der  Erzlagerstätte,  noch 
bedeutende  Ergüsse  basaltischer  Magmen 
stattfanden,  die  die  Trachyte  und  Tuffe 
überflutheten. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  Einiges 
über  die  Me  tallcombinationen  Kupfer- 
Mangan  und  Kupfer-Mangan-Kobalt  auf  den 
niedercalifornischen  Lagerstätten  hinzufügen. 
Wenn  auch  die  Combination  Kupfer-Mangan 
nicht  zu  den  häufigsten  von  Vogt  d.  Z.  1898 
S.  383  behandelten  gehört,  so  findet  sie  sich 
doch  immerhin  auf  einer  ganzen  Reihe  von 
Lagerstätten.  Besonders  in  die  Augen  fallend 
ist  das  Zusammenvorkommen  der  beiden 
Metalle  in  Nieder-Californien.  Auf  der  letzt- 
genannteij  Halbinsel  treten  in  der  näheren 
und  weiteren  Umgebung  von  Mulege,  der 
kleinen  Stadt  an  der  Ostküste,  abgesehen 
von  der  oben  abgehandelten,  eine  Menge 
Lagerstätten  auf,  die  regelmässig  die  Metall- 
combination  Mangan-Kupfer  aufweisen. 

Die  aus  Trachyten  und  trachytischem 
Material  bestehenden  Bildungen,  welche  die 
Ostküste  Nieder-Californiens  zusammensetzen, 
dehnen  sich  nach  S  über  die  genannte  Stadt 
hinaus  aus  und  bilden  auch  die  kleine  Halb- 
insel östlich  von  Mulege,  welche  durch  die 
Conception-Bay  von  Nieder-Californien  ge- 
trennt ist.  Hier  treten  nach  E  dward  Halse^) 
Manganerzgänge  mit  Quarz  und  Gyps  als 
Gangart  in  rothen  Trachyten  auf,  welche  — 
allerdings  nicht  in  abbauwürdiger  Menge  — 
Psilomelan  führen.  Dieser  Psilomelan  ent- 
hält nun  neben  Mangan  noch  geringe  Mengen 
von  Kupfer,  und  zwar  kommen  in  der  einen 
Analyse  auf  74,53  Proc.  Mn  O2  1,2  Proc. 
Kupfer  (-f-  etwas  Blei)  und  in  einer  ande- 
ren auf  56,7  Proc.  Mn  O2  0,38  Proc.  Kupfer 
(+  etwas  Blei).  H  ier  haben  wir  also  eine 
Lagerstätte,  die  neben  Mangan  untergeordnet 
Kupfer  enthält.  Ein  anderes  Vorkommen, 
in  welchem  die  beiden  Metalle  sich  ungefähr 
das  Gleichgewicht  halten,  wird  von  den  Boleo 
Mines    ausgebeutet.    Diese  Gruben,  welche 

'■').Edward  Halse:  Notes  on  the  occurrenco 
of  manganese  oro  noar  Mulege,  Baja  California, 
Mexico.  North  of  Engl.  Inst.  Min.  Eng.  Tran.sact. 
Bd.  XLI  1891  —  1892.  Newcastio- uiion-Tyne  1893 
S.  302. 


von  der  im  Jahre  1897  15  279  t  betragen- 
den mexikanischen  Kupferproduction  allein 
10  334  t  lieferten,  führen  in  3  durch  Tuffe 
und  Conglomerate  von  einander  getrennten 
Lagern  Kupfererze.  Die  3  Lagerstätten  be- 
stehen aus  tuffigem  Material  mit  rundlichen 
Bildungen  von  Malachit,  Kupferlasur,  Schwarz- 
kupfer, Rothkupfer,  Kieselkupfer  u.  s.  w. 
Die  kleinen  im  Handel  „Boleos"  genannten 
Erzkörper  bilden  Kügelchen  von  verschie- 
dener Grösse,  von  denen  oft  viele  kleinere  mit 
einem  grösseren  traubig  verwachsen  sind;  sie 
gleichen  oft  den  Kalkconcretionen  im  Löss 
und  sind  zweifelsohne  concretionäre  Bildun- 
gen ebenso  wie  die  im  Buntsandstein  auf- 
tretenden Bleierze  Mechernichs,  die  Kupfer- 
erze St.  Avold's  und  die  von  Tviste  bei 
Arolsen^).  Neben  den  reinen  Kupfererzen  tritt 
aber  auf  den  Boleo -Lagerstätten  auch  ein 
Kupfermanganerz,  der  Crednerit,  auf,  dessen 
Zusammensetzung  ungefähr  durch  die  Formel 
2  Mrig  O3,  3  Cu  0  ausgedrückt  wird.  Infolge 
der  Häufigkeit  dieses  Minerals  geben  die 
Analysen  der  geförderten  Erzmasse  neben 
1 5  —  26Proc.Kupferoxydund  4  —  l2Proc.Fe3  03 
noch  den  hohen  Manganoxydgehalt  von 
7 — 24  Proc.  Ja  auf  einzelnen  Gruben  wie 
Huyar  und  Sontag  ist  viel  mehr  Mangan  als 
Kupfer  im  Erz,  während  sich  auf  der  Emma- 
Grube  beide  Bestandtheile  das  Gleichgewicht 
halten. 

Die  eingangs  der  Arbeit  behandelte 
Kupfererzlagerstätte  zeigt  im  Gegensatz  zu 
diesen  beiden  Vorkommen  das  wesentliche 
Zurücktreten  des  Mangans  gegen  das  Kupfer. 
Beide  Metallmengen  dürften  sich  hier  un- 
gefähr umgekehrt  verhalten  wie  auf  dem 
Psilomelanvorkommen  östlich  von  Mulege. 

Viel  seltener  als  diese  Combination  ist 
die  dreifache  Metallcombination,  von  der 
wir  ausgegangen  sind:  Kupfer-Mangan-Kobalt. 
Ich  habe  sie  in  der  von  mir  durchgegan- 
genen verhältnissmässig  umfangreichen  Litte- 
ratur  von  Nieder-Californien  nirgends  ange- 
troffen, sodass  sie  vorläufig  jedenfalls  an 
der  eingangs  dieses  Aufsatzes  behandelten 
Lagerstätte  in  diesem  Gebiet  zuerst  beob- 
achtet ist. 

Der  mangan-  und  kobalthaltige  Kupfer- 
glanz gehört  also  nicht  nur  wegen  seiner 
Vergesellschaftung  mit  Chalcedon  und  seiner 
instructiven  natürlichen  Analysation,  sondern 
schon  at)  und  für  sich  wegen  seiner  seltenen 
Mineralcombination  zu  den  interessantesten 
Erzvorkommen. 


Aucii  im  deutschen  Zechstein  sollen  sich  der- 
artige Erzconccntrationen  gefunden  haben. 


Jahrgang  1899. 
Mirs. 


Artesische  Brunnen. 
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Briefliche  Mittheilnngen. 


Zur  Theorie  der  artesischea  Brunnen. 

In  Folge  eines  an  mich  gestellten  Ersuchens, 
mich  darüber  zu  äussern,  ob  es  möglich  oder 
wahrscheinlich  sei,  dass  man  in  einer  mir  namhaft 
gemachten  Gegend  einen  artesischen  Brunnen  er- 
bohren  könne,  war  ich  veranlasst,  den  im  Jahr- 
gang 1893  S.  347  der  Zeitschrift  für  praktische 
Geologie  von  Herrn  Prof.  Dr.  Jentzsch  aus 
Anlass  der  Schneidemühler  Brunnen -Katastrophe 
veröffentlichten  Aufsatz,  sowie  auch  die  Arbeit 
des  Herrn  Stapff  (d.  Z.1893  S.  381:  1894  S.142) 
und  des  Herrn  Krebs  (d.  Z.  1894  S.  19)  zu 
lesen.  Herr  Jentzsch  meint  (S.  352),  die  im 
Wasser  unter  der  Erdoberfläche  lagernden  Sand- 
körner seien  beweglich  und  das  darüber  lagern- 
den Gebirge  können  derart  auf  den  wasser- 
durchtränkten Sand  drücken,  dass  an  einer  durch 
ein  Bohrloch  vom  Druck  befreiten  Stelle  das 
Wasser  wie  aus  einem  Schwamm  hochgedrückt 
werde.  Diese  Anschauung  stimmt  durchaus  nicht 
mit  meiner  Beobachtung  überein,  die  dahin  geht, 
dass  das  Volumen  eines  nassen  Sandkörpers  nicht 
abnimmt,  wenn  man  ihm  das  Wasser  entzieht  — 
ein  Beweis,  dass  die  Sandkörner  vor  und  nach 
der  Sättigung  des  Sandes  mit  Wasser  gleich  dicht 
aneinander  liegen.  Da  mir  daran  lag,  Andere 
von  der  Irrthümlichkeit  der  Anschauung  des  Herrn 
Professor  Jentzsch  zu  überzeugen,  so  habe  ich 
ihnen  folgenden  einfachen  Versuch  vorgeführt: 

Zwei  Glascylinder  a  und  b  wurden  unten 
durch  ein  Glasrohr  von  13  mm  lichtem  Durch- 
messer, mit  Hahn  k,  dessen  Küken  ein  rundes 
Loch  von  13  mm  Durchmesser  hatte,  verbunden. 
In  den  Cylinder  a  füllte  ich,  95  mm  hoch,  feinen 
aus  einer  Tiefbohrung  gewonnenen  Sand  und  goss 
so  lange  Wasser  auf  diesen  —  unter  Umrühren, 
um  die  Luft  vollständig  zu  entfernen  —  bis  das 
Wasser  blank  über  dem  Sande  stand,  d.  h.  bis 
alle  Zwischenräume  zwischen  den  Sandkörnern 
mit  Wasser  ausgefüllt  waren.  Nebenbei  bemerke 
ich,  dass  ich  durch  genaue  Wägungen  ein  Poren- 
Volumen  des  Sandes  von  nahezu  1  :  4  festge- 
stellt habe.  Nach  Oeffnen  des  Hahnes  h  trat  eine 
geringe  Menge  Wasser  (ca.  6  mm  hoch)  in  den 
Cylinder  6,  welche  das  in  dem  Cylinder  a  über 
dem  Sande  stehende  Wasser  verschwinden  machte. 
Ich  setzte  dann  in  a  einen  ziemlich  dicht  schlie- 
ssenden,  aber  doch  noch  ganz  willig  auf-  und  ab- 
gehenden Kolben  c  (aus  Eisen),  den  ich  mit  einem 
Gewicht  von  40  kg  —  entsprechend  einem  speci- 


fischen  Druck  von  ca.  1  Atm.  (unter  Hinzurech- 
nung des  Kolbengewichts)  —  belastete.  Dieser 
Druck  hatte  absolut  keinen  Einfluss  auf  den 
Wasserstand  in  b,  der  genau  der  gleiche  blieb 
■wie  vor  der  Belastung.  Ich  habe  nach  dieser 
15  Minuten  währenden  Belastung  das  Gewicht  ab- 
und  den  Kolben  c  herausgenommen,  dann  in  b 
so  viel  Wasser  gegossen,  bis  dieses  in  a  eben 
über  den  Sand  stieg,  das  Wasser  stand  in  beiden 
Gefässen  also  in  gleichem  Niveau;  dann  habe  ich 
den  Kolben  mit  seiner  Belastung  wieder  in  a 
eingesetzt  und  den  Apparat  so  24  Stunden  lang 
stehen  lassen ;  der  Wasserspiegel  in  b  hat  sich 
während  dieser  Zeit  nicht  geändert.  Ich  habe  den 
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Fig.  13. 

Apparat  ^ur  Bestimmung  der  hydrostatischen  Verhältnisse 
im  artesischen  Brunnen. 

Versuch  mit  ganz  feinem  Sande  (Porenvolumen 
1:5Y2)  '"'t  gröberem  Sand  (Porenvolumen 

1  :  3)  wiederholt  —  immer  mit  dem  gleichen  Er- 
gebniss:  ein  Beweis,  dass  die  Körnchen  im  Wasser 
dicht  an  einander  liegen  und  auch  soviel  Reibung 
unter  einander  haben,  dass  der  Erddruck  auf  eine 
geschlossene  nasse  S^andmasse  schwerlich  so  wirken 
kann,  dass  ein  Auftrieb  des  Wassers  oder  des 
Sandes  durch  ein  Bohrloch  erfolgt.  —  Die  arte- 
sischen Brunnen  müssen  m.  E.  nach  wie  vor  aus 
einfachen  hydrostatischen  Verhältnissen  nach  dem 
Princip  der  communicirenden  Röhren  erklärt  wer- 
den, sofern  man  von  den  geiserartigen,  über  die 
Erdoberfläche  ansteigenden  sogen.  Sprudeln  absieht, 
die  ihr  Aufsteigen  den  in  ihnen  befindlichen  ge- 
spannten Gasblasen  verdarben. 

Berlin,  den  24.  Januar  1899. 

Ingenieur  A.  Herzherg. 

Könirjl.  Baurath. 


Referate. 

Die  Anreicherung  westaustralischer 
Goldlagerstätten  an  ihrem  Ausgehenden. 

(H.  C.  Hoover.  Transactions  Am.  Inst, 
of  Mining  Engineers.  Buffalo  Meeting, 
Oct.  1898.) 


Die  westaustralischen  Goldlagerstätten 
theilt  Verf.  in  zwei  Klassen.  Die  einen 
sind  Imprägnationen  von  Quetschzonen 
in  Diabas  und  in  stark  metamorphosirten 
Schiefem.  Von  den  15  reichsten  Lager- 
stätten der  Colonie  gehören  10  in  diese 
Klasse  und  liegen  hauptsächlich  in  der 
Gegend   von   Kalgoorlie.    Die  dynamischen 
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Erscheinungen  bestehen  oft  nur  in  Zer- 
spaltungen  der  Gesteine,  oft  aber  auch  in 
vollständiger  Zertrümmerung  und  in  Bildung 
von  Breccien.  In  diesen  Zonen  sind  die 
Gesteine  auch  mehr  oder  weniger  kaolinisch 
zersetzt  in  wechselnden  Mächtigkeiten  bis 
zu  10  m  und  dann  stellenweise  durch 
Imprägnation  mit  Quarz  und  mit  metall- 
haltigen goldreichen  Stoffen  in  Golderze  ver- 
wandelt. Da  diese  Erze,  gleichwie  ihre 
Umgebung,  vorwiegend  aus  Kaolin  bestehen 
und  in  den  nicht  imprägnirten  Kaolin  ganz 
allmählich  übergehen,  so  entscheiden  oft  nur 
die  Kosten  der  Verarbeitung  darüber,  welche 
Massen  als  Erze  zu  betrachten  sind  und 
welche  nicht.  In  den  tieferen  Theilen  der 
Lagerstätten  enthalten  die  Erze  neben  Kaolin 
20  bis  höchstens  40  Proc.  Quarz  und,  meist 
in  feiner  Vertheilung,  Sulfide  von  Eisen, 
Blei,  Zink,  Quecksilber,  Arsen  und  Antimon, 
ferner  Telluride  von  Gold,  Silber,  Queck- 
silber und  Wismuth.  Die  Tellurverbindungen 
finden  sich  ausserdem  auch  nesterweise  an- 
gehäuft. Von  dem  Golde  ist  nur  wenig 
in  gediegenem  Zustand.  Das  meiste  bildet 
einen  äusserlich  nicht  erkennbaren  Bestand- 
theil  der  Telluride  und  der  Sulfide. 

In  der  Oxydationszone  am  Ausgehen- 
den der  Lagerstätten  sind  die  obigen  Metall- 
verbindungen zerstört  und  grossentheils  aus- 
gelaugt. Die  Eisensulfide  widerstehen  am 
längsten,  und  bei  ihrer  Zersetzung  bilden 
sich  Flecken  und  Streifen  von  Rotheisenerz 
in  den  kaolinischen  Gesteinsmassen.  Die 
Oxydation  greift  an  verschiedenen  Orten,  ja 
auch  an  verschiedenen  Stellen  einer  und 
derselben  Lagerstätte  sehr  verschieden  tief 
hinab.  Oberhalb  des  Grundwasserspiegels 
finden  sich  selten  unoxydirte  Erze,  dagegen 
setzen  die  oxydirten  manchmal  bis  40  m 
unter  den  gewöhnlichen  Grundwasserspiegel 
hinab.  Das  Gold  tritt  auch  in  den  oxy- 
dirten Erzen  nur  selten  in  gröberen  Partien 
auf,  meistens  dagegen  als  mikroskopisch 
feine  Theilchen  Zerklüftungsflächen  bedeckend, 
oder  als  im  Kaolin  vertheiltes  amorphes 
braunes  Pulver,  ähnlich  demjenigen,  welches 
bei  Ausfällung  von  Gold  aus  seinen  Lösungen 
erhalten  wird.  Letzterer  Umstand  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  des  Goldes 
bei  der  Zersetzung  der  Schwefel-  und  Tellur- 
Verbindungen  in  Lösung  ging  und  aus  solcher 
als  secundäre  Bildung  in  dem  porösen, 
wasserdurchlässigen  Kaolin  wieder  nieder- 
geschlagen wurde.  Mit  dieser  Annahme 
stimmt  auch  die  Beobachtung  überein,  dass 
in  der  Oxydationszone  die  bergmännischen 
Aushiebe  durchweg  viel  breiter  sind  als  in 
tieferen  kaolinisirten  Gebirgstheilen ,  was 
darin  seine  Erklärung   findet,   dass  die  bei 


der  Oxydation  entstehenden  Lösungen  seit- 
liche Imprägnationen  mit  Gold  veranlassten. 
Auch  ein  anderer  interessanter  Umstand  mag 
damit  in  Zusammenhang  stehen.  Der  Gold- 
gehalt nimmt  nämlich  fast  überall  inner- 
halb der  Oxydationszone  nach  der 
Tiefe  hin  bedeutend  ab,  so  dass  derselbe 
bisweilen  schon  in  30  m  Tiefe  auf  die 
Hälfte  bis  ein  Viertel  reducirt  ist  und  die 
Lagerstätte  unbauwürdig  wird.  Auch  in  den 
unbauwürdigen  kaolinischen  Massen  hat  Verf. 
eine  solche  Abnahme  nach  unten  nach- 
gewiesen, während  in  nicht  kaolinisirten 
Nebengesteinen  nur  selten  Spuren  von 
Gold  durch  dokimastische  Versuche  aufzu- 
finden sind. 

Alle  diese  Umstände  erklärt  Verf.  auf 
folgende  Weise.  Das  Ausgehende  der  Lager- 
stätten ist  seit  lange  der  Verwitterung  und 
Abtragung  unterworfen.  In  jenen  überaus 
trockenen  Gegenden  erfolgt  die  Verwitterung 
äusserst  langsam,  aber  sehr  gründlich  zu 
sehr  feinen  Theilchen,  und  die  Abtragung 
geschieht  mehr  durch  Winde  als  durch 
Wasser.  Dabei  bleibt  das  durch  die  Zer- 
setzung der  Schwefel-  und  Tellur-Ver- 
bindungen frei  werdende  feine  Gold  meist 
an  Ort  und  Stelle  und  reichert  das  Aus- 
gehende der  Lagerstätten  mehr  und  mehr 
an.  Während  ein  Theil  des  Goldes  mecha- 
nisch in  die  zersprungenen  und  zersetzten 
Gesteinsmassen  durch  die  zeitweise  auf- 
tretenden Regen  hineingespült  wird,  kann 
ein  anderer  Theil,  durch  den  von  der  Zer- 
setzung von  Gesteinen,  Erzen  und  Pflanzen 
herrührenden  Gehalt  der  eindringenden 
Wasser  an  Lösungsmitteln  verschiedener  Art'), 
aufgelöst  werden  und  in  geringerer  oder 
grösserer  Tiefe  die  von  oben  nach  unten 
geringer  werdenden  Imprägnationen  veran- 
lassen. 

Die  zweite  Gattung  der  westaustralischen 
Goldlagerstätten  ist  die  der  Goldquarz- 
gänge. Hiezu  gehören  fast  alle  ausserhalb 
des  Kalgoorlie  -  Districts  gelegenen  Gold- 
lagerstätten der  Colonie.  Hier  ist  Quarz 
die  alleinige  Gangart.  Metallverbindungen 
sind  nur  in  ganz  geringer  Menge  vorhanden, 
und  zwar  hauptsächlich  nur  die  gewöhn- 
lichsten Sulfide  von  Eisen,  Blei,  Zink,  Arsen 
und  Kupfer.  Tellur  wird  nur  selten  ge- 
funden. Das  Gold  kommt  in  gröberen 
derben  Partien  vor  und  ist  oft  in  ausser- 
ordentlich reichen  Nestern  angesammelt. 
Ungeachtet  dieser  Unterschiede  haben  die 
Quarzgänge  mit  den  oben  erwähnten  Lager- 
stätten das  gemein,  dass  auch  hier  eine 
starke   Anreicherung   am   Ausgehenden  die 


■)  Vgl.  hierüber     B.  d.  Z.  1898.  S.  362. 
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Regel  ist.  Von  161  Bergwerksunter- 
nehmuDgen  auf  Gängen  haben  nur  7  oder 
8  einen  lange  dauernden  Erfolg  gehabt. 
Viele  lieferten  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa 
15  m  überaus  befriedigende  Ergebnisse. 
Tiefer  waren  die  Gänge  nicht  mehr  bau- 
würdig. Am  Ausgehenden  waren  gewöhnliche 
Formen  des  Goldvorkommens:  Absätze  auf 
Absonderungsflächen  und  lose  Theilchen 
entlang  den  Salbändern  der  Gänge.  Diese 
Erscheinungen  weisen  darauf  hin,  dass  die 
Anreicherung  auch  hier  durch  ähnliche  theils 
chemische  theils  mechanische  Vorgänge 
bewirkt  worden  ist  wie  bei  den  Lagerstätten 
des  Kalgoorlie-Districts. 

A.  Schmidt. 

Uebersicht  über  die  wichtigsten  ia 
Elsass-Lothringen  vorkommenden  nutzbaren 
Mineralien.  (Prof.  Dr.  H.  Bücking:  Geologie 
von  Elsass-Lothringen  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  nutzbaren  Mineralien  und 
Gesteine.  Separat- Ab  druck  aus:  „Das  Reichs- 
land Elsass-Lothringen".) 

Graphit:  Der  jüngere  Gneiss  enthält  bei 
Markirch  röthlichgraue,  deutlich  schiefrige, 
granatführende  Gneisse  mit  hellgrauen,  glim- 
merarmen, oft  Graphit  führenden  Gesteinen. 
Ein  zweiter  Fundpunkt  liegt  oberhalb  Les 
Minieres  und  am  Forsthaus  Salm  und  besteht 
in  beschränkt  verbreiteten  Granitschieferein- 
lagerungen in  devonischen  Schiefern. 

Steinkohle  und  Anthracit:  In  einem  sehr 
hohen  Niveau  der  Kulmablagerungen  liegt 
zwischen  Conglomeraten  nahe  der  Eisenbahn 
oberhalb  Tann  ein  durch  Quarz  und  Silicate 
sehr  verunreinigtes,  wenig  mächtiges  Anthra- 
citflötz.  In  der  Nähe  sind  noch  mehrere 
erschürft  worden. 

Steinkohlen  finden  sich  im  Obercarbon, 
welches  discordant  auf  den  steilstehenden 
und  gefalteten  älteren  Schichten  liegt.  Das 
Obercarbon  ist  bei  geringer  Mächtigkeit  nur 
wenig  verbreitet  im  mittleren  Theil  der 
Vogesen,  aber  mächtig  entwickelt,  wenn 
auch  nicht  zu  Tage  ausstreichend,  nahe  der 
Grenze  gegen  das  Saarbrücker  Kohlenrevier. 
An  der  erstgenannten  Localität  bildet  es 
Reste  auf  Granit  und  Gneiss  bei  St.  Pilt 
und  Rodern,  bei  Diedolshausen  (H.  Bücking, 
Mitth.  der  geoi.  Landesanst.  v.E.-L.  IV,  1897, 
XG.)  und  bei  Hury  südlich  von  St.  Kreuz 
im  Leberthal,  die  aus  Arcosen,  Conglomeraten, 
Mergeln  und  z.  Tb.  schon  abgebauten  Kohlen- 
flötzen  bestehen.  Der  Bergbau  begann  hier 
im  Jahre  1747.  Von  grösserer  Ausdeh- 
nung ist  das  Steinkohlengebirge  von  Wei- 
ler, welches  Weiler  Schiefer  (wahrschein- 
lich cambrisch)  zum  Liegenden  und  theil- 
weise   Rothliegendes   zum   Hangenden  hat. 


Bergbau  fand  bei  Laach  westlich  von  Weiler 
vor  30  und  40  Jahren  statt,  wo  er  sich  auf 
5  Plötze  erstreckte,  und  nordöstlich  von 
Weiler  bei  Erlenbach  und  Trienbach.  In  den 
Jahren  1810  bis  1866  wurden  jährlich  durch- 
schnittlich 30  000  Ctr.  Kohlen  gewonnen. 

Das  productive  Carbon  Lothringens 
(R.  Nasse:  Die  Steinkohlenflötze  in  Lothrin- 
gen. Anhang  zu  den  Erläuterungen  der  geol. 
Specialkarten  St.  Avold  (1894)  und  Saar- 
brücken (1892))  ist  die  Fortsetzung  des  Saar- 
brücker und  Pfälzer  Steinkohlengebirges. 
Zwischen  Schönecken  bei  Forbach,  Buschborn 
und  Hargarten  ist  es  20  (Kleinrosseln)  bis 
300  m  (Spittel)  unter  der  Oberfläche  nachge- 
wiesen. Zwischen  Sandsteinen,  Schieferthonen 
und  Conglomeraten  enthält  es  15  bis  18  Koh- 
lenflötze  von  17 — 18,5  m  Mächtigkeit.  Im 
Jahre  1893  betrug  hier  die  Production 
919  400  t  im  Werthe  von  7  901  596  M. ;  be- 
schäftigt wurden  4271  Arbeiter. 

Steinkohlen  finden  sich  ausserdem  in 
Lothringen  unter  dem  Buntsandstein  in  für 
den  Bergbau  bequem  liegender  Tiefe  im 
Sattel  von  Buschborn,  welcher  von  zwei 
Verwerfungen  begrenzt  wird. 

Keuperkohle:  Im  zum  mittleren  Keuper 
gehörigen  Schilfsandstein,  einem  feinkörnigen, 
grünlichgrauen  Sandstein,  entstehen  durch 
Anhäufung  von  Pflanzenresten  an  Sand  und 
Schwefelkies  derartig  reiche  Kohlenflötze, 
dass  sie  nur  als  Alaun-  und  Vitriolerz  be- 
nutzt werden  können.  Fundpunkte  sind  Val- 
münster,  Pieblingen  in  Lothringen  und  Bal- 
bronn. 

Braunkohlen:  Auch  die  Braunkohlen  sind 
wegen  ihres  Gehaltes  an  Schwefelkies  weniger 
zum  Heizen  als  zur  Alaun-  und  Vitrioldar- 
stellung zu  verwenden.  Eocänes  Alter  hat 
die  1,5  —  2  m  mächtige  Braunkohle  am  Bast- 
berg bei  Buchsweiler,  bei  Dauendorf,  Mietes- 
heim und  Bitschhofen,  welche  von  1816  bis 
1881  in  der  angegebenen  Weise  ausgebeutet 
wurde.  Schwache  oligocäne  Flötze  finden 
sich  bei  Illfurt,  Habsheim,  Zimmersheim  in 
mergeligen  und  kalkigen  Sedimenten. 

Torf:  Er  kommt  im  Alluvium  z.  B.  im 
Zornried  zwischen  Reichstett,  Wanzenau  und 
Hördt,  bei  Weyersheim,  Killstedt,  bei  Kurzen- 
hausen unterhalb  Bischweiler,  im  Schwarz- 
bachthal bei  Dambach  (Kreis  Niederbronn), 
bei  Bitsch,  im  Andlauried,  oberhalb  Sewen, 
zwischen  Felleringen  und  Urbis  u.  a.  a.  0. 
vor.  Eine  regelmässige  und  umfangreichere 
Gewinnung  findet  nur  bei  Salm  statt. 

Erdöl  und  Bitumen:  Referent  verweist 
hier  auf  die  Aufsätze  von  L.  van  Werveke 
in  dieser  Zeitschrift  1895  S.  97  und  1896 
S.  41.  Siehe  auch  d.  Z.  1893  S.  47,  1895 
S.  349,  1896  S.  82  und  163  und  1897  S.  26. 
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Steinsalz:  Die  aus  rothen  und  grauen 
Mergeln  und  Thonen  bestehenden  Schichten 
des  mittleren  Muschelkalks  enthalten 
linsenförmige  Gypseinlagerungen,  in  denen 
zwischen  Sierck  und  Montenach  und  bei 
Rohrbach  Steinbruchsbetrieb  stattfindet.  Bei 
Saaralben  ist  der  Gyps  von  Steinsalz  be- 
gleitet. In  den  Salinen  von  Salzbronn, 
Saaralben  und  Haras  stellt  man  Kochsalz 
und  Glaubersalz  dar.  Das  Hangende  bilden 
gelbe  und  graue  Zellenkalke  und  dolomitische 
Mergel. 

Im  mittleren  Keup er  unterscheidet  man 
von  unten  beginnend  den  Salz-  oder  Gyps- 
keuper,  den  Schilfsandstein,  den  Hauptstein- 
mergel, die  rothen  Mergel  und  den  Stein- 
mergelkeuper.  Im  aus  verschiedenfarbigen 
Mergeln  gebildeten,  ungefähr  60 — 85  m  mäch- 
tigen Gypskeuper  finden  sich  eingeschaltet 
neben  quarzitischen  Sandsteinen  auch  Gyps 
und  Steinsalz  in  stock-  und  bankförmigen 
Massen.  Die  Steinsalzlager  sind  zwar  mächtig, 
aber  nicht  weit  verbreitet  und  liegen  in  der 
Gegend  von  Dieuze,  Moyenvic,  Vic,  Chambrey 
und  Cbilteau-Salins.  Die  zahlreichen  Salinen 
und  Fabriken  stellen  Kochsalz,  Glaubersalz, 
Soda,  Schwefelsäure,  Chlorkalk  u.  s.  w.  dar. 

In  dem  Bohrloch  bei  Dornach  wurde 
Steinsalz  in  oligocänen  Schichten  durch- 
bohrt. Die  erdölhaltigen  Sande  enthalten 
theilweise  auch  Salzwasser.  Die  Salzquelle 
bei  Sulz  unter  dem  Wald  diente  bis  zum 
Jahre  1835  zur  Kochsalzgewinnung. 

Die  grössten  Naturschätze  besitzt  Elsass- 
Lothringen  in  Eisenerzen,  die  sowohl  lager- 
als  gangartig  auftreten.  Lager  finden  sich 
zunächst  im  Devon  bei  Framont  und  Les 
Minieres.  Hier  ist  eine  Kalksteineinlage- 
rung an  einer  ihrer  Grenzflächen  gegen  das 
Nebengestein  in  Brauneisen  umgewandelt, 
welches  früher  Gegenstand  eines  umfang- 
reichen Bergbaus  war  (Mine  la  Chapelle, 
Mine  jaune  und  Mine  grise).  Der  zum  mitt- 
leren Keuper  gehörige  Schilfsandstein  ent- 
hält sogen.  Eisenovoi'de,  das  sind  eisenhaltige 
Concretionen,  welche  z.  B.  am  Walde  von 
Welwingen  bei  Busendorf  zeitweilig  berg- 
männisch gewonnen  wurden. 

Der  Lias  ist  in  Elsass-Lothringen  200  m 
mächtig  und  besteht  aus  dunklen,  kalkigen, 
thonigen  und  sandigen  Sedimenten.  Seine 
mittlere  Abtheilung  enthält  dunkle,  blättrige 
Mergel  mit  zwischengelagerten  Kalkbänken 
und  in  gewissen  Zonen  mit  eisenreichen  Kalk- 
concretionen.  Die  wichtigsten  Eisenerzlager, 
die  Minetten,  gehören  bekanntlich  dem 
Dogger  an.  Referent  verweist  hier  auf  die 
z.  Th.  sehr  ausführlichen  Referate  d.  Z.  1893 
S.  295;  1894  S.  7,  102  und  400;  1895 
S.  497;  1896  S.  68;  1897  S.  295  (behan- 


delt die  Arbeiten  von  E.  Schrödter  und 
L.  Hoffmann);  1898  S.  363  (behandelt  die 
Arbeit  von  W.  Kohlmann). 

Zu  den  ältesten  tertiären  Ablagerungen, 
den  eocänen,  gehören  die  groboolithischen, 
aus  erbsen-  bis  nussgrossen  Kugeln  von 
Brauneisenstein  gebildeten  sogen.  Bohnerze, 
welche  Spalten-  und  muldenartige  Vertie- 
fungen in  älteren  Gesteinen  namentlich  in 
den  Jurakalken  ausfüllen  und  als  Absätze 
eisenhaltiger  Quellen  anzusehen  sind.  Na- 
mentlich auf  secundärer  Lagerstätte  enthalten 
sie  Rollstücke  älterer  Gesteine.  Trotz  der 
geringen  Mächtigkeit  von  1 — 2,  höchstens  bis 
5  m  fand  auf  ihnen  ein  sehr  reger  Bergbau 
statt,  und  zwar  hauptsächlich  im  Kreise 
Altkirch  (bei  Lützel,  Winkel,  Lüxdorf)  und 
im  Kreise  Hagenau  (bei  Mietesheim,  Gunders- 
hofen,  Hüttendorf).  Aehnliche  Erze  finden 
sich  in  Lothringen  am  nördlichen  und  öst- 
lichen Rande  des  Doggerplateaus  westlich 
von  der  Mosel.  Zwischen  Aumetz,  Deutsch- 
Oth  und  Oettingen  erhalten  sie  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung  und  wurden  schon  in  ur- 
alter Zeit  ausgebeutet. 

Zu  den  diluvialen  Hochterrassenabsätzen, 
dem  Vogesensand  und  -kies  vom  Alter  der 
Rheinhochterrasse  gehören  eigenthümliche 
1 — 4  m  mächtige  Eisenerzabsätze,  die  sogen. 
Blättelerze,  welche  früher  technische  Be- 
deutung erlangten.  Es  sind  unregelmässige, 
rundliche  und  eckige  Stückchen  von  Braun- 
eisenerz, welche  zersetzte  Thoneisenstein- 
knollen des  Lias  darstellen  und  öfter  Knochen 
von  diluvialen  Säugethieren  enthalten.  Vo- 
gesensand und  -kies  begleiten  sie;  lehmige 
Bildungen  bilden  oft  das  Hangende.  Die 
Hauptfundstellen  liegen  im  Unterelsass  bei 
Offweiler,  Zinsweiler,  Gumbrechtshofen  und 
Uhrweiler;  die  dazugehörigen  Hüttenwerke 
befanden  sich  bei  Niederbronn  und  Mutter- 
hausen. 

Die  Raseneisenerze  Elsass-Lothringens 
sind  zwar  namentlich  bei  Altkirch  sehr  ver- 
breitet, im  Allgemeinen  aber  wenig  mächtig, 
sodass  nur  im  Unter-Elsass  im  Bienwald  im 
Lauterthal  eine  Gewinnung  stattgefunden  hat. 

Zu  den  jüngsten  Eisenerzgängen  in 
Elsass-Lothringen  gehören  die  zahlreichen 
Vorkommen  in  den  Buntsandsteinvogesen, 
welche  entweder  selbst  Verwerfer  sind  oder 
solchen  parallel  gehen.  Ihre  Bildungszeit 
fällt  entweder  mit  der  der  Bohnerze  zusam- 
men oder  sie  ist  noch  jünger.  Solche  Gänge 
finden  sich  in  der  Gegend  von  Lembach 
(Katzenthal)  bei  Weissenburg  und  bei  Kreuz- 
wald (Kreis  Forbach);  sie  wurden  bis  1861 
ausgebeutet.  Neben  dem  vorherrschenden, 
häufig  etwas  kiesigen  Brauneisenstein  führen 
sie  untergeordnet  Bleiglanz,  Cerussit,  phos- 
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phorsaures  Blei,  Zinkblende,  Zinkspath  und 
Eisenkies  und  als  Gangart  Schwerspath.  Die 
Gänge  am  Kohlberg  östlich  von  Donon, 
bei  Saulxures  unterhalb  Saales,  bei  Barr, 
Andlau  und  a.  a.  0.  haben  ähnliche  Ausfül- 
lung. Die  Brauneisensteingänge  von  Bühl 
bei  Gebweiler,  Steinbach,  Bitschweiler  und 
Thann  und  die  zahlreichen  Eisenerzvorkom- 
men im  Thale  des  Doller  bei  Masmünster, 
Rimbach  und  oberhalb  Sewen,  die  bei  Nieder- 
burbach, Rammersmatt  u.  s.  w.  erweisen  sich 
auch  in  der  Regel  als  Verwerfet  und  wurden 
z.  Th.  früher  gebaut.  Der  Gang  am  Herrn- 
stubenkopf oberhalb  Steinbach  bei  Thann 
führt  Spatheisenstein,  der  sich  bei  der  Oxy- 
dation in  Brauneisen  und  Manganerz  um- 
wandelt. 

Vielleicht  etwas  älter  sind  die  Roth- 
eisen- und  Eisenglanzgänge  mit  Quarz 
und  Schwerspath  als  Gangart,  welche  im 
Granit,  im  Hochfelde  bei  Rothau,  Belmont 
auftreten  und  im  angrenzenden  Devon  bei 
Framont  häufig  an  Minettegänge  geknüpft 
sind.  Sie  finden  sich  auch  bei  St.  Pilt,  Barr, 
Dambach  und  in  der  Gegend  von  Masmünster. 
Auch  hier  fand  früher  ein  reger  Bergbau 
statt.  Aus  dem  Vorkommen  von  Framont 
benutzte  man  zuletzt  1872  den  Schwefelkies 
zur  Herstellung  von  Schwefelsäure  und  Eisen- 
vitriol. 

Einige  von  den  angeführten  Gängen  führen 
auch  Manganerze;  es  sind  die  im  Granit 
von  Dambach  und  im  Culm  bei  Steinbach 
nordöstlich  von  Thann. 

Was  die  übrigen  Erze  anbelangt,  so  finden 
sich  Bleiglanz,  Kupferlasur,  Malachit,  Pyro- 
morphit,  Weissbleierz  u.  s.  w.  in  Lothringen 
in  feiner  Vertheilung  und  in  kleinen  Knollen 
in  den  Knottenerzen  von  St.  Avold.  Die 
oben  erwähnten  eisensteinführenden  Gänge 
bei  Kreuzwald  enthalten  z.  Th.  Blei-  und 
Zinkerze  in  freilich  zurücktretender  Menge. 

Im  Unterelsass  kommen  Kupfer-  und 
Zinkerze  mit  Schwefelkies  bei  Framont,  Les 
Minieres  und  Rothau  und  Blei-,  Silber-  und 
Zinkerze  bei  Lembach  im  Katzenthal  zugleich 
mit  Eisenerzen  vor;  an  der  letztgenannten 
Localität  sogar  in  so  reichlicher  Menge,  dass 
Bergbau  stattfand. 

Bei  Markirch  im  Oberelsass  beutete  man 
Gänge  mit  silberhaltigem  Bleiglanz  und  Fahl- 
erz aus,  die  untergeordnet  auch  gediegen 
Silber  (i.  J.  1.581  wurden  sogar  1185  Pfund 
gewonnen),  Rothgiltigerz  und  gediegen  Arsen, 
ausserdem  Kupferkies,  Zinkblende,  Schwefel- 
kies und  Arsenkies  führten.  Manche  Gänge 
waren  nur  mit  Bleiglanz  ausgefüllt  (Zillhart- 
grube) oder  sie  enthielten  auch  Kobalt-  und 
Nickelerze  (Speiskobalt  und  Kupfernickel). 
Die  Gangart  der  durchschnittlich  ^/j,  in  der 


Zillhartgrube  aber  4 — 5  m  mächtigen  Gänge 
bildeten  Quarz,  Kalkspath,  Braunspath,  mit- 
unter auch  Schwerspath  und  Flussspath. 
(Diese  Betriebe  sind  neuerdings  mit  grossen 
Mitteln  und,  wie  es  scheint,  gutem  Erfolge 
wieder  aufgenommen  worden.) 

Im  Gneiss  von  Urbeis  und  in  der  Grenz- 
zone gegen  die  Weiler  Schiefer  setzen  bei 
Laach,  Mersengott  und  Trienbach  mit  dem 
Markircher  Vorkommen  in  der  Ausfüllung 
übereinstimmende  Gänge  mit  Bleiglanz, 
Kupferkies,  Fahlerz  und  Zinkblende  auf; 
bisweilen  kommt  auch  Antimonglanz  vor. 

Bei  Charbes  und  am  Honel,  2  km  nördlich 
von  den  Urbeiser  Kupfergruben  finden  sich 
Antimonglanzgänge  mitQuarz  und  Eisenspath. 

Die  Kies-  und  Sandablagerungen  des 
Rheins  enthalten  etwas  Gold,  und  zwar  in 
2  Millionen  Theilen  Kies  etwa  1  Theil. 
Feine  Blättchen  des  Edelmetalls  kommen 
auch  in  den  diluvialen  Sanden  und  Kiesen, 
die  den  Untergrund  der  Rheinniederung 
bilden ,  vor.  Bei  Hochwasser  sammelt  sich 
das  Edelmetall  an  einzelnen  Stellen  der  neu- 
entstandenen Kiesbänke,  den  sogen.  Gold- 
gründen, zusammen  mit  Titaneisenkörnchen 
an.  Man  baute  die  concentrirten  Stellen 
früher  bei  Rheinweiler,  Niffer,  Kleinkems, 
Istein,  bei  GolJscheuern  oberhalb  Kehl  und 
unterhalb  Strassburg  bei  Neuhäusel  ab. 
Durch  die  Rheinstromcorrection  kam  die 
Goldwäsche  ganz  zum  Erliegen. 

Ueber  Productionsziffern  s.  d.  Z.  1896 
S.  43,  44,  82;  1897  S.  35;  1898  S.  35; 
1899  S.  29. 


Die  Eisenerze  der  mährisch-schlesi- 
schen  Schalsteinformation.  (A.  Pelikan: 
Ueber  die  mährisch-schlesische  Schalstein- 
formation. Sitzber.  der  kais.  Akademie  der 
Wissensch,  in  Wien.  Mathem.-naturw.  Klasse; 
Bd.  CVII  Abth.  L  1898.) 

Das  Devondreieck  von  Jägerndorf,  Trop- 
pau.  Lösch,  welches  durch  die  breite  Marsch- 
niederung bei  Olmütz  in  zwei  getrennte,  aber 
geologisch  zusammengehörige  Partien  zerlegt 
wird,  liegt  auf  den  krystallinen  Gesteinen 
des  Altvatergebirges  und  besteht  an  seiner 
Basis  aus  zum  untersten  Devon  gehörigen 
Quarziten  und  schwarzen  Thonschiefern.  Auf 
diese  folgen  im  Hangenden  die  Grauwacken 
und  Thonschiefer  der  sogen.  Engelsberger 
Grauwacke  und  darauf  die  Bennischer  Schich- 
ten, welche  aus  Grauwacken,  Thonschiefern, 
und  Quarzconglomeraten  bestehen,  in  denen 
bei  Bennisch  in  Schlesien  Schalsteine,  Kalk- 
steine und  Eisenerzlager  vorkommen.  Auch 
die  Schichten  bei  Sternberg  und  Bärn  rechnet 
Römer   zu    dem   ebengenannten  Complex, 
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hält  sie  für  jünger  als  die  unterdevonischen 
Quarzite  bei  Würbenthai  und  für  älter  als 
die  ostwärts  gelegenen  Culmgrauwacken.  Den 
letzten  Unterschied  macht  Tietze  nicht, 
auch  nach  ihm  sind  aber  die  Schalsteine  der 
Olmützer  Gegend  oberdevonisch.  Nach  Pe- 
likan beschränken  sich  die  Diabasgesteine 
Mährens  und  Schlesiens  nicht  auf  einen  be- 
stimmten Devonhorizont,  sondern  sind  zwar 
devonisch,  aber  verschiedenaltrig  und  zwar 
sind  im  W  des  Gebiets  die  muthmaasslich 
ältesten  Bildungen,  im  0  die  jüngsten. 

Der  Reichthum  an  Eisenerzlagern  in  der 
Schalsteinformation  ist  ein  bedeutender,  wenn 
auch  der  Abbau  nur  in  geringem  Maasse 
lohnte  und  durch  die  volkswirthschaftliche 
Krisis  im  Jahre  1873  ganz  zum  Erliegen 
kam.  Vor  wenigen  Jahren  begann  man  erst 
wieder  mit  Aufschlussarbeiten,  indem  man 
bei  Brzesko  einen  Schacht  abteufte.  Ge- 
wonnen wurden  früher  Magneteisen,  Roth- 
eisen, Brauneisen,  alle  häufig  in  stark  ver- 
kieseltem  Zustande,  wodurch  der  Erzwerth 
stark  beeinträchtigt  wurde.  Die  Eisenerze 
sind  an  Diabasgesteine  gebunden  und  finden 
sich  meist  an  der  Grenze  der  Schalstein- 
formation gegen  die  Grauwacken  und  Thon- 
schiefer. Vergl.  d.  Z.  1894  S.  363. 

Am  Martinschacht  des  Seitendorfer  Erz- 
bergbaus z.  B,  liegt  nach  Kretschmer  auf 
Grauwackensandsteinen  zunächt  eine  dünne 
Thonschieferlage  und  auf  dieser  Mandelstein 
in  beträchtlicher  Mächtigkeit.  In  dem  Mandel- 
stein befinden  sich  steileinfallende  parallele 
Linsen  von  Magneteisenerz,  und  zwar  die 
ausgedehnteste  an  seiner  Grenze  gegen  den 
Thonschiefer.  Aber  auch  bei  den  kleineren 
Linsen  zeigt  sich  im  Liegenden  des  Erz- 
körpers eine  thonige  Schieferpartie,  die  nicht 
scharf  gegen  den  Mandelsteiu  abzugrenzen 
scheint. 

Die  naturgemässe  Erklärung  der  Ent- 
stehung der  Eisenerzlager  ist  wohl  die,  sie 
auf  die  Zersetzung  der  verschiedenen  eisen- 
reichen Diabasgesteine  zurückzuführen.  Die 
Eisenlosungen  tauschten  ihren  Eisengehalt 
gegen  Kalk  aus,  sobald  sie  mit  diesem  oder 
mit  kalkreichem  Mandelstein  zusammentrafen. 
Da  die  Grenzflächen  zweier  verschiedenartigen 
Gesteine  den  Lösungen  einen  verhältniss- 
mässig  bequemen  "Weg  boten,  ist  das  Ge- 
bundensein der  Eisenerzlager  an  die  Grenze 
von  Thonschiefer  und  Diabas  erklärlich. 
Diese  ja  auch  auf  unsere  nassauischen  Eisen- 
erzlager in  Verbindung  mit  Schalsteinen  an- 
gewandte Umwandlungstheorie  lässt  sich  an 
vielen  Schalsteinen  und  Mandelsteinen  im 
Kleinen  beobachten.  Oft  liegt  in  den  früher 
von  Calcit  erfüllten  Hohlräumen  mulmiges 
Brauneisen. 


Ob  alle  Eisenerzlager  des  in  Frage 
stehenden  Gebietes  auf  diese  "Weise  gebildet 
wurden,  wagt  Pelikan  nicht  zu  entscheiden. 
Die  mit  Diabasporphyriten  vergesellschafteten 
Magneteisenerzlinsen  könnten  nach  seiner 
Ansicht  möglicherweise  magmatische  Aus- 
scheidungen sein. 

Ueber  nutzbare  Lagerstätten  in  der 
Murchisonkette  und  im  Zoutpansberg- 
District.  (M.  A.  Bordeaux:  Le  Murchison 
Range  et  ses  champs  auriferes.  Annales  des 
mines  1898  9.  Serie  Bd.  XIV  S.  95.) 

Geographische  Lage:  Die  Goldfelder 
der  Murchisonkette  (s.  d.  Z.  1894  S.  296) 
liegen  im  nordöstlichen  Transvaal  im  Zout- 
pansberg- Gebiet.  Der  District  wird  im  N 
vom  Letaba,  im  S  vom  Selati  durchschnitten ; 
ersterer  theilt  sich  in  den  Grossen  Letaba, 
den  Molototsi  und  Kleinen  Letaba;  alle  ge- 
nannten Flüsse  ergiessen  sich  in  den  Olifants 
River.  Die  Murchisonkette  bildet  einen  Theil 
des  niedern  Landes,  in  welchem  infolge  der 
an  den  Flüssen  liegenden  Moore  im  Allge- 
meinen das  Fieber  herrscht,  und  welches, 
ehe  es  bewohnbar  werden  kann,  nothwendig 
entwässert  werden  muss. 

Geologie:  Der  Granit  ist  am  weitesten 
verbreitet  und  bildet  das  Grundgebirge;  er 
wird  bisweilen  von  jüngeren  Syeniten  durch- 
brochen. Nur  zum  Theil  tritt  er  in  abge- 
rundeten Hügeln,  von  den  Einwohnern  Kopjes 
genannt,  zu  Tage,  oft  ist  er  von  ausgedehnten 
granitischen  Trümmermassen  bedeckt,  die 
nur  einer  dürftigen  Vegetation  Nahrung 
bieten.  Im  Thal  des  Selati  besteht  das  Ge- 
stein aus  Amethyst  farbigem  Quarz,  rothem 
Feldspath  und  einer  grünen  regelmässig  ver- 
theilten Hornblende.  Stellenweise  finden 
sich  grössere  Anhäufungen  von  Kaolin,  die 
aus  zersetztem  Feldspath  hervorgegangen 
sind.  Bisweilen  geht  der  Granit  in  Gneiss 
über,  und  die  kupferführenden  Gneisse  der 
Murchisonkette  stimmen  mit  denen  von 
Namaqualand  überein,  welche  viele  Geologen 
für  die  kupferreichsten  Lagerstätten  halten. 
Ueber  dem  Granit  liegen  Schiefer  wahrschein- 
lich laurentischen  Alters:  krystalline  Schiefer, 
Phyllite,  Glimmerschiefer,  Talkschiefer,  Horn- 
blende- und  chloritische  Schiefer.  Diorite, 
Diabase  und  Dolorite  durchbrechen  die  ge- 
nannten Gesteine  und  in  den  Gängen  im 
Granit  und  in  den  Schiefern  finden  sich 
hauptsächlich  die  zahlreichen  Mineralien  der 
Murchisonkette.  Die  Schiefer  werden  von 
Sandsteinen  und  Conglomeraten  überlagert,  in 
denen  Gänge  eines  grünen  Gesteins  auftreten. 

Die  Goldlagerstätten  bilden  meist  lin- 
senförmige Quarzeinlagerungen,  die  meist  den 
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SedimenteD  concoräant  eiogeschaltet  sind  und 
von  Diorit  und  einem  andern  gangförmigen 
grünen  Gestein  durchbrochen  werden.  Im 
Grossen  und  Ganzen  giebt  es  zwei  Gold- 
gebiete: den  Selati-Bezirk  oder  die  Murchi- 
sonkette  und  den  Kleinen  Letaba-Bezirk ; 
bedeutend  weniger  wichtig  sind  die  Gebiete 
von  Molototsi,  Houtboschberg  und  Maraba- 
stad.  Im  Folgenden  werden  die  Golddistricte 
nach  einander  kurz  besprochen,  und  auch  über 
das  Kupfer-  und  Quecksilbervorkommen  sollen 
einige  Bemerkungen  hinzugefügt  werden. 

Der  Hügelzug,  welcher  die  Murchison- 
kette  bildet,  beginnt  einige  Meilen  westlich 
von  Leydsdorp  und  zieht  sich  bis  zu  den 
Hügeln  von  Palabora  hin.  Er  umfasst  drei 
fast  parallele  goldführende  Zonen.  Die  nörd- 
lichste ist  durch  die  Gegenwart  von  Antimon- 
erz charakterisirt  und  umfasst  die  Gruben 
Invicta,  Free  State,  Gravelotte  und  westlich 
von  der  letzteren  die  Thabina- Goldfelder. 
Die  zweite  zwei  Meilen  südlich  davon  lie- 
gende Zone  ist  die  von  Selati-Welnecia;  sie 
ist  nur  östlich  von  der  ersten  bekannt.  Die 
dritte  Zone  liegt  drei  oder  vier  Meilen  von 
der  ersten  entfernt  und  umschliesst  die 
Gruben  Sutherland,  la  France  u.  s.  w. 

Die  antimonerzhaltigen  Lagerstätten  des 
ersten  Striches  finden  sich  in  einem  Schich- 
tencomplex  von  metamorphen  Schiefern,  sehr 
gestörten,  fast  senkrecht  stehenden  Horn- 
blendeschiefern und  sehr  veränderten  Quar- 
ziten,  welche  300  m  hohe  Hügel  bilden. 
Die  Zone  ist  fast  35  Meilen  lang  und  zeigt 
keine  bedeutenden  Verwerfungen.  Das  Edel- 
metall ist  auf  drei  linsenförmige  Streifen 
vertheilt,  die  mit  den  Schächten  bis  zu 
100  m  Tiefe  verfolgt  wurden.  Das  erste 
Vorkommen  besteht  aus  0,3  — 1,2  m  mäch- 
tigem Quarz  mit  Antimonglanz  und  Schwe- 
fel- und  Kupferkies,  die  das  Gold  enthalten. 
Das  zweite  Vorkommen  (Gravelotte)  enthält 
goldhaltigen  Antimonglanz  und  das  dritte 
quarz-  und  goldhaltigen  Antimonglanz. 

Der  Quarz  ist  wenige  Millimeter  bis  5  m 
mächtig  und  zeigt  bisweilen  Salbänder,  an 
denen  das  Nebengestein  auch  mitunter  von 
Erz  imprägnirt  ist.  Das  Gold  kommt  ge- 
diegen in  dünnen  Blättchen  auf  den  Sprüngen 
im  Quarz  oder  in  groben  Kömern  vor.  Auf 
dem  Antimonglanz  sitzt  es  auch  gediegen, 
wenn  es  auch  nicht  immer  mit  dem  blossen 
Auge  wahrnehmbar  ist.  In  grösserer  Tiefe 
verschwinden  die  Klüfte,  und  das  Edelmetall 
ist  regelmässiger  vertheilt,  der  Durchschnitts- 
gehalt im  Fördergut  nimmt  aber  dann  selbst- 
verständlich ab.  In  der  Grube  Free  State 
giebt  es  in  der  Tiefe  keinen  Antimonglanz 
mehr.    Von    Gravelotte   bis  Free  State  hat 


die  Goldzone  eine  mittlere  Mächtigkeit  von 
1  m  bei  einer  ununterbrochenen  streichenden 
Länge  von  5  engl.  Meilen.  Die  Gesammt- 
ausdehnung  dieser  Antimonerzlagerstätte  er- 
reicht mehr  als  12  engl.  Meilen. 

Die  zweite  Zone  Selati-Welnecia  ist 
durch  einige  sehr  reiche  Partien  am  Aus- 
gehenden charakterisirt;  nach  der  Tiefe  zu 
hat  aber  der  Goldgehalt  bedeutend  abge- 
nommen, so  in  County  Dawn,  Witkopjesu.s.w. 
Einige  Reefs  streichen  östlich  im  Gegensatz 
zu  der  allgemeinen  südöstlichen  Streich- 
richtung. 

Die  dritte  Zone  La  France,  Suther- 
land: Das  Nebengestein  bilden  Tremolith-, 
Talkschiefer  und  metamorphische  Quarzite. 
Einzelne  Schächte  haben  die  Lagerstätten 
bis  120  m  Tiefe  verfolgt,  wo  sie  wenigstens 
an  einzelnen  Stellen  noch  Gold  enthielten. 
Das  bedeutendste  Reef  ist  auf  12  bis  15  engl. 
Meilen  Länge  bekannt  und  enthält  im  Mittel 
in  den  guten  Theilen  18  g  auf  45  cm  Mäch- 
tigkeit. Nach  den  Aufschlüssen  in  den  Gruben 
Blue  Jacket,  President,  French  Bob,  Shot- 
over  steht  der  Grundgranit  erst  in  bedeu- 
tender Tiefe  an.  Bei  Sutherland  (Tabina- 
Goldfelder)  findet  sich  das  Edelmetall  in 
Fahlbändern  der  Talkschiefer  oder  in  kleinen 
Quarzlinsen  und  -trümern;  die  goldführende 
Zone  erreicht  1  m  Mächtigkeit  im  Saturday 
Reef. 

Die  Goldlagerstätte  des  Kleinen  Letaba 
liegt  30  Meilen  nördlich  von  der  Murchison- 
Kette  an  den  Ufern  des  Flusses  Letaba  in 
der  Nähe  der  niedrigen  Hügel,  welche  die 
weiten  Ebenen  des  low  country  begrenzen. 
Ueberau  steht  der  Granit  zu  Tage  an.  Die 
Hügel  tragen  den  Namen  Sutherland  Hills 
und  das  Goldgebiet  wird  im  "W  von  der  Grube 
Eilerton,  im  0  von  den  Gruben  Birthday 
und  Letaba  begrenzt.  Das  Edelmetall  tritt 
in  Schiefern  analog  denen  der  Murchison- 
Kette  auf,  welche  fetzenweise  den  Granit 
bedecken  und  westsüdwestlich  streichen.  Die 
Länge  der  goldführenden  Zone  beträgt  einige 
20  Meilen,  doch  kennt  man  nur  ihr  östliches 
und  westliches  Ende.  Die  Goldreefs  gehen 
den  Schiefern  parallel ;  nur  bei  Eilerton 
scheinen  sie  dieselben  unter  einem  sehr  spitzen 
Winkel  zu  schneiden.  Bei  Letaba  fand  man 
ein  linsenförmiges  Reef,  welches  sich  bis 
45  m  Tiefe  verfolgen  Hess,  wo  es  sich  in 
verschiedene  Trümer  verzweigte.  Man  findet 
in  ihm  Sulphide  von  Eisen,  Blei  und  Kupfer 
mit  einem  Silber-  und  Goldgebalt. 

Bei  Birthday  ungefähr  500  m  weiter  süd- 
lich schwankt  die  Reefmächtigkeit  auf  45  m 
Länge  von  0  bis  4  m,  zeigt  Linsenform,  die 
sich  in  60  m  Tiefe  auskeilt  und  wird  von 
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1  bis  2  m  mächtigen  Quarz-  und  Dioritgängen 
durchbrochen.  Das  Gold  kommt  besonders 
an  den  Grenzen  gegen  das  Nebengestein  vor; 
der  Quarz  enthält  übrigens  Sulphide  von 
Eisen-,  Kupfer-,  Blei-  und  Silber. 

Bei  Ellerton  kennt  man  zwei  0,9  bis 
1,5  m  mächtige  Reefs  auf  200  m  Länge  und 
100  m  Tiefe.  Der  Quarz  kommt  in  paral- 
lelen Bändern  vor  und  enthält  Gold  ebenso 
■wie  das  angrenzende  Nebengestein.  Das  För- 
dergut hatte  einen  mittleren  Gehalt  von  23  g. 

Verschiedene  Goldfelder  von  Zout- 
pansberg:  In  der  Gegend  des  Molototsi- 
Flusses,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  dem 
Selati-  und  Letaba,  bildet  Granit  die  Ober- 
fläche, der  von  Goldquarzgängen  von  geringem 
Aushalten  durchsetzt  wird.  Westlich  von 
Leydsdorp  am  Wege  nach  Pietersburg  un- 
gefähr 10  bis  12  Meilen  von  einander  ent- 
fernt liegen  die  beiden  Golddistricte  Hout- 
boschberg  und  Hoenertzburg.  Der  Quarz 
bildet  hier  Gänge  im  Granit,  in  Sandsteinen 
und  in  einigen  Schiefern,  die  denen  der 
Murchison- Kette  analog  sind  (Iron  Crown 
Mine,  Cypherkuil  u.  s.  w.)  Bei  Hoenertzburg 
stehen  Diabase  zu  Tage  an.  Die  Conglo- 
merate  von  Drakensberg  streichen  unmittelbar 
südlich  davon  zu  Tage  aus  und  haben  süd- 
westliches Einfallen.  —  Das  Goldvorkommen 
von  Marabastad  oder  Smitsdorp  liegt  in 
der  Nähe  von  Pietersburg.  Die  südwestlich 
streichende  Schieferformation  ist  dieselbe  wie 
am  Selati;  die  Goldreefs  sind  hauptsächlich 
an  zwei  Punkten  Roodepoort  und  Eersteling 
gefunden  worden.  Die  erstgenannte  Localität 
liegt  ganz  nahe  bei  Marabastad;  man  fand 
hier  ein  nordsüdlich  streichendes  und  östlich 
einfallendes  Reef  von  1,8  bis  2,7  m  Mächtig- 
keit, welches  sich  in  12  m  Tiefe  in  zwei 
0,9  bis  1,2  m  mächtige  Trümer  theilt.  Im 
Pochwerk  erhielt  man  aus  dem  Fördergut 
40  g  Gold.  Bei  Vigornia  setzt  ein  bis  1  m 
mächtiges  Quarzreef  auf,  welches  unter  75" 
nach  S  einfällt.  An  der  zweiten  Localität 
Eersteling  sind  zwei  eine  halbe  Meile  von  ein- 
ander entfernte  Reefs  bekannt,  die  im  Talk- 
schiefer aufsetzend,  bei  0,9  m  Mächtigkeit 
unter  60°  nach  S  einfallen.  Man  hat  sie  zwar 
auf  fast  2  m  Mächtigkeit  verfolgt,  aber  sie  sind 
arm  und  halten  auch  in  der  Tiefe  nicht  aus 
Endlich  hat  man  bei  Palmietfontein  und  am 
Berge  Marc  einige  Quarzgänge  aufgefunden, 
die  aber  nicht  in  den  Granit  hineinsetzen. 

Alluvialgold.  Die  Goldalluvionen  sind 
in  der  Murchison-Kette  und  im  ganzen  Zout- 
pansbergdistrict  selten.  Infolge  der  sehr  be- 
deutenden Denudations-  und  Erosionswirkun- 
gen ist  das  Gold  weit  weggeführt  worden 


von  den  Flüssen  Letaba  und  Salati  und  von 
da  noch  weiter  in  den  Olifant.  Die  AUu- 
vionen  des  Lydenburgdistricts  liegen  höher 
als  die  Murchison-Kette,  sie  können  deshalb 
nicht  den  Goldlagerstätten  der  letzteren  ihre 
Entstehung  verdanken.  Im  S  von  Marabastad 
indessen  fanden  sich  einige  wenn  auch  nur 
arme  Goldalluvionen,  ebenso  wie  bei  Tours 
und  bei  Mamotsuri,  20  Meilen  westlich  von 
Leydsdorp.  Ein  grösserer  Abbau  hat  aber 
nirgends  stattgefunden. 

Einige  andere  Erzvorkommen  der 
Murchisonkette.  Neben  dem  oben  ange- 
führten Antimonglanz  ist  in  der  Murchison- 
kette Kupfererz  am  häufigsten.  Man  hat 
es  zwar  in  allen  Goldquarzreefs  angetroffen, 
von  Wichtigkeit  scheint  indessen  nur  ein 
besonderes  Vorkommen  bei  Palabora  zu  sein. 
Die  Palabora-Höhenzüge  schliessen  sich  im 
O  an  die  Murchisonkette  an,  sie  liegen  32  engl. 
Meilen  östlich  von  Leydsdorp,  also  näher 
an  dieser  Stadt  als  die  Goldgruben  des 
Kleinen  Letaba,  Ellerton  und  Birthday.  Auf 
einer  bisweilen  coupirten  Granitebene  erhebt 
sich  ein  langgestreckter,  aus  weissem,  kry- 
stallinem  Kalk  bestehender  Höhenzug  von 
elliptischem  Querschnitt.  Bei  einer  Längen- 
erstreckung von  zwei  englischen  Meilen  streicht 
er  nordsüdlich,  auf  seinem  Rücken  tritt  eine 
Magneteisensteinmasse  auf,  welche  Nester  von 
Malachit  und  Kupferlasur  enthält.  Von  der 
Magneteisenerzmasse  aus  gehen  in  allen 
Richtungen  Gänge  von  Kupferkies,  Bunt- 
kupfererz und  Fahlerz.  Ihre  Mächtigkeit 
ist  gering  aber  ihr  Kupfergehalt  sehr  hoch; 
einige  sind  bis  15  m  Tiefe  verfolgt.  Auf 
dem  ganzen  Höhenzuge  sind  von  den  Alten 
angelegte  kleine  Schächte  nachzuweisen,  so 
dass  neue  Aufschlussarbeiten  am  besten  durch 
in  grösserer  Tiefe  angesetzte  Stölln  einge- 
leitet werden.  Der  Verfasser  Bordeaux 
vermuthet,  dass  die  zahlreichen  Kupfergegen- 
stände der  Eingeborenen  Transvaals  aus  den 
Palabora-Lagerstätten  herrühren.  Er  ver- 
muthet ferner,  dass  die  Magnetlagerstätte  in 
der  Tiefe  in  einen  Kupfererzgang  übergeht, 
eine  Ansicht,  auf  die  Referent  am  Schluss 
des  Referates  zurückkommt.  Der  Gehalt  an 
Antimon,  welches  in  dem  Kupfer  der  Ein- 
geborenen nachzuweisen  ist,  soll  der  erst- 
genannten Ansicht  B.'s  als  Stütze  dienen. 

Zinnober  findet  sich  an  der  Ostgrenze 
der  Murchison  Range,  im  N  von  Witkopjes, 
an  der  Grenze  der  Schiefer  mit  dem  Granit 
und  beiLongweberg  ebenfalls  in  derMuschison 
Range  in  Sandsteinen  und  Quarziten  am 
Contact  mit  einem  Porphyrit. 

Zinn  kommt  in  Alluvionen  am  Grossen 
Letaba  vor.  —  Von  andern  nutzbaren  Lager- 
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Stätten  soll  noch  das  Salz  in  den  „Salt- 
paDs"  erwähnt  ■werden,  d.  s.  Anhäufungen  in 
natürlichen  Becken,  die  sich  in  gleicher  Weise 
am  Grossen  Letaba  und  an  seinen  Neben- 
flüssen finden,  und  die  Muscovitvorkommen 
im  Granu]  it,  •welche  Platten  Yon  15 — 20  cm 
Durchmesser  liefern. 

Production  von  Zoutpansberg. 
Ueber  die  ersten  Jahre  (1889  —  1890) 
nach  der  Entdeckung  der  Goldlagerstätten 
der  Murebison -Kette  giebt  es  keine  genaue 
Statistik;  man  kann  in  diesem  Zeitraum  eine 
Production  von  5000  Unzen  annehmen. 

Unzen      Werth  in  £ 
1889—1890    5  000         17  500 

1891    7  926         45  500 

1892  (mit  Letaba  u.  s.  w.)    16 198          58  300 

1893    8  884  31900 

1894    10  611  38100 

1895    9  550         35  000 

1896    5  602         15  800 

Zusammen    63  771         242  100 

Die  gesammte  Goldproduction  hat  also 
einen  Werth  von  4,8  Millionen  Mark  und  die 
angelegten  Capitalien  waren  7 — 8  mal  so 
gross.  In  Anbetracht  der  schnellen  Produc- 
tionsabnahme  mit  nur  wenig  wachsender  Tiefe 
der  Gruben,  erscheint  es  zweifelhaft,  ob  die 
Selati-Eisenbahn  die  Goldindustrie  der  Mur- 
chison  Range  zu  heben  vermag. 

Eine  bessere  Zukunft  haben  nach  Bor- 
deaux die  Kupferlagerstätten  von  Palabora. 
Die  Arbeiten  der  Alten  sind  dort  viel  aus- 
gedehnter als  die  in  den  Goldreefs,  welche 
nicht  im  geringsten  den  so  ausgedehnten 
alten  Goldbergbauen  von  Charterland  an  Aus- 
dehnung gleichkommen. 


Zu  der  interessanten  und  sehr  klar  ge- 
schriebenen Arbeit  möchte  der  Referent  noch 
Folgendes  hinzufügen. 

Von  Wichtigkeit  ist,  dass  es  im  Zout- 
pansberg und  in  der  südlich  davon  liegenden 
Murchison  Range  nach  den  Angaben  B.'s 
zweilelsohne  drei  verschiedene  Arten  von 
Goldlagerstätten  giebt.  Einmal  im  Streichen 
und  Fallen  mit  dem  Nebengestein  überein- 
stimmende Quarzlinsen  von  lagerartigem  Cha- 
rakter, dann  Quarzgänge,  welche  das  Neben- 
gestein allerdings  oft  unter  sehr  spitzem 
Winkel  durchsetzen,  und  endlich  Fahlband- 
vorkommen. Diese  wichtigen  genetischen 
Unterschiede  werden  in  der  Arbeit  verwischt 
durch  den  Gebrauch  des  Ausdrucks  Salband 
ganz  allgemein  für  jede  Grenze  zwischen 
Lagerstätte  und  Nebengestein. 

Besonders  interessant  ist  das  Kupfer- 
vorkommen von  Palabora,  bez.  dessen  gene- 
tischer Erklärung  ich  leider  nicht  einer  Mei- 


nung mit  dem  Verfasser  sein  kann.  Durch  die 
mächtige  Magnetitmasse  an  der  Längsachse  des 
krystallinen  weissen  Kalkes  wird  B.  verleitet, 
das  Auftreten  von  oxydischen  Kupfererzen 
für  den  eisernen  Hut  eines  mächtigen  sulfidi- 
schen Kupfererzganges  zu  halten.  Abgesehen 
davon,  dass  Magneteisen  sowohl  primär  als 
secundär  auf  Gängen  ausserordentlich  selten 
zu  sein  pflegt  und  dass  diejenigen  Vorkom- 
men dieser  Art,  die  man  bis  jetzt  kennt  (die 
primären  Zinngänge  der  Bangka  und  Billiton 
Seifen,  Cap  Calimita,  Traversella  (s.  Beck, 
d.  Z.  1898  S.  125),  Kupferberg  in  Schles. 
u.  s.  w.)  genetisch  noch  nicht  sicher  genug 
erklärt  sind,  besteht  ein  eiserner  Hut  wohl 
kaum  aus  Magneteisen,  sondern  fast  immer 
aus  Brauneisen,  noch  dazu,  wenn  er  zu  gleicher 
Zeit  Malachit  und  Kupferlasur  enthält.  Aus 
den  von  B.  angeführten  geologischen  Beob- 
achtungen lässt  sich  ohne  Zwang  und  natür- 
lich eine  andere  genetische  Erklärung  ab- 
leiten. Es  handelt  sich  meiner  Ansicht  nach 
bei  dem  Palabora- Vorkommen  um  zwei  ganz 
verschiedene  Lagerstätten.  Einmal  um  eine 
Magnetit- Contactlagerstätte  im  krystallinen 
dolomitischen  Kalk  und  zweitens  um  jün- 
gere den  Kalk  und  das  Magneteisen  durch- 
setzende Kupfererzgänge,  die  in  oberer  Teufe 
oxydische  und  in  grösserer  Tiefe  sulfidische 
Erze  führen.  Da,  wo  die  Kupfererzgänge  das 
Magneteisen  schneiden,  finden  sich  die  oxy- 
dischen Kupfererze  im  Magnetit.  Dieser 
Höhenrücken  weissen  krystallinen  Kalkes, 
welcher  unmittelbar  auf  dem  Granit  liegt, 
dürfte  mit  dazu  beitragen,  das  Alter  des 
Granites  wenigstens  relativ  zu  bestimmen. 
Allem  Anschein  nach  ist  der  Granit  jünger 
als  der  Kalk,  welcher  ihm  sein  krystallines 
Gefüge  als  Contacterscheinung  verdankt. 

Die  zu  den  Seifen  gehörigen  primären 
Zinnerzlagerstätten  kann  man  wohl  mit  Fug 
und  Recht  mit  der  Granitintrusion  in  dem 
früher  das  ganze  Gebiet  bedeckenden  Scbiefer- 
gürtel  in  Verbindung  bringen. 

Ein  anderes  mit  allerdings  jüngeren  Erup- 
tivgesteinen in  Zusammenhang  stehendes  Vor- 
kommen ist  das  des  Quecksilbers  in  der 
Murchison  Range  und  am  Longweberg.  Seine 
innige  Verbindung  mit  dem  von  B.  als  Por- 
pbyrit  bezeichneten  Gestein  lässt  die  Ver- 
muthung  zu,  dass  der  sogen.  Porphyrit  die 
Veranlassung  zu  den  Quecksilber  absetzenden 
Quellen  gab. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  auf  die 
Glimmervorkommen  zu  sprechen  kommen, 
deren  Lagerungsverhältnisse  B.  nicht  recht 
klar  zu  sein  scheinen.  Er  erwähnt  neben 
den  Glimmerplatten  grosse  Massen  von  Quarz 
und  Feldspath  mit  dem  Bemerken,  dass  an 
dieser  Stelle  der  Granit,   in  dem  sich  die 
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Vorkommen  finden  durch  eine  dem  Autor 
unbekannte  Veranlassung  langsamer  erstarrt 
ist  als  im  allgemeinen.  Nach  der  Beschrei- 
bung B.'s  scheint  es  sich  hier  nicht  um  mit 
dem  Hauptgranit  gleichaltrige  Vorkommen, 
sondern  um  Pegmatitgänge  zu  handeln,  welche 
den  schon  erstarrten  Hauptgranit  wiederum 
durchbrachen. 

Jedenfalls  ist  der  Zoutpansberg-  und 
Murchison-Range-District  in  genetischer  Be- 
ziehung einer  der  interessantesten  auf  dem 
Lagerstättengebiete,  und  es  ist  daher  um  so 
bedauerlicher,  dass  viele  seiner  Vorkommen 
nicht  zu  grösseren  Aufschlussarbeiten  er- 
muthigen. 

Krusch. 

Ueber  einige  Erzlagerstätten  der  Ata- 
camawüste. (Otto  Nordenskjöld;  Bull, 
of  the  geological  institution  of  the  university 
of  üpsala,  Bd.  III,  Theil  2,  No.  6.) 

Die  Kupfergrube  Amolanas  in  der 
Provinz  Atacama  (ungefähr  unter  28"  süd- 
licher Breite)  gehört  in  geologischer  Bezie- 
hung zu  den  merkwürdigsten  Erzlagerstätten 
Chiles.  Nordöstlich  von  der  Grube  liegen 
mächtige,  rothe  fossilarme  Sandsteine  lias- 
sischen  Alters,  während  im  SW  mächtige 
Bänke  Augitporphyrit  auftreten,  von  jenem 
Eruptivgestein  mesozoischen  Alters,  an  wel- 
ches die  meisten  der  nordchilenischen  Kupfer- 
und  Silbererzlagerstätten  gebunden  sind. 
Zwischen  beiden  tritt  eine  etwa  100  m  mäch- 
tige Zone  eines  quarzporphyritischen  Gesteins 
auf,  welches  fast  vertical  an  den  Sandstein 
angrenzt.  Am  Contact  führt  der  Porphyr 
in  einer  Mächtigkeit  von  25 — 30  m  nuss- 
grosse  Partien  von  Kupferglanz,  von  denen 
häufig  mehrere  mit  einander  verwachsen  sind. 
Der  übrige  Porphyr  enthält  nur  selten  Kupfer- 
glanzeinsprengungen und  tritt  hier  niemals 
in  Gängen  auf.  Die  vorläufig  noch  in  der 
Kupfergianzzone  stehenden  Aufschlüsse  sind 
etwa  100  m  tief;  in  den  oberen  Teufen  tritt 
Malachit  und  anscheinend  rothes  Ziegelerz 
zum  primären  Erz. 

Im  liassischen  Sandstein  setzt  nahe  am 
Contact  mit  dem  quarzporphyrischen  Gestein 
ein  Gang  von  röthlichem  Augitporphyrit  auf. 
Am  Contact  zwischen  dem  Sandstein  und 
dem  erzführenden  Porphyr  kommt  in  grösse- 
rer Tiefe  eine  Breccie  vor,  welche  aus  Augit- 
porphyritstücken  der  verschiedensten  Art  mit 
Augitporphyritbindemittel  besteht.  Zwei 
oder  drei  Gänge  eines  dichten,  grünen  diabas- 
ähnlichen  Gesteins  durchsetzen  in  der  Grube 
den  erzführenden  Porphyr  und  enthalten 
Kupfer  nur  in  der  Form  einer  unbedeutenden 
Malachitimprägnation. 

')  Vergl.  (1.  Z.  1897  S.  47. 


Der  erzführende  Porphyr  ist  im  frischen 
Zustande  dicht  und  hellgrau  und  enthält 
zahlreiche  Ausscheidungen  von  Quarz  mit  den 
gewöhnlichen  magmatischen  Corrosionsein- 
buchtungen.  Der  spärliche  Feldspath  ist  in 
pinitoidiscbe  Substanz  umgewandelt.  Die 
Grundmasse  zeigt  eine  ausgeprägte  Fluctua- 
tionsstructur  und  besteht  aus  Quarz,  Feld- 
spath und  einer  lebhaft  doppelbrechendcn 
muscovitähnlichen  Substanz.  Die  Kupfer- 
glanzmassen sind  gegen  den  Porphyr  scharf 
abgegrenzt;  das  Erz  findet  sich  in  der  Grund- 
masse gewöhnlich  nicht.  An  den  Grenzen 
des  Kupfererzes  liegen  bisweilen  zersprungene 
Quarzindividuen,  die  sich  auch  mitunter  im 
Erze  selbst  vorfinden.  Bei  der  Oxydation 
zeigt  der  Kupferglanz  zahlreiche  Hohlräume 
und  Sprünge,  welche  sehr  oft  senkrecht  auf 
einander  stehen.  Die  Fluctuationsströme 
biegen  z.  Th.  um  die  Erzeinschlüsse  um, 
z.  Th.  grenzen  sie  scharf  gegen  dieselben  ab. 

Die  grösseren  Ausscheiduagen  in  den  den 
Porphyr  durchsetzenden  Porphyritgängen  sind 
sämmtlich  in  Malachit  umgewandelt.  Die 
Grundmasse  wir'H  aus  Feldspathleisten,  Epi- 
dot  und  etwas  Glas  gebildet. 

In  der  Streichrichtung  nimmt  die  Erz- 
menge  schnell  ab.  In  grösserer  Entfernung 
finden  sich  Schürfe  auf  Silber  und  Kupfer 
in  einem  augitporphyritischen  Gestein ,' wel- 
ches sich  von  dem  oben  beschriebenen  Gang- 
gestein durch  grosse  Augitausscheidungen 
und  eine  gröbere  Structur  unterscheidet. 

Von  den  verschiedenen  vom  Verfasser 
angegebenen  möglichen  genetischen  Erklä- 
rungen der  Erzlagerstätte  von  Amolanas 
scheint  Referenten  nur  die  eine  stichhaltig, 
die  auch  N.  für  die  wahrscheinlichste  hält, 
nämlich,  dass  es  sich  um  magmatische  Aus- 
scheidungen handelt.  Die  Ansammlung  des 
Erzes  an  der  äusseren  Erstarrungsgrenze 
kommt  hierbei  häufiger  vor,  ich  erinnere  nur 
an  die  Nickel-Magnetkieslagerstätte  Ringerike 
in  Norwegen,  bei  welcher  das  Erz  theilweise 
mantelförmig  auf  dem  Eruptivgestein  liegt. 

Die  Silbergruben  von  Los  Bordos, 
Prov.  Atacama,  unter  27°  40'  südlicher 
Breite.  Die  einzige  jetzt  im  Betriebe  be- 
findliche Grube  ist  die  Mine  Elisa,  durch 
ihre  hohe  Production  eine  der  wichtigsten 
in  Chile.  Man  fördert  jährlich  12  000  bis 
13  000  t  Erz,  die  ebensoviele  Kilogramm 
Feinsilber  liefern.  Das  N  30*^  0  streichende 
Lager  fällt  unter  15 — 30°  nach  SO  ein  und 
ist  1  —  2  m  mächtig,  es  enthält  hauptsächlich 
gediegen  Silber,  Cblorsilber,  Chlorbromsilber 
und  Quecksilberverbindungen,  während  Schwe- 
fel-, Arsen-  und  Antimonerze  vollkommen 
fehlen.     Gänge  im    Augitporphyrit  wurden 
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zuerst  abgebaut  und  waren  sehr  reich  an 
Quecksilbererzen. 

Auch  hier  ■wechseln  basische  und  saure 
Ergussgesteine  mit  sedimentären  Bildungen. 
Unter  einem  dichten,  hellen  Feldspathporphyr 
mit  deutlicher  Fluidalstructur  liegen  dunkle 
Kalke  „Caliza"  mit  schlecht  erhaltenen  Fos- 
silien; darunter  folgt  ein  augitporphyri- 
tisches  Eruptivconglomerat,  das,  wo  es  zu 
Tage  ansteht,  zu  einer  Schuttmasse  umge- 
wandelt ist,  sogen.  „Arenisca".  An  diese 
schliesst  sich  nach  dem  Liegenden  zu  eine 
30 — 40  m  mächtige  Schicht  eines  sandigen, 
tuffähnlichen  hellen  Gesteins  „Cantera", 
welches  das  Hangende  der  erzführenden  Zone 
bildet.  Die  letztere  besteht  aus  einer  talk- 
schieferähnlichen ,  weichen,  fetten,  höchstens 
2 — 3  m  mächtigen  Masse,  deren  ursprüng- 
liche Beschaffenheit  sioh  nicht  feststellen 
lässt,  der  sogen.  „Manto  Bardos",  üeber 
ihm  liegt  zuweilen  ein  wenig  mächtiges  Con- 
glomerat,  unter  ihm  eine  schmale  Bank  von 
hellem  Porphyr.  Im  Liegenden  folgt  die 
■viele  hundert  Meter  mächtige  Zone  der  Augit- 
porphyrite  mit  ihren  Tuffen  und  Conglome- 
raten.  Die  hängendste  2  m  mächtige  Por- 
phyritbank  ist  sehr  charakteristisch,  wird 
z.  Th.  mandelsteinartig  und  wird  von  den 
Bergleuten  „Manto  negro"  genannt.  Die  im 
Allgemeinen  N  30°  0  streichende  Lagerstätte 
biegt  vor  ihrem  Auskeilen  nach  N  70"  0  um. 
Dabei  ändert  sich  die  petrographische  Be- 
schaffenheit. An  Stelle  der  Cantera  im  Han- 
genden tritt  ein  Gestein,  welches  nach  N 
nur  eine  weniger  zersetzte  Ausbildungsform 
der  Cantera  darstellt;  zu  gleicher  Zeit  wird 
der  Manto  Bardos  erzarm. 

Zunächst  ist  wichtig,  dass  die  talkschiefer- 
artige  Lagerstättenmasse  nur  eine  Quet- 
schungszone am  Contact  zwischen  dem  Can- 
tera-Gestein  und  dem  Manto  negro  darstellt. 
Das  Silber,  gediegen  und  vererzt,  bedeckt 
als  Kruste  die  Schicht  und  Gleitflächen, 
aber  nur  da,  wo  die  Quetschungszone  in 
einer  ganz  bestimmten  Ausbildungsform  vor- 
kommt. Ob  die  gequetschte  Masse  ein  be- 
sonderes Gestein  darstellt,  oder  ob  sie  aus 
Theilen  des  umgebenden  Gesteins  durch 
Druckmetamorphose  entstand,  ist  noch  nicht 
entschieden.  Das  Erz  stammt  im  N  aus 
dem  Augitporpbyrit,  wo  es  freilich  nicht  in 
abbauwürdiger  Menge  vorkommt,  aber  doch 
häufig  nachgewiesen  wurde. 

Zum  Schluss  sollen  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  petrographische  Beschaffen- 
heit der  Gesteine  angefügt  werden.  Der 
obere  Porphyr  ist  ein  dichter  Felsitporphyr 
mit  Fluidalstructur.  Die  wenig  zahlreichen 
Ausscheidungen  Orthoklas  und  Plagioklas 
sind  stark  zersetzt  und  nicht  scharf  begrenzt. 


Bei  der  Arenisca  lässt  sich  infolge  der  starken 
Zersetzung  nichts  Genaues  feststellen,  doch 
besteht  eine  etwas  abweichende  Probe  aus 
einem  tuffähnlichen,  durch  Calcit  verkitteten 
Sediment.  Das  Cantera- Gestein  besteht  aus 
einer  feinkrystallinen  Grundmasse  von  Quarz 
und  Orthoklas  und  Gesteinsfragmenten.  Von 
ihr  heben  sich  längliche  und  dreieckige, 
häufig  concavbogig  begrenzte  Einschlüsse  ab, 
die  bald  aus  einer  sericit-  und  calcitreichen 
Substanz,  bald  aus  einer  fast  einfach  brechen- 
den Masse  und  bald  aus  parallel  oder  radial 
angeordneten  Fasern  bestehen,  die  zuweilen 
mit  einander  wechsellagern.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  hier  um  einen  Tuff.  Die 
liegenden  Augitporphyrite  sind  wenig  be- 
merkenswerth ;  sie  haben  eine  aus  Feldspath- 
leisten  mit  Zwischenklemmungsmasse  beste- 
hende Grundmasse,  die  sich  beim  Manto 
negro  durch  Fluidalstructur  auszeichnet. 
Das  erzführende  Schiefergestein  (Manto  Bar- 
dos) besteht  aus  einer  verfilzten,  feinschup- 
pigen Glimmer-  oder  Talkmasse. 

Kr  lisch. 

Das  Kiesvorkommen  von  Kallwang 
in  Obersteier  und  die  Erzvorkommen  des 
Lamnitz-  und  Wellathales.  (Dr.  R.  Ca- 
naval:  Das  Kiesvorkommen  von  Kallwang 
in  Obersteier  und  der  darauf  bestandene 
Bergbau.  Separat-Abdruck  aus  den  Mitthei- 
lungen des  naturwissenschaftlichen  Vereines 
für  Steiermark,  Jahrg.  1894.  Graz  1895.) 

(Derselbe:  Zur  Kenntniss  der  Erzvor- 
kommen des  Lamnitz-  und  Wellathales  in 
Kärnthen.  Sep.-Abdr.  aus  der  „Carinthia  II", 
No.  5,  1898.) 

Das  Kiesvorkommen  von  Kallwang  (s. 
d.  Z.  1895  S.  257)  ist  den  berühmten  Eisen- 
bergbauen von  Eisenerz  und  Vordernberg 
benachbart  und  die  wichtigste  der  seit 
dreissig  Jahren  zum  Erliegen  gekommenen 
steirischen  Kupferlagerstätten.  Die  ältesten 
Nachrichten  über  den  Kallwanger  Bergbau 
reichen  zurück  bis  ins  Jahr  1469;  nach 
allerlei  Wechselfällen  ist  der  Bergbau  1867 
eingestellt  worden.  Verf.  entwirft  an  der 
Hand  reicher  gedruckter  und  ungedruckter 
Belege  ein  Bild  der  geschichtlichen,  geolo- 
gischen und  mineralogischen  Verhältnisse  des 
alten  Bergbaues.  Das  Vorkommen  ist  schich- 
tiger Natur  und  zwischen  die  Schatzlarer 
Graphit-Schiefer  eingebettet,  woraus  sich  ein 
untercarbonisches  Alter  ergeben  würde;  an 
letzterem  hält  Verf.  auch  späterhin  trotz 
der  Angriffe  Vacek's  in  einer  anderen 
Arbeit   fest.')     Als    Mittelwerthe   für  die 

')  Einige  Bemerkungen  betreffend  das  geolo- 
gische Alter  der  Erzlagerstätte  von  Kallwang.  Mitt. 
naturw.  Vereins  f.  Steiermark  1896. 
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Mächtigkeit,  welche  übrigens  manchmal  in 
Folge  Ton  Faltungen  und  Stauchungen  nicht 
unbeträchtlich  zunimmt,  werden  0,31  —  1,26m 
angegeben,  die  Erzführung  ist  im  Streichen 
auf  etwa  3500,  im  Verflächen  auf  300  m 
constatirt  worden .  Haupterz  ist  Schwefel- 
kies, welcher  sammt  Magnetkies  besonders 
im  Liegenden  des  Lagers  angefahren  wurde, 
ausserdem  Kupferkies  und  Arsenkies,  welche 
vorzugsweise  die  hangenden  Partien  aus- 
machen; der  letztere  ist  ziemlich  selten. 
Verf.  vergleicht  diese  Erzvertheilung  mit 
derjenigen  zu  Tamaya,  wobei  allerdings  zu 
beachten  ist,  dass  der  dortige  Kupferreich- 
thum unter  dem  „eisernen  Hut",  d.  h.  das 
Ueberhandnehmen  von  Buntkupfererz  eine 
sekundäre,  auf  die  Umwandlung  von  Kupfer- 
kies zurückzuführende  Erscheinung  ist.  Ue- 
brigens  hatte  auch  im  Ausgehenden  des 
Kallwanger  Lagers  eine  eiserne  Hutbildung 
statt,  welcher  das  1744  erwähnte  Vorkommen 
von  gediegenem  Kupfer  dortselbst  zuzu- 
schreiben ist.  —  Die  das  Erzlager  um- 
hüllenden Gesteine  sind  Schiefer,  die  in 
ihren  verschiedenen  Erscheinungsweisen  bald 
Quarz,  Feldspath,  Carbonate  und  Biotit  oder 
Chlorit,  bald  Hornblende,  bald  Chloritoid 
als  besonders  charakteristische  Hauptbestand- 
theile  führen.  Epidot  ist  stets  in  grösserer 
Menge,  mehr  oder  weniger  häufig  auch  Tur- 
malin,  Titanit,  Rutil  und  Zirkon  vorhanden. 
Mitunter  finden  sich  auch  Körnchen  von 
Augit,  der  jedoch  meistens  in  Epidot  um- 
gewandelt ist,  sowie  Tremolit.  Bemerkens- 
werth ist  die  Anreicherung  von  Apatit  in 
den  Erzen  und  der  reiche  Gehalt  des  letz- 
teren an  Titan,  welches  besonders  in  Gestalt 
des  Titanits  im  Erzkörper  auftritt.  Unter 
den  Erzen  selbst  besteht  folgende  Alters- 
reihe : 

Eisenkies  bildet  inmitten  des  derben 
Kupferkieses  4  mm  lange  Würfel  mit  abge- 
rundeten Kanten,  ähnlich  den  von  Stelzner 
in  den  Sulitjelma-Kieslagern  beobachteten. 

Aelterer  Magnetkies  und  Arsenkies. 
Ersterer  findet  sich  zuweilen  in  prächtigen 
sechsseitigen  Täfelchen  krystallisirt.  Ueber 
einen  etwaigen  Nickelgehalt  desselben  wird 
nichts  mitgetheilt. 

K  upferkies. 

Jüngerer  Magnetkies. 

Die  Altersfolge  ist  also  im  Allgemeinen 
die  auch  auf  anderen  Kieslagerstätten  be- 
obachtete. Der  Erzkörper  geht  allmählich 
über  in  das  Nebengestein,  so  dass  man 
stellenweise  auch  von  kiesführenden  Schie- 
fern sprechen  kann. 

Bei  der  Erklärung  der  Entstehuog  des 
Kallwanger  Vorkommens  geht  Verf.  zunächst 
von  der  Annahme  aus,  dass  das  Nebengestein 


der  Erze  wohl  nichts  anderes  sei  als  ein 
vollkommen  veränderter  Diabas,  und  kommt 
weiter  zu  dem  Schlüsse,  „dass  die  der  Erz- 
führung günstigen  Gesteine  einer  metamorphen 
Diabasfacies  angehören".  Während  sich  der 
Diabas  umwandelte,  habe  sich  zunächst  das 
Eisen  des  in  ihm  enthaltenen  Titaneisens 
und  des  Magnetits  in  Lösung  begeben,  und 
der  Titangehalt  des  ersteren  wurde  dabei 
in  Titanit  und  Rutil  übergeführt.  Das 
Kupfer  entstamme  der  Zersetzung  von  Sili- 
katen, wie  Biotit  und  Pyroxen.  Durch 
Wasseraufnahme  sei  das  Diabasmagma  lange 
weichfiüssig  erhalten  worden,  so  dass  es 
sich  über  den  Grund  des  Carbonmeeres  aus- 
breiten konnte,  während  gleichzeitig  die  von 
dem  Diabas  ausgehenden  Metalllösungen  sich 
in  demselben  verbreiteten.  In  Anlehnung 
an  Ausführungen  Stelzner's  über  die  Ent- 
stehung der  Erzlineale  von  Sulitjelma  glaubt 
Verf.  ferner  an  eine  Präcipitation  jenes 
Metallgehalts  durch  den  Schwefelwasserstoff, 
welcher  zugleich  mit  dem  Magma  gefördert 
wurde.  Die  Herkunft  der  Erze  wäre  dem- 
nach zunächst  eine  eruptive  gewesen;  die 
Metalle  wurden  allmählich  aus  dem  noch 
flüssigen  Magma  ausgelaugt  und  erst  später 
wieder  als  Sulfide  niedergeschlagen.  Neben 
mancherlei  anderen  Bedenken  gegen  diese 
Erklärung,  welche  vor  allem  in  der  Compli- 
cirtheit  des  Vorgangs  liegen,  drängt  sich 
auch  die  berechtigte  Frage  auf,  ob  denn 
wirklich,  wie  man  das  für  die  Kupferlager- 
stätte am  Lake  Superior  glaubhaft  zu  machen 
versucht  hat,  dem  Kupfergehalt  des  Kall- 
wanger Erzlagers  auch  eine  entsprechend 
grosse  veränderte  Diabasmasse  zur  Seite  steht. 

Der  sehr  gründlichen  Darstellung  ist 
zum  Schlüsse  eine  Uebersicht  über  den 
Bergwerksbetrieb  und  eine  Productions-Ta- 
belle  von  1662 — 1865  beigegeben. 


Das  Erzvorkommen  des  L amn  i  t  z th al  es 
liegt  in  dem  Gebirgsstock  des  Kreuzecks 
zwischen  dem  Oberdrauthal  und  dem  Moll- 
thal, und  die  Lamnitz  bildet  einen  süd- 
lichen Zufluss  zum  letzteren.  Die  alten 
Berghäuser  befinden  sich  in  einer  Höhe  von 
etwa  2000  m.  Die  erste  Nachricht  von  dem 
Kiesbergbau  „in  der  Lamnitz"  stammt  von 
1526,  im  dreissigjäbrigen  Kriege  wurde  der- 
selbe eingestellt  und  erst  um  den  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts  wieder  aufgenommen, 
um  im  Jahre  1770  abermals  zu  erliegen. 
Späterhin  ist  dann  nur  noch  vom  Ende  der 
vierziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  bis  1853 
etwas  Bergbau  getrieben  worden.  Die  Kies- 
lager bilden  im  Vergleich  zu  ihrer  Aus- 
dehnung im  Streichen  dünne,  0,32  —  3,79  m 


Jahrgang  1899. 
März. 


Gold  von  Kotschkar  im  Südural. 


99 


mächtige  Linsen  in  krystallenem  Schiefer; 
ihr  Hangendes  ist  Hornblende-,  ihr  Liegendes 
Granatglimmerschiefer.  Von  jenem  sind  sie 
durch  ein  schmales  quarziges,  von  diesem 
durch  ein  chloritisches  Band  getrennt.  Die 
derben  Kiese  bestehen  vorzugsweise  aus 
Pyrit,  dem  graulich -weisse  Quarzkörner, 
Magnet-  undKupferkies  und  Zinkblende 
beigemengt  sind.  Im  Hangenden  tritt  silber- 
haltiger Bleiglanz  auf,  welcher  besonders  in 
dem  quarzitischen  Schiefer  sammt  Zinkblende 
noch  in  dünnen  Schnüren  verfolgt  werden 
kann,  wogegen  im  Liegenden  der  Kies  grob- 
körniger wird  und  allmähliche  Uebergänge 
in  das  chloritische  Liegendgestein  statt- 
finden. Von  Interesse  ist  die  Altersfolge  in 
der  Ausscheidung  der  Erze  und  Lagerarten; 
es  folgten  sich:  Uralit  und  (?)  Tremolit, 
Zoisit,  Biotit,  Pyrit,  blaugrüne  sten- 
gelige Hornblende,  Magnet-  und  Kup- 
ferkies, Zinkbl ende  und  Titanit,  Blei- 
glanz, Albit,  Quarz  und  Calcit.  Die 
Entstehung  ist  nach  Verf.  eine  ähnliche  ge- 
wesen wie  die  des  Kieslagers  von  Kallwang 
und  das  erzführende  Gestein  demnach  auch 
hier  als  ein  hochverändertes  Pyroxengestein 
aufzufassen.  Als  die  Grube  1849  gericht- 
lich geschätzt  wurde,  nahm  man  die  auf- 
geschlossene Erzmasse  zu  101  300  Centner, 
das  ganze  Erzvorkommen  zu  3  350  000  Cent- 
ner an;  45  Proc.  waren  Stuferze,  30  Proc. 
Mittel-  und  25  Proc.  bleiische  Erze.  Der 
Gehalt  an  Gold  dürfte  im  Mittel  2  g,  der 
an  Silber  32  g  pro  t  gewesen  sein ;  in  den 
Blei-  und  kupferhaltigen  Stufen  ermittelte 
man  0,25—2  Proc.  Cu  und  0,5—4,5  Proc.  Pb. 

Ein  anderes  vom  Kreuzeck  her  der  Möll 
zulaufendes  Thal  ist  das  "Wellathal,  wo 
sich  ein  dem  Lamnitzer  ganz  ähnliches, 
gleichfalls  schon  1526  genanntes,  indessen 
schon  lang  auflässiges  Erzlager  in  einer  Höhe 
von  2400  m  befindet.  Die  bleiischen  Erze 
hielten  0,25  Proc.  Cu,  7,50  Proc.  Pb  und 
156  g  güldisch  Silber  pro  t;  die  Kieserze 
ergaben  0,52  Proc.  Cu,  238  g  Ag  und  2  g 
Au  pro  t.  Das  Vorkommen  ist  recht  analog 
dem  Lamnitzer  und  Kallwanger. 

Bergmt. 

Das  Goldvorkommen  von  Kotschkar*) 
im  Südural  (Guide  des  excursions  du  VII. 
congres  geologique ')  und  H.  B.  C.  Nitze 
und  C.  W.  Purington,  Transactions  of  the 
Am.  Inst,  of  Min.  Eng.^). 

*)  Verf,'!.  J.  Z.  1897  S.  344  u.  1898  S.  432. 

N.  Wissotsky:  Les  gisements  d'or  du 
Sy»ti'mf;  de  Kotclikar  dans  l'Oural  du  Sud.  Guide 
des  Excur.sions  du  VII.  Congrij-s  Gf'ologujue  Inter- 
national.   St.  Petersbourg  1897.  VI. 

n.  B.  C.  Nitze,  Baltimore  Md.  and  C.W. 
Purington,  Boston  Mass.:  The  Kotchkar  Gold- 


Das  Gebiet  liegt  etwa  80  km  südöstlich 

—  nicht  südwestlich,  wie  die  beiden  Schriften 
irrthümlicher  Weise  angeben  —  von  Mias, 
der  ersten  grösseren  Station  der  sibirischen 
Eisenbahn  auf  dem  Ostabhange  des  Gebirges. 
Die  goldführenden  Lagerstätten  sind  sowohl 
primärer  als  secundärer  Natur. 

Die  ersteren  bilden  dreierlei  Arten  von 
Gängen,  welche  eine  der  vielen  von  N  nach 
S  langgestreckten  Gneiss- Granitzonen  des 
östlichen  Ural  durchziehen.  Die  Hauptmasse 
dieser  Zone  besteht  aus  Beresit^).  Derselbe 
ist  zu  OW  streichenden  Falten  aufgepresst 
und  vielfach  auch  von  ebenso  verlaufenden 
Faltenverwerfungen  durchsetzt.  Die  stark 
gequetschten  Partien  sind  in  hohem  Maasse 
zersetzt,  sodass  der  feste  Beresit  graugrün- 
liche, schieferähnliche  Massen  einschliesst, 
die  in  der  Hauptsache  aus  fein  zerquetsch- 
tem Ortho-  und  Plagioklas,  Quarz,  Glimmer, 
Amphibol,  Chlorit,  Talk,  Calcit,  Pyrit  u.  a. 
bestehen. 

Die  primären  Goldvorkommnisse  sind  an 
in  der  Regel  WO  streichende  Gangspalten 
gebunden.  „Diese  bilden  bald  eine  Art 
Netzwerk  in  der  rissigen  Masse  des  dyna- 
mometamorphosirtem  Granits,  bald  nehmen 
sie  die  Form  von  mehr  oder  minder  umfang- 
reichen Linsen  zwischen  diesem  Granit  und 
dem    eigentlichen  Beresit  an,    bald  endlich 

—  wenn  auch  seltener  —  setzen  sie  in 
dem  Beresit  selbst  auf."  Die  Zahl  der  Gänge, 
welche  das  sich  über  einen  50  qkm  grossen 
Bezirk  ausdehnende  Gangnetz  zusammen- 
setzen, wird  zu  50  angegeben.  Die  meisten 
stehen  fast  seiger.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt 
zwischen  0,05  und  2  m,  erreicht  aber  stellen- 
weise 3  — 4  m  und  noch  mehr. 

Die  Gangspalten  werden  ausgefüllt  von 
grau  bis  grünlichem  Quarz,  der  Einschlüsse 
und  Adern  von  hauptsächlich  Calcit  und 
Chlorit  —  zum  Theil  füllen  diese  beiden 
Mineralien  allein  auch  die  ganze  Gangspalte 
aus  —  daneben  aber  auch  von  Pyrit,  Arsen- 
kies, Antimonit  und  Bleiglanz  hat.  Auch 
Tellur  ist  bei  Kotschkar  gefunden  worden 
und  kommt  auf  einigen  Gängen  in  Verbindung 
mit  Gold  vor.  In  der  zwischen  22  und 
55  m  tiefen  Zersetzungszone  des  Ausgehen- 
den treten  naturgemäss  eine  grosse  Zahl  von 
Oxydationsstufen  der  vorgenannten  Mine- 
ralien auf,  insbesondere  aber  auch  Haloide 

Miues,  Ural  Mountains,  Russia.  Transact.  of  the  Am. 
Inst.  of.  Min.  Eng.  Athmtic  Meeting.    Febr.  1898. 

^)  Wissotsky  versteht  unter  Beresit  einen 
Granit,  dessen  Feldspatli  theilweise  oder  ganz  in 
Quarz  und  Muscovit  zersetzt  ist. 

A.  Karpinsky  beschränkt  den  Begriff  auf 
solchen  greisenähnlichen  Granit,  der  neben  Quarz 
und  Muscovit  auch  Pyrit  und  Gold  als  wesentliche 
Gemengtheile  führt. 
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des  Silbers,  deren  Entstehung  auf  die  ehe- 
malige Bedeckung  mit  tertiärem  Meereswasser 
zurückgeführt  wird. 

Der  durchschnittliche  Gehalt  der  Gänge 
an  Gold  beträgt  5 — 13  g  auf  1000  kg.  Dass 
sie  nahe  dem  Ausbiss  am  reichsten  sind, 
■wenngleich  das  Edelmetall  hier  am  ungleich- 
massigsten  vertheilt  auftritt,  kann  nicht 
weiter  Wunder  nehmen.  Vielfach  wird  es 
hier  in  Form  von  kleinen  Fäden,  Häkchen 
u.  s.  w.  gefunden.  Mit  zunehmender  Teufe 
wird  der  Goldgehalt  geringer,  ist  aber  gleich- 
mässiger  auf  den  Gang  vertheilt. 

Wissotsky^)  hegt  keinen  Zweifel,  dass 
das  Gold  an  die  meist  winzigen  Erzschnür- 
chen  im  Quarz  und  ganz  besonders  an  den 
Arsenkies  gebunden  ist;  hat  man  in  letzterem 
doch  einen  Gehalt  von  40  —  400g  auf  1000kg 
feststellen  können.  Da  aus  diesem  hochhaltigen 
Erz  jedoch  nur  5 — 10  g  auf  1000  kg  durch 
Amalgamation  gewonnen  werden  konnten,  so 
möchten  wir  die  Vermuthung  aussprechen, 
dass  der  grösste  Theil  des  Goldes  im  Arsen- 
kies nicht  gediegen,  sondern  an  andere  Ele- 
mente chemisch  gebunden  vorkommt.  Das 
Gold  führt  bis  zu  30  Proc.  Silber;  nach 
dem  Ausgehenden  zu  nimmt  der  Silberge- 
balt ab. 

Zu  den  bedeutendsten  Unternehmungen 
im  Bezirk  gehören  die  der  Gesellschaft  M.  de 
Zelenkoff  &  Cie.  Dieselbe  betreibt 
hier  5  Gruben.  Die  grösste  derselben,  Ous- 
penski-Grube,  ist  durch  5  Schächte  ausge- 
richtet, von  denen  der  tiefste  140  m  Teufe 
hat.  Die  Gänge  der  Ouspenski-Grube  setzen 
alle  auf  dem  Kontakte  zwischen  einer  stark 
zersetztem  schiefrigen  Zone  und  festem 
Beresit  auf,  so  zwar,  dass  sie  den  letzteren 
zum  Hangenden  haben.  Die  einzelnen  Quarz- 
Bchnüre  sind  im  Durchschnitt  etwa  einen 
Zoll  dick,  selten  stärker  als  4  Zoll.  Dahin- 
gegen hat  das  ganze  die  Gangspalte  aus- 
füllende „Bündel"  von  Quarzschnüren  durch- 
schnittlich 1  m  Mächtigkeit,  die  aber  bis  zu 
6  und  7  m  geht.  In  der  Gangmasse  ver- 
theilt liegen  eckige  und  scharf  begrenzte  Bruch- 
stücke des  Nebengesteins.  Das  Ganze  ist 
von  Erzschnüren  durchzogen.  Auch  die 
Nebengesteinsstücke  in  der  Gangmasse  führen 
Gold.  In  geringem  Maasse  ist  das  auch  im 
Hangenden  und  Liegenden  bei  dem  Neben- 
gestein der  Fall.  —  Wir  denken  uns  auf 
Grund  dieser  Thatsachen  die  Entstehung  der 
Gold- Quarzgänge  durch  metallführendeLösun- 
gen  herbeigeführt,  die  in  der  Gangspalte  auf- 
steigend nicht  nur  diese  allmählich  mit  ihren 
Absätzen  ausfüllten,  sondern  auch  die  in 
Zersetzung  begriflfenen  Bruchstücke  des  Neben- 
gesteins, welche  in  die  Spalte  gefallen  waren, 
ebenso  wie  das  Nebengestein  des  Hangenden 


und  Liegenden  durchzogen  und  auch  hier 
Gold  zum  Absatz  brachten.  Der  von  1872 
bis  1886  ununterbrochen  abgebaute  Haupt- 
gang der  Ouspenski-Grube  hatte  während 
dieser  Zeit  einen  durchschnittlichen  Gold- 
gehalt von  60  g  auf  1000  kg.  Seine  Aus- 
beute an  Gold  hatte  in  derselben  Zeit  fast 
5  Millionen  Mark  Werth.  Bei  50  m  Teufe 
begann  eine  25  m  tiefe  Zone  mit  nur  Vs^V* 
des  obigen  Gehaltes.  Mit  grösserer  Teufe 
stellte  sich  wieder  ein  höherer  Gehalt  ein, 
sodass  derselbe  seit  dem  Beginne  des  Be- 
triebes bis  heute  im  Durchschnitt  zu  20  g 
auf  1000  kg  angegeben  wird. 

Von   den    übrigen    Gängen   des  Reviers 


seien  einige  der  bedeutenderen  mit  ihrem 
Goldgehalt  aufgeführt. 

°  ^         °  auf  1000  kg 

Yewguenic-Petrowsky  im  Durch- 
schnitt  7,75—9  g 

Wosskressenky: 

In     der   Grube  Gavrilo-Ar- 

khanguelsky  bis  50  m    .    .  10,5  - 

zwischen  50  und  70  m    .    .  8  - 

bei  70  m   4  - 

Dabei  20—25  g  auf  1000  kg  in 

den  Erzschnüren 
In    der   Grube  Yekatherine- 

burgskaja   4 — 10,5  - 

Hier  wurde  das  Haufwerk  durch 


Anreicherung  auf  dem  Stoss- 
herd  auf  75  proc.  Erz  mit  44  g 
auf  1000  kg  gebracht.  Am  Aus- 
gelienden  sollen  oft  mehrere  kg 
auf  1000  kg  angetroffen  worden 
sein?! 

In    der    Grube  Pavlovskaja. 

Am  Ausgehenden  10 — 30 

hei  30— 35  m  7—10  - 

Dabei  68—280  g  auf  1000  kg  in 
dem  Arsenkies. 

Die  secundären  Goldlager  sind  ausge- 
dehnte Seifen  und  zwar  solche,  die  am  Orte 
ihrer  Entstehung  in  situ  liegen  geblieben 
sind.  Daher  denn  auch  die  Erscheinung, 
dass  sie  Theile  der  echt  eluvialen  Gebilde 
der  Gegend  bilden,  die  genau  dem  Ausgehen- 
den von  darunter  anstehenden  Gängen  ent- 
sprechen. Unter  einer  4 — 12,5  m  dicken 
Decke  eines  bunten  Thones  liegt  eine  0,5 
bis  1,5  m  mächtige  Schicht  von  grobkörnigem, 
thonigem  Sand,  der  Bruchstücke  von  Quarz 
und  Rollstücke  von  Granit  führt.  In  ihrem 
untersten  Theil  weist  die  Decke  einen  Gold- 
gehalt von  1,3—10  g  auf  1000  kg  auf. 
Denselben  Goldgehalt  hat  das  Liegende  dieses 
Sandes,  der  stark  zersetzte  Granit.  Diese 
Ablagerungen  sind  nach  den  aufgefundenen 
Fossilien  postpliocänen  Alters. 

Während  die  Goldgewinnung  bis  jetzt  in 
der  Hauptsache  durch  Amalgamation  erfolgte, 
wendet  mau  in  neuerer  Zeit  mit  grösserem 
Erfolge  Chlorationsprocesse  an  und  machte 
vor  kurzem  sogar  den  ersten  Versuch  mit 
dem  Cyanidprocess. 


Jahrgang  1899. 
März. 
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Die  Gesammtausbeute  an  Gold  betrug 
im   Kotschkar- Bezirk   von    1894  —  97  etwa 

47  060  kg, 

davon  aus  Seifen   25160  - 

-    Gängen  (seit  1868)    21900  - 
In  demselben  Zeiträume  wurden  450  kg 
Silber  gewonnen,  die  Production  der  letzten 
Jahre  bezifferte  sich  auf 

1300—1425  kg  aus  Gängen 
und    300—  350  -     -  Seifen. 

Alhr.  Macco. 

Das  Trinkwasser  von  Lissabon.  (P. 
Choffat:  Les  eaux  d'alimentation  de  Lis- 
bonne.  Bull.  Soc.  beige  de  geolog.  etc. 
Bd.  X.  S.  161  —  197.) 

Zur  Versorgung  Lissabons  mit  Trink- 
wasser hat  man  die  Wasserführung  aller  in 
der  näheren  und  weiteren  Umgebung  der 
Stadt  auftretenden  Formationen  heranzuziehen 
versucht;  aber  nur  die  Quellen  der  Jura- 
Tind  Kreidegebiete,  sowie  einige  Wasseradern 
des  Basaltes  haben  sich  als  gebrauchsfähig 
erwiesen,  während  das  aus  den  übrigen  For- 
mationen stammende  Wasser  fast  ausschliess- 
lich zu  gewerblichen  Zwecken  oder  zur 
Speisung  von  Springbrunnen  dient. 

An  zahlreichen  Stellen  wurde  früher  in 
und  um  Lissabon  das  in  den  jüngsten  locke- 
ren Oberflächenschichten,  den  sandigen  und 
thonigen  Ablagerungen  des  Tajo  und  seiner 
Nebenbäche,  rieselnde  Wasser  in  meist  flachen 
Brunnen  gewonnen.  Die  Benutzung  dieses 
Wassers  bildete  aber  eine  ständige  Gefahr 
für  die  Stadt,  da  es  den  Ausbruch  und  die 
Verbreitung  typhöser  Fieber  begünstigte. 
Nachdem  eingehende  Untersuchungen  das 
Vorhandensein  grösserer  Mengen  von  Chlor- 
natrium und  anderer  auf  einsickerndes  Meer- 
■wasser  zurückzuführender  Salze,  besonders  aber 
von  Salpetersäure,  Ammoniak  und  Schwefel- 
wasserstoff, welche  den  im  Boden  angehäuften 
organischen  Resten  ihren  Ursprung  verdank- 
ten, nachgewiesen  hatten,  wurden  die  Brun- 
nen für  die  Entnahme  von  Trinkwasser  ge- 
schlossen. 

Aehnliche,  wenn  auch  nicht  so  starke 
Verunreinigungen  Hessen  sich  auch  in  den 
den  tertiären  fluvio-marinen  Ablagerungen 
entstammenden  Wassern,  besonders  in 
den  nach  Lissabon  führenden  Wasser- 
läufen, welche  dichter  besiedelte  Gegenden 
durchströmen,  nachweisen.  Gering  waren 
die  organischen  Beimischungen  nur  in  den 
Wasseradern  der  tieferen  Tertiärschichten, 
in  welche  .an  mehreren  Stellen  artesische 
Brunnen  hinabreichen  und  die  sich  trotz 
eines  ziemlich  hohen  Gehaltes  an  Chlor- 
natrium, Gyps,  kohlensaurem  Kalk,  Magnesia 
und  Kieselsäure  in  hygienischer  Beziehung 


eines  recht  guten  Rufes  erfreuen.  Dem 
Tertiär  entstammen  auch  die  warmen  Quellen 
von  Lissabon,  deren  einige  neben  ihrem 
natürlichen  Gehalt  an  Mineralsto£fen  noch 
Verunreinigungen  durch  einsickerndes  Tajo- 
Wasser  und  die  organischen  Beimengungen 
der  Oberflächenschichten  zeigen.  Hauptsäch- 
lich zu  therapeutischen  Zwecken  und  zur 
Speisung  von  Springbrunnen  dienend,  wird 
das  Wasser  der  reineren  Quellen  in  Trocken- 
zeiten auch  als  Trinkwasser  benutzt. 

Eine  besondere  Stelle  unter  den  Wassern 
des  Tertiärs  nehmen  die  Wasseradern  der 
Basaltdecken  in  der  Umgebung  Lissabons 
ein.  Neben  einigen  Brunnen  in  der  Stadt 
selbst  gehören  hierher  die  Quellgebiete  von 
Beiern  und  Porcalhota.  Das  Wasser  dieser 
Quellen  enthält  verhältnissmässig  wenig 
Chlornatrium,  dagegen  ziemlich  viel  Mag- 
nesia und  Kieselsäure  und  erfreut  sich  in  hy- 
gienischer Beziehung  eines  sehr  guten  Rufes. 

Für  die  Trinkwasserversorgung  Lissabons 
kommen  in  erster  Linie  die  Wassermengen 
der  Kreide  und  der  Grenzschichten  dieser 
Formation  und  des  Jura  in  Betracht.  Inner- 
halb der  Stadt  wurden  mehrere  Brunnen  bis 
in  dieses  Quellniveau,  welches  auf  der 
Wechsellagerung  von  Sandsteinen,  Kalken 
und  Mergeln  beruht,  niedergebracht;  aber 
das  Wasser  derselben  erwies  sich  wie  das 
der  meisten  in  der  Stadt  gebohrten  Brunnen 
aus  den  Oberflächenschichten  und  den  durch- 
sickernden Tajo- Wassern  mehr  oder  weniger 
verunreinigt  und  wird  fast  nur  zu  industriellen 
Zwecken  verwendet.  Die  Hauptmenge  ihres 
Trinkwassers  erhält  die  Stadt  dagegen  aus 
der  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ange- 
legten grossen  Wasserleitung  Aguas-livres, 
welche  ihren  Namen  von  der  Quelle  Agua- 
livre  oder  Mac-d'Agua-Velha,  13  km  nord- 
östlich von  Lissabon,  im  Carenquethal  führt 
Das  Wasser  dieser  Quelle  sowie  das  einiger 
benachbarter  gleichfalls  den  Kreideschichten 
entspringenden  Wasseradern  und  einiger 
Quellen  des  Basaltgebietes  bildeten  den 
Grundstock  des  grossen  Werkes.  Später 
verband  man,  als  die  Wassermenge  nicht 
mehr  ausreichte,  mit  der  Hauptleitung  durch 
die  Cane9asleitung  andere  Quellen  desselben 
Thalzuges  und  dann  die  5  km  westlich  vom 
Carenquethale  in  einem  anderen  hydrogra- 
phischen Bassin  gelegene  starke  Mattaquelle. 
Nach  der  grossen  Trockenheit  der  Jahre  1874 
und  1875  wurde  ein  Project  von  Carlos 
Ribeiro  verwirklicht,  nach  dem  unter  einigen 
Thälern  tiefe  Canäle  in  solcher  Höhe  angelegt 
wurden,  dass  sie  mit  der  Hauptleitung  verbun- 
den werden  konnten,  so  unter  dem  Figueira- 
und  Brucothale  westlich  vom  Carenquethal, 
an  welches  sie  angeschlossen  wurden  —  das 
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erstere  2200  m,  das  letztere  1500  m  lang 
in  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  27  bis 
28  m  —  und  unter  dem  Lobosthaie  —  2200  m 
lang  in  einer  Tiefe  von  12 — 13  m  bei  der 
Mattaquelle.  So  entstand  allmählich  ein 
Sammelgebiet  von  43  km  Länge,  in  welchem 
folgende  Einzelgebiete  vereinigt  sind:  die 
Quellen  des  Carenquethales  und  seiner  Neben- 
thäler,  die  Wasseradern  des  Bruco-  und 
Figueirathals,  die  Mattaquelle,  die  Wasser 
des  Lobosthals  und  die  Quellen  des  Basalt- 
und  Conglomeratgebietes  von  Porcalhota. 
Das  Wasser  dieser  Quellen  enthält  neben 
sehr  wenig  Kieselsäure  und  etwas  Magnesia 
ziemlich  viel  kohlensauren  Kalk  und  ist 
sonst  im  Allgemeinen  von  recht  grosser  Rein- 
heit, obgleich  die  zahlreichen  Spalten  des 
Kreidegebirges,  in  welches  die  Bewohner  zu- 
weilen die  Cadaver  gefallener  Thiere  werfen, 
vielfach  Gelegenheit  zur  Verunreinigung  geben. 

An  der  Südseite  der  Serra  de  Santo  An- 
tonio, einem  Theile  des  aus  mittlerem  Jura 
uüd  Kreide  gebildeten  Massivs  von  Porto  de 
Moz,  entspringt  in  einem  Querbruche  auf 
der  Grenze  zwischen  Jura  und  Kreide  die 
starke  Alviellaquelle  mit  einer  täglichen 
Wassermenge  von  30  000  cbm,  welche  mög- 
licher Weise  auch  noch  aus  dem  hydro- 
graphischen Mindebecken  gespeist  wird. 
Von  dieser  54,33  m  hoch  gelegenen  Quelle 
führt  eine  114  km  lange  Leitung  nach  dem 
31,7  m  hohen  Barbadinhos-Reservoir  in  Lissa- 
bon, welches  neben  dem  Amoreiras-Reser- 
voir  der  Aguas-livres- Leitung  den  Haupt- 
antheil  an  der  Trinkwasserversorgung  hat. 

Aus  diesen  Hauptreservoiren,  deren  In- 
halt beim  Einströmen  einer  beständigen  bac- 
teriologischen  Ueberwachung  unterliegt,  konn- 
ten vor  dem  Anschlüsse  der  Alviellaquelle 
im  Sommer  täglich  2000 — 3000  cbm,  im 
Winter  6 — 10  000,  in  sehr  regenreichen 
Wintern  bis  14  000  cbm  Trinkwasser  gelie- 
fert werden;  doch  haben  diese  Schwankungen 
jetzt  aufgehört.  Gegenwärtig  ist  die  Wasser- 
leitung im  Stande,  täglich  bis  39  000  cbm 
oder  122  Liter  für  den  Einwohner  abzugeben. 

Dr.  G.  Maas. 


liitteratnr. 


13.  L'Europe:  Carte  göologique  internationale 
de  l'Europe,  votcc  au  congrcs  goologiquo 
international  de  Bologno  en  1881,  executoo 
conforitioraent  aux  di'cisioDS  internationales, 
avec  le  concours  des  gouvernements,  sous  la 
direction  de  Boyricli  (f),  Hauchecorne, 
Beyschlag.  1  :  1  500  ÜOO.  2.  und  3.  livr. 
5  bezw.  7  Bl.  ä  51x57  cm.  Farbdr.  Berlin, 
I).  Reimer  in  Comm.    Pr.  11  bezw.  15,75  M. 


Die  schon  im  Jahre  1896  erschienene  2.  Lie- 
ferung der  europäischen  Karte  (über  die  1.  Liefe- 
rung und  Karte  im  aligemeinen  siehe  den  Auf- 
satz des  zur  Kartendirection  gehörigen  Prof. 
F.  Beyschlag  d.  Z.  1895  S.  1  m.  Fig.  1,  Blatt- 
eintheilung)  enthält  die  5  Blätter  A  V,  A  VI,  B  V, 
B  VI  und  C  VI  und  umfasst  das  Gebiet  der  iberi- 
schen Halbinsel,  Spanien  und  Portugal,  die  Pyre- 
näen, den  grössten  Theil  Frankreichs  mit  dem 
Centralplateau  und  dem  südlichen  Theil  des  Bre- 
tagner  Massivs,  ferner  Mittelitalien  und  die  Inseln 
Elba,  Corsica  und  Sicilien,  ausserdem  die  nord- 
afrikanische Küste  von  Gibraltar  bis  zur  Ostspitze 
von  Tunis,  also  das  Gebiet  des  nördlichen  Marocco, 
Algier  und  die  Regentschaft  Tunis. 

Es  treten  die  paläozoischen  und  archäischen 
Kerne  der  Ostseite  der  iberischen  Halbinsel  ebenso 
wie  diejenigen  Frankreichs  klar  aus  den  flachge- 
lagerten mesozoischen  und  känozoischen  Verbrei- 
tungsgebieten heraus.  Der  portugiesische  Antheil 
ist  nach  der  noch  unveröffentlichten  neuen  Ueber- 
sichtskarte  1  :  750000,  der  spanische  nach  den 
Specialblättern  der  Mapa  Geologica  d'Espagna  i.  M. 
1  :  400000  reducirt.  Im  französischen  Central- 
plateau und  im  Becken  vou  Orleans  sind  die 
neueren  Untersuchungen  des  Service  geologique 
noch  berücksichtigt.  Algier  ist  nach  der  Karte 
von  Pom  oll  und  Pouyanne,  Marocco  nach  den 
vorhandenen  Reiserouten  eingezeichnet. 

Durch  die  soeben  erschienene  8.  Lieferung 
der  internationalen  Karle  werden  die  vordem  er- 
schienenen beiden  Lieferungen  zu  einem  zusammen- 
hängenden Bilde  des  gesammten  mittlem,  west- 
lichen und  südlichen  Europa  ergänzt.  Die  neue 
Lieferung  bringt  zunächst  ganz  Gross- Britannien 
in  einer  Bearbeitung,  wie  sie  für  dieses  Land  bis- 
her völlig  neu  ist.  Während  auf  den  bisherigen 
Uebersichtskarten  Gross-Britanniens  immer  nur  das 
Felsgerüst  des  Inselreichs  dargestellt  war,  ist  hier 
zum  ersten  Male  dieses  mit  seiner  auf  der  früheren 
Vergletscherung  Nordeuropas  beruhenden  Ueber- 
schüttung  durch  Diluvialbildungen  dargestellt. 
Dabei  ist  aber  trotzdem  durch  die  angewandte 
Methode  der  farbigen  Schraffen  das  Felsgerüst  auch 
unter  der  quartären  Bedeckung  erkennbar.  Das 
geologische  Bild  des  Inselreiches  berücksichtigt  die 
neuesten  Arbeiten  der  dortigen  Specialaufnahme, 
insonderheit  auch  die  meist  noch  nicht  veröffent- 
lichten Ergebnisse  der  G ei kie' sehen  Untersuchun- 
gen für  ihr  Land.  Die  Darstellung  beruht  auf 
einer  sorgfältigen,  in  Berlin  gefertigten  Reduetion 
aller  Specialmaterialien,  die  bekannt  sind. 

Auf  den  Blättern  B  IV  und  C  V  kommt  der 
noch  nicht  veröffentlichte  Resttheil  Frankreichs 
zur  Darstellung.  Das  letztere  Blatt,  in  dessen 
mittlerem  Tlieil  der  gesammto  Zug  der  Alpen 
gegeben  ist,  zeichnet  sich  durch  besonders  klares 
Hervortreten  des  Gebirgsbaus  aus.  Hier  tritt  in 
gleicher  Weise  scharf  der  Ostrand  des  französi- 
schen Centraiplateaus,  die  kleinen  vom  Rheinthal 
zerschnittenen  Gebirgskerno  des  Schwarzwaldes 
und  der  Vogesen  und  endlich  die  gesammte  Alpen- 
kette heraus.  Besondere  Erwähnung  verdient,  dass 
auch  die  durch  Endnioräncnzüge  angedeuteten  ver- 
schiedenen Stadien  der  Vcrgletscherung  der  Alpen 
nach  Penck's  Forschungsergebnissen  Berücksich- 
tigung gefunden  haben. 


Jahrgang  1899. 
Marz. 
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Das  Blatt  D  V  bringt  im  Wesentlichen  die 
sogenannten  Donauländer  zur  Darstellung;  auch 
hier  tritt  die  Umsäum uug  des  grossen  ungarischen 
Tieflandes,  ebenso  wie  des  rumänisch-bulgarischen 
Niederungsgebietes  durch  die  Ketten  der  Karpathen 
und  der  transsilvanischen  Alpen  deutlich  hervor. 
Das  Faltengebiet  der  Dinarischen  Alpen  mit  den 
paläozoischen  Kernen  Bosniens  und  dem  archäischen 
Massiv  Serbiens  sind  hier  und  auf  dem  anstossen- 
den  Blatte  D  VI  zur  Darstellung  gebracht.  Auf 
letzterem  ist  nach  freilich  sehr  ungleichartigem 
Material,  das  jedoch  die  Specialaufnahmen  jener 
Gegenden  bis  in  die  neueste  Zeit  enthielt,  die 
ganze  Balkanhalbinsel  und  das  südöstliche  Italien 
verzeichnet. 

Für  die  Vollendung  des  ganzen  Werkes  er- 
übrigt nun  nur  noch  die  skandinavische  Halbinsel, 
der  grösste  Theil  des  europäischen  Russlands  und 
die  ebenfalls  zar  Publication  beabsichtigte  Südküste 
des  mittelländischen  Meeres  mit  Kleinasien. 

Die  beiden  Lieferungen  zeigen,  dass  die  Wahl 
der  Farben,  die  nun  bereits  erfreulicherweise  für 
eine  ganze  Reihe  von  Ländern  für  ihre  üeber- 
sichtskarten  angewandt  werden,  durchaus  zweck- 
entsprechend getroffen  ist,  es  kommen  nicht  nur 
die  grossen  tectonischen  Züge,  sondern  ebensosehr 
die  Einzelheiten,  ja  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
das  Relief  des  Gebietes  durch  die  Flussläufe  und 
deren  Sedimente  zum  Ausdruck. 

Die  Zahl  der  durch  Farben  unterschiedenen 
sedimentären  Bildungen  beträgt  37,  die  der  erup- 
tiven Bildungen  13.  Der  Druck  gereicht  dem 
Berliner  Lithograph.  Institut  ebenso  wie  der  Ver- 
lagsfirma Dieterich  Reimer  (C.  Vohsen)  zur  Ehre. 

Es  ist  beabsichtigt,  dass  demnächst  kleinere 
Gruppen  von  Blättern  oder  eventuell  auch  Einzel- 
blätter zum  Verkauf  gelangen  sollen,  wodurch 
die  Verbreitung  der  Karte  nur  gewinnen  würde. 
Als  solche  Gruppen  würden  sich  vorzugsweise 
eignen  die  2  Gross-Britannien,  die  4  der  iberischen 
Halbinsel,  die  2  das  Gebiet  der  deutschen  Alpen, 
der  Karpathen  und  der  transsilvanischen  Alpen 
umfassenden  Blätter  und  die  3  das  französische 
Gebiet  enthaltenden. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  das  vortreffliche 
Werk  bei  dem  aussergewöhnlich  billigen  Preise 
eine  entsprechende  Verbreitung  findet,  da  die 
Karte  trotz  ihres  relativ  kleinen  Maassstabes  und 
trotz  ihrer  vorzüglichen  üebersichtlichkeit  eine 
solche  Fülle  von  Details  bringt,  dass  sie  für  die 
verschiedentlichsten  Zwecke  als  Grundlage  dienen 
kann. 

14.    Grünhut,  L.,  Dr.,  Docont  und  Abtheilungs- 
vorsteher am  chemischen  Laboratorium  zu  Wies- 
baden: Die  Gewinnung  des  Goldes.  Vortrag, 
gehalten  in  der  Generalversammlung  des  Nassau- 
ischen Vereins  für  Naturkunde.  Sonderabdruck 
aus  den  Jahrbüchern  des  Vereins.  Jahrgang  51. 
Wiesbaden,  F.  Bergmann,  1898.  S.  233  —  290 
mit  5  Abbild,  im  Text.    Pr.  1,20  M. 
Der  Verfasser  bat  sich  die  Aufgabe  gestellt, 
die  wichtigsten  Golddarstelluügsmethoden  in  allge- 
meinverständlicher Weise  zu  schildern.    Der  von 
ihm  eingeschlagene  Weg   ist   geschickt.  Grün- 
hut führt  seine  Leser  in  die  bedeutendsten  Gold 
producirenden  Districte,  erläutert  ihnen   hier  das 


Vorkommen  des  Goldes  unter  Einfügung  allerlei 
interessanter  Einzelheiten  über  die  Goldentdeckung, 
die  Geschichte  des  Bergbaues  u.  s.  w.  und  zeigt 
ihnen  dann,  welche  Processe  je  nach  dem  Auf- 
treten des  Edelmetalles  angewandt  werden  müssen, 
um  das  Gold  aus  seinen  mechanischen  oder  chemi- 
schen Verbindungen  freizumachen.  Die  klare  Dis- 
position in  der  Schilderung  der  Hüttenprocesso  und 
die  erschöpfenden  Erklärungen  erleichtern  dem 
Leser  das  Verständniss  der  zum  Theil  recht  com- 
plicirten  Vorgänge  bedeutend.  Das  Werk  ist  auch 
dem  sich  mit  Lagerstättenlehre  Beschäftigenden 
durchaus  zu  empfehlen.  Es  enthält  nach  Ansicht 
des  Referenten  alle  und  nur  die  Einzelheiten  der 
Goldhüttenkunde,  die  nothwendig  sind,  um  die 
Goldgewinnungsprocesse  zu  verstehen.  Schade  ist 
es,  dass  der  Verfasser  ein  Inhaltsverzeichniss  für 
überflüssig  gehalten  hat;  dadurch  hätte  die  Hand- 
lichkeit des  Buches  bedeutend  gewonnen. 

Kriisc/i. 

15.  van 't  Hoff,  J.  H.,  Donnan,  Dr.  F.  G., 
Saunders,  Dr.  A.  P.:  Untersuchungen  über 
die  Bildungsverhältnisse  der  oceanischen  Salz- 
ablagerungen, insbesondere  des  Stassfurter  Salz- 
lagers. Sitzungs-Ber.  der  Kgl.  Preuss.  Akademie 
der  Wissenschaften.  Berlin,  G.  Reimer.  1897 
LH  S.  1146  und  1898  XXX  und  S.  387.  Pr. 
je  0,50  M. 

Im  Anschluss  an  die  fünfte  Mittheilung  (vergl. 
d.  Z.  1898  S.  110;  über  frühere  Mittheilungen  s. 
d.  Z.  1897  S.  424)  werden  in  No.  VI  zunächst  die 
Maximaltensionen  der  gesättigten  Lösungen  von 
Magnesiumchlorid,  Kaliumsulfat,  Magnesiumsulfat, 
Kaliumchlorid  und  deren  Doppelsalzen  bei  25'^ 
bestimmt,  und  dann  die  Beziehungen  zwischen 
Tensionen  und  Krystallisationsgang  erörtert.  Die 
Tension  sinkt  durch  hinzutretende  Sättigung  an 
einem  neuen  Salz  oder  bleibt  im  Grenzfall  gleich; 
die  von  K  Gl  und  Kg  SO^  gesättigte  Lösung  weist 
eine  kleinere  Tension  auf  als  die,  welche  an  K  Gl 
und  Kg  SO4  allein  gesättigt  ist,  die  an  Mg  SO4 . 7  Hg  0 
und  Mg  SO4  .  6  Hg  0  gesättigte  Lösung  hat  eine 
Tension,  die  nicht  kleiner  wird  und  werden  kann, 
falls  die  Lösung  auch  noch  an  Ghlorkalium  ge- 
sättigt ist. 

Die  siebente  Mittheilung  schliesst  die  bei  25 
durchgeführten  Bestimmungen  von  Löslichkeit  und 
Krystallisationsgang  ab,  da  die  anderen  oben  nicht 
erwähnten  Salze  des  Meerwassers,  in  erster  Linie 
die  Kalksalze,  durch  die  geringe  Löslichkeit  des 
Gaiciumsulfats  nicht  weiter  in  Betracht  kommen. 
Es  werden  zunächst  die  Salze  zusammengestellt, 
die  bei  Vorhandensein  der  erwähnten  Salze  bei 
25°  auftreten,  dann  die  Reihenfolge,  in  der  sie 
sich  beim  Auskrystallisiren  ausscheiden.  Die  Unter- 
suchungen sind  auf  die  Fälle  beschränkt,  in  denen 
Sättigung  an  Chlornatrium  vorliegt,  was  den 
natürlichen  Verhältnissen  entspricht.  Im  einzelnen 
wird  festgestellt,  dass  bei  Sättigung  an  Kochsalz 
Natriumsulfat  bei  25*^  nur  als  Thenardit  auftreten 
kann,  also  Glaubersalz  bei  den  Bestimmungen 
keine  Rolle  spielt,  ferner  dass  Sättigung  an  Chlor- 
natrium das  Auftreten  von  Kaliumsulfat  ausschliesst 
(dagegen  erfolgt  Bildung  von  Glaserit),  und  dass 
die  Existenz  des  Sulphohalits  (Doppelsalz  von  Chlor- 
natrium und  Natriumsulfat)  sehr  zweifelhaft  ist. 
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16-  C.  F.  Kolderup:  Fosforsyregehalten  i  Eker- 
sunds- Soggen  dalsf'eltets  bergarter  og  dens  for- 
hold til  beDskjoerheden  hos  Kvaeget.  Bergens 
Museums  Aarbog  1897  No.  IX  (mit  deutschem 
Resume). 

Eine  originelle  kleine  Schrift,  in  welcher  nach- 
gewiesen wird,  dass  die  Knochenbrüchigkeit 
des  Rindviehs,  eine  in  gewissen  Gebieten  des 
norwegischen  Amtes  Stavanger  endemische  Krank- 
heit, von  dem  Mangel  an  Phosphorsäure 
in  den  Gesteinen  des  Bodens  herrührt.  Kol- 
derup hat  festgestellt,  dass  die  Krankheit  ge- 
nau auf  die  Gebiete  des  äusserst  phosphorsäure- 
armen  (0,002  Proc.)  Labradorits  beschränkt  ist, 
während  schon  diejenigen  Weiden,  deren  Unter- 
grund von  den  etwas  phosphorsäurereicheren  Ba- 
natiten  und  Adamelliten  (ca.  0,3  Proc.  P2  O5)  ge- 
bildet wird,  und  vollends  die  auf  Noriten  und 
Monzoniten  gelegenen  dem  Vieh  ein  genügend 
phosphorreiches  Futter  bieten. 

17.  Derselbe:  Ekersunds-Soggendalsfeltets  ber- 
garter og  deres  betingelser  for  anvendelse  i  sten- 
industrien.  Bergens  Museums  Aarbog  1897 
No.  II  (mit  deutschem  Resume). 

Von  den  nahe  der  Südwestküste  Norwegens 
von  Ogne  bis  Lindesnaes  anstehenden  alten  Eruptiv- 
gesteinen sind  mehrere  in  der  Steinindustrie  vor- 
theilhaft  verwendbar,  um  so  leichter,  als  sie  stets 
in  der  Nähe  schiffbarer  Fjorde  gebrochen  werden 
können.  Dahin  gehört  vor  allen  ein  hellrother 
bis  hellbrauner  Labradorfels,  welcher  den  Atmo- 
sphärilien sehr  gut  widersteht,  sowie  ein  grau- 
violetter, in  dem  bereits  bei  Svalestad  ein  Bruch 
eröffnet  ist.  Etwas  geringeren  "Widerstand  leisten 
die  Norite  der  Verwitterung,  die  jedoch  ebenso 
wie  die  Adamellite  und  feinkörnigen  Banatit- 
varietäten  gute  praktische  Verwerthung  finden 
könnten. 

18.  Derselbe:  Et  orienterende  niveau  i  bergens- 
skifrerne.  Bergens  Museums  Aarborg  1897 
No.  XII  (mit  deutschem  Resume). 

Eine  Zone  krystallinischen  Kalkes  innerhalb 
der  Bergenschiefer  in  der  Gegend  von  Os  südlich 
Bergen  bis  Samnanger  sowie  auf  Osteroe  hat  sich 
nach  den  Untersuchungen  Kolderup's  als  wahr- 
scheinlich zum  Gasteropodenkalk  (Etage  5,2 
des  norwegischen  Untersilurs)  gehörig  erwiesen. 
Dadurch  ist  in  den  Sedimentärgesteinen  dieses  Ge- 
bietes ein  wichtiges  orientirendes  Niveau  festgelegt. 

W.  W. 

19.  Preussen:  Geologisch-agronomische  Special- 
karte i.  M.  1  :  25  000,  herausgegeben  von  der 
kgl.  preussischen  geol.  Landesanstalt').  Lie- 
ferung 85:  die  Messtischblätter  Niederzehren, 
Freystadt,  Lessen,  Schwentcn  (Gegend  südöstl. 
von  Marienwerder).  —  Lieferung  88:  die 
Messtischblätter  Wargowo,  Owinsk,  Sady,  Posen 
(Umgebung  nordwestl.  von  Posen).  —  Lie- 
ferung 89:  die  Messtischblätter  Greifenhagen, 
Woltin,    Fiddichow,    Bahn    (Umgebung  von 

')  üeber  die  geologischen  Specialaufnahmen 
vergl.  d.  Z.  1893  S.  2,  89  u.  212;  1895  S.  46  u.  181; 
1896  S.  372;  1898  S.  69  u.  173. 


Greifenhagen  in  Pommern).    Sie  sind  käuflich 
bei  der  Verlagsbuchhandlung  von  Paul  Parey 
in  Berlin  SW,  Hedemannstr.  10.    Preis  jedes 
Blattes  einschliesslich  der  Bohrkarte  und  der 
Erläuterungen  3  M. 
Von  der  Direction  der  kgl.  geol.  Landesan- 
stalt  wird   uns   über   die   neuerdings  publicirten 
Kartenlieferungen  Folgendes  mitgetheilt: 

Jede  Lieferung  umfasst  ein  nahezu  quadrat- 
förmiges  Gebiet  von  ca.  9  Quadratmeilen. 

Da  die  geologisch -agronomischen  Karten  für 
die  Landwirthschaft  ein  hervorragendes  praktisches 
Interesse  haben,  indem  in  denselben  und  in  den 
zugehörigen  Bohrkarten  und  Bohrregistern  ausser 
den  geologischen,  die  Boden-,  die  Untergrunds- 
und die  Wasserverhältnisse  des  Untergrundes  an- 
gegeben und  in  den  beigefügten  Erläuterungsheften 
näher  besprochen  sind,  werden  die  Grundbesitzer, 
die  Gemeinde-  und  Gutsvorstände  dieser  Gegend 
hierauf  aufmerksam  gemacht. 

Jedem  einzelnen  geologischen  Blatte  ist  eine 
Bohrkarte  im  gleichen  Maassstabe  mit  den  einge- 
tragenen agronomischen  Bohrungen,  sowie  ein  Er- 
läuterungsheft beigegeben. 

Die  Erläuterungen  enthalten  nach  einem  Vor- 
wort einen  gewöhnlich  sehr  ausführlichen  geog- 
nostischen,  einen  agronomischen,  einen  analytischen 
Theil  und  ein  Bohrregister.  Das  letztere  enthält 
die  Bodenprofile  von  sämmtlichen  in  der  Bohr- 
karte durch  Punkte  und  Zahlen  angegebenen  1 
bis  2  m  tiefen  Bohrungen  in  übersichtlicher  Weise 
geordnet.  Da  jedes  Blatt,  welches  ungefähr  20 
Gemeinde-  und  Gutsbezirke  enthält,  mit  durch- 
schnittlich 1700  Bohrungen  besetzt  ist,  kann  sich 
jeder  Landwirth  über  die  Grund-  und  Bodenver- 
hältnisse etc.  seiner  Gegend  genau  unterrichten. 

20.  Wellisch,  Siegmund:  Das  Alter  der  Welt, 
auf  mechanisch -astronomischer  Grundlage  be- 
rechnet. Wien,  A.  Hartleben.  1898.  80  S. 
Pr.  2  M. 

Nach  einleitenden  Bemerkungen  über  die  kos- 
mische Entstehung  der  Erde  und  ihre  geologische 
Entwickelung  kommt  der  Verf.  zu  einer  ideellen 
Vorstellung  über  die  Entstehung  der  Himmels- 
körper, mit  deren  Hilfe  er  die  wichtigsten  Ver- 
änderungen der  Natur  einem  strengen  Calcül  zu 
unterziehen  sucht.  Er  berechnet  zunächst  die  Aus- 
dehnung der  Erde  zur  Zeit  der  ideellen  Mondbil- 
dung und  zur  Zeit  ihrer  ideellen  Bildung  selbst,  dann 
die  Ausdehnung  der  Sonne  zur  Zeit  der  Erstarrung 
der  Erdoberfläche.  Hat  die  Sonne  in  irgend  einem 
Momente  A,  also  etwa  zur  Zeit  der  ideellen  Los- 
trennung des  Erdnebels  von  der  centralen  Sonnen- 
masse, die  mittlere  Dichtigkeit  D^,  in  einem  anderen 
Momente  B,  etwa  zur  Zeit,  als  auf  der  Erdober- 
fläche durch  die  allmähliche  Abkühlung  die  erste 
feste  Kruste  sich  bildete,  die  mittlere  Dichtig- 
keit Dg  und  im  gegenwärtigen  Momente  C  die 
mittlere  Dichtigkeit  D^',  so  bestehen  zwischen 
diesen  3  Dichtigkeiten  bezw.  zwischen  den  Vo- 
lumen Vg,  VJ,  und  Vg  Beziehungen,  welche  inso- 
fern einen  Schluss  auf  das  Verhältniss  der  zwischen 
den  Momenten  A  — B  und  B  — 0  gelegenen  Zeit- 
räume schliessen  lassen,  als  die  Abhängigkeit  der 
Dichtigkeitszunahme  von  der  Länge  der  Zeitdauer, 


Jahrgang  1899. 

März. 
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innerhalb  welcher  die  betroffende  Verdichtung  ein- 
getreten ist,  sich  genau  berechnen  lässt.  Auf 
Grand  dieser  Berechnungen  wird  festgestellt,  dass 
die  TOD  der  ideellen  Entstehung  unseres  Planeten 
bis  zum  Eintritt  der  ersten  sedimentären  Ablage- 
rungen verstrichene  Zeit  3,4366  mal  länger  ist, 
als  der  seit  dem  letztgenannten  Ereignisse  bisher 
abgelaufene  Zeitraum :  mit  Zugrundelegung  der 
A.  Heim'schen  Berechnungen  über  das  Alter  des 
Reussthaies  (1  150  000  Jahre)  und  unter  der  An- 
nahme von  35  gesonderten  ünterabtheilungen  seit 
Beginn  der  organischen  Erdgeschichte  bis  zum 
Anfange  der  jüngeren  Tertiärzeit  wird  nun  er- 
mittelt, dass  seit  Beginn  der  sedimentären  Ab- 
lagerungen bis  zur  Erhebung  der  Alpen  und  der 
damit  verbundenen  Entstehung  des  Reussthaies 
903  000  Jahre  verflossen  sind,  somit  die  Zeit  vom 
Moment  B  bis  C  =  2  053  000  Jahre,  die  Zeit  vom 
Moment  A  bis  B  =  7  055  300  Jahre,  mithin  das 
absolute  Alter  der  Erde  9  108  300  Jahre  beträgt. 

In  gleicher  Weise  wird  das  Alter  der  Pla- 
neten und  des  Mondes  berechnet;  es  sei  nur  her- 
vorgehoben, dass  die  Erde  sich  gegenwärtig  in 
einem  geologischen  Entwickelungsstadium  befindet, 
in  welches  Neptun  erst  nach  2  003  000  Jahren, 
Uranus  erst  nach  1  404  000  Jahren,  Saturn 
erst  nach  1  336  000  Jahren ,  Jupiter  erst  nach 
2  066  ODO  Jahren  treten  werden,  während  Mars 
bereits  vor  867  000  Jahren,  Venus  vor  374  000 
Jahren,  Mercur  vor  1  850  000  Jahren  und  der 
Mond  bereits  vor  868  000  Jahren  das  jetzige 
Stadium  der  Erde  überschritten  haben. 

Auch  das  muthmaassliche  Alter  des  Menschen- 
geschlechts versucht  der  Verfasser  durch  Berech- 
nung des  Wärmebedürfnisses  des  menschlichen 
Körpers  und  der  Beziehungen  der  Eigenwärme 
der  Erde  zur  Sonnenwärme  im  gegenwärtigen 
Momente  und  zur  Zeit  des  fraglichen  Ereignisses 
zu  ermitteln  und  gelangt  zu  einem  Ergebniss  von 
1  028  000  Jahren.  Das  Erscheinen  des  ersten 
Urmenschen  fällt  noch  122  000  Jahre  später  als 
die  Vollendung  der  Alpenbildung.  Das  muth- 
maassliche Alter  des  Cultnrmenschen  wird  auf 
66  000  Jahre  berechnet. 

Selbstverständlich  lassen  sich  gegen  das  Be- 
rechnungssystem des  Verf.  eine  Fülle  von  Ein- 
wänden machen,  auf  die  einzugehen,  hier  zu  weit 
führen  würde;  immerhin  wird  aber  jeder  gern 
den  Entwickelungen  des  durchaus  ernst  zu  nehmen- 
den Verf.  folgen  und  das  Buch,  nicht  ohne  An- 
regung mancher  Art  daraus  geschöpft  zu  haben, 
aus  der  Hand  legen. 
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35  S.  m.  1  Kartentaf. 

Derselbe:  Le  Miniere  di  Grafite  del  Cir- 
condario  di  Pinerolo.  Estratto  dalla  Rassegna 
Mineraria  Vol.  IX,  n.  1  e  2,  1°  e  11  luglio  1898. 
15  S. 

Ponthiere,  H.,  Prof.  de  metallurgie  a  l'Uni- 
versite  de  Louvain:  Etat  actuel  de  la  siderurgie 
en  Suede.  Ann.  des  mines  de  Belgique.  IV. 
S.  17  —  48. 

Schwager,  Adolf:  Hydrochemische  Unter- 
suchungen oberbayerischer  Seen.  Abdr.  a.  d.  Geog- 
nostischen  Jahresheften  1897.  X.  Jahrg.  München, 
Piloty  &  Loehle,  1898.    31  S. 

Die  schwedisch-norwegische  Unions- 
bahn Luleä-Ofoten  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Erschliessung  der  nordschwedischen  Eisenerz- 
felder. Mit  1  Karte  der  Eisenerzvorkommen  in 
Kiirunavaara  und  Luossavaara  nach  der  Karte  von 
S.  R.  Vi^ibel  (1889),  der  Verleihungskarte  (1890) 
und  den  1896  und  1897  ausgeführten  Vermessungen 
bearbeitet  von  Hjalmar  Lundbohm.  Stahl  uud 
Eisen,  1899,  S.  61  —  68,  143—146,  165—169  etc. 
m.  7  Abbildgn.    Düsseldorf,  A.  Bagel. 

Seidel,  A. :  Transvaal,  die  südafrikanische 
Republik.  Historisch,  geographisch,  politisch, 
wirthschaftlich  dargestellt.  Berlin,  Allgemeiner 
Verein  für  deutsche  Litteratur,  1898.  481  S.  m. 
17  Vollbild.,  48  Textiliustrat.  u.  6  Kart.  Pr.  7,50  M. 

Specialkarte,  geol.,  des  Grossherzogthums 
Baden,  hrsg.  v.  der  grossherzogl.  bad.  geol.  Landes- 
anstalt. 1:25000.  Blatt  21  u.  22:  Mannheim- 
Ladenburg  v.  H.Thür  ach.  Farbdr.  Mit  Erläutergn. 
64  S.  mit  2  Zinkogr.  Heidelberg,  G.  Winter. 
Pr.  3  M. 

Specialkarte,  geol.,  von  Elsass-Lothringen. 
Hrsg.  V.  d.  Direction  der  geolog.  Untersuchg.  von 
Elsass-Lothringen.  1:25000.  No.  130  — 132: 
Mühlhausen  West,  Mühlhausen  Ost,  Homburg. 
Farbdr.  Mit  12  S.  Erläutergn.  v.  Prof.  Dr.  B. 
Förster.  Berlin,  S.  Schropp  in  Komm.  Pr.  ä  2  M. 

Specialkarte,  geol.,  von  Preussen  und  den 
Thüringischen  Staaten  1:25  000.  Lfg.  63:  Bi, 
Schönberg,  Morscheid,  Oberstein,  Buhlenberg, 
bearb.  v.  H.  Grebe  u.  A.  Leppla.  Berlin  1898, 
S.  Schropp.  4  geolog.  Karten  m.  Text  (IG,  16, 
53  u.  37  S.).    Pr.  pro  Blatt  mit  Erläut.  2  M. 

Stahl,  A.  F.,  St.  Petersburg:  Zur  Theorie 
der  Naphtabildung.  Chemiker  Ztg.  1899.  No.  15. 
S.  144. 

Uddcn,  Jolian  August:  The  Mechanical 
Composition  of  Wind  Deposits.    Augustana  Lib- 


rary Publications,  No.  1.  Rock  Island,  JH.,  Luthe- 
ran  Augustana  Book  Concern,  1898.  69  S.  mit 
38  Tabellen. 
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Goldproduction  Westaastraliens  im  Jahre 

1898.  Zur  Ergänzung  der  d.  Z.  1898  S.  118  u. 
370  gegebenen  Zahlen  in  Unzen: 

1896  1897  1898 

Januar   16  350  40  385  93  395 

Februar   17  922  32  526  53  739 

März   11084  40  296  75  380 

April   16  772  39  660  84  083 

Mai   22  266  59112  83  346 

Juni   27  934  53  348  80  749 

Juli   16  528  48  811  76  980 

August   29  517  65129  89  395 

September.  .  .  .  35  301  71776  89  179 

Oktober   27  331  75  690  116  824 

November  ....  30  874  75  845  III  793 

Dezember  .  .  .  .  29  653  72  317  95  316 

281  263     6747995  1  050179~ 

Goldproduction  der  Witwatersrandgold- 
felder  im  Jahre  1898  in  Unzen: 

1896  1897  1898 

Januar   148178  209  832  336  577 

Februar   167  018  211000  321238 

März   173  952  232  067  347  643 

April   176  707  235  698  353  243 

Mai   195  008  248  305  365  016 

Juni   198  640  251529  365  091 

Juli   203  873  242  479  382  006 

August   213  418  259  603  398  285 

September  ....  202  562  262  151  408  502 

Oktober   199  890  274175  423  217 

November  ....  201113  297124  413517 

Dezember  .  .  .  .  206  518  310  712  440  674 

"2281875  ^3 034 674    4  555 009 
Januar  1899    431010 

Die  Zahlen  für  das  Jahr  1898  beziehen  sich 
auf  Witwatersrand  und  die  Aussenfelder.  (Für 
1887  —  1894  s.  d.  Z.  1895  S.  46  u.  429,  1895 
bis  Oktober  1896  s.  d.  Z.  1896  S.  477:  1896  u. 

1897  u.  z.  Th.  1898  s.  d.  Z.  1898  S.  118,  176, 
182,  337,  369.) 

Goldproduction  British  Guianas  im  Jahre 

1898  in  Unzen: 

1897  1898 

Januar   5  024  5  896 

Februar   7  081  6  227 

März   10  623  9  351 

April   10  462  8  778 

Mai   11913  11114 

Juni-   10  292  8  790 

Juli   11  903  9  790 

August   9  393  9  842 

September  ....  11  600  9  358 

Oktober   9  163  11  529 

November  ....  10  120  8648 

Dezember  ....  14546  13G28_ 

122  756        113  082 
Vergl.  d.  Z.  1898  S.  304  u.  370.  (Min.  Journ. 
Jan.  1899.) 


Jahrgang  1899. 
März. 


Notizen. 


107 


Goldprodaction  Australasiens   im  Jahre 


1  OnO  TT  

loUo  in  Unzen: 

1896 

1897 

lö9ö 

805  087 

812  766 

837  258 

'Queensland  .  .  . 

d4U  ooO 

oU  1  ;'^o 

n  1  Li  Ann 

^fiii  -  Sri  n  - W al  p< 

296  072 

292  217 

341  722 

Xeu-Seeland  .  . 

263  694 

251  645 

280  176 

West -Australien 

281  -265 

674  994 

1  049  000 

Tasmanien   .  .  . 

62  591 

77  131 

77  131 

Süd-Australien  . 

29  004 

33  900 

33  900 

2  378  098 

2  950  580 

3  537  187 

Vergl.  d.  Z.  1898  S.  176  u.  337.  (Min.  Journ. 
Jan.  1899.) 


öuecksilbererze  aus  China.  Bei  Wen  Shan 
Chiang,  in  der  Provinz  Kuei  Tscheu,  Central  China, 
giebt  es  Quecksilbergruben,  in  denen  man  Zinn- 
ober und  Onofrit  (Selenschwefelquecksilber)  ge- 
winnt. Das  Erz  ist  hier  mit  Quarz  vergesell- 
schaftet; in  Hohlräumen  der  Quarzgänge  erreichen 
die  Zinnoberkrystalle  Zollgrösse.  P.  Termier  ana- 
lysirte  Zinnober  und  Onofrit  der  Localität  (Bull, 
de  la  Soc.  Fran^aise  de  Mineral.  Bd.  XX.  1897, 
S.  204)  und  fand  bei  Zinnober  85,75  Proc.  Queck- 
silber und  13,70  Schwefel  und  bei  Onofrit  77,3 
Quecksilber,  10,3  Schwefel,  8,4  Selen  und  1,3 
Zink  mit  Spuren  von  Eisen.  Vergl.  auch  d.  Z. 
1898  S.  167. 

Nadorit  in  Algier.  Nach  L.  Gentil  (Pro- 
ceediogs  of  the  Federated  (British)  Institute  of 
Mining  Engineers)  kommt  in  einer  Zinkgrube  in  der 
Provinz  Constantine  in  Algier  Nadorit  zusammen 
mit  Weissbleierz,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Galmei 
u.  s.  w.  vor.  Unter  Nadorit  versteht  man  ein  Salz 
der  antimonigen  Säure  SbO.  OH,  in  welchem  das 
Wasserstoffatom  der  Säure  durch  die  einwerthige 
Gruppe  PbCl  ersetzt  ist;  das  Mineral  hat  nach 
Groth  die  Formel  SbOj  (PbCl).  Das  Nebengestein 
des  Zinkerzes  bilden  rothe  Conglomerate,  weisse 
Mergel  und  Kalke  oligocänen  und  untermiocänen 
Alters.  Besonders  gross  sind  die  allem  Anschein 
nach  metasomatischen  Erzmassen  an  der  Grenze 
zwischen  einem  Mergellager  und  dem  darüber  lie- 
genden Kalk. 

Nutzbare  Lagerstätten  in  Indo-Cbina  (vergl. 
d.  Z.  1898,  S.  266).  Nach  J.  M.  Bei  (Bulletin 
de  la  Soc.  de  1'  Industrie  Minerale.  Bd.  XII) 
kommen  Goldlagerstätten  in  niedrigen  Hügeln, 
welche  das  französische  Gebiet  am  Mekong  be- 
grenzen, vor.  Weiter  östlich  hat  man  an  einigen 
Stellen  Eisenerz  und  Bleiglanz  gefunden.  In 
Nieder-Laos  und  im  Khas- Gebiet  wurde  Gold  in 
alluvialen  Lagerstätten  und  in  Quarzgängen  ge- 
funden. Ein  silberhaltiger  Bleiglanz  findet  sich 
in  dem  Thale  des  Se-Kemane  und  Kupfererz 
kommt  bei  Attopeu  vor.  In  Annam  kommen 
Kohlen  bei  Tourane  und  Kupfererz  bei  Than-Hoa 
vor:  am  letzt  genannten  Orte  gewann  man  die 
Erze  am  Ausgehenden  vor  vielen  Jahren.  Die 
Annamiten  wuschen  Gold  in  bedeutender  Menge 
aus  Seifen,  die  Fundpunkte  sind  aber  den  Euro- 
päern nicht  bekannt  geworden. 

Der  Gehalt  der  Kupfererze.  Vor  30  oder 
40  Jahren  wurde  Kupfer  aus  verhältnissmässig 
schmalen,  aber  hochgradigen  Erzpartien  gewonnen, 


während  es  bekanntlich  zur  Zeit  aus  mächtigen, 
wenn  auch  mindergradigen  Erzmengen  ausgezogen 
wird,  die  sowohl  in  Folge  der  Verbilligung  und 
Verbesserung  der  Gewinnungsmethoden,  als  durch 
die  Verwendung  der  Nebenproducte,  wie  des 
Schwefels  und  der  Edelmetalle  abbauwürdig  ge- 
worden sind. 


Ausbeute 

Kupfergelialt 

Name  der  Grube 

an  Kupfer 

pro  Tonne 

JVLountäin  Oopper  . 

7  9^8 

i  .^ü  Jr  roc. 

A  1 1  n  n 

9  9Q9 

U,OtJ 

4  223 

1 07  - 

Quincy  

....    7  600  ...  . 

1^56  - 

(4,64  - 

....  58697  ... 

bis 

|6,00  - 

Great  Cohar  .  .  .  . 

....    2699  ...  . 

4,22  - 

Hall  Mines   .  .  .  . 

....    1  703  ...  . 

3,40  - 

Newfoundland  Tilt 

Cove     2  850  ...  . 

4,00  - 

Mansfeld  

....  18536  ...  . 

2,8  - 

Boleo   

....  10330  ...  . 

Rio  Tinto  

....  1  Scliwefelkies 

-12,0  - 

Tharsis  

....  führende 

bis 

Mason  and  Barry 

.  .  .  .  J  Gruben 

3,5  - 

(Min.  Journal.) 

Ein  Vergleich   der  Weltproduction  an 

Metallen  in  den 

Jahren  1891  und  1896. 

1891 

1896 

Eisen     .    .  . 

t 

13  316  000  31 

t 

000  000 

Kupfer   .    .  . 

128  000 

381  000 

Blei  .... 

300  000 

720  000 

Zink  .    .    .  . 

133  000 

403  700 

Zinn  .    .    .  . 

26  800 

70  400 

Silber     .    .  . 

1442 

5  696 

Gold  .    .    .  . 

169 

313 

Nickel    .    .  . 

600 

4130 

Aluminium  . 

1000 

Metallpreise.  Im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  ist  eine  erhebliche  Steigerung  der  Metall- 
preise zu  verzeichnen,  und  zwar  stieg  Kupfer  um 
19  Proc,  Zinn  um  31,  Rohzink  um  33,  Antimon 
um  20,  Quecksilber  um  IS'/^  und  Blei  um  3  Proc. 
Der  Grund  hierfür  ist  der  theilweise  stärkere 
Weltverbrauch,  der  sich  noch  nicht  der  reducirten 
Production  angepasst  hat;  theilweise  ist  die  Steige- 
rung der  Speculation  zuzuschreiben,  welche  in  dem 
Ankauf  grösserer  Vorräthe  besteht,  die  erst  später 
zur  Verarbeitung  kommen  sollen.  Die  starken 
Flottenrüstungen  Englands  und  die  grossen  elek- 
trischen Anlagen  dürften  hierbei  keine  geringe 
Rolle  spielen  (Voss.  Ztg.). 

Meteoreisen  von  MorradaL  Bei  Morradal 
in  der  Nähe  von  Grjotli  zwischen  Skiaker  und 
Styn  in  Norwegen  ist  ein  Stück  Meteoreisen 
im  Gewicht  von  2750  g  gefunden  worden,  welches 
Prof.  Cohen  in  Greifswald  näher  beschrieben  hat. 
(Videnskabsselskabets  Skrifter  I.  Mathematisk-na- 
turv.  Klasse.  1898.  No.  7.  Kristiania  1898.) 
Das  Eisen  enthält  Einschlüsse  von  Schreibersit  und 
Troilit,  und  zwar  bildet  Troilit  oft  den  Kern, 
Schreibersit  eine  geschlossene  Ra;ndzoiie.  Bemerkt 
wurden  ferner  muthmaasslicher  Daubreelith  und 
Nickeleisen.  Bemerkenswoith  ist  der  verhältniss- 
mässig hohe  Kupfergehalt  der  Analyse  von  0,06 
Proc;  das  spec.  Gewicht  betrug  7,8543.  Nach 
Cohen   liegt   eines   der  interessantesten  Meteor- 
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eisen  vor,  die  in  neuerer  Zeit  bekannt  wurden. 
Nach  Structur  und  Zusammensetzung  schliesst  es 
sich  an  Babbs  Mill,  Botetourt  und  ganz  besonders 
an  Smithland  an  und  bildet  mit  denselben  eine 
Gruppe,  welche  C.  als  nickelreiche  Ataxite  ohne 
Aetzbänder  und  Aotzfleckeu  charakterisiren 
möchte. 

Eohlenproduction  der  Südafrikanischen 
Bepublik  im  II.  und  III.  Quartal  1898  nach  der  uns 
zugegangenen  Statistik  des  Staats-Mineningenieurs 
.T.  H.  Munnik. 


1  696  940,  auf  der  Saale  21  646,  auf  der  Havel, 
Spree  und  ihren  Canälen  454  027,  auf  der  Oder 
16  035.  (Nach  der  von  der  Direction  der  Aussig- 
Teplitzer  Eisenbahn- Gesellschaft  herausgegebenen 
Statistik.) 

Magnesit  in  Indien.  Nach  den  Berichten 
des  Indian  Geological  Survey  finden  sich  in  den 
sogen.  Kreidehügeln  von  Salem,  in  der  Präsident- 
schaft Madras,  Magnesit-Lagerstätten  in  zwei  Ge- 
bieten, in  einem  kleinen  südlichen,  welches  von 
der  Eisenbahn  nach  Madras  und  dem  Wege  nach 


Grubenrevier 

Zahl  der 
Gruben 

Production  des 
II.  u.  III.  Quar- 
tals 1898  in  t 

Werth  der 
Production 
am  Schacht 
in  £ 

Preis  der  t 
am  Schacht 
in 

Schillingen 

Jahr 

Produktion 
in  t 

Werth  am 
Schacht  in 

£ 

Pi'eis  per  t 
in 

Schillingen 

10 

Boksburg  .... 

bezw. 

644  599 

197  330 

6,31 

1893 

548  534 

257  454 

9,39 

11 

Heidelbei-g      .    .  . 

6 

166  055 

87  277 

10,51 

1894 

791  358 

359  694 

9,09 

12 

Middelburg     .    .  . 

bezw. 

155  094 

46  941 

6,27 

1895 

1 133  466 

516  215 

9,11 

13 

Lijdeuburg  .... 

1 

17  884 

4  211 

4,71 

1896 

1  437  297 

612  561 

8,52 

Diverse  (Klerksdorp 

und  Pretoria)  . 

2 

13  599 

4  913 

7,39 

1897 

1  600  212 

612  668 

7,66 

Zusammen  .... 

33 
bezw. 
31 

997  231 

340  672 

5  510  867 

2  358  592 

Vergleiche  auch  "d.  Z.  1898  S.  267  u.  372. 
Die  Productionszahl  für  1897  ist  hier  auf  S.  267 
richtig  angegeben,  die  Zahl  auf  S.  372  ist  ungenau. 

Böhmens  Braunkohlenverkehr  im  Jahre 

1897.  Es  wurden  gefördert  im  Elbogen -Falke- 
nauer Reviere  mit  5509  Arbeitern  2  121  721  t 
und  im  Teplitz-Brüx-Komotauer  Revier  mit  24  187 
Arbeitern  14  749  943  t.  Zusammen  waren  also 
29  696  Arbeiter  beschäftigt;  die  Gesammtproduction 
betrug  16  871  664  t.  Im  Vergleich  zum  Jahre 
1896  betrug  die  Mehrproduetion  in  beiden  Re- 
vieren 87  225  bezw.  1 487  588  t.  Die  Durch- 
schnittsleistung eines  Arbeiters  erreichte  also  im 
ersten  Revier  385  und  im  zweiten  610  t. 

Der  Werth  der  Production  nach  den  Mittel- 
preisen  war  folgender: 

Falkenauer  Revier  2  794  967  11. 

Elbogener       -  1 245  875  - 

Komotauer      -  1 050  576  - 

Brüxer           -  18  305  773  - 

Teplitzer         -  5  058  900  - 

Die  bedeutendsten  Productionsmengen  in  t 
lieferten  folgende  Gewerkschaften: 

Brüxer-Kohlenbergbau-Gesellschaft  4  215  978 
Nordbühmische  Kohlenwerksgesell- 
schaft   1  263  982 

Gewerkschaft  Bnicher Kohlenwerke  1  204  787 


K.  K.  Kolilenwerke  .... 
Victoria-Tief bau-Gewcrkscliaft  um 

llabsburg-Schacht  

Britannia-Gewerkschaft  .  .  . 
Duxer  Kohlenverein  .... 


842  669 

60  t  289 
581  698 
571  036 


Von  der  Gesammtproduction  wurden  ausge- 
führt 7  998  185  t  oder  47,4  Proc. 

Nach  Deutschland  wurden  auf  Wasserstrassen 
Iransportirt  2  188  648  t,   und  zwar  auf  der  Elbe 


dem  Omalur-Pass  durchschnitten  wird,  und  einem 
grösseren,  nordöstlich  von  diesem  und  östlich  von 
der  Eisenbahn  liegenden.  Während  sich  das  erstere 
über  ^4  6"g'-  Quadratmeilen  ausdehnt,  erstreckt 
sich  das  letztere  über  8^/2  Quadratmeile.  Die  in 
beiden  Gebieten  sich  erhebenden  Hügel  zeigen 
eine  von  Magnesitgängen  herrührende  weisse  Farbe, 
der  sie  ihre  irrthümliche  Bezeichnung  verdanken. 

Die  Ebene,  aus  welcher  sich  die  Hügel  er- 
heben, besteht  aus  gefalteten  Gneissen  mit  nord- 
östlichem Streichen ;  die  beideu  hügeligen  Gebiete 
werden  aus  ulivingesteinen  zusammengesetzt,  die 
zum  grössten  Theil  serpentinisirt  wurden  unter 
Abscheidung  von  Magnesit  und  Chalcedon,  die  jetzt 
Gänge  im  Serpentin  bilden.  Die  Analyse  des  Mag- 
nesits ergab  39,10  Proc.  Kieselsäure,  48,26  Mag- 
nesia; Eisen,  Thonerde,  Mangan,  Chrom,  Wasser- 
gehalt u.  s.  w.  12,64  Proc.  Das  spec.  Gewicht 
ergab  sich  zu  3,176.  Das  geförderte  Material 
wird  nach  Moganoor,  einem  Ort  am  Canvery  River, 
etwa  40  engl.  Meilen  südlich  von  Salem  gebracht; 
von  hier  geht  es  per  Boot  nach  Porto  Novo  an 
der  Coromandelküste,  von  wo  man  es  nach  Eu- 
ropa verschifft. 

Asbest  von  Urua.  Proben  guten  Asbestes 
wurden  nach  Mpala  am  Taoganyikasee  gebracht. 
Das  Mineral,  von  den  Eingeborenen  „Mululwa" 
genannt,  stammt  aus  den  Steinbrüchen  Kabele 
bei  Kisabi  in  Urua  und  wird  dort  zur  Herstellung 
von  Töpfen  benutzt,  die  sich  naturgemäss  durch 
ihre  grosse  Widerstandsfähigkeit  gegen  Feuer  aus- 
zeichnen. 

Der  Speckstein  im  Fichtelgebirge.  In  dem 

Glimmerschiofergobiet  von  Göpforsgrün  und  Thiers- 
heim, zwisclien  Wunsiodel  und  Selb,  haben  sich 
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Lager  eines  körnig-krystallinischen  Dolomites  (mag- 
nesiahaltigen  Kalkes)  gebildet.  Stark  kieselsäure- 
haltige Gewässer,  zu  denen  das  Material  die  be- 
nachbarten krystallinischen  Schiefer  und  Granite 
lieferten,  wandelten  diese  Gesteine  in  kieselsaure 
Magnesia,  also  in  Speckstein  um. 

Der  Göpfersgrüner  Specksteinbezirk  ist  der 
bedeutendste  in  Europa,  denn  er  ist  5  km  lang, 
1,5  —  2  km  breit  und  2  m  mächtig.  Er  liegt 
zwischen  Thon-  und  Glimmerschiefer,  Grünstein 
und  Dolomit.  In  Sachsen  z.  B.  giebt  es  nur 
kleine  Specksteinlager  int  Serpentin  bei  Zöblitz 
und  Waldheim. 

Der  Speckstein  tritt  gewöhnlich  in  Spalten, 
in  Nestern  und  Lagern  derjenigen  Mineralien  auf, 
durch  deren  Zersetzung  er  entstanden  ist,  also  im 
Augit,  in  der  Hornblende,  im  Chlorit,  im  Serpen- 
tin und  in  anderen  Maguesiasilicaten.  Nach  Ram- 
melsberg  besteht  er  aus  62, GO  Proc.  Kieselsäure, 
32,52  Proc.  Magnesia  und  4,88  Proc.  Wasser. 
Der  reine  Speckstein  hat  eine  weisse  Farbe,  aber 
durch  Verunreinigungen  wird  er  gelblich,  röthlich, 
grünlich  und  bräunlich  gefärbt.  Die  scheinbar 
amorphe,  aber  unter  dem  Vergrösserungsglas  krystal- 
linisch  erscheinende  Masse  tritt  bei  Göpfersgrün 
und  Thiersheim  in  faust-  bis  kopfgrossen  Massen 
auf  und  wird  bergmännisch  gefördert.  Früher 
gehörten  diese  Specksteingruben  dem  Staate,  aber 
weil  derselbe  mit  dem  damals  werthlosen  Material 
nichts  anfangen  konnte,  verkaufte  er  sie  an  Privat- 
leute, die  aber  auch  nur  Pseudomorphosen  heraus- 
holten. Bei  Thiersheim  werden  jetzt  noch  kleine 
Kugeln  aus  gebranntem  Speckstein  gefunden,  die 
im  Mittelalter  als  Büchsenkugeln  gedient  haben. 
Spottweise  nannte  man  die  Thiersheimer  „Kugel- 
schaler^.  Sie  schafften  die  Specksteinkugeln  in 
vielen  Wagen  nach  Nürnberg  und  weiter  durch 
ganz  Deutschland. 

Funde  am  Pfeifersberg  bei  Wunsiedel  und 
bei  RiegersgrÜD  haben  ergeben,  dass  der  Speck- 
stein schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  benutzt 
worden  ist.  Der  Fichtelgebirgsspeckstein  gilt  als 
unersetzliches  Material  zur  Gasbrennerfabrikation. 
1878  wurden  dort  1500  Ctr.  und  1891  48420  Ctr. 
Speckstein  im  Werthe  von  290520  M.  gewonnen. 
Der  Speckstein  ist  weich  und  lässt  sich  leicht  be- 
arbeiten, doch  im  Feuer  wird  er  so  hart,  dass  er 
Glas  ritzt  und  am  Stahl  Funken  giebt.  In  ge- 
branntem Zustande  ist  der  Speckstein  unverwüst- 
lich und  darum  eignet  er  sich  vortrefflich  zu  Gas- 
brennern. Die  Brenneröffnungen,  Schnitte  und 
Bohrungen  bleiben  immer  gleichmässig  scharf,  und 
Veränderungen  durch  Oxydation  und  Verbrennung, 
■wie  sie  bei  Metallbrennen  eintreten,  sind  ausge- 
schlossen. Der  Speckstein  ist  ferner  ein  guter 
Wärmeisolator,  und  darum  kann  die  Wärme  nicht 
durch  die  Metallröhren  weggeleitet  und  ausgestrahlt 
werden.  Es  geht  mithin  von  der  erzeugten  Wärme 
nichts  verloren,  und  der  Gashahn  erhitzt  sich  nicht. 
Speckstein  wird  für  Schnitt-,  Rund-,  Glühlicht- 
und  Intensivbrenner,  zu  Bunsenröhren  für  Abzüge 
und  Kochbrenner  verwendet. 

Der  Speckstein  ist  ein  schlechter  Leiter  der 
Elektricität  und  -wird  darum  auch  in  immer 
grösserer  Menge  in  der  Elektrotechnik  benutzt. 
Gegenstände,  die  sich  nur  schwer  abnützen  sollen, 
werden    ebenfalls   aus    Speckstein    bereitet,  wie 


Matrizen  für  die  Bleistiftfabrikation,  Spindelpfannen 
für  Webestühle  u.  s.  w.  (L.  Herrmann.  Naturw. 
Wochenschrift  1898.  XIII.   No.  50.) 

Petroleumvorkommen  in  Sösmezö,  Comitat 
Haromszek  in  Siebenbürgen.  Das  Gebiet  besteht 
aus  schmutziggelben  Thonen  und  weisslichen  Sand- 
steinen mit  Ammodiscus  polygyra,  welche  in 
Galizien  unter  den  Menilitschiefern  liegen,  also 
zum  obersten  Eocän  gehören.  Auf  diesen  Schichten 
liegen  grobkörnige,  glimmerreiche,  schmutziggelb 
verwitternde  Sandsteine,  welche  in  Galizien  das 
obere  Oligocän  bilden  und  Fischreste  und  Meletta- 
Schuppen  enthalten.  Die  Sandsteine  der  Steinbrüche 
und  die  im  Ojtospasse  sind  glaukonitreich  und 
grobkörnig;  sie  wechsellagern  mit  foraminiferen- 
armen  grauen  und  rothbiaunen  Thonen.  Aus  der 
Mikrofauna  geht  hervor,  dass  die  gebänkten  Sand- 
steine im  Ojtospasse  mit  dem  Jamna-Sandstein 
identisch  sind,  also  dem  Obereocän  angehören. 
Unter  den  Thonen  liegen  weisse  dünnbankige  Sand- 
steine und  plastische  rothblaue  Thone,  die  mit  dünn- 
bankigen  glasigen  Sandsteinen  wechsellagern.  Die 
Sandsteinbänke  enthalten  eine  geringe  Menge  Petro- 
leum. Vom  Luptyanbach  bis  200  m  unterhalb 
des  Schachtes  V  sind  überall  die  Thone  mit  den 
Sandsteinen  aufgeschlossen;  beim  genannten  Schacht 
stehen  weisse  Mergel  an.  Bis  unterhalb  Schacht  V 
fallen  die  Schichten  constant  südlich  ein.  Im 
Brezai-  und  Halosbach  dagegen  sind  oligocäne 
Schichten  mit  nördlichem  Einfallen  aufgeschlossen. 
Schacht  V  liefert  ein  gutes  Oel,  welches  vollkommen 
dem  aus  dem  galizischen  Eocän  entspricht.  Die 
Schichten  vom  Luptyanbach,  welche  bei  Sösmezö 
einen  deutlichen  Sattel  bilden,  wurden  von  v.  Böckh 
auf  seiner  geologischen  Karte  als  Ropiankaschichten 
bezeichnet,  sind  aber,  nach  H.  Walter,  sowohl 
in  petrographischer  wie  in  faunistischer  Beziehung 
vollkommen  identisch  mit  dem  in  neuerer  Zeit 
von  Grzybowski  als  Eocän  erkannten  Schichten- 
complex,  welcher  das  gute  Erdöl  Galiziens  enthält. 
Es  giebt  nach  Walter  keinen  Ort  in  Ungarn,  wo 
die  Schichten  so  vollkommen  den  galizischen 
ähneln. 

Die  auf  der  v.  Böckh 'sehen  Karte  mit  10 
und  11  als  Kreide  angegebenen  Schichten  und 
die  Sandsteine  des  Ojtospasses  sind  nach  Walter 
Obereocän,  die  Ropiankaschichten  dagegen  sind 
höchstens  Mittel-  oder  Untereocän.  Zu  gleicher 
Zeit  erkennt  der  letztgenannte  Autor  die  Kreide 
als  Gebirgsglied  der  mittelgalizischen  Karpathen 
nicht  an.  Nur  die  Kreideklippen  am  Nord-  und 
Südrande  giebt  er  zu,  alles  übrige  hält  er  für 
Eocän  und  Oligocän.  Die  ganze  mittlere  Gruppe 
und  alle  Ropiankaschichten  sind  Eocän.  (H.Walter, 
Organ  des  Vereins  der  Bohrtechniker  1898  No.  12.) 

In    Königsberg    erbohrte  Mineralquelle. 

In  der  Sitzung  der  physikalisch-ökonomischen  Ge- 
sellschaft vom  7.  April  sprach  Prof.  Dr.  Bl Och- 
mann über  eine  Königsberger  Mineralquelle.  Das 
aus  einem  108,6  m  tiefen  Bohrloch  kommende 
Wasser  sprudelt  als  artesischer  Brunnen  4,7  m 
über  die  Erdoberfläche  in  einer  Menge  von  16,1  Liter 
in  der  Minute.  Es  enthält  in  mg  pro  Liter: 
NaG17,6;  Na2S04  33,5;  K^SO,  2,2;  Na^COj 508,4; 
CaC03l6,8;  MgCOg  3,6;  Si 02  29,6  zusammen  also 
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601,7  mg.  Weitere  an  nicht  weniger  als  395  Liter 
zu  verschiedenen  Zeiten  ausgeführte  Untersuchungen 
zeigten,  dass  sich  auch  noch  Spurei^  von  Ammo- 
niak, Brom,  Borsäure,  Eisen,  Lithium,  Jod,  Phos- 
phorsäure und  Thonerde  finden. 

Nach  Jentzsch  kommt  die  Quelle  aus  der 
Kreide,  und  zwar  aus  einem  Grünsandmergel, 
welcher  unter  der  zum  oberen  Senon  gehörigen 
dünnen  Bank  von  weisser  Schreibkreide  liegt. 

lieber  Erdmagnetismus  hielt  v.  Bezold  im 
deutschen  Ingenieurverein  einen  Vortrag,  in  wel- 
chem er  den  neuesten  Stand  der  Forschungen  auf 
dem  erdmagnetischen  Gebiete  besprach  und  eine 
Verständigung  zwischen  den  Anforderungen  der 
Wissenschaft  und  denen  der  Verkehrstechnik  (elek- 
trische Bahnen)  herbeizuführen  versuchte.  Da  sich 
die  erdmagnetischen  Kräfte  beständig  verändern, 
müssen  die  erdmagnetischen  Karten  fortwährend 
controlirt  werden.  Zur  Regelung  des  Schiffscurses 
nach  dem  Compass  müssen  alle  fünf  Jahre  Neu- 
bearbeitungen der  die  Declination  der  Magnet- 
nadel angebenden  Karten  (Isogonen- Karten)  vor- 
genommen werden.  Auch  beim  Bergbau  sind  diese 
Karten  überall  da,  wo  Gompass-Beobachtungen  in 
Frage  kommen,  von  Bedeutung.  Einige  grössere 
Bergwerke  haben  deshalb  eigene  erdmagnetische 
Beobachtungsstationen.  Die  zur  Beobachtung  des 
Erdmagnetismus  angewandten  Apparate  sind  so 
fein,  dass  z.  B.  auf  der  Potsdamer  Warte  die 
griechischen,  ja  sogar  die  japanischen  Erdbeben 
bemerkt  wurden.  Natürlich  machen  sich  dann 
die  von  den  elektrischen  Eisenbahnen  in  die  Erde 
gesandten  Ströme  erst  recht  bemerkbar,  besonders 
wenn  man  bedenkt,  dass  z.  B.  der  Einfluss  der 
kleinen  Spandauer  elektrischen  Bahn  sich  auf  8  km 
nachweisen  lässt.  Diese  Störungen  sind  gerade 
jetzt  um  so  gefährlicher,  wo  die  erdmagnetische 
Forschung  ganz  neue  Aufgaben  auf  dem  Gebiete 
der  Witterungskunde  hat,  auf  die  näher  einzu- 
gehen hier  nicht  der  Ort  ist.  Eine  isolirte  Rück- 
leitung  des  Stromes  der  elektrischen  Bahnen  ohne 
Benutzung  der  Erde  würde  alle  Schädigungen  be- 
seitigen. 

Der  vierte  artesische  BruDnen  für  Paris 

ist  im  September  vorigen  Jahres  am  südlichen 
Rande  des  Beckens  am  Butte  aux  cailles  fertig- 
gestellt worden.  Die  Arbeiten  dauerten  von  1863  — 
1865  und  von  1892  —  1898  und  erreichten  bei 
571,50  m  die  wasserführende  Juraschicht.  Der 
Brunnen,  welcher  Wasser  von  26  —  28°  liefert, 
dürfte  6  Millionen  Liter  in  24  Stunden  geben. 
Für  den  Fall,  dass  die  älteren  artesischen  Brunnen 
von  Grenelle,  Passy  und  Lachapelle  nachlassen 
sollten,  hofft  man  diesen  Ausfall  durch  Weiter- 
bohren um  50  —  60  m  zu  decken;  man  vermuthet 
hier  einen  tieferen  Wasserhorizont,  der  noch  durch 
keine  der  bisherigen  Bohrungen  ausgenutzt  wird. 
Der  neue  Brunnen  würde  dann  10  Millionen  Liter 
täglich  liefern  (s.  d.  Z.  1896  S.  237). 

Die   Bohrungen   auf  der  Koralleninsel 

Funafuti^)  in  der  Südsee,  welche  zuerst  1896 
begonnen  wurden,   um  einen  directen  Beweis  für 


1)  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  443. 


oder  gegen  die  Darwin'sche  Theorie  der  Ent- 
stehung der  Atolle  (Lagunen-Inseln)  zu  erhalten, 
sind  im  vergangenen  Sommer  mit  Erfolg  fortge- 
setzt worden.  Die  erste  von  der  Expedition 
SoUas  begonnene  Tiefbohrung  war,  zum  Theil 
wegen  der  Härte  des  Gesteins,  misslungen ;  bessere 
Erfolge  wurden  1897  erzielt,  und  die  jüngsten 
Bohrungen  sind  vortrefflich  gelungen.  Im  ganzen 
wurden  an  2  Stellen  des  Atolls  Bohrungen  unter- 
nommen, die  eine  als  Fortsetzung  des  Versuchs 
von  1897,  die  andere  in  der  Lagune  selbst. 
Letztere  Bohrung  erreichte  eine  Tiefe  von  65  m 
unter  dem  Wasserspiegel.  Der  Boden  bestand  bis 
zu  einer  Tiefe  von  25  m  aus  Sand,  der  Muschel- 
bruchstücke enthielt,  dann  kamen  Stücke  von  Ko- 
rallen, und  deren  Menge  wuchs  mit  der  Tiefe. 
Wegen  der  überaus  grossen  Schwierigkeiten,  die 
das  Niedertreiben  eines  Bohrloches  in  einer  offenen 
über  30  m  tiefen  Lagune  verursachte,  konnten 
grosse  Tiefen  nicht  erreicht  werden.  Dagegen 
wurde  das  andere  Bohrloch,  das  1897  schon  bis 
zu  213  m  Tiefe  niedergetrieben  war,  und  das  im 
weichen  Dolomitkalk  endigte,  noch  erheblich  tiefer 
geführt,  und  zwar  bis  zu  256  m  unter  der  Erd- 
oberfläche. Man  traf  in  dieser  Tiefe  auf  sehr 
hartes  Gestein,  das  zum  grössten  Theile  aus  Ko- 
rallen und  Muscheln  bestand.  Die  Tiefe  entspricht 
einer  äusseren,  die  Insel  umlagernden,  unterseeischen 
Bank,  und  es  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  die  un- 
tere Grenze  der  Korallenbildung  bezeichnet.  Es 
wurde  von  Anfang  an  in  Aussicht  genommen,  das 
Bohrloch  bis  zu  einer  Tiefe  von  366  m  (1200 
engl.  Fuss)  zu  treiben,  und  bis  jetzt  sprechen  alle 
Anzeichen  dafür,  dass  diese  Tiefe  wirklich  erreicht 
wird.  Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
ist  dies  überaus  wünschenswerth,  denn  damit  wird 
der  handgreifliche  Beweis  geliefert,  für  oder  gegen 
die  Annahme  gewaltiger  Vorgänge  in  der  Ge- 
staltungsgeschichte der  Erdoberfläche.  Nach  Dar- 
win sind  die  Atolle  der  Südsee  nichts  anderes 
als  Bauten  der  Korallen  auf  den  Gipfeln  unter- 
meerischer  Berge,  die  langsam  in  die  Tiefe  des 
Oceans  versanken,  während  die  Korallen  oben  in 
die  Höhe  bauten,  um  stets  nahe  der  Meeresober- 
fläche zu  bleiben,  da  sie  nur  dort  leben  können. 
Sonach  bezeichnet  das  Gebiet  der  Korallenbauten 
in  der  Südsee  eine  Region  der  Erdoberfläche,  die 
langsam  im  Meere  versunken  ist,  und  die  Mäch- 
tigkeit der  Korallenstöcke  vermag  ein  Maass  für 
die  Tiefe  des  Versinkens  zu  liefern.  Ist  Darwin's 
Theorie  richtig,  so  müssen  Bohrungen  auf  Ko- 
ralleninseln ergeben,  dass  der  Riffkalk  als  Erzeug- 
niss  der  Korallenstöcke  in  weit  grösseren  Tiefen 
gefunden  wird  als  in  solchen,  in  welchen  die 
Korallen  überhaupt  nur  leben  können.  Diese 
letzteren  betragen  etwa  60  m.  Die  Bohrungen 
auf  Funafuti  scheinen  nun  in  der  That  zu  be- 
weisen, dass  Korallen  und  Riffkalke  in  sehr  viel 
grösseren  Tiefen  dort  vorhanden  sind,  wodurch 
die  Theorie  Darwin's  eine  glänzende  Bestätigung 
erhalten  würde.  Man  muss  der  Beendigung  der 
Bohrarbeit  und  der  endgültigen  Untersuchung  des 
geförderten  Materials  mit  grösstem  Interesse  ent- 
gegensehen. Die  nächsten  Nachrichten  in  dieser 
Beziehung  sind  von  Sydney  zu  erwarten,  wohin 
das  bis  jetzt  geförderte  Material  übergeführt  wor- 
den ist. 
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Das  Riesenunternehmen  der  Wasserver- 
sorgung   der    westaustralischen  Goldfelder 

kommt  jetzt  in  Gang.  Bekanntlich  handelt  es 
sich  um  Anlage  einer  525  km  langen  Röhren- 
leitung von  Freemantie  nach  Coolgardie,  deren 
Kosten  auf  50  Millionen  Mark  veranschlagt  sind. 
Die  Leitung  soll  täglich  22  Millionen  Liter  Wasser 
nach  den  Goldfeldern  liefern.  Die  Thätigkeit  auf 
den  letzteren  ist  gegenwärtig  äusserst  rege.  Die 
Gesammtausfuhr  von  Gold  erreichte  im  September 
1898  die  noch  nicht  dagewesene  Höhe  von 
89  179  Unzen  im  Werthe  von  67  Millionen 
Mark. 

Bericht  über  die  Schollenkarte  (tekto- 
nische  Erdbeben-Grundkarte)  Südwestdeutsch- 
lands. Die  Herstellung  der  Schollenkarte  Süd- 
westdeutschlands w^ar  auf  der  Versammlung  zu 
Badenweiler  (1895)  beschlossen  und  Regelmann 
übertragen  worden.  Dieselbe  erfolgte  auf  Grund 
der  neuen  Karte  des  Deutschen  Reiches  im  Maass- 
stabe 1  :  500  000  aus  dem  Verlage  von  Justus 
Perthes  und  umfasst  die  Blätter  Köln,  Frankfurt, 
Strassburg,  Mühlhausen,  Stuttgart,  Augsburg,  aus 
denen  durch  Neudruck  4  Blätter  gebildet  werden 
sollen  (Metz,  Frankfurt,  Strassburg,  Stuttgart).  In 
diese  Karten  werden  die  sicher  erkannten  Verwer- 
fungslinien und  Flexuren  durch  Linien  in  drei 
Stärken  eingetragen,  je  nach  der  Sprunghöhe.  Der 
abgesunkene  Flügel  wird  nach  dem  Vorgang  von 
F.  Mühlberg  durch  Zacken  angedeutet.  Ver- 
muthete  Verwerfungen  werden  in  analoger  Weise 
durch  unterbrochene  Linien  markirt.  Ferner 
sollen  Mulden-  und  Sattelaxen  durch  besondere 
Signaturen  ausgedrückt  werden.  Gräben  und 
Rücken  erhalten  Schraffuren.  Die  einzelnen  tek- 
tonischen  Linien  sollen  womöglich  benannt  werden 
und  fortlaufende  Numerirung  erhalten ;  auch  sollen 
Streichen  und  Fallen,  wo  bekannt,  in  der  üblichen 
Weise  eingezeichnet  werden. 

Das  Material  für  die  Schollenkarte  lieferten 
in  der  Hauptsache  die  geologischen  Landesanstalten 
des  Kartengebietes  (s.  d.  Z.  1898  S.  342). 

Es  ergab  sich,  dass  die  tektonischen  Linien 
hauptsächlich  in  drei  Richtungen  liegen,  deren 
wichtigste  die  SW — NO -Richtung  ist  („alpines 
Spaltensystem fast  genau  senkrecht  dazu  ver- 
laufen die  („hercynischen")  Nordwestspalten,  die 
meist  als  Nebenspalten  ausgebildet  sind,  ferner 
die  mit  dem  Einbruch  des  Rheinthalgrabens  zu- 
sammenhängenden S  —  N-Spalten  („rheinische"). 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  die  demnächst  zur 
Veröffentlichung  gelangende  Schollenkarte  das 
Studium  der  südwestdeutschen  Erdbeben  wesent- 
lich unterstützen  wird.  (G.  Klemm,  Neues  Jahrb. 
f.  Min.  u.  Geol.  1898  S.  268.  Nach  Regelmann, 
Bericht  d.  Vers.  d.  Oberrhein,  geol.  Ver.  Lindenfels 
1898.) 

An  der  Pariser  Weltausstellung  (s.  d.  Z. 

1898  S.  272,  .844,  40G;  wird  sich  Australien  in 
sehr  geringem  Maasse  betheiligen.  Während  Neu- 
seeland und  Südaustralien  sich  ganz  ausschliessen, 
wollen  Victoria,  Queensland  und  Westaustralien 
wesentlich  ihre  Goldproduction  darstellen.  Die  be- 
deutendsten Goldklumpen  (der  von  Gympie  1846 
Unzen  im  Werthe  von  132  000M.;  der  von  den 


Croydon- Goldfeldern  1802  Unzen)  und  ein  5913 
Unzen  schwerer  Goldkuchen  von  der  Brilliant  Gold- 
Mining  Comp.  (Charters  Towers)  im  Werthe  von 
409  000  M.  werden  nur  in  genauen  stark  ver- 
goldeten Gypsnachbildungen  hingesandt. 

Kleine  Mittheilungen. 

In  der  Isabella  Mine  im  Cripplecreek  sind 
neue  bedeutende  Aufschlüsse  an  Golderzen  gemacht 
worden. 

Auf  dem  Sipylos  sind  Silberlagerstätten  ent- 
deckt worden. 

Exportirt  wurden  aus  Neu-Fundland  in  dem 
am  30.  Juni  1898  endigenden  Jahr  15  724  t 
Schwefelkies,  125  t  Arsenkies  und  1500  t  Mangan- 
erz nach  den  Vereinigten  Staaten  und  44  627  t 
Eisenerz  hauptsächlich  nach  Neu-Schottland. 

Bei  Ormsaigbeg  im  Ardnamurchan-District  an 
der  Westküste  Schottlands  sind  abbauwürdige 
Eisenerze  gefunden  worden. 

Die  Eisenerzproduction  Indiens  betrug  1897 
43314  long  ts  gegen  18  776  im  Vorjahr  und 
32  741  im  Jahre  1895. 

Der  Export  von  metallurgischen  Pro- 
ducten  erreichte  in  Frankreich  im  Jahre  1898 
373124  t,  d.  s.  19,57  Proc.  mehr  als  im  Vorjahr; 
der  Import  erreichte  217  937  t,  d.  s.  5,66  Proc, 
mehr  als  im  Vorjahr.  Im  Vergleich  zu  den 
früheren  Jahren  steigt  der  Export,  während  der 
Import  fällt. 

Im  ersten  Halbjahr  1898  producirten  die  74 
Zechen  des  Pas  de  Calais  6  559  744  t  und  die 
47  Zechen  des  Nordens  2  785093  t.  Im  Ganzen 
lieferten  beide  Districte  541217  t  mehr  als  im 
ersten  Halbjahr  1897. 

Bei  Rybnik  in  Oberschlesien  bohrt  man  die 
nicht  eingemutheten  Felder  auf  Steinkohle  ab. 
Namentlich  backende  und  deshalb  kokende  Kohlen 
sind  wegen  der  günstigen  Lage  des  Koksmarktes 
sehr  gesucht. 

In  den  limburgischen  Kempen  hat  man 
bei  dem  1  Meile  von  Mastricht  entfernten  Dorfe 
Lanacken  Kohlenlager  von  grösserer  Mächtigkeit 
erbohrt. 

Bei  464  m  Tiefe  hat  man  in  Nateln  ein 
mächtiges  Flöz  Gaskohle  erbohrt;  in  220  m  Tiefe 
fasste  man  eioe  9  proc.  Soolquelle.  Das  ist  der 
östlichste  Kohlenfund  des  Ruhrkohlenbeckens. 

Bei  Mole  Creek  in  Tasmanien  ist  Cannel- 
Kohle  gefunden  worden. 

Aus  dem  Donetz-Kohlenfelde  wurden  in 
dem  am  31.  August  endigenden  Jahre  5068880  t 
Kohle  und  Koks  versandt  gegen  4225030  t  im 
Vorjahr.  An  dieser  Production  betheiligten  sich 
Gorlovka  mit  533550,  Goloubovka  mit  458670, 
Routchenko  mit  449480,  Alexeief  mit  407  690 
und  Makeevka  mit  403140  t. 

Nach  der  officiellen  Statistik  beträgt  die 
indische  Kohlenproduction  des  Jahres  1897 
4063127  long  ts  gegen  3848013  im  Vorjahr  und 
3400801  im  Jahr  1895.  Ueber  drei  Viertel  des 
1897er  Ausbringens  nämlich  3142497  t  lieferte 
Bengalen.   (S.  d.  Z.  1898  S.  180  u.  340.) 

Die  vier  Lignitgruben  Dalmatiens  lieferten 
im  letzten  Jahre  72  079  t,  d.  s.  3271  weniger  als 
im  Jahr  1896. 
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Die  Kohlenproduction  Alaskas  betrug  im 
Jahre  1898  400  t.  Die  Lagerstätte  liegt  auf 
Admirality  Island  (s.  d.  Z.  1898  S.  297). 

Nach  der  officiellen  Statistik  erreichte  die 
Salzproduction  Indiens  im  Jahre  1897 
923118  t  und  nahm  gegen  das  Vorjahr  um  10,1 
Proc.  ab.  Die  Salzseen  -von  Rajputana  lieferten  ^/., 
das  Steinsalz  des  Punjab  Yj^;  die  übrige  Production 
■wird  durch  Verdampfung  des  Meerwassers  gewonnen. 

Indien  producirte  1897  19128828  Gallonen 
Petroleum;  davon  kommen  auf  Burma  18  904  7 10, 
Assam  222077  und  Punjab  2041. 

Im  Altai-Bezirk  ist  auf  dem  Gebiet  des 
Kaiserl.  Cabinets  ein  mächtiger  Nephritblock 
im  Gewichte  von  700  Pud  gefunden  worden,  der 
iu  der  Steinschleiferei  in  St.  Petersbui'g  zu  einem 
Sarkophag  für  Kaiser  Alexander  III.  verwendet 
•werden  soll. 


Vereins-  u.  Personennaclirichten. 


Deatsche  Geologische  Gesellschaft. 

Sitzung  vom  1.  Februar. 

In  der  unter  Vorsitz  des  Herrn  Geh.  Ober- 
bergraths Hauchecorne  stattfindenden  Sitzung 
wurden  folgende  Vorträge  gehalten : 

Bezirksgeologe  Dr.  Zimmermann:  Ueber 
die  diluvialen  Bildungen  Thüringens  und  die  Auf- 
gaben der  künftigen  Forschung  auf  diesem  Gebiete. 

Landesgeologe  Dr.  Keil  hack:  Ueber  die  Ent- 
stehung der  Asar  im  Anschluss  an  die  subglacialen 
Ströme  des  Malaspinagletschers  im  südlichen  Alaska. 
Unter  As  versteht  man  darnach  Ablagerungen  von 
subglacialen  Strömen,  welche  mitunter  von  einer 
dem  Geschiebemergel  ähnlichen  Bildung  bedeckt  sind. 

Besuch  der  Egl.  Bergakademie  zu  Claus- 
thal. Die  Bergakademie  Clausthal  hat  im  laufen- 
den Wintersemester  die  höchste  Frequenz  seit 
ihrem  Bestehen  aufzuweisen.  In  den  letzten 
10  Jahren  hat  sich  die  Zuhörerzahl  fast  verdoppelt; 
während  dieselbe  im  Wintersemester  1888/89  nur 
98  betrug,  sind  im  laufenden  Wintersemester 
190  Studirende  (darunter  25  Candidaten  für  den 
Staatsdienst)  eingeschrieben.  Ihrer  Staatsangehörig- 
keit nach  entfallen  auf  Preussen  126,  das  übrige 
Deutschland  29,  Dänemark  1,  England  1,  Griechen- 
land 1,  Holland  und  Colonien  16,  Oesterreich- 
Ungarn  1,  Russland  7,  Schweiz  2,  Amerika  3, 
Afrika  3  Studirende.  (Ueber  den  Besuch  im 
Sommersemester  1898  s.  d.  Z.  1898  S.  342  und 
über  die  Frequenz  in  früheren  Jahren  1893  S.  444; 
1895  S.  95,  183,  360;  1896  S.  128,  288;  1898 
S.  72.) 

In  Anwesenheit  des  Landeshauptmanns  Grafen 
Attems  und  des  Ilofraths  Dr.  Netoliczka  als 
Vertreter  des  Statthalters  fand  am  2.  Januar  in 
Lcoben  die  feierliche  Eröffnung  der  neuerbauten 
Landes-  Berg-  und  Hüttenschule  statt. 

Die  grosse  schwedisch-russische  Gradmes- 
sung   auf  Spitzbergen    beginnt   im    Mai.  Die 


russische  Regierung  stellt  den  Theilnehmern  zwei 
Schiffe  zurVerfügung,  einen  Eisbrecher  von  Libau  aus 
zur  Fahrt  im  Storfjord,  der  grossen  Bucht  zwischen 
der  südlichen  Ostküste  Spitzbergens  und  Stans 
Foreland,  und  ein  Kriegsfahrzeug.  Der  Eisbrecher 
soll  die  geologische  Abtheilung  der  russischen 
Expedition  aufnehmen.  Leiter  derselben  ist  der 
Geologe  und  Akademiker  G.  Tschernitschow, 
und  es  ist  ihre  Aufgabe,  gleichzeitig  mit  den  geolo- 
gischen Forschungen  geodätische  Recognoscirungen 
im  Storfjord  auszuführen,  um  damit  eine  ent- 
sprechende Gegenleistung  für  die  in  diesem  Sommer 
von  der  schwedischen  vorbereitenden  Gradmessungs- 
expedition ausgeführten  Arbeiten  im  nördlichen 
Spitzbergen  zu  bieten.  In  der  russischen  geolo- 
gischen Abtheilung  wird  sich  auch  der  schwedische 
Geologe  Frhr.  de  Geer,  der  vor  einigen  Jahren 
eine  geologische  Expedition  zur  spitzbergischen 
Westküste  ausführte,  befinden. 

Die  britische  Naturforschervorsamm- 
lung wird  in  diesem  Jahre  in  Dover  tagen  gleich- 
zeitig mit  der  französischen,  die  in  Boulogne 
abgehalten  wird.  Am  16.  September  kommen 
die  Franzosen  nach  Dover  und  am  21.  die  Eng- 
länder nach  Boulogne. 

Im  März  d.  J.  soll  für  Westaustralien  eine 
Bergbau-Ausstellung  in  Coolgardie  stattfinden. 

Der  ausserord.  Professor  der  Mineralogie  und 
Geologie  an  der  Hochschule  für  Bodencultur  in 
Wien  Dr.  S.  A.  Koch  ist  zum  ordentlichen  Pro- 
fessor ernannt  worden. 

Bergingenieur  L.  Baur,  welcher  zuletzt  6  Jahr 
in  Südafrika  thätig  war,  geht  im  Auftrage  eines 
Hamburger  Syndicats  über  Californien  nach  Korea, 
wo  bereits  Bergassessor  Knochen hauer  für  diese 
Gesellschaft  wichtige  Erzconcessionen  erworben  hat. 

Das  Gouvernement  von  Natal  hat  die  Ein- 
richtung eines  vollständigen  Geological  Survey 
der  Colonie,  namentlich  zur  Erforschung  der  Kohlen- 
und  anderer  nutzbarer  Lagerstätten,  beschlossen. 
Der  Geologe  Anderson,  früher  bei  der  geologi- 
schen Aufnahme  von  Neu-Süd-Wales  und  dann 
am  Indian  Geological  Survey  thätig,  ist  zu  diesem 
Zwecke  vom  Gouvernement  gewonnen  worden. 

Gestorben:  Graf  Michele  Stefano  de 
Rossi,  Professor  der  Geologie  in  Rom. 

Oberbergrath  Dr.  Gustav  Pringsheim  in 
Breslau  am  18.  Januar  im  Alter  von  43  Jahren. 

Dr.  Karl  S  t  r  u  c  k  m  a  n  n  ,  kgl.  Amtsrath, 
Gustos  der  paläontologischen  Sammlung  des  Pro- 
vinzialmuseuins  zu  Hannover,  am  23.  Dezember 
1898  i.  A.  von  66  Jahren. 

Franz  Rochelt,  Professor  der  Bergbau-, 
Markscheide-  und  Aufbereitungskunde  an  der  Berg- 
akademie in  Leoben,  am  23.  Januar  im  64.  Lebens- 
jahre. 

Professor  Henry  AUeyno  Nicholson  am 
19.  Januar  zu  Aberdeen,  54  Jahr  alt. 


Sciduss  des  Heftes:  25.  Februar  1899. 
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Ueber  die  Bildung  des 
gediegenen  Silbers,  besonders  des  Kongs- 
berger  Silbers,   durch  Secundärprocesse 
aus  Silberglanz  und  anderen  Silbererzen, 
und 

ein  Versuch  zur  Erklärung  der  Edelheit 
der  Kongsberger  Gänge  an  den  Fahlband- 
kreuzen. 
Von 
J.  H.  L.  Vogt, 

Professor  an  der  Universität  Kristiania. 

Schon  im  Jahre  1843  zeigte  Gustav 
Bischof,  dass  metallisches  Silber  entsteht, 
■wenn  man  erhitzte  Wasserdämpfe  oder  heisse 
Luft  (Sauerstoff)  über  Schwefelsilber  leitet, 
und  er  sprach  auch  die  Vermuthung  aus, 
dass  das  in  der  Natur  auftretende  gediegene 
Silber  zum  grossen  Theil  in  entsprechender 
Weise  gebildet  sein  möchte.  Später  sind 
über  die  Reduction  des  Schwefelsilbers  zu 
Silber  eine  ganze  Anzahl  Untersuchungen 
ausgeführt  worden,  nämlich,  wenn  wir  auch 
die  grundlegende  Arbeit  von  Bischof  mit- 
nehmen: 

G.Bischof:  Einige  Bemerkungen  über  die 
Bildung  der  Gangmassen.  Pogg.  Ann.  Bd.  60,  1843. 
—  Und  der  Abschnitt:  Künstliche  Reduction  der 
Silbererze  im  Lehrb.  d.  ehem.  und  phys.  Geol., 
zweite  Aufl.,  Bd.  III,  1866,  S.  856  —  886. 

Regnault,  in  Erdmann's  Journ.  f.  tecbn.  u. 
Ökonom.  Chemie,  Bd.  XI,  S.  349  (diese  Abh.  kenne 
ich  nur  durch  Referat). 

C.  F.  Plattner:  Die  metallurgischen  Röst- 
processe.    Freiberg.    1856.    S.  148. 

F.  A.  Moesta:  Ueber  das  Vorkommen  der 
Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen  des  Silbers  in 
der  Natur;  ein  Beitrag  zur  Kenntn.  d.  geol.  u. 
bergbaulichen  Verhältnisse  von  Nord-Chile.  Marburg. 
1870. 

J.  Margottet:  Reproduction  des  sulfure,  sele- 
niure  et  tellurure  d'argent  cristallises  et  de  l'argent 
filiforme.    Compt.  rend.  1877,  Bd.  85,  S.  1142. 

A.  Liversidge  (in  Sydney):  Ueber  die  Bil- 
dung von  Moos-Gold  und  -Silber.  Chemical  News, 
1877,  Bd.  35,  S.  68  —  71  (siehe  Referat  in  Groth's 
Zeitschr.  f.  Kryst.  1879,  Bd.  3,  S.  112). 

E.  B.  Münster:  Om  hytteproduktet  sten. 
Archiv  for  Mathematik  og  Naturv.  Kristiania, 
1876,  Bd.  1,  S.  330—334. 

Chr.  A.  Münster:  Kongsbergersölvets  sam- 
mensätning  og  en  sekundärproces  ved  dets  danneise. 
Nyt  Magazin  for  Naturv.  Kristiania,  1892,  Bd.  32, 
S.  278  —  284  (Referat  von  mir  mit  einigen  er- 
o.  99. 


gänzenden  Bemerkungen  in  Neues  Jahrb.  f.  Min. 
1893,  II,  S.  76  —  78).  —  Kongsberg  Ertsdistrict. 
Kristiania  Videnskabsselsk.  Skrifter,  I,  1894,  Math.- 
naturv.  Kl.  No.  1  (siehe  P.  Krusch's  Darstellung 
d.  Z.  1896,  S.  93). 

Ausserdem  giebt  es  noch  mehrere  einschägige 
Untersuchungen;  so  citirt  Chr.  Münster  eine 
Abh.  von  Gladstone  in  Chem.  News,  Bd.  26, 
S.  109 ;  Chem.  Zeitung  1888,  No.  44,  S.  649  u.  s.  w. 

Das  vorliegende  Thema  hat  also  im 
Laufe  der"  Jahre  ganz  bedeutende  Auf- 
merksamkeit erregt;  trotzdem  wird  die  Se- 
cundärbildung  des  gediegenen  Silbers  aus 
Silberglanz  bei  vielen  Fachgenossen  wenig 
gewürdigt.  So  wird  sie  in  dem  sehr  aus- 
führlichen Abschnitt  über  Silber  inHintze's 
Handb.  d.  Min.  (1898,  II.  Liefer.)  wie  auch 
in  Fouque  et  Michel  Levy's  und  in 
Bourgeois'  mineralsynthetischen  Ueber- 
sichtsarbeiten  nur  ganz  beiläufig  erwähnt, 
und  in  keinem  dieser  Werke  werden  Bischofs 
Untersuchungen  citirt.  Aus  diesen  Gründen 
halte  ich  mich  für  berechtigt,  auf  das  Thema 
nochmals  näher  einzugehen  ,  zumal  ich  im 
Anschluss  an  die  alten  Darstellungen 
Bischofs  und  anderer  Forscher  schon  längst 
zu  dem  Schlüsse  gekommen  bin,  dass  das 
Draht-  oder  Moossilber  in  der  Natur  grössten- 
theils  durch  Secundärprocesse  entstanden 
sein  muss. 

Nach  den  Bischofschen  Experimenten, 
die  später  mit  verschiedenen  Modificationen 
von  Regnault,  Plattner,  Moesta,  Mar- 
gottet, E.  B.  Münster,  Liversidge  und 
vielleicht  noch  Anderen  wiederholt  worden 
sind,  entsteht  metallisches  Silber,  wenn  er- 
hitzter Wasserdampf  oder  heisse  Luft 
(Sauerstoff)  über  Schwefelsilber  geleitet 
wird,  nach  den  Formeln: 

Ag.,  S  +  O2  =  Ag2  +  SO., 
Ag2  S  +  H2  0  =  Ag.,  +  H2  S  +  0. 

Der  Sauerstoff  mag  weiter  etwas  von  dem 
Schwefelwasserstoff  zu  Hg  0  und  SOg  oxydiren 
(3  H2  S  -f-  3  0  =  2  H2  S  +  Ha  0  -1-  SO2),  und  durch 
Wechselwirkung  zwischen  Hg  S  und  SOg  kann  dabei 
Schwefel  ausgeschieden  werden  (2  Hg  S  -H  SOg  = 
2  Hg  0  +  3  S).  Auch  mag  sich  etwas  Hg  SOj  bilden. 

E.  B.  Münster   und  Margottet  haben 
weiter  gezeigt,  dass  auch  Wasserstoff  die- 
selbe Reduction  bewirkt,  nach  der  Formel: 
Ag2S^-H^  =  2Ag-^-H2S. 
Diese  Reductionen    des  Silbersul- 
phids  zu  metallischem  Silber  erfolgen 
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schon  bei  ziemlich  niedriger  Tempera- 
tur, bedeutend  unterhalb  der  Schmelz- 
punkte des  Silbers  und  des  S chwefel- 
silbers.  So  führte  Bischof  seine  Experi- 
mente theils  bei  Temperaturen  von  ein  wenig 
über  Siedehitze  des  Schwefels,  also  bei  450 
bis  500°,  und  theils  unter  der  Schmelzhitze 
des  Zinks,  also  bei  etwa  400°  aus;  Liver- 
sidge  arbeitete  bei  Temperaturen  zwischen 
200  und  400°;  Plattner  bei  einigen  seiner 
Experimente  (mit  Ueberleitung  von  Luft  über 
Schwefelsilber)  bei  110—120°,  und  Moesta 
(mit  Ueberleitung  von  Wasserdampf)  selbst 
bei  nur  100°  (!).  —  Das  resultirende  Silber 
war  also  nicht  geschmolzen,  sondern 
geht  unmittelbar  vom  festen  Sulphid  zum 
festen  Metall  über. 

Nach  E.  B.  Münster' s  Untersuchungen 
liefert  compactes  Schwefelsilber  auch 
ziemlich  compactes  metallisches  Silber, 
während  dagegen  poröses  Schwefelsilber  zu 
der  Bildung  von  Draht-  oder  Moos- Silber 
Veranlassung  giebt^).  Dies  wurde  von  ihm 
dadurch  erklärt,  dass  die  aufgesaugten  Gase 
im  Entstehungsaugenblicke  eine  bedeutende 
Expansionskraft  besitzen ;  das  Silber  wird 
infolgedessen  gleichsam  aus  dem  Sulphid 
wie  eine  Rakete  herausgeschossen.  —  E.  B. 
Münster  —  und  unabhängig  von  ihm  Li- 
versidge  — •  vergleichen  deswegen  das 
Draht-  oder  Moossilber  mit  dem  in  den 
Kupfersteinen  (nach  der  Erstarrung)  sich 
ausscheidendem  Mooskupfer,  dessen  Bildung 
auf  folgendem  Processe  beruht: 

2  Cu.,  S  +  6  0  =  2  Cu2  0  +  2  SOa 
Cus  S  +  2  Cu2  0  =  6  Cu  +  SOo. 

oder,  ohne  Rücksichtnahme  auf  den  Secundär- 
process : 

Cu.,  S  +  2  0  =  Cus  +  SO2. 

Das  SOj-Gas  schiebt  das  Kupfer  zu 
langen  Drähten  aus,  und  dies  muss  so  blitz- 
schnell vor  sich  gehen,  dass  man  gelegent- 
lich an  der  Spitze  der  gewundenen  Kupfer- 
drähte ein  Kupfersteinkügelchen  —  wie  einen 
Vorladepfropfen  —  beobachten  kann. 

Regnault  hat  gezeigt,  dass  Quecksilber- 
sulphid  in  ähnlicher  Weise  wie  Silbersulphid 
von  Wasserdämpfen  zu  Metall  reducirt  wird; 
und  nach  Bischof  gelingt  der  Reductions- 
process  zu  gediegen  Silber  nicht  nur  bei  dem 
Sulphid,  sondern  auch  bei  Rothgültig-  und 

')  Ich  darf  hier  wold  die  persönliche  Bemerkung 
einflechten,  dass  E.  B.  Münster  (Prof.  der  Metallur- 
gie von  1854 — 1885  an  der  Universität  Kristiania) 
mein  Lehrer  und  Vorgänger  war  und  dass  seine 
in  den  1870er  Jahren  ausgeführten  Experimente 
^iber  Seeundärsilberbihlung  schon  längst  mein 
Interesse  erregten.  Chr.  A.  Münster,  ein  Ver- 
wandter des  Vorgenannten,  war  mein  Assistent  zu 
der  Zeit  (1892),  als  er  seine  oben  citirtc  erste 
Abhandlung  veröffentlichte. 


anderen  Silbererzen,  so  bei  Proustit  (Arsen- 
Rothgültigerz)  nach  der  Formel: 

Agg  As  S3  -f-  3  H2  0  =  Ag3  +  As  +  3  H2  S  -1-  3  0. 

Dass  natürlich  vorkommendes  gediegenes 
Silber,  und  zwar  das  Draht-,  Haar-,  Moos- 
und  Blechsilber  —  also  das  nicht  in  freien 
Krystallen  auftretende  Metall  —  in  zahl- 
reichen Fällen  durch  Reduction  aus  Silber- 
glanz und  anderen  edlen  Erzen  entstand, 
ist  —  wie  schon  von  früheren  Forschern 
hervorgehoben  wurde  —  besonders  schön  in 

Kongsberg*) 

zu  sehen.  Oftmals  kann  man  hier  die 
Umbildung  des  Silberglanzes  in  gediegen 
Silber  beinahe  Schritt  für  Schritt  verfolgen ''). 


Fig.  14. 

Silberglanzklumpen  von  Kongsberg  von  mehreren  Kilo- 
gramm Gewicht,  meist  von  einer  dünnen  Haut  metallischen 
Silbers  (schwarz  gezeichnet)  bedeckt.    Maassstab  1  :  3. 

So  ist  der  Silberglanz  in  zahlreichen  Fällen 
(Fig.  14 — 15)^)  von  einer  ganz  dünnen  Haut 
von  metallischem  Silber  bedeckt,  oft  nur  in 
einer  Dicke  von  einem  Bruchtheil  von  1  mm. 

Am  ältesten  sind  in  Fig.  15  die  Quarzkrystalle; 
jünger  ist  der  Silberglanz;  später  erfolgte  die 
Reduction  von  Siiberglanz  an  der  Oberfläche  zu 
metallischem  Silber  (schwarz  gezeichnet)  und  am 
jüngsten  ist  der  Kalkspath.  —  Die  reducirenden 
Gase  sind  vielorts  zwischen  die  Quarzkrystalle  und 
den  Silberglanz  hineingedrungen. 

In  anderen  Fällen,  wie  in  Fig.  16  und 
an  mehreren  Stellen  in  Fig.  15,  ist  die 
Secundärumbildung  von  Silberglanz  zu  me- 
tallischem Silber  viel  weiter  fortgeschritten; 
so  enthält  die  Stufe  Fig.  16,  die  von  dem- 
selben Anbruch  (in  der  Tiefe  der  Kongens 
Grube)  wie  Fig.  15  herrührt,   und  die  ich 

*)  Siehe  die  geologische  Karte  von  Kongsberg 
d.  Z.  1896  S.  95. 

')  Siehe  liierüber  besonders  Clir.  A.  Münster's 
oben  zuerst  citirte  Abliandlung. 

^)  Bei  dieser  und  den  folgenden  Zeichnungen, 
die  alle  von  Kongsberg  herstammen,  habe  icli 
versuciit,  bestimmte  Stufen  so  genau  als  möglich 
abzubilden;  Fig.  21  ist  mit  Benutzung  einer  Photo- 
grapliie  reproducirt  worden.  Nur  die  zwei  Krystalle 
auf  Fig.  20  sind  etwas  idealisirt.  —  Einige  Stufen 
gehören  der  Sammlung  des  Kongsberger  Bergwerkes, 
andere  derjenigen  der  Universität  Kristiania. 
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selber  an  dem  Scheidehaus  der  Grube  durch- 
gemeisselt  habe,  nur  an  einigen  Stellen  einige 
Kerne  von  Silberglanz;  an  anderen  Theilen 
der  Stufe  ist  die  Reduction  zu  Silbermetall 
vollständig  erfolgt. 


Fig.  15. 

Silberglanz  von  Kongsberg,  oberflächlich  in  Silber 
umgewandelt. 


Noch  schöner  und  instructiver  sind  die 
vielen  Stufen,  in  denen  das  Silber  als  Haar, 
Moos,  Draht  u.  s.w.  aus  dem  Silberglanz  her- 
ausgewachsen ist,  fast  genau  wie  das  Moos- 
kupfer aus  dem  Kupferstein. 


Fig.  16. 

Silberglanz  von  Kongsberg,  meist  zu  metallischem  Silber 
umgewandelt. 

Am  Fusse  sind  diese  Silberdrähte,  die 
oft  eine  ganz  beträchtliche  Grösse  erreichen 
können  —  so  hat  der  Draht  rechts  in  Fig.  19 


SüiergUiTvz 


Fig.  17. 

Silberdrähte  auf  Silberglanz.  Gewicht  der  ütute  9  g. 
Maassstab  1 :  2. 

eine  Länge  von  7  cm  und  eine  Dicke  bis 
l'/a  cm  (Gewicht  des  Drahtes  55  g)  —  meist 
ziemlich  dick;  sie  verdünnen  sich  aber  gegen 


die  Spitze  zu  und  sind  ausserdem  auch  sehr 
oft  spiralförmig  gewunden  und  der  Länge 
nach  ausgeprägt  gestreift.  An  der  Spitze 
tragen  sie  bisweilen,  wie  links  in  Fig.  18 
und  rechts  in  Fig.  19  zu  sehen  ist,  kleine 
Kügelchen  von  Silberglanz  (I) ,  verhalten 
sich  also  genau  wie  das  aus  dem  Kupfer- 
stein ausgesprossene  Mooskupfer.  Und  dass 
diese  Silberdrähte,  die  hie  und  da  ein  moos- 
förmiges  Gewirr  bilden,  aus  dem  Silberglanz 


Fig.  18. 

Silberdrähte  auf  Silberglanz.    Oben  links  ein  mitgerissenes 
Kügelchen  von  Silberglanz.    Gewicht  der  Stufe  265  g. 
Maassstab  1 : 2. 

durch  irgend  einen  Secundärprocess  entstan- 
den sind,  folgt  auch  daraus,  dass  sie  sich 
nicht  tief  in  den  Silberglanz  hineinerstrecken, 
sondern  nur  auf  diesem  wie  aufgewachsen 
sitzen. 

Dass  der  Silberglanz  in  einigen  Fällen, 
wie  in  Fig.  14 — 16,  schrittweise  zuerst  zu 
einer  dünnen  Schicht  und  später  beinahe  zu 
einem  Block  von  Silber  umgewandelt  worden 
ist,  während  das  Silber  in  anderen  Fällen, 
wie  in  Fig.  17 — 19,  die  Form   von  Haar-, 


Fig.  19. 

Silberdrähte  auf  Silberglanz.  An  der  Spitze  der  Silberdrähle 
mitgerissene  Kügelchen  von  Silberglanz.    Gewicht  der  Stufe 
105  g,  des  rechten  Silberdrahtes  55  g.    Maassstab  1:3. 

Moos-  oder  Drahtsilber  angenommen  hat,  ist 
so  erklärt  worden,  dass  die  reducirenden  Gase 
in  einigen  Fällen  wahrscheinlich  nur  langsam 
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und  schrittweise  an  der  Oberfläche  gewirkt 
haben,  während  sie  dagegen  in  anderen 
Fällen  mehr  in  das  Innnere  des  Silberglanzes 
hineingedrungen  sind,  so  dass  die  hier  bei 
der  Reduction  entstandenen  Gase  das  Silber 
mit  einer  gewissen  Kraft  auspressen  konnten. 

In  Kongsberg  begegnen  wir  dieser  Re- 
duction zu  metallischem  Silber  nicht  nur 
bei  dem  Silberglanz,  sondern  auch  bei  Roth - 
gültigerz  (Proustit).  So  sehen  wir  an  einer 
Krystalldruse  von  Rothgültigerz  dünne  Haare 
oder  Drähte  von  Silber  aus  dem  Erze 
(Ag3  As  S3)  herauswachsen;  und  an  drei  etwas 
grösseren  Stufen  mit  derbem  Rothgültigerz, 
die  ich  an  dem  Scheidehause  in  Kongsberg 


Fig.  20. 

Krystalle  von  Rothgültigerz  (ein  spitzes  und  ein  stumpfes 

Skalenoüder  nebst  Säule)  —  die  Krystalle  sind  etwas 
idealisirt  gezeichnet  —  mit  aufgewachsenen  Haaren  und 
dünnen  Drähten  von  Silber. 

gefunden  habe,  war  die  Reduction  zu  Silber 
eine  sehr  häufige  Erscheinung ;  so  waren  an 
der  einen  Stufe  die  in  der  einen  Ecke 
sitzenden  Rothgültigerzpartien  mehr  als  zur 
Hälfte  zu  metallischem  Silber  umgewandelt. 

Auf  den  Kongsberger  Gängen  ist  gedie- 
gen Silber  bekanntlich  das  eigentliche  Haupt- 
erz ;  ausserdem  findet  sich  auch  etwas  Silber- 
glanz, während  Rothgültigerz  hier  als  eine 
mineralogische  Seltenheit  anzusehen  ist;  und 
andere  Silbererze,  wie  Stephanit,  „Stahlerz" 
und  güldisches  Silber,  sind  nur  einige 
Male  angetroffen  worden.  Früher  war  man 
der  Ansicht,  dass  die  Menge  des  Silber- 
glanzes, verglichen  mit  der  des  gediegenen 
Silbers,  ganz  gering  sei;  bei  einer  in  der 
späteren  Zeit  eingeführten  technischen  Reform 
—  Einführung  von  Walzen  in  der  Aufbe- 
reitung, statt  der  früheren  Pochstempel  —  hat 
sich  aber  ergeben,  dass  auch  der  Silberglanz 
eine  nicht  unwesentliche  Rolle  spielt. 

Die  verschiedenen  Kongsberger  Bergbeamten, 
mit  denen  ich  liiorüber  gesprochen  liabe,  schätzen 
die  quantitative  Beziehung  zwischen  der  aus 
Silberglanz  und  der  aus  gediegen  Silber  herrühren- 
den Silberj)roduction  verschieden.  Nach  der  Mei- 
nung des  einen  rühren  etwa  einige  Free.  Silber  aus 
Silberglanz,  nach  der  eines  andern  etwa  Y^(,  aus 
Silborglanz  und  '''/go  gediegen  Silber  her;  nach 
einem  dritten  ist  etwa  Y,,,,  bisweilen  sogar  violleicht 
'/r,  aus  Silberglanz,  der  Kest  aus  gediegen  Silber 
producirt;  Chr.  A.  Mü  nster  hat  früher  (Kongs- 
berg Ertsdistrikt  1894)  die  Menge  des  Silberglanzes 


zu  Y,Q  veranschlagt,  schreibt  mir  aber  jetzt,  dass 
Y20  vielleicht  der  Wahrheit  näher  käme;  und  ich 
selber  habe  vor  vielen  Jahren,  als  ich  mein  Praktikum 
in  Kongsberg  absolvirte,  die  Beziehung  der  aus 
Silberglanz  zu  der  aus  Silber  gewonnenen  Silber- 
menge auf  1  :  10  geschätzt  (siehe  Norsk  teknisk 
Tidsskrift  1882).  Bei  einem  kürzlichen  Besuch  in 
Kongsberg  trennte  ich  das  für  das  Feinbrennen 
mit  der  Hand  ausgeschiedene  Silbererz  von  der 
Kongens-Grube  in  zwei  Haufen,  in  einen  mit  nur 
gediegen  Silber  und  einen  andern  mit  Silberglanz 
zusammen  mit  gediegen  Silber;  ich  konnte  dann 
sehen,  dass  das  Verhältniss  etwa  Y20 — Vio  Silber- 
glanz zu  '^20 — ''Ao  Silber  sein  könnte;  das  Erz 
von  der  Gottes  Hülfe  in  der  Noth-Grube  ergab 
noch  weniger  Silberglanz.  Die  Vertheilung  auf 
der  Lagerstätte  ist  un regelmässig.  In  einigen 
Anbrüchen  findet  man  viel,  in  anderen  wenig 
Silberglanz. 

In  Kongsberg  hat  man  bekanntlich  ge- 
diegenes Silber  gelegentlich  in  Blöcken 
von  bedeutender  Grösse  bis  500  kg 
und  darüber  gefunden;  daneben  kommt  auch 
Silberglanz  hier  und  da  in  sehr  grossen 
Klumpen  von  mehr  als  100  kg  Gewicht 
jedenfalls  vor.  Die  sehr  grossen  Silberblöcke 
führen  gern  neben  Silber  auch  etwas  Silber- 
glanz; so  bestand  ein  grosser,  im  Jahre  1869 
in  530  m  Tiefe  in  der  Kongens  Grube  ge- 
fundener Block  vom  Gewicht  von  beinahe 
500  kg  zu  einem  nicht  unwesentlichen  Theil 
aus  Silberglanz. 

Auch  findet  man  sehr  selten  grössere 
Partien  von  Silberglanz  ohne  eine  begonnene 
Reduction  zu  Silber. 

Stufen,  wo  man  die  mehr  oder  minder 
fortgeschrittene  Umbildung  des  Silberglanzes 
zu  metallischem  Silber  deutlich  in  die  Augen 
springend,  wie  Fig.  14 — 19  zeigen,  feststellen 
kann,  sind,  wie  schon  längst  von  verschie- 
denen Forschern  berichtet  wurde,  in  Kongs- 
berg ganz  ausserordentlich  häufig.  Um  dies 
näher  zu  untersuchen,  habe  ich  bei  zwei 
kürzlichen  Besuchen  in  Kongsberg  (Aug.  und 
Nov.  1898)  die  für  das  directe  Fein  brennen'*) 
mit  der  Hand  ausgeschiedenen  Posten,  mit 
bezw.  etwa  300  und  200  kg  Silbergehalt 
näher  geprüft.  Bei  dem  einen  Besuch 
konnte  ich  schätzen,  dass  vielleicht  etwa  ein 
Drittel  des  gediegenen  Silbers,  wie  die  Bei- 
spiele Fig.  14 — 19  zeigen,  auf  Silberglanz 
aufgewachsen   sitzt.    In   diesem  Falle  war 

*)  Von  der  gesammtcn  Silber- Production  zu 
Kongsberg,  jetzt  ungefähr  5000  kg  jährlich,  stammen 
ungefähr  zwei  Drittel,  in  den  sjiäteren  Jahren  sogar 
gegen  drei  Viertel,  aus  Reich-Silber,  das  theils  mit 
der  Hand  goscliicdeii  und  theils  bei  der  Auf  bcreitung 
gewonnen  wird  iiiiil  welches  aus  Silber  mit  Silber- 
glanz, etwas  Kalkspath,  Zinkblende  u.  s.  w.  besteht; 
dies  Erz  liefert  bei  dem  directen  Feinbronnen 
ungefähr  70  Proc.  Reinmetall.  —  Der  Rest  der 
Production  stammt  von  bei  der  Aufbereitung  ge- 
wonnenen Schliechen. 
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aber  die  Silberglanzmenge  etwas  grösser  als 
durchschnittlich  sonst.  Bei  dem  anderen 
Besuch,  wo  ich  das  Erz  der  Kongens-Grube 
in  zwei  Haufen,  einen  mit  nur  gediegen 
Silber  und  einen  andern  mit  Silberglanz  nebst 
aufgewachsenem  Silber  trennte,  war  der  letz- 
tere Haufen  etwa  ^lo — '/s  so  gross  wie  der 
erstere. 

Wir  treffen  also  auf  den  Kongsberger 
Gängen  einige  Procente  —  nicht  '/lo — '/aoP^oc, 
sondern  lieber  etwa  5 — lOProc.  —  des  Silbers 
in  der  Form  Ton  Silberglanz,  und  wir  können 
unmittelbar  nachweisen,  dass  nicht  unwesent- 
liche Mengen  des  Draht-,  Moos-  und  Blech- 
silbers durch  Reduction  aus  Silberglanz  her- 
vorgegangen sind.  Bei  dem  übrigen  Draht- 
und  Moossilber  finden  wir  freilich  keine 
Spur  von  Silberglanz  mehr;  aber  weil  dies 
Silber  genau  denselben  Charakter  zeigt 
wie  das  noch  auf  dem  Silberglanz  sitzende, 
werden  wir  logisch  zu  dem  Schlüsse  geführt, 
dass  auch  dies  Draht-  und  Moossilber  durch 
Reduction  aus  Silberglanz  (ganz  ausnahms- 
weise auch  aus  anderen  Silbererzen)  her- 
stammen muss.  Der  Unterschied  liegt  nur 
darin,  dass  in  dem  einen  Falle  der  Silber- 
glanz nur  theilweise,  in  dem  anderen  da- 
gegen vollständig  reducirt  worden  ist. 


Fig.  21. 

Gediegen  Silber  von  Konfcsberg.    Gewicht  der  Stufe  450  g, 
davon  420  g  Silber.    iMaassstab  1:2. 

Es  wäre  unnatürlich  für  das  Draht-  oder 
Moossilber  der  Kongsberger  Gänge,  zwei 
gänzlich  verschiedene  Bildungsprocesse  an- 
zunehmen, nämlich  einerseits  Secundärprocess 
aus  Silberglanz  und  andrerseits  primäre 
Ausscheidung  des  Metalls  aus  Lösung.  — 
Diese  doppelte  Entstehung  ist  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  diejenigen  Silberdrähte, 
die  ohne  Schwefelsilber  auftreten  und  die 
also  eventuell  als  primäre  Ausscheidung  aus 
Lösung  zu  deuten  wären,  in  denselben  An- 
brüchen und  dicht  neben  demjenigen  Silber 
vorkommen,  dessen  Reduction  aus  Silber- 
glanz wir  unmittelbar  nachweisen  können. 

Auch  zeigt  das  Draht-  oder  Moossilber  in 
beiden  Fällen,  also  ganz  gleich  ob  es  mit  bezw. 
ohne  Silberglanz  vorkommt,  in  jeder  Bezie- 
hung genau  denselben  Charakter.  Betrachten 


wir  so  die  Silberstufe  Fig.  21,  die  nur 
aus  gediegen  Silber  besteht,  so  finden  wir 
hier  wieder  dieselbe  Streifung  der  Drähte, 
dieselbe  oft  spiralförmig  gewundene  Form, 
dieselbe  Verjüngung  gegen  die  Spitze  zu 
u.  s.  w.  wie  an  denjenigen  Drähten  (Fig.  17 
bis  19),  an  deren  Reduction  aus  Silberglanz 
man  nicht  zweifeln  kann.  Und  dass  Silber- 
drähte von  beträchtlicher  Grösse  durch  Secun- 
därprocesse  aus  Silberglanz  entstehen  können, 
zeigt  uns  beispielsweise  der  Draht  rechts  in 
Fig.  19,  welcher  nicht  weniger  als  55  g 
wiegt^).  In  anderen  Fällen,  nämlich  wo  die 
Silberglanzblöcke  grösser  gewesen  sind,  oder 
wo  die  Reduction  energischer  und  heftiger 
gewirkt  hat,  mögen  selbstverständlich  noch 
grössere  Drähte  resultiren,  und  ob  ein  Draht 
in  dem  einen  Falle  (Fig.  19)  7  cm,  in  dem 
anderen  z.  B.  15 — -26  cm  lang  geworden  ist, 
spielt  genetisch  keine  Rolle. 

Neue  Beweise  der  gerade  für  die  Kongs- 
berger Gänge  charakteristischen  sehr  starken 
Reduction  der  Silbererze  zu  metallischem 
Silber  liefern  uns  auch  die  zwei  Thatsachen, 
dass  einerseits  hier  selten  Siiberglanz  ohne 
anfangenden  Secundärprocess  zu  Silber  wahr- 
zunehmen ist,  und  dass  andrerseits  selbst 
die  meisten  Stufen  von  Rothgültigerz,  die 
ich  von  Kongsberg  gesehen  habe,  ebenfalls 
eine  Reduction  zu  gediegen  Silber  erkennen 
lassen. 

Es  wäre  aber  unrichtig,  aus  dem  Obigen 
den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  die  ge- 
sammte  Silbermenge  auf  den  Kongsberger 
Gängen  aus  Silberglanz  (mit  Rothgültigerz) 
hervorgegangen  sei;  im  Gegentheil,  in  meh- 
reren Fällen  kann  man  auch  eine  di- 
recte  Auskrys  tallisation  als  Metall 
aus  einer  Lösung  nachweisen. 

So  habe  ich  mir  bei  der  Durchmusterung 
der  mineralogischen  Sammlungen  der  hiesigen 
Universität  und  derjenigen  in  Kongsberg  eine 
Anzahl  Stufen  notirt,  wo  Silber,  hauptsäch- 
lich in  guten  Krystallen,  unmittelbar  auf 
verschiedenen  geschwefelten  Erzen  —  näm- 
lich auf  Schwefelkies,  Arsenkies,  Bleiglanz 
und  Zinkblende  —  sitzt;  auch  begegnen  wir 
in  mehreren  Fällen  Silber,  abgesetzt  in  den 
Spalten  oder  Rissen  des  Anthracites  (der 
sogenannten  „Kohlenblende"),  welcher  auf 
den  Kongsberger  Erzgängen  oftmals  in  nicht 
unwesentlicher  Menge  vorhanden  ist.  Iq  diesen 
Fällen  ist  unzweifelhaft  eine  unmittelbare 
Auskrystallisation  des  Silbers  aus  Lösung 
bewirkt  worden  durch  den  reducirenden  Ein- 
fluss  der  geschwefelten  Erze  bezw.  der  Kohle 
(siehe  hierüber  unten).    Und  wo  das  Silber 


Der  Draht  ist  am  Fusse  abgebrochen,  so 
dass  man  ihn  wägen  kann. 
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als  Anflug  oder  als  Spaltenfüllung  in  den 
feinen  Rissen  im  Nebengestein  —  hier  sogar 
in  den  Spaitungsklüften  des  Granats  —  sitzt, 
wird  es  auch  direct  aus  Lösungen  herstammen 
und  -wahrscheinlich  durch  die  reducirende  Wir- 
kung der  Eisen  oxydul Silicate  ausgefällt  wor- 
den sein.  Auch  für  das  in  freien  Krystallen 
in  den  eigentlichen  Gängen  auftretende  Silber 
muss  man  eine  Auskrystallisation  aus  Lö- 
sung, ohne  Silberglanz  als  Zwischenstufe, 
Yoraussetzen ;  dies  krystallisirte  Silber^)  ist 
jedoch  in  Kongsberg  sehr  selten  und  macht 
bei  weitem  nicht  1  Proc.  der  ganzen  Silber- 
menge aus'). 

Das  gediegene  Silber  Ton  Kongsberg  ent- 
hält bekanntlich  bisweilen  einen  kleinen 
Quecksilbergehalt,  und  man  hat  auch  als 
mineralogische  Seltenheit  einige  Amalgame 
(aber  nicht  stöchiometrische  Verbindungen) 
mit  höherem  Quecksilbergehalt  angetroffen. 
So  liegen  nach  Chr.  A.  Münster's  Zusam- 
menstellung folgende  Analysen  Yor: 

23,07,  13,7  (?),  7,19,  5,50,  5,06  (?), 
4,74  (?),  4,00,  2,60,  2,50,  2,00,  1,88,  1,44, 
1,13,  0,83,  0,63  und  0,40  Proc.  Quecksilber 
in  dem  Silber;  Yiele  untersuchte  Proben 
haben  sich  aber  auch  als  frei  Yon  Queck- 
silber erwiesen,  und  nach  der  Erfahrung  bei 
dem  Feinbrennen  gehört  ein  nachweisbarer 
Quecksilbergehalt  zu  den  Seltenheiten.  — 
Es  ist  besonders,  wie  Chr.  A.  Münster  her- 
Yorhebt,  das  in  Krystallen  auftretende  Silber, 
das  sich  gelegentlich  durch  einen  kleinen 
Quecksilbergehalt  auszeichnet;  doch  hat  man 
nach  Mittheilung  des  Hüttenmeisters  Stals- 
berg,  auch  im  Drahtsilber  Quecksilber  an- 
getroffen; in  dieser  Beziehung  giebt  es  also 
keinen  principiellen  Unterschied  zwischen 
dem  krystallisirten  und  dem  unkrystallisirten 
Edelmetall,  und  wir  können  den  Quecksilber- 
gehalt nicht  als  Diagnosticum  für  dasjenige 
Silber,  welches  direct  aus  Lösung  ausgefällt 
ist,  benutzen. 

Um  mir  eine  Vorstellung  machen  zu 
können,  wie  viel  Silber  direct  aus  Lösung 
krystallisirt  ist  und  wie  viel  die  Silberglanz- 
zwischenstufe passirt  hat,  habe  ich  die  sehr 
reichhaltigen  Sammlungen  aus  den  Kongs- 
berger Gängen  an  der  hiesigen  Universität 
und  auch  auf  dem  Bergwerke  selber,  ausser- 


^)  Auch  das  gewöhnliclie  Dralitsilber,  dessen 
Herkunft  aus  Silberglanz  ich  als  unzweifelhaft 
betraciite,  zeigt  gelegentlich  Andeutung  zu  einer 
krystallinischen  Oberfläche,  ein  Zeieiien,  dass  auch 
dies  Silber  durch  eine  krystallino  und  nicht  durch 
eine  amorphe  Structur  charakterisirt  ist. 

Bei  dem  jetzigen  Betrieb,  mit  einer  jälir- 
liclicn  Production  von  ca.  TjODO  kg  Silljer,  findet 
man  in  den  meisten  Jaiiren  niciit  einmal  J  kg 
Silberkrystaile  (5  kg  Silborkrystalle  würden  0,1  Proc. 
der  gesammtcn  Silbermenge  entsprechen). 


dem  bei  zwei  verschiedenen  Besuchen  in 
Kongsberg  das  ausgeklopfte  Reichsilber 
(alles  in  allem  etwa  500  kg  Reinmetall) 
durchmustert.  Hierbei  bin  ich  zu  dem  Re- 
sultat gekommen,  dass  man  nur  für  eine 
untergeordnete  Menge  des  Silbers  eine 
directe  Auskrystallisation  als  Metall 
beweisen  kann,  während  sich  andrer- 
seits für  eine  überwiegende  Silber- 
menge eine  primäre  Ausscheidung  als 
Silberglanz  mit  später  folgender  Re- 
duction  zu  gediegen  Silber,  feststel- 
len lässt. 

Unter  den 

Gangmineralien  der  Kongsberger  Gänge 

ist  Kalkspath  entschieden  am  reichlichsten 
V  ertreten ;  d  ann  folgen  Flussspath,  Quarz 
und  Anthracit  (unter  diesen  Flussspath  am 
reichlichsten),  während  Schwerspath  in  der 
Regel  ziemlich  selten  ist;  auf  einigen  Gängen 
kommt  er  indessen  auch  häufiger  vor.  Unter 
den  übrigen  Gangmineralien  ist  namentlich 
Axinit  zu  bemerken;  daneben  begegnen  wir 
hie  und  da  auch  ein  wenig  Albit,  Adular, 
Chlorit  u.  s.  w.  und  verschiedenen  Zeolithen. 
—  Ganz  auffallend  ist  das  ziemlich  rpichliche 
Vorhandensein  von  Anthracit  („Kohlen- 
blende" nach  A.  Heiland  Geol.  Fören.  Förh. 
B.  2,  1875,  von  der  Zusammensetzung  95,9 
Proc.  C,  1,9  Proc.  H,  2,2  Proc.  0)  wie  auch 
von  Bitumen  oder  Kohle  haltigem  Kalk- 
spath. 

Die  wichtigsten  Erze  ausser  den  Silber- 
erzen sind:  Schwefelkies  (theilweise  der 
letzten  Bildungsepoche  angehörend),  Zink- 
blende, Bleiglanz,  Magnetkies  (ebenfalls  von 
relativ  jungem  Alter),  Kupferkies,  hier  und 
da  Arsenkies,  gelegentlich  auch  Cobaltblüthe 
und  noch  mehrere  seltenere  Erze.  Alle  diese 
Erze,  Schwefelkies  ausgenommen,  sind  aber 
so  spärlich,  dass  wir  auf  den  Kongsberger 
Gängen  mehr  Silber  als  Zink,  Blei,  Kupfer, 
Cobalt  und  die  übrigen  selteneren  Schwer- 
metalle zusammen  haben. 

Die 

Altersfolge  auf  den  Kongsberger  Gängen 

ist  in  grossen  Zügen  ^): 
am  ältesten  Quarz; 

dann  die  meisten  geschwefelten  Erze,  hier- 
unter auch  Silberglanz,  gediegen  Silber,  Anthracit 
und  der  älteste  Kalkspath ; 

Flussspath  und  Schwerspath  (der  letztere 
spärlich),  mit  ein  wenig  Adular  und  Albit: 

*)  Ich  stützte  niicli  hier  tlioils  auf  Ths.  Mün- 
ster's Abhandlung,  Beniärkninger  oni  Kongsberger- 
mineralorno,  in  Nyt  Magazin  f.  Naturv.  Bd.  27,  1.S83, 
und  tlieils  auf  meine  eigenen  ziemlich  umfassenden 
Beobachtungen. 
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zum  Schluss  verschiedene  Kalkspathgenera- 
tionen,  eine  jüngere  Quarzgeneration  (sehr  klein), 
weiter  Axinit,  jüngerer  Schwefelkies,  Magnetkies 
und  Zeolithe. 

Alles  in  Allem  giebt  es  nach  Ths.  Mün- 
ster zu  Kongsberg  —  oder  besser  in  einigen 
grossen  Drusenräumen  der  Gottes  Hülfe-Grube 

—  nicht  weniger  als  vier  verschiedene  Kalk- 
spathgenerationen. 

Wir  haben  oben  hervorgehoben,  dass 
diese  Altersfolge  nur  in  grossen  Zügen  gilt; 
im  Einzelnen  giebt  es  mehrere  Abweichun- 
gen, namentlich  deshalb,  weil  die  verscbie- 
denen  Altersstufen  nicht  scharf  von 
einander  getrennt  sind,  sondern  in 
einander  eingreifen. 

So  war  die  Krystallisation  des  älteren  Quarzes 
in  der  Regel  fertig  abgeschlossen,  ehe  die  Bildung  des 
Süberglanzes,  bezw.  des  Silbers  anfing;  in  einem  oder 
ein  paar  Fällen  siebt  man  aber  auch  etwas  Silber- 
glanz in  den  Krystallen  der  ersten  Quarzgeneration 
eingeschlossen.  —  Die  Bildung  des  Antbracits 
fing  jedenfalls  gelegentlich  ebenfalls  schon  während 
der  ersten  Quarzgeneration  an.  —  Und  was  die 
Altersfolge  zwischen  Silberglanz  und  gediegen  Silber 
einerseits  und  dem  Kalkspath  andererseits  anbelangt, 
so  ist  bei  Weitem  der  meiste  Kalkspath  jünger;  in 
Ausnahmefällen  ist  aber  doch  etwas  von  dem 
Kalkspath  der  ältesten  Kalkspathgeneration,  noch 
älter  als  der  Silberglanz  und  das  Silber. 

In  mehreren  Fällen  kann  man  die  ungefähr 
gleichzeitige  Krystallisation  des  Silberglanzes  und 
mehrerer  der  übrigen  geschwefelten  Erze,  besonders 
der  Zinkblende  und  des  Bleiglanzes,  nachweisen. 
Doch  begegnen  wir  auch  mehreren  Stufen,  wo 
Krystalle  von  gediegenem  Silber  auf  Schwefelkies, 
Arsenkies,  Zinkblende  und  ßleiglanz,  bisweilen 
auch  auf  Silberglanz  sitzen;  das  Silber  ist  also 
hier  die  jüngste  Bildung.  Andrerseits  ist  ßleiglanz 
in  einigen  Fällen  auch  jünger  als  die  Silberdrähte; 
und  der  in  schönen  Krystallen  auftretende  Magnet- 
kies, der  eines  der  jüngsten  Mineralien  darstellt, 
ist  bisweilen  auch  jünger  als  das  gediegene  Silber. 

Der  Flussspath  ist  in  der  Regel  jünger  als 
der  Silberglanz  und  das  Silber;  ausnahmsweise 
sieht  man  aber  auch  Stufen,  wo  Silberglanz  während 
der  Krystallisation  des  Flussspathes  gebildet  wurde; 
zuerst  ist  hier  ein  Kern  des  Flussspathkrystalles 
entstanden,  dann  setzte  sich  der  Silberglanz  ab, 
und   später  wuchs  der  Flussspathkrystall  weiter, 

—  auch  giebt  es  Fälle,  wo  der  Flussspath  älter 
als  der  Silberglanz  und  das  Silber  ist. 

Ganz  ausnahmsweise  giebt  es  auch  Stufen, 
wo  der  Silberglanz,  mit  dem  daraus  reducirten 
Silber  noch  jünger  als  eine  der  jüngeren  Kalk- 
spathgenerationen  und  selbst  jünger  als  die  jüngere 
Quarzgeneration  ist. 

Die  Bildung  des  Silb ergl anze s  und 
des  primären  Silbers  fing  schon  am 
Ende  der  ersten  Quarzgeneration  an, 
fand  dann  hauptsächlich  ungefähr 
gleichzeitig  mit  der  Ausscheidung  des 
Anthracites,  des  älteren  Kalkspathes 
und  mehrerer  der  geschwefelten  Erze 


statt,  dauerte  aber,  vyenn  auch  in  ge- 
ringerem Maasse,  während  der  Kry- 
stallisation des  Flussspathes  und  der 
jüngeren  Kalkspathgen er atio  n  en  fort. 

Die  Reduction  des  Silberglanzes 
zu  metallischem  Silber  geschah  haupt- 
sächlich schon  früher  als  die  Bildung  der 
Hauptmasse  des  Kalkspathes  und  des  Fluss- 
spathes, des  Magnetkieses  und  des  jüngeren 
Schwefelkieses,  also  ungefähr  gleich  nach 
der  Auskrystallisation  des  Silberglanzes. 

Zur  näheren  Erläuterung  sowohl  der 
relativen  Verbreitung  der  wichtigsten 
Mineralien  wie  auch  der  Altersfolge  be- 
nutzen   wir    eine    graphische  Darstellung 

Jim, 
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Fig.  22. 

Graphische  Darstellung  der  Altersfolge  der  Kongsberger 
Gangmineralien.    Man  beachte  besonders  das  Uebereinander- 
greifen  der  einzelnen  Bildungen. 

(Fig.  22),  die  wohl  in  den  Einzelheiten  einer 
Revision  oder  Verbesserung  bedürfen  könnte, 
in  grossen  Zügen  aber  doch  meiner  Meinung 
nach  ein  ganz  gutes  Bild  giebt. 

Gelegentlich  beobachtet  man,  dass  die 
Silberdrähte  (paramorph)  zu  Silber- 
glanz umgewandelt  worden  sind®):  1.  zu- 
erst ist  hier  Silberglanz  aus  Lösung  ausge- 
fällt worden,  — •  2.  später  ist  der  Silber- 
glanz zu  Metallsilber  reducirt  worden,  — 
3.  und  zum  Schluss  bildete  sich  aus  diesem 
Silber  wiederum  Silberglanz '°). 

Hier  können  wir  auch  erwähnen,  dass 
der   vor   einigen  Jahren   (ca.  1882)   in  der 

^)  Derartige  Umbildung  von  Silber  zu  Silber- 
glanz ist  auch  längst  von  Blum  (Pseudomorphosen, 
Nachtrag  III,  S.  36)  beschrieben  worden. 

Diese  Umbildung  des  Silbers  zu  Silberglanz, 
gelegentlich  in  ziemlich  grossen  Krystallen,  ist  nicht 
damit  zu  verwechseln,  dass  das  gediegene  Silber 
gelegentlich  von  „Silberschwärze"  d.  i.  pulverigem 
Silbersulphid  überzogen  worden  ist.  Diese  letztere 
Erscheinung  ist  wahrscheinlich  ziemlich  recent  und 
beruht  wohl  zum  Theil  auf  Schwefelwasserstoff,  von 
Schiesspulver,  faulendem  Grubenholz  u.  s.  w.  her- 
rührend. 
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Gottes  Hülfe- Grube  gefundene,  in  pracht- 
vollen kleinen  Krystallen  auftretende  Stepha- 
nit  auf  Silberdrähten  sitzt;  der  Stephanit 
gehört  hier  einer  der  letzteren  Stufen  der 
Gangbildung  an. 

Vom  Geologen  und  Bergmann  werden  die 
Kongsberger  Erzgänge  mit  ihrem  Reichthum 
an  gediegenem  Silber  oftmals  als  etwas  ganz 
Aussergewöhnliches,  einzig  in  seiner  Art 
Dastehendes  aufgefasst,  und  mehrere  Forscher 
sind  geneigt  gewesen,  die  Kongsberger  Erz- 
gänge Ton  den  übrigen  Silbererzgängen,  wie 
Clausthal-Andreasberg ,  Freiberg-Scbneeberg, 
Pfibram  u.  s.  w.  völlig  abzutrennen.  Die 
Analogie  mit  den  übrigen  Erzgängen  wird 
aber  viel  bemerkenswerther ,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  Kongsberger  Gänge  kurz 
aufzufassen  sind  als  Kalkspathgänge  mit 
Silberglanz,  der  später  grösstentheils 
zu  Silber  reducirt  worden  ist;  die  pri- 
märe Ausscheidung  des  Silbers  spielt  ziem- 
lich  sicher   nur   eine  zurücktretende  Rolle. 

Von  den  übrigen  Erzgangfeldern  ist 
Andreasberg  am  Harz  dasjenige,  das  die 
meiste  Uebereinstimmung  mit  Kongsberg 
zeigt;  so  sind  namentlich  die  folgenden  ana- 
logen Punkte  zu  betonen: 

Auch  bei  Andreasberg  sitzt  das  Silber,  jeden- 
falls auf  einigen  Gängen,  hauptsächlich  auf  sehr 
edlen  Erzen; 

in  Andreasberg  begegnen  wir  wie  in  Kongsberg 
unter  den  Gangmineralien  überwiegend  Kalkspath; 
dann  folgen  Quarz  und  Flussspath,  während 
dagegen  Schwerspath  an  beiden  Stellen  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielt;  weiter  sind  die  Kalkspath- 
krystalle  auf  beiden  Gängen  zum  Theil  nach 
denselben  Krystalltypen  entwickelt,  und  der 
Flussspath  von  Andreasberg  zeigt  beinahe  dieselbe 
morphologische  Ausbildung  wie  die  berühmten 
Flussspathe  von  Kongsberg; 

Magnetkies  (in  dünnen  hexagonalen  Tafeln) 
ist  auffallender  Weise  nicht  selten  sowohl  in 
Kongsberg  wie  in  Andreasberg,  fehlt  aber  auf  den 
meisten  übrigen  entsprechenden  Erzgängen; 

Axinit  kommt  sowohl  in  Kongsberg  wie  in 
Andreasberg  vor  (hier  auch  das  Borosilikat  Datho- 
lith),  fehlt  aber  auf  den  meisten  übrigen  Erzgängen; 

weiter  finden  sich  auf  beiden  Gängen  reichliche 
Mengen  derselben  Zeolithe. 

Wie  bemerkenswerth  diese  Uebereinstimmung 
zwischen  Kongsberg  und  Andreasberg  thatsächlich 
ist,  zeigt  sich  unter  anderem  darin,  dass  Andreasberg 
von  dem  naheliegenden  Clausthal  sich  unter  anderem 
trennt  durch:  Edelheit  der  Gänge;  zum  Theil 
andere  Krystalltyj)en  der  Kalkspäthe,  weiter  durch 
das  Auftreten  von  Flussspath,  Axinit  (!)  und  die 
vielen  Zeolithe,  welche  in  Clausthal  völlig  (oder 
beinahe  völlig)  fehlen. 

Nach  einer  Jahrhunderte  alten  Erfahrung, 
deren  Richtigkeit  immer  durch  die  neueren 
Untersuchungen  sicherer  und  sicherer  bestä- 


tigt worden  ist,  zeichnen  sich  die  Kongs- 
berger Gänge  durch  Edelheit  beim 
Durchkreuzen  der  Fahlbänder  aus.  Dies 
ist  aber  nicht  so  aufzufassen,  dass  die  Gänge 
überall  auf  der  Durchschnittsfläche  mit 
den  Fahlbändern  silberreich  sein  müssen; 
im  Gegentheil,  selbst  innerhalb  der  Fahl- 
bandzonen —  deren  Mächtigkeit  am  Unter- 


Fig.  23. 

Profil  durch  die  Kongens-Grube,  Kongsberg. 

und  am  Oberberge  meist  50 — 75,  bezw.  75 — 
100  m  beträgt  —  ist  die  Erzvertheilung 
im  höchsten  Grade  unregelmässig.  Inner- 
halb der  Fahlbandzone  giebt  es  aber  ge- 
wöhnlich einige  Schichten,  innerhalb  deren 
die  Erzgänge  besonders  reich  sind.  Zur 
näheren  Erklärung  geben  wir  nebenstehen- 
des Profil  der  Kongens  -  Grube  von  den 
obersten  525  Metern  —  die  Grube  hat  jetzt 
ca.  720  m  verticale  Tiefe.  —  Auf  dem  Profil 
sind  alle  Querschläge  weggelassen,  und  die 
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grösseren  abgebauten  Partien,  die  also  silber- 
führend gewesen  sind,  sind  durch  Schraffirung 
bezeichnet.  Man  sieht  hier  gleich  die  Abhän- 
gigkeit der  Silberführung  des  Ganges  von 
einigen  bestimnaten,  kiesführenden  Schichten, 
innerhalb  der  Fahlbandzone.  —  Ausserhalb 
der  Fahlbandzone  können  die  reichen  An- 
brüche sich  gelegentlich,  -wie  in  dem  tiefsten 
Theile  der  Kongens-Grube,  einige  Meter  in  das 
Nebengestein,  nämlich  in  den  „grauen  Gneiss" 
(gepressten  Granit)  fortsetzen ;  in  grösserer 
Entfernung  Ton  den  Fahlbändern  haben  sich 
die  Gänge  dagegen  überhaupt  nirgends  edel 
erwiesen.  —  Die  Kiesmenge  der  Fahlbänder 
ist  stark  wechselnd,  und  ein  bestimmter 
Durchscbnittsgehalt  lässt  sich  nicht  angeben; 
um  aber  ein  Bild  vom  Kiesreichthum  geben 
zu  können,  habe  ich  Durchschnittsproben 
von  kiesarmen,  mittelreichen  und  etwas 
kiesreicheren  Fahlbändern  ausgewählt  und 
analysiren  lassen  (s.  im  folgenden  Heft);  das 
Resultat  war  bezw.  1,07,  1,57  und  2,07  Proc. 
Schwefel,  entsprechend  bezw.  ca.  2,5,  ca.  3,5 
bis  4  und  ca.  4,5- — 5  Proc.  Kies,  namentlich 
Magnetkies  und  Schwefelkies,  daneben  etwas 
Kupferkies  u.  s.  w. 

Die  Erklärung  der  Edelheit  der  Kongs- 
berger  Gänge  beim  Durchkreuzen  der  Fahl- 
bänder ist  immer  den  Forschern  ein  Räthsel 
gewesen.  Dahll  und  Kjerulf  haben  (im 
Anfange  der  1860er  Jahre)  den  gordischen 
Knoten  dadurch  zerhauen  wollen,  dass  sie 
die  Regel  bezweifelt  oder  verneint  haben; 
dies  geht  jedoch  nicht,  denn  die  Regel  ist 
richtig  —  Thatsache  ist  und  bleibt  That- 
sache.  Andere  Forscher  haben  die  Erschei- 
nung durch  Lateralsecretion  erklären  wollen, 
und  je  vyeniger  man  Kongsberg  kannte,  je 
entfernter  man  davon  wohnte,  desto  zutref- 
fender haben  einige  diese  genetische  Er- 
klärung gefunden;  irgend  eine  Andeutung 
eines  Beweises  dafür  ist  aber  nirgends  ge- 
liefert -worden,  und  diese  genetische  Er- 
klärung ist  entschieden  ganz  unhaltbar. 

Sicher  ist  jedenfalls,  dass  die  Deutung 
darin  gesucht  werden  muss,  dass  die  Fahl- 
bänder in  irgend  einer  Weise  einen 
ausfällenden  Einfluss  auf  die  auf  den 
Gangklüften  circulirenden  Lösungen 
ausgeübt  haben.  —  So  habe  ich  vor  meh- 
reren Jahren  (1886)  —  in  einer  kleinen 
Abhandlung  über  die  Hisö- Silbergrube  bei 
Arendal  in  Norwegen  (über  die  Anreichung 
eines  silberführenden  Kalkspathganges  an 
den  Durchkreuzungsstellen  der  Fahlbänder)'') 
—  die  Vermuthung  ausgesprochen,  „dass 
der  Grund  für  den  relativ  starken  Absatz 
von  Erz  an  den  Fahlbandkreuzen  vielleicht 


")  In  Geol.  Foren.    Förh.  Bd.  7,  1886. 
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darin  zu  suchen  sein  dürfte,  dass  die  Fahl- 
bänder der  Kiesführung  wegen  bessere  Leiter 
für  Wärme  und  Elektricität  als  die  umgeben- 
den Schichten  sind'^)". 

Später  hat  Chr.  A.  Münster  (1894)  die 
Auffassung  der  elektrolytischen  Ausfällung 
des  Silbers  näher  entwickelt;  siehe  hierüber 
besonders  P.  Krusch's  referirende  Darstel- 
lung in  d.  Z.  1896,  S.  103. 

Diese  elektrolytische  Hypothese  können 
wir  jedoch  nicht  —  jedenfalls  nicht  in 
ihrer  jetzigen  Form  —  aufrechterhalten,  da 
das  edle  Metall  auf  den  Kongsberger  Gängen 
mit  voller  Sicherheit  zu  einem  sehr  grossen 
Theile,  ziemlich  sicher  sogar  in  ganz  über- 
wiegender Menge,  nicht  als  Metall,  sondern 
als  Sulphid  ausgefällt  worden  ist;  ein  ge- 
ringer Theil  freilich  wurde  direct  als  Metall 
ausgeschieden;  er  scheint  aber  eine  unterge- 
ordnete Rolle  zu  spielen. 

Bei  Rückschlüssen  auf  die  chemische 
Natur  der  auf  den  Gangklüften  circulirenden 
Lösungen  muss  man  besonders  hervorheben, 
dass  die  Kongsberger  Gänge  kurz  Kalk- 
spathgänge  sind,  da  die  Silbererze  nament- 
lich mit  Kalkspath  zusammen  auftreten;  ■ — 
das  Erz  ist  beinahe  immer  jünger  als  der 
Quarz.  Somit  sind  die  Erze  aus  Lö- 
sungen ausgeschieden,  die  reich  an 
Kohlensäure  waren.  Theils  hieraus  und 
theils  aus  der  von  ihm  näher  bestimmten 
leichten  Löslichkeit  des  Silbercarbo- 
nats  in  kohlensäurehaltigem  Wasser 
(als  AgHCOg)  hat  Chr.  A.  Münster  — 
und  nach  meiner  Auffassung  mit  vollem 
Recht  —  den  Schluss  gezogen,  dass  das 
Silbererz  der  Kongsberger  Gänge  aus  Car- 
bonatlösungen  ausgefällt  wurde. 

Fassen  wir  nun  die  bis  jetzt  gezogenen 
Schlüsse  kurz  zusammen: 

1.  Die  auf  den  Gangklüften  während  der 
Bildung  der  Silbererze  circulirenden  Lösungen 
waren  namentlich  Kohlensäure  haltige  Lösungen; 

2.  das  Silber  wurde  zu  einem  sehr  grossen 
Theil  oder  hauptsächlich  als  Sulphid  ausgefällt; 

3.  und  die  Ausfällung  fand  nur  dort  statt, 
wo  die  Lösungen  in  Berührung  mit  den 
Fahlbändern  kamen. 

Es  liegt  dann  äusserst  nahe,  den  weite- 
ren Schluss  zu  ziehen,  dass  der  Kies  der 
Fahlbänder  die  Ausfällung  unmittel- 
bar bewirkt  hat,  und  zwar  derart,  dass 
der  Kies  von  den  Lösungen  angegriffen 
wurde,  unter Entwickelung  von  Schwe- 
felwasserstoff, der  das  Silber  als  Sul- 
phid ausfällte. 


Jetzt  finde  ich,  dass  eine  ähnliche  Ver- 
muthung schon  längst  von  französischen  Forschern 
(Malaguti  und  Durocher,  1847 — 1849)  geäussert 
worden  ist. 
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Die  Tielen  Trümer  auf  beiden  Seiten 
der  Hauptgänge  zeigen  uns,  dass  die  Lö- 
sungen auf  den  feinen  Klüften  ins  Neben- 
gestein hineindrangen;  die  Lösungen  kamen 
also  in  Berührung  mit  ziemlich  viel  Gestein, 
folglich  auch  —  weil  die  Fahlbänder  im 
Allgemeinen  mindestens  ein,  meist  sogar 
einige  Procent  Kies  führen  —  mit  grossen  Kies- 
mengen. Die  Lösungen  waren  von  schwach 
saurer  Beschaffenheit;  bei  langdauernder  Ein- 
wirkung musste  sich  also  —  besonders  aus 
Magnetkies  —  Schwefelwasserstoff  ent- 
wickeln, nicht  plötzlich  und  in  reichlicher 
Menge,  sondern  langsam  und  spärlich. 

Wie  weit  dieses  Angreifen  der  Fahlbänder 
gegangen  sein  muss,  um  die  uöthige  Menge 
Schwefehvasserstofi  zu  liefern,  soll  durch  eine 
quantitative  Berechnung  festgestellt  werden. 

Nach  Chr.  A.  Münster  hat  man  in  ver- 
schiedenen Gruben  von  Kongsberg  die  folgende 
Gewichtsmenge  Silber  pro  qm  Gangfläche  bekommen: 
in  älteren  Gruben :  ca.  Y4  kgi  ca.  ca.  ^j^,  ca. 
ca.  ^/^j  ca.  I-/3,  und  in  den  jetzigen  drei  Haupt- 
gruben bezw.  ca.  1,4  kg,  in  einer  Periode  9  bis 
10  kg,  ca.  1,5  kg,  in  einer  Periode  ca.  10  kg 
und  endlich  in  der  dritten  Hauptgrube  ca.  4  kg. 
Ganz  genau  sind  die  letzteren,  ziemlich  hohen 
Angaben  aber  nicht,  da  das  Erz  innerhalb  einer 
und  derselben  Grube  bisweilen  auf  mehreren 
parallelen  Erzgängen  vorkommt,  die  auf  eine 
gemeinschaftliche  Ebene  projicirt  sind.  —  Pro  cbm 
Fördergut  der  Grube  hat  man  in  den  besten 
Gruben  bez.  0,28,  0,42  und  0,93  kg  Silber 
erhalten.  —  Auf  Grund  dieser  Angaben  rechnen 
wir,  dass  die  Kongsberger  Erzgänge  im  Durch- 
schnitt auf  grösseren  Partien  der  Gangfläche  im 
allgemeinen  nicht  5  kg  Silber  pro  cbm  Gangfläche 
führen;  meist  bleibt  die  Erzführung  leider  bei 
weitem  hinter  dieser  Zahl  zurück.  —  Die  feinen  Erz- 
adern  oder  -trümer  durchschwärmen  das  Neben- 
gestein auf  beiden  Seiten  des  eigentlichen  Haupt- 
erzganges oft  in  einer  Breite  von  einigen  Metern. 
Rechnen  wir  nur  1  m,  und  setzen  wir  das  spe- 
cifische  Gewicht  des  Nebengesteins  zu  2,8,  so 
können  wir  eine  Berechnung  durchführen,  wie  viel 
Schwefel  aus  dem  Fahlbande  auf  die  Erzgänge 
als  Schwefelwasserstoff  übergeführt  werden  muss, 
um  das  Silber  (sehr  hoch  gerechnet  5  kg  pro  qm 
Gangfläche)  als  Schwefelsilber  zu  fällen. 

Zu  1  kg  Silber  gehören,  um  Agg  S  zu  bilden, 
0,15  kg  Schwefel;  5  kg  Silber  verlangen  also  0,75  kg 
Schwefel;  und  dies  auf  2  X  2800  kg  Gesteins- 
masse vertheilt  gibt  0,013  Proc.  Brauchen  wir 
ungefähr  ebenso  viel  um  die  übrigen  Metalle  auf  den 
Erzgängen  als  Sulphide  auszufällen,  so  würden  — 
unseren  Voraussetzungen  zufolge  —  0,03  Proc. 
Schwefel  gleich  0,05  bis  0,0(5  Proc.  Kies  ausreichen, 
um  den  nöthigen  Schwefelwasserstoff  zu  liefern. 
Thatsächlich  wäre  noch  weniger  erforderlich,  da 
wir  einerseits  die  Mctallmenge  auf  den  Gängen 
zu  hoch  und  andrerseits  die  durchtrümorto  Breite 
an  den  Fahlbändern  zu  niedrig  gerechnet  haben. 

Es  zeigt  sich  somit,  dass  unsere  Hypothese 
eine  so  schwache  Angreifung  der  Fahlbänder,  an 
beiden  Seiten  der  Gänge  verlangt,  dass  das  Zer- 


fressen der  Fahlbänder  wohl  jetzt  im  allgemeinen 
nicht  nachweisbar  sein  wird.  —  Durch  die  Ein- 
wirkung der  Kohlensäurelösungen  auf  den  Fahl- 
bandkies würde  etwas  Fe  CO3  in  die  Lösung  gehen; 
in  der  That  führen  auch  die  Gänge  mehr  Eisen 
als  Silber;  das  Eisen  befindet  sich  besonders  im 
Magnetkies  und  Schwefelkies,  weiter  in  Kupferkies, 
Zinkblende  wie  auch  in  dem  Kalkspath  und  in 
anderen  Mineralien.  Wir  wollen  aber  hiermit 
nicht  behaupten,  dass  alles  Eisen  aus  den  Fahl- 
bändern herstammt. 

Diese  spärliche  Entwickelung  des  Schwe- 
felwasserstoffs —  also  auch  die  langsame 
Ausfällung  des  Sulphids  auf  den  Gangklüften 
—  mag  uns  auch  weiter  erklären,  dass  der 
Silberglanz  gelegentlich  in  sehr  grossen  Kry- 
stallen  oder  Krystallcomplexen  vorkommt, 
ausnahmsweise  in  Blöcken  von  mehreren 
hundert  Kilogramm  Gewicht. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  der  Kongs- 
berger Gänge  liegt  darin,  dass  die  reichen 
Anbrüche  gern  von  etwas  Anthracit  oder 
von  grauem,  bituminösem  Kalkspath  be- 
gleitet werden;  die  Kongsberger  Bergleute 
behaupten  sogar,  dass  es  ohne  Anthracit 
oder  ohne  den  bituminösem  Kalkspath  auf 
ihren  Gängen  kein  Silbererz  giebt'^).  Dies 
wird  vielleicht  darauf  beruhen,  dass  die  Kohle 
die  Ausfällung  des  Silbererzes  in  irgend 
einer  Weise  beeinflusst  hat,  und  zwar 
wahrscheinlich  so,  dass  die  kohlige  Substanz 
den  durch  Einwirkung  der  Ganglösungen  auf 
die  Fahlbandkiese  entstehenden  Schwefel- 
wasserstoff gegen  Oxydation  geschützt  hat. 
Die  Begleitung  der  reichen  Anbrüche  durch 
die  kohlige  Substanz  lässt  sich  somit  unge- 
zwungen mit  unserer  Hypothese  in  Einklang 
bringen.  —  Auch  muss  bemerkt  werden, 
dass  die  kohlige  Substanz  hie  und  da  eine 
unmittelbare  Ausfällung  von  metallischem 
Silber  aus  der  Lösung  bewirkt  haben  kann; 
diese  directe  Reduction  des  Metalls  ist  aber 
nicht  ausreichend,  das  gemeinschaftliche  Auf- 
treten von  kohliger  Substanz  und  Silber- 
sulphid  zu  erklären. 

Zusammen  mit  den  reichen  Silbererz- 
anbrüchen und  in  der  Nähe  derselben  be- 
gegnen wir  auf  den  Gängen  in  der  Regel 
auch  verschiedenen  geschwefelten  Erzen, 
besonders  Zinkblende,  daneben  Bleiglanz, 
Kupferkies,  Schwefelkies  u.  s.  w. ;  auch  dies 
ist  uns  ein  Zeichen,  dass  die  Erze  im  All- 
gemeinen durch  Schwefelwasserstoff  ausge- 
fällt worden  sind. 

Einer  in  gewisser  Beziehung  ähnlichen 
Erscheinung  begegnen  wir  auf  vielen  Ziiinoberlager- 
stätten,  wo  das  Erz  bekanntlicli  oftnials  von  einer 
kohligen  Substanz  begleitet  wird;  dies  hat  Becker 
dadurch  erklärt,  dass  das  Bitumen  die  Quccksilber- 
verbiiidung  (Hg  S  und  Nuj  S)  der  Lösung  roducirt 
oder  zerstört  hat,  so  dass  Zinnober  sich  ausschei- 
den musste  (s.  d.  Z.  1894,  S.  13). 
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Dass  die  Kongsberger  Gänge  neben  Silber 
und  ein  wenig  Quecksilber  so  kleine  Mengen 
der  verbreiteteren  Metalle,  wie  Blei,  Kupfer, 
Zink,  Eisen  u.  s.  w.  führen,  wird  in  erster 
Linie  darauf  beruhen,  dass  die  auf  den  Gang- 
klüften circulirenden  Lösungen  schoa  Yon 
vornherein  verhältnissmässig  reich  an  Silber 
waren.  Selbst  wenn  die  Lösungen  neben 
Silber  beträchtliche  Mengen  von  Blei,  Kupfer, 
Zink  u.  s.  w.  enthielten,  wurde  bei  langsamer 
und  spärlicher  Entwickelung  von  Schwefel- 
wasserstoff meist  Silberglanz  ausgefällt;  bei 
Einleitung  einer  ungenügenden  Menge  von 
Schwefelwasserstoff  in  eine  Lösung,  die 
Silber,  Kupfer,  Blei,  Zink  u.  s.  w.  enthält, 
wird  nämlich  vor  allem  Silber,  und  verhält- 
nissmässig wenig  der  übrigen  Metalle  gefällt'*). 

In  dem  Kongsberger  Gangfeld  giebt  es 
kein  constantes  Verhältniss  zwischen  Kies- 
menge in  den  Fahlbändern  und  Silbererz- 
reichthum auf  den  Gängen;  dies  kann  darauf 
beruhen,  dass  der  Silberreichthum  der  Gäoge 
genetisch  einerseits  von  der  Silbermenge  in 
den  auf  den  Gangklüften  circulirenden  Lö- 
sungen abhängig  gewesen  ist,  andrerseits 
aber  auch  von  der  aus  dem  Fahlbandkiese 
entwickelten  Schwefelwasserstoffmenge.  Die 
Kiesmenge  der  Fahlbänder  ist  somit  nicht 
der  einzige  Factor,  sondern  nur  einer  unter 
mehreren. 

Wie  wir  hier  entwickelt  haben,  giebt  es 
eine  Reihe  Thatsachen,  deren  Erklärung  un- 
gezwungen aus  unserer  Hypothese  von  der 
Ausfällung  des  Schwefelsilbers  durch  Schwe- 
felwasserstoff aus  Silberbicarbonatlösungen 
hervorgeht: 

die  primäre  Ausfällung  einer  überwiegenden 
Menge  des  Silbers  als  Sulphid : 

die  Edelheit  an  den  Fahlbandkreuzen: 

die  Begleitung  des  Silbererzes  durch  andere 
geschwefelte  Erze  und  eine  kohlige  Substanz: 

das  Auftreten  des  Silbererzes  in  gelegentlich 
sehr  grossen  Klumpen  oder  Anhäufungen; 

zum  Theil  vielleicht  auch  das  sparsame  Auf- 
treten von  Erzen  anderer  Metalle,  wie  Blei, 
Kupfer  u.  s.  w.: 

auch  betonen  wir,  dass  das  Silbererz  haupt- 
sächlich zusammen  mit  Kalkspath  vorkommt. 

Ich  darf  nicht  behaupten,  dass  die  obige 
Hypothese  in  jeder  Beziehung  absolut  richtig 
sein  wird;  so  viel  darf  man  aber  doch  sagen, 
dass  sie  mehrere  von  einander  unabhängige 
Thatsachen  erklärt  und  dass  gegen  sie,  so- 
weit ich  es  überblicken  kann,  keine  bisher 
wahrgenommene  Beobachtung  spricht. 

'*)  Zur  metallurgischen  Trennung  des  Silbers 
aus  silberarmen  Kupferlösungen  hat  man  früher  bei 
einigen  Hüttenwerken  gelegentlich  eine  fractio- 
nirte  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff  benutzt;  in 
dem  zuerst  ausgefällten  Sulphid  sammelt  sich  bei- 
nahe die  ganze  Silbermenge,  es  enthält  nur  ein 

wenig  Kupfer.  [FoH$etzung  folgt.] 


Ueber  französische  geologische  Karten. 

Von 
P.  Krusch. 

Infolge  des  im  nächsten  Jahre  in  Paris 
stattfindenden  VIII.  internationalen  Geologen- 
congresses  gewinnt  die  Frage  nach  den  vor- 
handenen, grössere  Gebiete  umfassenden  geo- 
logischen Kartenwerken  Frankreichs')  weit- 
gehendes Interesse.  In  Anbetracht  dessen, 
dass  der  heutige  Hauptproducent  französischer 
geologischer  Karten,  das  Service  geologique 
de  la  carte  detailiee  de  la  France,  im  all- 
gemeinen nicht  mit  deutschen  Bibliotheken 
im  Tauschverkehr  steht,  und  dass  deshalb 
auch  die  Kataloge  unserer  Bibliotheken  nur 
lückenweise  Auskunft  selbst  über  die  wich- 
tigsten Karten  geben,  dürfte  der  vorliegende 
Versuch  angebracht  sein,  eine  Uebersicht  über 
die  bedeutenderen  geologischen  Karten  Frank- 
reichs und  über  die  Thätigkeit  der  Services 
geologiques  zu  geben. 

I. 

Das  Service  de  la  carte  g'eologique  detailiee  de 
la  France  und  die  von  ihm  herausgeg-ebenen 
Karten. 

1.   Die  Carte  geologique  detailiee  de  la  France. 

Die  geologische  Landesaufnahme  Frank- 
reichs ressortirt  vom  Ministere  des  Travaux 
publics ,  hat  ihren  Sitz  in  der  Ecole  des 
mines  zu  Paris,  mit  welcher  sie  in  enger 
Verbindung  steht,  und  wird  gegenwärtig  von 
Herrn  Michel  Levy^),  Ingenieur  en  chef 
des  mines,  geleitet.  Ausser  einer  Reihe  von 
Beamten,  welchen  ausschliesslich  die  geolo- 
gische Aufnahme  des  Landes  obliegt,  sind 
eine  grössere  Zahl  als  freiwillige  Mitarbeiter 
angesehene  Geologen,  Bergingenieure  u.  s.  w. 
betheiligt.  Das  Hauptkartenwerk  ist  die 
Carte  geologique  detailiee  delaFrance 
i.  M.  1  :  80  000. 

Sie  benutzt  als  topographische  Grund- 
lage die  Generalstabskarte  1  :  80  000.  Die 
ältere  geologischeUebersichtskarte  1  : 500 000, 
auf  die  ich  weiter  unten  zu  sprechen  komme, 
hat  in  mancher  Hinsicht  für  die  Detailkarte 
das  Vorbild  geliefert.  Ihre  Herausgeber 
Dufrenoy  und  Elie  de  Beaumont  waren  es 
auch,  welche  den  unmittelbaren  Anstoss  zur 
Herstellung  der  Detailkartirung  dadurch 
gaben,  dass  sie  auf  der  allgemeinen  Aus- 
stellung zu  Paris  im  Jahre  1855  20  Blätter 

')  Ueber  topograpiiische  Karten  Frankreichs 
siehe  d.  Z.  1896  S.  26. 

Herrn  Michel  Levy  liabe  ich  für  die  lie- 
benswürdige Uebersendung  mehrerer  die  Carte  geo- 
logique detailiee  betreffender  Arbeiten  zu  danken. 

9* 


124 


Krusch:  Ueber  französische  geologische  Karten. 


Zeitschi-ift  füi' 
pvalvtisohe  Oeologfie. 


des  nördlichen  Frankreichs  i.  M.  1 : 80000,  die 
freilich  theilweise  unter  Benutzung  älteren 
Materials  zusammengestellt  waren,  darboten. 

Leider  -wurde  diese  Arbeit,  trotz  der 
Anerkennung,  die  sie  fand,  lange  Zeit  nicht 
fortgesetzt,  denn  die  nach  1855  veröffent- 
lichten Karten  sind  die  an  anderer  Stelle 
abgehandelten  Departementskarten,  welche 
zwar  vieles  Gute  bieten,  aber  —  da  ohne 
einheitliche  Leitung  —  nach  den  verschie- 
densten Grundsätzen  bearbeitet  wurden. 
Die  Ausstellung  in  London  im  Jahre  1862 
Hess  angesichts  des  vorgeführten  geologischen 
Kartenmaterials  des  Geological  Survey  wieder 
den  Wunsch  rege  werden  nach  einer  ähn- 
lichen französischen  Einrichtung.  Wenig- 
stens theilweise  wurde  dieser  Wunsch  sofort 
erfüllt,  und  auf  der  nächsten  allgemeinen 
Pariser  Ausstellung  1867  konnte  man  den 
Besuchern  in  noch  grösserem  Umfange  als 
1855  nach  einem  von  Elie  de  Beaumont 
entworfenen  Plan  die  Ergebnisse  geologischer 
Kartirung  eines  grösseren  Landgebietes  von 
62  Blättern  in  einheitlicher  Weise  i.  M. 
1  :  80000  vor  Augen  führen. 

Mitarbeiter  Elie  de  Beaumont' s  waren 
de  Chancourtois,  Ingenieur  en  chef  des 
mines.  Ed.  Fuchs,  A.  Potier,  A.  de  Lappa- 
rent,  A.  Guyerdet  und  J.  Jedlinski. 

Aus  diesem  Comite  entwickelte  sich 
weiterhin  die  definitive  Stelle  für  die  fernere 
planmässige  Durchforschung  Frankreichs,  das 
Service  de  la  carte  geologique  detaillee  de 
la  France. 

Es  wurde  am  1.  Oktober  1868  gegründet 
und  organisatorisch  durch  einen  Ministerial- 
erlass  vom  15.  desselben  Monats  geregelt. 
Die  Auflage  eines  jeden  Blattes  sollte  200 
Exemplare  betragen.  Die  Ausführung  der 
Karte  wurde  neben  einem  Director,  zu  dem 
Elie  de  Beaumont  ernannt  wurde,  einem 
Unterdirector  und  fünf  Ingenieuren  über- 
tragen. Nach  dem  Tode  Elie  de  Beau- 
mont's  im  September  1874  wurde  das 
Service  reorganisirt  und  besonders  die  Zahl 
der  Geologen  vermehrt.  Zu  gleicher  Zeit 
stellte  ein  Ministerialerlass  vom  21.  Jan. 
1875  neben  den,  allein  dem  Minister  ver- 
antwortlichen, Director  eine  aus  berühmten 
Gelehrten  und  hohen  Beamten  bestehende 
Commission,  welche  über  die  sich  auf  die 
Ausführung  der  Karte  beziehenden  Fragen 
berathen  sollte.  Director  wurde  M.  Jacquot, 
inspecteur  general  des  mines,  der  13  Jahre 
lang  an  der  Spitze  stand,  bis  er  im  Jahre 
1887  in  den  Ruhestand  trat  und  zum  direc- 
teur  honoraire  du  Service  ernannt  wurde. 
Sein  Nachfolger  wurde  Michel  Levy. 
Zahlreiche,  besonders  der  Universität  und 
der  Soci^t^  geologique  de  France  angehörige 


Mitarbeiter  haben  sich  an  der  Herstellung 
des  mächtigen  Kartenwerks  betheiligt.  Man 
musste  im  Laufe  der  Zeit  die  Auflage  von 
200  auf  500  Exemplare  vermehren  und 
ging  vom  Handkolorit  zum  Farbendruck 
über. 

Man  hat  sich  von  vornherein  auf  den 
richtigen  Standpunkt  gestellt,  ältere  Ar- 
beiten nicht  zur  Herstellung  der  Karten 
zu  benutzen,  wie  das  früher  geschehen  war, 
sondern  das  ganze  Werk  aus  Originalauf- 
nahmen aufzubauen,  wodurch  nicht  nur  die 
Einheitlichkeit  der  ganzen  Arbeit  gewähr- 
leistet, sondern  auch  jedem  einzelnen  Mit- 
arbeiter die  gebührende,  volle  Verantwort- 
lichkeit zugeschoben  wurde. 

Die  Karte  wird  nach  ihrer  Vollendung 
267  Blätter  von  94  :  72  cm  Grösse  um- 
fassen. Wie  aus  dem  beigegebenen  Tableau 
(Fig.  24)  hervorgeht,  wurden  bis  jetzt  177 
veröffentlicht.  Die  Publication  geschah  in 
Lieferungen  von  2 — 4  Blättern;  die  erste 
Lieferung  umfasste  12  Blätter.  Im  allge- 
meinen kostet  jedes  Blatt  6  fr.,  indessen 
werden  einige  als  Halbe-  und  einige  als 
Viertelblätter  gerechnet,  für  die  dann  3  bezw. 
1,5  fr.  zu  bezahlen  sind^). 

Innerhalb  der  Farbenfläche,  welche  das 
Ausstreichen  der  Formationen  angiebt,  sind 
die  für  culturelle  Zwecke  wichtigen  oder 
brauchbaren  Glieder  durch  besondere  Be- 
zeichnung hervorgehoben.  Auch  sind  die 
meisten  Gewinnungs-  und  Verarbeitungspunkte 
der  nutzbaren  Mineralien  und  Gesteine  durch 
besondere  Signaturen  auf  der  Karte  ausge- 
drückt. Diese  Signaturen  sind  allerdings 
ebenso  wie  die  bei  Beginn  der  ganzen  Arbeit 
festgesetzten  Farbenerklärungen  so  zahlreich, 
dass  es  eines  ganz  besonderen  Studiums  be- 
darf, um  sich  zurechtzufinden.  Den  Blät- 
tern Paris,  Meaux,  Beauvaix,  Ronen  et 
Evreux,  Neufchätel,  Gray  sind  geologische 
Profile  in  verschiedenem  Maasstabe  (80  000, 
1000,  500,  100)  beigegeben,  und  sie  sind 
z.  Th.  unter  Zuhilfenahme  guter  photogra- 
phischer Landschaftsbilder  näher  erläutert. 
Die  Erläuterungsbeilagen  zu  jedem  Blatt 
sind  sehr  wenig  umfangreich  und  beschränken 
sich  auf  das  Allernothwendigste.  Sie  sind  in 
unzweckmässiger  Weise  in  Folioformat  ge- 
druckt, um  an  die  geologischen  Blätter  ange- 
klebt zu  werden.  Zu  der  Karte  gehört  eine 
technische  Legende  mit  erklärendem  Text 
(2  fr.)  und  eine  allgemeine  geologische  in  7 
Blättern  ä  2  fr. 

Die  Blätter  der  Carte  geologique  dotaillöc 
de  la  Fnmco  sind  wie  alle  Vcröffontlieliungen  der 
Services  £!;eolo(^k]ucs  durcli  die  Vorla^sbucliliand- 
lung  von  Baiidry  et  Cie.,  Paris,  Rue  des  baints  Peres 
15  zu  beziehen. 


Fig.  24. 

tTebersichtsfableau  der  Carte  geologiqne  dttaillte  de  la  France.    Die  gekreuzten  Blätter  wurden  bis  jetzt  veröffentlicht. 


Verzeichniss  der  Blätter. 


1.  Calais. 

36. 

Metz. 

71. 

Strasbourg. 

106. 

Angers. 

2.  Dvinkerque. 

37. 

Sarreguemines. 

72. 

Quimper. 

107. 

Tours. 

3.  Honlogne. 

38. 

Wisserabourg. 

73. 

Chäteaulin. 

108. 

Blois. 

4.  Saint-Omer. 

39. 

Neubourg. 

74. 

Pontivy. 

109. 

Gien. 

5.  Lille. 

40. 

Plouguemeau, 

75. 

Eennes 

110. 

Clamecy. 

6.  Montreuil. 

41. 

Lannion. 

76. 

Laval. 

III. 

Aval  Ion. 

7.  Arras. 

42. 

Treguier. 

77. 

Mayenne. 

112. 

Dijon. 

8.  Douai. 

43. 

Granville. 

78. 

Nogent-IeRotrou. 

118. 

Gray. 

9.  Maubeuge. 

44. 

Coutances. 

79. 

Chäteaudun. 

114. 

Montb^liard. 

10.  Saint-Valery. 

45. 

Falaise. 

80. 

Fontainebleau. 

115. 

Ferrette. 

11.  Abbeville. 

46. 

Bernay. 

81. 

Sens. 

116. 

J.  du  Pilier. 

12.  Amiens. 

47. 

Evreux. 

82. 

Troyes. 

117. 

Nantes. 

13.  Cambrai. 

48. 

Paris. 

83. 

Chaumont. 

118. 

Cholet. 

14.  Pocroi. 

49. 

Meaux. 

84. 

Mirecourt. 

119. 

Saumur. 

15.  Givet. 

50. 

Chälons-sur-Marne. 

85. 

Epinal. 

120. 

Loches. 

16.  fehlt. 

51. 

BarleDuc. 

8G. 

Colmar. 

121. 

Valencay. 

17.  Cherbourg. 

52. 

Commercy. 

87. 

Pont-l'AbbC-. 

122.  Bourges. 

18.  Le  Havre. 

53. 

Sarrebourg. 

88. 

Lorient. 

123. 

Nevers. 

19.  Yvetot. 

54. 

iSaverne. 

89. 

Vannes. 

124. 

Chäteau-Chinon. 

20.  Neufchätel. 

55. 

Lauterbourg. 

90. 

Redon. 

125. 

Beaune. 

21.  Montdidier. 

56. 

Quessant. 

91. 

Chäteau-Gontier. 

126.  Besancon. 

22  Laon. 

57. 

Brest. 

92 

La  Fleche. 

127. 

Omans. 

23.  Rethel. 

58. 

Morlaix. 

93. 

Le  Mans. 

128. 

J.  d'Yeu. 

24.  Meziferes. 

59. 

.Saint-Brieuc. 

94. 

Beaugency. 

129. 

Palluau. 

25.  Longwy. 

60. 

Dinan. 

95. 

Orleans. 

130. 

La  Roche-sur-Yon. 

26.  Sierck. 

61. 

Avranches. 

96. 

Auxerre. 

131. 

Bressure. 

27.  Earneville. 

62. 

Alen^ou. 

97. 

Tonnerre. 

132. 

Chätellerault. 

28.  .Saint-I.ö. 

63. 

Mortagne. 

98. 

Chätillon. 

133. 

Chäteauroux. 

29.  Caen. 

64. 

Chartres. 

99. 

Langres. 

134. 

Issoudun. 

30.  Lisieux. 

65. 

Melun. 

100. 

Lure. 

135. 

Saint-Pierre. 

31.  Rouen. 

66. 

Provins. 

101. 

Miilhouse. 

136. 

Autiin. 

Vi.  Kcanvais. 

67. 

Arcis. 

102. 

Belle-Ile. 

137. 

Chälons-sur-Saöne. 

33.  8ois3ons. 

68. 

Vassy. 

103. 

Quiberon. 

138. 

Lons  le  Saulnier. 

34.  Reims. 

69. 

Nancy. 

104. 

Saint-Nazaire. 

139. 

Pontarlier. 

35.  Verdnn. 

70. 

Ivuniville. 

105. 

Ancenis. 

140. 

Les  Sables-d'Olonne. 
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1  1  1     c  ♦ 

172, 

x^tjrigiieiix. 

204.  Grignols. 

236. 

D  ragiiiguän. 

173. 

Tulle. 

205.  Agen. 

237, 

Antibes 

143.  Poitiers. 

174. 

]Nlau  riac. 

206.  Gabors. 

238. 

1 4  4  •   A I  ^  11 1*  3>I1  d  6  • 

175. 

B  r  i  0 11  d  G 

239. 

145   T^ontlti colli 

176. 

Monislrol. 

208.  Severac. 

240. 

Tarbes. 

J,'±Ui  ITlvJUllliS. 

177. 

oaiut'Xii  ciGnuG. 

209.  Alais. 

241, 

iol.MJitmUL.ll!>. 

147.  Charolles. 

178 

(^i"*»«  ri  Kl  0 

2l0.  Orange. 

242. 

Pam  i  ei's. 

1  J        AI  •!  o  f\n 

179. 

St.*  J  GaQ'dc~IVIaiii*i6nii6. 

911    T.A  Riiic 

243. 

Carcassonne. 

1 i  nt-TM  n  n  H 

179 

bis.  Bomicval. 

919    ri  i  crn  A 

iiX6t    XJ  l^UtS- 

244. 

^^arboiiiie. 

1 '^rt    Tb  nn  nn 
xo\jt    X  Lxsjuyju, 

180 

ß  ordGaiix. 

f^t  -M  artiri-Vf><;iihip 

^LOt    OL.  l'ltH  1 1  U    V  CällUlC 

245. 

INlarseillan. 

151.  Tou.r'd,G*Cli3.ssiron. 

181. 

L  ibourne. 

2l3  bis.  Saorge. 

246. 

fehlt. 

X\j£-t    ±JCk  XVUk/lldiC> 

182 

B  er^Gi's  c. 

214.  Vieux"  ßoucau. 

247, 

Alärseille. 

153.  Sain t" Jcit Q"(i' A iiy öly • 

183. 

2 15.  I^Iont'd  G'M  arsan. 

248. 

Toulon. 

li)4.   C/OIlfot6ll  s. 

184. 

A.  iirillac. 

216.  Irtontreal. 

249. 

fehlt. 

155.  Griicrct. 

185. 

Sain  t-F  loiir. 

2 17.  Lectoure. 

250. 

156.  Äubusson. 

186. 

218.  M  ontaiiban  ■ 

251, 

Luz*^^ 

157.  Gannat. 

187, 

Valence 

219.  Albi. 

252. 

Bagntsi'Gs. 

158.  I^ormiic 

188. 

Vizille. 

220.  St.  Afrique. 

253. 

1d9.  Koui'^. 

189. 

Briaii^oii. 

991     T.p  Vio-nn 

254. 

^^uitlan. 

160.  Nantua 

190. 

A  i^  Hilles. 

222.  Avigiion 

255. 

Perpign  an 

160  bis.  Annßcy . 

191. 

Teste"de*Biicli . 

223.  Forcalcjuier. 

256. 

jj'Hospitalet. 

1 60  ter.  Vallorcine. 

192. 

La  l^eole. 

224,  Castellane. 

257. 

Prades. 

193. 

A'^  il  1  e  r  G  a  l . 

92'>  hid    Pont  .Sf-T.niii« 

258. 

Ceret. 

163   A  n^oul^niG. 

194. 

Gr  0 11  r  d  0  n . 

226.  Bayonne. 

259. 

163  RocliGclKjuart. 

195. 

Tigeac. 

997  Orthp? 

260. 

Calv* 

196. 

JNi  ende. 

228.  Castelnau. 

261. 

Bastia 

165.  Ussel. 

1 97. 

L  ai' Rentiere 

229.  Auch. 

262. 

Vico 

166.  Clerraont. 

198. 

Pn  vas. 

230.  Toulouse. 

263. 

Corte. 

167.  Montbrison. 

199, 

Die. 

231.  Castres. 

264. 

Ajaccio. 

168.  Lyon. 

200. 

Gap. 

232.  Bedarrieux. 

265. 

Bastelica. 

169  bis.  Albertville. 

201. 

Lärche. 

233.  Montpellier. 

266. 

Porto-Pollo. 

170.  Lesparre. 

202. 

Contis-Ies-Bains. 

234.  Arles. 

267. 

Sartene. 

171.  Jonzac. 

203. 

Sore. 

235.  Aix. 

Von  den  vom  Service  veröffentlichten 
Texten  zur  Karte  will  ich  hier  nur  zwei 
ihrer  Karten  wegen  erwähnen.  Im  ersten, 
L'  Ardenne,  behandelt  I.  Gosselet,  pro- 
fesseur  de  geologie  ä  la  Faculte  des  Sciences 
de  Lille,  das  genannte  Gebirge  in  einem 
Bande  (4"),  der  26  Heliograviiretafeln,  243 
Textfiguren  und  11  Karten  und  Profiltafeln 
enthält.     (Pr.  50  fr.) 

Der  zweite,  Pays  de  Bray,  von  A.  de 
Lapparent,  ingenieur  au  corps  des  mines, 
enthält  20  Textfiguren  und  4  Kartentafeln. 

2.  Uebersichtskarten  Frankreichs. 
Zu  der  oben  erwähnten  älteren  Ueber- 
sichtskarte  Carte  geologique  de  la  France 
au  500  millieme  war  im  Jahre  1822  die 
Regierung  von  Brochant  de  Villiers,  spä- 
terem inspecteur  general  des  mines,  veranlasst 
worden.  Dufrenoy  und  Elie  deBeaumont 
brachten  das  Werk  zum  Abschluss  und  publi- 
cirten  es  im  Jahre  1840.  Die  Karte  besteht 
aus  6  Blättern  von  der  Grösse  1,15  :  0,75  m 
und  kostet  aufgezogen  160  fr.  80.  Zu  ihr 
gehören  4  Bände  Erläuterung  (4°),  die  in 
den  Jahren  1841  —  1884  veröffentlicht 
wurden. 

Diese  Karte  stand  anfangs  durchaus  auf 
der  Höhe  der  Zeit  und  sollte  als  Grund- 
lage für  eine  Uebersichtskarte  1  :  2000000 
dienen,  deren  Herstellung  man  bis  in  die 
80  er  Jahre  versucht  hat.  Das  Service  geo- 
logique sah  aber  zuletzt  ein,  dass  eine  fast 
ein  halbes  Jahrhundert  alte  geologische 
Karte  nicht  mehr  dem  neuesten  Stande  der 
"Wissenschaft  entsprechen  könnte.  Am  Ende 
des  Jahres  188.3,  als  das  Service  vom  Mi- 
nistere  des  travaux  publics  zur  Mitwirkung 


an  der  geologischen  Karte  Europas  i.  M. 
1:1500000  (s.  S.  102)  aufgefordert  wurde, 
fasste  man  den  Plan,  die  folgende  neue 
Uebersichtskarte  zu  schaffen. 

Die  Garte  geologique  de  la  France 
au  millionieme.  Diese  ausserordentlich 
deutliche  und  schöne  Karte  benutzt  das  vom 
Service  de  la  carte  geologique  detaillee  ge- 
sammelte Material.  Nicht  weniger  als  ein 
Drittel  Fraukreichs  war  in  dem  oben  genann- 
ten Jahre  schon  in  1  :  80  000  aufgenommen 
worden.  Bei  der  Uebersichtskarte  hatte 
Barrois  die  Bretagne,  Bergeron  die 
Montagne-Noire  et  le  Rouergue,  Bertrand 
den  Jura  und  die  Provence,  Deperet 
den  Roussillon,  Fahre  die  Cevennes,  Fon- 
tannes das  Bassin  tertiaire  du  Rhone, 
Fouque  und  Michel  Levy  das  Plateau  cen- 
tral, Gosselet  die  Ardennen,  Jacquot  die 
Pyrenäen  und  das  südwestliche  Tertiär- 
becken, Lecornu  den  Cotentin,  Lorny  die 
Alpen,  Potier  die  Alpes  Maritimes  und 
Velain  die  Vogesen  zu  bearbeiten.  Die 
Leitung  hatten  Jacquot,  inspecteur  general 
des  mines,  und  Michel  Levy,  ingenieur  en 
chef  des  mines.  Benutzt  wurden  natürlich 
ausser  den  genannten  Quellen  noch  eine 
Fülle  von  Arbeiten  anderer  Autoren. 

Für  die  sedimentären  Bildungen  adop- 
tirte  man  die  Farbenerklärung  der  interna- 
tionalen Karte  Europas.  Dank  der  sorgfälti- 
gen und  geschickten  Ausführung  treten  die 
wesentlichen  geologischen  Bildungen  Frank- 
reichs, die  Pyrenäen,  die  Bretagne,  die 
Alpen,  das  Plateau  central  und  das  Bassin 
tertiaire  du  Rhone  mit  grosser  Schärfe 
hervor.  Bei  der  Auswahl  der  Orte  hat  man 
auf  die  grossen  Bergbauceutren,  die  Thermen- 
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gebiete,  die  Hauptversteinerungs-  und  Mine- 
ralfundpunkte  Rücksicht  genommen. 

Im  Jahre  1888  war  das  grosse  "Werk 
vollendet,  erschien  also  viel  eher  als  die 
betreffenden  Blätter  der  internationalen 
Karte  Europas,  auf  die  ich  später  näher  ein- 
gehen werde.  Es  umfasst  4  Blätter  von 
der  Grösse  65  :  60  cm  und  ist  in  41  Farben 
gedruckt.  Der  Preis  der  unaufgezogenen 
Karte  ist  ausserordentlich  massig,  da  er 
nur  9  fr.  50  beträgt. 

Die  Carte  geologique  de  la  France 
au  320  millieme  wird  aus  ca.  17  Blättern, 
von  denen  jedes  16  Blätter  der  Carte  geo- 
logique de  la  France  au  80  millieme  um- 
fasst, bestellen.  Am  1.  Dezember  1898 
waren  3  Blätter  publicirt,  und  zwar  No.  8: 
Lille,  entsprechend  denBlättern  3 — 8, 10 — 13 
und  19—22  der  Karte  1 :  80000;  No.  9:  Me- 
zieres  entsprechend  denBlättern  9,  14  und  15, 
23  —  25;  das  Blatt  umfasst  ausserdem  noch 
einen  grossen  Theil  Belgiens  besonders  Bru- 
xelies,  Louvain,  Mont,  Charleroi,  Namur, 
Liege  und  die  Ardennen,  dann  Luxemburg 
und  von  Deutschland  Aachen  und  Düren; 
schliesslich  No.  13;  Paris,  bestehend  aus  den 
Nummern  30—33,  46—49,  63—66  und 
78—81  der  1  :  80000  theiligen  Karte.  (Preis 
jedes  Blattes  6  fr.) 

S.  Geologische  Karten  von  Algier  und  Corsica. 

Zu  den  Uebersichtskarten  gehört  die 
Carte  geologique  de  1'  Algerie  au  800 
millieme.  Ihre  Veröffentlichung  erfolgt 
unter  der  Leitung  der  Herren  Pomel,  di- 
recteur  de  l'ecole  superieure  des  sciences 
d'Alger,  und  Pouyanne,  Ingenieur  en  chef 
des  mines.  Das  Werk  besteht  aus  4  Blättern 
von  78:58  cm.  Zu  ihm  gehört  ein  Band 
Erläuterungen  (Gross  8°).    (Pr.  15  fr.) 

Die  Specialkarte  desselben  Gebietes  ist 
die  Carte  geologique  de  l'Algerie  au 
50  millieme,  welche  ungefähr  200  Blät- 
ter von  80:  57  cm  umfassen  wird.  Zu  jedem 
Blatt  gehört  eine  Erläuterung.  Am  1.  De- 
zember 1898  waren  erschienen  die  Blätter 
No.  22:  Menerville,  No.  43:  Palestro,  No.  63: 
Blida  und  No.  86:  Medea. 

Im  Anschluss  an  diese  Karte  sind  nun  eine 
Reihe  von  Monographien  und  Abhandlungen 
publicirt  worden,  die  sog.  Materiaux  pour 
la  carte  geologique  de  l'Algerie.  Sie 
beziehen  sich  theils  auf  das  Gebiet  der  Pa- 
läontologie (A.  Pomel:  Bubalus  antiquus; 
Cameliens  et  Cervides;  Boeufs-taureaux; 
Les  boselaphes  Ray;  Les  antilopes  Pallas; 
Les  elephants  quaternaires;  Les  rhinoceros 
quaternaires ;  Les  hippopotames)  oder  auf 
das  der  Stratigraphie  (E.  Fischeur:  La  Ka- 
bylie  du  Djurjura  mit  2  Karten).  Jede  der  mit 


zahlreichen  Tafeln  ausgestatteten  Monogra- 
phien ist  einzeln  käuflich  zum  Preise  von 
8—20  fr. 

Vom  Ministerium  der  öffentlichen  Ar- 
beiten ist  ferner  die  Carte  geologique  de 
la  Corse  au  320  millieme  herausgegeben 
worden.  Die  Karte  wird  um  so  begehrter  sein, 
als  am  1.  Dezember  1898  noch  kein  Blatt 
von  Corsica  der  Carte  geologique  detaillee 
de  la  France  1  :  80000  erschienen  war. 
(Pr.  3  fr.) 

4.   Geologische  Karten  von  kleineren  Gebieten. 

a)  Selbständige  Karten:  Zu  den  geo- 
logischen Karten  über  kleinere  Gebiete  ge- 
hört die  Carte  geologique  des  environs 
de  Paris  i.  M.  1:40000.  Sie  umfasst 
4  Blätter  der  Umgegend  von  Paris  von 
84  :  64  cm.  (Pr.  15  fr.) 

Zu  der  Karte  gehört  eine  Abhandlung 
„Notice  sur  la  carte  geologique  des  envi- 
rons de  Paris"  von  Gustave  Dollfus  in 
einem  Bande  (8")  mit  2  Tafeln.  (Pr.  7  fr.  50.) 

Eine  andere  Specialkarte  ist  die  Carte 
geologique  du  Bassin  d'Autin  i.  M. 
1:40000,  welche  von  Michel  Levy,  De- 
lafond  und  Renault  bearbeitet  wurde.  Sie 
umfasst  1  Blatt  1,05  m  zu  75  cm.   (Pr.  6  fr.) 

b)  Geologische  Karten,  die  den  Bul- 
letins beigefügt  sind.  Neben  den  eben 
abgehandelten  Karten  wird  vom  Service  de  la 
Carte  geologique  detailee  de  la  France  unter 
Mitwirkung  des  Service  des  Topographies  sou- 
terraines,  auf  dessen  Veröffentlichungen  wir 
später  zu  sprechen  kommen,  das  Bulletin 
de  la  Carte  geologique  de  la  France 
herausgegeben.  Die  Direction  führt  ebenfalls 
Herr  Michel  Levy;  unterstützt  wird  das 
Unternehmen  von  den  Professoren,  Geologen 
und  Ingenieuren,  welche  an  der  Carte  geo- 
logique detaillee  de  la  France  und  an  den 
Topographies  souterraines  mitarbeiten. 

Das  Bulletin  erscheint  seit  dem  August 
1889  in  Lieferungen,  von  denen  jede  eine 
vollständige  Abhandlung  enthält  und  die 
dann  in  jedem  Jahre  einen  umfangreichen 
Band  (Gross  8°)  bilden,  zu  welchem  eine 
grosse  Anzahl  von  Karten  und  zahlreiche 
Textfiguren  gehören.  Aus  den  Bulletins  1 
bis  60  bestehen  die  ersten  9  Bände;  Band  X 
beginnt  also  mit  der  Bulletinnummer  61. 
Der  Abonnementspreis  beträgt  20  fr.;  für  den 
gleichen  Preis  ist  auch  ein  erschienener  Jahres- 
band käuflich. 

Ausserdem  ist  aber  eine  beschränkte  An- 
zahl von  Exemplaren  eines  jeden  der  bis 
jetzt  erschienenen  66  Bulletins  bei  der  oben 
angegebenen    Verlagsbuchhandlung  einzeln 
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käuflich.  Der  Preis  schwankt  in  diesem  Fall 
je  nach  dem  Umfang  der  Abhandlung  zwi- 
schen 0  fr.  75  und  17  fr.  25. 

Hier  sollen  nur  diejenigen  Bulletins  Er- 
wähnung finden,  denen  besondere  geolo- 
gische Karten  beigegeben  sind. 

Die  Studie  über  die  Stratigraphie  des 
Plateau  central  entre  Tülle  et  Saint- 
Cere  (No.  10)*)  ist  von  Mouret,  Ingenieur 
des  ponts  et  chaussees,  verfasst  und  enthält 
neben  der  geologischen  Karte  eine  Tafel  mit 
Schnitten  (Pr.  2  fr.  75). 

Die  Karte  i.  M.  1  :  320000  ist  in  Schwarz 
ausgeführt.  Trotz  der  14  Signaturen  und 
der  zahlreichen  ebenfalls  in  Schwarz  einge- 
tragenen Verwerfungen  ist  sie  verhältniss- 
mässig  deutlich. 

Von  den  Mulden  und  Sätteln  in  den 
Tertiärschichten  des  Bassin  de  Paris(No.  14) 
handelt  eine  Monographie  von  Gustave 
F.  Dollfus,  die  mit  16  Textfiguren  und 
1  Karte  versehen  ist  (Pr.  4  fr.  75). 

Die  Karte  ist  nicht  eigentlich  geologisch; 
der  Verfasser  bietet  vielmehr  eine  hypsome- 
trische Uebersichtskarte  von  der  Kreideober- 
fläche im  Pariser  Becken  i.  M.  1  :  1000  000. 
Durch  Angabe  der  Mulden-  und  Sattellinien 
wird  das  Verständniss  der  zahlreichen 
Mulden  und  Sättel  wesentlich  erleichtert. 

Termier,  Ingenieur  des  mines,  professeur 
a  l'Ecole  de  Saint-Etienne,  ist  der  Verfasser 
der  Geologie  und  Stratigraphie  des 
Massif  de  la  Vanoise  (No.  20).  Der  Band 
enthält  neben  einer  geologischen  Karte  noch 

9  Tafeln  und  58  Textfiguren  (Pr.  10  fr.). 

Die  Chaines  subalpines  entre  Gap 
etDigne  (No.  21)  sind  der  Gegenstand  eines 
Beitrags  zur  Geologie  der  französischen  Alpen 
von  Emile  Haug,  docteur  des  sciences,  chef 
des  travaux  practiques  au  Laboratoire  de 
geologie  de  la  Faculte  des  sciences  de  Paris. 
Das  Werk  ist  mit  Textfiguren ,  einer  geolo- 
gischen Karte  und  3  Tafeln  ausgestattet  (Pr. 

10  fr.). 

Ueber  Le  Mole  et  les  collines  de 
Faucigny  (Haute- Savoie)  (No.  82)  handelt 
das  Bulletin  Marcel  Bertrand's,  Ingenieur 
en  chef  des  mines,  professeur  de  geologie  ä 
l'Ecole  des  mines;  es  enthält  neben  einer  in 
Farben  ausgeführten  Karte  27  Figuren  im 
Text  (Pr.  2  fr.  25). 

Karten  sind  auch  beigegeben  der  Etüde 
de  stratigraphie  des  Pyrenees  (No.  35) 
von  Joseph  Roussel. 

Ein  die  Poudingues  de  Palassou 
dans  le  Tarn  (No.  37)  behandelndes  Bul- 
letin von  G.  Vasseur,  professeur  a  la  Fa- 

*)  Die  in  Klammern  steliendn  Nummer  ist  dic! 
der  Bulletins,  die,  wie  angegelion,  fortlaufend  iniiue- 
rirt  .sind. 


culte  des  sciences  de  Marseille,  ist  ebenfalls 
mit  einer  geologischen  Karte  und  zwei  Pro- 
filen ausgestattet.  Es  besteht  aus  drei  Theilen : 
Der  erste  enthält  neue  Beobachtungen  über 
die  Ausdehnung  der  Puddingsteine  von  Pa- 
lassou im  Departement  Tarn;  der  zweite  ent- 
hält Beobachtungen  aus  Anlass  einer  Be- 
merkung Garaven- Cachin' s  „Le  Poudingue 
de  Palassou  dans  le  Tarn"  und  der  dritte 
behandelt  die  Beziehungen  zwischen  dem 
Nummulitengebiet  der  Montagne-Noire  und 
den  lacustrischen  Bildungen  von  Castrais 
(Pr.  1  fr.). 

Das  Massif  des  Grandes-Rousses 
(No.  40)  ist  von  P.  Termier  bearbeitet 
worden.  Zur  Abhandlung  gehören  eine 
farbige  Karte,  11  Gravüren  im  Text  und 
6  Tafeln  (Pr.  8.  fr.). 

Le  Jurassique  ä  l'ouest  du  Plateau 
Central  (No.  50)  enthält  einen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Jurameere  im  aquitanischen 
Becken  von  Ph.  G  lange  au,  agrege  de 
l'universite,  mit  45  Textfiguren  und  einer 
Karte  (Pr.  12  fr.  75). 

Eine  stratigraphische  Studie  der  gebirgi- 
gen Massifs  du  Canigou  et  de  TAlbere 
(No.  52)  hat  Joseph  Roussel  mit  einer  in 
Farben  ausgeführten  Karte,  zwei  Textfiguren 
und  zwei  Tafeln  veröffentlicht  (Pr.  3  fr.). 

Schliesslich  ist  in  dieser  Gruppe  noch 
eine  Abhandlung  von  Ph.  Glangeaud  zu 
nennen  über  Le  Portlandien  du  bassin 
de  r Aquitaine  (No.  62).  Das  Werk  ent- 
hält 9  Textfiguren  und  1  Karte  (Pr.  2  fr.  25). 

n. 

Die  Veröffeiitliclmng'eii 
des  Service  des  Topograpliies  souterraines. 

An  die  Veröffentlichungen  des  Service  de 
la  Carte  geologique  detaillee  schliessen  sich 
naturgemäss  diejenigen  des  Service  des 
Topographies  souterraines,  welches 
ebenfalls  dem  Ministere  des  Travaux  publics 
untersteht.  Diese  Veröffentlichungen  sind  von 
'um  so  grösseren  Werte  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift,  als  sie  nutzbare  Lagerstätten 
Frankreichs  zum  grossen  Theil  nach  unter- 
irdischen Aufschlüssen  behandeln.  In  An- 
betracht der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
und  in  Anbetracht  dessen,  dass  die  Zahl  der 
bis  jetzt  erschienenen  Abhandlungen  nur  be- 
schränkt ist,  will  ich  kurz  auch  auf  solche 
eingehen,  die  keine  grössere  geologische  Karte 
enthalten. 

Die  Wichtigkeit  derartiger  Beschreibungen 
nutzbarer  Lagerstätten  ist  in  Frankreich  schon 
frühzeitig  von  der  Verwaltung  der  öffent- 
lichen Arbeiten  erkannt  worden.  Schon  1845 
wurde  ein  Programm  für  die  Topographies 
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souterraines  entworfen.  So  entstanden  vor 
der  Reorganisation  des  Service  unter  der 
Protection  der  Bergwerksverwaltung  in  den 
Jahren  1836 — 1868  eine  Reihe  von  Abhand- 
lungen über  französische  Kohlen-  und  Erz- 
lagerstätten. 

Durch  den  Ministerialerlass  vom  23.  Mai 
1877  wurde  die  Direction  des  Service  des 
Topographies  souterraines  dem  Director  des 
Service  de  la  carte  geologique  detaillee  de  la 
France  übertragen.  Seit  dieser  Zeit  entstanden 
folgende  Arbeiten  (vergl.  d.  Z.  1896  S.  124): 

Bassins  houillers  de  Brioude,  Brassac 
et  Langeac.  Die  Becken  von  Brioude  und  von 
Brassac  sind  von  J.  Dorlhac,  ingenieur  civil  des 
mines,  und  das  Becken  von  Langeac  von  Amiot, 
ingenieur  au  corps  national  des  mines,  bearbeitet 
worden.  Das  aus  einem  Band  bestehende,  1881 
erschienene  Werk  (i^j  enthält  Testfiguren  und 
einen  Atlas  mit  18  Folio-Tafeln  (Pr.  37  fr.  50). 

Ein  bezw.  zwei  Jahre  später  publicirte  Gruner 
seine  Abhandlung  Bassin  houiller  de  la  Loire, 
(4")  mit  einem  Atlas  mit  28  Tafeln  (Pr.  76  fr.). 

E.  Trautmann,  inspecteur  general  honoraire 
des  mines,  hat  im  Jahre  1886  das  Bassin 
houiller  de  Ronchamps  (im  Bassin  du  Centre) 
bearbeitet.  Das  Werk  besteht  aus  einem  Bande  (4") 
und  einem  Atlas  mit  9  Tafeln  (Pr.  15  fr.  50). 

Ueber  das  Kohlenbecken  von  Valenciennes 
giebt  es  zwei  Arbeiten,  nämlich  die  1886  erschie- 
nene Abhandlung  über  das  Bassin  houiller  de 
"Valenciennes  von  A.  Orly,  Ingenieur  en  chef 
des  mines  (1  Bd.,  4°  mit  einem  Atlas  mit 
12  Tafeln;  Pr.  52  fr.)  und  die  Flore  fossile  du 
bassin  houiller  de  Valenciennes,  eine  Be- 
schreibung der  fossilen  Flora  von  R.  Zeil  1er, 
ingenieur  en  chef  des  mines  (1  Bd.  4*^  mit 
45  Te.xtfiguren,  einer  farbigen  Karte  und  einem 
Atlas  mit  24  Tafeln.    Pr.  75  fr.  25). 

Es  erschienen  dann  Bassin  houiller 
et  permien  d'Autun  et  d'Epinac  (im 
Bassin  du  Centre)  in  vier  Lieferungen.  No.  1 
von  Delafond,  ingenieur  en  chef  des  mines, 
behandelt  die  Stratigraphie.  Diese  Lieferung 
muss  ganz  besonders  hervorgehoben  werden, 
weil  sie  neben  15  Textfiguren  und  einer 
Tafel  eine  geologische  Karte  i.  M.  1  :  40000 
von  Michel  Levy,  Delafond  und  Re- 
nault enthält  (Pr.  12  fr.). 

Die  zweite  Lieferung  von  R.  Zeiller  behan- 
delt den  ersten  Theil  der  fossilen  Flora  (1  Bd., 
40  und  1  Atlas  mit  27  Tafeln.  Pr.  30  fr.);  die 
dritte  Lieferung  von  Dr.  Sau  vage  die  fossilen 
Fische  (1  Bd.,  4»,  mit  5  Tafeln.  Pr.  4  fr.)  und 
die  vierte  Lieferung  von  B.Renault  den  zweiten 
Theil  der  fossilen  Flora  (1  Bd.,  4",  mit  148  Text- 
figuren, 2  Tafeln  und  1  Atlas  mit  89  Tafeln. 
Pr.  50  fr.). 

Aus  2  Lieferungen  besteht  auch  die 
Arbeit  Bassin  houiller  et  permien  de 
Brive.  Die  erste  Lieferung,  die  Stratigraphie 
des  Gebietes,  ist  von  Georges  Mouret, 
ingenieur  en  chef  des   ponts   et  chaussees. 

G.  99. 


Sie  fällt  wieder  besonders  ins  Gewicht,  weil 
dem  einen  Bande  (4"),  der  120  Textfiguren 
und  2  Tafeln  enthält,  eine  geologische  Karte 
beigegeben  ist. 

Die  zweite  Lieferung  von  R.  Zeil  1er  behan- 
delt die  fossile  Flora  (1  Bd.  4"  mit  15  Tafeln. 
Pr.  der  beiden  Lieferungen  30  fr.). 

Mit  einer  farbigen  geologischen  Karte 
ausgestattet  ist  die  Abhandlung  Terrains 
tertiaires  de  laBresse,  welche  auch  die 
Braunkohlen-  und  Eisenerzlagerstätten  be- 
schreibt und  von  F.  Delafond,  ingenieur 
en  chef  des  mines,  und  G.  Deperet,  pro- 
fesseur  a  la  Faculte  des  sciences  de  Lyon, 
verfasst  ist.  Das  Werk  besteht  in  einem 
Bande  (4°)  mit  58  Textfiguren,  der  genannten 
Karte  und  einem  Atlas  mit  19  Tafeln  (Pr. 
24  fr.). 

Schliesslich  ist  noch  das  Bassin  houiller 
du  Pas-de-Calais  von  A.  Soubeiran,  ingenieur 
des  mines,  bearbeitet  worden.  Die  Abhandlung 
umfasst  zwei  Bände  1.  Sous-arrondissement  mine- 
ralogique  d'Arras,  mit  einem  Atlas  von  10  Tafeln 
(Pr.  36  fr.)  und  2.  Sous-arrondissement  minera- 
logique  de  Bethune  mit  einem  Atlas  von  13  Tafeln 
(Pr.  36  fr.). 

III. 

Von  den  übrigen  geolog'ischeu  Kartenwerken. 
1.   Aeltere  Karten  von  Frankreich. 

Von  den  vor  der  Einrichtung  der  Ser- 
vices geologiques  publicirten  Karten  soll 
hier  nur  a\if  die  Uebersichtskarten  Rück- 
sicht genommen  werden,  da  die  Specialkar- 
ten durch  die  neueren  Aufnahmen  überholt 
sein  dürften. 

Zuerst  ist  zu  erwähnen  Essai  d'une 
carte  geologique  de  la  France,  des 
Pays-Bas  et  de  quelques  voisines, 
welche  von  J.  J.  d'Omalius  d'Halloy 
nach  dem  von  ihm  und  Baron  Caquebert 
de  Montbret  gesammelten  Material  bear- 
beitet wurde.  Die  in  Paris  im  Jahre  1822 
erschienene  Karte  ist  auf  einem  Blatt 
90  :  72  cm  dargestellt  und  hat  nur  histo- 
rischen Werth.  Sie  ist  in  Handcolorit  aus- 
geführt und  reicht  im  0  bis  Magdeburg  und 
München. 

Ebenfalls  aus  dem  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts (1828)  stammt  die  Carte  des 
eaux  minerales  de  la  France,  deren 
Verfasser  A.  Breon  ist.  Auch  sie  besteht 
nur  aus  einem  Blatt. 

Die  Carte  miner  alogique  de  laFrance, 
welche  nach  den  von  den  Bergingenieuren  ge- 
machten Beobachtungen  zusammengestellt 
wurde,  besteht  aus  3  Blättern. 

Von  Bedeutung  ist  die  Geog  nostische 
Uebersichtskarte  von  Deutschland, 
England,  Frankreich  und  den  angren- 

10 
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zenden  Ländern^),  welche  von  H.  v. 
Dechen,  nach  den  grösseren  Arbeiten  von 
L.  V.  Buch,  Elie  de  Beaumont  und  Du- 
frenoy  und  G.  B.  Greenough  im  Jahre  1859 
zusammengestellt  ist.  Dass  Frankreich  auf 
dieser  ungefähr  im  M.  1:2^1^  Millionen  ge- 
haltenen Karte  nach  dem  damaligen  Stande 
der  Geologie  vorzüglich  bearbeitet  wurde, 
dafür  bürgen  die  Namen  Elie  de  Beau- 
mont, Dufrenoy  und  Dechen.  Die  Far- 
benerklärung enthält  29  Schilder.  Da  der 
geologische  Bau  Frankreichs  sich  klar  auf 
der  Karte  ausprägt  und  besonders  das  Ver- 
hältniss  Frankreichs  zu  England,  Deutschland 
und  Italien  in  geologischer  Beziehung  auf 
dem  84  :  60  cm  grossen  Blatte  zum  Ausdruck 
kommt,  dürfte  die  im  Jahre  1869  erschie- 
nene 2.  Ausgabe  der  Karte  als  bequeme 
TJebersxchtskarte  auch  heut  noch  brauchbar 
sein. 

2.  Äeliere  Karten  von  Algier. 
An  älteren  geologischen  Karten  besitzt 
Algier  zunächst  diejenigen  über  die  Provinzen 
Oran  und  Alger  i.  M.  1  :  400000,  welche 
zuerst  von  Yille,  ingenieur  en  chef  des 
mines,  veröflfentlicht  und  Mitte  der  sech- 
ziger Jahre  durch  mehrere  Publicationen  des- 
selben Autors  und  besonders  durch  eine 
Karte  Teil 's  über  die  Provinz  Alger  ver- 
vollständigt wurden.  Eine  detaillirtere 
Karte  der  Provinz  Oran  wurde  von  Roc- 
card  und  Pouyanne,  Ingenieurs  des  mines, 
und  von  Pomel  bearbeitet.  Dieselben  Au- 
toren gaben  auch  eine  Uebersichtskarte  in 
einem  kleineren  Maassstabe  heraus,  deren 
Werth  durch  einige  zugleich  erschienene 
Monographien  über  Algier,  von  denen  nur 
die  PomeTs  erwähnt  werden  sollen,  erhöht 
wurde.  Ueber  die  vom  Service  geologique 
publicirten  neueren  Karten  Algiers  s.  oben 
S.  127. 

3.  Departementskarten.'^) 
Seit  1835  sind  auf  Vorschlag  von  Le- 
grand Specialkarten  in  Angriff  genommen 
worden,  welche  zunächst  in  der  Form  von 
Departementskarten  veröffentlicht  wurden. 
Diese  Karten  waren  ihrer  in  geologischer 
Beziehung  willkürlichen  Begrenzung  wegen 
durchaus  nicht  leicht  herzustellen,  boten 
auch  wissenschaftlich  nicht  ausreichende 
Garantie;  ihre  Form  war  aber  durch  die 
französische  Verwaltungsorganisation  und 
die  finanzielle  Unterstützung,  die  sie  erfor- 
derten, nothwendig.  Da  sie  überdies  einem 
Verwaltungsbeschlusse   und   nicht  der  Vor- 

^  Den  Vertrieb  ühernalun  die  Kartuiilianciluii^ 
von  Simon  Sctiropp  in  Berlin. 

^)  Die  Karten  sind  meist  antinuariscli  duri'li 
das  Comptoir  geologique  de  Paris,  Rue  Moiisienr- 
ic-  Priiice  53  zu  bozielien. 


liebe  einzelner  Geologen  für  ein  bestimmtes 
Gebiet  ihre  Entstehung  verdankten,  hielt 
die  Geschwindigkeit,  mit  der  sie  hergestellt 
wurden ,  nicht  immer  Schritt  mit  den  Fort- 
schritten, welche  die  geologischen  Forschungen 
in  Frankreich  machten. 

Auf  der  Pariser  Ausstellung  im  Jahre 
1867  waren  8  Departementskarten  vorhanden, 
von  denen  die  meisten  erst  nach  1862  in 
Ausführung  genommen  worden  waren. 

Die  Garte  de  TAriege  i.  M.  1  :  80000 
ist  von  Mussy  hergestellt;  sie  giebt  einen 
sehr  genauen  Ueberblick  über  die  das  De- 
partement de  l'Ariege  bildenden  Formationen 
und  zeigt,  dass  ihr  Verfasser  ein  guter  Stra- 
tigraph  und  Paläontologe  ist. 

Mallard  hat  die  beiden  Cartes  de  la 
Creuse  et  de  la  Haute-Vienne  aufge- 
nommen. Sie  sind  ebenfalls  i.  M.  1  :  80000 
und  verdienen  besonders  durch  die  Classifi- 
cation der  krystallinen  Schiefer  und  der 
Eruptivgesteine  Aufmerksamkeit.  Die  an 
zweiter  Stelle  genannte  Karte  besteht  aus 
4  Blättern  90:65  cm  und  ist  1869  er- 
schienen. 

Die  i.  M.  1  :  80000  aufgenommene  Carte 
de  la  Mosclle  hat  dem  Bearbeiter  Rever- 
chon,  ingenieur  en  chef  des  mines,  weniger 
Schwierigkeiten  geboten  als  die  vorgenannten, 
da  die  geologische  Stellung  der  sedimentären 
Schichten  schon  mit  grosser  Genauigkeit  auf 
der  allgemeinen  Uebersichtskarte  1  :  500000 
angegeben  ist. 

Die  Carte  du  Haut-Rhin  i.  M. 
1:200000  ist  das  Werk  Koechlin-Schlum- 
berger's,  eines  ehemaligen  Bürgermeisters, 
der  die  Arbeit  aus  persönlichem  Interesse 
in  Angriff  nahm  und  ihr  fast  sein  ganzes 
Leben  widmete.  Nach  seinem  Tode  führte 
Delbos  das  Werk  zu  Ende.  Interesse 
bieten  hier  die  Verbreitung  der  sog.  Ueber- 
gangsgrauwacke  und  die  tertiären  und  jün- 
geren Ablagerungen.  Die  Karte  erschien 
1866  in  Mülhausen  und  besteht  aus  einem 
geologischen  Kartenblatt  und  zwei  Blättern 
mit  Profilen. 

Duhamel  hat  die  Carte  geologique 
du  departement  de  la  Haute-Marne 
i.  M.  1  :  80000  bearbeitet.  Sie  wurde  in 
den  Jahren  1857- — 1860  fertiggestellt  und 
besteht  aus  4  Blättern. 

Die  Carte  de  la  Seine  i.  M.  1  :  25000 
rührt  von  Delesse,  ingenieur  en  chef  des 
mines,  her.  Ihrer  Ausführung  liegt  die  da- 
mals zum  ersten  Mal  angewandte  Idee  zu 
Grunde,  die  oberflächliche  Ausdehnung  einer 
geologischen  Formation  in  Anlehnung  an  die 
Höhencurven  zu  bestimmen.  Die  Karte  be- 
steht aus  4  Blättern  und  erschien  1865  zu 
Paris. 
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Zu  dieser  geologischen  Karte  der  Um- 
gegend von  Paris  gehören  noch  zwei  andere, 
die  ebenfalls  auf  dem  topographischen  Princip 
aufgebaut  sind,  nämlich  eine  hydrologisch  e 
und  eine  agronomische  Karte.  Alle  drei 
Arbeiten  bilden  ein  sich  gut  ergänzendes 
Ganze. 

Die  Cartes  de  la  Vienne  et  du  Jura 
i.  M.  1  :  160000  rühren  von  Le  Touze  de 
Longuemar  bezw.  Frere  Ogerien  her 
und  verdienen  deshalb  Aufmerksamkeit, 
weil  sie  einem  hohen  persönlichen  loteresse 
ihre  Entstehung  verdanken.  Zu  der  an 
zweiter  Stelle  genannten  Karte  gehört  übrigens 
eine  interessante  agronomische  Karte. 

In  noch  kleinerem  Maassstabe  ist  die 
Carte  du  Cantal  gehalten  (l:200000), 
welche  von  Baudin,  ingeoieur  des  mines, 
im  Jahre  1841  in  Angriff  genommen  und 
Mitte  der  sechziger  Jahre  vollendet  wurde. 
Sie  lässt  eine  sorgfältige  Bearbeitung  der 
Eruptivgesteine  erkennen  und  besteht  aus 
1  Blatt  85  :  65  cm. 

Die  Carte  du  Doubs,  ebenfalls  i.  M. 
1  :  200  000  wurde  von  Resal,  Ingenieur  des 
mines,  aufgenommen  und  ungefähr  1867  abge- 
schlossen. Sie  bringt  die  genauen  Studien 
des  Verfassers  über  die  Juraformation  zum 
Ausdruck. 

Andere  Departementskarten  sind: 

Die  geologische  und  mineralogische  Karte 
des  Departement  de  l'Aveyron  i.  M. 
1  :  200  000  von  Boisse,  Sie  umfasst  1  Blatt, 
und  erschien  in  Paris  1858. 

E.  de  Billy  veröffentlichte  1848  eine 
geologische  Karte  des  Departement  des 
Vosges  i.  M.  1  :  80  000,  welche  aus  4  Blät- 
tern von  95  :  65  cm  und  einem  Blatt  mit 
Profilen  besteht. 

Die  Carte  geologique  du  departe- 
ment  du  Tarn  i.  M.  1  :  85  000  erschien  im 
selben  Jahre  in  4  Blättern  85  :  65  cm. 

Das  Departement  de  la  Correze  hat 
de  Boucheporn  i.  M.  1  :  160  000  bearbeitet. 
Zu  der  Karte  67  :  90  cm  gehört  ein  134  Seiten 
umfassender  Text. 

Von  Boulanger  und  Bertera  wurde 
das  Departement  du  Cher  i.  M.  1  :  100  000 
aufgenommen  und  im  Jahre  1849  in  2  Blät- 
tern 100  :  70  cm  und  1  Blatt  mit  Profilen 
veröffentlicht.  Die  Karte  wird  ergänzt  durch 
einen  im  folgenden  Jahre  erschienenen  er- 
läuternden Text  (230  S.  in  8"). 

Die  Cartegeologiqueetagronomique 
du  departement  de  Meurthe  -  et  -  Mo- 
selle  wurde  von  Braconnieri.M.l:  160  000 
bearbeitet  und  erschien  in  Paris  im  Jahre 
1878. 

Benutzt  wurden  hierbei  die  alten  Auf- 
nahmen  von   Levallois   und  Reverchon. 


Zu  der  Karte  gehört  eine  geologische  und 
mineralogische  Beschreibung  des  Departe- 
ments. 

Von  Daubree  wurde  das  Departement 
du  Bas-Rhin  i.  M.  1  :  80  000  in  den  Jahren 
1849  — 1854  aufgenommen.  Die  Karte  be- 
steht aus  6  Blättern  70  :  55  cm.  Zu  ihr  ge- 
hört eine  geologische  und  mineralogische 
Beschreibung  des  Departements,  die  in  Strass- 
burg  im  Jahre  1852  erschien  und  500  Seiten 
(8°)  mit  5  Profiltafeln  und  1  geologischen 
Karte  enthält. 

Aus  vier  Blättern  83  :  57  cm  besteht  auch 
die  Karte  des  Departements  Loiret  i.  M. 
1:80  000,  welche  1859  erschien. 

Die  geologische  und  agronomische  Karte 
desDepartementdeTIsere  i.M.  1 : 25 000 
wurde  von  Gras  in  4  Blättern  im  Jahre  1863 
veröffentlicht. 

Derselbe  Autor  hat  auch  die  Karte  des 
Departements  Vauchus  i.  M.  1  :  135  000  in 
einem  Blatte  80:75  cm  in  Avignon  1861 
herausgegeben. 

Eine  andere  Karte  des  Departement 
de  risere  hat  E.  Gueymard  in  einem  Blatt 
90  :  70  cm  schon  im  Jahre  1844  zu  Grenoble 
veröffentlicht. 

Das  Departement  de  la  Loire  bear- 
beitete L.  Gruner  i.  M.  1  :  160  000.  Zu  der 
Karte  gehörten  6  Tafeln  geologischer  Profile 
und  eine  geologische  und  mineralogische  Be- 
schreibung des  Departements  (8°)  mit  778  Sei- 
ten und  einer  Tafel.  Das  Werk  erschien 
im  Jahre  1857  in  Paris. 

Guillier  veröffentlichte  eine  Karte  des 
Departement  de  la  Sarthe  nach  den  Auf- 
nahmen von  J.  Triger  i.  M.  1  :  125  000.  Le 
Maus  1876.  Sie  besteht  aus  einem  Blatt 
1,20  :  0,90  m. 

Die  geologische  und  agronomische  Karte 
des  Departement  du  Gers  i.  M.  1: 120  000 
rührt  von  Jacquot  her,  erschien  in  Paris 
im  Jahre  1869  und  besteht  aus  einem  Blatt 
1,05  :  0,75  m. 

Derselbe  Autor  hat  in  Gemeinschaft  mit 
Raulin  das  Departement  des  Landes 
geologisch  und  agronomisch  i.  M.  1  :  200000 
im  Jahre  1873  in  Paris  veröffentlicht.  Die 
Karte  besteht  aus  einem  Blatt  80  :  60  cm. 

Eine  geologische  Karte  desDepartement 
de  la  M  eurthe  i.  M.  1  :  80  000  wurde  im 
Jahre  1855  von  J.  Levallois  in  4  Blättern 
70  :  50  cm  herausgegeben. 

Die  geologische  Karte  des  Departement 
delaSavoiel:150  000  von  Lory  Pille  t 
und  V  all  et  erschien  1869. 

Die  geologische  Karte  des  Departement 
du  Nord  von  Meugy  i.  M.  1  :  240  000  wurde 
in  Paris  im  Jahre  1858  herausgegeben. 

Bertera  und  Ebray  bearbeiteten  das 
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Departement  de  1  a  Nievre  i.  M.  1 : 120000 
auf  einem  1864  erschienenen  Blatt. 

Aus  4  Blättern  besteht  die  geologische 
Karte  1 :  80000  des  Departement  de  TOise 
von  Ant.  Passy,  die  1858  veröffentlicht 
wurde. 

Die  geologische  Karte  des  Departement 
du  Pas-de-Calais  i.  M.  1  :  80  000  wurde 
von  Du  Souich  bearbeitet,  besteht  aus 
6  Blättern  und  erschien  1851. 

Das  Departement  de  l'Yonne  ist  i.  M. 
1:80  000  von  Raulin  und  Leymerie  auf 
6  Blättern  dargestellt,  die  im  Jahre  1855 
vollendet  waren. 

Die  geologische  Karte  des  Departement 
de  la  Haute-Loire  i.  M.  1  :  80  000  von 
Tournaire  in  4  Blättern  erschien  in  Paris 
1880. 

Eine  geologische  Karte  des  Departement 
de  la  Sarthe  i.  M.  1  :  125  000  haben  Triger 
und  Guillier  in  den  Jahren  1872 — 1874 
in  Paris  veröffentlicht. 

Unter  dieser  Gruppe  soll  auch  eine  Karte 
des  Departement  du  Rhone  aufgeführt 
werden,  die  sich  in  dem  "Werke  Geologie  du 
departement  du  Rhone  von  Louis  Massen, 
Ingenieur  civil  des  mines,  und  Felix  Benoit, 
controleur  des  mines,  (l  Band  12°,  Pr.  2  fr.) 
befindet  und  farbig  ausgeführt  ist. 

4.  Neuere  geologische  Uebersichtskarten 
Frankreichs. 

a.  Von  grosser  "Wichtigkeit  ist  die  Carte 
geologique  de  la  France  1  :  500  000  von 
G.  Vasseur  und  L.  Carez') ;  vollendet  1889. 
Sie  besteht  nach  dem  beigegebenen  üeber- 
sichtstableau  (s.  Fig.  25)  aus  48  Blättern  von 
35  :  25  cm,  von  denen  3  in  der  südwestlichen 
Ecke  befindliche  auf  die  umfangreiche  Le- 
gende und  die  darüber  liegenden  2  auf  den 
Titel  entfallen.  Die  Bezeichnung  der  Blät- 
ter ist  etwas  eigenartig.  Die  6  nördlich- 
sten sind  von  rechts  nach  links  mit  1.  0 
(also  "West),  I.E  (Ost),  ILO,  II.E,  III.O  und 
III.  E  bezeichnet;  die  6  südlichsten  enthal- 
ten die  Nummern  XIII — XV,  und  zwar 
zerfällt  jede  Nummer  in  je  ein  Blatt  NO 
(Nord- West)  und  NE  (Nord-Ost). 

Von  den  übrigen  36  Blättern  werden  je 
vier  unter  einerNummer  (IV — XIl)zusammen- 
gefasst  unter  Bildung  der  ünterabtheilungen 
NO  (Nord- West),  NE  (Nord-Ost),  SO  (Süd- 
"West)  und  SE  (Süd-Ost).  Die  N  Ummern 
zählen  von  West  nach  Ost.  Auf  der  Karte 
ist  ausser  Frankreich  ein  Theil  Englands, 
Belgiens,  Deutschlands,  der  Schweiz,  Italiens 
und  Spaniens  dargestellt.    Die  Insel  Corsica 


')  Den  Vortrieb  iiat  das  Comptoir  f^cologiciue 
dv  Paris,  Ruo  Monsieur-lc-Prince  53  iibernoinmon. 


findet  sich  auf  den  südöstlichen  Blättern 
XII.  SE  und  XV.  NE. 

Die  drei  Blätter  umfassende  Farbener- 
klärung dürfte  mustergiltig  seiu,  sowohl  was 
die  Auswahl  der  Nuancen  als  was  die  Grup- 
pirung  der  Schilder  anbelangt. 

Die  einzelnen  Glieder  der  Formationen 
haben  die  für  die  geologischen  Karten  üb- 
liche horizontale  Lage.  Hierzu  kommen 
noch  eine  Menge  von  verschiedene  Stufen 
zusammenfassenden  Schildern,  die  links  von 
der  Hauptreihe  vertical  angeordnet  sind,  und 
zwar  so,  dass  man  den  Grad  der  Zusammen- 
fassung schon  aus  der  Länge  des  Schildes 
und  ihr  Verhältniss  zur  Hauptreihe  aus  ihrer 
Lage  erkennt.  Auf  diese  Weise  sind  z.  B. 
auf  einem  7  72-872  cm  grossen  Räume  in 
durchaus  übersichtlicher  Weise  nicht  weniger 
als  16  Schilder  der  Juraformation  gruppirt; 
davon  bezeichnen  7  einzelne  Stufen  und  9  Zu- 
sammenfassungen. In  der  ganzen  Farbenerklä- 
rung finden  sich  51  horizontale  Hauptschilder 
und  49  verticale  Zusammenfassungsschilder. 

Die  technische  Ausführung  der  Karte  ist 
vorzüglich.  Durch  die  Verwendung  der  ver- 
schiedensten Farbenabstufungen  und  Signa- 
turen innerhalb  ein  und  derselben  Farbe  zur 
Bezeichnung  der  Glieder  ein  und  derselben 
Formation  wird  eine  hervorragende  Deut- 
lichkeit in  der  Darstellung  auch  complicir- 
ter  geologischer  Gebiete  erreicht.  Die  Karte 
kann  daher  sowohl  als  Uebersichts-  wie  als 
Specialkarte  dienen  und  dürfte  jeden  befrie- 
digen, der  sich  über  die  Geologie  Frank- 
reichs, seine  physikalische  Geographie  und 
ihre  Beziehungen  zum  geologischen  Bau 
Orientiren  will. 

Der  Preis  der  vollständigen  Karte  beträgt 
100  fr;  ausserdem  ist  jedes  Blatt  für  4  fr. 
einzeln  käuflich;  für  diesen  letzteren  Zweck 
ist  eine  zusammenfassende  Farbenerklärung 
für  2  fr.  ausgearbeitet  worden. 

b.  Carte  geol ogiq  ue  in  tern ationale 
de  l'Europe  i.  M.  1  :  1  500  000,  welche 
auf  dem  internationalen  Geologencongress 
zu  Bologna  im  Jahre  1881  beschlossen  wor- 
den war  und  gemäss  der  internationalen 
Beschlüsse  mit  Unterstützung  der  Regierungen 
unter  Leitung  von  Geh.  Rath.  Prof.  Dr.  Bey- 
rich  (f).  Geh.  Oberbergrath  Dr.  Hauche- 
corne  und  Professor  Dr.  Beyschlag*)  in 
Berlin   ausgeführt  wird,   bringt  Frankreich 

Herrn  Prof.  Dr.  Beysclilag  vorclanko  ich 
iiiannii;faclu>  Unterstiitzung  bei  der  Aiisarboitung 
der  vorliegenden  Uebersicht. 

Siehe  über  die  europäiscln'  Karte  d.  Z.  185>5 
S.  1  und  189!)  S.  102.  Der  Vertrieb  der  euro- 
päischen Karte  geschieht  im  Verlag  (nicht  im  Com- 
missionsverlagc,  wie  S.  102  steht)  von  Dietrich 
Reimer,  Ikriin  S  W.,  Wilhelnistr.  2!). 
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auf  den  Blättern  BIV,  CIV,  BV  und  CV, 
und  zwar  gehörten  CIV  der  ersten  im  Jahre 
1894,  BV  der  zweiten  im  Jahre  1896  und 
die  beiden  übrigen  Blätter  der  dritten  soeben 
erschienenen  Lieferung  an. 

Benutzt  wurden  bei  der  Zusammenstellung 
Frankreichs,  die  in  Paris  zuerst  unter  Lei- 
tung Jacquot's  und  später  unter  Leitung 
Michel  Levy's  ausgearbeitet  wurde,  die 
neusten   Forschungen;    namentlich  konnten 


und  Blatt  BIV  den  nordwestlichen  Theil 
mit  dem  übrigen  Theil  des  Bretagner  Mas- 
sivs und  dem  normannischen  Berglande. 
Das  fehlende  Südostgebiet  Frankreichs  liegt 
auf  Blatt  CV,  welches  sich  durch  besonders 
klares  Hervortreten  des  Gebirgsbaus  aus- 
zeichnet. Hier  treten  der  Ostrand  des 
französischen  Centralplateaus,  die  kleinen, 
vom  Rheinthale  zerschnittenen  Gebirgskerne 
der  Vogesen   und   des   Schwarzwaldes  und 
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Fig.  25. 

Uebersichtstableau  der  geologischen  Karte  von  Vasseur  und  Carez. 


Varzdchii'm  der  Blältr 


I.  O  Plymouth. 

I.  E  Weymouth. 

II.  0  Bonlogne. 

II.  E  Lille. 

III.  O  Eriixelle.?. 

III.  E  Cologne. 

IV.  X-0  Morlai.x. 
IV.  N— E  Cherbourg. 
IV.  S— O  Brest. 

IV.  S-E  Renne«. 

V.  N— O  Le  Hävre. 
V.  N-E  Paris. 

V.  S-O  Le  Mans. 


V.  S— E  Orleans. 

VI.  N-O  Verdun. 
VI.  N— E  Mannheim. 
VLS-0  Troyes. 

VI.  S-B  Strassbiirg, 

VII.  N—O  Belle  ile. 
VII.  N-E  Nantes. 
VII.  S-O  Titel. 

VII.  S— E  Rochefort. 
VIH.  N— O  Poitiers. 

VIII.  N-E  Bourges. 
VIII.  S-O  Limoges. 


vm.  S— 

rand. 
IX.  N-O 
IX.  N— E 
IX.  S-O 

IX.  S-B 

X.  N-O 
X.  N-E 
X.  S-O 
X.  8-E 
XL  N-O 
XL  N— E 


E  Clermont-Fer- 

Dijon. 
Bern. 
Lyon. 

Mont  Blanc. 
Farben-Erklärung. 
Bordeaux. 
Farben-Erklärung. 
Bayonne. 
Perigueux. 
Aurillac. 


XI.  S— 0  Toulouse. 
XL  S— B  Montpellier. 
XILN-O  Valence. 

XII.  N-E  Turin. 
Xll.  S-O  Marseille. 
XIL  S-K  Nico. 

XUL  N-O  Farben-Erkl. 
XIILS-0  Navarre. 
XIV.  N— O  Bagneres  De 
Luchon. 

XIV.  N-E  Perpignan. 

XV.  N-O  Mitteil.  Meer. 
XV.  N -B  Corsica. 


für  das  Centralplateau  und  das  Becken  von 
Orleans  die  Resultate  der  neueren  Unter- 
suchungen des  Service  geologique  eingear- 
beitet werden. 

Das  Blatt  CIV  enthält  den  nordöstlichen 
Theil  Frankreichs,  BV  den  centralen  und 
Haupttheil  des  Gebietes  mit  dem  Central- 
plateau, dem  südlichen  Theil  des  Bretagner 
Massivs    und   dem  französischen  Tieflande 


'  endlicli   die   gesammte  Alpenkette  deutlich 
heraus. 

Die  Wahl  der  Farben  der  europäischen 
Karte  erweist  sich  als  eine  durchaus  zweck- 
entsprechende, denn  man  erkennt  bei  dieser 
üebersichtskarte  nicht  nur  die  tektonischen 
Züge,  sondern  ebenso  klar  die  Einzelheiten 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  das 
i  Relief  des  Gebietes  durch  die  Angabe  der 
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Flusslaufsedimente.  Durch  Farben  unter- 
schieden sind  37  sedimentäre  und  13  erup- 
tive Bildungen.  Die  Glieder  einer  Forma- 
tion sind  durch  Abtönungen  ein  und  der- 
selben Farbe  dargestellt.  Ausserdem  ist  jeder 
Farbe  noch  ein  Buchstabensymbol  eingedruckt. 

Da  ein  Verkauf  von  zusammengehörigen 
Blätterserien  wohl  von  der  aus  Vertretern 
aller  Länder  bestehenden  Kartencommission 
für  die  nächste  Zukunft  ins  Auge  gefasst 
ist,  bis  jetzt  aber  noch  nicht  stattfindet,  soll 
zunächst  der  Preis  der  ganzen  Karte  ange- 
geben werden.  Er  ist  sehr  mässig  und  be- 
trägt für  das  49  Blätter  umfassende  Werk 
für  die,  welche  vor  dem  1.  Juli  1895  sub- 
scribirt  haben  80  M.,  für  alle  übrigen  110  M. 
Die  einzelnen  Lieferungen  sind  schon  jetzt 
zu  verschiedenen  Preisen  käuflich,  kommen 
aber  natürlich  für  Frankreich  nicht  in  Be- 
tracht.  Dagegen  wird  jedes  einzelne  Kar- 
tenblatt für  4  M  verkauft. 

ü.    Vereinzelte  französische  geologische  Karten. 

Zum  Schluss  sollen  diejenigen  vereinzel- 
ten Karten  aufgeführt  werden,  die  durchaus 
brauchbar  sind  und  sich  z.  Th.  in  Abhand- 
lungen befinden. 

Hier  ist  zunächst  die  Carte  du  Mont- 
Blanc  von  E.  VioUet-Le-Duc  zu  nennen, 
welche  das  Massiv  des  Mont-Blanc  i.  M, 
1:40  000  auf  4  Blättern  mit  12  Farben 
darstellt.    (Pr.  10  fr.) 

Hierzu  gehört  eine  Abhandlung  des- 
selben Verfassers  über  den  geologischen  Bau 
des  Mont-Blanc  und  seine  Gletscher,  (l  Bd. 
mit  112  Textfiguren.    Pr.  10  fr.) 

In  der  Abhandlung  Geologie  de  l'aque- 
duc  de  Clichy- Acheres  wird  von  R.  Ra- 
mond  ein  Beitrag  zur  Geologie  des  Pariser 
Beckens  geboten.  (Brochure  in  8°.  Pr.  1  fr). 
Die  Arbeit  enthält  eine  farbige  geologische 
Karte. 

Die  geologische  Karte  des  environs  de 
Nice  i.  M.  1  :  80  000  erschien  in  Paris  im 
Jahre  1877. 

Von  der  Umgegend  von  Paris  giebt 
es  ausser  der  S.  127  angeführten  Karte,  die  vom 
Service  geologique  herausgegeben  wurde,  noch 
mehrere  geologische  Aufnahmen.  Im  Jahre 
1865  veröffentlichte  Collomb  eine  Ueber- 
sichtskarte  i.  M.  1:320  000.  Dollfus  und 
Vasseur  haben  durch  das  Pariser  Tertiär- 
becken ein  genaues  geologisches  Profil  cod- 
struirt,  welches  von  Mery-sur-Oise  bis  Val- 
mondois  reicht.  Es  umfasst  9  Blätter 
95  :  70  cm  mit  einem  erläuternden  Text. 
Die  hervorragende  Arbeit  zeugt  von  grosser 
Gewissenhaftigkeit,  da  die  Eintbeilung  der 
zahlreichen  Schichten  des  Beckens  mit  pein- 
licher Genauigkeit  durchgeführt  ist. 


Eiüe  Reihe  hierhergehöriger  Karten  fällt 
in  das  Gebiet  der  Lagerstättenlehre. 

Die  Carte  miniere  de  la  France  von 
A.  Caillaux  i.  M.  1  :  250  000  ist  in  18 
Farben  gedruckt,  besteht  aus  einem  Blatt 
90 :  80  cm  und  erschien  in  Paris  im  Jahre 
1875. 

Im  Atlas  du  comite  des  houilleres 
befinden  sich  Karten  der  Kohlenbecken 
Frankreichs,  Grossbritanniens,  Belgiens  und 
Deutschlands.  Der  Verfasser  E.  Gruner, 
Ingenieur  civil  des  mines,  hat  den  39  in 
Farbendruck  ausgeführten  Tafeln  eine  allge- 
meine technische  Beschreibung  mit  stati- 
stischen und  commerciellen  Bemerkungen  bei- 
gegeben. 

Eine  Menge  Karten  der  französischen 
Kohlenbecken  sind  in  den  Abbandlungen 
Houilleres  de  la  France  et  de  l'Etran- 
ger,  die  sich  auf  die  Jahre  1866  — 1872 
beziehen,  beigegeben.  Der  Inhalt  der  zahl- 
reichen Arbeiten  ist  bergmännisch  und  sta- 
tistisch. 

Derselbe  Autor  E.  Burat,  der  sich  auch 
an  dem  ebengenannten  Werk  betheiligt  hat, 
ist  der  Verfasser  der  Abhandlung  Houilleres 
de  Blanzy,  welche  den  Stand  der  Werke 
der  Societe  des  houilleres  de  Blanzy  im 
Jahre  1877  behandelt.  Die  Arbeit  besteht 
aus  einem  Bande  (4°),  enthält  20  Tafeln 
und  darunter  eine  farbige  Karte. 


lieber  die  Zinnerzlagerstätten 
von  Bangka  und  Billiton. 

Vou 

R.  D.  M.  Verbeek  in  Buitenzorg  (Java). 

In  dieser  Zeitschrift  (April  1898  S.  121) 
hat  Herr  Professor  Dr.  R.  Beck  in  Freiberg 
meiner  jüngst  erschieneneu  Arbeit  über  die 
Zinnerzlagerstätten  von  Bangka  und  Billiton 
(Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch 
Oost-Iadie,  Band  XXVI,  1897)  einer  ausführ- 
lichen Besprechung  unterzogen,  für  welche 
mühsame  und  sorgfältige  Arbeit  ich  dem  ge- 
ehrten Herrn  Referenten  zu  lebhaftem  Danke 
verpflichtet  bin. 

Ich  erlaube  mir  hier  einige  kurze  Zusätze, 
sowohl  zu  meiner  Arbeit  wie  zu  dem  Referat 
zu  geben,  die  mir  geboten  scheinen  zur  Er- 
klärung zweier  von  Herrn  Professor  Beck 
hervorgehobener  Thatsachen. 

Der  erste  Punkt  betrifft  das  Vorkommen 
von  Zinnerz  im  normalen  Granit,  welches 
von  mir  geleugnet  wird  auf  Grund  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  einiger  Hundert 
Granite   von   Bangka   und  Billiton,  wovon 
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verschiedene  auch  chemisch  untersucht  wurden. 
Nun  fand  aber  Professor  Beck  in  einem 
anscheinend  normalen  Granit  von  Tandjung 
Lajang,  District  Sungei  Liat,  durch  Zer- 
stossen  und  Behandlung  des  Pulvers  mit 
Klein'scher  Lösung,  verschiedene  Zinnerz- 
körnchen  bis  über  0,2  mm  Grösse,  und 
schliesst  hieraus  und  aus  den  Angaben 
Posewitz',  dass  dieses  Vorkommen  nicht 
einmal  so  sehr  selten  sein  dürfte. 

Es  kommt  mir  aber  zweifelhaft  vor,  ob 
das  betreffende  Handstück,  welches  leider 
nicht  mikroskopisch  untersucht  wurde,  wirk- 
lich einen  „normalen",  das  heisst  einen  noch 
gar  nicht  von  Flüssigkeiten  umgeänderten 
Granit  vorstellt,  da  bemerkt  wird,  dass 
neben  Zinnerz  auch  Schwefelkieskörnchen 
im  Gestein  vorkommen,  ein  Mineral,  welches 
in  den  ganz  frischen  Graniten  nicht  vor- 
kommt und  jedenfalls  secundär  ist. 

Zufälligerweise  ist  der  Granit  vom  Cap 
Lajang  (Tandjung  heisst  Cap)  auch  von  mir 
mikroskopisch  und  von  Herrn  Geh.  Rath 
Professor  Dr.  C.  "Winkler  in  Freiberg 
chemisch  untersucht  (Jaarb.  v.  b.  Mijnwezen 
1887  S.  100  und  126,  Gestein  No.  418;  ob 
von  genau  demselben  Fundpunkt  wie  das 
Freiberger  Handstück,  kann  ich  natürlich 
nicht  sagen,  das  Cap  ist  übrigens  sehr  klein). 
In  diesem  mittelkörnigen  und  ganz  sicher 
normalen  Granit  konnten  weder  mikrosko- 
pisch, noch  durch  mechanische  Trennung 
Zinnsteinkörner  nachgewiesen  werden.  Wohl 
aber  hält  das  Gestein  0,014  Proc.  chemisch 
gebundenes  Zinnoxyd. 

Was  die  im  Allgemeinen  zuverlässigen 
Angaben  von  P osewitz  über  „ursprüngliche 
Zinnerzimprägnation  im  Granit"  betrifft,  so 
leuchtet  ein,  dass  gerade  hier  seine  Angaben 
nicht  beweiskräftigsind,  da,  soviel  mir  bekannt, 
die  von  ihm  gesammelten  Handstücke  weder 
mikroskopisch  noch  chemisch  geprüft  wurden. 
Ohne  diese  Untersuchungen  ist  es  durchaus 
nicht  leicht,  ja  sogar  unmöglich,  festzustellen, 
ob  man  es  mit  normalen,  oder  mit  mehr 
oder  weniger  umgeänderten  Graniten  zu  thun 
hat. 

Uebrigens  will  ich  die  Möglichkeit  über- 
haupt nicht  leugnen,  dass  Zinnerz  in  den 
Graniten  von  Bangka  und  Billiton  stellen- 
weise in  geringer  Menge  auskrystallisirt  vor- 
kommt; es  liegt  sogar  auf  der  Hand,  dass 
dies  factisch  der  Fall  sein  wird,  da  sämmt- 
liche  Granite  einen  geringen  chemisch  ge- 
bundenen Zinnoxydgehalt  besitzen,  und  ein 
Theil  hiervon,  bei  der  Verfestigung  des 
Granites,  sich  krystallisirt  ausgeschieden 
haben  kann.  Aber  bei  meinen  Untersuchun- 
gen von  einigen  hundert  Graniten  aus  den 
an  Zinnerz  reichsten  Gegenden   gelang  es 


mir  nie,  Zinnerzkörnchen  im  normalen  Granit 
nachzuweisen,  und  nach  dem  oben  Gesagten 
erachte  ich  diesen  Nachweis  auch  jetzt  noch 
nicht  für  erbracht. 

Würde  sich  später  das  Auftreten  von 
Zinnerz  im  unveränderten  Granit  auch  be- 
stätigen, so  ist  das  Vorkommen  jedenfalls 
so  geringfügig,  dass  die  grosse  Quantität 
Zinnerz  der  Seifen  auf  keinen  Fall  durch 
Verwitterung  und  Abtragung  des  normalen 
Granites  erklärt  werden  kaon.  Die  weissen 
Quarzrollsteine,  welche  zu  Zehntausenden  in 
den  Wäschen  herumliegen,  geben  deutlich 
an,  dass  ebenso  wie  im  Sandstein,  auch  im 
Granit  der  Gangquarz  hier  das  eigentliche 
Muttergestein  des  Zinnerzes  ist;  nur  an  einigen 
wenigen  Stellen  kommt  das  Zinnerz  mit 
Eisenerzen  (Magnetit,  Pyrit,  Spatheisensteio) 
ohne  oder  fast  ohne  Quarz  vor.  (Siehe  meine 
Beschreibung  S.  162,  163).  In  beiden  Fällen 
ist  das  Zinnerz  erst  später  dem  umgebenden 
Gestein  zugeführt,  mithin  secundärer  Ent- 
stehung. 

Der  zweite  Punkt  betrifft  das  Vorkommen 
von  Greisen  am  Berge  Selinta  auf  Bangka. 
Unter  einigen  Gesteinsproben  von  Bangka  in 
der  Freiberger  Sammlung  fand  Herr  Pro- 
fessor Beck  einen  echten  Greisen  mit  Zinn- 
erz, wovon  ein  Dünnschliff  im  Referat  ab- 
gebildet ist. 

Die  Schürfe,  welche  im  Jahre  1862  an- 
gelegt wurden,  um  die  Erzschnürchen  des 
Hügels  Selinta  zu  untersuchen,  sind  zwar 
von  mir  besucht,  aber  Handstücke  konnten 
nicht  gesammelt  werden,  da  die  Schürfe 
bewachsen  und  im  Augenblick  schwer  zu- 
gänglich sind;  hierdurch  war  mir  dieses  ein- 
zige, räumlich  sehr  beschränkte  Vorkommen 
von  Greisen  auf  Bangka  entgangen.  Vor 
Kurzem  habe  ich  im  Museum  des  Bergwesens 
zu  Batavia  die  älteren  (früher  gesammelten) 
Bangka-Gesteine  durchmustert,  und  darunter 
auch  ein  einziges  Stück  „Greisen  vom  Hügel 
Selinta"  gefunden,  welches  makro-  und  mikro- 
skopisch so  vollkommen  mit  dem  von  Prof. 
Beck  beschriebenen  Gestein  übereinstimmt, 
dass  beide  Handstücke  wahrscheinlich  von 
demselben  Gesteinsblock  abgeschlagen  sind; 
die  braun  durchscheinenden  Zinnsteinkörn- 
chen sind  in  den  Schliffen  schon  mit  der 
Lupe  deutlich  zu  sehen. 

Dies  ist  bis  jetzt  aber  auch  der  ein- 
zige Fundort  dieses  merkwürdigen  Gesteines 
auf  Bangka  und  Billiton  geblieben.  Käme 
es  häufiger  vor,  so  würde  erstens  das  Vor- 
kommen von  Topasen  in  den  Seifen  auch 
viel  häufiger  sein,  und  zweitens  würden  zahl- 
reiche Rollstücke  von  Greisen  und  Zwitter- 
gestein in  den  Seifen  angetroffen  werden; 
diese  fehlen  aber  nach  meinen  Untersuchun- 
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gen  gänzlich,  nur  Rollstücke  von  Quarz  und 
Granit  treten  auf,  in  dem  Sedimentärterrain 
auch  noch  Bruchstücke  von  Sandstein  und 
Schiefer. 

Eben  durch  diese  Thatsachen  —  das  aus- 
schliessliche oder  fast  ausschliessliche  Ge- 
bundensein unseres  Zinnerzes  an  Quarzgänge 
und  Eisenerze  und  das  (fast)  völlige  Fehlen 
von  Greisen  und  Zvrittergestein  —  macht  sich 
ein  bedeutender  Unterschied  bemerkbar  gegen- 
über den  mir  seit  meiner  Freiberger  Studien- 
zeit in  den  Jahren  1865  und  1866  bekannten 
Zinnwalder  und  Altenberger  Lagerstätten. 
Ich  zog  daraus  den  Schluss,  dass  der  Bildungs- 
process  der  Zinnerzlagerstätten  von  Europa 
und  von  Asien  vrahrscheinlich  nicht  der- 
selbe gevyesen  sei,  dass  die  ersteren  vielleicht 
mehr  aus  dampfförmigen  Verbindungen,  (wobei 
das  Nebengestein  stark  umgeändert,  topasirt, 
•wurde)  die  letzteren  hauptsächlich  aus  kiesel- 
säurereichen Lösungen  zum  Absatz  kamen. 
Ich  leugne  zvpar  durchaus  nicht  das  Vor- 
kommen von  fluorhaltigen  Mineralien,  Topas, 
Turmalin,  fiuorhaltigem  Glimmer,  auf  Bangka 
und  Billiton  (l.  c.  S.  139),  aber  sie  spielen 
keine  hervortretende  Rolle. 

Wenn  nun  wie  Herr  Professor  Beck  am 
Ende  seines  Referates  sagt  „bei  der  Bildung 
der  europäischen  Zinnerzlagerstätten  immer- 
hin wohl  die  Gase  und  Dämpfe  gegenüber 
den  zugleich  aufsteigenden  wässerigen  Lösun- 
gen eine  nur  begleitende  Rolle  gespielt 
haben   dürften",    so  bemerke  ich  hierzu, 
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dass  diese  Ansicht  hier  doch  wohl  zuerst 
in  dieser  präcisen  Form  ausgesprochen  wird. 
Bestätigt  sich  dies,  dann  fällt  allerdings 
einer  der  Unterschiede  zwischen  den  euro- 
päischen und  den  asiatischen  Zinnerzlager- 
stätten fort,  welche  Unterschiede  dann  zum 
Theil  mehr  quantitativer  als  qualitativer 
Natur  werden.  Immerhin  bleiben,  bei  mancher 
Uebereinstimmung,  auch  dann  noch  so  viel 
Eigenthümlichkeiten  übrig,  dass  sie  jedem 
Forscher,  der  die  Zinnerzlagerstätten  der 
beiden  Welttheile  kennt,  sogleich  in  die 
Augen  springen. 

Dass  übrigens  auch  die  Lösungen  nicht 
dieselben  waren,  geht  hervor  aus  dem  con- 
stanten  Vorkommen  von  Eisenerzen,  haupt- 
sächlich Magnetit,  als  Begleiter  des  Zinnerzes 
von  Bangka  und  Billiton. 

Schliesslich  noch  die  Erklärung,  weshalb 
so  wenig  Imprägnationen  und  Gänge  von 
mir  beschrieben  sind;  dies  liegt  daran,  dass 
diese  nur  ausnahmsweise  abbauwürdig  und 
deshalb  nur  selten  näher  aufgeschlossen  sind; 
alle  Lagerstätten  im  festen  Gestein,  die  bei 
meinem  Besuche  abgebaut  wurden  und  die 
ich  daher  näher  untersuchen  konnte,  sind 
auch  in  meinem  Buche  beschrieben  worden. 
Die  Seifen  bilden  auf  Bangka  und  Billiton 
noch  immer  die  Hauptquelle  für  die  Zinn- 
production;  nur  ein  recht  kleiner  Theil  des 
Zinns  stammt  von  Gängen'). 

Buitenzorg  (Java),  22.  Dezember  1898. 
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Die  Goldquarzgänge  des  Idaho-Beckens 
und  der  Boise-Kette  in  Idaho.')  (W.  Lind- 
gren,  18.  Annual  Report  of  ü.  St.  Geol. 
Survey.  1896  —  97.) 

Die  beiden  genannten,  einander  benach- 
barten Bergbaugebiete  liegen  im  westlichen 
Theil  des  Staates  Idaho,  unweit  der  Grenze 
von  Oregon,  zwischen  den  Flüssen  Boise 
und  Payette,  welche  beide  in  den  Snake- 
Fluss  münden.  Das  älteste  Gestein  der 
Gegend  ist  der  grobkörnige  Granit  des  Boise- 
Gebirges,  welcher  stellenweise  Hornblende 
aufnimmt  und  in  dioritartige  Gesteine  über- 
geht, und  durchsetzt  ist  von  schmalen  Gän- 
gen granitporphyrischer  und  lamprophyrischer 
Felsarten.  In  einer  das  Gebiet  von  0  nach 
W  durchziehenden  Zone  treten  auch  Gänge 
von  Quarzdiorit,  Porphyrit  und  gelegentliche 

')  Uober  (li<!  Goldinduslric  lihilios  siclic  d.  /. 
1895  S.  341  und  1896  S.  304. 


Vorkommnisse  von  Gabbro  und  Diabas  auf. 
Die  Granite  sind  muthmaasslich  archäisch, 
und  die  verschiedenen  Gesteinsgänge  von 
nur  wenig  späterem  Alter.  Der  Granit  ist 
an  vielen  Stellen  geplattet  bis  geschiefert 
in  einer  Richtung,  welche  oft  mit  der  Lage 
der  Erzgänge  übereinstimmt,  die  fast  alle 
im  Granit  oder  in  den  mit  demselben  eng 
verknüpften  porphyrischen  Gesteinen  auf- 
treten. Ebensowenig  wie  für  den  Granit 
selbst  lässt  sich  für  die  Erzgänge  ein  ganz 
bestimmtes  geologisches  Alter  festsetzen. 
Sie  sind  indessen  wahrscheinlich  postcarbo- 
nisch  und  sicher  älter  als  das  Miocän;  viel- 
leicht mögen  sie  der  Kreide-  oder  der  älteren 
Tertiärperiode  angehören.  Eine  zweite 
schwache  Erzgangbildung  trat  nach  der 
Neocänepoche  ein. 

Zur  Zeit  des  Miocän  bedeckte  ein  Süss- 
wassersee   den   unteren  Theil   des  heutigen 

')  Auf  der  4.  Seite  dos  Beck 'sehen  Referates, 
1.  Spalte,  Zoilo  35  und  36  ist  statt:  Imprägnationen 
an  den  Gängen,  v.ii  lesen:  Imprägnationun,  und  in 
Gängen. 
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Snakeflussthals.  In  diesem  See  lagerten  sich 
die  obermiocänen  Tertiärgebilde  ab,  welche 
als  Payetteformation  bezeichnet  werden, 
mehrere  100  m  Mächtigkeit  besitzen  und 
auch  im  Staate  Oregon  über  grosse  Flächen 
verbreitet  sind.  Es  sind  hauptsächlich  Sande 
und  Sandsteine,  seltener  Thone  mit  schwachen 
Kohlenschmitzen  uod  mit  Pflanzenabdrücken. 
Dem  untersten  Theil  dieser  Payetteformation 
sind  schwache  Decken  Ton  Rhyolith  und 
RhyolithtuflF  eingelagert,  etwas  höher  mächti- 
gere von  Basalt.  Zu  Ende  des  Miocän  oder 
Anfang  des  Pliocän  brach  der  See  durch, 
und  sein  Ablauf  bildete  den  heutigen  Snake- 
fluss.  Dies  wurde  vermuthlich  verursacht 
durch  örtliche  Gebirgsbewegungen,  welche 
sich  an  den  geneigten  Schichtenstellungen 
nachweisen  lassen.  Während  und  nach 
diesen  Vorgängen  wurden  die  Elussbetten 
und  Canyons  wiederholt  von  pliocänen  Basalt- 
strömen überdeckt,  wie  daraus  ersichtlich  ist, 
dass  die  Basalte  mit  Flussschottern  wechsel- 
lagern.  Endlich  wurden  in  pleistocäner  Zeit 
diese  pliocänen  Basalte  und  Schotter  von 
den  Flusswassern  durchsägt  und  damit  die 
heute  vorhandenen  geologischen  Zustände 
hergestellt. 

Die  Erzlagerstätten  liegen,  soweit  sie 
primär  sind,  alle  im  Massengranit  oder  in 
solchen  Ganggesteinen,  welche  mit  diesem 
im  Zusammenhang  stehen.  Die  Lagerstätten 
sind  theils  echte  Gänge,  theils  Imprägna- 
tionen, welche  von  Gangspalten  ausgehen. 
Fast  alle  streichen  zwischen  0 — W  und  NO  — 
SW,  und  fallen  vorwiegend  45 — 90°  gegen 
S.,  ausnahmsweise  auch  in  ähnlichen  Graden 
gegen  N.  Neben  den  ausgefüllten  Spalten 
finden  sich  auch  ähnliche  leere  Zerspaltungs- 
systemevor.  DieErze  sind  einander  überall  sehr 
ähnlich  und  bestehen  aus  goldhaltigem  Pyrit, 
Arsenkies,  Zinkblende  und  Bleiglanz  in 
einer  Gangart  von  Quarz  oder  seltener  von 
Kalkspath.  Die  unzersetzten  Erze  der 
grösseren  Teufen  führen  wechselnde  Mengen 
von  gediegenem  Gold,  welches  indessen 
selten  mehr  als  60  Proc.  des  Gesammt- 
werthes  des  Erzes  ausmacht.  Im  Golde 
liegt  der  Hauptwerth  der  Erze,  obgleich  das 
Silber  in  den  meisten  dem  Gewichte  nach 
voransteht.  Die  granitischen  Nebengesteine 
der  Gänge  haben  stets  durch  chemische 
Einwirkung  der  Gangwasser  Umwandlungen 
erlitten,  welche  sich  bisweilen  nur  30  cm, 
oft  aber  auch  bis  zu  15  m  seitwärts  er- 
strecken. Biotit  und  Hornblende  sind  ge- 
bleicht oder  ganz  verschwunden,  und  der  Feld- 
spath  ist  in  eine  weisse,  weiche,  zum  Theil 
fettig  anzufühlende  Masse  verwandelt,  welche 
hauptsächlich  aus  Sericit  besteht,  oft  mit 
Carbonaten  von  Ca  und  Mg  durchsetzt  ist 


und  in  der  Regel  Pyrit  und  Arsenkies,  sel- 
tener andere  Sulfide,  in  kleinen  wohlaus- 
gebildeten Krystallen  enthält.  Diese  Massen 
sind  aber  sehr  arm  an  Gold  und  enthalten 
nur  selten,  und  zwar  nur  dann,  wenn  die 
benachbarten  Gangtheile  ungewöhnlich  reich 
sind,  zum  Abbau  genügende  Goldmengen. 
Auch  dann  sind  diese  Massen  stets  nur 
Erze  zweiten  Ranges,  ihre  Sulfide  enthalten 
viel  weniger  Gold  als  diejenigen  des  Ganges, 
und  gediegenes  Gold  kommt  fast  gar  keines 
darin  vor.  Oft  ist  eine  Verkieselung  der 
Masse  eingetreten,  bald  durch  blosse  Infil- 
tration, bald  durch  metasomatische  Ver- 
drängung, und  dann  sind  die  reicheren  Gang- 
erze von  den  ärmeren  Nebengesteinserzen 
manchmal  schwierig  zu  unterscheiden  und 
zu  trennen.  Auch  in  denjenigen  Fällen,  wo 
die  Gesteine  von  einem  verwickelten  System 
von  Quarzschnüren  durchzogen  sind,  ist  das 
Gold  weitaus  vorwiegend  in  diesen  Schnüren 
enthalten,  während  die  Zwischenmasse  mehr 
oder  weniger  geringwerthig  ist. 

Neben  diesen  beschriebenen  prämiocänen 
Lagerstätten  finden  sich  mancherlei  Anzeichen 
von  späteren  Erzabsätzen,  welche  in  eini- 
ger Tiefe  auch  heute  noch  aus  den  in  der 
Gegend  vorhandenen  heissen  Quellen  statt- 
finden mögen.  Aus  dieser  Bemerkung  lässt 
sich  schliessen,  dass  Verf.  die  Erzgänge  als 
Erzeugnisse  aufsteigender  heisser  Wasser  an- 
sieht. Sonst  ist  über  die  Genesis  derselben 
nichts  erwähnt.  Als  Beispiele  jüngerer  Erz- 
bildungen  führt  Verf.  verschiedene  Metall- 
gehalte an,  welche  in  zersetzten  oder  zer- 
sprungenen Partien  jüngerer  Eruptivgesteine 
nachgewiesen  wurden.  Der  stellenweise  zer- 
setzte neocäne  Rhyolith  hält  in  der  Tonne 
4  Mark  an  Silberwerth  und  eine  Spur  Gold; 
ein  neocäner  Sandstein  mit  Opaladern  ^j^  Unze 
Silber;  ein  ebenfalls  zum  Theil  zersetzter 
Augit-Andesit  '/2  Unze  Silber  und  ^/jo  Unze 
Gold  im  Gesammtwerth  von  b^j^  Mark;  eine 
Quarzader  in  neocänem  Basalt  IQ^li  Mark 
an  Gold  und  Silber  zusammen  in  der  Tonne. 

Die  Goldseifen  der  besprochenen  Ge- 
genden sind  Abschwemmungsproducte  zer- 
störter Gangmassen.  Auch  hier  zeigt  es 
sich,  dass  das  Gold  der  Seifen  im  Gehalt 
feiner  ist  als  dasjenige  der  Gänge,  ohne 
Zweifel  in  Folge  von  theilweiser  Auslaugung 
der  weniger  edlen  Metalle. 

Aus  den  Einzelbeschreibungen  der  Lager- 
stätten möchte  ich  schliesslich  noch  einen 
Punkt  als  von  allgemeinerem  Interesse  her- 
vorheben, nämlich  das  Vorkommen  von 
Monazitsand  im  Idaho-Becken.  Sowohl 
die  Sande  und  Schotter  der  Flussläufe  als 
diejenigen  des  Landsees  stammen  aus  dem 
Granit   und   aus   den   mit   ihm  zusammen- 
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hängenden  Ganggesteinen  und  bestehen  aus 
ziemlich  eckigen  Körnern  der  sämmtlichen 
Granitbestandtheile.  Wenn  man  diese  Sande 
verwäscht,  bleibt  das  Gold  vermengt  nicht 
nur  mit  den  gewöhnlichen  schweren  Mine- 
ralien der  Granite,  sondern  überall  auch  mit 
einem  „gelben  Sand",  welcher  nach  den 
Bestimmungen  von  Dr.  Hillebrand  aus 
thorerdehaltigem  Phosphat  der  Cermetalle 
besteht  und  höchst  wahrscheinlich  Monazit 
ist.  Es  ist  bekannt,  dass  dieses  Mineral 
sich  als  Bestandtheil  von  Graniten  und 
Gneissen  auch  in  Nord-Carolina,  in  Brasilien, 
im  Ural  u.  a.  0.  vorfindet  und  dass  es,  wo 
es  in  grösserer  Menge  auftritt,  zur  Her- 
stellung der  Auerstrümpfe  verwandt  wird. 
Eine  solche  Verwendung  dürfte  freilich  hier 
ausgeschlossen  sein,  da  der  Monazit  zwar 
durch  den  Magneten  von  den  Eisenerzen, 
aber  nur  mit  grossen  Schwierigkeiten  und 
Kosten  von  dem  ebenfalls  beigemengten 
Granat  und  Zirkon  getrennt  werden  könnte. 

A.  Schmidt. 

Die  Blei-  und  Zinkerzlagerstätte  des 
Bergbaues  Radnig  bei  Hermagor  in 
Kärnthen.  (Dr.  R.  Canaval:  Carinthia  II, 
No.  2,  1898.) 

Die  in  Rede  stehende  Lagerstätte  gehört 
dem  in  Kärnthen  ziemlich  verbreiteten  Typus 
an,  dessen  Hauptvertreter  die  berühmten 
Vorkommnisse  von  Raibl  und  Bleiberg  sind. 
Während  jedoch  bei  diesen  sonst  allgemein 
die  Blei-  und  Zinkerze  gebunden  sind  an 
Querklüfte,  die  den  erzführenden  Wetter- 
steinkalk durchsetzen  und  allerdings  dort 
ihren  grössten  Adel  erreichen,  wo  jene  sich 
mit  den  Schichtungsfugen  kreuzen,  so  besitzt 
das  Radniger  Erzvorkommen  einen  ausge- 
sprochen lagerartigen  Charakter,  indem  der 
Erzabsatz  längs  der  Schichtfugen  vor  sich 
gegangen  ist;  und  die  wirklich  wahrnehm- 
baren Klüfte  stellen  fast  ausschliesslich  Stö- 
rungen dar,  die  nach  dem  Erzabsatz  statt- 
gefunden haben.  Die  Gewinnung  in  dem 
jetzt  auflässigen  Bergbau,  welche  sich  bis 
1627  zurückverfolgen  lässt,  bewegte  sich 
hauptsächlich  auf  Bleiglanz,  vielleicht  auch 
auf  Galmei.  Statt  des  letzteren  bildet  jetzt 
die  Zinkblende  das  Zinkerz.  Die  Gangarten 
sind  dieselben,  welche  auch  zu  Raibl  und 
Bleiberg  auftreten,  nämlich:  Dolomit,  Kalk- 
spath,  Flussspath  und  Schwerspath;  die 
Zinkblende  ist  licht  gefärbt,  wie  die  Raibier 
und  Bleiberger,  und  von  Interesse  sind 
Greenockit- Anflüge.  Eine  auffallende  Er- 
scheinung bildet  in  Radnig  das  Auftreten 
von  Bitumen  in  der  Erzlagerstätte;  mit  ab- 
nehmendem Gehalt  an  letzterem  wird  auch 
die  Erzführung  geringer. 


Dass  dieses  Erzvorkommen  trotz  seines 
ganz  lagerartigen  Charakters  keine  sedimen- 
täre Lagerstätte  darstellt,  geht  hervor  aus 
den  deutlichen  Drusen-  und  Breccienbildun- 
gen  in  denselben.  Bezüglich  der  Genesis 
der  Lagerstätten  des  Typus  Raibl -Bleiberg 
schliesst  sich  Verfasser  Posepny  an.  Die 
Entstehung  der  Raibier  Erzabsätze  hatte 
Sandberger  mit  einer  Auslaugung  der  Zink- 
blende und  Bleiglanz  haltenden  Cardita- 
(Raibler-)Schichten  zu  erklären  versucht. 
Nach  Canaval  kann  dies  zum  mindesten 
nicht  für  die  Radniger  Lagerstätte  gelten,  da 
hier  die  Carditaschichten  das  Liegende  der 
Erze  bilden.  Obwohl  Verf.  ausdrücklich  zu- 
giebt,  dass  Umlagerungen  älterer  Erzdepots 
vielerorts  eine  grosse  Rolle  gespielt  haben 
können,  so  meint  er  doch  gerade  hier  im 
Gegensatz  zu  Höfer  auf  eine  solche  Erklä- 
rung verzichten  zu  müssen,  da  vor  Allem 
die  Anwesenheit  von  Baryt  und  Flussspath 
schwerlich  anders  als  durch  die  Mitwirkung 
von  Thermalwässern  erklärt  werden  könne. 

Bergeat. 


liitteratnr. 


21.    A  Usch  er,   E.  S.:    L'art    de    decouvrir  las 
sources   et   de   les   capter.    Bibliotheque  des 
connaissances  utiles.  Paris,  J.-B.  Bailliere  et  fils. 
1899.    80.   278  S.  79  Fig.    Pr.  geb.  3,20  M. 
Das  Werk  hält  mehr  als  der  Titel  auf  den 
ersten  Blick  zu  versprechen  scheint.   In  der  Haupt- 
sache für  den  Ingenieur  bestimmt,  bringt  es  eine 
klare    und   ziemlich   eingehende   Darstellung  des 
Vorkommens  und  der  Eigenschaften  des  unterir- 
dischen Wassers,  seiner  Herkunft,  seines  Verlaufes, 
der  Möglichkeiten,  es  aufzufinden  und  nutzbar  zu 
machen.   Es  hält  sich  durchaus  frei  von  unwissen- 
schaftlichen und  phantastischen  Vorstellungen  und 
lehnt  sich  in  der  Hauptsache  an  die  älteren  Werke 
von  Daubree    und  Belgrand  an,    welche  that- 
sächlich  die  „hydrologie  souterraine''  begründet  und 
ausgebildet   haben.    Neuere  Litteratur,  insbeson- 
dere nichtfranzösische,   ist  freilich  wenig  benutzt 
worden. 

Der  erste  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  phy- 
sikalischen und  chemischen  Eigenschaften  der 
natürlichen  Wasser.  Der  zw^eite  Theil  ist  vor- 
nehmlich dem  unterirdischen  Wasser  gewidmet  und 
setzt  sein  Verhältniss  zu  den  Erdschichten  ziem- 
lich ausführlich  auseinander,  hierbei  vorwiegend 
französische  Beispiele  anführend.  Die  boigegebenen 
Frofilzeichnungen  geben  keine  richtigen  Vorstel- 
lungen. Wenn  der  Verfasser  für  die  Schätzung 
der  Durchlässigkeit  das  Belgran  d'sche  Gesotz 
über  die  Menge  der  oberirdischen  Wasserläufe  aut 
der  Flächeneinheit  und  das  Verhältniss  des  tjuer- 
sclinittes  des  höchsten  Wasserstandes  an  den  Durch- 
lässen und  Brücken  zu  der  Niederschlagsflächo 
heranzieht,  so  möchte  ich  doch  darauf  hinweisen. 
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dass  diese  Beziehungen  nur  in  ganz  grobem  Maass 
vorhanden  sind  und  eine  Reihe  von  anderen  Ge- 
sichtspunkten ausser  Acht  lassen  (Form  des  Quer- 
schnittes, Gefälle,  Cultur  des  Gebietes  u.  s.  w.).  — 
Daran  schliesst  sich  die  Besprechung  von  Grund- 
und  Schichtwasser,  das  Zustandekommen  von 
Quellen  im  geschichteten  Gebirge,  der  artesischen 
Brunnen,  der  sog.  boit-tout,  die  mitunter  zum  Ver- 
sitzen von  Abwässern  und  zu  Entwässerungen  be- 
nutzt werden,  weiter  der  Höhlen-  und  Dolinen- 
wässer,  der  intermittirenden  Quellen.  Der  dritte 
Theii  ist  der  Aufsuchung  von  Quellen  gewidmet 
und  in  die  Besprechung  der  Oberflächenzeichen 
und  der  geologischen  Verhältnisse  gegliedert.  Bei 
ersterem  giebt  der  Verfasser  dem  nicht  botanisch 
erfahrenen  Ingenieur  die  Abbildungen  der  Feuch- 
tigkeit und  Trockenheit  liebenden  Pflanzen.  Die 
Untersuchung  der  geologischen  Verhältnisse  be- 
rücksichtigt die  Fälle  auf  Hochflächen,  an  Ab- 
hängen und  in  Thälern  und  Tiefebenen.  Im  letzten 
Theil  werden  die  verschiedenen  Methoden  der  Quell- 
fassung  behandelt.  Leppla. 

22.    Credner,  Herrn.:   Die   sächsischen  Erd- 
beben während  der  Jahre  1889  bis  1897,  insbe- 
sondere das  sächsisch-böhmische  Erdbeben  vom 
24.  Oktober  bis  29.  November  1897.  Abh. 
der  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch,  math.-phys. 
Cl.  Bd.  24,    No.  4.    82  S.  mit  5  Taf.  und 
2  Karten  im  Text.    Leipzig,  B.  G.  Teubner. 
1898.    Pr.  3  M. 
Nur  selten  noch  begegnet  man  in  der  modernen 
Erdbebenlitteratur,  unter  den  neueren  und  neuesten 
Erdbebenmonographien,  einmal  einer  Arbeit,  die, 
wie  die  vorliegende,  sich  lediglich  auf  Thatsachen 
beschränkt  und  aus  ihnen   ohne   alle  Kunstgriffe 
für  den  einzelnen  Fall  giltige  Schlüsse  zieht,  ohne 
hieran  sogleich  ganz  allgemeine  neue  Gesetze  der 
Erdbebenlehre  zu  knüpfen. 

Nach  einer  ganz  kurzen  Aufzählung  aller  seit 
1875  in  Sachsen  wahrgenommenen  Erderschütte- 
rungen, 38  an  Zahl,  werden  diejenigen  der  Jahre 
1889  — 1897  je  nach  ihrer  Bedeutung  und  den 
darüber  vorliegenden  Nachrichten  behandelt,  be- 
sonders das  vogtländische  Beben  vom  16.  Mai  1896, 
das  erzgebirgisch- nordböhmische  vom  31.  Oktober 
bis  3.  November  1896  und  vor  Allem  das  sächsisch- 
böhmische  Erdbeben  vom  24.  Oktober  bis  29.  No- 
vember 1897,  als  dessen  eine  Monographie  die 
Arbeit  anzusehen  ist.  Nach  einzelnen  Tagen 
geordnet  wird  der  Inhalt  der  zahlreich  einge- 
gangenen Einzelberichte  in  aller  Kürze  darge- 
stellt, ohne  die  bei  anderen  Arbeiten  oft  recht 
störend  wirkende  Einschaltung  der  Originalberichte, 
und  so  ein  höchst  anschauliches  Bild  von  dem 
Verlaufe  des  ganzen  als  tektonisches  Erdbeben 
aufzufassenden  Phänomens  gegeben,  das,  wie  der 
Verfasser  darzulegen  sucht,  durch  die  tektonischen 
Verhältnisse  des  Erschütterungsgebietes  nur  mittel- 
bar veranlasst  wurde,  indem  diese  Verhältnisse 
nur  die  Vorbedingungen  für  seismische  Erschei- 
nungen lieferten,  während  die  Bewegungen  selbst 
auf  den  Einfluss  anderer,  klimatischer  und  meteo- 
rologischer, wenn  nicht  z.  Th.  kosmischer  Ein- 
wirkungen zurückzuführen  sein  mögen.  Zu  diesen 
Annahmen,  die  sich,  wie  ausdrücklich  betont  wird, 
nur  auf  die  in  der  Arbeit  behandelten  sächsischen 


Erdbeben  „ohne  Verallgemeinerung"  beziehen,  ver- 
anlasst den  Verfasser  die  Thatsache,  „dass  die 
sächsischen  und  mit  ihnen  die  vogtländischen  Erd- 
beben sowohl  in  ihrer  Zahl,  wie  in  ihrer  Intensität, 
einer  gewissen  Periodicität  unterworfen  sind,  indem 
sie  sich  in  beiden  Beziehungen  concontriren :  1.  auf 
den  den  Winter  einschliessendcn  Jahresabschnitt 
vom  September  bis  März,  und  zwar  namentlich 
auf  die  Monate  Oktober,  November  und  Dezember, 
2.  auf  den  die  Nacht  einschliessenden  Tagesab- 
schnitt von  8  Uhr  Abends  bis  8  Uhr  Morgens, 
und  zwar  namentlich  auf  die  Zeit  von  Mitternacht 
bis  früh  8  Uhr.-^  G.  Maas. 

23.  Elsass-Lothringen :  Geologische  Spe- 
cialkarte von  Elsass-Lothringen.  Heraus- 
gegeben von  der  Direction  der  geologischen 
Landes-Untersuchung  von  Elsass-Lothringen 
in  Strassburg.  Blatt:  Mülhausen- West, 
Mülhausen-Ost  und  Homburg.  1:25  000. 
In  Gommission  bei  Simon  Schropp  (J.  H.  Neu- 
mann) Berlin,  Jägerstrasse  61.  Pr.  a  2  M. 
(Vergl.  S.  151.) 

Die  geologische  Aufnahme  dieser  Blätter 
erfolgte  durch  Professor  Dr.  B.  Foerster  in  Mül- 
hausen i.  E.  Seine  Studien  über  dieses  Gebiet 
reichen  bis  ins  Jahr  1885  zurück  und  sind  in 
einer  ganzen  Reihe  wissenschaftlicher  Aufsätze 
niedergelegt,  von  denen  besonders  der  in  den 
Mittheilungen  der  geologischen  Landesanstalt  von 
Elsass-Lothringen  (im  Verlag  der  Strassburger 
Druckerei  und  Verlagsanstalt)  veröffentlichte  „Geo- 
logische Führer  für  die  Umgebung  von  Mülhausen" 
hervorzuheben  ist,  da  er  beim  Gebrauch  der  Karten 
kaum  entbehrt  werden  kann.  Die  Karten  stellen 
für  die  Gegend  von  Mülhausen  einen  gewissen 
Abschluss  der  Untersuchungen  dar  und  zeigen 
durch  die  vielen  auf  denselben  zur  Darstellung 
gekommenen  Einzelheiten,  in  welch  eingehender 
Weise  sich  der  Verfasser  mit  dem  Gebiet  beschäftigt 
hat.  Wir  dürfen  in  denselben  einen  zuverlässigen 
Führer  in  allen  Fragen  sehen,  in  welchen  geolo- 
gische Verhältnisse  in  Betracht  kommen  können, 
einerlei,  ob  es  sich  um  wissenschaftliche  oder  um 
technische  Zwecke  handelt,  wie  Wasserversorgung, 
Aufsuchung  von  Lagerstätten  nutzbarer  Mineralien, 
agronomische  Untersuchungen  u.s.  w.  Zum  leichteren 
Verständniss  der  dargestellten  Verhältnisse  ist  jedem 
Kartenblatt  ein  Profil  beigefügt.  Ueber  die  Natur 
der  Schichten  geben  die  Erläuterungen  Aufschluss. 

24.  Th.  Engel:  Die  wichtigsten  Gesteinsarten 
der  Erde,  nebst  vorausgeschickter  Einführung 
in  die  Geologie.  Für  Freunde  der  Natur 
leichtfasslicli  zusammengestellt.  Ravensburg, 
0.  Maier.  1897.  370  S.  ra.  34  Fig.  u.  9  Taf. 
Pr.  4,80,  geb.  5,50  M. 

Diese  Gesteinskunde  ist  das  Werk  eines  wohl- 
meinenden Mannes,  der  sich  redlich  über  den 
Stoff  unterrichtet  hat  und  nun  die  Freude  seiner 
Mussestunden  auch  Andern  mittheilen  will.  Wir 
können  im  Ganzen  das  Werkchen  dem  gebildeten 
Laien,  den  eine  solche  Beschäftigung  mit  der 
„todten"  und  doch  so  lebensreichen  Natur  anzieht, 
und  dem  eifrigen  Schüler,  der  sich  noch  keine 
wissenschaftliche  Unterweisung  verschaffen  kann, 
bestens  empfehlen.    Für  solche  Leser  fallen  die 
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mancherlei  sachlichen  Fehler  und  Mängel  des 
Buches  nicht  ins  Gewicht.  Wir  wollen  einige 
derselben  anführen:  S.  4.  Der  tiefste  Schacht  ist 
nicht  mehr  der  Piibramer  „Adalbert",  sondern 
ein  Schacht  der  Calumet  and  Hecla  Mine  in  Nord- 
amerika. Ebenso  ist  das  Bohrloch  von  Schlade- 
bach längst  durch  die  über  2000  m  tiefe  Boh- 
rung von  Paruschowitz  übertroffen.  (S.  d.  Z.  1898 
S.  31.)  S.  27  und  292  wird  der  Gneiss  als  Glied 
der  krystallinen  Schiefer  zu  den  Sedimenten  ge- 
rechnet, während  er  S.  65  als  unmittelbare  Er- 
starrungskruste der  Erde  gedeutet  wird.  Der 
zweifellos  plutonische  Gneiss  gewisser  Alpenmassive 
wird  nicht  berücksichtigt.  S.  143  ist  die  Meter- 
mächtigkeit des  grönländischen  Inlandeises  (nicht 
Innlandeises)  in  Fuss  zu  berichtigen.  In  der 
Formationsübersicht  fehlt  das  Cambrium.  In 
der  Tabelle  der  Elemente  stellt  Verf.  die  Gase 
Chlor  und  Fluor  zu  den  tropfbar  flüssigen  Elemen- 
ten. Aehnliche  sachliche  Fehler  sind  zahlreich 
durch  das  ganze  Buch  verstreut.  Auch  falsche 
Schreibweisen  begegnen  dem  Leser  häufig,  z.  B. 
Lakkolit  statt  Lakkolith.  Die  S.  241  an  den 
Bernstein  geknüpfte  Bemerkung  „beim  Reiben 
wird  er,  wie  jedes  Harz,  elektrisch  (daher  der 
griechische  ISTamen  Elektron)"  klingt  mindestens 
eigenartig. 

Trotz  dieser  zahlreichen  Fehler  haben  wir 
von  dem  Buch  keine  üble  Meinung.  Die  Dar- 
stellung ist  schlicht  und  klar  und  durchweg  dem 
Verständniss  des  vom  Verfasser  erwarteten  Leser- 
kreises angemessen. 

Lobenswerth  ist  es,  dass  statt  der  sonst  in 
populären  und  selbst  wissenschaftlichen  Lehrbüchern 
üblichen  Phantasiebilder  von  thätigen  Vulcanen 
hier  ein  lehrreiches,  wirklich  naturgetreues  Bild 
des  ausbrechenden  Vesuv  gegeben  ist.        W.  W. 

25.  Friedrich,  Paul:  Die  Versorgung  der 
Stadt  Lübeck  mit  Grundwasser.  Lübeck,  Edm. 
Schmersahl  Nachf.  1898.  29  S.  mit  3  Tafeln. 

Lübeck  besitzt  ein  grossen  Temperaturschwan- 
kungen ausgesetztes  und  vor  Verunreinigung  mit 
pathogenen  Bacterien  nicht  vollkommen  geschütztes 
Leitungswasser.  Das  Bedürfniss  nach  einem  reinen 
und  aus  grösserer  Tiefe  stammenden  Trinkwasser 
führte  zur  Erörterung  der  Frage,  ob  die  Stadt 
durch  Grundwasser  zu  versorgen  sei.  Unter  Be- 
rücksichtigung der  Schichtenfolge  in  der  Umgegend 
der  vorhandenen  Bohrungen  und  Brunnen  und  Beob- 
achtungen ihrer  Wassermengen  kommt  der  Ver- 
fasser zu  dem  Schluss,  dass  der  unter  dem  untern 
Geschiebemergel  lagernde  oder  mit  diesem  wech- 
selnde Sand  und  Kies  sowie  der  noch  tiefere  Glim- 
mersand (Tertiär)  einen  hinreichend  starken  Grund- 
wasserstrom führe,  um  für  die  Versorgung  von 
Lübeck  in  Betracht  kommen  zu  können.  Die  bisher 
in  die  Sande  und  Kiese  abgeteuften  Brunnen  geben 
artesisclies  Wasser.  Von  den  im  Hangenden  des 
Geschiebcniergels  auftretenden  Schichten  führen  nur 
die  Spathsande  einen  Grundwasserstrom,  der  in- 
dess  nur  sehr  geringe  Mengen  liefern  kann. 

Leppla. 

26.  G  e  0  g  n  0  s  t  i  s  c  h  o  .1  a  h  r  e  s  h  e  f  t  e  1897, 
10.  Jahrgang.  München,  Piloty  und  Loohle. 
130  S.  m.  10  Taf.    Pr.  IG  M. 


Von  den  früher  in  Cassel  erscheinenden 
Geognostischen  Jahresheften  ist  im  Januar  durch 
die  neue  Verlagsbuchhandlung  in  München  der 
10.  Jahrgang  herausgegeben  worden.  Er  enthält 
vier  Abhandlungen,  und  zwar: 

Dr.  V.  Gümbel  und  Dr.  v.  Ammon:  Das 
Isarprofil  durch  die  Molasseschichten  nördlich  von 
Tölz.    Mit  6  Textfiguren. 

Dr.  O.M.Reis:  Zur  Geologie  der  Eisen- 
oolithe  führenden  Eocänschichten  am  Kressenberg 
in  Bayern.  Mit  2  Profiltafeln.  (Verf.  wird  dem- 
nächst in  d.  Z.  hierüber  eine  Abhandlung  ver- 
öffentlichen.) 

A.  Schwager:  Hydrochemische  Untersu- 
chungen oberbayerischer  Seen. 

Dr.  0.  M.  Reis:  Die  Fauna  der  Hachauer 
Schichten.  I.  a.  Nachtrag  zu  I.  Gastropoden 
(Geogn.  Jahreshefte  1896).  Mit  8  Tafeln  und 
Tafelerklärung. 

Wie  uns  die  Verlagsbuchhandlung  von  Piloty 
und  Loehle  mittheilt,  sind  von  jetzt  ab  die  9  ersten 
Jahrgänge  der  Geognostischen  Jahreshefte,  die  bis 
dahin  168  M.  kosteten,  von  ihr  für  50  M.  zu  be- 
ziehen. 

Der  11.  Jahrgang  wird  noch  in  diesem  Früh- 
jahr erscheinen. 

27.  Hassenstein,  Bruno,  Dr.:  Karte  der  Pro- 
vinz Schan-tung  mit  dem  deutschen  Pachtgebiet 
von  Kiau-tschou.  1  :  650  000.  Hauptsächlich 
nach  japanischen  und  chinesischen  Quellen. 
Gotha,  Justus  Perthes.  73  X  110  cm.  4  S. 
Text.    Pr.  4  M. 

Eine  zeitgemässe  und  fleissige  Arbeit,  die, 
wenn  auch  bisher  dem  Bedürfniss  nach  karto- 
graphischer Darstellung  des  so  plötzlich  in  den 
Vordergrund  allseitigen  Interesses  getretenen  Land- 
striches nur  in  beschränktem  Maasse  entsprochen 
werden  konnte,  dennoch  Vieles  bietet  und  zur  Zeit 
erschöpfend  ist.  Die  Karte  wird  allen  denen  unent- 
behrlich sein,  für  die  die  Kenntniss  der  deutschen 
wirthschaftlichen  Interessensphäre  in  China  von  Be- 
deutung ist.  Die  der  Karte  beigegebenen  ..Vorbe- 
merkungen", die  Aufklärung  über  die  zur  Her- 
stellung derselben  benutzten  japanischen  und  chi- 
nesischen Quellen,  wie  über  die  gesammte  frühere 
Kartographie  Schan-tungs  geben,  erhöhen  deu 
Werth  der  Arbeit  ebenso  wie  die  für  die  Uebersetzung 
chinesischer  Worte  vom  Premier- Leutnant  a.  D. 
Paul  Höbel  angewendete  Methode.  Freilich  wird 
es  noch  vieler  Jahrzehnte  langer  Arbeit  bedürfen, 
und  ungezählte  Karten  nnd  Kartenskizzen  werden 
nothwendig  sein,  um  die  grossen  Lücken  auszu- 
füllen, die  die  Aufnahmen  europäischer  Reisenden 
vorläufig  noch  in  unserer  Kenntniss  Chinas  lassen. 
Jedenfalls  wird  aber  für  alle  Gebiete  Schan-tungs 
die  Hassenstein'sche  Karte  eine  werthvolle 
Grundlage  sein. 

28.  Wal  fr.  Peters son:  Geologisk  beskrifning 
öfver  Nordmarks  grufvors  odalfält.  Sveriges 
Geologiska  Undersökning  Ser.  C.  No.  162.  Stock- 
holm 1896.   Pr.  1,50  kr. 

Das  vorliegende  (iO  Seiten  starke  Heft  enthält 
die  Resultate  einer  sorgfältigen  geologischen  Unter- 
suchung dos  Eisenerzlagers  im  Kirchspiele  Nordmark 
in   Wermland,   mit   welcher   der   Verf.   von  der' 
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dortigen  Grubengesellschaft  beauftragt  war.  Der 
rein  praktische  Zweck  verursachte  eine  Beschränkung 
der  Untersuchung  auf  die  für  den  Bergbau  wich- 
tigen Fragen:  die  Begrenzung  des  Erzlagers  und 
der  an-  und  eingeschlossenen  Gesteinsarten,  ihre 
Beschaffenheit  und  Lagerung,  soweit  sie  durch  die 
bisherigen  Aufschlüsse  bereits  festgestellt  und  für 
zukünftige  vorauszusehen  ist.  Theoretische  Erörte- 
rungen über  die  Entstehung  der  Lagerstätte  und 
wissenschaftliche  Special-Untersuchungen  über  die 
Gesteine  und  Mineralien  lagen  ausserhalb  der  Ziele 
des  Verfassers.  In  dieser  beschränkten  Form  ist 
die  Arbeit  ein  Musterstück  emsiger  Forschung, 
umsichtiger  Combination  und  klarer  Darstellung. 
Sie  wird  ergänzt  durch  einen  kleinen  vom  Verfasser 
entworfenen  geologischen  Atlas  im  Maassstab 
1  :  2400  (Ys  Markscheiderskala),  der  auf  der  ersten 
Karte  eine  Uebersicht  der  Bildungen  an  der  Tages- 
oberfläche und  auf  den  16  folgenden  eine  solche 
der  Erzlagerstätte  in  den  verschiedenen 
Niveaus  bis  215  m  Teufe  im  Grundriss  geologisch 
colorirt  darbietet.  Tafel  18  ist  dann  ein  Ueber- 
sichtsblatt  der  Lagerstätte,  auf  dem  der  Umriss 
derselben  in  den  einzelnen  Niveaus  in  eine  Ebene 
projicirt  und  durch  Linien  die  Lage  der  auf  Tafel 
19  —  21  folgenden  Quer-  und  Längsprofile 
angegeben  ist. 

Der  erste  Abschnitt  des  Textes  bringt  eine 
Uebersicht  über  die  historische  Entwickelung  der 
einzelnen  Gruben.  Im  zweiten  erläutert  Fetersson 
die  einzelnen  Karten,  indem  er  zunächst  die  ober- 
flächliche Form  des  Grubenfeldes  und  die  Art  und 
Verbreitung  der  auftretenden  Erze  und  Gesteine 
darstellt  und  dann  die  Gestaltung  der  Lagerstätte 
in  den  einzelnen  Niveaus  verfolgt.  Im  dritten 
Abschnitt  werden  die  Gesteine  und  Lagerungsver- 
hältnisse im  Zusammenbang  ausführlicher  besprochen 
und  im  Schlusscapitel  nach  den  gewonnenen  Vor- 
stellungen der  Entwurf  eines  Planes  für  zukünftige 
Versuchsarbeiten  angefügt. 

Wir  wollen  nach  dem  dritten  Abschnitt  eine 
kurze  Skizze  der  Lagerstätte  geben.  Die  vor- 
herrschende Gebirgsart  in  der  Umgebung  des 
Grubenfeldes  ist  Hälleflintgneiss  mit  NNW- 
Streichen  und  steilem  Einfallen  gegen  W.  Derselbe 
ist  meist  feinkörnig,  bisweilen  auch  flaserig,  und 
zeigt  oft  porphyrische  Structur  sowie  Merkmale 
starker  Druckwirkungen.  In  ihn  sind  Dolomit  und 
Kalksteinlager  eingebettet,  zu  denen  auch  die 
isolirte  Dolomitpartie  des  in  Rede  stehenden 
Grubenfeldes  gehört.  Zwischen  Gneiss  und  Dolomit 
ist  hier  eine  -Skarn'-'-Bildung  eingeschaltet,  in 
welcher  die  Erze  theils  ein  zusammenhängendes 
Contactlager  gegen  den  Hälleflintgneiss,  theils 
kleinere  stockförmige  Massen  bilden.  Ausserdem 
tritt  körniger  Kalkstein  in  grösseren  Partien 
unter  Verhältnissen  auf,  die  ihn  als  einen  Bestand- 
theil  des  „Skaru"  ohne  nähere  Beziehungen  zum 
Dolomit  erscheinen  lassen.  Die  Gestalt  der 
Lagerstätte  sowie  die  Grenzen  und  Mächtigkeiten 
der  verschiedenen  Gesteins-  und  Erzzonen  sind  im 
einzelnen  sehr  unregelmässig;  im  Grossen  und 
Ganzen  ist  das  Einfallen  GO — 65°  und  die  Gestalt 
hakenförmig  mit  einem  längeren  südnördlich 
streichenden  und  einem  kürzeren  im  Bogen  bis 
gegen  SO  herumgewendeten  Theil.  Die  Gruben 
selbst  reihen  sich  auf  einem  Gebiet  von  330  m 


Länge  und  150  m  Breite  aneinander.  7  von  0 
nach  W  streichende  0,4  — 12  m  mächtige  Gänge 
von  „Trapp"  (stark  umgewandeltem  Diabas)  durch- 
setzen das  Erzfeld,  dem  im  S  und  NO  ausserdem 
grössere  Granitmassi  ve  nahekommen.  Auffälliger- 
weise sind  die  in  den  Gruben  beobachteten  Ver- 
werfungen meist  gering,  und  die  überaus 
unregelmässigen  Formen  der  Lagerstätte  sind  fast 
allein  grossartigen  Faltungen,  Stauchungen  und 
Zerrungen  des  gesammten  Gebirges  zuzuschreiben. 

Zwischen  dem  Hälleflintgneiss  und  dem  „Skarn" 
findet  sich  gewöhnlich  eine  in  den  stärkst  gestörten 
Theilen  des  Lagers  bis  8  m  mächtige,  Sköl- 
(Ruschel-)  Bildung  aus  grobtafligem  Ghlorit  sowie 
Biotit  und  Amphibol.  Zwei  kleine  Sköl-Bildungen 
überqueren  ferner  die  Lagerstätte  entlang  von 
Verwerfungen.  Das  Skarn  besteht  fast  aus- 
schliesslich aus  Pyroxen;  in  der  Nähe  des  Erzes 
enthält  es  auch  Magnetit,  durch  dessen  Zunahme 
es  in  Eisenerz  übergeht.  Letzteres  ist  gewöhnlich 
eine  innige  Mischung  von  feinkörnigem  Magnetit 
mit  mehr  oder  weniger  reichlichem  Pyroxen. 
Ausserdem  kommt  eine  grobkrystallinische  Erzvarietät 
vor,  bei  welcher  der  Magnetit  grosse  unregelmässige 
Körner  iu  spärlicher  Pyroxen-Grundmasse  bildet. 
Verf.  giebt  eine  Tabelle  von  6  Erzanalysen,  aus 
der  wir  entnehmen,  dass  der  Gehalt  an  Eisenoxyd- 
oxydul zwischen  67,8  und  76,3  Proc,  an  Eisen- 
oxydul zwischen  0  und  5  Proc,  Magnesia  2,3  und 
5  Proc,  Kalk  3,9  und  5,9,  Kieselsäure  9,2  und  13,7, 
Phosphorsäure  0,015  und  0,023  schwankt;  Mangan- 
oxydul steigt  bis  0,74  Proc.  Der  Dolomit  ist 
häufig  durch  bandförmige  Einsprengung  von  Eisen- 
silicaten  und  Manganoxyden  dunkel  gefärbt  und 
enthält  in  2  Gruben  Hausmannit  in  bauwürdigen 
Mengen.  Im  übrigen  ist  seine  Erzführung  noch 
nicht  genügend  untersucht.  W.  W. 

29.  Preussen:  Geologische  Specialkarte  von 
Preussen  u.  d.  Thür.  Staaten  i.  M.  1  :  25  000. 
Herausgegeben  von  der  kgl.  preussischen  geol. 
Landesanstalt  1).  Lieferung  63:  die  Blätter 
Schönberg,  Morschoid,  Oberstein  und 
Buhlenberg  nebst  Erläuterungen.  Geognostisch 
bearbeitet  durch  H.  Grebe  und  A.  Leppla, 
erläutert  durch  A.  Leppla.  Berlin.  S.  Schropp 
in  Gomm.  1898.  Pr.  pro  Blatt  mit  Erläut. 
2  M. 

Die  vorliegenden  vier  Blätter  umfassen  ein 
Gebiet,  welches  in  der  NW-Ecke  das  Moselthal 
anschneidet  und  im  SO  genau  bis  ins  Nahethal  reicht. 
In  der  Hauptsache  bringen  die  Blätter  also  einen 
Ausschnitt  aus  der  Hochfläche  zu  beiden  Seiten 
des  die  Wasserscheide  zwischen  Mosel  und  Nahe 
bildenden  Quarzitrückens  des  Hoch-  und  Idarwaldes. 
Der  NW-Abhang  des  N  50"  0  streichenden  Gebirgs- 
zuges (mit  der  höchsten  linksrheinischen  Erhebung 
im  Erbeskopf,  816  m)  wird  von  den  einförmigen 
Plunsrückschiefern  aufgebaut,  die  gegen  das  Nahethal 
gewendeten  Flächen  setzen  sich  ebenfalls  aus 
Unterdevon  zusammen,  an  welches  sich  aber  in 
breitem  Streifen  der  NW-Flügel  der  ebenso  wie 
das  Devon  streichenden  Nahemulde  an-  und  auf- 


')  Ueber  die  geol.  Specialaufn.  Preussens 
vergl.  d.  Z.  1893  S.  2,  89  u.  212;  1895  S.  46  u. 
181;  1896  S.  372;  1898  S.  69  u.  173;  1899  S.  104. 
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legt  (Bl.  Oberstoin,  Bulilenberg).  Der  innige  Zu- 
sammenhang zwischen  Tektonik  und  Oberflächen- 
formen spricht  sich  im  Gebiet  in  sehr  regelmässiger 
"Weise  aus. 

Das  Devon,  nur  Unterdevon,  ist  nach  der 
alten  Auffassung  (K.  Koch)  auf  der  Karte  von  den 
bunten  Phylliten  getrennt,  welche  als  obere  Gruppe 
der  älteren  Taunusgesteine  bezeichnet  werden. 
Leppla  bezeichnet  diese  Trennung  jedoch  als 
keine  endgiltige  und  neigt  der  Auffassung  J.  Gosse- 
let's  zu,  -welche  die  bunten  Phyllite  mit  den 
hangenden  Schichten  zum  Unterdevon  rechnet. 
Bis  jetzt  sind  aber  noch  keinerlei  Aequivalente 
derjenigen  Schichten  linksrheinischerseits  beobachtet 
-worden  (Poudingue  de  Fepin),  welche  die  end- 
giltige Einführung  der  Gosselet'schen  Gliederung 
gestatten. 

Die  bunten  Phyllite  treten  im  Kerne  einer 
nach  NW  geneigten  liegenden  Sattelfalte  auf  und 
nehmen  einen  ziemlich  breiten  Raum  ein,  geniessen 
jedoch  keinerlei  Verwendung,  da  sie  leicht  zer- 
fallen. Auch  die  in  den  obersten  Schichten  mit 
ihnen  wechselnden  Quarzite  und  Glimmersandsteine 
der  hangenden  Stufe  „Hermeskeiler  Schichten"  sind 
technisch  bedeutungslos.  Sie  führen  einige  wenige 
Versteinerungen,  deren  Charakter  von  demjenigen  des 
nächstjüngeren  Taunusquarzits  nicht  viel  abweicht. 
Der  letztere  spielt  oberflächengestaltlich  die  erste 
Rolle  im  Gebiet,  weil  er  als  quarzitischer  Sandstein  der 
Verwitterung  am  meisten  widersteht.  Er  wird  in 
grossen  Mengen  als  Kleinschlag  verwendet  (trockene 
Fahrbahnen)  und  verdient  technisch  eine  weit 
grössere  Beachtung  im  Strassen-  und  Wasserbau 
und  vielleicht  auch  in  der  Glasfabrikation.  Am 
ausgedehntesten  nehmen  die  Hunsrückschiefer  in 
ihrer  ausserordentlich  gleichmässigen  Thonschiefer- 
natur an  dem  Aufbau  des  Unterdevons  Antheil. 
Sie  ordnen  sich  ebenfalls  in  zahlreiche,  nach  NW 
geneigte  Faltenzüge,  die  eine  im  gleichen  Sinn 
gerichtete  Schieferung  erlitten  haben.  Die  quarz- 
armen, von  den  Quarziten  am  weitesten  entfernt 
liegenden  Falten  bilden  sehr  glatte,  ebenflächige, 
dünnspaltende  (Minimum  5  mm),  schwarze  Thon- 
schiefer, welche  in  zahlreichen  Gruben  in  grossen 
Platten  gebrochen  werden  und  zur  Dachdeckung 
dienen.  Grosse  Bedeutung  kommt  indess  dieser 
Industrie  nicht  zu,  da  die  billigen  Verkehrsmittel 
fehlen. 

Wie  überall  im  Bereich  des  linksrheinischen 
Hunsrückschiefers  fehlen  auch  hier  die  nordsüdlich 
streichenden  Blei-Erzgänge  (Bleiglanz,  dann 
etwas  Kupferkies  und  Zinkblende)  nicht,  welche  noch 
bis  in  dieses  Jahrhundert  bei  Neunkirchen  (Bl. 
Schönberg)  in  bis  0,5  m  mächtigen  Gängen  abge- 
baut wurden.  Hier  sind  auch  die  sog.  Hunsrücker 
Eisenerze  zu  nennen,  welche  sich  bei  der  ober- 
ilächigen  Verwitterung  der  eisenroichcren  Tlion- 
schiefer  in  Form  von  Brauneisenstein  ausgeschieden 
haben  und  in  zahlreichen  Tagbauen  der  Gewinnung 
unterlagen. 

Das  Rothliegende  der  beiden  Blätter  Buhlen- 
berg und  Oberstein  ist  nach  E.  Weiss  gegliedert  und 
beginnt  mit  der  über  die  tiefern  Schichten  über- 
greifenden oberen  Kuseler  Stufe.  Im  Allgemeinen 
besteht  es  aus  Conglomeraten  und  Sandsteinen 
von  Unterdevon-Matorial  und  Schieferthonen.  Die 
oberen    Kuselur    Schichten    führen    ein    0,30  ni 


mächtiges  unbauwürdigesSteinkohlenflötz.  Technisch 
wichtig  für  den  Aufschwung  der  einheimischen 
Eisenindustrie  waren  die  Thoneisensteinknollen  der 
Schieferthone  der  Lebacher  Schichten.  Ihre  Ge- 
winnung hat  seit  Jahrzehnten  jedoch  aufgehört. 
Die  nächsthöheren  Tholeyer  Schichten  sind  eigentlich 
als  Schluss  des  Unterrothliegenden  zu  betrachten. 
Nur  Uebereinstimmung  mit  den  früher  veröffent- 
lichten Karten  des  Saar-Nahegebietes  war  es,  welche 
zwang,  auch  die  aus  Porphyrtuffen  und  -breccien 
bestehenden  Söterner  Schichten  zum  Unterroth- 
liegenden zu  ziehen.  Sie  bilden  genetisch  eigentlich 
den  Beginn  des  Oberrothliegenden,  weil  sie  un- 
gleichförmig auf  den  Tholeyer  Schichten  aufruhen 
und  ihren  Ursprung  den  Störungserscheinungen 
verdanken,  welche  diese  Discordanz  verursachten. 
Ihnen  sind  auch  die  ungemein  zahlreichen,  aus- 
gedehnten und  mannigfaltigen  Eruptionen  zuzu- 
schreiben, welche  in  Form  von  Einpressungen  in 
die  Schichten  des  Unterrothliegenden  (Gänge 
und  Stöcke)  oder  von  lavaartigen  Ergüssen  in  den 
Söterner  und  nächstjüngeren  Waderner  Schichten 
auftreten.  Es  sind  Felsitporphyre  als  Stöcke, 
Kersantitporphyrite,  doleritische,  basaltische  und 
glasreiche  Melaphyre  als  Gänge,  Augitporphyrite, 
in  mehrfacher  Abänderung,  Enstatitporphyrite, 
porphyritische,  basaltische  und  doleritische  Mela- 
phyre als  Laven  (Grenzlager).  Eine  technische 
Bedeutung  kommt  unter  den  eruptiven  Gesteinen 
nur  den  gangförmigen  Gesteinen  zu,  indem  sie  als 
Pflastermaterial  dienen.  Einige  Tausend  Tonnen 
sog.  Feldspathes,  eines  ganz  kaolinisirten  Felsit- 
porphyres,  gehen  jährlich  in  die  keramische 
Industrie  an  der  untern  Saar  (Mettlach,  Merzig 
u.  s.  w.).  Geschichtliches  Interesse  hat  die  in  den 
ältesten  porphyritischen  Ergüssen  der  Obersteiner 
Gegend  betriebene,  heute  längst  erloschene  Ge- 
winnung von  Achatmandeln  insofern,  als  sie  den 
Anlass  zu  der  in  diesem  Umfang  einzig  dastehenden 
Industrie  der  Edel-  und  Halbedelsteine  von  Ober- 
stein-Idar gab. 

Unter  deu  jüngern  Bildungen  nehmen  die 
sehr  mächtigen  und  ausgedehnten  Schuttbildungen 
am  Rande  des  Rückens  des  Taunusquarzites,  die 
flachen  Böschungen  der  Hunsrückschiefer  bedeckend 
und  sich  Kilometer  weit  hinab  in  die  Sammelwannen 
der  Thäler  ziehend,  ein  besondeses  Interesse  in 
Anspruch.  Es  ist  ein  lockeres  ungeschichtetes 
Haufwerk  von  wenig  gerundeten,  meist  eckigen 
Blöcken  und  Brocken  von  Quarzit,  untermischt 
mit  feinem  lehmigen  Verwitterungsmaterial  der 
Thonschiefer.  Im  Moselthal,  von  dem  nur  ein 
sehr  kleiner  Theil  zur  Darstellung  gelangt  (Bl. 
Schönberg),  spielen  Terrassen-Ablagerungen  eine 
grosse  Rolle. 

30.   Schmeisser,  Karl,  Oberbergrath,  assisted 
by  Bergassessor  Dr.  Karl  Vogelsang,  trans- 
lated  by  Henry  Louis,  Professor  of  Mining: 
The  Gold-fields  of  Australasia.    London,  Mac- 
millan  and  Co.  1898.   254  S.  mit  Karten,  Ta- 
bellen und  Illustrationen. 
Das  in  dieser  Zeitschrift   eingehend  bespro- 
chene (1898  S.  112)  und  referirte  (1898  S.  9G) 
Schmeisser 'sehe  Werk  „Die  Goldfelder  Austra- 
liens" hat  in  Henry  Louis,  Professor  am  Durham 
College  of  Science,   dem  Bearbeiter   von  Phil- 
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lips'    _A  treatise  on  ore  deposits"   (vergl.  d.  Z. 

1897  S.  329)  einen  genialen  üebersetzer  gefunden. 
Das  an  vielen  Stellen   ergänzte  Werk  ist 

durch  den  Aasbau  der  Register  — ^  das  Sachre- 
gister der  deutschen  Ausgabe  wurde  durch  drei 
ersetzt:  1.  General  Index,  2.  Index  of  Mines, 
Reefs  etc.,  3.  Index  of  Minerals  and  Rocks  — 
und  die  Einfügung  eines  Verzeichnisses  der  Ab- 
bildungen noch  handlicher  geworden.  Schmei- 
sser  hat  die  in  der  deutschen  Ausgabe  nur  bis 
1896  gehende  Statistik  meist  nach  Rothwell's 
letztem  Band  der  Mineral  Industry  auf  1897  aus- 
gedehnt und  auch  dementsprechend  die  Tafel  XIII, 
welche  die  Production  der  australischen  Colonien 
und  Australasiens  graphisch  darstellt,  vervoll- 
ständigt. In  die  englische  Uebersetzung  ist  ein 
gut  Theil  neuerer  Litteratur  mit  eingearbeitet 
worden,  der  beim  Erscheinen  der  deutschen  Aus- 
gabe nicht  berücksichtigt  werden  konnte. 

Neu  hinzugekommen  ist  ein  ausführlicher 
Abschnitt  über  die  Tellurgoldvorkommen,  auf  den 
ich  hier,  soweit  es  der  Raum  erlaubt,  eingehen 
will.  Das  Tellurerz  wurde  entdeckt  nach  dem  Auf- 
enthalt Schmeisser's  in  den  westaustralischen 
Goldfeldern  —  über  diese  Entdeckung  und  die 
Entwicklung  des  Tellurerzbergbaus  wurde  in  dieser 
Zeitschr.  1896  S.  174;  1897  S.  72,  304  u.  399; 

1898  S.  63  u.  72  berichtet  — ,  und  der  Autor 
führt  in  dankenswerther  Weise  die  in  den  letzten 
•Jahren  publicirten  Ansichten  der  berühmtesten 
Kenner  der  australischen  Tellurgoldlagerstätten  auf. 

E.  F.  Pittmann,  Government  Geologist  von 
Neu-Süd-Wales,  unterschied  bei  seinem  Besuch  im 
Herbst  1897  zwei  Tellurerze,  und  zwar  ein  eisen- 
schwarzes und  ein  mattgelbes.  Das  schwarze 
erwies  sich  bei  der  Analyse  als  ein  Gold-Silber- 
Tellurerz  mit  10,86  Proc.  Quecksilber  vom  spec. 
Gew.  8,791.  Pittmann  schlägt  den  Namen 
Kalgoorlit  vor  (Hg  Auj  Agg  Feg).  Das  matt- 
gelbe Erz  erwies  sich  als  Calaverit,  also  als  ein 
reines  Gold-Silber-Tellurerz  vom  spec.  Gew.  9,377. 

F.  A.  Rickard,  State  Geologist  von  Colo- 
rado, fand  goldhaltiges  Tellurquecksilber,  den  Co- 
loradoit.  Ausserdem  kommen  sicher  Sylvanit, 
(d.  Z.  1897  S.  399),  Petzit  und  Hessit  vor.  Die 
Tellurerze  sind  innig  mit  Kiesen  vergesellschaftet 
und  treten  natürlich  erst  in  der  Tiefe  auf,  wo  die 
Zersetzungszone  des  Ganges  aufhört. 

Nach  dem  Baron  Sloet  van  Oldruiten- 
borgh  (ausführliches  Referat  s.  d.  Z.  1898  S.  63) 
ist  die  schiefrige,  geschichtete,  Tellurerz  führende 
Gangausfüllungsmasse  eruptiven  Ursprungs.  Sie 
führt  —  neben  dem  gediegenen  Golde  in  der 
Zersetzungszone  —  in  ganz  frischem  Zustande  die 
Tellurerze  und  z.  Th.  auch  Gold.  Die  Erze  sind 
magmatische  Ausscheidungen.  Die  goldführenden 
Nester  und  Schnüre,  welche  diese  schiefrige  erup- 
tive Masse  in  allen  Richtungen  durchziehen,  und 
die  Goldquarzgänge,  welche  sie  begleiten  und  sich 
nach  Ansicht  des  Referenten  zu  ihnen  verhalten 
wie  die  Pribramer  Erzgänge  zu  den  Dioritgängen, 
sind  wahrscheinlich  von  Minerallösungen  ausge- 
füllte Contractionsspalten. 

Diese  genetische  Erklärung  0  Idruitenborgh's 
dürfte  nach  Ansicht  des  Referenten  vielen  Lager- 
stättengeologen  sympathisch  sein. 

Pittmann    (The   Australian   Mining  Stan- 


dard, Melbourne  and  Sydney  1898  No.  481  —  483) 
hält  die  Tellurerz  führenden  Gänge  von  Kalgoor- 
lie  auch  für  eruptiven  Ursprungs,  und  zwar  für 
Quarz-Feldspath-Porphyre,  welchen  die  Erze  nach- 
träglich durch  Metalllösungen  zugeführt  wurden. 
Die  Goldquarzgänge  sind  auch  nach  ihm  ausge- 
füllte Contractionsspalten.  Mit  den  Tellurerz  füh- 
renden Gängen  sind  Trümer  von  Eisenglanz  und 
Brauneisen  vergesellschaftet,  welche  vom  Haupt- 
gange  abzweigen  und  sich  ins  Nebengestein  hin- 
nein  erstrecken. 

Der  Hauptfundpunkt  für  Tellurerze  ist  Great 
Boulder  Main  Recf;  sie  kommen  aber  auch  am 
Lake  Lefroy,  25  engl.  Meilen  südöstlich  von  Boul- 
der, und  bei  Broad  Arrow,  25  engl.  Meilen  nord- 
nordwestlich davon,  vor.  Beide  Lokalitäten  liegen 
im  Streichen  der  Bouldergänge  und  alle  drei 
vielleicht  in  demselben  Spaltensysteme. 

William  Fresheville  (Mining  Journal  vom 
12.  März  1898)  hält  auch  die  Teliurerz  führenden 
Gänge  des  Kalgoorlie  -  Districtes  für  eruptiv, 
glaubt  aber,  dasss  die  Erze  erst  nachträglich  durch 
Lösungen  hinzugeführt  wurden. 

Aus  dieser  sehr  ausführlichen,  auf  ungefähr 
15  Seiten  gegebenen  Uebersicht  der  verschiedenen 
Ansichten  über  die  Genesis  der  Tellurerzvor- 
kommen geht  klar  hervor,  dass  sich  die  besten 
Kenner  des  Kalgoorlie -Districtes  über  die  Ent- 
stehung der  Tellurerze  nicht  einig  sind. 

Referent  glaubt,  dass  nur  eine  genaue  mi- 
kroskopische Untersuchung  des  Tellurerzes,  seines 
Verbandes  mit  dem  Ganggestein,  des  Ganggesteins 
selbst  und  des  Nebengesteins  im  Stande  ist,  Klar- 
heit in  die  recht  verwickelten,  aber  deshalb  um  so 
interessanteren  genetischen  Verhältnisse  zu  bringen. 

Kr  (I  seit. 

31.    Suess,  F.  E.,  Dr.:  Erster  Bericht  über  das 

Erdbeben  von  Laibach.  Verh.  der  k.  k.  Geolog. 

Reichsanst.  Wien.    1895.   S.  198—207. 

Ders.:    Das   Erdbeben    von   Laibach  am 

14.  April    1895.     Jahrb.  der  k.  k.  Geolog. 

Reichsanst.  Wien.    189G.    S.  411  — 890,  mit 

4  Tafeln  und  43  Textfig. 
Das  grosse  Laibacher  Erdbeben  vom  14.  April 
1895  bezeichnet  die  stärkste  Aeusserung  seismischer 
Bewegungen  einer  längeren  vom  März  1895  bis  zum 
Oktober  1896  andauernden  Erdbebenperiode  in  den 
nordöstlichen  Randgebieten  des  adriatischen  Sen- 
kungsfeldes. Auch  diese  Erschütterungen  sind  der 
Gruppe  der  tektonischen  Erdbeben  zuzurechnen, 
wenngleich  sich  keine  nähere  Beziehung  derselben 
zu  den  tektonischen  Linien  des  erschütterten  Ge- 
bietes nachweisen  lässt.  Das  Gebiet  stärkster  Er- 
schütterung umfasst  750  qkm,  während  die  Be- 
wegung überhaupt,  durch  directe  Wahrnehmung 
oder  durch  empfindliche  Instrumente,  auf  einer 
Fläche  von  etwa  400000  qkm  wahrgenommen 
worden  sein  soll.  Durch  den  am  14.  April  abends 
zwischen  11  Uhr  16  Min.  und  11  Uhr  17  Min.  er- 
folgten Hauptstoss,  der,  zahlreichen  Berichten  zu- 
folge, mit  starkem  unterirdischem  Geräusch  ver- 
bunden war,  wurden  in  weitem  Umkreise  um 
Laibach  Gebäude  mehr  oder  weniger  beschädigt 
je  nach  der  Stärke,  Form  und  Dauer  der  Bewe- 
gung, den  Untergrundverhältnissen,  der  Bauait 
und  der  Stellung  des  Gebäudes  im  Verbände  der 
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Umgebung.  Aach  in  den  Bergwerken  des  Haupt- 
erschütterungsgebietes wurde  das  Erdbeben  wahr- 
genommen ,  und  seine  Intensität  scheint  mit  der 
Tiefe  abgenommen  zu  haben.  Während  Einflüsse 
der  Erdbewegungen  auf  Quellen  und  Grundwasser, 
auf  Menschen  und  Thiere  nicht  zu  bezweifeln  sind, 
sind  wohl  alle  Berichte  über  den  Zusammenhang 
des  Erdbebens  mit  meteorologischen  Erscheinungen 
in  das  Reich  der  Phantasie  zu  verweisen. 

Dies  ist  der  thatsächliche  Inhalt  besonders 
der  zweiten  Arbeit,  des  Berichtes  über  die  vom 
Verfasser  im  Auftrage  der  k.  k.  Geolog.  R.-A. 
ausgeführten  Untersuchungen.  Während  sich  gegen 
eine  solche  Zusammenstellung  von  Thatsachen  mit 
den  aus  ihnen  abgeleiteten  Folgerungen  nichts  ein- 
wenden lässt,  wird  die  Arbeit  durch  die  theoreti- 
schen Erörterungen  über  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit und  die  Natur  der  Bewegung 
(S.  555  —  598)  bezeichnend  für  die  moderne  Erd- 
bebenbearbeitung. "Weil  die  Theorie  verlangt,  dass 
die  Bewegung  in  dem  nach  der  Intensität  be- 
stimmten Epicentrum  zuerst  eintritt  und  der  Unter- 
schied zwischen  den  Beobachtungszeiten  mit  der 
Entfernung  wächst,  werden  alle  verhältnissmässig 
zu  frühen  oder  zu  späten  Zeitangaben,  auch  die  der 
astronomischen  oder  seismischen  Observatorien,  auf 
Beobachtungsfehler  zurückgeführt;  denn  die  Stö- 
rung kann  an  einem  entfernteren  Orte  nicht  früher 
eingetreten  sein,  als  an  einem  näheren.  Nach  der 
modernen  Anschauung  über  die  sog.  Fernewirkungen 
von  Erdbeben  sollen  sich  solche  in  weiter  Ent- 
fernung vom  Epicentrum  auftretenden  Störungen 
an  den  empfindlichen  Instrumenten  zuerst  durch 
schnelle  kleine  Vibrationen,  den  voraneilenden 
Wellen  entsprechend,  bemerkbar  machen,  dann 
folgen  grössere  Ausschläge,  die  schliesslich  als 
laugsamere  Schaukelbewegungen  abdämmen.  Zeigen 
sich  nun  aber  an  einem  Apparat  gleich  von  Anfang 
an  starke  Schwingungen,  so  muss  der  Apparat 
aus  irgend  einer  Ursache  erst  in  einer  späteren 
Phase  der  Erschütterung  in  Thätigkeit  getreten 
sein,  seine  Function  muss  irgendwie  eine  Zeit  lang 
verzögert  worden  sein,  denn  keinesfalls  kann,  beim 
Fehlen  der  voraneilenden  Wellen,  der  erhaltene 
Zeitpunkt  dem  Anfange  der  Bewegung  entsprechen. 

Sollte  es  in  solchen  Fällen  nicht  ange- 
brachter sein,  den  Beobachtungen  und  Angaben 
der  Instrumente  mehr  Gewicht  beizumessen  und 
nach  ihnen  die  Theorie  einzurichten,  als  umge- 
kehrt, wie  es  leider  auf  dem  Gebiete  der  Erd- 
bebenbearbeitung immer  häufiger  geschieht?  Viele 
Erdbebenbearbeiter  setzen  eben  die  moderne  Erd- 
beben-Wellentheorie als  erwiesene  Thatsache  vor- 
aus, ohne  zu  bedenken,  dass  diese  Theorie  viel- 
fach mit  den  einfachsten  physikalischen  Gesetzen 
der  Wellenlehrc  in  Widerspruch  steht.  Auch 
Suess  kommt  trotz  seiner,  bei  fast  allen  modernen 
Erdbebenbearbeitern  gebräuchlichen  Versuche,  die 
Thatsachen  in  den  Rahmen  der  Theorie  einzu- 
passen, zu  Ergebnissen,  die  er  selbst  als  „sehr 
unwahrscheinlich"  bezeichnen  muss  und  die  auch 
auf  ihn  den  Eindruck  machen,  „dass  entweder  die 
Mittel  zur  Zeitbestimmung  noch  nicht  ausreichen, 
oder  dass  die  Geschwindigkeitsänderung  nach  irgend 
welchen  complicirten  Gesetzen  vor  sich  geht, 
welche  sich  unserem  Einblick  entziehen,  und  dass 
noch  irgend  welche  Factoren  zu  berücksiciitigen 


wären,  welche  die  Erscheinung  in  einer  Weise 
beeinflussen,  die  wir  vorläufig  nicht  in  genügendem 
Maasse  zu  verfolgen  im  Stande  sind".  Besonders 
den  beiden  letzten  Folgerungen  kann  man  vollin- 
haltlich beipflichten.  Die  Suess' sehe  Bearbeitung 
des  Laibacher  Erdbebens  hat  für  ihre  Richtigkeit 
einen  neuen  Beweis  erbracht,  und  dieser  Nachweis 
macht  die  Arbeit  zu  einem  werthvolien  Beitrag 
zum  Damme  gegen  die  immer  weiter  um  sich 
greifende  moderne  Wellentheorie  der  Erdbeben. 

Dr.  G.  Maas. 
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Hannan's  Brownhill  Goldmine.  Herr  Her- 
mann Pape  sprach  in  einem  im  Januar  in  den 
Geschäftsräumen  des  Herrn  Felix  Abraham  ge- 
haltenen Vortrage  über  die  Hannan's  Brownhill 
Grube  und  die  dort  von  ihm  eingerichtete  neue 
Aufbereitung.  Der  Bergbau  auf  den  Coolgardie- 
Goldfeldern  hat  sich  erst  in  der  jüngsten  Zeit 
entwickelt,  und  so  sind  auch  die  Arbeiten  auf  der 
Hannans  Brownhill  Mine  nur  als  Vorarbeiten  an- 
zusehen trotz  der  glänzenden  Resultate,  die  man 
erzielt  hat.  Eine  bis  24  m  mächtige  Kluftausfüllung 
mit  vorzüglichem  Erz  durchsetzt  das  Feld  ^er 
genannten  Grube,  und  man  erzielte  auf  100  m  Länge 
Aufschlüsse  von  einem  Goldreichthum,  wie  er  kaum 
übertroffen  werden  dürfte.  Die  linsenförmigen 
kluftausfüllenden  Gebilde  möchte  Pape  nicht 
ohne  Weiteres  als  Gang  bezeichnen;  man  nennt 
sie  ganz  neutral  in  Westaustralien  „Füllmasse"  '). 
In  den  beiden  oberen  Sohlen  zeigt  dieselbe  eine 


')  Ueber  die  Goldlagerstätten  in  Westaustralien, 
über  die  in  vieler  Beziehung  noch  viel  Unklarheit 
herrscht,  bringen  wir  in  einer  der  nächsten  Nummern 
eine  ausführliche  Abhandlung  von  Modest  Ma- 
riansky,  dem  Entdecker  der  Tellurerze,  einem  der 
besten  Kenner  der  dortigen  Goldvorkommen. 

Vergleiche  auch  die  Litteratur  -  Besprechung 
über  die  englische  Ausgabe  des  Sc  hm  eis  s  ersehen 
Werkes  über  Australasien  dieses  Tieft  S.  142. 
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Mächtigkeit  von  80  Fuss,  und  zwar  ist  der  Gold- 
gehalt in  der  Mitte  der  Füllmasse  am  höchsten  und 
soll  nach  den  Seiten  abnehmen.  Im  vorigen  Jahre 
wurden  bis  zum  1.  Oktober  1898  19  460  t  Erz  mit 
1865  kg  Gold  und  vom  I.Oktober  bis  zum  I.Dezem- 
ber 9640  t  mit  631  kg  gefördert.  Dabei  ist  der 
Abbau  erst  bis  zu  einer  Tiefe  von  57  m  gediehen. 

Der  Vortragende  ist  der  Ueberzeugung,  dass 
der  Goldgehalt  aus  der  Tiefe  stammt,  und  ist  geneigt 
daraus  zu  schliessen,  dass  die  Gänge  in  grosse 
Tiefen  setzen  werden. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  von  Herrn 
Pape  eingerichtete  neue  Aufbereitung  nach  dem 
Pape-Henneberg'schen  System,  die  ganz  kurz  er- 
wähnt werden  soll.  Ihr  Princip  ist  Trockenzer- 
kleinerung in  Kugelmühlen  und  stufenweise 
Scheidung  der  Erze  durch  Luftzug  in  3  Klassen : 
Groben  Sand,  feinen  Sand  und  Staub.  Die  Aus- 
laugung findet  durch  Gjankalilösung  statt;  das  Gold 
wird  durch  Zinkspähne  ausgefällt.  Durch  dieses 
Verfahren  werden  die  Hauptschwierigkeiten  in 
Westaustralien,  der  "Wassermangel  und  die  Neigung 
der  Erze  zur  Sinterung,  überwunden.  (Goldminen- 
Revue.    1899.  No.  17.) 

Gold  in  Granit.  In  einem  Granit  von  Sonora, 
Mexico  fand  G.  P.  Merill  (Am.  Journ.  Sc.  1896. 
I.  S.  309)  schon  mit  blossem  Auge  erkennbares 
Gold  in  reichlicher  Menge.  Die  bis  1  mm  grossen 
Goldpartikelchen  finden  sich  in  dem  normalen, 
etwas  zersetzten  Biotitgranit  sowohl  zwischen  den 
Gemengtheilen  als  auch  als  Einschlüsse  in  Quarz 
und  Feldspath.  Sulfide  —  namentlich  der  Schwefel- 
kies —  fehlen.  Merill  ist  der  Ansicht,  dass  sich 
das  Metall  als  primärer  Gemengtheil  im  Granit- 
magma befindet,  ähnlich  wie  es  Möricke  für 
Gold  in  chilenischen  Quarztrachytenangenommen  hat. 

Auf  der  fiskalischen  Grube  „Himmelsfürst" 

bei  Freiberg  ist  gegen  Schluss  des  Jahres  1897 
und  Anfang  1898  ein  zusammenhängendes  Mittel 
von  gediegenem  Silber  im  Gesammtgewichte  von 
etwas  über  300  kg  zu  Tage  gefördert  worden. 
Dies  ist  eine  Silbermenge,  wie  sie  in  gleicher  Höhe 
seit  den  grossen  Silberfunden  Ende  der  fünfziger 
Jahre  auf  „Himmelsfürst"  und  überhaupt  in  dem 
Freiberger  Reviere  nicht  vorgekommen  ist.  Das 
Silber  kam  auf  dem  „Benjamin"-Stehenden  vor, 
einem  auch  sonst  sehr  reiche  Erze  schüttenden 
Gange  der  westlichen  Abtheilung  der  genannten 
Grgbe,  und  zwar  nördlich  vom  Neuglück  Spat  in 
einer  Teufe  von  320  m  unter  Tage.  Dem  ged. 
Silber  war  etwas  Glaserz  beigemengt.  Ein  einziges 
compactes  Stück  ged.  Silber  von  diesem  Anbruch 
wog  18  kg,  ein  völlig  reines  Stück  Glaserz  4,8  kg. 

Kupfer  in  Süd -West- Afrika.  Die  Tsoomeb- 
Kupfergrube  der  South  West  Africa  Company  hat 
einen  grossen  Vorrath  von  Erz,  wie  sich  jetzt 
herausgestellt  hat.  Auf  100  engl.  Fuss  Tiefe  und 
500  Fuss  Länge  weist  man  250000  t  Erz  mit 
10  Proc.  Kupfer  und  50  Proc.  Blei  nach.  Durch 
die  Bahn  nach  von  Swakopraund  hofft  man  auch 
die  Bergwerke  im  Hintcrlande,  besonders  die 
Matchless  Mine  bei  Windhoek  wieder  aufnehmen 
zu  können.  Die  letztgenannte  Grube  wurde  von 
der  Walfischbay  Copper  Mining  Company  in  den 
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50  er  Jahren  in  Angriff  genommen,  musste  aber 
wegen  der  schwierigen  Transportverhältnisse  wieder 
aufgegeben  werden.  Man  hofi't  sie  jetzt  bei  einem 
guten  und  geregelten  Betriebe  mit  Vortheil  aus- 
beuten zu  können. 

Ueber  die  Roheisenerzeugung  im  Siegerland 

in  1898  können  wir  folgendes  mittheilen: 

14  Eisenhüttenwerke  (innerhalb  des  Kreises 
Siegen)  beschäftigen  1307  Arbeiter  und  brachten 
hervor: 

Holzkohlenroheisen  1  264,4  t 

Qualitäts-Puddeleisen  162  973,3  - 

Stahleisen  (ausschl.  Spiegeleisen)      44  394,8  - 
Thomaseisen  1 998 

Bessemereisen  30  870 

Spiegeleisen  44  932,6  - 

Giessereisen  39 138 

insgesammt  325  571,1  t 

Manganerzgewinnung   in  Brasilien.  In 

Brasilien  kommen  den  Abbau  lohnende  Lager  von 
Manganerzen  in  den  Staaten  Sao  Paulo,  Minas 
Geraes  und  Matto  Grosso  vor  (s.  d.  Z.  1894  S.  163, 
1895  S.  45  u.  1898  S.  266).  Es  findet  jedoch 
deren  Gewinnung  bisher,  und  zwar  auch  erst  seit 
etwa  4  Jahren,  nur  auf  der  Hochfläche  von  Minas 
Geraes  statt,  wo  sich  die  in  Angriff  genommenen 
Erzlager  Hunderte  von  Kilometern  weit  zwischen 
Lafayette  und  Marianna  an  der  Centraibahn  aus- 
dehnen. Die  Mittelpunkte  des  Betriebes  befinden 
sich  in  Queluz  und  Miquel  Burnier,  4000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel,  in  einem  gesunden  und 
angenehmen  Klima.  Beide  Orte,  ebenfalls  Statio- 
nen der  genannten  Bahn,  sind  von  Rio  de  Janeiro 
etwa  470  km  entfernt.  Der  Transport  der  ge- 
förderten Erze  nach  dieser  Stadt  nimmt  etwa  10 
bis  12  Tage  in  Anspruch.  Was  die  Beschaffen- 
heit der  Erze  anlangt,  so  soll,  nach  der  Ansicht 
von  Fachleuten,  der  Procentsatz  des  darin  ent- 
haltenen Mangans  aussergewöhnlich  hoch,  jedoch 
der  Phosphorgehalt,  der  gewöhnlich  die  Verwend- 
barkeit der  Manganerze  in  hohem  Grade  zu  be- 
einträchtigen pflegt,  nur  sehr  gering  sein.  Es 
betragen  die  in  den  Erzen  enthaltenen  Mangan- 
oxyde etwa  70  bis  75  Proc,  und  sie  ergeben  etwa 
50  bis  53  Proc.  metallisches  Mangan.  Anderer- 
seits enthalten  die  Erze  nach  den  angestellten 
Analysen  etwa  10  bis  15  Proc.  Wasser  und  tlüch- 
tige  Stoffe.  Der  Marktpreis  beträgt  in  Grossbri- 
tannien zur  Zeit  bei  Erzen  von  50  Proc.  Mangan- 
gehalt und  10  Proc.  flüchtigen  Bestandtheilen  nach 
brasilianischer  Währung  90,000  bezw.  77,140  und 
67,500  Milreis  für  die  Tonne,  nämlich  1  M.  für 
die  nutzbare  in  der  Tonne  enthaltene  Procenteinheit, 
also  50  M.  für  die  Tonne  Erz  mit  50  Proc.  Man- 
gangehalt. 

Die  Ausfuhr  von  Manganerzen,  an  deren  Ge- 
winnung bisher  noch  keine  deutsche  Firma  be- 
theiligt ist,  betrug: 

im  Jaiu-e  1894  .  .    1  390  I  nacii  Middlosborougli 

-  -     1895  .  .    5  490  -  - 

-  -     1896  .  .  14120  -  - 

-  -     1897  .  .    8  800  -    -  Pliihidelphia. 

Die  voraussichtliche  Ausfuhr  dieses  Jahres 
wird  auf  20  000  t  geschätzt.  (Auszug  aus  Stalil 
und  Eisen  No.  1,  1899,  S.  48.) 


Jahrgang  1839. 
April. 
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Die  Arsenikkieslagerstätte  von  Reichen- 
stein, Schlesien.  Einer  knappen  Darstellung  der 
chemischen  Industrie  Schlesiens  von  Professor  Dr. 
Felix  B.  Ahrens')  entnehmen  wir  die  folgende 
Schilderung  des  Reichensteiner  Werkes: 

Schlesien  besitzt  das  grösste  Arsenwerk  der 
Welt  in  dem  ,,Arsenik-ßerg-  und  Hüttenwerk 
-Reicher  Trost"  zu  Reichenstein.  Die  Lagerstätte 
besteht  aus  mächtigen  magmatischen  Ausscheidungen 
von  Arsen-  und  Arsenikalkies  in  Serpentin,  welcher 
in  den  Hügeln  dicht  hinter  der  Stadt  Reichenstein  an- 
steht. In  diesem  Gebirgszuge  geben  die  Pingenzüge, 
welche  sich  in  2  parallelen  Thaleinschnitten  befinden, 
den  Anhalt  für  die  Ausdehnung  der  Erzzone.  Diese 
Thäler  sind  der  Glatzer  Grund  mit  den  Bauen 
-Goldener  Esel"  (in  welchem  bis  1565  auf  Gold 
gebaut  wurde)  und  „Reicher  Trost"  und  das 
Sehl  ack  en  th  al  mit  den  Bauen  „Fürstenstollen" 
und  „Himmelfahrt".  Das  Erzlager  im  Reichen 
Trost  hat  im  Streichen  eine  Ausdehnung  von 
mehr  als  1200  m  und  setzt  in  eine  unbekannte 
Teufe  nieder  —  ein  neuerdings  am  liegenden 
Theile  des  Lagers  angelegtes  Gesenk  steht  bei 
27  m  Teufe  unter  der  früheren  bekannten  Erz- 
sohle  noch  in  vorzüglichen  Erzen  —  und  hat  eine 
sehr  verschiedene  Mächtigkeit,  von  10  bis  zu  40  m ; 
Hauptstreichen  hör.  3  bis  4;  Fallen  bald  unter, 
bald  über  50".  Der  in  der  Hauptsache  das  Erz- 
lager bildende  goldhaltige  Arsenikalkies  wird  bis- 
weilen von  Arsenikkies,  Magnetkies,  Magneteisen 
und  ähnlichen  Erzen  verdrängt  oder  ist  mit  ihnen 
innig  gemischt.  Ganz  untergeordnet  treten  auch 
Kupferkies,  Schwefelkies,  Zinkblende  und  silber- 
haltiger Bleiglanz  auf;  sie  sind  öfters  in  Chlorit 
eingehüllt.  Letzterer  findet  sich  auch  auf  gang- 
artigen Bildungen  klüftiger  Art,  bisweilen  in  schönen 
Nestern.  Das  Lager  wie  auch  der  es  umgebende 
Glimmerschiefer  werden  öfters  von  Gängen  durch- 
setzt, die  meistens  mit  Kalkspath,  begleitet  von 
Quarz,  erfüllt  und  ebenfalls  erzführend  sind.  Der 
Arsenikalkies  findet  sich  in  seinen  beiden  Varie- 
täten: LöUingit  Fe  Asg  mit  72,84  Theilen  Arsen 
nnd  Leukopyrit  Feg  Asj  mit  66,80  Theilen  Arsen. 
Ersterer  ist  das  eigentliche  Erz  im  Serpentin  und 
stets  innig  mit  fein  vertheiltem  Magnetit  gemengt. 
Diese  Arsenikalkiese  sind  goldhaltig,  und  zwar  ent- 
halten die  Kiesabbrände  aus  dem  Röstprocesse  ca. 
33  g  Gold  pro  Tonne  in  feiner  Vertheilung.  Die 
Abbrände  werden  nach  Plattner  chlorirt  und  die 
Laugen  elektrolytisch  entgoldet.  Die  Taufgeräthe 
des  preussischen  Königshauses  bestehen  aus  Reichen- 
steiner Gold. 

Das  Hüttenwerk  „Reicher  Trost"  besteht  seit 
1699,  ist  indessen  seit  1885  technisch  moderni- 
sirt.  Es  besteht  aus  einem  Bergwerk  mit  maschineller 
Förderanlage,  einer  Erzzerkleinerungsanlage,  einer 
Erzaufbereitungsanstalt,    einer  Hüttenwerksanlage 

')  -Schlesiens  chemisciie  Industrie  und  die 
technische  Hochschule  in  Breslau"  (Breslau  1898, 
Schletter'sche  Buchhandlung;  60  S.).  Verfasser 
sucht  an  der  Hand  zahlreicher  statistischer  Nach- 
weise, meist  für  die  Jahre  1895,  1896  und  1897 
die  Bedeutung  und  Vielseitigkeit  der  chemischen 
Industrie  in  Schlesien  darzuthun  und  damit  die  Be- 
strebungen für  Errichtung  einer  technischen  Hoch- 
schule oder  vorläufig  wenigstens  eines  Instituts  für 
technische  Chemie  zu  unterstützen. 


mit  Röst-Destillir-  und  Sublimationsöfen  und  der  er- 
wähnten Goldextractionsanlage.  Als  Betriebskraft 
sind  Dampfmaschinen  mit  300  und  Gasmotoren  mit 
100  Pferdekräften  in  Verwendung.  Die  Zahl  der  — 
nur  männlichen  —  Arbeiter  beträgt  380,  der  Betrag 
der  gezahlten  Löhne  2  bis  300  000  Mk.  An  Roh- 
materialien werden  verwendet  ca.  15  000  t 
(;i  1000  kg)  Arsenikalkies  und  250  t  sicilianischer 
Schwefel.  An  Brennmaterial  werden  60  t  schle- 
sische  Stückkohlen  und  Koks  verbraucht.  Die 
Production  betrug  in  den  letzten  Jahren  1500  t 
arsenige  Säure,  300  t  Schwefelarsen,  50  — 100  t 
Arsen  und  50  kg  Gold.  Der  Werth  der  Produc- 
tion beträgt  für  Arsenikalien  ca.  700  000  Mk.,  für 
Gold   140  300  Mk.  der  Production  wird  im 

Inlande  abgesetzt,  ''^|^  derselben  im  Auslande,  und 
zwar  in  Amerika,  Russland,  Oesterreich,  Italien,  der 
Schweiz,  Frankreich,  Türkei,  Belgien,  England  und 
Indien ;  indirect  liefern  die  Exporteure  über  Ham- 
burg nach  fast  allen  Ländern  der  Welt  (auch  nach 
Asien,  Afrika,  Australien). 

Monazit  von  Idaho.  Das  Thal  des  Idaho 
Basin  liegt  30  Meilen  NNO  von  Boise  City,  Idaho, 
in  dem  grossen  Granitgebiet  im  Süden  dieses 
Staates.  Seine  Seifen  haben  ein  gut  Theil  zur 
Goldproduction  Idahos  beigetragen,  sie  gehören 
jungen  Ablagerungen  von  Flüssen  und  Seen  an 
und  enthalten  meist  granitisches  Material.  Mit  dem 
Gold  zusammen  kommt  gelber  und  braungelber 
Monazit  vor.  Es  handelt  sich  hier  um  den  ersten 
Fundpunkt  des  genannten  Minerals  in  den  west- 
lichen Staaten,  während  man  es  an  vielen  Stellen 
im  Granit,  im  Gneiss  und  in  den  Seifen  der 
südlichen  Appalachen,  in  mehreren  der  nördlichen 
atlantischen  Staaten  und  in  Brasilien  kennt.  Eine 
Waschprobe  aus  den  Seeablagerungen  bei  Idaho 
City  bestand  aus  Ilmenit,  Zirkon  und  Monazit 
(Cerium-Metall-Phosphate  und  1,2  Proc.  Thorerde). 
Eine  andere  Probe  zeigte  von  Quarz  befreit  Ilmenit, 
Granat,  Zirkon  und  Monazit. 

Wenn  auch  der  Monazit  hier  in  bedeutenden 
Mengen  vorkommt,  ist  es  doch  fraglich,  ob  er 
abbauwürdig  ist,  wenn  man  ihn  nicht  als  Neben- 
product  bei  der  Goldwäsche  gewinnen  kann. 
(W.  Lindgren;  American  Journal  of  Science. 
Vol.  IV.  1897).  (Ueber  Monazit  in  Amerika  s. 
d.  Z.  1896  S.  166;  1897  S.  229,  1898  S.  234, 
1899  S.  137.) 

Ueber  Kalisalze  sprach  Director  Dr.  P  recht 
im  Bezirksverein  für  Sachsen  und  Anhalt  auf  der 
Hauptversammlung  in  Halle  a.  S.  Der  Vortragende 
theilte  mit,  dass  die  Ansichten  über  primäre  und 
secundäre  Salzbildungen  gegenwärtig  noch  sehr 
verschiedenartig  sind.  In  der  5.  Auflage  seiner 
kleinen  Schrift  über  die  Salzindustrie  von  Stassfurt 
und  Umgegend  hat  der  Redner  Steinsalz,  Anhydrit, 
Polyhalit,  Kieserit,  Carnallit,  Boracit  und  Douglasit 
als  Mineralien  von  primärer  Bildung  bezeichnet, 
die  allerdings  auch  in  secundärer  Bildung  vor- 
kommen können,  während  er  für  die  übrigen  im 
Kalisalze  gefundenen  Mineralien,  etwa  20  an  der 
Zahl,  nur  eine  secundäre  Bildung  annahm.  Später 
sprach  er  in  einem  Vortrage  am  29.  November  1896 
(Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1897  S.  68)  eine  ver- 
änderte Ansicht  aus,  kommt  aber  gegenwärtig  im 


148 


Notizen. 


Zeitschrift  füi- 
praktische  fi  cologle. 


Allgemeinen  auf  die  ältere  Anschauung  zurück  und 
muss  den  secundären  Bildungen  im  Kalisalzlager 
einen  viel  grösseren  Umfang  zusprechen,  als  man 
früher  anzunehmen  berechtigt  war.  Er  muss  an 
dieser  Stelle  darauf  verzichten,  die  secundären 
Bildungen  im  Einzelnen  zu  beschreiben,  weist 
indess  darauf  hin,  dass  man  die  durch  Einwirkung 
von  Wasser  herbeigeführten  Zersetzungen  der 
ursprünglichen  Kalisalzablagerungen  zweckmässig 
in  folgende  drei  Perioden  eintheilen  kann : 

Die  erste  Periode  der  Carnallitzersetzung 
begann  bereits  unmittelbar  nach  der  Ablagerung 
der  Salze,  sobald  ein  Theil  des  Salzlagers  durch 
Hebung  blossgelegt  und  den  atmosphärischen 
Niederschlägen  ausgesetzt  war.  In  dieser  Periode 
ist  vorzugsweise  aus  dem  Carnallitlager  ein  Gemisch 
von  Sylvin  und  Kieserit,  das  Hartsalz,  gebildet 
worden. 

Die  zweite  Periode  umfasst  den  Zeitraum  von 
der  Ablagerung  des  Salzthones  und  Anhydrits  bis 
zum  Beginn  der  Bildung  des  Buntsandsteins.  In 
dieser  Periode  fanden  umfangreiche  secundäre 
Bildungen  von  Sylvin  und  Carnallit  statt,  die  in 
dem  jüngeren  Steinsalzlager  eingebettet  liegen. 
Die  Bildung  dieser  Kalisalze  ist  in  derselben  oder 
in  ähnlicher  Weise  zu  erklären,  wie  die  Bildung 
des  jüngeren  Steinsalzes,  die  der  Vortragende  in 
der  Festschrift  zur  Hauptversammlung  des  "Vereins 
deutscher  Ingenieure  in  Magdeburg  (S.  51)  be- 
schrieben hat. 

Die  dritte  Periode  umfasst  die  späteren  secun- 
dären Bildungen,  die  theilweise  während,  vorzugs- 
weise jedoch  nach  der  Ablagerung  des  Buntsand- 
steins stattfanden.  Das  Haupterzeugniss  dieser 
Periode  ist  Kainit,  und  daher  kann  dieser  Zeit- 
abschnitt als  die  Kainitbildungsperiode  bezeichnet 
werden. 

Die  Salze  secundärer  Salzbildungen  werden 
sowohl  auf  ursprünglicher  als  auch  auf  veränderter 
Lagerstätte  gefunden.  In  letzterem  Falle  sind  sie 
vollständig  gelöst  und  wieder  auskrystallisirt  worden, 
während  im  ersteren  Falle  durch  die  Einwirkung 
von  Wasser  nur  die  leicht  löslichen  Salze  gelöst 
wurden  und  die  schwer  löslichen  in  unveränderter 
Zusammensetzung  auf  ursprünglicher  Lagerstätte 
zurückblieben.  Die  Salze  der  ersten  und  dritten 
Bildungsperiode  finden  sich  vorzugsweise  auf  ur- 
sprünglicher Lagerstätte,  während  die  secundären 
Salze  der  zweiten  Bildungsperiode  ausschliesslich 
auf  veränderter  Lagerstätte  zu  suchen  sind.  (Zeitschr. 
f.  angew.  Chem.  1899.) 

Die  Feldspathausfuhr  Norwegens  im  Jahre 
1897  entsprach  einem  Werthe  von  295  700  Kronen. 
Norwegen  und  Schweden  beherrschen  den  euro- 
päischen Feldspathmarkt.  Vorwiegend  ist  es 
( »rthoklas  oder  Mikrolin,  der  abgebaut  wird.  Die 
Ausfuhr  geht  hauptsächlich  nach  Deutschland; 
grössere  Mengen  werden  auch  nach  Frankreich, 
Belgien,  Kussland,  Dänemark  und  England,  ja 
sogar  nach  Amerika  verfrachtet.  (Zoitschr.  f. 
angew.  Chemie  1899.) 

Eine  geologische,  theilweise  chcniischo  Unter- 
suchung der  verschiedenen  russischen  Kaolinite 
(s.  d.  Z.  1898  S.  ;3i)2)  giebt  P.  Zcmiattschensky 
(Tvav.  d.  I.  Soc.  d.    Naturalistes   de    St.  Peters- 


bourg  1896).  Mineralogisch  wichtig  sind  folgende 
Schlussfolgerungen  dieser  ausgedehnten  Arbeit.  Die 
chemische  Zusammensetzung  der  Kaolinite  kann 
man  auf  folgende  chemische  Formeln  zurück- 
führen :  2  AI.2  O3  .  5  Si  O3,  (2  Alg  O3  .  3  Si  0.,  -h 
AI2  O3  .  2  Si  0.,),  AI.,  O3  .  2  Si  0^,  AI.,  O3  .  3  Si"0.„ 
2  AI.,  O3  .  7Si  bg,  (aI3  03  .  2Si0o4-Al2  03  .  5SiO.,), 
AI2Ö3  .  5  SiOg,  3AI2O3  .  203103"',  8ÄI2O3  .  löSiÖg. 

Das  Hj  0  der  Kaolinite  fängt  bei  800  C.  an 
zu  entweichen;  volle  Entwässerung  tritt  bei  700° 
bis  770**  ein;  das  Wasser  besteht  augenscheinlich 
aus  zwei  Theilen  von  denen  der  kleinere  bei  300 
bis  400'^  entweicht.  Im  Allgemeinen  betrachtet 
der  Verf.  dieses  Hj  0  als  Constitutions-,  nicht  als 
Krystallisationswasser.  Kaolinit  ist  nach  ihm  ein 
sehr  bewegliches  Mineral,  welches  verschiedene  Zu- 
sammensetzung hat  und  die  Bildung  vieler  Mine- 
ralien bewirkt;  es  zeigt  die  Eigenschaften  einer 
Säure  und  tauscht  leicht  sein  H  oder  einen  Theil 
desselben  gegen  Metalle  um.  Eine  Reaction  des 
Kaolinits  mit  Haloidverbindungen  der  Alkalimetalle 
bewirkt  die  Bildung  von  Producten,  welche  che- 
misch dem  Muscovit  sehr  nahe  stehen.  Eine  Reac- 
tion mit  Schwefelverbindungen  bewirkt  das  Aus- 
scheiden von  HjS,  was  die  Bildungsweise  vieler 
Schwefelwasserstoffquellen  erklären  könnte.  Bei 
einer  erhöhten  Temperatur  und  grossem  Drucke 
reagirt  Kaolinit  auf  schwefelsaures  Eisenoxydul 
und  giebt  einerseits  ein  chloritartiges  Product, 
andererseits  Sillimanit.  (Ztschr.  f.  Krystallogr.  1898, 
Heft  4.) 

Deutschlands  Eisen-  und  Eohlen-Ein-  und 
Ausfuhr  im  Jahre  1898.  Eisenausfuhr:  Während 
in  der  ersten  Hälfte  der  90  er  Jahre  eine  starke 
Steigerung  eintrat,  war  in  den  Jahren  1896  und 
1897  ein  Rückschritt  zu  verzeichnen.  Die  Ausfuhr 
des  Jahres  1898  übertrifift  aber  wieder  alle  Vor- 
jahre. In  den  letzten  4  Jahren  entwickelte  sich 
die  Ausfuhr  in  folgender  Weise: 

1895  1  527  894  t  im  Werthe  von  301  792  000  M. 

1896  1  518  626      -       -        -    337  540  000  - 

1897  1  392  935      -       -        -    327  795  000  - 

1898  1626130     -       -        -    363  491000  - 
Im  Jahre  1898  wurden  also  233  177  t  oder 

12,4  Proc.  mehr  ausgeführt  als  im  Vorjahr  und 
ungefähr  100  000  t  mehr  als  im  Jahre  1895,  dem 
bisher  besten  Ausfuhrjahre. 

Unser  bester  Eisenabnehmer  ist  Russland  mit 
271  303  t  gegen  242  168  im  Jahre  1897.  Gross- 
britannien entnahm  von  uns  115  276  gegen  128  291 
im  Vorjahr,  die  Schweiz  172  643  gegen  166  549  t. 
Nach  Belgien  gingen  179  189  (im  Vorjahr  101  044), 
nach  den  Niederlanden  149  828  (117  630)  und 
nach  Frankreich  83  376  (53  078).  Die  letztge- 
nannten drei  Länder  weisen  also  eine  sehr  starke 
Zunahme  auf.  Die  Ausfuhr  nach  Italien  stieg  von 
49  093  (1897)  auf  58  135  (1898).  Von  den 
nordischen  Staaten  nahmen  Dänemark  47  827 
(gegen  40  930  im  Vorjahr),  Schweden  20  817 
(13  193)  und  Norwegen  14  476  (8728).  Die 
Ausfuhr  nach  Spanien  stieg  von  54()3  auf  6431, 
die  nach  Portugal  von  7820  auf  8723.  Rumänien 
bezog  31  78()  gegen  25  812  im  Vorjahr,  die 
Türkei  6232  gegen  7717. 

Bedeutend  ungünstiger  liegt  die  Eisonausfuhr 
nach   den    überseeischen  Ländern.     Erheblich  zu 
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nahm  nur  die  nach  Niederländisch-Indien  mit 
27  131  gegen  20  760  im  Vorjahr  und  die  nach 
China  mit  17  462  gegen  13  226  t.  Die  Ausfuhr 
nach  den  Vereinigten  Staaten  ging  abermals 
zurück;  sie  betrug  nur  7215  t  gegen  10  382  im 
Jahre  1897. 

Eisen  ein  fuhr:  Auch  die  Eiseneinfuhr  nach 
Deutschland,  die  bisher  beständig  stieg,  hat  im 
Jahre  1898  einen  Rückgang  erfahren;  es  wurden 
nur  523  808  t  gegen  564  745  im  Vorjahr  eingeführt. 

Kohlen-  Ein-  und  Ausfuhr:  Die  Einfuhr 
blieb  hinter  der  vorjährigen  zurück,  die  Ausfuhr 
war  so  stark  wie  nie  vorher. 

Einfuhr 

1898  1897  1896 

Steinkohlen  5  820  382  6  072  029  5  476  753 
Koks               332  578        435161         393  881 

Braunkohlen  8  450149  8111076  7  637  503 
Presskohlen         62  239          79  450  72  450 

Ausfuhr 

Steinkohlen    13  989  223     12  389  907  11598  757 

Koks              2133180       2161886  2  216  395 

Braunkohlen        22158          19112  15  703 

Presskohlen       325  408         247  722  224  366 

Bemerkenswerth  ist  die  Vergrösserung  der 
Braunkohleneinfuhr  um  fast  400  000  t  und  die 
Verminderung  der  Steinkohleneinfuhr  aus  Gross- 
britannien von  4  808  900  (1897)  auf  4  506  163  t 
(1898).  Der  Werth  der  gesammten  Steinkohlen- 
einfuhr betrug  64  Millionen  gegen  66,5  im  Vorjahr. 

Die  Steinkohlenausfuhr  war  1,6  Millionen  t 
grösser  als  im  Vorjahr,  ihr  Werth  stieg  um  17,7 
Millionen  und  zwar  auf  151,1  Millionen  Mark. 
Wir  führten  Steinkohle  aus  1898  (1897)  besonders 
nach  Oesterreich-Ungarn  5  466  125  (4  942  869), 
den  Niederlanden  3  724  560  (3  557  286),  Belgien 
1  316  875  (1  054  003),  der  Schweiz  998  860 
(875  845)  und  Frankreich  686  966  (650  670)  t. 
Die  Koksausfubr  ist  schon  seit  Jahren  im  Rück- 
gange besonders  was  den  Export  nach  Frankreich 
anbetrifft.     (Voss.  Ztg.) 

Bergbauliches  aus  Portugal.  Die  nicht 
unbeträchtlichen  Eisenerzvorkommen  erregen  die 
Aufmerksamkeit  der  ausländischen  Werke  und 
rufen  einen  lebhaften  Wettbewerb  englischer  und 
deutscher  Interessenten  hervor.  Eine  Hämatit- 
grube  bei  Cuba  in  Süd-Alemtejo  wird  durch  einen 
Seitenzweig  mit  der  dem  Staat  gehörigen  Algarve- 
Eisenbahn,  welcher  auch  die  Erze  der  in  derselben 
Gegend  liegenden  Brauneisensteingruben  befördern 
soll,  verbunden;  ebenso  sind  Ladevorrichtungen 
in  Barreiro  vorhanden,  die  den  Transport  des 
Erzes  an  Bord  der  Dampfer,  welche  bis  zur  Grösse 
von  1400  Tons  dort  liegen  können,  verbilligen 
sollen. 

Andere  Brauneisensteinlager  am  Ufer  des 
Zezere  in  Nord-Alemtejo  (Erze  mit  55  bis  58  Proc. 
Eisen,  0,3  —  0,5  Phosphor,  frei  von  Schwefel) 
machen  sich  spanische  Unternehmer  streitig.  Vor 
gründlicher  Verbesserung  der  Communicationen 
ist  aber  an  regelrechtes  Arbeiten  dort  nicht  zu 
denken.  Dagegen  spielt  für  die  Wolfram erze 
bei  Guarda  im  Hinblick  auf  ihren  gegenwärtigen 
hohen  Werth  die  Schwierigkeit  des  Transports 
keine  Rolle. 


In  neuester  Zeit  sind  die  Antimonglanz- 
vorkommen bei  Serpa,  der  silberhaltige  Bleiglan  z 
von  Pias  (mit  3  kg  Silber  in  der  Tonne)  und  die 
goldhaltigen  Quarze  von  Gondomar,  für  deren 
Verarbeitung  sich  eine  englische  Gesellschaft  inter- 
essirt,  auf  der  Tagesordnung. 

Von  ungemeiner  Wichtigkeit  für  die  Land- 
wirthschaft  Portugals  wäre  die  Nutzbarmachung 
der  Phospbatlager  von  Marvao  und  Umgegend, 
welche  das  Gegenstück  zu  dem  spanischen  Phos- 
phatlager von  Caceres  darstellen.  (Zeitschr.  f.  ang. 
Chem.  1899.) 

Ueber  die  Temperatur  in  grösseren  Erd- 
tiefen sind  neuerdings  in  der  geologischen  Ab- 
theilung der  amerikanischen  Naturforscher-Ver- 
sammlung interessante  Mittheilungen  gemacht  wor- 
den, welche  auf  den  in  einem  Schachte  in  West- 
Virginien  angestellten  Messungen  beruhen.  Die 
Temperatur  beträgt  hier  bei  430  m  Teufe  20,4°  C. 
und  steigt  bei  1487  m  auf  43,4°.  Jedoch  ist  die 
Wärmezunahme  in  dem  nur  bis  520  m  Höhe  aus- 
gekleideten Schachte  nicht  gleichmässig,  sie  be- 
trägt in  den  oberen,  unausgezimmerten  Theilen 
für  je  54  bis  60  m  1°,  erreicht  in  den  tieferen 
Theilen  dagegen  schon  von  40  zu  40  m  den  gleichen 
Betrag.  („Rundschau".) 

Grosshandelspreise  in  Deutschland.  (Vergi. 
d.  Z.  1896  S.  83,  1898  S.  117  u.  304.)  Im  Jahre 
1898  betrugen  die  Preise:  Eisen  (per  1000  kg  in 
Mark,  netto  loco  per  Gasse,  soweit  nicht  anders 
angegeben):  1.  Deutsches  Roheisen  Breslau  (ab 
Werk)  Puddel-  59,71,  Giesserei-  61,58;  Dortmund 
(ab  Werk)  Bessemer  Roh-  aus  dem  Bezirk  der  Ruhr 
63,50,  westfälisches  Puddel-  I  (aus  dem  Bezirk 
der  Ruhr)  58,  Thomas-  (aus  dem  Bezirk  der  Ruhr) 
57  ;  Düsseldorf  (ab  Werk)  bestes  deutsches  Puddel- 
58,88,  bestes  deutsches  Giesserei-  67,29,  Luxem- 
burger Giessereieisen  No.  3  (ab  Luxemburg)  52. 
2.  Englisches  Roheisen:  Hamburg  (verzollt  vom 
Lager)  schottisches  No.  1  71,35,  Middlesbro  No.  1 
62,84.  3.  Stabeisen:  Lübeck,  prima  Stockholmer 
(drei  Monate  Ziel)  226,25. 

Steinkohlen  (netto  loco  per  Kasse,  soweit 
nichtanders  angegeben,  perlOOOkginMark):  I.Deut- 
sche: Berlin  (ab  Waggon)  westfälische  melirte 
Förderkohle  (für  Gas)  21,29,  oberschlesische  Stück- 
kohle (Magerkohle)  18,77,  niederschlesische  Stück- 
kohle (Fettkohle)  20,19;  Breslau  (Grubenpreis), 
niederschlesische  Gaskohle  (aus  der  Glückhilfgrube, 
Durchschnitt  für  Stück-  und  Kleinkohle)  13,13, 
oberschlesische  für  Gas  (Stückkohle)  9,09;  Dort- 
mund (ab  Werk)  gestürzte  Stückkohle  (vorzugs- 
weise für  den  Export)  9,67,  Puddeikohle  (gute, 
fette  Förderkohle)  8,73;  Düsseldorf  (ab  Werk) 
Flammkohlen  (Förder-)  9,46,  Fettkohlen  (Förder-)  9, 
magere  Kohlen  (Förder-)  8,75,  Gaskohlen  (Förder-) 
10,92;  Essen  (ab  Werk)  Flammkohlen  (Förder-) 
8,84,  Fettkohlen  (Förder-)  9,08,  magere  Kohlen 
(Förder-)  8,59,  Gaskohlen  (Förder-)  11,46;  Ham- 
burg (ab  Bord)  westphälische  Fettkohle  (doppelt 
gesiebte  und  gewaschene  Nusskohle  Korn  1  bis  3) 
17,31;  Saarbrücken  (ab  Grube,  frei  Waggon) 
Flamraförderkohlen  9,84,  Fettförderkohlen  9,02. 
2.  Englische:  Danzig  (ab  Bord)  englische  Schmiede- 
Nusskohle  16,70,  schottische  Maschinen-,  Stück- 
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kohle  15,17,  Steamsmall-Kohlen  11,34;  Hamburg 
(ab  Bord)  prima  West  Hartley  Steamkohle  (ge- 
siebte Stückkohle)  14,63,  Sunderland-Nusskohlen 
14,43. 

Metalle  (per  100  kg  in  Mark  netto  loco  per 
Kasse,  soweit  nicht  anders  angegeben):  1.  Blei 
Berlin  (Saxonia,  Tarnowitz,  raffinirtes  Harzblei) 
27,10;  Frankfurt  a.  M.  (rheinische,  doppelt  raffi- 
nirte  in  Blöcken  ab  Hiittenstation)  26,43;  Halber- 
stadt (raffinirtes  Harzblei,  weiches,  drei  Monate 
Ziel,  ab  Hütte)  25,97,  (raff,  schlesisches  Weichblei, 
drei  Monate  Ziel,  ab  Hütte)  26,50;  Hamburg  (Harz- 
blei, weiches,  in  Mulden,  doppelt  raffinirtes) 
27,65;  Köln  (rheinisches  Weich-,  doppelt  raffinirtes, 
rheinische    Marken,    drei    Monate    Ziel)  26,84. 

2.  Kupfer:  Berlin  (Mansfelder)  114,04,  (aus- 
ländisches, Prima,  Marke  Bede)  110,52;  Frank- 
furt a.  M.  (deutsches,  doppelt  raffinirtes  in  Platten 
und  Blöckchen,  ab  Hütte)  110,21;  Hamburg 
(englisches   in   Blöcken,    best    selected)  111,10. 

3.  Zink:  Breslau  (gutes,  schlesisches,  ab  Hütte) 
39,52;  Frankfurt  a.  M.  (raffinirtes  Galmei-  und 
Blende-,  ab  Hütte)  41,65;  Halberstadt  (rheinisch- 
westfälisches Roh-,  ein  bis  drei  Monate  Ziel,  ab 
Hüttenstation)  41,40;  Hamburg  (schlesisches  in 
Platten)  43,23;  Köln  (rheinisches  Roh-,  Marke 
W.  H.  und  S.  S.,  drei  Monate  Ziel)  41,84.  4.  Zinn: 
Frankfurt  a.  M.  (Banca-,  ab  holländischem  Lager- 
platz) 146,92,  Hamburg  (Banca-  in  Blöcken, 
2  Procent  Decort)  150,08.  (Pappenheims  Oesterr. 
Ung.  Mont.-  und  Metall-Industrie-Ztg.) 

Magnetische  Erzaufbereitungen  kennt  man 
schon  seit  längerer  Zeit,  konnte  sie  aber  immer 
nur  auf  stark  magnetische  Erze  anwenden.  Das 
elektromagnetische  Verfahren,  welches  die  Wetherill 
Concentrating  Co.  (New -Jersey)  eingeführt  hat, 
deren  Patente  jetzt  von  der  Metallurgischen  Ge- 
sellschaft in  Frankfurt  a.  M.  erworben  worden  sind, 
hat  nun  bei  der  Aufbereitung  schwachmagne- 
tischer Körper  sehr  gute  Erfolge  erzielt.  Dabei 
hat  sich  gezeigt,  dass  die  meisten  Erze  magnetische 
Eigenschaften  haben,  und  dass  sich  namentlich  bei 
ähnlichem  specifischen  Gewicht,  wo  also  nasse 
Aufbereitung  ausgeschlossen  ist,  mit  dem  neuen 
Verfahren  ohne  grosse  Matallverluste  im  Grossen 
anwendbare  Trennungen  vornehmen  lassen. 


Vereins-  u.  Personennachrichten. 


Besuch  und  neue  Einrichtungen  der  Bergbau- 
und  Hüttenabtheilung  der  Kgl.  technischen 
Hochschule  zu  Aachen. 

Die  Abtheilung  für  Bergbau  und  Hütton- 
kunde an  der  Aachener  Kgl.  technischen  Hoch- 
schule wird,  wie  uns  die  Direction  mittheilt,  im 
laufenden  Wintersemester  von  122  Studirenden 
und  Hospitanten  besucht.  Darunter  belinden  sich 
22  Studirende  des  Staatsbergfaches. 

Die  zunehmende  Wichtigkeit  der  Elektro- 
metallurgie veranlasste  den  ordentlichen  Professor 
der  Mctallhüttonkundo  Herrn  Dr.  Borchers,  das 
Aachener   Hüttenmännische   Laboratorium  weiter 


nach  der  Richtung  hin  auszugestalten,  dass  auch 
elektrische  Schmelzversuche  in  nicht  zu  kleinem 
Maassstabe  ausgeführt  werden  können,  und  es  ist 
ihm  z.  Th.  mit  Staatsunterstützung,  z.  Th.  mit 
Unterstützung  seitens  grösserer  Privatgesellschaften 
gelungen,  zu  diesem  Zwecke  Einrichtungen  zu 
schaffen,  die  zur  Zeit  weder  an  einer  deutschen 
Bergakademie  noch  an  einer  deutschen  technischen 
Hochschule  zu  finden  sind.  Günstig  für  die  Er- 
weiterung des  metallurgischen  Laboratoriums  war 
der  Umstand,  dass  die  Hochschule  über  zwei  elek- 
trische Stromkreise  von  110  und  220  V  des 
städtischen  Elektricitätswerkes  verfügen  kann ,  die 
in  ausgiebigster  Weise  für  den  Betrieb  von  Elek- 
tromotoren und  Dynamos,  von  denen  bereits  sechs 
vorhanden  sind,  verwendet  werden. 

Ferner  steht  schon  eine  Zahl  elektrischer 
und  solcher  Oefen  zur  Verfügung,  in  denen  mit 
Hülfe  von  Luft,  deren  Sauerstoffgehalt  angereichert 
ist,  höhere  Temperaturen  erzeugt  werden  können. 
Grössere  Oefen  letzterer  Art  sind  jetzt  in  Ausfüh- 
rung begriffen,  und  es  wird  zu  ihrem  Betriebe  eine 
Linde'sche  Lufttrennungsanlage  errichtet.  Zum 
Antriebe  der  Compressoren  und  Gebläse  der  letz- 
teren gelangt  ein  15  pferdiger  Elektromotor  zur 
Aufstellung. 

Ueber  die  Thätigkeit  der  geologischen  Landes- 
untersuchung von  Elsass-Lothringen  im  Jahre 
1897. 

Zur  Ergänzung  der  d.  Z.  1893  S.  3  —  9  (Orga- 
nisation der  geologischen  Aufnahmen)  und  1898 
S.  342  (Thätigkeitsbericht  über  das  Jahr  1897) 
veröffentlichten  Angaben  über  die  geologische 
Landesuntersuchung  von  Elsass-Lothringen,  soll 
hier,  nach  dem  uns  zugegangenen  Directionsbericht 
für  das  Jahr  1898,  folgendes  hinzugefügt  werden: 

Im  agronomischen  Interesse  ist  namentlich 
im  Niederungsgebiete  bei  Kies  und  Schlick  ein^ 
genauere  Kartirung  der  verschiedenen  Boden- 
schichten durchgeführt  worden,  und  man  hat  auch 
ältere  Blätter  im  nördlichen  Theile  der  Rheintläche 
in  dieser  Beziehung  ergänzt. 

Die  Lössböden  des  Breuschwickersheimer 
Bannes  bei  Strassburg  wurden  unter  Mitwirkung 
der  Landesanstalt  von  der  zuständigen  Ein- 
schätzungscommission zu  Bonitirungszwecken  agro- 
nomisch eingetheilt,  und  es  zeigte  sich  hierbei 
wieder,  wie  schon  früher  bei  anderen  Gelegen- 
heiten, dass  die  geologische  Unterscheidung  der 
Lössböden  von  unschätzbarem  Werth  für  die  Ein- 
theilung  in  Bodenklassen  ist. 

Die  gleiche  enge  Beziehung  zwischen  Geologie 
und  Bodenkunde  zeigte  sich  auch  bei  den  Boniti- 
rungsarbeiten  in  der  Gemeinde  Wittersheim. 

Die  Direction  veröffentlichte  im  genannten 
Jahre  A  bh  an  dl  un  gen  zur  geologischen  Spe- 
cialkarte von  Elsass-Lothringen,  Neue  Folge, 
Heft  1:  E.  W.  Benecke:  Beitrag  zur  Kenntniss 
des  Jura  in  Deutsch-Lothringen.  97  S.  mit  acht 
Tafeln.  —  Heft  2 :  E.  K  o  k  e  n  :  Beiträge  zur 
Kenntniss  der  Gastropoden  des  süddeutschen 
Muschelkalks,  49  S.  mit  (>  Tafeln. 

Von  der  geologischen  Special  karte  von 
Elsass-Lothringen  i.  M.  1  :  25  000  erschienen 
(in  Commission  bei  Simon  Schropp  in  Berlin)  die 
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Fig.  26. 

Stand  der  geologischen  Landesaufnahme  in  Elsass-Lothringen  am  Schluss  des  Jabres  1898. 
(Vergl.  dieselbe  Uebersicht  d.  Z.  1894  S.  6.) 
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Blätter  Mülhausen -West,  Mühlhausen-Ost 
und  Hornburg,  aufgenommen  von  Prof.  Dr.  B. 
Förster,  der  auch  eine  gemeinsame  12  S.  um- 
fassende Erläuterung  zu  den  drei  Blättern  greschrie- 
ben  hat.   Vergl.  dieses  Heft  S.  139. 

Im  Druck  befindet  sich  Blatt  Pfalzburg. 

Ueber  den  Stand  der  geologischen  Landes- 
aufnahme giebt  das  Uebersichtstableau  Fig.  26  Auf- 
schluss.  Im  Jahre  1899  werden  bearbeitet  die 
Blätter  64,  66,  83,  84,  89,  90,  94,  95,  100, 
105,  124  und  133. 

Deutsche  Geologische  Gesellschaft. 

Sitzung  vom  1.  März. 

Vorsitzender  Herr  Geh.  Oberbergrath  Dr. 
Hauchecorne. 

Herr  Geh.  Rath  Prof.  Dr.  Freiherr  v.  Richt- 
hofen legte  zunächst  die  neuesten  Karten  der 
österreichischen  k.  k.  geologischen  Reichsanstalt 
vor  und  sprach  dabei  über  die  neue  geologische 
Karte.  Ueber  seine  Ausführungen  bringen  wir  im 
nächsten  Hefte  einen  eingehenden  Bericht. 

Herr  Dr.  Michael  legte  Kreide-Petrefacten 
von  der  Insel  Sachalin  vor. 

Herr  Dr.  Oppenheim  sprach  über  Lambertia, 
ein  neues  Spatangiden-Genus,  und  über  einen  neuen 
dibranchiaten  Cephalopoden  aus  den  Priatena- 
schichten. 

Herr  Professor  Dr.  Jaekel  legte  paläontolo- 
gische Neuheiten  vor. 

Vom  18.  bis  23.  September  findet  die  71.  Ver- 
sammlung deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  in  München  statt.  Vorträge  sind  bis 
Ende  April  bei  Geheimrath  Dr.  von  Zittel, 
Dr.  J.  F.  Pompeckj  und  Dr.  A.  Bergeät  anzu- 
melden. 

Vom  6.  —  9.  April  findet  die  32.  Versammlung 
des  Oberrheinischen  geologischen  Vereins 
in  Marburg  i.  Hessen  statt.  Am  Donnerstag 
Nachmittag,  den  6.  April,  wird  das  geologische 
und  mineralogische  Institut  besichtigt.  Der  fol- 
gende Tag  ist  einer  Excursion  über  Eisemroth 
und  Bicken  nach  Dillenburg  gewidmet.  Am 
Sonnabend  den  8.  April  wird  eine  Excursion 
nach  Wissenbach  und  Oberscheld  und  am  folgen- 
den Tage  nach  Haiger  und  Langenaubach -Breit- 
scheid unternommen. 

Am  11.  Febr.  fand  die  Einweihung  des  neuen 
geol.-miner.  Instituts  der  Universität  Basel  unter  Bo- 
theiligung der  Freiburger  (Baden),  Strassburger, 
Züricher  Professoren  und  zahlreicher  Interessenten 
statt.  Es  ist,  wie  Professor  Steinmann  hervorhob, 
das  erste  auf  wissenschaftlicher  Basis  beruhende 
Institut  seiner  Art  in  der  Schweiz.  Die  Ein- 
richtung ist  von  Prof.  Schmidt  äusserst  nützlich 
und  fachgemäss  getroffen. 

Für  die  Anlage  eines  Kalisalzbergwerks  bei 
Bleicherode  (Eichs-Feld)  sind  in  den  Etat  der 
preussischen  Bergverwaltung  die  auf  2  900  000  M. 
geschätzten  Kosten  eingestellt.    Der  Schacht  wird 


zwischen  Bodefluss  und  der  Chaussee  Bahnhof — 
Stadt-Bleicherode  angesetzt. 

Dr.  Carl  Schmidt,  Professor  für  Mineralogie 
und  Geologie  an  der  Universität  Basel,  wird  An- 
fang März  eine  Forschungsreise  in  die  Petroleum- 
gebiete von  Sumatra  unternehmen. 

Berufen:  v.  Branco,  Professor  an  der  land- 
wirthschaftlichen  Akademie  zu  Hohenheim,  als 
Professor  der  Geologie  und  als  Director  der  geolog.- 
paläontolog.  Abtheilung  des  Museums  für  Natur- 
kunde an  die  Universität  Berlin  als  Nachfolger  des 
verstorbenen  Prof.  Dam  es. 

Professor  Klockmann,  bisher  an  der  Berg- 
akademie zu  Clausthal,  zum  Professor  der  Mine- 
ralogie an  der  Technischen  Hochschule  zu  Aachen 
als  Nachfolger  des  verstorbenen  Prof.  Arzruni. 

Privatdocent  Dr.  Bergeat  aus  München  als 
Professor  der  Geologie  und  Mineralogie  an  die 
Bergakademie  zu  Clausthal. 

Professor  Küster  aus  Breslau  als  Professor 
der  Chemie  und  chemischen  Technologie  an  die 
Bergakademie  nach  Clausthal  als  Nachfolger  des 
Prof.  Hampe. 

Dr.  Siegfried  Passarge,  der  sich  seit  Mai 
1896  im  geologisch  noch  ganz  unbekannten  Ge- 
biete des  Kalahari  in  Süd-Afrika  mit  geologischen 
Forschungen  beschäftigt  hat,  ist  jetzt  zurückge- 
kehrt und  wird  seine  wissenschaftlichen  Resultate 
bearbeiten. 

Ernannt:  Dr.  Koch,  Landesgeologe  a.  d. 
kgl.  geol.  Landesanstalt  und  Docent  für  Petrographie 
an  der  Bergakademie  zu  Berlin  zum  Professor. 

Privatdocent  Dr.  Wilhelm  Salomon,  Assi- 
stent am  mineralogisch-geologischen  Institut  derUni- 
versitätHeidelberg,  zum  ausserordentlichen  Professor. 

An  der  University  of  the  State  of  New-York 
in  Albany:  (an  Stelle  des  im  August  1898  ver- 
storbenen Directors  Professor  J.  Hall,  dessen  Amt 
getheilt  wird)  der  bisherige  Assistant  Palaeonto- 
logist  Professor  John  M.  Clarke  zum  Director 
der  paläontologischen  und  stratigraphischen  Ab- 
theilung mit  dem  Titel  „State  Palaeontologist", 
und  der  bisherige  Director  Dr.  F.  J.  H.  Merrill 
zum  Director  der  rein  geologischen  Abtheilung 
mit  dem  Titel  „State  Geologist". 

Der  Professor  der  Geologie  und  Mineralogie 
am  Tufts  College  (Mass.)  John  P.  Marshall  hat 
diese  Stellung,  die  er  seit  der  Gründung  des  In- 
stituts innegehabt,  niedergelegt. 

Gestorben:  Der  Vermessungs-Dirigent  bei 
der  kgl.  preussischen  Landesaufnahme  Geh.  Kriegs- 
rath Dr.  J.  A.  Kaupert  am  11.  Februar  zu  Berlin 
i.  A.  von  77  Jahren.  Kaupert's  erstes  Meister- 
werk war  die  noch  heute  unübertroffene  topogra- 
phische Karte  von  Kurhessen  i.  M.  1  :  200  000. 

Der  Mineraloge  Dr.  Charles  Fortnum  in 
London  im  Alter  von  70  Jahren. 


Scliluss  des  Heftes:  23.  März  1899. 
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Das  Salzlager  des  mittleren  Muschelkalks 
am  Neckar. 

Von 

Dr.  Otto  M.  Reis  in  München. 

Unter  dem  Titel  „Die  Steinsalzformation 
im  mittleren  Muschelkalk  Württembergs"  hat 
Dr.  K.  Endriss  (Stuttgart,  Zimmer's  Verlag 
1898)')  eine  Schrift  veröffentlicht,  mit  wel- 
cher er  das  alte  Arbeitsfeld  eines  Alberti 


rücksichtigung  zu  ziehen,  welche  das  Stein- 
salz als  ein  so  ausserordentlich  lösliches  Mate- 
rial reducirt  und  vermindert  haben  können ; 
in  dieser  Hinsicht  scheint  mir  die  genannte 
Schrift  geeignet,  das  einfache  Verhalten  der 
württembergischen  Salzlagerstätten  complicirt 
zu  gestalten  und  verhältnissmässig  klar  lie- 
gende Erscheinungen  zu  verdunkeln ! 

Den  Ausgangspunkt  der  Erörterungen  der 
genannten  Schrift,    welche  überwiegend  die 


Fig.  27. 

Orientirungskarte  über  das  Salzgebiet  am  Neckar  und  Kocher  i.  M.  1:44  000.    Vergl.  Nachtrag  S.  167. 


betritt  und  dieses  „modernen"  Anschauungen 
der  „secundären  Salztektonik"  zugänglich 
machen  will;  unter  diesem  Ausdruck  fasst 
Endriss  alle  Umwandlungen  zusammen, 
welche  in  sehr  viel  späterer  geologischer 
Zeit  als  jener  des  ersten  Niederschlages  aus 
dem  Meereswasser  die  Ausdehnung  und 
Mächtigkeit  der  Steinsalzablagerung  beein- 
flusst  haben!  Bei  der  Frage  nach  der  pri- 
mären Entstehung  dieser  Minerallager  ist  es 
natürlich  wichtig,  alle  die  Momente  in  Be- 

1)  Varel,  das  Referat  von  Seh a Ich  d.  Z.  1899 
S.  22. 

G.  99. 


Salzformation  am  mittleren  Kocher  und  un- 
teren Neckar  betreffen,  bildet  das  am  Kocher 
gelegene  alte  ärarische  Salzwerk  „Wilhelms- 
glück" (s.  die  Karte  Fig.  27),  welches  schon 
seit  ca.  70  Jahren  in  Betrieb  ist;  es  liegt 
etwas  südlich  von  Hall,  wo  eine  schwache 
Soolquelle  schon  seit  langer  Zeit  be- 
kannt ist.  In  dem  Hauptcapitel  wird  der 
„Treppenschacht"  von  Wiihelmsglück  mit 
seinem  so  gut  zu  begehenden  Profil  durch 
den  Hauptmuschelkalk,  die  Encriniten- 
region,  die  darunterliegende,  den  mittleren 
Muschelkalk    einleitende  „dolomitische 
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Hauptregion",  den  nach  unten  folgenden 
Hauptanhydrit,  dann  endlich  das  bis  zum 
■wenig  mächtigen  Grundanhydrit  mit  liegendem 
Wellenkalk  folgende  Steinsalzlager  ein- 
gehend besprochen.  Wenn  bezüglich  der  Lage- 
rung der  Schiebten  auch  von  Endriss  allge- 
mein bestätigt  wird,  dass  sie  hier  äusserst  regel- 
mässig sei,  so  wird  nach  unten  auf  hier  und 
da  auftretende,  mitGyps  ausgefällte Spältchen, 
ganz  unten  auf  kleine  Partien  mit  schwachen 
Rutschflächen  und  endlich  auf  eine  etwas 
unruhige  Lagerung,  d.  h.  auf  eine  schwache 
Wellung  des  in  einiger  Entfernung  vom  Dach 
des  Salzes  befindlichen  plattig-schieferigen 
Anhydrits  aufmerksam  gemacht.  —  Das 
Salzwerk  „Wilhelmsglück"  hat  aber  nicht 
nur  dieses  schöne  Schachtprofil,  das  an  meh- 
reren Stellen  auch  im  Innern  des  Abbaus 
bezüglich  der  hangenden  Schichten  controlirt 
■werden  kann,  sondern  es  zeigt  auch,  schon 
zu  Alberti's  Zeiten  aufgeschlossen,  au  meh- 
reren Stellen  das  seitliche  „Ausgehende"  des 
Salzlagers,  dessen  Erklärung  schon  Alberti 
durch  seine  Hypothese  von  der  eruptiven 
Natur  des  Salzes  zu  geben  versuchte.  Das 
Ausgehende  zeigt  das  Salzlager  nicht  als  eine 
normal  auskeilende  Linse,  sondern  mit  mehr 
oder  weniger  steil  gestellten  Grenzflächen  bei 
allerdings  starker  Mächtigkeitsverringerung 
als  eine  sehr  breit  lagerartige  „Stockform". 
Die  seitlich  das  Salz  begrenzende  Masse 
nennt  Endriss  eine  „Breccie",  eine  „brec- 
ciöse,  gypsig-thonig-anhydritische  Ausfül- 
lungsmasse", welche  ein  „secundäres  Gefüge" 
habe.  Dieser  „Salzthon",  wie  ihn  die  Berg- 
leute nennen,  ist  nach  Endriss  kein  tria- 
disches Ablagerungsproduct,  sondern  eine 
noväre  unterirdische  Secundärbildung,  und  im 
Hinblick  auf  die  hohe,  ca.  40  m  betragende 
Mächtigkeit  des  Salzlagers  bei  Heilbronn 
stellt  E.  die  Ansicht  auf,  dass  das  Salz- 
lager in  Wilhelmsglück  mit  5 — 12  m  Mäch- 
tigkeit um  ein  sehr  Wesentliches  in  seiner 
ursprünglichen  Ausdehnung  und  Mächtig- 
keit von  den  Seiten  und  von  oben  her 
durch  eindringendes  Süsswasser  vermindert 
sei;  die  Auslaugungshohlräume  seien  hierbei 
mit  den  schwerer-  oder  unlöslichen  Auslau- 
gungsrückständen ,  mit  secundären  Absätzen 
und  Neubildungen  ausgefüllt,  so  weit  diese 
Ausfüllung  nicht  durch  den  unausbleiblich, 
sowohl  durch  einfache  Senkung  des  Daches 
als  auch  tumultuösen  Zusammensturz  eintre- 
tenden Niederbruch  der  Decke  stattgefunden 
habe.  Mit  dieser  Katastrophe  werden  die 
an  vereinzelten  Stellen  im  „Salzthon"  lie- 
genden, isolirten  Bruchstücke  einer  „hangen- 
den" Anhydritbank  in  Zusammenhang  ge- 
bracht, welche  Alberti  fälschlich  für  Wellen- 
kalk ansah,  der  nach  seiner  Meinung  bei  der 


stockförmigenSalz- Anhydrit- Schlammeruption 
mit  nachfolgender  „epigenetischer" Differenzi- 
rung  zu  der  jetzigen  Form  ihres  Auftretens 
aus  der  Tiefe  emporgehoben  worden  sei. 

Man  sieht,  dass  beide  Ansichten,  die 
ganz  alte  und  die  ganz  neue,  einander  dia- 
metral gegenüber  stehen!  Mit  den  bei  der 
angenommenen  Auslaugung  entstehenden  Un- 
gleichheiten bringt  Endriss  die  erwähnten 
Schichtenwellungen  als  noväre  Secundär- 
bildungen  im  unmittelbaren  Hangenden  des 
Salzes  zusammen,  welche  die  unruhige  Ge- 
staltung seines  Daches  ausmachen;  die  noch 
nicht  gefesteten  Zusammenbruchsproducte 
seien  nach  den  Tiefenpunkten  der  Auslau- 
gung rings  um  den  stehengebliebenen  Salz- 
stock, von  dessen  vorhandener  Oberfläche 
abgerutscht  und  abgeglitten  und  hätten  be- 
sonders dort  die  neben  dem  Ausgehenden  zu 
beobachtenden  stärkeren  Faltungen  verur- 
sacht, wo  auch  der  Zusammenbruch  der 
Decke  am  stärksten  gewesen  sei.  Diese  An- 
schauungen werden  nun  in  der  genannten 
Schrift  auf  das  gesammte  württembergische 
Salzgebiet  erweitert;  überall  soll,  wo  gerin- 
gere Salzmächtigkeiten  oder  auch  vollständiges 
Fehlen  von  Salzlagern  vorliegt,  dies  erst  in 
jüngster  Zeit  secundär  reducirt  sein;  die  sol- 
ches verursachenden  süssen  Gebirgswasser 
sollen  vorzüglich  senkrechteVersitzwasser  sein, 
welche  noch  heute  wirken  könnten  und  auch 
z.  B.  die  Ursache  des  Wassereinbruchs  im 
Salzwerk  Friedrichshall  (1895)  und  beim 
Abteufen  des  neuen  Schachtes  bei  Kochen- 
dorf unw  eit  Friedrichshall  (1896)  seien,  so 
dass  nun  letzterer  nach  dem  Kind-Chau- 
dron 'sehen  Verfahren  gebohrt  werden  müsse. 
Wenn  weiter  Endriss  folgerte,  dass  dem 
zukünftigen  Bergbau  bei  Kochendorf  die- 
selben Gefabren  drohen,  wie  dem  versoffenen 
Bau  in  Friedrichshall  (Jagstfeld),  so  hat 
dies  begreiflicher  Weise  Aufregung  verur- 
sacht; und  man  sah  sich  veranlasst,  beson- 
ders bezüglich  der  neu  geltend  gemachten 
Gesichtspunkte  in  K.  Endriss'  Schrift  be- 
züglich des  Kochendorfer  Planes  zu  den 
schon  gehörten  Gutachten  des  Herrn  Berg- 
raths Jahns  von  Saarbrücken  und  Herrn 
Berghauptmanns  Pinno  noch  neuere  Mei- 
nungsäusserungen zu  erlangen,  welche  mehr 
das  allgemein  Geologische  erörtern  sollten. 
Im  Auftrage  von  Herrn  Geheimrath  von 
Gümbel  hatte  daher  Schreiber  dieses  die 
nöthigen  Informationen  und  Vorarbeiten  an 
Ort  und  Stelle  ausgeführt,  so  dass  nach 
einem  kurzen  mündlichen  Vortrag  eine  vor- 
läufige kurze  Meinungsäusserung  an  das 
Kgl.  württembergische  Finanzministerium  ab- 
gegel)en  wurde;  da  aber  Dr.  v.  Gümbel 
wenige    Tage    darauf    verschied,    so  hat 
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Schreiber  dieses  eine  ausführliche  Behand- 
lung der  ganzen  Frage  ausgearbeitet;  die 
hierin  enthaltenen  rein  wissenschaftlichen 
Eesultate  seien  hier  in  Kürze  wiedergegeben. 

Wenn  es  schon  auffallen  muss,  dass 
Endriss  (1.  c.  S.  63)  Ablagerungsdiscor- 
danzen  an  Stellen  sonst  ungestörter,  wohl- 
gelagerter Lettenkohle  (s.  o.  Kochendorf)  für 
einen  Beweis  von  Auswaschungseinsenkungen 
im  mittleren  Muschelkalk  ansieht,  wo  man 
bei  Jagstfeid  über  der  ersoffenen  Saline 
Friedrichshall  ein  treffendes  Bild  der  Ge- 
staltung der  Oberfläche  eines  solchen  that- 
sächlichen  Einbruchsgebiets  vor  sich  hat,  so 
ist  es  noch  auffallender,  etwas  auf  Zusam- 
menbruch und  Einsenkung  Hindeutendes  bei 
dem  Salzwerk  von  Wilhelmsglück  (S.  von  Hall 
am  Kocher),  welches  Endriss  als  Paradigma 
für  seine  ganze  Anschauung  aufstellt,  weder 
in  der  Gestaltung  der  Oberfläche  des  Ge- 
ländes noch  in  dem  festgefügten  Bau  der 
Schichtung  des  Treppenschachtes  daselbst  zu 
beobachten.  Bei  Wilhelmsglück  windet  sich 
der  Kocherfluss  (bis  zu  dessen  Bereich  ge- 
wisse Strecken  des  Abbaus  geführt  sind)  in 
einem  sehr  engen  Thal  mit  Steilwänden 
unter  grossen  Schlingen  durch  den  Haupt- 
muschelkalk; dies  beweist,  dass  die  Erosions- 
widerstände sehr  bedeutend  sind,  dass  das 
Gestein  möglichst  fest  und  zusammenhaltend 
ist  und  dass  die  zuerst  jedem  Besucher  des 
Werkes  auffällige  Erscheinung  im  Treppen- 
schacht, die  Erscheinung  völliger  Festigkeit 
und  Trockenheit  (auch  der  ganze  Abbau  ist 
staubtrocken)  weit  über  jene  Grenze  hinaus- 
reicht, wo  nach  Endriss  durch  nach  tekto- 
nischen  Klüften  senkrecht  versitzende  Wasser 
eine  äussere  Zone  des  Salzlagers  bis  auf 
den  unteren  Basalanhydrit  ausgelaugt  (der 
innere  Kern  des  Lagers  nur  von  oben  her 
reducirt)  und  so  auch  die  bemerkenswerthen 
Steilgrenzen  des  Lagers  gebildet  worden  sein 
sollen.  Bezüglich  der  Hypothese  der  Aus- 
laugung ist  auch  die  jetzige  Trockenheit  im 
Abbau  von  Wilhelmsglück  von  Bedeutung; 
wäre  das  ganze  Gebirge  jemals  so  circula- 
tioDsgünstig  gewesen,  so  müsste  es  dies  heute 
noch  sein;  ja  es  müsste  dies  infolge  der  noth- 
wendigen  Steigerung  der  mit  dem  früheren 
Wasserdurchzug  verbundenen  destructiven 
Wirkungen  jetzt  eher  noch  mehr  als  damals 
sein.  Unmittelbar  im  Ansteigen  des  Ein- 
fallens des  ganzen  Schichtcomplexes  über 
dem  Abbau  macht  der  Kocherfluss  (N  von 
Wilhelmsglück)  ausserordentliche  Krümmun- 
gen; wäre  das  Gebirge  je  durchlässig  ge- 
wesen, so  müsste  der  Treppenschacht  und 
der  ganze  Abbau  von  Wasser  triefen.  — 
So  fehlen  die  wichtigsten  mittelbaren  Vor- 
bedingungen zur  Begründung  der  Endriss- 


schen  Anschauungen;  wir  gehen  nun  zur 
Darstellung  der  angeblichen  unmittelbaren 
Anzeichen  der  angeblichen  Auslaugung,  der 
Senkung  und  des  Zusammenbruchs  über. 

Die  seitlich  vom  Salz  liegende,  in  sich 
ganz  dichte  und  sich  dicht  anschliessende, 
den  Körper  des  Lagers  in  der  Horizontalen 
und  Verticalen  ersetzende  Masse  nennt  End- 
riss eine  Breccie.  Diesen  Namen  würde  sie 
verdienen,  wenn  ein  Gemisch  z.  Th.  geschich- 
teten, z.  Th.  massigen,  z.  Th.  deutlich  kry- 
stallinen  Anhydrits  mit  Nestern  von  gypsigem 
Sandthon,  dolomitischen  Partieen,  Flasern  und 
Sporaden  von  Fasersalz  und  Fasergyps  mit 
hier  und  da  neben  dem  Salz  gross  auskry- 
stallisirtem  Gyps  dem  Begriffe  einer  Breccie 
entspräche;  Aehnliches  kommt  auch  in  man- 
chen Partien  des  Steinsalzes  vor,  ohne  dass 
man  von  einer  „Breccie"  reden  könnte,  ohne 
dass  man  dann  auch  an  Vorgänge  der  Bildung 
einer  Breccie  (Reibungs-,  Ablagerungs-  oder 
Zusammensturzbreccie)  denken  könnte.  Wäh- 
rend das  Niederschlagsproduct  in  den  Aus- 
laugungshöhlungen  von  Bohrungswerken  nach 
dem  von  Alberti  mitgetheilten  Beispiel  von 
Rottenmün  ster  ganz  aus  thonigen  Rück- 
ständen mit  Gyps  besteht,  findet  sich  dieser 
nur  in  geringster  Ausdehnung  unmittelbar 
neben  dem  Salzausgehenden;  sehr  bald  stellt 
sich  deutlicher  Anhydrit  ein,  dessen  krystal- 
lines  Gefüge  sicher  primär  ist  und  nicht  eine 
secundäre  Zusammenbindung  kleiner,  von 
der  Decke  abgelöster,  halbvergypster  Anhy- 
dritindividuen darstellt;  die  Zerbröckeluug 
der  Decke  durch  eindringende  Süsswasser 
konnte  überhaupt  nicht  in  Form  von  abge- 
lösten Anhydritkörnchen  geschehen,  sondern 
höchstens  in  Gypsbröckchen,  die  hier  aber 
fast  keine  oder  nur  eine  höchst  geringe  Rolle 
spielen.  Wie  sollte  sich  aber  nun  Anhydrit 
nach  den  bekannten  nothwendigen  Dichtig- 
keitsverhältnissen  aus  einer  gypshaltigen  Salz- 
soole  in  einem  unterirdischen  Hohlraum  neu 
ausscheiden,  in  welchen  bei  der  an  der  Basis 
andauernden  Auslaugethätigkeit  noch  fort- 
während sehr  gering  salzhaltige  Wasser  zu- 
und  dichtere  abfiiessen  mussten;  wie  sollte 
sich  der  ganze  Auslaugungshohlraum  mit  zum 
Theil  sehr  wohl  geschichtetem,  in  sich  ganz 
dichtem  und  seitlich  eng  angeschlossenem 
Anhydritmaterial  bis  zur  Decke  so  ausfüllen, 
dass  sowohl  der  Schichtung  als  der  Sub- 
stanzvertheilung  nach  secundäre  und  primäre 
Lagen  so  in  einander  übergehen,  dass  ihre 
Grenzen  nicht  nur  in  Wilhelmsglück, 
sondern  auch  allgemein  nach  Endriss  eige- 
nem Dafürhalten  überhaupt  schwierig  fest- 
zustellen sein  dürften?  Müssen  Bildungen 
so  ausserordentlich  heterogener  Abstammung 
nicht   sehr  verschiedenes  Aussehen  haben? 
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Ausserdem  muss  Endriss  eine  langsame 
Senkung  der  Deckenmasse  (in  einer  Mäch- 
tigkeit von  weit  über  100  m)  annehmen, 
ohne  dass  an  der  Unterfläche  des  gesenkten 
Theiles  eine  Spur  von  einer  mit  solcher 
Senkung  nothwendigen  Zertrümmerung  zu 
beobachten  wäre.  Von  einer  „Breccie"  darf 
daher  unter  keinen  Umständen  die  Rede 
sein,  ebensowenig  von  einem  „Deckenein- 
bruch" im  Grossen,  dem  oben  erwähnte 
grössere  Schichtfragmente,  die  thatsächlich 
sehr  sporadisch  in  dem  stark  anhydritischen 
Salzthon  stecken,  entstammen  sollen.  Für 
diese  Schichtfragmente  seitlich  vom  Lager  gilt 
unzweifelhaft,  dass  sie  jenen  Schichten  ent- 
stammen und  selbst  angehören,  welche  über 
dem  Lager  die  erwähnten  "Wellungen  und 
Faltungen  zeigen;  es  ist  sicher,  dass  eine 
Lage  derselben  infolge  Steigerung  dieser 
Fältelung  zwischen  vorspringenden  Zungen 
des  Salzstockes  geborsten  und  in  ihren  Frag- 
menten dislocirt  wurde.  Diesen  Complex 
gewellter  Schichten  sieht  Endriss  in  Ab- 
lagerung und  Fältelung  aber  selbst  als  secun- 
däre  Neubildung  an,  also  als  eine  Erschei- 
nung nach  jenem  Zeitraum  der  angeblichen 
Ausfüllung  des  hypothetischen  Auslaugungs- 
hohlraumes;  der  Zeitpunkt  des  Bruchs  dieser 
gestaut  gefalteten  Schicht  läge  also  lange 
nach  dem  fraglichen  Deckeneinsturz! 

Eine  weitere  Complication  der  Beweis- 
führung Endriss'  liegt  darin,  dass  er  in 
einer  der  vielen  dicht  geschlossenen  und  nor- 
mal über  einander  gefügten  Anhydritbänke 
des  Salzhangenden  in  Wilhelmsglück  eine 
Anhydritbank  aus  dem  über  dem  unteren 
massigen  Salz  folgenden  geschichteten  Salz 
(vergl.  S.  201)  von  Heilbronn  wiedererkennen 
will;  diese  Bank  wäre  also  aus  ihrem  Salz- 
mittel herausgelöst  fast  intact  mit  Erhal- 
tung minutiöser  Oberflächensculptur  als  ganze 
Schicht  in  die  secundären  Producte  einge- 
schlossen worden;  diese  Unmöglichkeit  gilt 
sogar  als  Beweis  der  Anschauungen,  welche 
Wilhelmsglück  dem  modernen  halurgischen 
Geologen  aufdrängt! 

Es  ist  übrigens  zu  betonen,  dass  trotz 
der  öfter  zu  beobachtenden  Wellung  der 
Schichten  im  Dach  des  Salzes,  dieses  und 
die  ihm  entsprechende  obere  Salzgrenze 
ausserordentlich  ebenflächig,  ungestört  und 
regelmässig  ist,  und  dass,  was  die  Unregel- 
mässigkeit im  Grossen  betrifi't,  diese  am 
Dach  nicht  stärker  ist  als  an  der  Salzsohle, 
dass  endlich,  nach  neueren  kleineren  Ab- 
bröckelungen der  Decke  im  alten  Abbau  zu 
scbliessen,  das  Dach  so  rein  geschichtet  ist, 
dass  man  überhaupt  nicht  begreifen  kann, 
wie  die  Ansicht  einer  secundären  Umbildung 
tief    im    Erdinncrn    Platz    greifen  konnte. 


Sehr  wichtig  und  für  die  ganze  Anschauung 
von  Endriss  verhängnissvoll  ist,  dass  die 
Schichten  dieses  Daches,  wie  an  mehreren 
Ausrichtungsstrecken  zu  beobachten  ist,  in 
ebenflächiger  Fortsetzung  weit  über  die  seit- 
liche Salzgrenze  fortsetzen;  es  kann  daher 
die  darunter  liegende,  das  Salz  seitlich  fort- 
setzende und  vertretende  Salzthonmasse  nicht 
durch  Deckenzusammenbruch  entstanden  sein! 
—  Wir  werden  unten  auf  eine  einfachere 
Erklärung  des  ganzen  Erscheinungsbereiches 
zurückkommen  und  erwähnen  nur  noch,  dass 
die  hangenden  Bildungen  und  die  das  Salz 
seitlich  vertretenden  Niederschlagsproducte 
in  ihrer  Eigenart  und  Mächtigkeit  einem  ganz 
gleichartig  über  das  weite  Salzgebiet  verbrei- 
teten Complex  angehören  (S.204),  der  bei  der 
verschiedensten  Mächtigkeit  des  Salzes  sich 
ganz  wesentlich  gleich  bleibt,  bei  Wilhelms- 
glück (inclusive  der  schwer  abzugrenzen- 
den (!)  secundären  Producte  des  von  ca.  40  m 
auf  ca.  10  m  reducirten  Salzlagers)  gerade 
ebenso  nur  5  m  mächtig  ist,  wie  bei  Heil- 
bronn, wo  nach  Endriss  theoretisch  und  that- 
sächlich das  Salzlager  ganz  unberührt  ist! 

Die  natürlichen  Vorbedingungen  zu  einer 
Auslaugung  des  Salzlagers  fehlen  wie  in 
Wilhelmsglück  (Kocherflussgebiet)  so  auch 
in  Friedrichshall-Kochendorf  (Neckargebiet). 
Das  Deckgebirge  ist,  wie  der  neue  Kochen- 
dorfer Schachtbau  zeigt,  schon  in  einiger 
Tiefe  recht  dicht  und  nur  wenig  vertical 
zerklüftet,  wie  es  auch  durch  eine  ausge- 
dehnte Lettenkohlendecke  geschützt  ist.  In 
sämmtlichen  neuereu  (ca.  30)  Bohrlöchern 
(ausgenommen  das  an  der  Hasenmühle  bei 
Kochendorf,  vgl.  unten)  blieb  das  Spülwasser 
Va  m  unter  der  Hängebank  stehen,  ein  Be- 
weis für  geringe  Zerklüftung.  Von  natür- 
lichen Soolquellen  Ist  nur  eine  schwache 
bei  Offenau  bekannt;  diese  entstammt  aber 
nicht  dem  mittleren  Muschelkalk  (der  Anhy- 
drit-Salzgruppe),  sondern  dem  hier  nahe 
unter  der  Oberfläche  ausstreichenden  Hori- 
zont der  überall  in  den  Schächten  auftreten- 
den „oberen  Soolquellchen"  (max.  ca.  5  Proc. 
NaCl)  im  unteren  Haupt-Muschelkalk  (vgl. 
unten);  diese  Quelle  kann  nicht  als  Beweis 
dafür  erbracht  werden,  dass  Spalten  bis  zum 
Salzlager  hinabgehen;  ihre  Wasser  sind 
Schichtwasser  und  im  gleichen  Niveau  als 
solche  auch  im  Schacht  von  Heilbronn  an- 
getroffen, sie  beweisen  nicht  das,  was  E. 
damit  in  letzter  Linie  beweisen  will,  eine 
bestehende  Auslaugungsthätigkeit  am  tiefen 
Salzlager  selbst.  —  Ein  tieferer,  ungleich 
mächtigerer,  sehr  wichtiger  Wasserhorizont 
des  mittleren  Muschelkalks  ist  an  dessen 
oberer  Grenze  in  der  durchschnittlich  10  m 
starken    dolomitischen    Hauptregion  beob- 
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achtet;  er  liegt  im  Hangenden  des  ca.  50  m 
mächtigen  Hauptanhydrits.  Wie  das  Wasser 
schon  im  Friedrichshaller  Schacht  aus  einer 
Schichtfuge  austrat,  die  eine  Wasser  durch- 
lässige, löcherige  Beschaffenheit  zeigte,  so 
wurde  das  Gleiche  auch  beim  benachbarten 
Schacht  von  Kochendorf  beobachtet;  dem 
Einfallen  nach  trat  der  Horizont  hier  etwa 
6  m  tiefer  auf  als  in  Friedrichshall,  ca.  4  m 
unter  der  oberen  Grenze  der  dolomitischen 
Region;  ca.  3  m  unter  diesem  Niveau  wurde 
auch  im  Heilbronner  Schacht  ein  nicht  un- 
beträchtliches, aber  doch  viel  schwächeres, 
soolehaltiges  Schichtwasser  angetroffen.  — 
Dieser  II.  Wasserhorizont  ist  von  grösster 
Wichtigkeit  im  Neckargebiet;  ohne  denselben 
hätte  man  nicht  in  so  einfacher  Weise  Soole- 
pumpstationen  aufstellen  können;  die  Boh- 
rungen durchsetzen  den  Wasserhorizont,  das 
Wasser  versitzt  im  Bohrloch  bis  zum  Salz 
und  erzeugt  dort  die  Soole  (in  den  alten 
Sinkwerken  von  Wilhelmsglück  konnte  kein 
inneres  Gebirgswasser  „Tiefenwasser"  ver- 
wendet, es  musste  Kocherwasscr  zugeleitet 
werden  !j.  Andererseits  ist  dieser  Wasser- 
horizont auch  sehr  beschwerlich  und  ver- 
hängnissvoll gewesen;  nachdem  man  bei 
Friedrichshall  bis  1854  ausschliesslich  die 
Soole  durch  Pumpen  aufgebracht  hatte, 
wurde  von  1854 — 59  der  Schacht  gebaut, 
wobei  die  Bewältigung  des  Wasserhorizonts 
mit  ca.  6  cbm  in  der  Minute  ausserordent- 
lich zu  schaffen  machte;  1894  Hess  ein  Pfei- 
lerbruch in  zu  schwach  genommenen  Pfeilern 
des  älteren  Abbaus  diesen  Wasserhorizont  ein- 
brechen und  das  Werk  ersaufen.  Im  neuen 
Kochendorfer  Schacht  trat  der  Wasserhori- 
zont wie  berechnet  ein,  aber  nur  mit  3  bis 
3'  4  cbm  in  der  Minute.  Dafür  erschloss 
man  aber  an  der  Basis  der  Dolomite  un- 
mittelbar über  dem  50  m  mächtigen,  an  und 
für  sich  dichten  und  wasserundurchlässigen, 
durch  Schieferthonlagen  überdies  noch  was- 
serundurchlässiger gemachten  Anhydrit  eine 
zweite  Wasserschicht  mit  25  cbm  in  der  Mi- 
nute, welche  selbst  durch  riesenhafte  Pump- 
anlagen nicht  mehr  zu  bewältigen  war.  Im 
Interesse  seiner  Salzauslaugungsbypothese 
lässt  Endriss  diesen  zweiten  Wasserhorizont 
durch  senkrechtes  Spaltenversitzen  aus  dem 
ersten  entstehen  und  behauptet,  dass  hier 
die  Wasser  ohne  eine  genügende  Abdichtung 
nach  der  Tiefe  auftreten,  wie  dies  entgegen- 
gesetzt im  Salzwerk  Heilbronn  der  Fall  sein 
soll,  und  dass  natürlich  dem  Abbau  in  Kochen- 
dorf bei  so  unberechenbarem  Wasserversitzen 
die  grössten  Gefahren  drohen  ,  wie  der 
Schachtbau  schon  die  grössten  Schwierig- 
keiten und  Kosten  verursache!  Wenn  ganz 
allgemein    genommen    hier  Verticalversitz- 


erscheinungen  vorlägen,  so  müsste  der  tie- 
fere Wasserhorizont,  der  in  dem  Schacht 
Kochendorf  den  Wasserspiegel  90  m  in  die 
Höhe  (bis  zu  13  m  unter  der  Hängebank) 
trieb,  einen  nur  fünf  Meter  höher  gelegenen, 
gleichgebildeten  Horizont  derart  mit  Wasser 
anfüllen,  dass  er  nahezu  ebenso  schwer  zu 
bewältigen  gewesen  wäre;  statt  dessen  zeigt 
der  obere  Kochendorfer  Horizont,  der  dem 
Niveau  nach  dem  von  Friedrichshall  ent- 
spricht, um  die  Hälfte  weniger  Wasser  als 
dieser  letztere.  Die  grosse  Differenz 
der  Wassermasse  der  beiden  Kochen- 
dorfer Horizonte  zeigt  bei  der  ausser- 
ordentlichen Gewalt  des  tieferen  ein 
möglichst  weit  horizontal  erstrecktes 
Fehlen  einer  jeglichen  Communication 
zwischen  beiden  so  nahe  über  einander 
liegenden  Wasserschichten.  Die  An- 
nahmen von  Endriss  beruhen  so  auf  einer 
gänzlich  irrigen  Interpretation  des  Wasserhori- 
zontes und  der  petrographischen  Beschaffen- 
heit seines  Gesteins  und  können  an  und  für 
sich  nicht  durch  Beobachtungen  begründet 
werden.  Die  Wasserschicht  im  Schacht  Frie- 
drichshall soll  nach  Alberti  eine  zellige  Struc- 
tur  gehabt  haben;  im  Schacht  Kochendorf 
zeigt  sich  in  beiden  Horizonten  ein  locker 
bröseliges  Gefüge,  eine  sehr  wasserdurch- 
lässige brecciöse,  wenig  verkittete  Masse  von 
eckigem  Dolomit,  Anhydrit  und  (?)  kalkigen 
Bestandtheilen ;  es  kann  natürlich  eine  solche 
Lage  von  15  cm  Dicke  (max.)  nur  dann 
stark  wasserführend  sein,  wenn  sie  ausge- 
zeichnet nach  unten  und  oben  abgedichtet 
ist,  und  man  kann  den  Satz  aufstellen,  dass 
sie  um  so  besser  nach  unten  abgedichtet 
sein  muss,  je  mehr  sie  Wasser  führt.  — 
Die  poröszellige  Beschaffenheit  der  Schicht, 
d.  h.  der  Zellendolomit  entsteht  aus  einer 
ursprünglich  bröseligen  Breccie  durch  secun- 
däre  Verkittung  der  Bruchstücke  und  nach- 
trägliche Auslaugung,  besonders  der  dolo- 
mitischen Bestandtheile  aus  diesem  commu- 
nicationsfähigen  Verkittungsgerüste  oder  Zel- 
lenwerk;  das  ist  eine  weit  verbreitete  Er- 
scheinung bei  aus  Dolomitstücken  bestehen- 
den Conglomeraten  und  Breccien.  Die  genaue 
Untersuchung  der  Wasserschicht  von  Kochen- 
dorf zeigt  die  bröselige  Ab-  oder  Umlage- 
rungsbreccie  zum  Theil  noch  unverändert;  es 
sind  Dolomit-  und  untergeordnete  Anhydrit- 
stückchen, welche  eben  mit  einer  Rinde  von 
Kalkspath  umgeben  sind;  das  in  der  Schicht 
cursirende  Wasser  hat  den  Kalk  aus  den 
Dolomitstückchen  gelöst  und  die  einzelnen 
Theile  damit  incrustirt;  das  nächste  Stadium 
ist  die  gänzliche  Auflösung  des  dadurch 
porös  und  so  der  Auflösung  zugänglicher  ge- 
wordenen  Dolomits   und   endlich   die  Ent- 
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■Wickelung  von   einem  zelligen  Gesteine  mit 
einem  secundären  Gerüst  von  doloraitischem 
Kalk;   man    vergleiche   die   Erklärung  der 
hohlen    GeröUe    in    der    alpinen  Nagelfluhe 
auf    Grund    von    A.  Schwager's  genauen 
Analysen  in  Geogo.  Jahresh.  1888  S.  169  bis 
170    und    die    Bemerkung    über  scheinbar 
leichtere  Löslichkeit  von  Dolomit  gegenüber 
Kalk  (gültig   für   die  im  Muschelkalk  und 
Keuper  der  Alpen  nachweisbar  aus  Dolomit- 
breccien    entstandenen    sog.  „Rauchwacken" 
mit  kalkig  dolomitischem  Gerüst  und  eckigen 
Hohlräumen  etc.)  in  Geogn.  Jahreshefte  1898 
S.  69  in  A.  Schwager's:  „Hydrochemische 
Untersuchungen  oberbayerischer  Seen".  Das 
Wichtige  im  vorliegenden  Fall  ist  die  That- 
sache  einer  vor  aller  W  asserein  Wirkung 
■vorhandenen,  lockeren  Structur  des  Gesteines, 
d.  h.  einer  nicht  dicht  abgeschlossenen  Brec- 
cie  (vergl.  eine  gleiche  Bildung  mit  nachfol- 
gender Umwandlung  in  grosszellige  Schichten 
an  der  Grenze  von  Lettenkohle  und  Keuper 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  von  Kochen- 
dorf), üebereinstimmend  mit  seinen  übrigen 
Ansichten   ist  die  Aeusserung  von  Endriss 
(S.  93),  dass  das  Auftreten  der  nach  seiner 
Meinung  ganz  unbestimmbaren  „Tiefenwässer" 
in  den  Dolomiten  an  deren  cavernöser  Struc- 
tur Schuld  sei,  während  erst  die  brecciöse 
und    die   ihr   reciproke   cavernöse  Structur 
das  Vorhandensein  dieser  "Wasser,  aber  nicht 
ohne   die  Abdichtung   durch   den  unter- 
lagernden Anhydrit  ermöglicht  (vgl.  auch  1.  c. 
S.  90:    „Das  Wasser  wurde   in  Friedrichs- 
hall in  einer  Schichtfuge    angetroffen.  Das 
umgebende  Gestein   war  durch  die  lösende 
Thätigkeit  des  Wassers  in  typischen  Zellen- 
kalk umgebildet  worden."    Diese  Darstellung 
ist  in  keinem  Punkte  annehmbar).  Busch- 
mann, auf  dessen  Ansichten  sich  Endriss 
(1.  c.  S.  4  und  69)  bezieht  (vgl.  auch  Licb- 
tenberger:  Das  Salzwerk  Heilbronn,  Zeit- 
8chr.  für  Berg-,    Hütten-  und  Salinenwesen 
des  preuss.  Staates  1897)  setzt  die  Voraus- 
setzung noch  mehr  an  die  Stelle  der  Folge, 
wenn  er  sagt,  dass  durch  die  tiefere  Salzaus- 
laugung  (vgl.  Zeitschr.  des  Ver.  deutscher 
Ingen.  Bd.  1890  No.  34)  die  (ursprünglich 
gleichartig  dichten)  Dolomitschichten  ausein- 
ander gerissen  und  zu  Zellendolomit  umgewan- 
delt seien.    Wie  stark  müsste  nach  Endriss 
in  Wilhelmsglück  dieser  Zellendolomit  ent- 
wickelt sein,  statt  dessen  fehlt  er  wie  auch 
eine   bröselige   Breccienbildung   ganz,  wes- 
halb  eben  der  Dolomitcomplex   dort  kein 
Wasser  führt;  auch  in  Heilbronn  zeigen  sich 
beim    Auftreten    lediglich    dichter  Dolomite 
80  sehr  viel  schwächere  Wasser  als  in  Frie- 
drichshall-Kochendorf.  Die  eigenartige  petro- 
graphische  Structur   mit  der  Abdichtung 


nach  unten  ist  es  also,  die  dem  Wasser- 
horizont seine  Constanz  und  seine  Bedeutung 
verschafft.  Wie  sehr  die  Endriss'sche  Dar- 
stellung zu  Missverständnissen  verleitet,  gebt 
aus  einer  kurzen  Meinungsäusserung  über 
den  hydrologischen  Theil  der  Angelegenheit 
von  Prof.  Dr.  Lueger  in  Stuttgart  1899 
(A.  Zimmer's  Verlag)  in  einer  kleinen  Bro- 
schüre über  das  „Salzbergwerk  Kochendorf" 
hervor;  das  ganze  hangende  Gebirge  über  dem 
Anhydrit  stellt  sich  Lueger  nach  Endriss 
als  eine  ganz  gleichmässige  einheitliche  Ge- 
birgsmasse  vor,  ohne  jede  Berücksichtigung 
der  specifisch  wasserführenden  Eigenart  der 
basalen  Dolomitschichten  und  der  Bedeckung 
des  ganzen  Sammelgeländes  mit  der  wasser- 
abhaltenden Lettenkohle.  Das  interessante 
Problem  der  Wasserführung  wird  sonach  ein- 
fach nach  den  Vorstellungen  des  Grund- 
wassers in  einer  gleichmässig  wasserführen- 
den lockeren  Gesteinsmasse  behandelt,  und 
es  soll  z.  B.  hydrologisch  sicherstehen, 
dass  „das  Wasser  im  Kochendorfer  Schacht- 
bau nur  durch  weit  ausgedehnte  nicht  capil- 
lare  Spalten  des  überlagernden  Gebirges  zu- 
geflossen sei,  da  für  das  Zuströmen  aus 
capillaren  Zwischenräumen  des  Grundwasser- 
trägers die  Wassermenge  zu  gross  ist".  Da- 
hingegen ist  an  eine  Bemerkung  Alberti's 
(Deberblick  über  die  Trias  1864  S.  10)  zu 
erinnern,  welcher  im  Anschluss  an  die  Er- 
wähnung der  löcherigen,  gelben,  dolomitischen 
„Mergel"  im  Friedrichshaller  Profil  und  den 
hier  eingetretenen  Wassereinbruch  sagt:  „es 
ist  merkwürdig,  dass  nicht  aus  senkrechten 
Klüften,  wie  man  häufig  annimmt,  sondern 
nicht  selten  aus  solchen  porösen  Schichten 
mächtige  Wasser  sich  ergiessen";  die  gleiche 
Erfahrung  machte  man  (wodurch  Alberti's 
Darstellung  bestätigt  wird)  in  gleichem  Niveau 
in  dem  1  km  entfernten  Kochendorfer  Schacht! 
Auch  das  im  Friedrichshaller  Schacht  beob- 
achtete Schwitzwasser  20  m  über  dem  Stein- 
salz (0,05  cbm  in  24  Stunden)  kommt  aus 
einem  z.  Th.  weichen,  bräunlichen  Dolomit- 
mergel, der  petrographisch  höchst  wechselnd 
ist  (vgl.  Alberti  1.  c.  S.  10  — Ii).  Der 
sprin  gen  de  Pu  n  k  t  aller  dieser  Erörte- 
rungen ist  der  Umstand,  dass  die  frag- 
lichen Schieb  ten  vermöge  ihrer  Struc- 
tur von  Anfang  an  im  Ausstreichen 
selbst  und  untergetaucht  in  Zonen  ge- 
ringerer Tiefe  Versitzwasser  aufnehmen 
und  vermöge  derselben  Structur  nach 
Tiefen  hinleiten  konnten,  wo  Versitz- 
wasser nur  in  sehr  geringer  Menge  hin- 
dringen; die  Umwandlung  aus  lockeren, 
brecciösen  Schichten  in  zellige  ist  ohne  Be- 
deutung. Schon  die  weite  Verbreitung  der 
Soolquellchen  im  unteren  Hauptmuschelkalk 
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(rgl.  unten)  -weist  darauf  hin,  dass  man  es  in 
dem  nächst  tieferen  Wasserniveau  des  Dolo- 
mitcomplexes  nicht  mit  senkrechten  Versitz- 
■wassern  zu  thun  hat  (eher  umgekehrt,  vgl. 
unten),  sondern  dass  auch  die  Wasserauf- 
nahme die  einer  normalen  Schichtwasserauf- 
nahme ist;  man  muss  hier  an  das  höher 
gelegene  Ausstreichen  der  oberflächlich  zer- 
klüfteten Horizonte  des  untersten  Haupt- 
muschelkalks und  des  mittleren  Muschelkalks 
nördlich  und  nordwestlich  von  unserem 
Revier  denken;  dieser  Gesichtspunkt  wird 
zwar  in  einer  kleinen  Ecke  der  Endriss- 
schen  Schrift  einmal  genannt,  aber  von  der 
fast  ausschliesslich  vorwaltenden  Betonung 
des  unberechenbaren,  überall  stattfiüdenden 
(sogar  bis  zum  Buntsandstein  dringenden, 
vgl.  unten)  Verticalversitzens  durch  das  an- 
geblich ganz  wasserdurchlässige  Deckgebirge 
80  völlig  verdrängt,  dass  Prof.  Lueger  nur 
letzteres  in  Betracht  zog.  Wichtig  ist,  dass 
vereinzelt  die  ganze  Mächtigkeit  der  Dolo- 
mite im  Ausstreichen  durch  Zellendolomite 
vertreten  ist,  das  ist  besonders  östlich  im 
Kocher-Jagstgebiet  der  Fall,  welches  Gebiet 
aber  durch  eine  jedenfalls  die  Communication 
unterbrechende  Verwerfung  östlich  von 
Kochendorf  ausser  Betracht  gesetzt  werden 
muss.  Andererseits  kennt  man  nordwestlich 
und  nordöstlich  von  unserem  Salzgebiet  bis 
5  m  und  darüber  mächtige  Zellendolomite 
über  dem  Anhydrit,  welche  also  Wasser  in 
grösseren  Quantitäten  aufsaugen^)  und  im 
Einfallen  des  ganzen  Schichtensystems  weiter 
leiten  werden.  Durch  Einsch  altung  dichter 
Dolomite  innerhalb  dieser  Zellendolomite 
kann  diese  wasserführende  Mächtigkeit  in 
mehrere  Theilhorizonte  gespalten  oder  auch 
auf  eine  Wasserschicht  beschränkt  werden; 
zwei  Horizonte  hätten  wir  in  Kochendorf, 
welche  mit  den  dazwischengeschalteten  Do- 
lomitbänken gerade  einer  Mächtigkeit  von 
5  m  entsprechen,  bei  Friedrichshall  hätte 
man  von  diesen  beiden  dadurch  nur  den 
oberen,  dass  die  unteren  Dolomitbänke  völlig 
dichtes  Gefüge  angenommen  hätten;  durch 
mehr  oder  weniger  völlig  dichte  Beschaffen- 
heit des  ganzen  Dolomitcomplexes  in  Wil- 
helmsglück und  Heilbronn  wird  die  Wasser- 
führung daselbst  mehr  oder  weniger  ganz  be- 
schränkt. Wenn  so  diese  Erscheinungen  leicht 
auf  wechselnde  Beschaffenheit  des  Gesteins 
zurückzuführen  sind,  so  fallen  hiermit  nicht 
zu  begründende  Hypothesen,   wie  die  einer 

Diese  zellif^en  Schichten  müssen  nicht  noth- 
wenflig  in  dieser  Maximal-Mächtigkeit  zu  Tage  aus- 
streichen, sie  können  auch  unterirdiscli  an  irgend 
einer  Stelle  im  NW  sich  als  mächtiges  Reservoir 
anfüllen  und  bei  weiterem  Zuflussgebiet  eines  geringer 
mächtigen  Aasstreichens  trotzdem  ein  constantes 
Reservoir  bilden. 


spaltentektonischen  Trennung  des  Gebietes 
von  Heilhronn  (Neckargartacher  Geb.)  und 
des  von  Kochendorf-Jagstfeld  (Neckarsulmer 
Geb.),  von  welchen  das  eine  ganz  und  gar 
von  Auflösungsprocessen  unberührt,  das  an- 
dere um  ca.  % — seiner  Salzmächtigkeit 
reducirt  sein  soll.  Die  nächstliegenden  that- 
sächlichen  Factoren,  d.  h.  Eigenthümiich- 
keiten  des  Gesteines  erklären  also  am  ein- 
fachsten die  Zweitheilung  des  Horizontes  bei 
Kochendorf. 

Auffallend  ist  nun  doch  der  ausserordent- 
liche Wasserreichthum  bei  Kochendorf;  er 
lässt  zuvörderst  auf  ein  sehr  constantes 
Zuzugsgebiet  bei  geringstem  Wasser- 
verlust nach  unten  schliessen,  wie  die  viel 
geringere  Wassermasse  in  dem  5  m  höheren 
Horizont  bei  so  ausserordentlich  starkem 
Auftrieb  des  tieferen  Horizontes  auf  ein 
weithin  reichendes  Fehlen  jeder  Communi- 
cation nach  oben  schliessen  lässt.  Das 
Sümpfen  der  in  dem  Friedrichshaller  und 
Kochendorfer  Schacht  eingedrungenen  Wasser 
hat  eine  weitgestreckte,  möglichst  wenig  com- 
plicirte  und  daher  ungestörte  Communication 
dieser  Schichtwasser  mit  dem  Wasserstand 
der  Bohrlöcher  bei  Offenau,  ja  sogar  unter 
dem  Neckar  hindurch  mit  jenen  von  Wimpffen 
bis  nach  Rappenau  ergeben;  sogar  die  noch 
vor  der  Wasserbewältigung  unter  dem  Was- 
serspiegel im  Friedrichshaller  Schacht  aus- 
tretenden Soolquellchen  des  unteren  Haupt- 
muschelkalks zeigten  beim  Absümpfen  eine 
Communication  mit  der  Quelle  von  Offenau, 
also  eine  getrennte  Communication  zweier 
übereinander  liegender  Wasserhorizonte^). 
Also  bei  dieser  weiten  Scbichtcommunication 
ist  die  Wassermasse  bei  einer  nur  15  cm 
dicken  Schicht  erklärlicher,  aber  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  kein  verti- 
caler  Wasserverlust  durch  Spalten- 
versitzen stattgefunden  hat;  es  ist  aber 
auch  noch  der  Gesichtspunkt  besonders  her- 
vorzuheben, dass  der  unterirdische  Wasser- 
fluss  ein  seitlich  beschränkter  gewesen, 
d.  h.  die  Verbreitung  der  so  stark  wasser- 
führenden bröseligen  Schicht  innerhalb  der 
dichten  Dolomite  eine  relativ  schmale  sein 
muss.  Wir  wissen  ja,  dass  der  untere 
Horizont  von  Kochendorf  bei  Friedrichshall 

^)  Bei  dem  Eindringen  der  ausserordentlichen 
Wassermasse  in  Kochendorf  dachte  man  zuerst 
an  eine  möglichst  offene  Verbindung  mit  dem 
Wasser  des  Neckar  und  des  Kocher;  künstliche 
Färbung  dieser  Wasser  mit  intensiven  und  sehr 
empfindlichen  Färbemitteln  ergaben  aber  ein  sicheres 
negatives  Resultat;  in  diesem  Falle  hätte  auch  der 
obere  der  beiden  Wasserhorizonte  nicht  um  die 
Hälfte  weniger  Wasser  führen  dürfen  als  der  Fund  in 
Friedrichshall  und  als  der  untere;  es  hätten  sich  auch 
hier  schon  die  Versitzerschoinungen  im  Anschwellen 
der  Wassermasse  kenntlich  maclien  müssen. 

V 
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fehlt  (d.  h.  durch  dichten  Dolomit  ersetzt  ist) 
■weiter,  dass  in  Heilbronn  von  beiden  der 
untere  fehlt  und  der  obere  beinahe  ganz  zu- 
gedichtet ist,  so  dass  er  nur  relativ  vrenig 
Wasser  fortleiten  kann. 

Dieser  Nachweis,  dass  der  Wasserfluss  bei 
Kochendorf  ein  seitlich  relativ  eng  begrenzter 
sein  muss,  und  dass  bei  seiner  Ausdehnung 
nach  dem  zunächstgelegenen  nordwestlichen 
Sammelgebiet  so  gut  wie  kein  Verticalverlust 
in  die  Tiefe  nach  Spalten  eintreten  konnte, 
ist  natürlich  ebenso  wichtig  für  den  zu- 
künftigen Bergbau,  als  er  rein  theoretisch 
klarlegt,  dass  weder  in  jüngster,  nocli  in 
jüngerer  Zeit  durch  den  das  Salzlager  be- 
deckenden Anhydrit  salzauflösende  Süsswasser 
niedergegangen  sind. 

Was  die  praktische  Seite  dieses  Resul- 
tates anlangt,  so  kann  man  im  Gegensatz  zu 
den  Anschauungen  von  Endriss  darlegen,  dass 
ein  so  beschaffener  Wasserhorizont  geradezu 
eine  vorzügliche  Abdichtung  nach  unten  ver- 
rathe,  dass  je  grösser  die  Wassermasse  ist,  die 
er  führt,  ein  50  m  tieferer,  unter  einem  trag- 
festen Gebirge  umgehender  Bergbau  desto 
sicherer  vor  allen  Spaltenversitzwassern 
ist;  gegen  einen  Deckeneinbruch,  wie  er  bei 
Friedrichshall  eintrat,  genügt  eine  auf  Grund 
der  vorgetragenen  Auffassung  aus  den  bis- 
herigen Erfahrungen  in  Friedrichshall  völlig 
sicher  zu  berechnende  Pfeilerstärke,  was  ein 
Umschauen  nach  anderen  Sicherungsmitteln 
ganz  überflüssig  macht! 

Was  die  Möglichkeit  einer  Auslaugung 
des  Salzlagers  vom  Zutageausstreichen  des 
Lagers  her  betrifft,  so  würde,  wenn  etwas  Der- 
artiges eingetreten  wäre,  sehr  bald  durch  rand- 
lichen Zusammenbruch  und  Bildung  von  Salz- 
thon (wie  in  lange  mit  Pumpen  betriebenen 
Bohrlöchern  die  Soole  allmählich  gering- 
werthiger  wird)  die  Auslaugung  durch  Ver- 
stopfung der  Zugänge  und  der  Abflüsse  vom 
Salzlager  aufhören.  Wenn  trotzdem  (ange- 
nommen!) die  hypothetische  Auflösung  fort- 
schritte,  so  müsste  die  nach  den  Tiefen- 
punkten sich  senkende,  volllöthige  Soole  von 
allen  Seiten  die  nach  der  Mitte  der  Mulde 
hin  einschliessenden  Ränder  des  Lagers 
schützen,  was  nur  dann  nicht  eintreten 
würde,  wenn  die  Soole  stets  nach  oben  auf- 
steigen würde.  Das  ist  aber  ein  Vorgang, 
der  bei  der  mehrerwäbnten  dicht  geschlossenen 
Beschaffenheit  des  gesammten  Deckgebirges 
«benso  als  gänzlich  ausgeschlossen  be- 
trachtet werden  kann,  als  er  eine  völlige 
Vergypsung  des  hangenden  Anhydrits,  ja 
auch  eine  ausserordentliche  Auflösung  des- 
selben zur  Folge  gehabt  haben  müsste;  weder 
ist  ersteres  durch  die  Bohrungen  in  der  Um- 
gebung (näheren  und  weiteren)  des  Lagers 


festgestellt,  noch  zeigt  sich  irgend  eine  hier- 
auf bezügliche  Veränderung  der  Mächtigkeit 
des  Anhydrits  bezw.  Gypses.  Diese  Art  der 
Reduction  des  Salzlagers  könnte  auch  nur 
an  dem  Nordrand  eingetreten  sein;  der  ihm 
ungefähr  gleichlaufende  Südrand  des  Lagers, 
welchem  gar  kein  südliches  Ausstreichen 
entspricht,  könnte  nicht  auf  gleiche  Weise 
entstanden  erklärt  werden.  Hierbei  ist  zu 
erwähnen ,  dass  das  Salzlager  fast  ganz  auf 
der  nördlichen  Synklinale  der  Triasmulde 
zwischen  Odenwald  und  Schwarzwald  gelegen 
ist,  also  gerade  auf  der  der  hypothetisch 
„im  Einfallen  vorgehenden  Lösungserosion" 
zugewandten  Seite  (vgl.  das  Kärtchen  S.  153). 

Aus  allem  Diesen  lässt  sich  die  Folgerung 
ziehen,  dass  die  Umrandung  des  Neckar- 
Kocher-Salzlagers  keine  secundäre  ist,  und 
dass  zu  keiner  Zeit  nach  Ablagerung  des 
mittleren  Muschelkalks  ein  Auflösungsprocess 
eine  grössere  Ausdehnung  gehabt  haben  kann. 

Man  kann  nun  fragen,  wodurch  ist  aber 
der  ümriss  des  Salzlagers  bedingt;  ist  es 
rein  der  Umriss  des  primären  Niederschlags- 
processes?  Wie  verhält  es  sich  dann  mit 
der  Erklärung  jener  seitlich  das  Salzlager 
ersetzenden  Niederschlags-  und  der  Sedi- 
mentärproducte ,  wie  sie  bei  Wilhelmsglück 
schon  Alberti  auffielen? 

Was  den  thatsächlichen  Umriss  des  Lagers 
betrifft,  so  haben  die  zahlreich  veranstalteten 
Kernbohrungen  schon  ein  genügendes  Bild 
gegeben,  wir  können  es  hier  nur  skizzenhaft 
reproduciren;  das  beigefügte  Orientirungs- 
kärtchen  zeigt,  dass  das  Salzlager  nach  drei 
Seiten  abgeschlossen  ist  und  sich  in  seiner 
Längsachse,  welche  auch  zugleich  als  seine 
Tiefenachse  und  Maximalachse  gelten  kann, 
nach  dem  östlichen  Salzlager  von  Wilhelms- 
glück erstreckt,  welches  allerdings  durch 
einen  unbekannten  Raum,  der  so  gross  ist 
wie  die  ganze  jetzt  bekannte  Länge  des  west- 
lichen Lagers,  von  dem  Neckarlager  getrennt 
ist;  es  ist  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
diese  Achse  einer  alten  Tiefenachse  der  Salz- 
niederschlagsmulde entspricht  und  zwischen 
beiden  Lagern  sich  noch  vermittelnde  Relikte 
vorfinden,  welche  jetzt  noch  durch  die  Nord- 
hänge der  hohen  Keuperberge  zwischen 
Adolzfurth  und  Westheim  bedeckt  sind. 

Das  Ausgehen  des  Lagers  findet,  wie  die 
Bohrungen  sicher  nachweisen,  meist  ziemlich 
plötzlich  statt,  so  dass  die  Annahme  berechtigt 
ist,  das  Lager  keile  nirgends  allmählich  aus, 
sondern  schliesse  hier,  wie  bei  Wilhelms- 
glück, mit  Steilgrenzen  ab;  auch  haben  die 
Bohrungen  ausserhalb  des  Salzlagers  fast 
alle  eine  Mächtigkeit  des  Anhydrits  ergeben, 
welche  nicht  durch  die  Summe  der  durch- 
schnittlichen  Mächtigkeiten    des    über  und 
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unter  dem  Lager  liegenden  Anhydrits  erschöpft 
werden  kann,  sondern  wie  bei  Wilhelmsglück 
noch  eine  kleine  Mächtigkeit  für  solche  das 
Salzlager  seitlich  ersetzende  anhydritische 
Bildungen  übrig  lassen'').  —  Die  Form  des 
Lagers  ist  ein  Becken;  die  Höhendifferenzen 
bei  zwei  Bohrpunkten  von  N  nach  S  oder 
von  S  nach  N  bezüglich  der  absoluten  Höhe 
der  oberen  Wellenkalkgrenze  sind  immer  be- 
deutend grösser,  als  die  gleichen  Differenzen 
bezüglich  Höhen  der  oberen  Hauptanhydrit- 
(bezw.  unteren  Hauptmuschelkalk-)Grenze. 
Wenn  letzteres  auf  eine  tektonische  Muldung 
bei  einer  mittleren  etwas  südlich  gelegenen 
Tiefenachse  bezogen  werden  könnte,  so  bleibt 
immer  bei  einer  Gesammtdifferenz  eine  eigene 
tiefere  Muldung  des  Wellenkalks  übrig,  wobei 
zu  bemerken  ist,  dass  diese  Wellenkalk- 
grenze viel  unregelmässiger  ist,  als  die  obere 
Salzgrenze;  den  tiefsten  Punkten  des  Wellen- 
kalks entsprechen  im  Allgemeinen  die  Maxima 
der  Salzmächtigkeit,  welche  bei  Heilbronn, 
als  dem  Gentrum  der  grössten  Breite  (senk- 
recht zum  Streichen  des  Lagers  gemessen), 
die  höchste  Zahl  von  41  m  besitzt;  die  öst- 
lich gelegenen  Maximalpunkte  erreichen  diese 
Zahl  nicht,  besitzen  aber  bedeutendere  Tiefe 
der  Wellenkalkoberfläche,  weil  das  ganze 
Schichtensystem  nach  SO  einfällt. 

Der  noch  junge  Schachtbau  von  Heil- 
bronn hat  nun  die  interessante  Thatsache 
zu  Tage  gefördert,  dass  hier  innerhalb  des 
eigentlichen  Salzlagers  von  41  m  zwischen 
zwei  Lagern  von  ungeschichtetem  Massensalz 
(von  12  bezw.  19  m)  ein  ca  9  m  mächtiges 
Lager  von  geschichtetem  Salz  eingeschaltet 
ist,  in  dessen  unterer  Region  auch  eine  An- 
hydritbank auftritt.  Wenn  es  auch  leicht 
zu  falschen  Schlüssen  führen  kann,  wenn 
man  reine  Niederschlagsproducte  nach  ihrer 
Mächtigkeit  vergleicht,  so  liegt  doch  der 
Gedanke  nahe,  die  bekannten  Mächtigkeiten 
bei  Wilhelmsglück  und  Friedrichshall  im 
Heilbronner  Profil  in  der  unter  dem  ge- 
schichteten Salz  liegenden  ungeschichteten 
Masse  von  19  m  zu  suchen,  was  von  den 
bisherigen  Forschern  unbedenklich  gethan 
wurde.  Das  behält  aber  nur  dann  seine  Be- 
rechtigung, wenn  die  darauf  gegründeten 
Anschauungen  und  Schlussfolgerungen  durch 
keine  anderen  Thatsachen  ihre  Erklärung 
erhalten. 

■*)  In  dem  Bohrloch  von  Grossgartach  hat  man 
an  der  Stelle,  an  welcher  das  Salz  erwartet  werden 
konnte,  unreinen  Gypsspath  (vgl.  Wiilielmsgiück) 
nachgewiesen;  in  benachbarten  Bohrlöciiern  der 
Nulllinie  Schwaigern-Grossgartach  hat  man  auf  1  bis 
1,5  km  nach  innen  zu  eine  Salzmächtigkeit  von  23  und 
29  m  beobachtet,  ein  Maass  des  Anschwellens,  wel- 
ches nach  dem  viel  ausgedehnteren  Innern  des  Lagers 
westlich  vom  Neckar  nicht  mehr  erreicht  wurde. 

O.  99. 


Demnach  hätte  man  in  der  grösseren 
mittleren  Mächtigkeitsregion  Episoden  des 
Salzniederschlages,  welche  keine  positiven 
Spuren  in  der  äusseren  Region  des  Lagers 
hinterlassen  hätten;  es  ist  nun  die  Frage,  ob 
hier  keine  negativen  Anzeichen  mit  diesen 
Episoden  im  Innern  in  Verbindung  gebracht 
werden  können;  zur  Aufklärung  ist  hier  die 
Bedeutung  jener  Salzabtheilungen  in  dieser 
inneren  Zone  zu  discutiren. 

Das  Auftreten  des  geschichteten  Salzes  er- 
innert (wie  dies  Buschmann  und  Lichten- 
berger ausführen)  an  das  sog.  Jahreszeiten- 
salz im  Stassfurter  Becken;  es  liegt  also  mit 
dem  Abschluss  des  unteren  Complexes  von 
ungeschichtetem    Salz    eine    Aenderung  der 
Niederschlagsverhältnisse  im  Salzbecken  vor. 
Die  theoretische  Erklärung  dieser  Salzschich- 
tung verlangt,    dass    die  bisherige  Art  der 
Steigerung  der  Soole  durch  eine  stetige  ober- 
flächliche Verbindung  mit  dem  offenen  Meere 
und  eine  ungestörte  gleichmässig  hohe  Ver- 
dunstung aufhört,  dass  das  Salzlager  ganz 
abgeschnürt  und  vielleicht  zum  Theil  trocken 
gelegt,   randlichen  Auflösungen  durch  Süss- 
wasser   ausgesetzt  wird,    so    dass    also  die 
Dichtigkeit  der  Soole,  welche  zu  dieser  Zeit 
Salz  in  der  Tiefenmitte  des  alten  Beckens 
wieder  zur  Ausscheidung  bringt,  auf  wesent- 
lich verschiedene,  episodisch  wechselnde  Weise 
erzeugt  ist  als  vorher.    Hiermit  stimmt  mit 
den  thatsächlichen  Verhältnissen  in  Württem- 
berg überein,  dass  das  geschichtete  Salz  im 
Innersten  des  Beckens  in  einer  vom  Rand  des 
Beckens  zurückgetretenen  Zone  auftritt,  dass 
auch  die  erbohrten  Salzmächtigkeiten  zwischen 
30  mal  40  m,  weiche  das  Vorhandensein  einer 
gewissen  Mächtigkeit  geschichteten  Salzes  ver- 
muthen  lassen,  eine  relativ  schmale  Innenzone 
einnehmen;   die  Mächtigkeiten  zwischen  20 
und  30  m,  welche  die  zwei  ungeschich- 
teten    Lager     ohne  eingeschaltetes 
Schichtensal  z  anzudeuten  scheinen,  nehmen 
dagegen  eine   viel    breitere  Aussenzone  ein 
und  stellen  eher  dar,  dass  das  obere  unge- 
schichtete Lager  (mit  geringerer  Mächtigkeit 
als  das  untere)  sich  mehr  der  alten  Horizontal- 
ausdehnung des  unteren  Salzes  nähert,  wenn 
es  dieselbe  auch  nicht  ganz  erreichen  mag. 

Wenn  so  diese  Verhältnisse  in  ihrer  ein- 
deutig erscheinenden  Einfachheit  thatsächlich 
mit  den  theoretischen  Anforderungen  über- 
einstimmen, so  ist  die  nächste  Frage,  ob  die 
Beschaffenheit  der  Ränder  des  unteren  Lagers 
auf  eine  solche  Randsolutionsperiode  hin- 
weist. Es  ist  dies  nun  durch  Endriss'  An- 
sichten schon  nahegelegt,  wenn  auch  die 
Art  und  Umstände  unseres  Erachtens  nach 
gerade  umgekehrt  sind;  durch  unsere  Erörte- 
rungen ist  aber  erwiesen,  dass  keine  unter- 

12 


162 


Reis:  Salzlager  des  Muschelkalks  am  Neckar. 


Zeitscliiift  für 
praktische  Geologie. 


irdische  innercontinentale  AuüösuDg  erfolgt 
sein  konnte,  weil  auch  die  Salzoberfiäche  eine 
viel  zu  gleichmässige  ist,  und  sie  verhält- 
nissmässig  zu  allmählich  nach  den  immerhin 
schwachen  Steilrändern  abfällt;  die  Auf- 
lösung konnte,  wenn  sie  vorhanden  war,  nicht 
nach  den  complicirten  Zufälligkeiten  der 
Gebirgsspalten  verzettelt  und  zerstreut  sein, 
sondern  musste  von  einem  möglichst  gleich- 
massig  das  Salzlager  umgebenden  Medium 
stattfinden;  solchen  Forderungen  genügt  nur 
die  Wassermasse  einer  grösseren  freien  An- 
sammlung auf  der  Erdoberfläche  selbst;  die 
Auflösung  konnte  also  nur  eine  „unter- 
meerische"  sein. 

Es  drängten  sich  daher  in  das  gehobene 
und  vom  Meere  abgetrennte  Salzbecken  vom 
Rande  Süsswasser  herein,  welche  mit  einer 
gewissen    EinStrömungsgeschwindigkeit  auf 
den  Boden  des  Beckens  dahinströmten  und 
natürlich  unter  der  Oberfläche  der  Randregion 
auch   den  Rand   des  Salzlagers   selbst  am 
stärksten   angriffen.     Hier  bildeten  sie  die 
Steilränder,  weil  hier  doch  eine  Stauung  und 
tangentiale  Ablenkung   des    Wassers  anzu- 
nehmen ist,   wobei  die  durch  die  Auflösung 
gebildete    Soole    über    die  Auflösungsbarre 
hinausgesprudelt  wurde  und  nach  der  tieferen 
Mitte  des  Beckens  abfloss.    Ich  glaube  nicht, 
dass  das  Salzlager  beträchtlich  reducirt  wurde; 
das  Becken  war  zwar  vom  offenen  Meere  ge- 
trennt und  so  auch  ohne  neue  marine  Salz- 
wasserzufuhr, sowie  es  auch  nicht  unter  den 
klimatischen  Umständen  jener  Verdunstungs- 
stärke stand,  welche  für  sich  die  Soole  auf 
jener  Dichtigkeit  hielten,  die  zu  einem  Salz- 
niederschlag   führen.     Der    Salzgehalt  des 
Wassers  konnte  aber  immer  noch  so  bedeutend 
sein,  dass  die  statt  der  continuirlichen  Meer- 
wasserzufuhr   und    continuirlichen  Verdun- 
stungsstärke   vorhandenen  atmosphärischen 
Niederschläge  durch  Randauflösung  des  Lagers 
im  Zusammenhang  mit  dazwischen  wirkenden 
Trockenperioden    immer    noch    rasch  jene 
Dichtigkeit  erzeugen  konnten,  welche  locale 
Salzausscheidungen  möglich  machte;  nur  eine 
im   unteren  Theil  des  mittleren  Salzprofils 
von  Heilbronn  vorhandene  Anhydritbank  be- 
weist ein  vorübergehendes  stärkeres  Sinken 
der   Soolendichte    selbst    im    Centrum  des 
Beckens.     Daher    wird   wohl   bei  geringer 
Horizontalausdehnung   die   Mächtigkeit  des 
mittleren  Schichtensalzes  von  9  m  nur  eine 
relativ  geringe  Flächenauflösung  einer  Rand- 
zone und  ein  ebenso  sich  verhaltendes  Zurück- 
setzen der  eigentlichen  Randgrenze  des  ur- 
sprünglich wohl  mehr  planconvexen  und  peri- 
pher spitz  auskeilenden  Salzlagers  bedingen. 

Die  total  verschiedene  Erscheinungsform 
des  Complexes  des  Schichtensalzes  von  dem 


des  liegenden  ungeschichteten  Krystallsalzes, 
welche  beide  auch  eine  grundsätzlich  ver- 
schiedene Bildungsweise  haben  müssen,  und 
für  das  erstere  eine  randlich  gehaltene 
theilweise  Auflösungszerstörung  des  tiefer- 
liegenden Massensalzes  mehr  als  wahrschein- 
lich macht,  erklärt  auch  vollständig  die 
eigenartige  Bildungsweise  des  Ausgehenden 
des  unteren  Complexes;  in  dieser  Erklärung 
ist  auch  das  Verständniss  der  unmittelbar 
die  Salzsteilgrenze  umgebenden  schwachen 
Zone  gypshaltigen  feinen  Thones  gegeben  als 
eines  hier  abgesetzten  Lösungsrückstandes, 
wie  er  auch  aus  dem  Bodenschlamm  lange 
betriebener  Bohrlöcher  (vgl.  Rottenmünster) 
durch  Alberti  bekannt  geworden  ist. 

Nach  Abschluss  dieser  Periode  traten 
wieder  die  alten  normalen  Salzbildungsver- 
hältnisse ein,  denen  der  obere  Complex  un- 
geschichteten Salzes  zuzuschreiben  ist,  wo- 
rauf nach  einer  sehr  eigenartigen  „Zwischen- 
bildung" der  Absatz  des  mächtigen  Haupt- 
anhydrits folgte.  Diese  Zwischenbil- 
dung besteht  aus  einem  gering  mächtigen 
Complex  thoniger  und  reichlich  Fasersalz 
und  Fasergyps  führender ,  anhydritischer 
Schichten ;  dieser  Complex  ist  in  einer  Mächtig- 
keit von  5  —  8  m  im  Heilbronner,  Kochen- 
dorfer, Friedrichshaller*)  und  Wilhelmsglücker 
Schacht  nachgewiesen;  er  liegt  daselbst  auf 
Salzmächtigkeiten  bezw.  von  41,  25,  13 
und  5  m  (vgl.  Anm.  5),  kann  also  nicht,  wie 

^)  Die  Bereclmimg  bei  Endriss  von  21  m  im 
Friedrichslialler  Schachtprofil  ist  offenbar  unrich- 
tig; unter  den  8  m  der  wasserführenden  Dolo- 
mite folgen  nach  Alberti  50  m  bis  zur  Oberfläche 
des  Steinsalzlagers,  genau  wie  bei  Kocliendorf, 
wo  der  Friedrichshaller  Wasserliorizont  in  den  Dolo- 
miten genau  vorherberechnet  eintraf;  in  diese  50  m 
sind  bei  Kocliendorf  ca.  6  m  „Salztlion"  („Zwi- 
schenbildungen") im  Liegenden  des  Anhydrits  ein- 
geschlossen. Nun  erwähnt  Alberti  in  den  8  Metern 
über  dem  Steinsalz  einen  ziemlichen  Salzgehalt  und 
Aasscheidung  von  faserigem  Steinsalz;  diese  Schich- 
ten allein  können  die  „Zwischenbildungen"  reprä- 
sentiren.  Endriss  rechnet  aber  noch  dazu  das 
höhere  Gebirge  von  21  m  über  der  Salzgrenze  an, 
wo  zu  oberst  eine  2  m  schwache  Lage  tlionigen 
Gesteins  mit  etwas  Fasergy])s  und  -Salz,  dann  3  m 
Dolomitmergel  mit  Anhydrit  und  dann  thoniges 
Gestein  mit  grösseren  und  kleineren  Anhydritaus- 
scheidungen in  8  m  Mächtigkeit  vorliegen:  diese 
Lager  gehören  ihrem  Charakter  nach  zum  Haupt- 
anliydrit;  es  liegt  hiernach  die  wünschenswertheste 
Gleichheit  mit  dem  Kochendorfer  Schachtprofil  vor; 
und  es  ist  kein  Anlass  gegeben,  die  Differenz  von 
12  m  im  Steinsalzlager  von  Friedrichshall  auf  eine 
weiter  vorgeschrittene  Süsswasserauslaugung  des  tie- 
feren Salzes  zurückzuführen;  hierbei  würde  merk- 
würdiger Weise  die  Ausfüllung  des  Auslaugeraumes 
mit  iiiil("i,slicli<>n  Uückstandsproductcn  eine  grössere 
Mächtigkeil  hallen,  als  das  ausgelaugte  Maass  des  Sal- 
zes; gerade  bei  so  nahegelegenen  (irten  wie  Koclien- 
dorf und  Friedrichshall  dürfte  die  Profilherechnung 
nicht  auf  solche  „MerkwüiHÜgUeiten"  stossen,  welche 
den  theoretischen  Ausgangspunkt  discreditiren. 
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Endriss  will,  theilweise  den  Lösungsrück- 
ständen  des  unterirdisch  durch  continentale 
Versitzwasser  zu  so  verschiedenen  Mächtig- 
keiten ausgelaugten  Salzlagers  zugeschrieben 
werden.  Die  Zwischenbildungen  liegen  also 
gleichartig  in  weiter  Verbreitung  als  triadi- 
sche marine  Ablagerungsproducte  entweder 
dem  unteren  Massensalzlager  allein  oder  bei- 
den Lagern  ohne  und  mit  mittlerem  Schichten- 
salz auf.  Diese  Bildungen  sind  also,  entgegen- 
gesetzt dem  Schichtensalz,  Producte  eines  hori- 
zontal viel  weiteren  Niederschlagsbereiches, 
ihr  Salzgehalt  kann  nicht  auf  ähnliche  Weise 
entstanden  gedacht  werden,  wie  der  des 
Schichtensalzes,  wenn  wir  auch  hier  wieder 
vor  einer  ähnlichen  Episode  einer  allgemeinen 
Verringerung  der  Dichtigkeit  der  Soole  des 
Salzbeckens  stehen.  Eine  solche  Verringe- 
rung kann  aber  auch  durch  einen  unverhält- 
nissmässigen  Zufluss  von  Meerwasser  selbst 
bei  höherer  Verdunstungsstärke  erkannt  wer- 
den, was  auch,  wie  es  für  den  vorliegen- 
den Fall  gelten  muss,  eine  grössere  Hori- 
zontalverbreitung seiner  anhydritisch  thoni- 
gen Absätze  einschliessen  würde.  Nach  einer 
zuerst  etwas  stürmischen  und  reichlich  thonig- 
feinsandige  Materialien  führenden  Einströ- 
mung, welcher  eben  die  „Zwischenbildung" 
ihre  Entstehung  verdankte,  trat  mit  einer 
Beruhigung  der  Gewässer  eine  Stabilität  der 
Soolenverhältnisse  ein,  durch  welche  nun  der 
Hauptanhydrit  abgeschieden  wurde;  für 
diesen  darf  aber  wohl  als  unzweifelhaft  an- 
genommen werden,  dass  er  die  Hauptmasse 
des  so  weit  verbreiteten  Anhydritlagers  des 
mittleren  Muschelkalks  weit  über  die  Grenzen 
des  württembergischen  Neckar-Kocher-Salz- 
lagers hinaus  bildet,  dass  er  also  gegenüber 
dem  Salzbecken  eine  ganz  unverhältnissmässig 
grössere  Horizontalausdehnung  besitzt  und 
vermittelst  der  Zellendolomitregion  ebenso 
wieder  zu  jenen  weithin  abgelagerten,  einem 
grossen  offenen  Meer  entsprechenden  Kalk- 
bänken des  Hauptmuschelkalks  überleitet, 
wie  der  Basalanhydrit  von  der  weitverbrei- 
teten normalmarinen  Formation  des  Wellen- 
kalks zu  dem  nur  localen  Salzlager  den 
Uebergang  bildet. 

Wenn  wir  daher  in  der  Periode  der 
Zwischenbildungen  von  Salz  und  Haupt- 
anhydrit die  Folgen  eines  Uebergangs  von 
einem  flacheren  Binnensee  zum  eigentlichen 
Meere  erkennen,  so  dürfen  wir  hiermit  den 
Begriff  einer  wesentlichen  Tieferlegung  des  Ab- 
lagerungsbodens verbinden,  welche  mit  und 
während  der  Ablagerung  der  „Zwischenbildun- 
gen" erfolgte;  im  Sinne  einer  solchen  Tiefer- 
legung liegt  jedenfalls  auch  eine  grössere 
Neigung  der  früheren  peripheren  Becken- 
flächen nach  dem  Centrum  zu,  in  welchem 


sich  nun  das  Salzlager  befindet.  Hierbei  ist 
es  ganz  natürlich,  dass  die  eben  abgelagerten 
und  noch  im  Ablagerungsprocess  befindlichen 
Schichten  ein  Streben  zeigen,  nach  dem  Cen- 
trum zu  hinabzugleiten,  und  dass  daher  diese 
Schichten  bis  in  die  Mitte  des  Beckens  hin 
eine  an  Stärke  abnehmende  Wellung  und 
Maserung  zeigen,  welche  am  Rande  stärker 
ist;  rings  um  das  Salzlager  herum,  das  einen 
schwachen  Kranz  von  gypshaltigem  Salzthon 
zeigt  (aus  der  Periode  des  geschichteten  Sal- 
zes!), haben  dann  die  Zwischenschichten  zu- 
erst die  noch  bestehende  Auflösungsvertie- 
fung ausgefüllt  und  stauen  sich  beim  cen- 
tripetalen  Hinabgleiten  an  den  Steilgrenzen 
des  Salzes,  wobei  an  deren  steilsten  Stellen 
die  stärksten  Stauungsfaltungen,  besonders 
zwischen  vorspringenden  Zungen  des  Salz- 
lagers, eintreten.  Schichten,  die  sich  in  ver- 
schiedenen Zuständen  der  Erhärtung  der 
weichen  Ausscheidungs-  und  Sedimentäraggre- 
gate befinden,  müssen  sich  hierbei  verschieden 
verhalten,  und  bei  dem  noch  gering  auflagern- 
dem Druck  ist  die  Möglichkeit  da,  dass  nicht 
nur  Faltungen,  sondern  auch  Zerbröcke- 
lungen einzelner,  schon  etwas  spröder  ge- 
wordener Lagen  eintreten  und  deren  Bruch- 
stücke ohne  zu  starke  Verlagerung  in  die 
umgebende,  hier  und  da  noch  etwas  weichere 
Masse  hereingepresst  wurden.  Das  ist  offen- 
bar die  Genese  des  Bildes  jener  in  Wil- 
helmsglück zu  beobachtenden  zer- 
brochenen Schicht,  welche  für  Endriss 
die  Veranlassung  war,  die  ganze  Masse  als 
eine  Zusammenbruchsbreccie  der  Decke  zu 
erklären.  Diese  Ansicht  ist  nicht  zu  halten, 
und  das  ganze  Formationsbild  erweist  sich 
zwar  von  wechselnden  positiven  und  nega- 
tiven (primären  und  secundären)  Processen 
beeinflusst,  muss  aber  in  allen  Einzel- 
heiten als  ein  submarines  Geschehniss 
während  und  unmittelbar  nach  der  Ab- 
lagerung des  betreffenden  Gliedes  des 
mittleren  Muschelkalks,  nicht  als  eine 
äusserst  complicirt  gedachte,  inner-continen- 
tale,  unterirdische  Süsswasserauslaugung  in 
ganz  novärer  Zeit  betrachtet  werden. 

Endriss  weist  nun,  um  seine  neue  Auf- 
fassung von  anderen  Vorkommnissen  aus  zu 
stützen,  auch  darauf  hin,  dass  in  Württem- 
berg sich  an  mehreren  Stellen  im  Wellenkalk 
unter  dem  Salz  oder  auch  unter  gesalzenem 
Anhydrit  Vergypsungen  in  den  Schichtspalten 
gefunden  haben.  Abgesehen  von  solchen 
Punkten,  wo  wie  bei  Hall  am  Kocher  und 
Sulz  a.  N.  der  gesalzene  Anhydrit  nahe  unter 
der  Oberfläche  liegt  oder  zu  Tage  tritt,  so 
dass  ganz  kleine  Störungen  und  nicht  tief- 
gehende Zerklüftungen  bei  etwas  unregel- 
mässiger Lagerung   das   Vorhandensein  von 
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den  Gyps-  und  Salzgehalt  auslaugenden 
Wassern  mit  auf-  und  absteigendem  Trans- 
port und  secundärem  Absatz  in  geringem 
Maassstab  natürlich  erscheinen  lassen,  darf 
nicht  übersehen  werden,  dass  Vergypsungen 
in  Spalten  des  oberen  Wellenkalks  nur  be- 
weisen würden,  dass  die  aus  dem  mittleren 
Muschelkalk  niedergehenden  Versitzwasser 
nur  jene  geringere  Salzdichte  besassen,  dass 
Gyps  zur  Ausscheidung  gelangte;  bedenkt 
man  nun  hierbei,  dass  in  diesen  Spalten  die 
dichtere  Flüssigkeit  rasch  nach  unten  ge- 
langte und  die  tiefsten  Versitzwasser  also 
sicher  eine  stärkere  Soolendichte  besassen 
als  die  höheren  im  mittleren  Muschelkalk 
selbst,  so  beweist  dies  im  Niveau  des  letz- 
teren die  Möglichkeit  von  nur  geringer  Salz- 
auflösung, sei  es  nach  dem  Vorhandensein 
des  Salzes  selbst  oder  nach  der  Menge  des 
lösenden  Wassers.  Ausserdem  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Erfüllung  der  Spalten  mit 
Gyps  diese  abschloss  und  stärkere  salzhaltige 
Versitzwasser  in  der  Folge  nicht  mehr  lösend 
auf  sie  wirkten.  Alles  dies  beweist,  dass 
die  secundären  Umbildungen  im  gesammten 
mittleren  Muschelkalk  nur  recht  gering- 
fügig gewesen  sein  können  und  man  wesent- 
lich primäre  Verhältnisse  Yor  sich  hat. 

Ich  möchte  hierbei  nicht  unerwogen  lassen, 
dass  höchstwahrscheinlich  die  meisten  der 
Spaltenausfüllungen  gar  nicht  auf  wirklich 
cursirende,  durch  correspondirende  Spalten- 
communicationen  im  Gestein  eingeschlossene 
Wassersäulen  bildende  Wasseradern  zurückzu- 
führen sind,  sondern  auf  jene  ausserordent- 
lich allmählich  die  für  Wasser  schwerer 
durchgängigen  Gesteine  bis  in  grosse  Tiefen 
durchdringende  Bergfeuchtigkeit.  Bei  der 
Langsamkeit  ihrer  Wanderungen  ist  diese  am 
stärksten  mit  leichter  löslichen  Bestandtbeilen 
gesättigt  und  setzt  daher  an  Spalten  aus- 
schwitzend und  verdunstend  die  Mineral- 
bestandtheile  krystallisirt  ab;  gerade  diese 
fern  von  jedem  rascher  circulirenden  Wasser 
fortschreitende  Feuchte  ist  es,  die  hervor- 
ragend zur  Bildung  von  ausblühenden  Spalten- 
absätzen geeignet  scheint. 

Ebensowenig  nun,  wie  die  Schichten- 
wasser des  Dolomitcomplexes  auf  ein  verti- 
cales  Spaltensystem  schiiessen  lassen,  ebenso- 
wenig wie  mineralische  Spaltenabsätze  unbe- 
dingt auf  ein  continuirliches  Auslaugungswas- 
sersystem  hindeuten,  ebensowenig  ist  das 
Auftreten  von  kleinen  Spaltensystemen  im  In- 
nern des  Gebirges  stets  ein  Beweis,  dass  das 
ganze  Gebirge  vertical  darüber  in  nach  oben 
gesteigertem  Maasse  zerklüftet  ist.  Es  ist 
ohne  Weiteres  verständlich,  dass  im  Innern 
des  Gebirges  von  dem  Zeitpunkt  der  Ab- 
lagerung der  Schichten  an,  sowohl  bei  der 


verschiedenartigen  Austrocknung  lithologisch 
verschiedener  und  verschieden  struirter  Com- 
plexe  von  Gesteinen,  als  auch  bei  dem  fort- 
während wachsenden  Gebirgsdruck  Span- 
nungen entstehen  können,  welche  ihren  Aus- 
gleich in  nur  local  bleibenden,  kleinen 
Bruchsystemen  erhalten:  Gleiches  kann  ent- 
stehen durch  Veränderungen  von  in  einem 
Horizontalcomplex  cursirenden  Wassern,  wo- 
rauf man  die  Rutschflächen  in  dem  Hangen- 
den des  Dolomitcomplexes  vom  Friedrichs- 
haller  Hilfsschacht  zurückführen  kann 
(Buschmann  und  Endriss  lassen  hier  das 
Salz  ausgelaugt  werden,  dann  die  Decke  zu- 
sammenbrechen, die  dolomitischen,  nachher 
wasserführenden  Zellendolomite  aus  einander 
gerissen  werden  und  endlich  in  ihrem  Hangen- 
den die  Rutschflächen  z.  Th.  „ohne  merkbare 
Verschiebungen"  entstehen!).  Andererseits 
ist  hervorzuheben,  dass  weitere  ganz  locale 
Spaltensysteme  und  Rutschflächen  ohne  merk- 
bare Verschiebungen  auch  rein  mechanisch, 
besonders  an  der  Grenze  verschiedenartiger 
und  verschieden  mit  einander  verfestigter 
Gesteine  entstehen  können,  wenn  das  Gebirge 
tektonisch  aus  der  ursprünglich  horizontalen 
I;age  in  eine  geneigte  Lage  kommt.  Hier- 
durch wird  ein  grosser  Theil  Schichten- 
druck neu  geschaffen  oder  in  die  Flächen  der 
Schichten  verlegt;  dabei  muss  es  nach  der 
Verschiedenheit  der  Festigkeit  der  Schichten 
in  der  Tiefe  des  Gebirges  zu  localen  Bie- 
gungen und  Brüchen,  zu  schwachen  Ver- 
rutschungen und  Zerreissungen  einerseits, 
zu  localen  Verschmelzungen  unter  Druck- 
suturenbildungen  nach  den  Erhabenheiten 
der  Schichtflächen  andrerseits  kommen.  Am 
geologisch  tiefsten  Punkt  der  Triasmulde 
zwischen  Odenwald  und  Schwarzwald  zeigen 
sich  daher  im  Keuper,  der  Lettenkohle  und 
dem  Muschelkalk  (z.  B.  bei  Heilbronn  und 
östlich  von  Wilhelmsglück)  kleinere,  unregel- 
mässige Sättel,  Mulden  und  Brüche,  die 
darauf  zurückzuführen  sind.  Natürlich  muss 
eine  solche  Erscheinung  an  der  Oberfläche 
und  Unterseite  des  unregelmässig  dicken  Salz- 
lagers bei  der  vorhandenen  Plasticität  des 
Salzes  im  Gegensatz  zu  dem  spröderen  An- 
hydrit, Dolomit  und  Kalk  in  auffälligerer 
Weise  auftreten  und  daher  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  Spaltensysteme  erzeugen, 
welche  in  geringer  verticaler  Entfernung,  sich 
nach  den  Schichtflächen  und  quer  zu  den 
Schichten  vertheilend,  ganz  unmerkbarwerden. 
Aehnliches  scheint  bei  der  unregelmässigen 
Oberfläche  des  oberen  Muschelkalks  an  der 
häufigen  Zerklüftung  der  unmittelbar  unter 
der  Lettenkohle  folgenden  Bänke  Schuld  zu 
sein;  so  glaube  ich  auch,  dass  zwischen 
dem  obersten  Dolomit  des  mittleren  Muschel- 
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kalks  öfters  eine  solche  Zerklüftuugs- 
verbindung  nach  den  unteren  Schichten  des 
Hauptmuschelkalks  führt,  welche  die  diesem 
Horizont  infolge  des  nachgewiesenen  Vor- 
kommens von  Gyps  und  Salzeinsprenglingen 
(Bohrloch  Fresenius  bei  Heilbronn)  eigen- 
thümlichen  schwachen  soolehaltigen  Wasser®) 
in  einzelne  schwach  offene  Schichtfugen  ab- 
geben. Auf  eine  solche  locale  Abgabe  in 
den  unteren  Muschelkalk  ist  auch  die  Offe- 
nauer Soolquelle  zurückzuführen,  an  wel- 
chem Ort  der  untere  Hauptmuschelkalk  nahe 
unter  der  Oberfläche  hindurchstreicht  und  so 
sein  Soolwasser  an  einzelne  Spalten  der  unter 
dem  Einfluss  der  Atmosphärilien  in  geringe 
Tiefe  zerklüfteten  Kalkschichten  abgiebt;  sie 
bildet  den  Typus  der  an  mehreren  Stellen  im 
Hauptmuschelkalk  nachgewiesenen  Soolquell- 
chen.  Ein  anderes  Beispiel  derart  localer 
Zerklüftung  zeigen  die  Erfahrungen,  die  man 
in  dem  Bohrloch  bei  der  Hasenmühle  SO 
von  Kochendorf  (1^/4  km  eotfernt)  gemacht 
hat;  hier  versank  das  Spülwasser  von  80 
bis  105  m  allmählich  ganz  im  unteren  Muschel- 
kalk (nicht  im  Zellenkalk  des  Dolomits,  wie 
Endriss  angiebt)  an  der  Grenze  der  Dolo- 
mite, welche  bis  113,1  m  (dem  Beginn  des 
Anhydrits)  reichen;  in  den  Dolomiten  stellte 
es  sich  (nach  den  eingeschlossenen  Wasser- 
horizonten)  wieder  ein.  Wir  haben  also  hier 
eine  locale  Zerklüftung  auf  20  —  25  m  im 
Innern  des  Gebirges,  welche  nicht  wasser- 
führend war,  aber  durch  die  Bohrung  was- 
seraufnehmend wurde;  der  Hauptwasser- 
horizont wurde  wenige  Meter  tiefer  erst  durch 
die  Bohrung  aufgeschlossen  und  erfüllte  das 
Bohrloch  mit  seinem  von  dem  nahe  gelegenen 
Kochendorfer  Schacht  her  bekannten  Auftrieb. 

Nur  an  einem  Punkte  im  Bereich  des  über- 
lagernden mittleren  Muschelkalks  Württem- 

*)  Nach  eingezogener  Erkundigung  ergab  die 
chemische  Analyse  der  wasserführenden  Schicht 
in  dieser  Region  im  Kochendorfer  Schaclit  folgen- 
des Resultat:  das  Wasser  reagirt  schwach  alkalisch; 
specifisches  Gewicht  1,0068  bei  4''C.,  Gesammt- 
rückstand  =  1,070  Proc.  bei  180"  getrocknet,  dieser 
enthält  Na  Cl  =  0,889  Proc;  Ca  SO4  =  0,121  Proc. ; 
Na,  SO4  =  0,057  Proc  ;  Spuren  von  Magnesia.  Ver-  I 
gleicht  man  hiermit  die  Analyse  des  oben  ei  wähn- 
ten  tiefer  im  Anhydrit  befindliciien  Scliichtschwitz- 
wassers  (0,05  —  0,07  cbm  pr.  Tag),  so  fehlt  diesem 
NajS04,  und  neben  grösseren  Mengen  von  Na  Cl 
(1,93)  und  Ca  SO,  (0,62)  besitzt  es  0,18  Mg  SO4  und 
0,06  Mg  CI2.  Nach  Endriss  wäre  letzteres  Wasser 
ein  Versitzwasser  von  ersterem;  es  konnte  aber 
mehr  als  die  doppelte  Menge  von  Na  Cl  bei  nur 
5  facher  Zunahme  an  Gyps  (besonders  bei  der  mit 
Steigerung  des  Na  Cl  -  Gehalts  auch  gesteigerter 
Lösungsfähigkeit  von  Gyps)  und  die  beiden  übrigen 
Stoffe  nicht  einfach  beim  Durchsetzen  des  Anhydrits 
in  Klüften  erhalten  haben.  Die  grössere  Rückstands- 
menge hat  dieses  Wasser  in  Folge  des  viel  lang- 
sameren Cursirens  durch  das  dichte  Schichtgestein 
(anhydritischen  Dolomitmergel). 


bergs  ist  im  tieferen  Gebirge  auch  Salz  ge- 
funden worden,  welches  als  secundäre  Bildung 
auf  Auslaugungs-  und  Versitzerscheinungen 
zurückgeführt  werden  muss,  welches  aber  zu 
keinem  Vergleich  mit  den  übrigen  Salzvor- 
kommen, am  allerwenigsten  mit  den  Ver- 
hältnissen des  grossen  Beckens  Friedrichs- 
hall-Wilhelmsglück-Heilbronn  Anlass  giebt. 
Dieser  Ort  Niedernhall-Künzelsau  ist  auch 
charakteristisch  genug;  der  mittlere  Muschel- 
kalk, selbst  Buntsandstein  tritt  noch  in 
Folge  einer  von  Störungen  begleiteten  Auf- 
wölbung zu  Tage,  man  hat  nun  in  diesem 
Buntsandstein  eine  bemerkenswerthe,  wenn 
auch  nicht  bergmännisch  verwerthbare  Salzung 
nachgewiesen.  Da  nun  hier  die  ja  überall 
mehr  oder  weniger  gesalzene  Anhydritforma- 
tion in  relativ  weiter  Flächenausdehnung  den 
Oberflächenwassern  unmittelbar  über  den  ge- 
hobenen, von  Spalten  durchsetzten  Untergrund 
sehr  zugänglich  ist,  so  ist  es  kein  Wunder, 
dass  erstens  der  Anhydrit  daselbst  in  hohem 
Maasse  vergypst  ist  und  ausserdem  Gyps 
und  Salz  in  den  Gesteinsspalten  des  Unter- 
grunds nachweisbar  ist;  die  geringe  Menge 
des  Salzes  ist  aber  ein  Maass  für  die  Aus- 
laugung selbst.  Es  ist  bekannt,  dass  salz- 
haltige Wasser,  welche  durch  ein  poröses 
Mittel  durchgepresst  werden,  in  diesem  durch 
Concentration  und  Auskrystallisation  ihren 
Salzgehalt  verlieren  und  an  der  Gegenseite 
als  süsse  Wasser  austreten.  Salzhaltige  Lö- 
sungen mussten  also  beim  Passiren  der  feinen 
Spalten  des  Wellenkalkes  die  Lösung  con- 
centriren  und  endlich  im  feinkörnigen,  durch 
seinen  Thongehalt  den  Fluss  der  Lösungen 
sehr  verlangsamenden  oberen  Buntsandstein 
das  Salz  völlig  durch  Ausscheidung  verlieren. 
Hierdurch  lässt  sich  nicht  nur  nahe  legen, 
dass  die  Unterlage  hier  eben  einen  Maassstab 
für  den  ausgelaugten  Salzgehalt  abgiebt,  ja  es 
ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  hier  eher  eine 
Concentration  anstatt  einer  Dispersion  statt- 
gefunden habe;  also  auch  das  Beispiel  von 
Künzelsau  inmitten  der  salzfreien  Region 
legt  nahe,  dass  in  dieser  kein  eigentliches 
Salzlager  war  und  auch  keines  ausgelaugt 
werden  konnte,  dass  überhaupt  zur  Auslaugung 
ganz  eigenartige  tektonische  und  orographische 
Verhältnisse  gehören,  weichein  ganz  Württem- 
berg in  so  bemerkenswerthem  Maassstab  eben 
nur  Niedernhall-Künzelsau  besitzt,  die  aber  für 
das  grosse  Neckar-Kocher-Lager  gänzlich  feh- 
len. Wenn  in  jener  Gegend  des  Ausstreichens 
des  mittleren  Muschelkalks  nur  die  minimal 
beobachtete  Mächtigkeit  des  Salzlagers  bei 
Wilhelmsglück  von  5  m  ausgelaugt  wäre,  so 
könnte  die  Orographie  dieser  Gegend  nicht 
so  regelmässig  sein;  die  beiden  stellenweise 
bis  zum  Buntsandstein  durchgenagten  Fluss- 
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laufe  des  Kochers  und  der  Jagst  konnten 
unmöglich  in  engen  Thälern  mit  steilen, 
z.  Th.  vom  mittleren  Muschelkalk  selbst  ge- 
bildeten Gehängen  in  so  gleichartig  umge- 
bogenem Verlaufe  in  geringen  Zwischenräumen 
auf  so  grosse  Strecken  hin  nebeneinander 
herlaufen'). 

Vergleichbare  Verhältnisse  fehlen  im 
Neckargebiet  ganz;  bei  Offenau  wurde  zum 
Beispiel  hart  an  der  Nullgrenze  des  Salz- 
lagers und  hart  neben  jener  oben  erwähnten 
natürlichen  Soolquelle,  (welche  Endriss  — 
Ygl.  oben  —  irrig  auf  eine  bis  zum  Salzlager 
gehende  Spalte  zurückführt)  bis  tief  in  den 
Wellenkalk  hinein  gebohrt,  dabei  wurde  weder 
eine  Vergypsung  des  Anhydrits  noch  sonst 
Spuren  von  Gyps  und  Salz,  sei  es  in  Haar- 
spalten der  Bohrkerne,  sei  es  in  einem  über 
das  Gewöhnliche  hinausgehenden,  chemisch 
nachweisbaren  Na  Cl-6ehalt  aufgefunden. 

Nach  der  Annahme  von  Endriss  musste 
sich  auch  im  Neckargebiete  eine  weitgehende 
Vergypsung  des  Hauptanhydrits  über  dem 
durch  die  Versitzwasser  reducirten  Salzlager 
durch  die  zahlreichen  neueren  Kernbohrungen 
ergeben  haben;  weder  ist  dies  der  Fall,  noch 
zeigen  sich  in  dem  Verhalten  der  Oberfläche 
und  der  Lagerung  des  Hangenden  des  Anhy- 
drits, noch  in  Aenderungen  der  Mächtigkeit 
dieses  Formationsgliedes  selbst  die  höchst 
unregelmässigen  Einwirkungen  jener  sich  stets 
weithin  erstreckenden  und  sehr  bewegungs- 
kräftigen Quellungserscheinungen  des  Ver- 
gypsungsprocesses.  —  Eine  Unregelmässig- 
keit der  Schichtenlagerung  fand  sich  nur 
bei  einer  Bohrung  bei  Grossgartach  in  einem 
auffällig  starken  Einfallen  der  Schichten; 
Endriss  benutzt  dies  im  Sinne  seiner  Aus- 
laugungshypothese  und  knüpft  auch  daran  eine 
Bemerkung  über  die  Nothwendigkeit  des  Auf- 
tretens von  Ausräumungshöhlungen  bei  dem 
Vorhandensein  von  das  Salz  auslaugenden 
„  Tiefen  wassern " ;  hierauf  führt  er  auch  ein 
Erdbeben  bei  Heilbronn  zurück.  Dieses  Erd- 
beben wurde  auch  in  der  Rheinpfalz  jenseits 
der  gewaltigen  Rheinthalspalten  beobachtet, 
gehört  also  zu  den  tektonischen  Erdbeben  von 

£1).  Fraas  jiiaclit  in  den  Begleitworten  y,u 
den  Blättern  Mergentheim  etc.  1892  S.  4  auf  diese 
beiden  Fiussliiufe  aufmerksam,  betont  gerade  die 
grosse  Ilegelmässigkeit  der  Torrassenbildung  der 
vcrscliiedenen  Triasstufen  in  ilirem  Gebiete  (ganz 
besonders  gerade  bei  Niedernliall)  und  weist  an 
der  einzigen  Stelle,  wo  beide  Flüsse  sicii  einander 
in  dem  eigenartigen  Passgebiot  der  Steige  bei  Sind- 
ringen-Jagstiiauseu  (vgl.  Bcgleitworto  zu  Nockar- 
sulm  etc.  1S92  S.  5  —  7)  ausserordentlich  nähern, 
eine  grössere  Qiierverwerfung  nach,  an  welcher  in 
Folge  von  locahiii  WassorversitZ(;rscli(!inungen,  Aus- 
laugungen und  15lähung(!n  im  mitthn-üii  Muschelkalk 
eine  sehr  unndiigo  Lagerung  und  l<\)ruiati<in  des 
Geländes  zu  henujrken  ist. 


grosser  Horizontalausdehnung.  Wenn  sich 
dieses  nun  mit  dem  Einbruch  von  erdinner- 
lichen Höhlungen  summirt  hätte,  müsste  es 
verheerende  Wirkungen  ausgeübt  haben.  Es 
genügt  aber,  kurz  daran  zu  erinnern,  dass 
Heilbronn  gerade  in  der  Tiefenachse  der 
Mulde  zwischen  Schwarzwald  und  Odenwald 
liegt,  welche  von  Grossgartach  über  Heilbronn 
nach  0  zieht,  sich  noch  sehr  deutlich  W 
von  Wilhelmsglück  in  den  Meinhardter  Bergen 
sogar  in  der  Schichtung  der  Rhätkuppen 
und  im  Kocherthal  bei  Westheim  im  Auf- 
treten des  Muschelkalks  nachweisen  lässt; 
es  ist  natürlich,  dass  in  einer  so  ausge- 
prägten tektonischen  Achse,  wo  hier  und  da 
auch  kleine  Störungen  auftreten  mögen,  sich 
weitverzweigte  seismische  Erscheinungen  am 
deutlichsten  äussern ;  man  hat  daher  kein  Recht 
andere  Möglichkeiten  auch  nur  vermuthungs- 
weise  zu  ihrer  Erklärung  herbeizuziehen. 

Wir  kommen  daher  auf  unsere  oben  ge- 
äusserte Anschauung  nochmals  zurück, dass  die 
Verbreitung  der  Salzlager  im  mittleren 
Muschelkalk  Württembergs  eine  wesentlich 
ursprüngliche  ist  und  bis  heute  keine  Er- 
eignisse namhaft  gemacht  werden  können, 
welche  an  ihr  verändernd  gewirkt  haben. 
In  dieser  Hinsicht  scheint  mir  gerade  dieses 
Lager  für  eine  ganz  eingehende  wissenschaft- 
liche Erforschung  besonders  geeignet  zu  sein  ; 
es  ist  wesentlich  tektonisch  ungestört,  es 
lässt  auf  grosse  Horizontalverbreitung  einen 
eingehenden  Vergleich  der  Niederschläge  des 
Salzbeckens  zu,  indem  es  durch  eine  grosse 
Zahl  sich  wohl  noch  vermehrender,  zuverläs- 
siger Kernbohrungen  aufgeschlossen  ist;  es 
lässt  endlich  zwischen  zwei  typischen  marinen 
Bildungen  eingeschlossen  die  sämmtlichen  Be- 
dingungen des  Salzniederschlags  feststellen, 
so  dass  ein  zukünftiger  Bearbeiter  des  ge- 
sammten  wissenschaftlichen  Materials  eine 
reiche  Ausbeute  an  interessanten  Feststellun- 
gen zu  gewärtigen  hat. 

Nachtrag  zu  dem  Orientirungskärtchen. 
Hier  ist  das  Ausstreichen  der  oberen  Regionen 
des  Hauptmuschelkalks  mit  senkrechten  Kreuz- 
chen angegeben  ;  man  merkt  selbst  in  der  etwas 
übertriebenen  Darstellung  die  ausserordentlich  ge- 
ringe Verbreitung  dieser  wasseraufsaugendeu  Lagen 
und  man  muss  betonen,  dass  hier  meistens  die  ab- 
schüssigen Randgehänge  sind,  welche  also  auch 
orographisch  alles  eher  als  wasseraufsaugend  wirken; 
fast  das  ganze  übrige  Salzgelände  ist  mit  unterem 
Gypskeuper  bedeckt,  nur  in  der  Linie  Kochondorf, 
Offenau,  Gundelsheim  nach  NO  zu  hat  man  auf 
grosse  Erstreck ung  hin  eine  geschlossene  Letton- 
kohlenbedockung,  welche  auch  Endriss  als  ein 
Schichtensystom  ..hochgradiger  W'asseraufhaltung" 
anerkennt;  dieses  System  bedeckt  das  Kochen- 
dorf- Friedrichshall -Offenaucr  Schacht-  und  Salinen- 
"cbiet  vülliff  bis  fast  zum  Rande  der  Ncckar-Allu- 
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vialebene.  —  Abgesehen  hiervon  ist  das  ganze 
Gebiet  in  ungeheurer  Ausdehnung  von  einer  star- 
ken Lösslehmdecke  geschützt;  soweit  die  tieferen 
Lagen  als  Löss  kalkhaltig  sind,  wirken  sie  wie 
ein  Schwamm,  so  weit  die  ausgedehnte  kalkarme 
Lehmdecke  reicht,  fliessen  die  Niederschlagswasser 
in  dem  ausserordentlich  durchfurchten  und  durch 
zahlreiche  Abflüsse  wohl  drainirteu  Gelände  gut  ab. 
Wenn  nun  der  obere  Muschelkalk  selbst  eine  so 
geringe  und  für  das  Versitzen  von  Wasser  ungün- 
stige Oberfläche  bietet,  so  verhält  sich  das  ihn 
bedeckende  Gebirge  orographisch  und  geologisch 
zur  Wasseraufnahme  und  Wasserabgabe  an  den 
Hauptmuschelkalk  des  Salzgebiets  von  Friedrichs- 
hall-Kochendorf  in  höchstem  Grade  ungünstig. 

Diese  Verhältnisse  reichen  bis  nahe  an  das  Aus- 
streichen des  mittleren  Muschelkalkes  selbst,  dessen 
Zone  daher  (vgl.  das  Orientirungskärtchen)  als  ein- 
zige Wasseraufnahmeregion  der  ,. Tiefenwasser"  von 
Friedrichshall-Kochendorf  gelten  muss.  Man  ver- 
steht daher,  dass  sowohl  die  Steinbrüche  in  der 
näheren  ümgebuno;  nicht  auffällig  zerklüftet  sind, 
dass  der  Schachtbau  Kochendorf  bis  zu  den  Wasser- 
horizonten fast  ohne  Zerklüftung  uud  senkrechte 
Versitzwasser  vor  sich  gehen  konnte  (vgl.  auch 
oben  S.  154),  dass  endlich  Erscheinungen  hier 
möglich  waren,  wie  die  besprochenen  in  dem  Bohr- 
loch an  der  Hasenmühle.  —  Wenn  man  nun  im 
Gegensatz  hierzu  beachtet,  dass  das  Salzwerk 
Heilbronn  inmitten  einer  Alluvialebene  an  der 
Grenze  einer  ältereren  Flussterrasse  und  dem 
jüngeren  Neckarthal  liegt  und  auch  nur  von 
Lettenkohle  bedeckt  ist,  so  liegen,  was  die  Ge- 
staltung der  Decke  des  Muschelkalks  und  die 
Möglichkeit  des  Wasserversitzens  betrifft,  zwischen 
diesem  und  dem  Kochendorfer  Gebiet  nur  recht 
unbedeutende  Differenzen  vor.  Diese  können 
unter  keinen  Umständen  angeführt  werden,  das 
Fehlen  oder  Vorhandensein  der  Tiefenwasser  als 
senkrechte  Versitzwasser  nur  einigermaassen  zu 
erklären. 


Die 

neue  geologische  Karte  von  Oesterreich.*) 

Von 

F.  von  Richthofen. 

(Abdruck  aus  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin,  Band  XXXIII,  1898,  No.  5). 

Seit  fünfzig  Jahren  besteht  die  Kaiser- 
lich-Königlicbe  Geologische  Reichsanstalt  in 
Wien.  Am  15.  November  1849  wurde  sie 
auf  Wilhelm  v.  Haidinger's  Antrag  und 
geniale  Anregung  durch  Erlass  des  jugend- 
lichen Kaisers  Franz  Joseph  I.  gegründet. 
Dass  es  eine  Zeit  beständiger  und  ruhm- 
voller Thätigkeit  gewesen  ist,  davon  geben 
die  bändereichen  Reihen  ihrer  Veröffent- 
lichungen ein  monumentales  Zeugniss.  Die 
Ergebnisse  emsiger  Forschungen,  welche  in 

*)  Vergl.  d.  Z.  1893  S.  336  (Beyschlag),  1895 
S.  93,  1896  S.  28,  1898  S.  401. 


allen  Theilen  der  Monarchie  durch  einen 
sich  stetig  verjüngenden  Stab  theil  weise 
hervorragender  Geologen  ausgeführt  wurden, 
sind  darin  niedergelegt.  Durch  sie  hat  sich 
die  Reichsanstalt  als  ein  wichtiges  Glied  in 
die  Geschichte  des  wissenschaftlichen  Auf- 
schwungs und  der  praktischen  Verwerthung 
der  Geologie  in  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhunderts  eingefügt. 

Aber  so  gross  dieses  Verdienst  ist,  blieb 
doch  immer  ein  empfindlicher  Mangel  be- 
stehen. Denn  an  dem  wesentlichsten  End- 
ziel der  Anstalt,  der  Herstellung  einer  geo- 
logischen Karte  der  Monarchie,  wurde  nur 
in  ihrem  engsten  Heim  gearbeitet;  abgesehen 
von  der  Hauer'schen  Uebersichtskarte  voq 
Oesterreich-Ungarn  (s.  S.  169)  und  einigen 
gelegentlich  erschienenen  einzelnen  Karten- 
blättern, drang  bis  vor  Kurzem  kein  sicht- 
bares Zeiches  dieser  bildnerisch  darstellenden 
Thätigkeit  in  die  Oeffentlichkeit.  Tausende 
von  Blättern  mühsam  aufgenommener  und 
geologisch  ausgemalter  Karten  wurden  in  den 
Schränken  in  dem  stolzen  Bau  des  ehe- 
maligen Liechtenstein-Palastes  in  der  Rasu- 
mofsky-Gasse  zu  Wien  aufgestapelt.  Dort 
lagen  die  Schätze  verborgen,  selbst  den  Mit- 
gliedern der  Anstalt  nur  lückenhaft  bekannt. 
Wer  es  wünschte,  konnte  sich  zwar  einzelne 
Blätter  mit  der  Hand  abmalen  lassen.  Aber 
das  kostete  viel  Geld  und  viel  Zeit.  Nur 
Wenige  haben  daher  davon  Gebrauch  gemacht. 

Zum    ersten   Mal    strahlt    in  grösserer 
Fülle  Licht  aus  diesem  Vorrathshaus  frei  in 
die    Welt   aus.     Die    erste  Lieferung  eines 
gross  angelegten,  einheitlich  geplanten  geo- 
logischen Kartenwerkes  in  grösserem  Maass- 
stab ist  erschienen.  —  Sie  führt  den  Titel: 
Geologische  Karte  der  im  Reichs- 
rath   vertretenen    Königreiche  und 
Länder    der  Oesterreichisch-Un- 
garischen   Monarchie,    auf  Grund- 
lage der  Specialkarte  im  Maassstab  von 

1  :  75  000  des  k.  u.  k.  militärgeogra- 
phischen Instituts  neu  bearbeitet  und 
als  Kartenwerk  von  341  Blattnummern 
in  zwanglosen  Lieferungen  heraus- 
gegeben von  der  k.  k.  Geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien.  Lieferung  I 
und  2,  Jubiläumsausgabe  (enthaltend 
Haupttitelblatt    mit  Orientirungsblatt, 

2  Blätter  des  General -Farbenschemas 
und  10  Karten  in  Farbendruck),  Wien, 
December  1898,  Verlag  der  k.  k.  Geo- 
logischen Reichsanstalt'). 

')  Der  Preis  der  Mehrzahl  der  vorliegenden 
und  zukünftigen  Karteublätter  (einschliesslich  der 
Erläuterungshefte)  ist  auf  4,50  Kronen  festgesetzt. 
Einfachere  kosten  3  Kr.,  sehr  farbenreiche  7,50  Kr. 
Doch  werden  für  Lelirzwecke  luhI  Sammlungen  Ver- 
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Diese  Veröffentlichung  bezeichnet  ein  be- 
deutsames, freudig  zu  begrüssendes  Ereigniss 
in  der  Geschichte  der  Geologischen  Reichs- 
anstalt. Die  technische  Fertigstellung  der 
vorliegenden  Kartenblätter  fiel  in  die  Zeit 
des  fünfzigjährigen  Regierungsjubiläums  Seiner 
Majestät  des  Kaisers  Franz  Joseph;  ihre 
öffentliche  Ausgabe  erfolet  im  Februar  1899, 
also  nur  wenige  Monate,  ehe  die  Anstalt 
selbst  ihr  eigenes  Jubiläum  feiert.  Die  Be- 
zeichnung „Jubiläumsausgabe"  ist  also  doppelt 
begründet. 

Als  der  erste  Vorarbeiter  für  den  Ent- 
wurf zu  diesem  Kartenveerk  ist  der  verstorbene 
k.  k.  Hofrath  Dionys  Stur  zu  bezeichnen^), 
welcher  durch  42  Jahre  an  der  Geologischen 
Reichsanstalt  thätig  war  und  von  1885  bis 
1892  ihr  Director  gewesen  ist.  Seinem  Nach- 
folger, dem  gegenwärtigen  Director  k.  k.  Hof- 
rath Dr.  Guido  Stäche,  aber  fällt  das  hohe 
Verdienst  zu,  das  Project  auf  breiterer  Grund- 
lage ausgestaltet  und  dessen  planmässige 
Ausführung  mit  der  Herausgabe  der  vor- 
liegenden Lieferung  so  in  die  Wege  geleitet 
zu  haben,  dass  ein  andauerndes  Weiter- 
erscheinen  erhofft  werden  darf^).  Beruht 
auch  sein  Werk  auf  dem,  was  in  den  ver- 
gangenen fünfzig  Jahren  durch  das  Zusam- 
menwirken vieler  Kräfte  geschaffen  worden 
ist,  und  stehen  ihm  auch  eine  Anzahl  that- 
kräftiger  Mitarbeiter  zur  Hand,  so  bedurfte 
es  doch  einer  kräftigen  Initiative,  um  die 
lange  verzögerte  grosse  Neuerung  lebensfähig 
zu  machen  und  mancherlei  Schwierigkeiten 
zu  überwinden. 

Für  den  Referenten,  als  eines  der  ältesten 
lebenden  Mitglieder  der  Anstalt,  dessen 
Tbätigkeit  an  ihr  in  die  frühe  Zeit  ihres 
Bestehens,  von  1856  bis  1860,  fiel,  ist  es 
eine  besondere  Freude,  dieses  Werk  einzu- 
führen und  die  Aufmerksamkeit  weiterer 
Kreise  darauf  zu  lenken. 

Bei  der  Begründung  der  Reichsanstalt 
wurden  als  ihre  Aufgaben  bezeichnet:  die 
geologische  Untersuchung  des  Kaiserreichs, 
die  Anlage  von  Sammlungen  und  deren  Ver- 
werthung  zu  wissenschaftlichen  und  tech- 
nischen Zwecken,  die  Veröffentlichung  der 
Ergebnisse;  endlich  „die  Anfertigung  und 
Herausgabe  von  geologischen  Detail-  und 
Uebersichtskarten  nach  jenen  Maassstäben, 
welche   den  Generalstabskarten   zu  Grunde 

giinstigungen  gowillirt.  Der  Abonnementspreis  der 
orsleii  Li(!feniiig  betrügt  48  Kr.,  während  sicli  die 
Einzelpreise  der  Blätter  zu  60  Kr.  sinnmiron. 

'■')  Vgl.  den  Jaliresbericlit  von  Stur  in  Ver- 
ii;indlunj>en  der  k.  k.  goolog.  Rciciisaiist.  1890. 

■')  Aiif.scldu.ss  get)en  in.sbenondere  die  Jaliros- 
liericlite  von  Stäche  in  denselben  Verhandlungen 
.Jahrg.  1897  S.  36,  1894  S.  29  und  1898  S.  47 
bis  60. 


liegen"*).  Man  scheint  sich  damals  kaum 
klar  darüber  gewesen  zu  sein,  welches  Maass 
von  Vorarbeiten  nöthig  sein  würde,  um  zur 
Ausführung  dieses  Endziels,  welches  als  die 
Krönung  des  ganzen  Werkes  zu  bezeichnen 
ist,  schreiten  zu  können.  Die  Geologie  der 
österreichisch-ungarischen  Länder  war  nur 
in  ihren  rohesten  Grundzügen  bekannt.  Die 
Anschauungen,  auf  welchen  die  vorhandenen, 
lose  zerstreuten  Arbeiten  über  einzelneLandes- 
theile  und  Gegenstände  beruhten,  waren  zum 
Theil  veraltet,  und  nur  von  wenigen  Forma- 
tionen war  das  geologische  Alter  in  einer 
für  derzeitige  Ansprüche  genügenden  Weise 
festgestellt.  Insbesondere  lagen  über  die 
äusserst  verwickelte  Zusammensetzung  der 
Alpen  und  Karpathen  meist  nur  unsichere 
Anschauungen  vor.  Es  galt  also,  erst  die 
Grundlagen  der  Kenntniss  planmässig  und 
systematisch  zu  schaffen.  Einerseits  mussten 
die  Schichtgesteine  paläontologisch  studirt 
werden,  um  ihre  genaue  stratologische  Ein- 
gliederung in  die  Reihenfolge  der  Formationen, 
besonders  mit  Rücksicht  auf  den  zeitlichen 
Parallelismus  in  verschiedenen  Regionen, 
innerhalb  und  ausserhalb  der  beiden  Hoch- 
gebirgszüge, festzusetzen  und  dadurch  eine 
Basis  für  das  Verständniss  der  Tektonik  und 
für  die  Kartirung  zu  gewinnen.  Dafür  be- 
durfte es  der  eingehenden  Untersuchung  und 
paläontologischen  Ausbeutung  einzelner  Oert- 
lichkeiten.  Andererseits  waren  allgemeine 
Recognoscirungsaufnahmen  auszuführen,  um 
zunächst  übersichtliche  Bilder  des  geologischen 
Baues  zu  schaffen.  Beiderlei  Arten  derThätig- 
keit  schritten  Hand  in  Hand  vor.  Neue 
Entdeckungen  brachten  oft  fundamentale 
Aenderungen  in  die  Anschauungen.  Sehr 
förderlich,  besonders  für  die  Kenntniss  der 
Schichtgebilde,  waren  gleichzeitige  Arbeiten, 
welche  in  den  Italischen,  Bayerischen  und 
Schweizerischen  Alpen,  wie  auch  seitens 
österreichischer  (unabhängig  von  der  Reichs- 
anstalt) und  deutscher  Geologen  ausgeführt 
wurden.  Mit  dem  Fortschreiten  der  Zeit 
gingen  die  Gliederung  der  versteinerungs- 
führenden Formationen  und  die  systematische 
Kenntniss  der  Gesteine  mehr  und  mehr  in 
das  Einzelne,  und  damit  konnten  auch  die 
Aufnahmen  genauer  und  schärfer  werden. 
Die  räumliche  Ausdehnung  der  Gebiete, 
welche  dem  Individuum  für  die  Kartirung 
in  der  gleichen  Aufnahmeperiode  zugewiesen 
wurde,  nahm  ab. 

Hieraus  sind  die  Beweggründe  ersicht- 
lich, welche  eine  Zurückhaltung  in  der  Ver- 
öffentlichung der  Karten  rathsam  erscheinen 

Jahrbuch  d(M'  k.  k.  Kcichsan^talt.    ßaiul  I, 
1850,  S.  3. 
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Hessen.  Das  der  Anstalt  als  Feld  der  Thätig- 
keit  zugewiesene  Gebiet  war  eines  der  geo- 
logisch reichsten  der  Erde,  aber  in  Anbe- 
tracht seiner  Verwickelung  und  der  hohen 
wissenschaftlichen  Anforderungen,  die  hier 
gestellt  werden  mussten,  auch  eines  der 
schwierigsten.  Der  einzelne  Forscher  konnte 
es  wagen,  das  Kartenbild  einer  beschränkten, 
von  ihm  sehr  genau  aufgenommenen  Oert- 
lichkeit  oder  die  üebersichtskarte  eines  grös- 
seren Gebietes,  dem  er  seine  Kräfte  ge- 
widmet hatte,  zu  veröffentlichen,  und  dies 
ist  vielfach,  zum  Theil  in  den  Schriften  der 
Reichsanstalt  selbst,  geschehen.  Aber  für 
die  planmässige  Herausgabe  eines  grossen, 
die  Monarchie  umfassenden  Kartenwerkes 
durch  dieses  Institut  durfte  nur  Gutes  und 
Vollständiges  geliefert  werden,  und  hierfür 
war  die  gleichmässige  Durchführung  genauer 
Vorarbeit  in  ausgedehnten  Landestheilen  er- 
forderlich. Dazu  kam,  dass  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  Bestehens  der  Anstalt  eine 
gute  topographische  Grundlage,  welche  das 
nothwendige  Substrat  für  völlig  brauchbare 
geologische  Karten  ist,  nur  für  einzelne  Theile 
der  Monarchie  bestand,  und  mit  das  beste 
Material  gerade  für  die  alpinen  Länder  vor- 
lag, betreffs  deren  ein  vorsichtiger  Rückhalt 
am  meisten  geboten  schien.  Nur  ein  Meister 
wie  Franz  von  Hauer*),  dessen  umfassender 
Blick  stets  auf  die  vergleichende  Betrach- 
tung gerichtet  war,  konnte  es  unternehmen, 
eine  geologische  Karte  der  gesammten  Oester- 
reichisch-Ungarischen Monarchie  herauszu- 
geben. Und  auch  er  musste  sich  auf  den 
kleinen,  zur  allgemeinen  Uebersicht  gerade 
genügenden  Maassstab  von  1  :  576  000  be- 
schränken. Sie  erschien  im  Jahr  1872  in 
12  Blatt,  kurz  nachdem  Hauer  an  Stelle 
des  am  19.  März  1871  im  Alter  von  76  Jahren 
verstorbenen  Haidinger  die  Direction  der 
Anstalt  übernommen  hatte.  Stäche  be- 
zeichnet diese  Karte  mit  Recht  als  die  erste 
Stufe  der  geologischen  Darstellung.  Sie  wurde 
dankbar  und  mit  lebhaftem  Beifall  aufge- 
nommen, da  sie  die  erste  genauere  Ueber- 
sicht der  Zusammensetzung  der  ausgedehnten 
Länder  des  Kaiserreichs  gab.  Aber  schon 
nach  kurzer  Zeit  entsprach  sie  nicht  mehr 
den  sich  stetig  steigernden  Anforderungen, 
und  für  jede  eingehendere  Orientirung  war 
der  Maassstab  zu  klein. 

Die  Länder  der  Ungarischen  Krone  haben 
seit  1869  ihre  eigene  geologische  Anstalt 
erhalten.  Die  Wiener  konnte  daher  ihre 
Thätigkeit  auf  die  österreichischen  Lande 
concentriren.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren 
ist  die  Erschliessung  mehrerer  Gebiete  der- 


*)  Gestorben  am  20.  März  cl.  J. 

G.  99. 


selben  so  weit  vorgeschritten,  dass  die  Heraus- 
gabe von  Karten  in  grösserem  Maassstab, 
also  die  Anbahnung  einer  Aera  von  höherer 
Stufe,  dringend  geboten  erschien.  Aber  die 
Ansichten  waren  darüber  getheilt,  wie  gross 
jener  zu  wählen  sei.  Preussen  hatte  im  Jahr 
1873  die  Initiative  in  der  Herstellung  geo- 
logischer Karten  in  dem  Maassstab  der  Mess- 
tischblätter des  Generalstabs,  1  :  25  000,  er- 
griffen. Die  Thüringischen  Staaten  waren 
in  demPlan  inbegriffen.  Dieanderen  deutschen 
Staaten  und  die  Reichslande  sind  nach  und 
nach  dem  Beispiel  gefolgt.  Da  auch  in 
Oesterreich  der  genannte  Maassstab  an  Stelle 
des  früheren  (l  :  28  800)  für  die  Messtisch- 
blätter getreten  ist  und  seitens  der  auf- 
nehmenden Geologen  für  die  Einzeichnung 
ihrer  Beobachtungen  angewandt  wird,  so 
durfte  seine  Einführung  für  die  geologische 
Karte  der  Reichsanstalt  in  ernste  Frage 
kommen.  Er  bietet  den  unzweifelhaften 
Vortheil,  dass  die  Boden-  und  Untergrunds- 
verhältnisse mancher  Gegenden  in  einer  für 
Land-  und  Forstwirthschaft  nutzbringenden 
Weise  eingetragen  werden  können,  wie  dies 
in  mustergiltiger  Weise  betreffs  des  nord- 
deutschen Flachlandes  geschieht,  und  dass 
die  Herstellung  der  Karten  die  genaueste 
Aufnahme  zur  Vorbedingung  hat;  daher  auch, 
dass  diese  Karten  als  Material  zur  exacten 
Reduction  auf  solche  von  jedem  anderen 
beliebigen  Maassstab  verwendet  werden  kön- 
nen. Andererseits  wurde  das  kleinere  Ver- 
hältnis 1  :  75  000,  welches  der  vom  Militär- 
Geographischen  Institut  beinahe  fertig  ge- 
stellten „Specialkarte  von  Oesterreich- Ungarn" 
zu  Grunde  liegt,  nicht  nur  für  zureichend  ge- 
halten, sondern  auch  als  den  gegenwärtigen  An- 
sprüchen bessergenügenderachtet.  Selbst  nach 
Ausscheiden  der  Länder  der  Ungarischen  Krone 
umfasst  das  von  der  Geologischen  Reichs- 
anstalt darzustellende  Gebiet  nicht  weniger 
als  341  Blätter  dieser  Karte.  Es  ist  klar, 
dass  im  Maassstab  von  1  :  25  000  eine  An- 
zahl von  9X341  oder  3069  Blättern  von 
derselben  Grösse  ')  erforderlich  sein  würde, 
um  es  zu  umfassen.  Durch  eine  so  grosse 
Zahl  würde  die  Uebersichtlichkeit  grösserer 
Landestheile,  welche  jetzt  als  das  dringendste 
Bedürfniss  empfunden  wird,  vollkommen  ver- 
loren gehen.  Auch  würde  die  Fertigstellung, 
bei  einer  Ausgabe  von  30  (bez.  14)  Blatt 
jährlich,  ein  Jahrhundert  erfordern,  und  die 
Kosten  der  Herstellung  würden  ungefähr  das 
Neunfache  einer  Karte  von  der  ersten  Art 

*)  Thatsäctilicli  würden  es  nur  4  X  341  =  1864 
Blätter,  aber  von  grösserer  Karten  fläche,  sein, 
da  jedes  Blatt  der  ..Specialkarte"  (1:75  000)  für 
die  Herstellunji  im  Maassstab  1:25  000  nicht  in  9, 
sondern  in  4  Sectionen  getheilt  wird. 
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betragen.  Dazu  kommt,  dass  die  Vorarbeit 
für  eine  Karte  in  so  grossem  Maassstab  nur 
in  sehr  wenigen  Gebieten  von  beschränkter 
Ausdehnung  ausgeführt  ist,  mithin  zur  Siche- 
rung eines  raschen  Fortgangs  alle  Kräfte 
der  Anstalt  dauernd  auf  zerstreute  Einzel- 
stellen des  Reichs  concentrirt  werden  müssten, 
wobei  der  gerade  hier  nothwendige  Blick 
auf  das  Ganze  leicht  verloren  gehen  würde. 
Auch  muss  berücksichtigt  werden,  dass  im 
Deutschen  Reich  sieben  geologische  Landes- 
anstalten bestehen,  während  in  Oesterreich 
die  ganze  Arbeit  von  einer  einzigen  bewältigt 
werden  muss.  Dagegen  scheint  es,  dass  für 
mehrere  umfassende  Landstriche  genügende 
Studien  vorliegen,  um  ihre  geologischen  Ver- 
hältnisse durch  nochmalige  Reambulirung  in 
einer  dem  Maassstab  von  1:75  000  ungefähr 
entsprechenden  Genauigkeit  darzustellen,  und 
dass,  während  die  betreffenden  Blätter  zur 
Ausarbeitung  gelangen,  andere  Gebiete  aus- 
reichend vorbereitet  werden  können,  um  ein 
fortlaufendes  Erscheinen  zu  ermöglichen. 
Bei  Herausgabe  von  10  bis  12  Blatt  jähr- 
lich könnte  das  ganze  Werk  in  einem  Menschen- 
alter vollendet  werden.  Auch  könnte  wäh- 
rend dieser  Zeit  die  Inangriffnahme  von 
Karten  im  Maaassstab  1  :  25  000  für  Gebiete 
von  grosser  wirthschaftlicher  Bedeutung  oder 
von  hervorragendem  geologischem  Interesse 
beginnen,  um  nach  Vollendung  des  jetz  in- 
augurirten  Werkes  allgemeiner  fortgeführt 
zu  werden,  wie  dies  in  der  That  in  dem 
wichtigen  Erlass  des  Ministers  von  Gautsch 
vom  Jahr  1889  in  Aussicht  genommen  und 
in  dem  Plan  von  Stäche  ausgesprochen 
worden  isf^). 

Um  einen  Vergleich  mit  den  geologischen 
Kartenwerken  anderer  Länder  ausserhalb  des 
Deutschen  Reiches  zu  ermöglichen,  sei  hier 
angeführt,  dass  der  Maassstab  beträgt:  bei 
der  geologischen  Karte  von  Frankreich,  welche 
seit  1867  in  der  Herstellung  begriffen  ist, 
1  :  80  000,  bei  der  von  England  und  Schott- 
land, deren  Veröffentlichung  erst  kürzlich 
begonnen  hat,  1  :  63  360,  bei  der  von  Russ- 
land (seit  1884)  1  :  420  000.  In  Skandinavien 
schwankt  er  für  Gebiete  von  verschiedener 
Wichtigkeit  von  1 : 200  000  bis  zu  1 :  50000, 
in  der  Schweiz  von  1  :  100  000  bis  1  :  25  000; 
bei  den  „ Atlas-sheets"  der  geologischen  Auf- 
nahme der  Vereinigten  Staaten  werden  drei 
Stufen  angewendet,  nämlich  1  :  62  500, 
1  :  125  000  und  1  :  250  000. 

Eine  Vorstudie  für  die  Verwendung  der 
„Specialkarte"  zu  geologischen  Zwecken  hatte 
Hofrath  Dionys  Stur  in  der  Anfertigung 
einer  sechsblätterigen  geologischen  Karte  der 

<-)  S.  Vcrliitiull.  (1.  Gcol.  Rciclisnnst.  1890.  8.  «O 
und  1893,  S.  29. 


Umgegend  von  Wien  gemacht,  welche  jedoch 
erst  nach  seinem  Tod  erschien.  Es  ist  ihm 
zwar  nicht  gelungen,  die  Aufgabe  zu  allge- 
meiner Befriedigung  zu  lösen,  aber  die  Karte 
kann  doch  als  ein  recht  verdienstlicher  Vor- 
läufer des  jetzt  vorliegenden  grossen  Plans 
bezeichnet  werden.  Zu  einer  gedeihlichen 
Ausführung  konnte  dieser  nur  durch  die 
höchst  werthvolle  Mitarbeit  des  jetzt  unter 
der  Leitung  des  Feldmarschall- Lieutenants 
von  Steeb  stehenden  Militär-Geographischen 
Instituts  gelangen.  Hier  waren  die  Steine 
für  die  zur  Grundlage  dienenden  Karten- 
blätter aufbewahrt,  und  in  dem  berühmten 
Institut,  welches  stets  die  neuesten  Errungen- 
schaften der  Technik  zu  benutzen  verstanden 
hat,  wurden  die  Mittel  gefunden,  mit  Hilfe 
der  Anwendung  von  Aluminiumplatten  die 
Schwierigkeiten  des  Aufdruckes  von  bis  zu 
fünfzig  Farbentönen  auf  einem  Blatt  zu  über- 
winden. 

Von  den  341  Kartenblättern  werden  100 
die  Nordwestgruppe  umfassen,  d.  i.  Böhmen, 
Mähren,  Schlesien  und  die  nördlichen  Theile 
von  Ober-  und  Niederösterreich;  138  bilden 
die  Südwestgruppe,  welcher  die  südlichen 
Theile  von  Ober-  und  Niederösterreich, 
Steiermark,  Tirol,  Vorarlberg,  Kärnthen, 
Krain,  Küstenland  und  Dalmatien  angehören; 
endlich  entfallen  103  auf  die  Nordostgruppe, 
nämlich  Galizien  und  Bukowina. 

Die  vorliegende  Lieferung  enthält  ein 
erklärendes  Uebersichtsschema  des  ganzen 
Werkes,  ferner  zwei  gleichartige  Blätter  mit 
dem  Generalfarbenschema,  wobei  einmal  die 
Farben  auf  Weiss,  das  andere  Mal  auf  einem 
Untergrund  mit  Situationszeichnung  und  Berg- 
schraffirung  aufgedruckt  sind;  endlich  10  geo- 
logische Kartenblätter,  und  zwar  6  aus  der 
NW- Gruppe,  Theile  von  Schlesien  und  Mähren 
nebst  einer  kleinen  Ecke  von  Böhmen  um- 
fassend, und  4  aus  der  SW-Gruppe,  auf 
denen  die  Ost-Karawanken,  die  Steiner  Alpen 
und  die  Abdachungen  gegen  das  Pannonische 
Becken  nebst  einem  Theil  des  letzteren  zur 
Darstellung  kommen.  Leider  endigen  die 
Farben  scharf  an  der  politischen  Grenze. 
Jede  Karte  hat,  ohne  den  Rand,  eine  Höhe 
von  38  und  eine  Länge  von  49  bis  52  je 
nach  der  geographischen  Breite,  da  die 
„Specialkarte"  in  Kegelprojection  entworfen 
ist,  und  ihre  Kartenblätter  bekanntlich  Grad- 
felder (von  0°  15'  in  der  Höhe  und  0"  30' 
in  der  Länge)  sind.  Die  Grösse  des  Papiers 
ist  58  X  72.  Auf  dem  breiten  Papierrand 
sind  aufgedruckt:  der  Titel  des  Blattes,  mit 
sehr  ausführlichen  Bezeichnuogen  für  die 
Orientirung,  das  Farbenschema  (für  jedes 
Kartenblatt  besonders),  der  Maassstab  und 
die  Namen  der  Autoren. 


Jahrgang  1899. 
Hai. 
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Die  technische  Herstellung  dieser  Blätter 
entspricht  hohen  Anforderungen.  Isohypsen- 
Karten  in  dem  Maassstab  1  :  75  000  standen 
nicht  zu  Gebote;  sie  würden  unzweifelhaft 
helle  Farbeutöne  in  gebirgigem  Gelände 
klarer  erkennen  lassen.  Die  Gebirgszeich- 
nung  ganz  wegzulassen,  würde  ein  grosser 
Fehler  gewesen  sein.  Man  musste  die  sonst 
in  jeder  Beziehung  vorzügliche  „Specialkarte" 
in  der  Gestalt  benutzen,  wie  sie  hergestellt 
worden  ist.  Um  so  erfreulicher  ist  die  Wahr- 
nehmung, dass  trotz  des  untergedruckten 
schraffirten  Gebirges  die  Farbentöne  zu  voller 
Geltung  kommen.  Selbst  auf  dem  Blatt 
„Prassberg  a.  d.  Sann",  welches  47  Farben- 
felder und  weitere  7  Unterabtheilungen  auf- 
weist, kann  man  ohne  Mühe  sofort  zu  jeder 
Farbe  der  Karte  die  Erklärung,  und  zu  jedem 
Farbenfeld  das  Vorkommen  auf  der  Karte 
finden.  Es  gewährt  dem  Kenner  einen  wahren 
Genuss,  so  klare  und  ausdrucksvolle  Bilder 
vor  sich  zu  sehen,  wie  z.  B.  durch  das  sehr 
interessante  Blatt  „Boskowitz  und  Blansko" 
(bei  Brünn)  und  durch  die  drei  von  West 
nach  Ost  angeordneten  Blätter  der  Ost-Kara- 
wanken gewährt  werden.  Da  die  Blätter 
sich  in  beliebiger  Zahl  aneinander  fügen 
lassen  und  es  später  möglich  sein  wird,  bei- 
spielsweise die  Gesammtheit  der  Ostalpen 
(leider  nur  soweit  sie  österreichisch  sind) 
durch  Zusammensetzen  von  ungefähr  100  Blät- 
tern zu  einem  Bild  von  3,80  Meter  Höhe 
und  ungefähr  7  Meter  Länge  zu  vereinigen, 
so  kam  es  auf  kräftige  und  saftige  Farben 
an,  welche  sich  möglichst  scharf  von  ein- 
ander abheben.  Dieses  schwierige  Problem 
erscheint  im  Grossen  und  Ganzen  als  glücklich 
gelöst.  Im  Einzelnen  wird  Jeder  daran  etwas 
auszusetzen  finden;  aber  das  Bessermachen 
wäre  doch  eine  schwierige  Aufgabe.  So 
würde  es,  nach  Ansicht  des  Referenten,  dem 
Gesammtbild  der  Alpen  zum  Vortheil  ge- 
reichen, wenn  die  Gebilde,  mit  denen  die 
wichtigste  Transgression  beginnt,  also  theils 
die  unterpermischen,  theils  die  Werfener 
Schichten,  durch  leuchtende  Farben  hervor- 
träten. Die  Aehnlichkeit  mancher  Farben- 
töne, welche  ganz  Verschiedenes  ausdrücken, 
ist  in  einer  vielgliedrigen  Skala  nicht  zu 
vermeiden.  Was  aber  Jedem  aufi'allen  wird, 
das  ist  die  fundamentale  (in  dem  bei  der 
Reichsanstalt  bestehenden  Brauch  historisch 
begründete) Abweichung  von  deminternational 
vereinbarten  Farbenschema  in  demeinen  Punkt, 
dass  die  gelbe  Farbe  für  die  Kreide,  die 
grüne  für  das  Tertiär  angewandt  ist,  während 
es  umgekehrt  sein  sollte.  Im  Uebrigen  ist 
ofi^enbar  überall  die  Anlehnung  versucht; 
aber  in  dem  genannten  Fall  würde  sie  ganz 
besonders  der  Karte  zum  Vortheil  gereicht 


haben,  da  das  Grün  sich  besser  den  für  die 
älteren  Formationen  angewandten  Farben 
anschliesst,  daher  die  Gebirge,  an  deren 
Aufbau  die  Kreide  noch  theilnimmt,  sich 
schärfer  abheben  würden,  wogegen  die  An- 
wendung der  durch  ihre  heller  leuchtende 
Wirkung  sich  auszeichnenden  gelben  Töne 
für  das  Tertiär  es  ermöglichen  würde,  die 
Art  der  Verbreitung  dieser  in  sich  reich  ge- 
gliederten Formation  an  den  Gebirgsrändern 
und  in  besonderen  Becken,  ebenso  wie  ihr 
Eingreifen  in  die  Gebirge,  auf  einen  Blick 
zu  erkennen. 

Ein  grosses  Maass  von  Mühe  ist  auf  die 
Gliederung  der  Formationen  verwandt.  Das 
Farbenschema,  welches  aus  der  gemeinsamen 
Berathung  durch  die  älteren  Mitglieder  der 
Anstalt  hervorgehen  sollte'),  aber  doch,  dem 
Vernehmen  nach,  schliesslich  im  Wesent- 
lichen von  dem  Director  selbst  entworfen 
ist,  zeigt  20  Farbenfelder  für  die  archäischen 
und  metamorphisch- krystallinen  Schieferge- 
steine, 49  für  die  Sedimentgebilde  (13  paläo- 
zoisch, 20  mesozoisch,  16  känozoisch  und 
quartär)  und  40  für  die  massigen  Erstar- 
rungsgesteine. Doch  ist  damit  die  Fülle  der 
Darstellungen  auf  den  Einzelblättern  nicht 
erschöpft,  indem  durch  die  Einführung  von 
30  Arten  von  Signaturen  die  Möglichkeit 
gegeben  wird,  die  Faciesbezeichnung  und  den 
Gesteinscharakter  auszudrücken,  und  für 
manches  örtlich  auftretende,  nicht  sicher 
einzuordnende  Gebilde  noch  ein  besonders 
combinirter  Farbenton  angewandt  ist. 

Ausführliche  Erklärungen  geben  Auf- 
schluss  über  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Farbenfelder.  In  ihnen  steckt  ein  grosser 
Betrag  sorgfältiger  Erwägung  und  Arbeit,  da 
es  galt,  die  verschiedenartigsten  Gebilde  aus 
weit  von  einander  entlegenen  Gegenden  in 
zeitliche  Parallele  zu  setzen.  Hierüber  herr- 
schen vielfach  von  einander  abweichende  An- 
sichten ,  und  es  wird  an  Widerspruch  nicht 
fehlen.  Aber  eine  völlige  Einigung  ist  zur 
Zeit  kaum  möglich,  und  es  blieb  in  manchen 
Fällen  nichts  übrig,  als  den  gordischen  Kno- 
ten kühn  zu  durchschlagen.  Denn  worauf 
es  ankam,  das  ist  die  That.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  die  zum  Theil  viel  um- 
strittenen Divergenzpunkte  einzugehen.  Hätte 
Stäche  die  Erzielung  einer  völligen  Eini- 
gung abwarten  wollen,  so  würde  die  Karte 
überhaupt  nicht  zu  Stande  kommen.  Ein 
erklärendes  Heft  soll  dem  Farbenblatt  nach- 
träglich beigegeben  werden;  es  wird  ver- 
muthlich  die  Begründung  für  die  betrefi"s 
mancher  strittiger  Fälle  getroffene  Entschei- 
dung enthalten. 


')  S.  Verhandl.  d.  geolog.  Reiclisanst.  1893,  S.38. 
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Als  sehr  dankenswerth  muss  es  bezeichnet 
■werden,  dass  bei  jeder  Karte  oben  links  die 
Namen  derjenigen  angeführt  sind,  welche 
sich  um  die  Kenntniss  des  betreffenden  Ge- 
bietes verdient  gemacht  haben,  während 
rechts  der  Geolog  genannt  ist,  welcher  die 
Karte  für  die  Herstellung  im  Maassstab 
1:75  000  überarbeitet  hat.  In  manchen 
Fällen  hat  dieser  die  Hauptarbeit  gethan, 
in  anderen  fällt  ihm  ein  geringeres  Verdienst 
zu.  Die  Gerechtigkeit,  welche  in  der  Nennung 
auch  der  älteren  Forscher  liegt,  ist  beson- 
ders rühmend  hervorzuheben.  Man  kann 
Stäche  nur  beipflichten,  wenn  er  sagt,  dass 
gerade  hier  neben  dem  „viribus  unitis''''  das 
„suum  cuique"  gilt. 

Jedem  Blatt  ist  zur  Erläuterung  ein  Bei- 
heft von  der  Hand  des  letzten  Ueberarbeiters 
beigegeben.  Die  Individualität  desselben  ist 
an  der  verschiedenen  Behandlungsart  er- 
sichtlich. Bei  den  NW-Blättern  ist  das  Heft 
von  Tietze  für  Blatt  41  (Freuden thal  in 
Schlesien)  hervorzuheben,  da  es  die  voll- 
ständige Litteratur  giebt,  und  der  Verfasser, 
als  Geolog  von  höchster  Schulung,  auch  auf 
Tektonik  und  Morphologie  eingeht.  Bei 
Blatt  54  (Olmütz)  konnte  derselbe  Autor 
sich  kurz  fassen  und  auf  seine  von  demselben 
Kartenblatt  begleitete  Monographie  über  die 
Umgegend  dieser  Stadt  (Jahrb.  geologische 
Reichsanst.  1893)  verweisen.  Erklärungen 
zu  den  Blättern  66  und  67  (Blansko  und 
Profsnitz  in  Mähren)  giebt  von  Tausch. 
Bezüglich  des  ersteren  konnte  er  sich  eben- 
falls auf  eine  sehr  ausführliche  Darstellung 
(Jahrb.  geolog.  Reichsanst.  1895)  berufen, 
wo  auch  die  Litteratur  sehr  ausführlich  ver- 
zeichnet ist.  Er  giebt  hier  einen  inhalt- 
reichen Auszug,  geht  auf  die  Lagerungs Ver- 
hältnisse sorgfältig  ein  und  beschreibt  Profile. 
Allzu  kurz  dürfte  sich  Paul  für  das  Blatt  84 
(Znaim)  gefasst  haben. 

Betreffs  der  südwestlichen  Blätter  be- 
rühren die  Erläuterungen  von  Teller  wohl- 
thuend  durch  die  sachliche  und  objective 
Behandlung  des  an  Controversen  reichen  Ge- 
bietes der  Karawanken.  Er  giebt  zwei  starke 
Hefte  von  zusammen  312  Seiten  über  den 
auf  den  Blättern  83  (auf  dem  Titelblatt  steht 
irrthümlich  63)  und  84  dargestellten  Schau- 
platz seiner  eingehenden  Forschungen,  lässt 
jedem  seiner  Vorgänger  seine  Verdienste, 
vermeidet  alle  Polemik,  giebt  die  Litteratur 
erschöpfend  und  beschreibt  genau  die  For- 
mationen und  Gesteine  in  ihrer  langen  Reihen- 
folge. Die  Beihefte  zu  den  östlich  anstossen- 
den  Blättern  stehen  noch  aus. 

Zu  bedauern  ist  das  Fortlassen  von  geo- 
logischen Durchschnitten.  Man  verlangt  da- 
nach, wenn  man  die  Karten  betrachtet;  denn 


ein  Verständniss  des  Farbcnbildes  vermögen 
doch  in  den  meisten  Fällen  nur  sie  dem 
Beschauer  zu  geben.  Die  in  dankenswerther 
Weise  angegebenen,  wenn  auch  sehr  ungleich- 
massig  eingestreuten  Richtungen  von  Streichen 
und  Fallen  vermögen  Profile  um  so  weniger 
zu  ersetzen,  als  der  Fallwinkel  nirgends  er- 
sichtlich ist.  Die  Reichsanstalt  würde  sich 
ein  wesentliches  Verdienst  erwerben,  wenn 
sie  diesem  Mangel  bei  künftigen  Blättern 
(wenn  möglich  auch  für  die  schon  ausge- 
gebenen) abhelfen  wollte.  In  vielen  Fällen 
würde  ein  Blatt  mit  Profilen  als  Beigabe  für 
zwei  oder  mehr  Kartenblätter  genügen;  für 
manche  könnten  sie  ganz  wegfallen;  aber 
andere,  wie  die  Karawanken -Blätter,  kann 
man  ohne  Profile  nicht  verstehen,  und  es 
sollte  dem  Beschauer  nicht  zugemuthet  wer- 
den, diese  in  den  einzelnen  in  den  Beiheften 
vermerkten  Abhandlungen  nachzusuchen. 
„Geologische  Durchschnitte  zur  Erklärung 
des  tektonischen  Baues"  wurden  bereits  im 
Jahre  1889  in  dem  grundlegenden  Erlass 
des  damaligen  Gultusministers  von  Gautsch 
(Verhandl.  1890,  S.  60)  verlangt;  er  wünschte 
sie  in  die  Beibefte  aufgenommen  zu  sehen. 
Auch  hat  Stäche  im  Jahre  1893  (Verhandl. 
1893,  S.  38)  ein  Blatt  mit  Profiltafeln  zu 
den  Tel  1er 'sehen  Karten  in  Aussicht  ge- 
stellt. Es  ist  daher  die  Hoffnung  berechtigt, 
dass  diesem  Bedürfniss  in  Zukunft  Rechnung 
getragen  werden  wird,  sobald  die  jetzt  selbst- 
verständlich in  erster  Linie  auf  die  Karten 
selbst  zu  concentrirenden  Mittel  es  gestatten 
werden.  Bei  der  gegenwärtigen  Leichtigkeit 
und  Billigkeit  der  Vervielfältigung  von 
Photographien  wäre  es  ferner  wünschens- 
werth,  dass  von  den  Geologen  selbst  aufge- 
nommene Charakterbilder  von  tektonischem 
und  morphologischem  Interesse  in  den  Bei- 
heften abgedruckt  würden.  In  Allem,  was 
Erläuterung  des  geschriebenen  Wortes  durch 
Anschauungsmittel  betrifft,  kann  das  bekannte 
Werk  von  Frech  über  die  Karniscben  Alpen 
als  Muster  gelten.  Dazu  gehört  freilich  eine 
Opulenz  der  Ausstattung,  wie  sie  in  den 
kleinen  Beiheften  unmöglich  verlangt  werden 
kann;  aber  vielleicht  Hessen  sich  doch  die 
Mittel  für  einige  Ansichten  und  Durchschnitte 
erschwingen. 

Was  die  Zukunft  betrifft,  so  ist  in  Aus- 
sicht genommen,  in  den  ersten  drei  Jahren 
(1898  bis  1900)  etwa  30  Blätter  (einschliess- 
lich der  vorliegenden)  fertigzustellen.  Sollte  es 
bei  entsprechender  Vermehrung  des  Personal- 
bestandes der  Anstalt  gelingen,  in  diesem 
Zeitmaass  fortzuschreiten  und  in  10  Jahren 
100  Blatt  zu  bewältigen,  so  würde  der 
Wissenschaft  und  den  praktischen  Interessen 
ein   grosser  Dienst   erwiesen   werden.  Der 
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entscheidende  Schritt  war,  wie  gesagt,  die 
thatkräftige  InangriiFoahme  des  Werkes.  Die 
geologische  ßeichsanstalt  ist  ihrem  jetzigen 
Leiter,  Herrn  Hofrath  Guido  Stäche,  zu 
Dank  verpflichtet,  dass  er  inmitten  der 
Schwierigkeiten,  welche  dort  leider  nur  zu 
offenkundig  bestehen,  endlich  diesen  Schritt 
gethan  hat,  und  dass  er  ihm  so  trefiflich  ge- 
lungen ist.  Wie  so  oft  das  Bessere  der 
Feind  des  Guten  ist,  würde  auch  in  diesem 
Fall  ein  dauerndes,  von  dem  vergeblichen 
Bestreben,  es  Allen  recht  zu  machen,  ge- 
leitetes Abwägen  nur  zu  einer  ferneren  Ver- 
schleppung der  allseitig  begehrten  Heraus- 
gabe der  Kartenschätze  der  Reichsanstalt  in 
ungewisse  Zukunft  hineingeführt  haben.  Dass 
auch  ein  gutes  Werk  weiterer  Vervollkomm- 
nung fähig  ist,  und  dass  während  des  Fort- 
ganges des  vorliegenden  Kartenwerkes  sich 
Mängel  herausstellen  werden,  welche  bei  der 
ersten  Anlage  des  Plans  hätten  vermieden 
werden  können,  ist  natürlich;  das  ist  das 
Schicksal  aller  solcher  Unternehmungen. 
Jedenfalls  ist  etwas  Vorzügliches  geschaffen. 
Und  wie  alle  Freunde  der  Geologie  Herrn 
Richard  Lepsius  dafür  verbunden  sein 
müssen,  dass  er  es  wagemuthig  unternahm, 
mit  Energie  und  Umsicht  die  geologische 
Karte  des  Deutschen  Reiches  auf  der  ihm  zu 
Gebote  gestellten  unvergleichlich  schönen 
Unterlage  auszuführen,  und  seine  Aufgabe, 
ungeachtet  aller  Bedenken  und  Ausstellungen, 
die  sich  gegen  ein  rasches  Vorgehen  erhoben, 
mit  ausgezeichnetem  Gesammterfolg  gelöst 
hat,  so  dürfen  sie  es  auch  mit  grosser  Freude 
und  Dankbarkeit  begrüssen,  dass  sie  von 
nun  an  der  fortschreitenden  Ausgabe  einer 
in  grossem  und  für  jetzt  völlig  ausreichendem 
Maassstab  hergestellten,  mit  Sorgfalt  ausge- 
führten und  technisch  vollendeten  einheit- 
lichen geologischen  Karte  der  Oesterreichi- 
schen Kronländer  entgegensehen  dürfen.  Zu 
wünschen  ist,  dass  die  Kaiserlich-Königliche 
Oesterreichische  Regierung  den  Fortgang 
eines  so  wichtigen  und  bedeutenden  Werkes 
durch  erhöhte  Unterstützung  und  Vermehrung 
des  mitarbeitenden  Personals  kräftig  fördern, 
und  die  Königliche  Ungarische  Regierung  im 
Verein  mit  der  dortigen  geologischen  Anstalt 
sich  der  einheitlichen  Ausdehnung  des  Plans 
nach  ihren  Kronländern  anschliessen  möge. 
Dem  Leiter  der  geologischen  Reichsanstalt 
aber,  den  wir  zu  dem  Werk  beglückwünschen, 
wird  es  obliegen  müssen,  auf  weit  hinaus, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer  seiner  eigenen 
Amtsthätigkeit,  die  Fortführung  der  geologi- 
schen Karte  von  Oesterreich  zu  sichern  und 
den  Plan  der  Aufnahms-  und  Reambulirungs- 
arbeiten  so  zu  entwerfen,  dass  das  Unter- 
nehmen auch  unter  seinem  Nachfolger  ohne 


Unterbrechung  fortschreiten  kann.  Dies  würde 
das  grosse  Verdienst,  welches  sich  Dr.  Stäche 
im  fünfzigsten  Jahr  des  Bestehens  der  Geo- 
logischen Reichsaostalt  durch  den  wohlüber- 
legten Entwurf  und  die  Inangriffnahme  der 
Karte  erworben  hat,  wesentlich  erhöhen  und 
eigentlich  erst  vollständig  machen. 


Eintlieiliing  der  Erzlagerstätten. 

Von 

Dr.  G.  GUrich,  Breslau. 

In  den  folgenden  Zeilen  soll  von  vorn- 
herein von  einer  allgemeinen  Lagerstätten- 
lehre abgesehen  werden ;  man  würde  darunter 
die  Lehre  von  dem  geologischen  Verhalten 
der  sog.  nutzbaren  Fossilien  verstehen;  unter 
diesen  fasst  man  theils  amorphe  Körper  wie 
Kohlen  etc.,  theils  Mineralaggregate  wie 
Schmirgel,  Goldquarz,  theils  Gesteine  wie 
Marmor  zusammen.  Eine  Lagerstättenlehre 
dieser  Art  wäre  nichts  weiter  als  eine  Mor- 
phologie der  Gesteinskörper. 

Will  man  die  Erzlagerstätten  als  be- 
sondere geologische  Phänomene  unter  einen 
einheitlichen  Gesichtspunkt  bringen,  so  muss 
man  auf  die  Vertheilung  der  Elemente  in 
der  Erdkruste  zurückgehen.  Angaben  hierüber, 
die  z.  Th.  auf  Untersuchungen  Clarke's  be- 
ruhen, findet  man  z.  B.  in  Rosenbusch, 
Elemente  der  Gesteinslehre,  und  bei  Vogt, 
Zeitschr.f.prakt.Geol.  1898  S.324.  Esmögen 
die  beiden  wenig  voneinander  abweichenden 
Tabellen  nebeneinander  folgen. 


Rosenbuscli 

Vogt 

0 

47,29  Proc. 

47,2  Proc. 

Si 

27,21 

28 

AI 

7,81 

8 

Fe 

5,46 

4,5 

Ca 

3,771 

3,51 

Mg 
Na 

2,68 1 

25l 

2,36  1 

K 

2,40  J 

Sa. 

11,21 

11,0 

Mn 

0,075 

Ni 

0,005 

Sn 

0,000  X- 

-0,00  X 

Co 

0,0005 

Zu,  Pb 

0,000  X 

Cii 

0,000  Ox 

Ag 

0,000  00  X 

Au 

0,000  000  X 

Sa.  0,01  Proc. 


Es  bilden  also  die  Schwermetalle  mit  Aus- 
nahme von  Eisen  und  Mangan  zusammenge- 
nommen etwa  '/mo  Proc.  der  festen  Erdkruste; 
bei  gleichmässiger  Verbreitung  müssten  sie 
also  darin  äusserst  fein  vertheilt  sein.  Die 
leichten  Metalle  sind  dagegen  normale  Be- 
standtheile   aller   Krustengesteine    und  als 
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solche  allgemein  und  reichlich  verbreitet. 
Bei  der  Uebereinstimmung,  oder  wenigstens 
der  Analogie,  die  sich  in  gewissen  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften  der 
Schwermetalle  den  Leichtmetallen  gegenüber 
nachweisen  lässt,  ist  a  priori  anzunehmen, 
dass  die  Concentration  der  Substanz  von 
Schwermetallen  in  der  Erdkruste,  kurz  die 
Entstehung  von  Erzlagerstätten  auf  iden- 
tische oder  wenigstens  analoge  Vorgänge  in 
der  Lithosphäre  zurückzuführen  sein  wird. 
Die  Lagerstätten  der  leichten  Metalle  sind 
also  hierbei  ebenso  auszuschliessen  wie  die 
übrigen  Gesteine.  Die  Art  dieses  Concen- 
trationsvorganges  giebt  dem  Verfasser  das 
Haupteintheilungsprincip  ab. 

Die  für  die  Zwecke  der  bergmännischen 
Praxis  ausreichende  Eintheilung  in  Gänge 
und  Flötze(„plattenförmigeLagerstätteD")  und 
in  Stöcke  Batzen  etc.  („Lagerstätten  von  un- 
regelmässiger Form")  findet  man  bereits  bei 
Agricola  angedeutet,  (deutsche  Uebersetzung: 
Bergwerkbuch  von  Philipp  Bech,  2.  Aufl., 
Basel  1621).  Auf  S.  33  werden  unterschieden  : 
Ein  Gang,  „so  in  die  Tieffe  feilt"  (vena),  dann 
ein  „schwebender  Gang",  auch  „Fletze"  ge- 
nannt (vena  dilatata;  Fletze,  unser  Plötz,  von 
demselben  Stamm  wie  deutsch  flach,  englisch 
flat),  und  endlich,  ein  Geschütte  oder  Stock". 
Auf  die  Natur  der  Lagerstätten  wird  an  dieser 
Stelle  nicht  eingegangen.  Agricola  spricht 
über  die  Entstehung  der  Gänge  an  einem 
andern  Ort  (Naumann:  Lehrbuch  der  Geo- 
gnosie  2.  Aufl.  1868,  IIL  Th.,  S.  507). 

Aus  der  Litteratur  unseres  Jahrhunderts 
seien  nur  einige  besonders  einflussreiche 
Werke  erwähnt,  so  z.  B.  Burat:  Geologie 
appliquee,  deren  3.  Aufl.  1855  mir  vorliegt. 

Auch  hier  -werden 

I.  Regelmässige  Lagerstätten:  Gänge. 
II.  Unregelmässige  Lagerstätten: 

a)  Contactlagerstätteu, 

b)  Eruptivgänge  und  -stocke, 

c)  metamorpliische  Lagerstätten 

unterschieden.  Zu  den  Contactlagerstätteu 
rechnet  er  z.  B.  das  Erzlager  des  Rammeis- 
berges, zu  den  metamorphischen  den  Mans- 
felder  Kupferschiefer;  bei  letzterem  spricht 
er  allerdings  von  einem  metamorphisme  con- 
temporain.  "Während  also  bei  Burat  flötz- 
und  lagerförmige  Lagerstätten  eine  weniger 
glückliche  Deutung  erfahren,  sind  die  eigent- 
lichen Gänge  ausführlich  behandelt  und  gut 
charakterisirt,  wie  überhaupt  das  Studium  der 
Gänge  von  Agricola  bis  Werner  und  von 
Werner  bis  Naumann  nicht  weniger,  wohl 
wegen  des  Reizes  der  daran  anknüpfbaren 
Hypothesen  ein  Lieblingsgegenstand  der  in 
der  Praxis  thätigen  Geologen  war.  Wir  sehen 
a^so  auch  bei  Burat  die  Form  der  Lager- 


stätten als  das  Haupteintheilungsprincip ;  die 
Entstehung  der  Lagerstätten  kommt  bei  ihm 
erst  für  die  Unterabtheilungen  in  Betracht. 

Ein  weiterer  Fortschritt  findet  sich  bei 
Cotta:  Lehre  von  den  Erzlagerstätten,  2.  Aufl. 
1859.  Seine  Eintheilung  lässt  sich  folgender- 
massen  zusammenstellen. 

I.  Erzlager:   a)  Parallele  Einlagerungen, 

b)  Oberflächliche  Auflagerungen. 
II.  Erzgänge:  a)  Quergänge, 

b)  Lagergänge, 

c)  Contactgänge, 

d)  Lenticulargänge. 

III.  Erbstücke: 

a)  Steheude  Stöcke  1  1  Stockwerk.  2  Contactstöcke. 

[  3  Hühlenausfifllungen. 

b)  Liegende  Stücke  J      4  Taschen,  Eutzen  etc. 

IV.  Imprägnationen: 

a)  Selbständige, 

b)  unselbständige  Imprägnationen. 

Hierbei  kommen  die  Erzlager  neben  den 
Erzgängen  zu  einer  gleichwerthigen  Stellung, 
zugleich  werden  diese  beiden  Kategorien  ihrer 
Entstehung  nach  geschieden.  „Erzstöcke" 
sind  allerdings  lediglich  ihrer  Form  nach  den 
andern  Lagerstätten  gegenübergestellt  und 
für  die  Imprägnationen  bringt  Cotta  nur  nega- 
tive Merkmale.  Stöcke  und  Imprägnationen 
einerseits  lassen  sich  den  Lagern  oder  Gängen 
andererseits  gegenüber  nicht  aufrecht  erhalten. 

In  sachlicher  Ausführlichkeit  und  in  ge- 
nauer Berücksichtigung  der  historischen  Ent- 
wickelung  werden  dieErzlagerstätten  in  Nau- 
mann's  3.  Bande  der  Geognosie  besprochen 
—  leider  ist  der  Theil  unvollendet  geblieben. 
Hier  werden  die  Erzlagerstätten  als  besondere 
Erscheinungen  der  „untergeordneten  Gebirgs- 
glieder"  behandelt.  Die  Eintheilung  finden 
wir  in  der  nicht  zu  Ende  durchgeführten 
Disposition  (Seite  489)  angedeutet: 

I.  Erzführende  Gesteinsschichten, 
II.  Eigentliche  Erzlager, 

III.  Gangförmige  Lagerstätten, 

IV.  Eruptive  Lagerstätten. 

Die  erzführenden  Gesteinsschichten  ent- 
sprechen den  selbständigen  Imprägnationen 
Cotta's,  welche  Grimm  (die  Lagerstätten 
der  nutzbaren  Mineralien  I869)als  „ursprüng- 
licheEinsprengung"  bezeichnet  hatte;  während 
aber  Grimm  die  Seifen  im  Gegensatz  dazu 
als  „secundäre  Einsprengung"  zusammen- 
fasst,  stellt  Naumann  sie  ebenfalls  zu  den 
„erzführenden  Gesteinen";  eben  dazu  rechnet 
er  übrigens  auch  die  Fahlbänder.  Eingehender 
werden  bei  Naumann  die  gangförmigen 
Lagerstätten  und  die  Geschichte  ihrerTheorien 
besprochen.  Es  überwiegt  aber  auch  hier 
das  Interesse  für  die  Entstehung  der  Form 
der  Gänge,  also  für  die  Spaltenbildung. 
Neu  ist  bei  ihm  die  Aufstellung  einer  vierten 
gleichwerthigen  Hauptgruppe  der  „eruptiven 
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Lagerstätten",  die  bei  Burat  das  erste  Mal 
als  Unterabtheilung  geführt  werden.  Von 
den  übrigen  Lagerstätten  nicht  zu  trennen 
und  deswegen  unhaltbar  ist  die  erste  Ab- 
theilung, die  der  erzführenden  Gesteine. 

Allgemein  bekannt  geworden  ist  die  Ein- 
theilung  nach  Groddeck:  Die  Lehre  von 
den  Lagerstätten  der  Erze  1879. 

Er  unterscheidet: 

l.  Gescliiclitete  Lagerstätten: 

a)  Eingelagert:   1.  Flötze,  2.  Lager, 

3.  Lagerstöcke  etc. 

b)  Aufgelagert. 

II.  Massige  Lagerstätten, 
in.  Hohlraum-Ausfüllungen: 

a)  Spaltenfiillungen  der  Gänge, 

b)  Höhlenfüllungen. 

IV.  Metamorphische  Lagerstätten. 

Die  Vorzüge  dieser  Eintheilung  sieht 
Groddeck  in  der  darin  zum  Ausdruck  ge- 
langenden Berücksichtigung  der  Entstehungs- 
weisen der  Lagerstätten.  Diese  Berücksich- 
tigung können  wir  zugeben,  aber  Hauptein- 
theilungsprincip  ist  nicht  die  Entstehungs- 
weise, sondern  in  den  ersten  3  Abtheilungen 
die  Erscheinungsweise  der  verschiedenen 
Lagerstätten.  Im  Besonderen  ist  beachtens- 
werth ,  dass  „Seifen",  „Imprägnationen", 
„erzführende  Gesteinsschichten"  nunmehr 
unter  eine  Hauptabtheilung:  „Geschichtete 
Lagerstätten"  fallen.  „Massige  Lagerstätten" 
sind  an  „massige,  gemengte,  krystallinische 
Gesteine"  gebunden;  es  entspricht  diese  Be- 
zeichnung der  damaligen  zurückhaltenden 
petrographischen  Ausdrucksweise;  gemeint 
sind  „Erzausscheidungen  aus  Eruptivge- 
steinen" (Seite  311).  Die  gangartigen  Lager- 
stätten findet  man  unter  Hohlraumausfül- 
lungen subsumirt.  Sowie  Naumann  die 
Eruptivlagerstätten,  so  fügt  Groddeck  die 
metamorphischen Lagerstätten  als  neueHaupt- 
abtheilung  hinzu,  ich  erinnere  nochmals 
daran,  dass  beide  Gruppen  bereits  bei  Burat 
als  Unterabtheilungen  behandelt  werden. 

Die  neueste  Eintheilung  in  der  deutschen 
Fachlitteratur  finden  wir  in  Höfer:  Taschen- 
buch für  Bergmänner  1897,  und  in  dieser 
Zeitschrift  1897  Seite  113.  Er  behält  zu- 
nächst die  Gruppen  nach  Groddeck  bei, 
führt  aber  für  die  ersten  beiden  Bezeich- 
nungen ein,  welche  nicht  sowohl  die  Er- 
scheinungsform als  vielmehr  die  Entstehungs- 
weise charakterisiren ;  er  nennt  sie  Sediment- 
und  Eruptivlagerstätten.  Der  Ausdruck 
Eruptivlagerstätten  ist  aber  nicht  wohl  statt- 
haft, da  darunter  auch  Lagerstätten  in  Er- 
starrungsgesteinen verstanden  werden,  welche 
nie  zur  Eruption  gelangt  sind.  Höfer  bringt 
ein  neues  Haupt-Eintheilungsprincip  zur  Gel- 
tung,  nämlich   die  Beziehungen  der  Lager- 


stätten zu  dem  Nebengestein;  dementspre- 
chend fasst  er  „Sediment-  und  Eruptivlager- 
stätten" als  „gleichaltrig  mit  dem  Neben- 
gestein" zusammen,  die  „Hohlraumausfül- 
lungen" und  „metamorphischen  Lagerstätten" 
als  jünger  wie  das  Nebengestein.  Des  wei- 
teren verbindet  Höfer  seine  Eintheilung 
mit  einer  Tabelle  von  Lagerstättenbezeich- 
nungen, die  nach  Form  und  Grösse  ange- 
ordnet sind.  Höf  er  betrachtet  diese  Tabelle 
selbst  nur  als  Hülfsmittel,  für  bestimmte 
Formen  feste  Namen  einzubürgern.  Manche 
neue  Bezeichnungen  werden  kaum  angenom- 
men werden  können.  Unter  „Gangscholle" 
z.  B.  wird  man  nicht  eine  linsenförmige 
Hohlraumausfüllung  verstehen,  sondern  einen 
durch  Klüfte  begrenzten,  etwa  parallelepipe- 
dischen  Theil  eines  Ganges.  Wichtig  ist 
die  Neueinführung  und  Betonung  der  linear 
gestreckten  Lagerstättenformen:  „Säulen" 
oder  „Schläuche".  Das  Schema  der  Lager- 
stättenformen könnte  man  folgendermaassen 
ausgestalten.    Grenzformen  sind: 

I  Lagerstätte  nach  2  Dimensionen  ge- 
streckt, II  nach  allen  3  Dimensionen  gleich 
ausgedehnt,  III  nach  einer  Dimension  ge- 
streckt. Nun  sind  aber  noch  üebergänge 
zwischen  I  und  II  sowie  zwischen  II  und  III 
denkbar;  wir  erhalten  also  folgende  5  Formen: 
1.  Platte,  2.  Linse,  3.  Stock  (d.  b.  als 
Schema  "Würfel  oder  Kugel),  4.  Spindel, 
5.  Schlauch. 

Endlich  hat,  soweit  mir  bekannt  gewor- 
den ist.  Stelzner  in  seinen  Vorlesungen 
folgendes  Eintheilungsschema  der  allgemeinen 
Lagerstättenlehre  gegeben. 

I.   Protogene  Lagerstätten: 
la  syngenetisch,  la,^  eruptiv, 

Ia2  sedimentär. 
Ib  epigenetisch,  Ibj  liypostatiscli,  «  Spaltenfülking, 

ß  Höhlenfülking. 
Ibj  metasomatiscli  (nach  Art  der 
Vei'drängungspseadomorphose). 

II.   Deuterogene  Lagerstätten: 
IIa  metathetiscli  (chemische  Umlagerung), 
IIb  Seifen  (mechanische  Umlagerung). 

Ich  erhebe  Bedenken  gegen  diese  Ein- 
theilung in  protogene  und  deuterogene  Lager- 
stätten, weil  es  an  einem  sicheren  Kriterium 
für  protogene  Lagerstätten  fehlt.  Die  metal- 
lische Substanz  ist,  wie  wir  a  priori  anneh- 
men müssen,  von  vornherein  in  der  Kruste 
gleichmässig  fein  vertheilt;  eine  jede  Erz- 
lagerstätte, eine  Concentration  der  Schwer- 
metallsubstanz ist  auf  besondere  Vorgänge 
zurückzuführen,  kann  also  nicht  mehr  pro- 
togen  sein.  Ein  Erz  kann  wieder  einge- 
schmolzen, wieder  verdampft,  wieder  aufge- 
löst gewesen  und  erst  dann  in  seinen  jetzigen 
Zustand  gebraftht  worden  sein,  ist  also  nicht 
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mehr  protogen.  Man  kann  sich  ferner  eine 
Seife  vorstellen,  deren  Metallgehalt  z.  Th. 
ausgelaugt  und  auf  Spalten  in  Gangform 
■wieder  niedergeschlagen  ist.  Nach  Stelzner 
müssten  die  letztgenannten  Gänge  protogen, 
die  Seifen  deuterogen  sein. 

Im  Gegensatz  zu  den  früheren  Autoren 
benutze  ich  die  Art  des  Goncentrationsvor- 
ganges  als  das  Haupteintheilungsprincip. 
Die  Concentration  kann  mit  oder  ohne  Aen- 
derung  des  Aggregatszustandes  vor  sich  gehen. 
Im  ersteren  Falle  erfolgt  der  Uebergang  in 
den  festen  Zustand  aus  dem  dampfförmigen 
Zustande,  aus  dem  Schmelzfluss  oder  aus 
dem  Zustande  wässeriger  Lösung.  Danach 
unterscheiden  sich  folgende  Arten  von  Erz- 
lagerstätten : 

I.   Sublim ationslagerstätten: 

a)  syngenetisch  —  die  Sublimation  der 
Dämpfe  erfolgte  gleichzeitig  mit  der 
Vei-festigung  und  innerhalb  eines  er- 
starrenden Magmas  —  z.  B.  Zinnerz- 
lagerstätten ; 

b)  epigenetisch  —  Auflugskrusten  auf 
Klüften  und  Spalten; 

c)  metagenetisch  —  dieBestandtheile  eines 
Gesteins  werden  durch  Pneumatolyse 
(Bunsen)  aufgelöst  und  durch  me- 
tallische Substanzen  ersetzt. 

II.  Magmatische  oder  Erstarrungs- 
lagerstätten: 

a)  syngenetisch  ■ —  die  gewöhnliche  Form 
der  magmatischen  Lagerstätten;  die 
Kenntuiss  dieses  Typus  ist  besonders 
durch  die  Untersuchungen  Vogt's  ge- 
klärt worden: 

b)  epigenetisch  —  nur  denkbar,  wenn 
eine  Apophyse  eines  Magmas  innerhalb 
des  Nebengesteins  aus  einer  metall- 
reichen Schliere  besteht; 

c)  metagenetische  —  schwer  denkbar. 
III.  Präcipitationslagerstätten: 

a)  syngenetisch  —  die  ciiemische  Präcipi- 
tation  erfolgt  zugleich  mit  der  Sedi- 
mentation; die  Lagerstätte  entsteht 
gleichzeitig  mit  dem  eiuschliessenden 
Gestein  und  wächst  in  gleiclier  Weise 
wie  dieses.    Flötze,  Lager  etc.; 

b)  diagenetisch  —  die  Concentration  des 
Erzes  erfolgt  z.  B.  in  dem  schlammigen 
Bodensatz  eines  Gewässers:  z.  B.  Con- 
cretionäre  Nieren  von  thonigem  Sphä- 
rosiderit; 

c)  epigenetisch  —  Höhienfüllungen,  Gänge 
etc.  Eine  weitere  Eintlieilung  der  Gänge 
soll  hier  nicht  versucht  werden,  da  die 
auf  Structur,  auf  Mineral-  und  Erz- 
führung  beruhenden  Verschiedenheiten 
nocli  keine  genügende  genetische  Er- 
klärung gefunden  haben. 

Bei  epigenetischen  Lagerstätten  ist 
also  das  feste  Gestein  vorher  da,  die 
Lagerstätte  entstellt  nacliträglicli  und 
wächst  unabhängig  viJii  jenem; 


d)  metagenetisch  —  lösliche  ßestandtheile 
eines  Gesteins  werden  autgelöst,  fort- 
geführt und  dafür  die  Metalisubstanz 
niedergeschlagen.  Die  Lagerstätte  ent- 
steht nach  dem  umscidiessenden  Ge- 
steinskörper, aber  sie  wächst  auf  Kosten 
desselben. 

IV.  Aufbereitungslagerstätten: 

a)  Residuallagerstätten  entstehen  durch 
ciiemische  Aufbereitung;  ein  lösliciier 
Gesteinsbestandtheii,  /..  B.  Kalk,  wirtl 
fortgeführt,  eine  feste  metallische  Sub- 
.stanz,  z.  B.  Brauneisen,  bleibt  unver- 
ändert zurück; 

b)  Seifen  entstehen  durch  mechanische 
Aufbereitung, 

b|)  Höhenseifen,  eluviale  Lager- 
stätten, Plateau-Placers; 

bv)  Thalseifen,  colluviale')  Lager- 
stätten. 

Die  Erzlagerstätten  in  der  Natur  lassen 
ihren  Charakter  nicht  immer  rein  erkennen; 
zunächst  wird  derselbe  durch  metagenetische 
Vorgänge  verdunkelt  sein;  am  stärksten 
dürften  diese  sich  an  der  Peripherie  der 
Lagerstätte  ausprägen.  Ebenso  ist  dort  oft 
eine  einfache  Metathese  nachweisbar,  sodass 
z.  B.  eine  syngenetische  Präcipitationslager- 
stätte  daselbst  mehr  oder  minder  ausgedehnte 
epigenetische  Partien  wie  Anflüge  auf  Haar- 
spalten, Krusten  auf  Klüften  etc.  aufweist. 
Die  Umwandlungen,  welche  eine  Lagerstätte 
in  entsprechender  Weise  zugleich  mit  dem 
einschliessenden  Gestein  erfährt,  also  z.  B. 
infolge  der  Einwirkung  der  Atmosphärilien  im 
Ausgehenden  oder  kurz  durch  die  Verwitte- 
rung können  bei  der  Subsumirung  unter  un- 
serer Eintheilung  nicht  berücksichtigt  werden, 
ebensowenig  wie  die  Regionalmetamorphose, 
welche  die  Lagerstätten  in  älteren  Gesteinen 
zugleich  mit  diesen  umwandelt.  So  wird 
z.  B.  ein  Erzlager  im  Gneiss  als  eine  mag- 
matische Lagerstätte  anzusehen  sein,  sobald 
sich  herausstellt,  dass  jener  Gneiss  aus 
einem  Erstarrungsgestein  hervorgegangen  ist*). 

')  Der  Ausdruck  „colluvial"  wurde  gewählt, 
um  den  für  eine  bestimmte  Periode  des  Quartärs 
übliciien  Ausdruck  alluvial  zu  vermeiden. 

-)  Wir  möchten  hier  hinweisen  auf  Vogt's 
Beiträge  zur  genetischen  Classification  der  Erz- 
vorkommen d.  Z.  1894  S.  38;  1805  S.  145,  367,  444 
u.  465.  Er  giebt  eine  Eintheilung  der  magmatischen 
Ausscheidungen  d.  Z.  1894  S.  382  und  der  durch 
eruptive  N;icinvirkungen  entstandenen  Lagerstätten 
d.  Z.  1895  S.  479.  -  Weitere  Classificationen  finden 
sich  (1.  Z.  1896  S.  205  (Kein]))  und  1897  S.  330 
(Phillips  und  Louis). 


Jahrgang  1899. 
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Ueber  die  Bildung-  des 
gediegenen  Silbers,  besonders  des  Kongs- 
berger Silbers,   durch  Secundärprocesse 
aus  Silberglanz  und  anderen  Silberei'zen, 
und 

ein  Versuch  zur  Erklärung  der  Edelheit 
der  Kongsberger  Gänge  an  den  Fahlband- 
kreuzen. 

Von 
J.  H.  L.  Vogt, 

Professor  an  der  Universität  Kristiania. 

[Schluss  von  S.  123.] 

Die  Kenntnisse  der 
Geologie  des  Kongsberger  Erzdistrictes 

wollen  wir  durch  einige  kurze  Bemerkungen 
ergänzen. 

Der  Vinoren-Gabbro  von  Kongsberg  ist 
identisch  mit  dem  vielorts  in  Norwegen  und 
Schweden  verbreiteten  Olivinhyperit  (Oli- 
vingabbro  mit  opbitischer  Structur,  s.  d.  Z. 
1893  S.  132;  1895  S.  369).  —  Der  in  diesem 
Gabbro  auftretende,  als  „Syenitgang"  be- 
schriebene Gang,  der  gelegentlich  zu  den 
postsilurischen  Kristianaeruptivgesteinen  ge- 
rechnet worden  ist,  ist  eine  gewöhnliche 
saure  Schliere  des  Gabbromassivs  und  hat 
also  garnichts  mit  den  Kristianiaeruptivge- 
steinen zu  thun. 

Was  das  Alter  der  Kongsberger  Erzgänge 
anbetrifft,  so  wissen  wir  nur,  dass  sie  jünger 
sind  als  die  verschiedenen  archäischen  Ge- 
steine des  Gebiets  (krystalline  Schiefer,  ge- 
presster Granit,  verschiedene  Gabbrogesteine); 
es  giebt  aber  keine  Beobachtung  als  Anhalts- 
punkt für  die  Auffassung,  dass  sie  auch 
jünger  als  das  silurisch-devonische  Kristiania- 
feld sind. 

Der  bekannte  Kongsberger  „graue 
Gneiss",  der  z.  B.  zwischen  dem  Overberget 
und  Underberget  vorkommt,  ist  ein  gewöhn- 
licher gepresster  Granit,  mit  ganz  gleich- 
mässiger  Verbreitung  über  grössere  Districte'), 
mit  der  gewöhnlichen  Structur  des  gepressten 

')  Auf  Dali  Iis  und  Kjerulfs  geologischer 
Karte  von  Kongsberg  (aufgenommen  1859)  wurde 
dieses  Gestein  zwischen  dem  Overberget  und  Under- 
berget als  grauer  Gneiss  zusammen  mit  den  Horn- 
blende und  Glimmerschiefern,  Quarziten  u.  s.  w.  zu 
den  krystallinen  Schiefern  —  und  zwar  zu  der  „ver- 
änderten Thelemark-Formation",  die  zum  grossen 
Theil  aus  Quarziten  und  Conglomeraten  zusammen- 
gesetzt ist  —  gerechnet;  bei  Ravnaas  nahe  Vinoren 
dagegen  wurde  das  Gestein  ganz  richtig  als  „Gneiss- 
granit und  Granit"  aufgefasst.  —  Ich  selbst  er- 
kannte die  granitische  Natur  des  -grauen  Gneisses'' 
zwischen  Overberget  und  Underberget  bei  einem 
Besuch  im  Jahre  1891,  und  jetzt  theilt  mir  mein 
College  Prof.  W.  C.  Bröggcr  mit,  dass  er  noch 
früher  durch  Studium  von  Dünnschliffen  den  grauen 
Gneiss  als  gepressten  Granit  bestimmt  habe. 


Granits  und  von  der  üblichen  granitischen 
Zusammensetzung.  So  ergiebt  eine  Analyse 
des  gepressten  Granits  vom  Steinbruche  einige 
Meter  östlich  von  dem  Mundloche  des 
Kristian-Stollns  nach  Amanuensis  Dr.  0.  N. 
Heidenreich  die  unter  I  aufgeführte  Zu- 
sammensetzung; ausserdem  geben  wir  eine 
Analyse  II  von  stud.  min.  W.  Rasmussen 
des  kiesführenden  gepressten  Granits  (Gra- 
nit-Fahlband)  von  Gottes  Hülfe-Grube  ca. 
3500  m  weiter  gegen  N. 


II.  Gepresster 

I.  Gepresster 

Granit  aus  dem 

Granit  vom  Kri- 

Fahlband  von 

stian  Stollen. 

Gottes  Hülfe 
Grube. 

Si  0., 

73,06  Proc. 

73,02  Proc. 

AI,  Ö3 

12,90 

12,32 

Fe,  O3 

2,791 

2,061 

FeO 

1,51 

1,51 

Fe  So 

0,00  J 

1,86 1 

MnÖ 

Spur 

Spur 

MgO 

0,77 

0,84 

CaO 

3.09 

1,72 

Na.,  0 

4,28 

4,40 

k/o 

1,45 

2,17 

0,007 

0,04 
0,61 

Glühvorlust 

0,80 

Zusammen 

100,66  Proc. 

100,55  Proc. 

In  beiden  Analysen  ist  eine  Spur  Ti  Oj  in 
Si  O2  einbegriffen.  —  Eine  als  Uebungsanalyse  von 
stud.  min.  W.  Rasmussen  ausgeführte  Alkalibe- 
stimmung des  ersten  gepressten  Granites  (I)  ergab 
4,15  Proc.  Na2  0  und  1,36  K2  0.  —  In  Ana- 
lyse II  wurde  von  0.  N.  Heidenreich  0,99  Proc. 
Schwefel  gefunden;  dieser  ist  hier  als  Schwefel- 
kies (Fe  Sj)  berechnet,  obwohl  etwas  auch  als 
Magnetkies  vorkommt.  Die  directe  Fe  0  -  Be- 
stimmung, nach  Aufschliessung  mit  H  Fl  im  C  0^- 
Strom,  ergab  2,63  Proc.  FeO;  bei  der  Bestim- 
mung ist  darauf  Rücksicht  genommen  worden,  dass 
der  Kies  auch  als  FeO  gelöst  wird;  dagegen  ist 
ausser  Acht  gelassen,  dass  entweichendes  Hg  S  die 
Verbindung  Fe  CI3  theilweise  zu  Fe  Clj  reducirt. 
Der  direct  gefundene  Glühverlust  ist  unter  der  Vor- 
aussetzung umgerechnet,  dass  Fe  So  beim  Glühen 
zu  Fe2  03  oxydirt  wird.  —  In  der  Analyse  I  er- 
gab die  gesammte  Eisenbestimmung  4,46  Proc. 
Fe,  O3,  in  II  4,98  Proc.  Fe^  O3. 

Der  gepresste  graue  Kongsberger  Granit  ist 
ein  Biotitgranit  mit  ganz  wenig  Zirkon  und 
Apatit,  etwas  Titanit  und  Magnetit;  der  letztere 
wird  gelegentlich  etwas  häufiger;  Kies  ist  im  All- 
gemeinen nicht  zu  finden.  Granat  kommt  hier 
und  da  vor.  —  Die  Analyse  zeigt,  das  hier  ein 
Natrongranit  vorliegt,  mit  einem  verhältniss- 
mässig  hohen  Natrongehalt,  mit  ziemlich  viel  Kalk, 
aber  verhältnissmässig  wenig  Kali^).  Im  mikro- 
skopischen Präparat  finden  wir  etwas  Mikroklin, 
etwas  Plagioklas  (Oligoklas),  dann  auch  einen 
Feldspath,  der  vielleicht  als  Anorthoklas  zu  deuten 
ist.  —  Ich  beabsichtige,  später  diesen  Granit  ein- 
gehender zu  studiren. 


■'')  Man  kennt  Granite  mit  bis  6,7  Proc.  Naj  0, 
bis  5,65  Proc.  Ca  0,  und  andrerseits  nur  0,56  Proc. 
K,  0. 
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Dieser  gepresste  Granit,  der  einige 
Schritte  östlich  von  den  Gruben  des  Ober- 
berges ^)  —  also  den  Hauptgruben  des  ganzen 
Feldes  —  anfängt,  enthält  an  einer  oder 
mehreren  Stellen  in  der  Tiefe  der  Gottes 
Hülfe-Grube,  nämlich  in  den  Auslenkungen 
gegen  0,  Kies  in  der  Schichtrichtung 
eingesprengt,  genau  wie  bei  den  gewöhn- 
lichen Fahlbändern  der  Hornblende-  und 
Glimmerschiefer.  Eine  grössere  Durch- 
schnittsprobe Yon  ca.  10  kg  dieses  Granit- 
Fahlbandes  ergab  nach  O.  N.  Heidenreich 
0,99  Proc.  Schwefel,  also  ungefähr  dieselbe 
Schwefel-  oder  Kiesmenge  wie  in  den  ge- 
wöhnlichen schwachen,  d.  h.  an  Kies  massig 
armen  Fahlbändern  der  Hornblende-  und 
Glimmerschiefer.  Eine  vollständige  Analyse 
des  Gesteins    ist    oben  unter  II  ausgeführt. 

Diese  Analyse  zeigt  mit  voller  Sicher- 
heit, dass  der  kiesführende  „graue  Gneiss", 
wie  man  schon  makroskopisch  erkennen  kann, 
ein  gepresster  Granit  ist,  von  genau  der- 
selben Natur  wie  der  gepresste  graue  Granit 
an  den  andern  Stellen  des  Districtes;  auch 
hier  soll  besonders  der  hohe  Natrongebalt 
betont  werden.  Die  kleinen  Abweichungen 
in  der  chemischen  Zusammensetzung  lassen 
sich  dadurch  erklären,  dass  die  zwei  analy- 
sirten,  demselben  Granitfelde  entnommenen 
Proben  ca.  3^2  km  von  einander  entfernt  ge- 
schlagen sind. 

Der  Fahlbandkies  tritt  also  nach  den 
obigen  Beobachtungen  nicht  nur  in  den  Horn- 
blende- und  Glimmerschiefern,  sondern  auch 
in  dem  eruptiven,  gepressten  Granit  auf; 
der  Kies  ist  somit  nicht  an  eine  bestimmte 
Schieferzone  und  auch  nicht  nur  an  die 
Schiefer  gebunden,  sondern  ist  ein  fremdes 
Element,  dass  später  eingedrungen  ist. 

Es  ist  meine  Absicht,  die  Natur  der 
Kongsberger  Fahlbänder  näher  zu  studiren, 
sobald  ich  dazu  Zeit  finde;  deswegen  be- 
schränke ich  mich  hier  auf  diese  kurzen 
vorläufigen  Mittheilungen,  halte  aber  jetzt 
schon  für  bewiesen,  dass  der  Kies  nicht 
ursprünglich  den  krystallinen  Schiefern  an- 
gehört hat,  sondern  dass  er  jünger  ist. 

Dahll  undKjerulf  haben  schon  längst 
(Nyt  Magazin  f.  Naturw.  B,  11 ,  1860)  die 
Auffassung  vertheidigt,  dass  der  Fahlband- 
kies jünger  sein  sollte;  ihr  eigentliches  Haupt- 
argument, nämlich  dass  der  Kies  der  Horn- 
blende -  Glimmerschiefer- Fahlbänder  geolo- 
gisch identisch  mit  dem  Kies  innerhalb  der 


')  Die  Fahihäntlcr  und  die  Sill)er  fülirenden 
Gruben  am  Oberberge  wie  aucli  am  Unterlxirge 
liegen  beinaiie  unniitt(tll)ar  an  der  Grenze  dos  ge- 
pressten Granitfcldes.  Dies  ist  ziemlicli  siciier  ein 
Grundpfeiler  in  der  Tektonik  des  ganzen  Kongs- 
berger Erzfeldes. 


Gabbrogesteine  sein  sollte,  lässt  sich  aber 
nicht  aufrecht  erhalten,  da  dieser  Kies  der 
Gabbrogesteine  durch  magmatische  Processe 
entstanden  sein  muss.  Trotzdem  haben  diese 
scharfsinnigen  Forscher,  ich  möchte  sagen 
durch  eine  geniale  Intuition,  das  eigentliche 
Wesen  der  Fahlbänder  richtig  erkannt. 

Wie  ich  oben  erwähnt  habe,  kenne  ich 
keinen  Grund  für  die  Annahme,  dass  die 
Kongsberger  Erzgänge  durch  Lateralsecretion 
gebildet  sein  sollten;  ebenso  wenig  giebt  es 
meines  Wissens  irgend  welchen  haltbaren 
Grund  für  die  Annahme,  dass  das  Erz  von 
oben  hereingeführt  sein  sollte.  Nebenbei 
bemerken  wir  hier,  dass  in  dem  Kongsberger 
Gebiet  eine  Grube  bisher  eine  verticale  Tiefe 
von  etwas  über  700  m  erreicht  hat;  drei 
Gruben  sind  500  —  700  m  und  9  Gruben 
300 — 500  m  tief.  Die  ursprüngliche  Ober- 
fläche des  Grundgebirges  ist  selbstverständ- 
lich stark  abgetragen  worden. 

Für  die  Ascensionstheorie  spricht: 

Erstens  die  Analogie  mit  den  übrigen 
analogen  Erzgängen  (Andreasberg-Clausthal, 
Freiberg  u.  s.  w.  u.  s.  w.),  wo  man  in  vielen 
Fällen  eine  Abhängigkeit  von  eingreifenden 
tektonischen  Störungen  und  von  Eruptiv- 
gesteinen nachweisen  kann  (s.  d.  Z.  1899 
S.  10  —  11). 

Zweitens  der  Reichthum  in  dem  Kongs- 
berger Gebiet  an  Eruptivgesteinen,  nämlich 
sowohl  an  Gabbrogesteinen  als  an  (gepress- 
ten) Graniten.  Unter  den  Gabbrogesteinen 
kann  man,  wie'von  Chr.  A.  Münster  hervor- 
gehoben wurde,  mehrere  Typen  unterscheiden, 
nämlich  erstens  Norit  und  eigentlichen  Gab- 
bro,  zum  Theil  uralitisirt,  in  einem  sehr 
ausgedehnten  Felde  bei  SkoUenberg;  zweitens 
Uralitgabbro  mit  Flasergabbro  und  Gabbro- 
schiefer,  unter  anderem  in  einem  sehr  grossen 
Felde  bei  Jonsknuten ;  drittens  Olivinhyperit 
am  Vinoren  und  an  mehreren  andern  Orten  — 
allein  von  diesem  Gabbrotypus  hat  Chr.  A. 
Münster  nicht  weniger  als  ungefähr  30  ver- 
schiedene Massive  gezählt.  —  Ausserdem  giebt 
es  mehrere  Typen  von  gepresstem  Granit. 
Der  eine  ist  reich  an  lichtrothem  Kalifeld- 
spath  —  und  folglich  auch  an  Kali  — ; 
der  andere  ist  unser  oben  erwähnter,  licht- 
grauer, natronreicher  gepresster  Granit, 
der  früher  im  Allgemeinen  als  grauer  Gneiss 
aufgefasst  wurde. 

Das  Kongsberger  Gebiet  ist  also  der 
Schauplatz  zahlreicher  und  sehr  bedeutender 
Eruptionen  gewesen,  und  die  Gangbildung 
dürfen  wir  als  eine  der  letzten  Wirkungen 
dieser  langdauernden  eruptiven  Thätigkeit  auf- 
fassen (s.  d.  Z.  1899  S.  10— 11).  Eine  Abhän- 
gigkeit von  irgend  einem  bestimmten  Eruptiv- 
gestein können  wir  dagegen  nicht  behaupten. 
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Die  Secundärbildung  des  Silbers  aus 
Silberglanz,  gelegentlich  auch  aus  anderen 
Silbererzen,  ist  wie  schon  erwähnt,  ■von  frü- 
heren Forschern  nicht  nur  in  Kongsberg, 
sondern  auch  an  vielen  anderen  Localitäten 
beobachtet  worden;  so  beispielsweise  in 
Freiberg,  Schneeberg,  Joachimsthal,  Wolfach, 
Zacatecas  in  Mexico,  Chanarcillo  in  Chili 
u.  s.  w.  Ich  selber  habe  diese  Erscheinung 
schon  längst  mehrorts  sehr  schön  wahrge- 
nommen, namentlich  an  den  Grubensamm- 
lungen der  Gesegnete  Bergmanns  Hoffnung 
in  Freiberg  (s.  Neues  Jahrb.  f.  Min.  1893, 
II,  S.  78),  weiter  in  Schemnitz  und  in  einer 
grossen  in  London  (1889)  ausgestellten 
Sammlung  von  mexicanischen  Erzen;  auch 
habe  ich  in  mineralogischen  Museen,  nament- 
lich der  Universität  Kristiania,  die  folgenden 
Localitäten  notirt:  Himmelfürst  und  andere 
Gruben  bei  Freiberg;  Marienberg,  Annaberg 
und  Johanngeorgecstadt  alle  im  Erzgebirge; 
endlich  Pfibram. 

Die  Stufen  der  hier  aufgezählten  Gruben 
zeigen  dieselben  Erscheinungen  wie  die 
Fig.  17  —  19  d.  Z.  S.  115,  obwohl  nicht 
immer  so  schön  wie  diese  Kongsberger  Pracht- 
stufen. 

Unser  Schluss  ist  kurz,  dass  das 
natürlich  vorkommende  Draht-  oder 
Moossilber  in  der  Regel  secundär  aus 
Silberglanz  bezw.  aus  anderen  Silber- 
erzen entstanden  ist.  —  Das  krystal- 
lisirte  Silber  dagegen  wird  im  Allgemeinen 
eine  primäre  Bildung  sein,  und  auch  ein 
Theil  des  in  Hacken,  Blöcken,  Drähten 
u.  s.  w.  auftretenden  Silbers  kann  direct  aus 
einer  Lösung  ausgefällt  worden  sein. 

Wir  haben  oben  wiederholt  erwähnt, 
dass  auch  Rothgüitigerz  bei  der  Reduction 
metallisches  Silber  liefern  kann  (siehe  Fig.  20 
d.  Z.  S.  116),  nämlich  Arsen -Rothgültigerz 
nach  der  von  Bischof  gegebenen  Formel: 
Ag3  As  S.,  -f-  3  H,  0  =  Ag3  4-  As  +  3  H2  S  +  3  0 
Besonders  betonen  wir,  dass  wir  an  allen 
denjenigen  Stufen  von  Kongsberg,  wo  man 
—  bei  Arsen- Rothgültigerz  —  diese  Re- 
duction wahrnehmen  kann,  nicht  Arsensilber 
(die  Legirung  3  Ag  +  As),  sondern  metal- 
lisches Silber  haben;  das  Arsen  ist  also  weg- 
sublimirt  oder  oxydirt.  Unter  anderen  Um- 
ständen —  und  zwar  besonders  bei  niedri- 
gerer Temperatur  —  würde  doch  vielleicht 
Arsensilber  resultiren,  und  wo  das  Arsen  in 
den  Sulphosalzen  durch  Antimon  ersetzt  ist, 
wird  bei  der  Reduction  A n  timo n  sil  b er  zu 
erwarten  sein.  So  hat  Chr.  A.  Münster  in 
dieser  Weise  ein  unreines  Silbererz  von 
Kongsberg  zu  erklären  versucht,  und  es  ist 
auch  eine  Möglichkeit,  dass  das  auf  mehreren 


Erzgängen  auftretende  Antimonsilber  jeden- 
falls zum  Theil  in  ähnlicher  Weise  entstan- 
den ist.  Antimon-Rothgültigerz  würde  bei 
einer  derartigen  Reduction  Ag3  Sb  geben, 
was  der  üblichen  Zusammensetzung  des  An- 
timonsilbers entspricht;  und  aus  Stephanit 
und  Polybasit  würden  wir  bezw.  Ags  Sb  und 
AggSb  bekommen.  —  Diese  Vermuthuug 
über  die  Entstehung  eines  Theiles  des  natür- 
lichen —  und  zwar  des  nicht  in  Krystallen 
entwickelten  —  Antimonsilbers  ist  nur  zur 
näheren  Erwägung  angedeutet  worden. 

Im  Anschluss  an  die  obige  Erörterung 
der  Secundärentstehung  des  Silbers  wollen 
wir  erwähnen,  dass  auch  das  gediegene  Gold 
in  einigen  Fällen  —  aber  doch  ganz  selten 

—  in  ähnlicher  Weise  gebildet  worden  ist. 

—  So  hat  A.  Liversidge  in  einer  Abhand- 
lung über  „die  Bildung  von  Moos-Gold  und 
Kupfer"  (1877,  I.e.)  zu  zeigen  versucht, 
dass  das  haar-  oder  moosförmige  Gold, 
dem  man  gelegentlich  auf  australischen  Gold- 
quarzgängen begegnet,  durch  Secundärprocess 
(Einwirkung  von  Wasserdampf)  aus  vererz- 
tem  Gold  hervorgegangen  sein  muss. 

Und  Whitmann,  Gross  und  R.  A.  F. 
Penrose  (16.  Rep.  of  the  Geol.  Surv.,  U.  S.) 
beschreiben  das  Vorkommen  der  Golderze 
zu  Cripple  Creek  in  Colorado  in  folgender 
Weise: 

„In  the  veins  the  free  gold  usually  predo- 
minates  in  the  upper  parts  of  the  ore  bodies; 
but  within  a  depth  of  100  feet,  and  in  some 
cases  mach  less,  the  telluride  (!)  of  gold,  asso- 
ciated  with  more  or  less  iron  pyrites,  usually  ap- 
pears  and  gradually  takes  the  place  of  the  free 
gold.  Though  such  is  the  general  experience  in 
the  district,  yet  a  few  mines  have  been  sunk  seve- 
ral  hundred  feet  on  ore  carryiug  gold  in  its  free 
State.  In  such  cases,  however,  it  is  noticeable 
that  the  vein  minerals  are  in  a  very  thoroughly 
oxydized  condition,  and  it  is  probable  that  the 
presence  of  free  gold  at  a  greater  depth  in  cer- 
tain  mines  than  in  others  is  largely  due  to  the 
fact  that  the  Oxydation  of  the  telluride  and  iron 
pyrites  in  these  mines  has  extended  to  greater 
depths  than  usual. 

The  superficial  mode  of  occurrence  of  the 
free  gold,  and  its  replacement  by  the  telluride 
and  iron  pyrites  below,  point  clearly  to  its  having 
been  derived  largely,  if  not  altogether,  from  the 
Oxydation  of  one  or  both  of  these  materiais." 

Allgemein  bekannt  ist  auch  das  Auftreten 
des  Freigoldes  im  eisernen  Hut  der  Tellur- 
erzgänge Westaustraliens  und  der  kieshaltigen 
Goldgänge. 

Die  von  Gross  und  Penrose  beschrie- 
bene Umbildung  des  Tellurgoldes  zu 
gediegen  Gold  am  Ausgehenden  der 
Gänge  zu  Cripple  Creek  entspricht  nicht 
der  gewöhnlichen,  z.  B.  in  Kongsberg  (auch 
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in  sehr  grosser  Tiefe)  wahrgenommenen  Um- 
bildung des  Silberglanzes  zu  Silber,  sondern 
mehr  der  sich  an  vielen  Silbererzgängen 
■wiederholenden  Erscheinung,  dass  die  edlen 
Silbererze  im  eisernen  Hut  zu  metallischem 
Silber  nebst  Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber 
umgesetzt  ■worden  sind  (siehe  hierüber  unter 
Anderem  Moesta's  Darstellung  über  Chanar- 
cillo  in  Chili). 

Auf  den  siebenbürgischen  Gängen  ist  das 
Gold  bald  primär  als  solches  und  bald  als 
Tellurverbindung  abgesetzt  ■worden,  und  zwar 
ist  sowohl  das  Gold  wie  das  Tellurgold, 
wie  ich  früher  in  dieser  Zeitschr.  erwähnt 
habe  (1898  S.  418),  aus  derselben  Art  von 
Lösung  und  unter  beinahe  denselben  Bedin- 
gungen ausgefällt  worden.  —  Auf  den  ge- 
wöhnlichen Goldquarzgängen  ist  das  gedie- 
gene Gold  im  Allgemeinen,  wie  es  von  vielen 
Forschern  hervorgehoben  worden  ist,  ziem- 
lich sicher  grösstentheils  eine  primäre  Bil- 
dung, nämlich  durch  unmittelbare  Reduction 
aus  der  Lösung  entstanden. 

Dass  das  natürlich  vorkommende  gedie- 
gene Gold  hauptsächlich  direct  als  solches 
und  nur  zu  einem  kleinen  Theil  durch  Se- 
cundärprocesse  aus  Erzen  gebildet  worden 
ist,  während  bei  Silber  die  Reduction  aus 
Erzen  offenbar  die  Hauptrolle  und  die  directe 
Ausfällung  aus  Lösung  im  grossen  Ganzen 
gerechnet  nur  eine  verhältnissmässig  unter- 
geordnete Rolle  zu  spielen  scheint  —  sind 
Erscheinungen,  die  nicht  im  Widerspruche 
mit  einander  stehen,  sondern  eine  Folge 
davon  sind,  dass  Gold  eine  viel  niedrigere 
Affinität  besitzt  als  Silber.  Das  Ausfällen 
als  Metall  aus  der  Lösung  geschieht  des- 
wegen viel  leichter  bei  Gold  als  bei  Silber. 
—  Aus  den  Affinitätseigenschaften  folgt  auch 
weiter,  dass  das  natürliche  Auftreten  der 
Metalle  in  gediegenem  Zustande  im  All- 
gemeinen mit  abnehmender  Verwandtschafts- 
intensität steigt,  wie  die  folgende  Reihe  kurz 
angiebt:  Eisen,  Nickel,  Blei,  Kupfer,  Queck- 
silber, Silber,  Gold  und  die  Platinmetalle 
(s.  d.  Z.  1898  S.  314). 

Bei  den  zwei  extremen  Gliedern,  näm- 
lich bei  Eisen-Nickel  einerseits  und  andrer- 
seits bei  den  Platinmetallen,  ist  das  Auf- 
treten in  metallischem  Zustande  wahrschein- 
lich immer  oder  beinahe  immer  durch  einen 
magmatischen  und  nicht  durch  einen  wässe- 
rigen Process  bedingt,  —  für  Eisen-Nickel, 
weil  die  chemisch-geologischen  Agentien  im 
Allgemeinen  nicht  kräftig  genug  gewesen 
sind,  um  diese  Metalle  gediegen  (als  Katio- 
nen) auszufällen  und  andrerseits  für  die  Pla- 
tinmetalle, weil  diese  so  schwierig  in  Fiö- 
sung  zu  bringen  sind  (s.  d.  Z.  1898  S.  321). 
Für  die  zwischenliegenden  Metalle,  nämlich 


Kupfer,  Quecksilber,  Silber,  Gold  u.  s.  w., 
hat  man  dagegen  in  vielen  Fällen  die  Aus- 
fällung aus  der  Lösung  studiren  können. 

Eine  überaus  wichtige  Rolle  spielt  be- 
kanntlich hier  die  reducirende  Einwirkung 
von  irgend  einer  oxydirbaren  Substanz,  wie 
Kohle,  Eisenoxydulmineral,  geschwefelten 
Erzen  (deren  Wirkung  übrigens  von  elektro- 
lytischer Natur  ist*)),  Lösungen  von  Metallen 
in  niedrigem  Oxydationsstadium  u.  s.  w.  — 
So  hat  H.  de  Senarmont^)  schon  längst 
nachgewiesen,  dass  „Kupfer  und  Silber  me- 
tallisch ausgeschieden  werden,  wenn  ihre 
Lösungen  mit  irgend  einer  oxydirbaren  Sub- 
stanz auf  150 — 250°  erhitzt  werden".  Bei 
einem  kräftigen  Reductionsmittel  geschieht 
die  Ausscheidung  auch  bei  viel  niedrigerer 
Temperatur. 

Beispielsweise  verweisen  wir  auf  das  Auf- 
treten von  Kupfer  an  altem  Grubenholz; 
als  „Anflug  auf  den  Schuppen  der  verstei- 
nerten Fische  und  in  dendritischen  Formen 
auf  den  Schichtflächen  des  Kupferschiefers" ; 
als  Anflug  auf  Spaltflächen  von  (eisenoxy- 
dulreicher)  Hornblende  und  auf  Klüften  von 
Gesteinen  mit  ähnlichen  Mineralien  (nach 
eigener  Beobachtung) ;  auch  erwähnen  wir 
R.  Pumpelly's  Erklärung  der  Lake-Supe- 
rior  Vorkommen  (s.  d.  Z.  1899  S.  12).  — 
Und  dass  Kupfer  metallisch  auch  durch  Kies 
ausgefällt  werden  kann,  sieht  man  bisweilen 
an  Magnetkies-  und  Schwefelkiesvorkommen 
(Erteil,  Sulitelma  u.  s.  w.),  wo  metallisches 
Kupfer  als  Anflug  auf  Spalten  des  Kieses 
sitzt. 

Dass  Silber  gelegentlich  in  ähnlicher 
Weise  direct  aus  Lösung  reducirt  worden 
ist,  haben  wir  schon  oben  (S.  117)  an  den 
Kongsberger  Gängen  kennen  gelernt,  indem 
wir  hier  bisweilen  —  aber  nicht  sehr  oft  — 
Silber  finden  1.  auf  Klüften  von  Kohle, 
2.  auf  Klüften  von  eisen oxy du  1  führenden 
Mineralien  und  3.  auf  verschiedenen  geschwe- 
felten Erzen.  —  Auch  sonst  habe  ich  mehr- 
mals (z.  B.  zu  Aamdal  in  Norwegen)  gedie- 
genes Silber  auf  Klüften  in  geschwefelten 
Erzen  gefunden,  und  überhaupt  glaube  ich, 
dass  gerade  dieser  Reductionsweg  sich  oft- 
mals geltend  gemacht  hat. 

Die  Reduction  von  Gold  aus  Lösung  ist 


*)  Ueber  die  älteren  Untersuchungen  (von 
Skey,  Cosmo  Newberry,  Liversidge  und  An- 
deren) über  das  Ausfällen  von  Gold  durch  Schwe- 
felkies, Bleiglaiiz  u.  s.  w.  sieiie  u.  a.  W.  Lindgreus 
Noti/.  in  d.  Z.  1896  S.  271.  —  Dass  Silber  in  älm- 
liclier  Weise,  durch  Buntkupferorz,  Kupferkies, 
Schwefelkies  u.  s.  w.,  metallisch  gefällt  wird,  ist  von 
Chr.  A.  Münster  (in  seiner  zweiten  Abh.  S.  86) 
(largethan  worden. 

■')  Ann.  de  cliim.  et  de  plivs.  Sor.  .'i,  R.  30, 
18,-.0,  S.  12!)— 146:  B.  32,  Ifü/S.  129-17:). 
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so  allgemein  bekannt,  dass  wir  sie  nicht 
näher  zu  besprechen  brauchen. 

In  einigen  Fällen  können  wir  auch  eine 
elektrolytische  Ausscheidung  (im  engeren 
Sinne  des  Wortes^)  nachweisen;  —  so  ist 
das  metallische  Kupfer  am  Lake-Superior 
bisweilen,  aber  ziemlich  selten,  von  Schüpp- 
chen von  gediegenem  Silber  bedeckt,  eine 
Erscheinung,  die  durch  Cementation  erklärt 
werden  muss,  und  im  mineralogischen  Mu- 
seum der  hiesigen  Universität  liegt  eine 
Prachtstufe  von  gediegenem  Kupfer  aus  Bo- 
livia,  die  an  der  Oberfläche  ganz  dünn  ver- 
silbert ist;  —  die  Vorstellung,  dass  die  Vor- 
kommen der  gediegenen  Metalle  in  der  Natur 
im  Allgemeinen  durch  elektrische  Ströme 
der  Erdkruste  entstanden  sein  sollten,  scheint 
aber  doch  nicht  zutreffend  zu  sein.  So  ist  die 
elektrolytische  Hypothese  bei  dem  gediegen 
Kupfer-Gebiet  am  Lake-Superior  (von  Foster 
und  Whitney  im  Jahre  1850)  nach  länge- 
rer Discussion  unter  den  amerikanischen 
Geologen  jetzt  verlassen  und  durch  eine  Re- 
ductionshypothese  ersetzt  worden;  und  das 
»Silber  von  Kongsberg  darf  nach  meinen 
Untersuchungen  nicht  als  elektrolytische 
Ausscheidung,  veranlasst  durch  elektroly- 
tische Ströme  in  den  Fahlbändern,  aufge- 
fasst  werden,  sondern  hauptsächlich  als  Se- 
cundärproduct  aus  Silberglanz,  der  von 
Schwefelwasserstoff  gefällt  wurde. 

Anhang. 

Ueber  die  Kiesmeuge  der  Kongsberger 
Fahlbänder. 

Von 

Prof.  J.  H.  L.  Vogt  und  Dr.  0.  N.  Heidenreich. 

Um  jedenfalls  eine  Vorstellung  von  der  Kies- 
monge  der  Kongsberger  Fahlbänder  zu  haben,  wurde 
kürzlich  von  Vogt  bei  einem  Besuch  (Aug.  1898) 
auf  den  Kongsberger  Gruben,  zusammen  mit  einem 
der  Bergingenieure  des  Werkes,  Herrn  C.  Rieber, 
einige  Durchschnittsproben  genommen  aus  bezw. 
schwachem,  mittelmässigem  und  reichem  Fahl- 
band.  Alles  in  allem  wurden  am  Mundloche 
des  Kristian  -  Stollens  etwa  60  Handstücke  von 
Fahlband  geschlagen,  die  nach  ihrem  Aussehen 
in  drei  Klassen,  ihrer  Kiesmenge  nach,  getheiit 
wurden;  jede  Probe  hatte  ein  Gewicht  von  7  bis 
8  kg.  —  Später  (Dez.  1898)  wurde  auf  Veran- 
lassung von  Vogt  durch  Rieber  eine  ähnliche 
Durchschnittsprobe  (Gewicht  ca.  10  kg)  von  dem 
in  der  vorigen  Abhandlung  (S.  177)  besprochenen 
kiesführenden,  gepressten  Granit  aus  der  Tiefe 
der  Gottes  Hülfe  Grube  eingesandt.  —  Die  vier 
Proben  wurden  sehr  sorgfältig  zerkleinert,  halbirt 
und  pulverisirt. 


*)  Auch  bei  der  Ausfällung  durch  Kies  u.  s.  w. 
ist  ein  elektrischer  Spannungsunterschied  vorhanden. 


Nach  den  Analysen')  von  Dr.  0.  N.  Heiden- 
reich, Amanuensis  am  metallurgischen  Labora- 
torium der  Universität  Kristiania,  ergaben  die 
Proben : 

Schiefer-  (  schwach  1,07  Proc.  Schwefel 

T-,  ,  ,,      ,  J  iiiittelinässiff  1,57 
Fal.lband  \  ^^^^^^^^  ^^-^^^    2,07  - 

Granit-Fahlband  0,99  - 

Dem  entsprechen,  da  der  Schwefel  namentlich 
in  Magnetkies  (mit  38  —  39  Proc.  S)  und  Schwe- 
felkies (mit  53,3  Proc.  S),  untergeordnet  auch 
in  Kupferkies  (34,9  Proc.  S)  und  Zinkblende 
(33  Proc.  S)  sitzt,  in  den  gewöhnlichen  Schiefer- 
Fahlbändern  bezw.  ca.  2,25  —  2,5,  ca.  3,5  —  4 
und  ca.  4,5  —  5  Proc.  Kies  und  in  dem  Fahlbande 
des  gepressten  Granits  ca.  2  —  2,5  Proc.  Kies. 

Local  ist  die  Kiesmenge  noch  höher  als  in 
dem  hier  analysirten  verhältnissmässig  reichen 
Fahlbande,  ganz  ausnahmsweise,  wie  in  der  so- 
genannten „Kiesgrube",  ist  sie  sogar  so  hoch,  dass 
der  Kies  als  Zuschlag  bei  der  Rohsteinschmelzung 
der  Hütte  bergmännisch  gebrochen  wird.  Die  Mäch- 
tigkeit der  kiesreichen  Partien  innerhalb  der  Fahl- 
bänder ist  doch  im  Allgemeinen  ziemlich  klein. 

Die  ausgeführten  Analysen  zeigen,  dass  selbst 
die  schwachen,  d.  h.  an  Kies  verhältnissmässig 
armen  Partien  der  Fahlbänder  doch  meist  einige 
Proc.  Kies  führen.  Weil  der  Kies  hier  ganz  fein, 
oft  sogar  mikroskopisch  fein  eingesprengt  sitzt, 
ist  man  leicht  geneigt,  auf  den  ersten  Blick  die 
Kiesmenge  dieser  schwachen  Fahlbänder  viel  zu 
niedrig  zu  schätzen. 


Briefliche  Ilittheilungen. 


Beziehungen 
zwischen  Pflanzen  und  Erzlagerstätten. 

Die  Notiz  nach  Ernest  Lidgey  (Transact. 
of  the  Austral.  Inst,  of  Min.  Eng.  Vol.  IV,  1897, 
S.  116)  auf  S.  63  dieses  Jahrgangs  d.  Z.,  welche 
besagt,  dass  bei  Siegen  ein  Eisenerzlager  von 
2  Meilen  durch  Bestand  mit  Birken  kenntlich  ist, 
während  der  Boden  der  Nachbarschaft  nur  Eichen 
und  Buchen  trägt,  möchte  ich  doch  stark  an- 
zweifeln. Davon  ist  im  Siegerlande  nichts  bekannt. 
Die  Birken  wachsen  vielmehr  hierzulande  immer 
eng  vergesellschaftet  mit  Eichen  in  weiterer  Ver- 
breitung als  unsere  bekannten  Hauberge  auf  eisen- 
schüssigem wie  eisenarmem  Boden. 

Bei  der  Besprechung  der  angezogenen  Notiz 
hatte  Herr  Dr.  M.  Schenck  die  Güte,  mich  auf 
ein  eigenartiges  von  ihm  beobachtetes  Verhalten 
des  Schafschwengels,  Festuca  ovina  var.  glauca, 
gegenüber  bleihaltigem  Wasser  aufmerksam  zu 
machen.  Die  Abwässer  der  Aufbereitungsanstalt 
der  Bleiglanzgrube  Wildermann  bei  Müsen  finden 
zum  geringem  Theil  ihren  Abfluss  in  die  stark  in 

')  Einwägung  zu  jeder  Analyse  4  —  6  g.  Auf- 
schliessen  durch  Salpeter-Salzsäure;  Fällung  des 
Eisens  vor  Fällung  der  Schwefelsäure;  überall  Con- 
trollanalysen. 
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den  Weggrund  eingeschnittenen  Wagenfurchen 
eines  Weges.  Entlang  diesen  Furchen  und  zur 
Seite  des  Weges  stehen  eine  Menge  Schafschwengel- 
pflanzen. Auf  der  kurzen  Strecke  nun,  auf  welche 
die  bleihaltigen  Abwässer  den  Wagenspuren  folgen, 
hat  die  sonst  freudiggrüne  Pflanze  ein  blaugrünes, 
mattglänzendes  Aussehen  erhalten;  sie  hat  sich 
mit  einem  sogen.  Wachsüberzug  bedeckt,  wie  ihn 
dicke  Bohnen,  Cappus  und  andere  Pflanzen  tragen. 
Die  Schafschwengelpflanzen  zur  Seite  des  Weges, 
sowohl  wie  diejenigen  auf  ihm,  selbst  in  der  weiteren 
Fortsetzung,  wo  die  bleihaltigen  Abwässer  den 
Weg  wieder  verlassen  haben,  zeigen  das  gewöhn- 
liche freudiggrüne  Aussehen.  Dasselbe  Verhalten 
der  Festuca  ovina  hat  Dr.  M.  Sehen ck  am  Schnee- 


berg in  Tirol  beobachtet.  Hier  entfliessen  einem 
den  Durchgang  \om  Ridnaun-  nach  dem  Passeyer- 
thale  herstellenden  Stölln  bleihaltige  Wasser,  welche 
den  Schafschwengel  blaugrün  färben.  Die  Wasser 
stammen  wohl  -von  derselben  oder  einer  stamm- 
verwandten Lagerstätte  wie  diejenige,  auf  welcher 
wenig  unterhalb  des  Stöllns  bei  St.  Martin  im 
obersten  Passeyerthale  Bleiglanz  gewonnen  wird. 
Im  Schnalserthal  fand  Dr.  M.  Schenck  zwischen 
den  Orten  Unsere  liebe  Frau  und  Karthaus  eben- 
falls den  Schafschwengel  mit  dem  charakteristischen 
blaugrünen  Wachsüberzuge.  Er  vermuthet  auch 
hier  einen  Bleigehalt  derselben,  hat  dieselben 
jedoch  weder  bis  zu  ihrem  Ursprung  verfolgt  noch 
untersucht.  Albr.  Macco. 


liitteratur. 


32.   Bayern,  Geognostische  Karte  des  Königreichs. 
Blatt  18:  Speyer,  i.  M.  1  :  100  000.  Nebst 
77  S.  Erläuterungen.    Nach  den  bei  der  geo- 
gnostischen    Untersuchung    gewonnenen  Er- 
gebnissen, namentlich  nach  den  Aufnahmear- 
beiten   von    L.  von    Ammon,    A.  Leppla, 
H.  Thürach,  0.  ßeiss    und    Pfaff  ausge- 
arbeitet vonC.  W.  von  Gümbel.   Cassel,  Th. 
Fischer  1897. 
Von  dem  linksrheinischen  vom  Hauptland  ge- 
trennten Landestheil  bringt  das  Blatt  Speyer  den 
grösseren,  südöstlichen  Quadranten.  Es  reicht  fast 
über  den  ganzen  Theil  der  aus  Buntsandstein  be- 
stehenden pfälzischen  Nordvogesen  und  bringt  den 
Theil    der    mittelrheinischen  Tiefebene    zur  Dar- 
stellung, welcher  zwischen  Lauterburg  und  Mann- 
heim liegt.    Die  badischen  und  elsässischen  Lan- 
destheile   sind  ebenfalls  geologisch  colorirt.  Das 
Vorkommen  von   unterm  Buntsandstein  zwischen 
Frankenstein    und  Weidenthal   beruht  auf  einem 
Irrthum. 

Der  Gegensatz  zwischen  Gebirge  und  Ebene 
tritt  in  der  Farbengebung,  die  sich  im  Allgemeinen 
derjenigen  der  Nachbarstaaten  anschliesst,  klar  in 
die  Erscheinung,  die  Bruchzone  am  Gebirgsrand 
hebt  sich  durch  das  Aneinanderstossen  der  grünen 
Tertiärtöne  und  der  rothen  und  braunen  Trias- 
farben scharf  heraus.  Für  die  Wiedergabe  der 
eigentlichen  Störungslinien  war  die  Wahl  einer 
rothen  Linie  zwischen  rothen  und  braunen  Nach- 
barfarben nicht  günstig.  Dass  der  Maassstab  von 
1  :  100  000  für  die  Darstellung  der  so  sehr  in- 
structiven  Abbruchserscheinungen  mit  ihrer  reichen 
Schichtengiiederung  bei  Bergzabern,  Weissenburg, 
Dürkheim  und  Albersweiler  nicht  genügt,  bedarf 
keines  besonderen  Hinweises.  Die  Einzelheiten, 
welche  alle  wiederzugeben  versucht  wurde,  bleiben 
undeutlich  und  schwer  zu  entziffern.  Die  durch  iiire 
Aufschlüsse  und  mannigfaltigen  Gesteine  so  wichtige 
und  vielbcsuciite  Umgegend  von  Albersweiler  bleibt 
schwer  zu  lesen  und  unverständlich.  "Weniger 
fühlbar  macht  sich  der  Mangel  an  Ilöhcidinion 
im  Gebirge,  weil  die  Schichtengiiederung  im  Bunt- 
sandstein eine  sehr  eingehende  ist,  grosso  Fortschritte 
aufweist  und  die  Lagerung  eine  nahezu  horizon- 


tale ist.  Mehr  vermisst  man  die  Oberflächendar- 
stellung im  Vorland  und  in  der  Ebene. 

Die  Erläuterungen,  welche  nicht  aus  eigenen 
Beobachtungen  des  Verfassers,  sondern  aus  Be- 
richten der  Mitarbeiter  verfasst  wurden,  bilden 
für  den  Kenner  des  Gebietes  einen  Rückschritt, 
weil  hier  die  aus  der  Fülle  der  Thatsachen  her- 
rührenden Schichtengliederungen  und  tektonischen 
Deutungen  in  einer  kaum  wiederzuerkennenden 
Weise  um-  und  verarbeitet  wurden.  Wer  ver- 
mag etwa  aus  der  Darstellung  der  jüngeren  Bil- 
dungen eine  genaue  Gliederung  und  Charakteristik 
des  Diluviums  herauszulesen  oder  ein  scharfes 
Bild  der  tektonischen  Vorgänge  zu  gewinnen? 
Dabei  stellen  sich  noch  Unrichtigkeiten  ein,  so 
dass  die  Erläuterungen  weniger  ein  richtiges  Bild 
der  Thatsachen  geben,  als  eine  subjective  Um- 
arbeitung im  Sinne  gewisser  hypothetischer  Vor- 
stellungen bedeuten. 

Den  Haupttheil  des  Gebirges  bildet  die  Reihe 
sandiger  Ablagerungen,  welche  mit  dem  Ober- 
Rothliegenden  beginnt  und  bis  zum  Muschelkalk 
reicht.  Sie  ist  besonders  reich  gegliedert  und 
lässt  den  Bau  der  pfälzischen  Triasmulde  hin- 
reichend erkennen.  Muschelkalk,  Keuper  und  Jura 
bis  zum  mittleren  Lias  kommen  nur  in  kleinen 
Gebirgsschollen  an  der  Abbruchszone  vor,  an 
welcher  auch  die  Schichten  vom  ünteroligocän  bis 
zum  Miocän  eine  gestörte  Lagerung  zeigen.  Pliocän 
und  Diluvium  nehmen  den  Haupttheil  der  Ebene 
ein. 

Bei  der  Besprechung  der  technisch  wich- 
tigen Gesteine  sind  vor  Allem  die  durch  ihre  hell- 
rosenrothen,  gelben  bis  weissen,  sehr  wetterbestän- 
digen Sandsteine  des  unteren  Hauptbuntsandsteins 
zu  erwähnen,  deren  Gewinnung  und  Verarbeitung 
wohl  über  tausend  Arbeiter  beschäftigt.  Zur  Farben- 
herstellung wird  ein  als  Vertreter  des  Meeres- 
sandes angesehener  ockerreicher  Sandstein  bei 
Battenberg  und  eine  erdige  Braunkohle  des  Plio- 
cän bei  Erpolzheim  gewonnen.  Auf  das  Auf- 
treten von  Petroleum  in  einem  Brunnen  in  Frank- 
weiler hin  wurden  hier  einige  Bohrungen  im 
Jahre  IS'.Xi  gestossen  (bis  zu  'iiiO  m  Tiefe),  ohne 
jedoch  den  erwarteten  Erfolg  zu  haben.  Die  Blei- 
erzgänge am  Breitenberg  bei  Erlenbacli  stroiciion 
in  NO-Richtung  und  fallen  mit  80«  mich  NW. 
Sie  folgen  den  aus  dem  Zaborner  Bruchfeid  her- 
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rührenden  Störungen  und  führen  vorwiegend  Grün- 
bleierz neben  etwas  Bleiglanz,  Weissbleierz,  Gal- 
mei  und  Brauneisenstein.  Ein  '  ähnlicher  Gang 
setzt  bei  Bobenthal,  ebenfalls  im  Buntsandstein,  auf 
und  streicht  ostnordöstlich.  Benachbart  und  pa- 
rallel sind  die  Biauneisenerzgänge  von  der  elsäs- 
sisch- pfälzischen  Grenze  bis  Nothweiler  und  bei 
Bergzabern.  Sie  erreichten  durch  Behaarung  bis 
zu  20  m  Mächtigkeit.  Eine  sehr  grosse  Bedeutung 
hat  die  Gewinnung  von  sog.  feuerfestem  Thon  aus 
dem  weissen  pliocänen  Sand  am  Gebirgsrand  bei 
Grünstadt  gewonnen.  Es  werden  jährlich  über 
50  000  t  ausgeführt.  Leppla. 

33.  Hanamann,Jos. :  Die  chemische  Beschaffen- 
heit der  fliessenden  Gewässer  Böhmens.  I.  Hydro- 
chemie  der  Eger.  Archiv  der  naturwiss.  Landes- 
durchforschung von  Böhmen.  Bd.  IX.  No.  4. 
Prag  1894. 

Der  Verfasser,  Vorsteher  der  agriculturche- 
mischen  Versuchsstation  in  Lobositz,  hat  sich  zur 
Aufgabe  gestellt,  die  chemische  Beschaffenheit  der 
Wässer  systematisch  kennen  zu  lernen  und  ihre  Ver- 
änderungen auf  ihrem  Wege  zu  erfahren  und  ihre 
Beschaffenheit  nach  den  Formationen,  aus  denen 
sie  entspringen,  besser  würdigen  zu  können  und 
so  die  Classification  des  Wassers  nach  seinem 
Ursprungsgebiet  in  Angriff  zu  nehmen.  Zu  dem 
Zwecke  wurde  die  Untersuchung  nicht  nur  auf  die 
Quellen,  sondern  auch  auf  die  Bäche  und  Flüsse  aus- 
gedehnt. Die  einzelnen  Niederschlagsgebiete  werden 
nun  nach  ihrer  Grösse,  ihrem  orographischen  und 
geologischen  Aufbau  geschildert,  Bauschanalysen 
der  Hauptgesteine  angeführt  und  daran  die  chemische 
Beschaffenheit  derjenigen  Wasserproben  angefügt, 
weiche  in  der  trockensten  Jahreszeit  gesammelt 
wurden.  Angabe  über  Probenentnahme  und  Me- 
thoden der  Untersuchung  fehlen  nicht. 

Von  den  Ergebnissen  interessirt  uns  hier 
der  chemisch-geologische  Theil.  Die  vorherrschend 
aus  dem  Phyllit  (Fichtelgebirge)  stammenden 
Wässer  sind  sehr  rückstands-  und  kalkarm  (1,3 
Härtegrade),  besitzen  einen  verhältnissmässig  hohen 
Natron  ,  Chlor-,  Kali-  und  Kieselsäure-Gehalt.  Das 
Mittel  aus  5  Analysen  ergab  im  Rückstand  NagO  = 
14,78  Proc,  K2  0  =  5,18,  CaO  =  16,30,  MgO  = 
8,18,  S03  =  5,-26,  C02  =  25,76,  Si  14,60, 
Cl  =  9,92.  Rückstandsmenge  47,8  mg  in  1  Liter. 
—  Die  Wässer  der  Granite  sind  den  vorigen 
gegenüber  reicher  an  Kali,  Kieselsäure  und  Schwefel- 
säure, ärmer  an  Chlorverbindungen.  Härtegrad 
=  1,66  im  Mittel.  Das  Mittel  aus  6  Analysen  in 
65,1  mg  pro  1  Liter  Rückstand  ergab:  Nag  0  = 
13,80  Proc,  K2  0  =  6,55,  CaO=  16,26,  MgO  = 
5,83,  S03=  11,50,  C02  =  21,85,  Si  16,93, 
Cl  =  6,25.  —  Das  Wasser  aus  Glimmerschiefer 
und  Gneiss  zusammen  genommen  ähnelt  demjenigen 
der  Granite;  es  ist  sehr  arm  an  Rückstand,  an 
Kalk  (Härtegrad  2,0)  und  enthielt  im  Mittel  aus 
6  Analysen  in  73,73  mg  Rückstand  auf  1  Liter 
Naj  0  =  14,3  Proc,  K2  0  =  5,0,  Ca  0=17,3, 
Mg  0  =  6,3,  SO,  =  10,5,  C02  =  23,l,  Si02  = 
14,7,  Cl  =  7,l.  Eine  Trennung  der  Analysen 
von  reinen  Glimmerschiefer-  und  reinen  Gneiss- 
wässern wäre  erwünscht  gewesen  angesichts  der 
verschiedenen  Mineralzusammensetzung  beider  Ge- 
steine. —  Das  Wasser  der  Basalte  zeigt  höhern 


Rückstands-  und  höhern  Kalkgehalt  (14  Härtegrade), 
mehr  Magnesia  und  Eisen,  dagegen  wenig  Kiesel- 
säure, Chlor  und  Alkalien.  Das  Mittel  aus  4  Ana- 
lysen ergab  in  343  mg  Rückstand  pro  1  Ltr. 
Na2  0  =  8,10  Proc,  Kg  0  =  3,75,  Ca  0  =  27,20, 
Mg  0  =  9,30,  Fe2 O3  =  0,60,  SO3  =  6,40,  CO2  = 
33,25,  Si  02=  7,42,  Cl=l,60.  Wasser  aus 
Phonolithen  weist  erhöhten  Natrongehalt  auf. 
—  Das  Wasser  aus  der  oberen  Kreideformation 
(Quadersandstein  und  Pläner)  besitzt  einen  hohen 
Gehalt  an  Kalk  (24,9  Härtegrade  im  Mittel),  an 
Schwefelsäure,  Magnesia,  ist  aber  sehr  arm  an 
Natron,  Chlor  und  Kieselsäure.  Es  enthält  im 
Mittel  aus  4  Analysen  in  603  mg  Rückstand  pro 
1  Liter  Naj  0  =  4,5  Proc,  K^  0  =  3,2,  Ca  0  = 
30,2,  Mg  0  =  8,6,  S03  =  22,5,  C02  =  23,6, 
Si  Oj  =  2,8,  Cl  =  2,8.  Auch  hier  wäre  es  er- 
wünscht, die  besondere  Beschaffenheit  der  nur  aus 
Quadersandstein  oder  nur  aus  Pläner  stammenden 
Wässer  kennen  zu  lernen.  —  Im  Allgemeinen 
gehören  Eger  und  Moldau  zu  den  alkalireichsten 
Wässern:  das  meiste  Natron  enthält  die  Eger,  den 
■wenigsten  Kalk  die  Moldau.  Hinsichtlich  der 
Untersuchungen  der  Fichtelgebirgswässer,  welche 
im  Egergebiet  in  Betracht  kommen,  möchte  ich 
den  Verfasser  auf  die  Abhandlung  von  A.Schwager 
(Geogn.  Jahreshefte  1891)  verweisen. 

34.  Derselbe:  II.  Hydrochemie  der  Elbe.  Archiv 
d.  naturwiss.  Landesdurchforschung  von  Böhmen. 
Bd.  X.  No.  5.  Prag  1898.  102  S. 
Die  Untersuchungen  beziehen  sich  natürlich 
nur  auf  den  böhmischen  Theil  der  Elbe  und  hier 
wiederum  im  Wesentlichen  auf  die  Zuflüsse  aus  den 
Sudeten,  dem  Riesen-,  Iser-  und  Lausitzer  Gebirge, 
nicht  auf  die  Moldau.  Das  Elbwasser  nimmt  von 
der  Quelle  bis  zur  Einmündung  der  Moldau  an 
gelösten  Mineral-  und  organischen  Substanzen  zu, 
insbesondere  ist  es  der  Kalkgehalt,  welcher  sich 
beständig  vergrössert.  Moldau  und  Iser  bringen 
an  Mineralstoffen  ärmere  Wasser.  Der  Gehalt  an 
letzteren  steigt  bei  Elbe  von  13  mg  beim  Mädel- 
steg im  Riesengebirge  bis  245  mg  pro  1  Ltr.  bei 
der  Einmündung  der  Iser,  sinkt  aber  nach  Ein- 
mündung der  Moldau  auf  181  mg  im  Ltr.  Die 
Härte  des  Elbewassers  beträgt  am  Mädelsteg  0,21, 
vor  der  Moldaumündung  aber  9  Grade,  unterhalb 
der  letztern  noch  6.  Natron  ist  in  geringerer 
Menge  vorhanden  als  bei  der  Moldau  und  Eger. 
Kali  nimmt  nach  abwärts  beständig  zu,  und  zwar 
von  0,3  mg  bis  zu  7,57  mg  im  Ltr.  bei  der  Moldau- 
mündung. Aehnlich  gestaltet  sich  der  Magnesia- 
gehalt; er  beträgt  anfänglich  nur  den  vierten,  unten 
den  sechsten  Theil  des  Kalkgehaltes.  Die  Schwefel- 
säure nimmt  ebenfalls  nach  unten  fortwährend  zu 
und  beträgt  an  der  Quelle  1 — 2  mg,  am  Austritt 
aus  dem  Laud  bei  Tetschen  dagegen  18  mg  i.  L. 
Chlor  steigt  von  1  mg  bis  9  mg  i.  L.  an  der 
sächsischen  Grenze.  Interessant  ist  die  absolute 
Zunahme  der  Salpetersäure  von  0,5  mg  bis  1,7  mg 
von  oben  nach  unten,  dagegen  ihre  relative  Ab- 
nahme als  Procenttheil  der  gesamten  Rückstands- 
menge von  2  Proc.  bis  auf  1  Proc.  Ziemlich 
ähnlich  verhält  sich  die  Kieselsäui-e ;  sie  steigt  an 
Menge  von  oben  nach  unten  von  4  mg  auf  9,10  mg 
i.  L.,  betheiligt  sich  aber  in  der  gleichen  Richtung 
in  abnehmender  Weise  (30  Proc.  bis  7  bei  Leit- 
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meritz)  an  der  Zusammensetzimg  der  Rückstands- 
menge. 

Unter  den  Zuflüssen  ist  zunächst  die  aus  dem 
Quadersandsteingebirge  stammende  Mettau  zu 
nennen,  welche  Härtegrade  Ton  4  —  T'/g  in  der 
trockensten  Jahreszeit  aufweist. 

Bei  den  Quellwässern  der  grossen  Iser,  Milnitz 
und  Mummel.  welche  dem  Urgebirg  entspringen, 
waltet  die  Kieselsäure  als  ein  Viertel  der  gesammten 
Eückstandsmenge  Tor.  Id  ihrem  Niederschlagsgebiet 
dehnen  sich  grosse  Hochmoore  aus,  daher  führen 
die  Wässer  viel  Humussäuren,  und  man  darf  wohl 
Yermuthen,  dass  die  grosse  Kieselsäuremenge  diesem 
Umstand  zuzuschreiben  ist.  Die  Wässer  enthalten 
16 — 20  mg  i.  L.  an  Rückstand:  ihre  Härte  ist 
sehr  gering,  nur  0,22 — 0,33  Grad.  Neben  Kiesel- 
säure bilden  Alkalien  den  Haupttheil  des  Rück- 
standes. Letzterer  wächst  natürlich  im  weitern 
Verlauf  des  Hauptflusses,  und  zwar  von  25,4  auf 
204,8  mg  i.  L.  Relativ  vermindern  sich  die  Mengen 
an  organischen  Substanzen,  an  Kieselsäure,  Chlor, 
Kali  und  Natron.  Der  Gehalt  an  Magnesia  und 
Schwefelsäure  bleibt  relativ  ziemlich  gleich,  während 
der  Kalkgehalt  nicht  bloss  absolut  wie  bei  allen 
vorigen  Substanzen,   sondern   auch  relativ  steigt. 

Das  sind  nur  einige  allgemeine  Ergebnisse 
aus  der  grossen  Zahl  der  Untersuchungen.  Von 
geologischer  Seite  wird  man  dem  Verfasser  für  die 
ausgiebige  Berücksichtigung  der  Gesteinsbeschaffen- 
heit des  Niederschlagsgebietes  besonders  dankbar 
sein  müssen.  Es  kann  aber  nicht  der  Wunsch 
unterdrückt  werden,  dass  bei  künftigen  Unter- 
suchungen zur  Erlangung  grundlegender  Beziehungen 
zwischen  dem  Tagewasser  und  der  geologischen 
oder  richtiger  petrographischen  Beschaffenheit  noch 
mehr  Rücksicht  auf  die  Zusammensetzung  der 
eigentlichen  Wässer  der  Quellen  genommen  werden 
möge.  Da  aber  die  Bestimmung  des  Speisiings- 
gebietes  einer  Quelle  schwierig  ist,  so  möchte  es 
räthlich  erscheinen,  nur  solche  Quellwässer  zu 
untersuchen,  welche  bestimmt  nur  von  einer  Ge- 
steinsart gespeist  werden.  Das  macht  freilich  die 
Mitwirkung  eines  Geologen  in  vielen  Fällen  nothig. 
Gerade  Böhmen  ist  reich  an  geologisch  scharf  und 
leicht  zu  umgrenzenden  Niederschlags-  und  Spei- 
sungsgebieten, z.  B.  bilden  die  einzelnen  petro- 
graphischen Horizonte  des  Quadersandsteins  vielorts 
geschlossene  Speisungsgebiete,  feruer  die  Basalte, 
die  Melaphyre,  die  rothliegenden  Schieferthone  und 
Sandsteine  u.  s.  w.  Immerhin  lassen  sich  unter 
Zuhilfenahme  einer  geologischen  Specialkarte  auch 
aus  den  Untersuchungen  Han amann's  schon  eine 
Reihe  Gesteinswässer  chemisch  hinreichend  fixiren. 
(Vergl.  d.  Z.  1895  S.  303.)  L<ppla. 

35.  Keilhack,  K.  Dr.,  Königl.  Landesgeologe  in 
Berlin:  Kalender  für  Geologen,  Paläontologen 
Mineralogen.  2.  Jahrgang.  1899.  Leipzig, 
Max  Weg.  288  S.  mit  Biklniss  von  Gümbel's, 
Isogonenkarte,  Maasstafel,  Schreibkalender  etc. 
Pr.  3  M. 

„In  einer  vollständig  neuen  Bearbeitung  tritt 
der  zweite  Jahrgang  des  Geologenkalenders  vor 
die  Facligenossen  hin."  Mit  diesen  Worten  leitet 
der  Herausgeber  den  zweiten  Jahrgang  ein  und 
giebt  damit  selber  zu,  dass  der  erste  Jahrgang 
einer  solchen    vollständig   neuen  Bearbeitung  be- 


durfte, um  zu  werden,  was  er  nun  ist:  ein  für 
die  Fachgenossen  brauchbares  Taschenbuch, 
das  in  seinen  Verzeichnissen  und  Zusammen- 
stellungen mancherlei  wünschenswerthe  Auskünfte, 
Adressen  und  Nachweise  in  bequemer  und  stets 
greifbarer  Form  birgt. 

Der  seiner  Idee  nach  durchaus  berechtigte 
und  lebhaft  zu  begrüssende,  in  der  Ausführung 
aber  schwierige  und  in  dieser  Beziehung  unter- 
schätzte ,,  Geologen- Kalender"  hat  mit  diesem 
zweiten  Jahrgang  einen  wesentlichen  Fortschritt 
gemacht  und  das  erste  Stadium  der  Unvollkom- 
menheit  glücklich  überwunden.  Wenn  die  näch- 
sten Jahrgänge  ähnliche  Fortschritte  verzeichnen, 
so  kann  aus  diesem  in  der  Grundlage  bereits  vor- 
handenen Kalender  einmal  ein  den  Fachgenossen 
wirklich  unentbehrliches  Hilfsmittel  werden, 
das  in  gleichmässiger  Vollständigkeit  alle 
diejenigen  Auskünfte  schnell  und  sicher  giebt, 
welche  der  Fachmann  von  einem  guten  Fachka- 
lender zu  fordern  berechtigt  ist.  Dazu  ist  natür- 
lich das  wohlwollende  Interesse  und  die  thätige 
Theilnahme  der  Fachwelt  nothwendig;  Anregung 
hierzu  und  zu  stetiger  Verbesserung  kann  aber 
allein  die  öffentliche  Kritik  geben. 

Gerade  im  Interesse  einer  weiteren  Verbrei- 
tung und  ferneren  Entwickelung  des  Kalenders  sei 
daher  im  Folgenden  der  Inhalt  kritisch  besprochen. 

Abschnitt  I  bildet  unsers  Erachtens  für  sich 
einen  Haupttheil  des  Kalenders;  er  behandelt  „die 
staatlichen  geologischen  Landesaufnahmen". 
Eine  gleichmässige  Vollständigkeit  dieses  amt- 
lichen Kernes  eines  jeden  Geologenkalenders  muss 
bei  der  modernen  Organisation  der  geologischen 
Forschung  und  Aufnahmethätigkeit  als  erste  Be- 
dingung eines  guten  Kalenders  aufgestellt  werden. 
Die  hier  zu  bringenden  Nachweise  sind  wichtiger 
und  erwünschter  als  der  ganze  übrige  Kalender- 
inhalt; es  empfiehlt  sich  deshalb  vielleicht,  diesen 
Theil  auch  in  der  äusseren  Anordnung  aus  den 
übrigen  Verzeichnissen  und  Tabellen  besonders 
herauszuheben.  —  Nach  den  Erdtheiien  getrennt 
führt  der  Kalender  die  einzelnen  geologischen 
Landesanstalten  in  alphabetischer  Reihenfolge  auf; 
eine  chronologische  Anordnung  wäre  unseres  Er- 
achtens zweckmässiger  und  würde  manche,  in  der 
zufälligen  alphabetischen  Reihenfolge  liegende 
Schwierigkeit  überwinden  helfen,  so  z.  B.  bezüg- 
lieh  der  hier  und  da  gegebenen,  aber  für  alle 
Landesanstalten  erwünschten  historischen  Daten 
ihrer  Entwickelung.  —  Mit  Baden,  Bayern,  Bel- 
gien etc.  beginnend,  werden  bei  jeder  Landesan- 
stalt der  Personalstand  und  die  Publicationen  auf- 
geführt, aber  leider  durchaus  nicht  in  gleichmäs- 
siger Vollständigkeit,  sondern  äusserlich  und  in- 
haltlich mit  den  grössten  Abweichungen  und 
Lücken,  auch  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
die  anderswo  (z.  B.  in  den  zugänglichen  amtlichen 
Publicationen  oder  in  dieser  Zeitschrift)  bereits 
gebrachten  Unterlagen  eine  gleichmässige  Behand- 
lung durchaus  möglich  gemacht  hätten.  Unwill- 
kürlich muss  hier  der  Fernerstehende  oder  Aus- 
länder denken:  „Sind  denn  die  Berliner  Biblio- 
theken so  unvollständig  oder  so  schwer  benutz- 
bar?!" So  werden  z.  B.  von  Bayern  die  Karten 
in  1  :  100  000  und  der  Inhalt  der  Geognostischen 
Jahresheffe  1888  —  1897  auf  über  2  Seiten  ganz 
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ausführlich  wiedergegeben,  während  bei  vielen  an- 
deren Landesanstalten  die  entsprechenden,  ja  wich- 
tigere Publicationen  in  2  bis  4  Zeilen  abgethan 
werden.  Warum':'  Weil  zufällig  über  Bayern 
(und  ebenso  über  Gross-Britannien,  Italien,  Oester- 
reich und  Sachsen)  gedruckte  Verleger-Zusammen- 
stellungen vorliegen,  welche  man  nun  nicht  nur 
dem  Inhalte,  sondern  auch  der  äusseren  Anord- 
nung nach  hier  genau  wiederfindet.  Aus  ähnlichen 
Gründen  und  Zufälligkeiten  erklären  sich  die  hier 
und  da  gebrachten  Mittheilungen  über  die  Ent- 
stehungsgeschichte, den  Etat,  die  Sammlungen, 
die  Bibliothek  oder  die  Tendenz  mancher  Landes- 
anstalten (Belgien,  Mecklenburg,  Oesterreich,  Por- 
tugal, Sachsen),  welche  man  bei  anderen,  sogar 
auch  bei  Preussen,  vergeblich  sucht.  —  Bei  den 
Personalangaben  vermisst  man  häufig  die  Angabe 
des  Wohnsitzes:  auch  müsste  dieser  Theil  des 
ersten  Abschnittes  in  genaue  Uebereinstimmung 
mit  Abschnitt  IV,  dem  Geologenadressbuch,  ge- 
bracht werden.  —  Bei  den  Publicationen  sind 
Karten  und  Jahrbücher,  Mittheilungen  oder  dergl. 
zu  unterscheiden.  Von  ersteren  werden  manch- 
mal nur  die  Specialkarten  aufgeführt  (selbst  bei 
Preussen;  im  1.  Jahrgang  vollständiger),  während 
bei  anderen  Anstalten  auch  die  Uebersichtskarten 
verzeichnet  sind  (bei  Elsass-Lothringen,  Frankreich, 
Italien,  Sachsen).  Die  Art  der  Aufzählung  ist  in 
jedem  Falle  eine  andere,  wodurch  die  Orientirung 
sehr  erschwert  wird:  bald  sind  die  Namen  der 
Sectionen  chronologisch,  bald  geographisch,  bald 
alphabetisch,  bald  überhaupt  nicht  aufgeführt. 
Wenn  von  Uebersichtskärtchen  abgesehen  werden 
muss,  so  sollte  man  solche  überall  durch  geo- 
graphische Anordnung  der  Sectionsnamen  im  Text- 
druck ersetzen,  wie  das  z.  B.  bei  Hessen  (nach 
dem  Vorbilde  der  Anzeigen  auf  den  Umschlägen 
der  hessischen  Erläuterungen)  bereits  geschehen 
ist.  Hierbei  könnte  man  leicht  (etwa  durch  Ein- 
klammern) auch  diejenigen  Blätter  kennzeichnen, 
welche  noch  nicht  erschienen,  aber  in  Bearbeitung 
sind.  —  Bei  der  Angabe  der  Jahrbücher  finden 
sich  die  grössten  Ungleichheiten  und  UnvoUstän- 
digkeiten;  zuweilen  ist  der  genaue  Inhalt  der  ein- 
zelnen Bände  mitgetheilt  (Bayern) ,  an  anderen 
Stellen  nur  der  Gesammttitel,  an  noch  anderen 
fehlen  entsprechende  Andeutungen  ganz  und  gar 
(Preussen).  Endlich  sei  noch  auf  einige  Lücken  dieses 
Abschnittes  hingewiesen :  Die  Niederlande  fehlen 
ganz;  hier  besteht  eine  Commission  für  die  geo- 
logische Untersuchung  der  Niederlande,  die  bereits 
24  Mittheilungen  herausgegeben  hat.  Für  Nieder- 
ländisch-Ostindien  sind  die  Jahrbücher  des  Berg- 
wesens Organ  der  dortigen  geologischen  Aufnahmen. 
Algier  ist  unter  Frankreich  ganz  kurz  erwähnt, 
müsste  aber  unter  Afrika  besonders  aufgeführt 
werden.  Mexiko  und  Argentinien  fehlen,  ebenso 
Queensland.  Unter  Amerika  berührt  die  durch 
Mittheilungen  in  unserer  Zeitschrift  veranlasste 
Ausführlichkeit  und  Raumverschwendung  eigen- 
tbümlich,  besonders  im  Gegensatz  zur  Spärlichkeit 
der  Angaben  bei  manchen  deutschen  Landesan- 
stalten. Bei  Neu- Süd -Wales  fehlt  der  unter 
Nord-Amerika  und  Victoria  gebrachte  entsprechende 
Hinweis  auf  M.  Klittke:  Die  geologischen  Landes- 
aufnahmen von  Neu -Süd -Wales,  Z.  f.  prakt.  Geol. 
1898  8.278  —  202,  305  —  314. 


Bezüglich  der  übrigen,  in  weitere  3  Haupt- 

theile  zu  gliedernden  Abschnitte  können  wir  uns 
kürzer  fassen.  Der  zweite  bringt  ein  „Verzeich- 
niss  der  Professoren  und  Docenten  der  Geo- 
logie, Paläontologie  und  Mineralogie  an  den  Hoch- 
schulen der  ganzen  Welt  und  derjenigen  der  phy- 
sikalischen Geographie  an  den  europäischen  Hoch- 
schulen", der  vierte  ein  „Adressbuch  der  Geo- 
logen, Mineralogen  und  Paläontologen  Deutschlands, 
der  Niederlande,  Oesterreichs,  der  Schweiz  und 
Ungarns".  In  letzterem  ist  hier  und  da  mit  der 
Bezeichnung  „Geologe"  etwas  freigebig  umge- 
gangen, doch  ist  eine  Begrenzung  schwierig,  zumal 
es  sich  hier  nicht  nur  um  wissenschaftliche  Geo- 
logen, sondern  um  geologisch  Interessirte  handeln 
soll.  Dagegen  möchten  wir  vorschlagen,  die  Be- 
schränkung auf  Deutschland  und  die  Nachbar- 
länder in  diesem  Adressbuch  fortfallen  zu  lassen 
und  hier  unter  „Geologen- Adressen"  möglichst 
alle  erreichbaren  Namen  mit  Wohnsitz  aufzuführen, 
namentlich  auch  alle  in  den  Abschnitten  I,  II 
und  V  vorkommenden  Namen.  Letzterer,  der 
fünfte  Abschnitt,  zählt  in  recht  willkommener 
Weise  „die  öffentlichen  und  privaten  geologischen, 
mineralogischen  und  paläontologischen  Samm- 
lungen Deutschlands,  der  Niederlande,  Oester- 
reichs, der  Schweiz  und  Ungarns"  auf,  und  zwar 
alphabetisch  nach  Ortsnamen  geordnet.  Durch 
die  Aufnahme  der  Privatsammlungen  ist  er  be- 
sonders werthvoll.  Durch  die  Hinzufügung  der 
grösseren  fremdländischen  Sammlungen  wird  auch 
dieses  Verzeichniss  noch  sehr  an  Brauchbarkeit 
gewinnen.  —  Schliesslich  ist  noch  Abschnitt  III 
zu  erwähnen,  eine  Aufzählung  der  geologischen, 
mineralogischen  und  paläontologischen  Gesell- 
schaften, und  zwar  der  ganzen  Erde,  also  be- 
reits in  der  für  IV  und  V  soeben  gewünschten 
Erweiterung. 

Soweit  reicht  ein  zweiter,  den  ersten,  amt- 
lichen Theil  ergänzender  Haupttheil  des  Kalenders; 
der  dritte  bringt  unter  VI  eine  „Gliederung  der 
einzelnen  Formationen  nach  H.  Gredner",  unter 
VII  eine  „tabellarische  Uebersicht  der  Massen- 
gesteine nach  F.  Zirkel",  unter  VIII  „die  wich- 
tigsten Ei  genschaften  der  häufigeren  Mineralien", 
unter  IX  eine  „Zusammenstellung  der  krystallo- 
graphischen  Fl ächen  bezei chn  u nge n  nach 
Naumann,  Weiss  und  Miller",  unter  X  die  „Atom- 
gewichte der  Elemente  nach  H.  Erdmann" 
(dürfte  künftig  durch  „Seubert:  Die  Atomgewichte 
der  Elemente.  Nach  den  Beschlüssen  der  Atom- 
gewichts -  Commission  der  deutschen  chemischen 
Gesellschaft.  Leipzig,  Breitkopf  &  Härtel"  zu 
ersetzen  sein),  unter  XI  „zur  Geschichte  der  For- 
mationsnamen von  Johannes  Walter"  und  unter 
XII  „Regeln  für  die  Verwendung  von  Eigen- 
namen in  der  Nomenclatur" .  Dies  Alles  sind  recht 
gut  ausgewählte  Behelfe,  die  man  gern  schnell 
zur  Hand  hat. 

Es  folgt  nun  nach  diesem  dauernden,  nur 
weiter  auszubildenden  Kalenderinhalt  der  jährlich 
wechselnde  Inhalt,  d.  h.  derjenige,  welcher  die 
besonderen  geologischen  Ereignisse  des  letzten 
Jahres  registrirt,  und  zwar  unter  XIII  ein  „Be- 
richt über  die  Jahresversammlungen",  näm- 
lich der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  i.  J. 
1898   zu  Berlin    und    des  Oberrheinischen  Geo- 
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logischen  Vereins  i.  J.  1898  in  Tuttlingen  (einen 
„Bericht  über  den  YII.  internationalen  Geologen- 
Congress  in  St.  Petersburg"  brachte  der  1.  Jahr- 
gang), unter  XIV  ein  Verzeichniss  der  seit  dem 
1.  Oktober  1897  verstorbenen  Geologen,  Minera- 
logen und  Paläontologen,  unter  XYI  eine  ,,Iso- 
gonenkarte  von  Mittel-Europa  für  das  Jahr  1899", 
entworfen  von  Prof.  A.  Schneider  in  Berlin,  und 
unter  XVIII  eine  vom  Verleger  bewirkte  ziemlich 
ungleiehmässige  Zusammenstellung  der  „geologi- 
schen, paläontologischen  und  mineralogischen  Litte- 
ratur des  Jahres  1898",  abgeschlossen  Ende  No- 
vember, welche  durch  einzelne  Angaben  von  kurzen 
Mittheilungen  Keilhack's  im  „Prometheus"  u.s.w. 
geradezu  komisch  wirkt. 

Wieder  mehr  zum  ständigen  und  deshalb 
vielleicht  hinter  XII  zu  stellenden  Inhalt  gehören 
die  Abschnitte  XV  und  XVII,  weiche  eine  „Ta- 
belle der  gebräuchlichen  Län  g  en  m  aasse,  ins- 
besondere der  auf  bergbaulichen  Rissen  zur  An- 
wendung gelangenden",  und  ein  Verzeichniss  der 
„Zeitschriften"  bringen. 

Es  folgen  eine  recht  willkommene  „Tafel  der 
in  der  Kartographie  gebräuchlichsten  Maassstäbe" 
von  1:1000  bis  1:20  000  000,  Notizkalender, 
Millimeterpapier  u.  dergl. 

Im  Ganzen,  wie  man  sieht,  ein  reicher  und 
erwünschter  Inhalt,  welcher  nur  des  weiteren  Aus- 
baues bedarf.  Die  Ausstattung  ist  zweckent- 
sprechend und  muss  angesichts  des  niedrigen 
Preises  vorläufig  befriedigen.  Bei  einer  weiteren 
Verbreitung  und  grösseren  Auflage,  welche  wir 
dem  Kalender  wünschen,  wird  er  sich  auch  in 
dieser  Beziehung  vervollkommnen  können. 

KraliDiann. 

36,  Schwager,  Adolf:  Hydrochemische  Unter- 
suchungen oberbayerischer  Seen.  Geogn.  Jahres- 
hefte, München  1897.  X.   S.  50  —  80. 

Nach  seinen  Untersuchungen  an  den  Quell- 
und  Flusswässern  des  Fichtelgebirges  und  des 
untern  bayerischen  Donaugebietes  (Geogn.  Jahres- 
hefte 1891  und  1893)  unterzieht  A.Schwager 
hier  die  grössern  alpinen  und  voralpinen  Seen 
einer  hydrochemischen  Untersuchung. 

In  der  Einführung  giebt  der  Verfasser  eine 
chemische  Charakteristik  der  verschiedenen  auf 
der  Erdoberfläche  vorhandenen  Binnengewässer. 
Niederschlagswasser  sind  gasreich,  rückstands- 
arra;  schwebender  Gehalt  unbedeutend.  Ober- 
flächenwasser (bei  und  nach  Niederschlägen): 
Gasverlust  durch  Entbindung,  ansteigender  Losungs- 
gehalt,  hervorragende  Betheiligung  des  schwebenden 
Gehaltes.  Quellwässer:  Kohlensäurereicher  als 
die  andern,  schwebender  Gehalt  fehlt;  bei  petro- 
graphisch  wenig  verschiedenen  Ursprungsschichten 
nach  der  Tiefe  stetig  ansteigender  mineralischer 
Gehalt.  Flusswasser:  bei  Hochwasser  steigender 
mineralischer  Gehalt  und  reich  an  schwebenden 
Theilchen,  bei  Niederwasser  die  Zusammensetzung 
der  Quollwässer.  Stauwässer:  aus  den  vorher- 
gehenden Arten  gemischte  Beschaffenheit. 

In  den  Seen  zeigen  die  Wässer  eine  Art 
Schichtung  nach  ihrer  specifischon  Schwere;  sie 
wird  durcfi  Wärmestromungen,  durch  die  Bewegung 
vom  Ein-  zum  AusÜuss  und  durch  Wind  gestört 
und  verschleiert.    Der  Lösungsgelialt  steigt  nach 


der  Tiefe.  Die  Färbung  des  Seewassers  ist  von 
der  urspsunglich  blauen  Eigenfarbe  des  Wassers 
auf  organische  Substanzen  (Spaltungs-  und  Zer- 
setzungsproducte  lebender  und  abgestorbener  Zellen) 
zurückzuführen.  Nach  den  im  Januar,  Februar 
und  März  1898  gesammelten  Proben  enthielt  der 
Königssee  (602  m  Meereshöhe)  an  der  Oberfläche 
97,7  mg,  in  10  m  Tiefe  98,9  mg,  der  Chiemsee 
(520  m  Meereshöhe)  in  1  m  Tiefe  177,2  mg,  in 
10  m  Tiefe  178,7  mg,  in  20  m  Tiefe  179,2  mg,  der 
Schliersee  (778  m  Meereshöhe)  an  der  Oberfläche 
188,0  mg,  in  10  m  Tiefe  192,4  mg,  der  Tegern- 
see (716  m  Meereshöhe)  an  der  Oberfläche  206  mg, 
in  10  m  Tiefe  208,7  mg,  der  Walchensee  (802  m 
Meereshöhe)  in  1  m  Tiefe  138,8  mg,  in  10  m  Tiefe 
137,7  mg,  der  Kochelsee  (601  m  Meereshöhe)  an 
der  Oberfläche  227,3  mg  Rückstand  in  1  Ltr. 
Wasser. 

Die  Rückstandsarmuth  vom  Walcben-  und 
Königssee  wird  durch  ihren  Reichthum  an  Schmelz- 
und  Regenwasser  erklärt,  insbesondere  beim  letztern. 
Dem  Walchensee  fliessen  mehr  Boden-  und  Quell- 
wasser aus  seiner  flachen  und  bewaldeten  Umgebung 
zu  als  dem  Königssee,  daher  der  höhere  Rück- 
standsgehalt. Kalk  und  Magnesia  bilden  die  Haupt- 
masse der  Rückstände,  und  zwar  beträgt  beim 
Königssee  Ca  0  =  42,3  mg.  Mg  0  =  5,1  mg,  beim 
Walchensee  Ca  0  =  50,7  mg.  Mg  0  =  18,5  mg, 
beim  Chiemsee  Ca  0  =  58,2  mg,  Ca  0  =  21,9  mg, 
beim  Schliersee  Ca  0  =  72,0  mg.  Mg  0  =  18,3  mg, 
beim  Tegernsee  Ca 0  =  75,4  mg.  Mg 0  =  23,7  mg, 
beim  Kochelsee  Ca  0  =  79,9  mg.  Mg 0  =  23,7  mg 
in  1  Ltr.  Wasser.  Diese  Kalk-  und  Magnesia- 
mengen stehen  im  besten  Einklang  zu  der  Be- 
theiligung beider  Substanzen  am  Aufbau  des  Nieder- 
schlagsgebietes der  Seen,  welche  in  der  Hauptsache 
vom  Wetterstein-  und  Dachsteinkalk  und  Haupt- 
dolomit der  alpinen  Trias  eingeschlossen  werden.  Die 
relative  Magnesia-Armuth  des  Schlier-  und  Tegern- 
sees rührt  von  einer  grossen  Verbreitung  des 
Flysches  her.  Auffallend  ist  eine  allgemeine 
Verbreitung  des  Lithiums  in  den  Wässern  der 
bayerischen  Alpen.  Der  geringe  Gehalt  an  Chlor 
im  Königssee  ist  nur  durch  eine  sehr  untergeord- 
nete oder  fehlende  Betheiligung  des  Berchtesgadener 
Salzgebirges  am  Aufbau  seines  Einzuggebietes  zu 
erklären.  Zum  Schluss  wird  aus  der  chemischen 
Vergleichung  des  Wassers  vom  Gollinger  Wasserfall 
und  vom  Konigssee  gefolgert,  dass  ersterer  kein 
Ausfluss  des  letztern  bildet.  Aehnlich  lautet  das 
Ergebniss  aus  den  Vergleichen  des  Kesselbach-  und 
Walchensee -AVassers.  Leppla. 
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Der  Cadmiummarkt.  Während  im  Januar 
1898  für  100  kg  Cadmium  noch  1400  M.  erzielt 
wurden,  ist  der  Preis  im  Laufe  des  genannten 
Jahres  bis  auf  800  bis  625  M.  gefallen,  je  nach 
der  Beschaffenheit  und  der  Menge  des  Angebots. 

Die  grossen  Bezüge  seitens  der  staatlichen 
Feuerwerks-Laboratorien  und  der  Kgl.  Sächsischen 
Artillerie-Direction  zu  Dresden  von  Anfang  1896 
bis  Schluss  1897  steigerten  den  Preis  des  Me- 
tailes  von  600  M.  auf  2100  M.,  was  gleichzeitig 
eine  grosse  Productionssteigerung  zur  Folge  hatte. 
Die  Jahresproduction  an  Cadmium  für  1898  be- 
trägt etwa  15  t  gegen  1897  15,527  t,  1896 
10,666  t,  1895  6,847  t. 

Bei  der  Ausfuhr  von  Kadmiumsulfid  nach 
Nordamerika  ist  jetzt  ein  Zoll  von  30  Proc.  des 
Werthes  anstatt  wie  bisher  von  25  Proc.  zu  ent- 
richten. (Zeitschr.  f.  angew.  Chemie,  Heft  11, 
1899.  S.  266.) 

Der  Bleiimport  nach  Grossbritannien  er- 
reichte im  Jahre  1898  im  Ganzen  194  479  long 
tons,  d.  s.  16,9  Proc.  mehr  als  im  Vorjahr.  Wie 
gewöhnlich  kam  die  Hauptmenge  aus  Spanien, 
welches  nicht  weniger  als  52,4  Proc.  lieferte.  Von 
den  Voreinigten  Staaten  wurden  16  bezogen,  die 
aber  zum  grössten  Theil  nur  dort  raffinirt  waren 
und  aus  Mexico  stammten.  Das  übrige  Europa 
ausser  Spanien  lieferte  nur  9,1  Proc,  wovon  die 
Hälfte  auf  Deutschland  kommt. 

Am  bemerkenswerthcsten  aber  ist  die  grosse 
Menge  Blei,  welche  aus  Australasien  stammt  und 
die  im  Jahre  1898   42  230  t  gegen   16  394  im 


Vorjahr  erreichte.  Das  auf  den  Bröken  Hill-Gruben 
producirte  Metall,  welches  früher  nach  China  und 
Japan  verschifft  wurde,  gebt  jetzt  zum  grossen 
Theil  nach  England,  weil  da  höhere  Preise  gezahlt 
werden  und  leistungsfähigere  Schmelzhütten  gebaut 
wurden.    (Eng.  and  Min.  Journ.,  Febr.  1898.) 

Die  Eisenproduction  Grossbritanniens  ge- 
staltete sich  im  Jahre  1898  folgendermaassen  (in 
long  tons): 

Schottland   1190  264 

Cumberland  und  die  Westküste  1464  740 

Clevelaiid   3195  000 

Süd  Wales  u.  s.  w   2  950  000 

Zusammen    8  800  004 

Das  ist  ungefähr  dieselbe  Production  als  1897 
(8  789  455  t).  Zu  Beginn  des  Jahres  rechnete 
man  auf  eine  Productionszunahme  von  250  000  t, 
aber  der  Strike  der  wallisischen  Bergleute  beein- 
trächtigte auch  die  Thätigkeit  der  Hochofenwerke. 

Frankreichs  Ein-  und  Ausfuhr  im  Jahre 

1898  (in  Tonnen): 

Einfuhr  Ausfuhr 

Koks    ....  1  374590  62180 

Eisenerz   .    .    .  2  032  240  236169 

Roheisen  .    .    .  65  925  161782 

Schmiedeeisen    .  22  012  52  031 

Stahl    ....  6352  47562 

Vergl.  d.  Z.  1899  S.  27,  29,  99  und  III. 

Die  Metallindustrie  Frankreichs  im  Jahre 
1898.  Die  Ausfuhr  hat  373  124  t  erreicht,  d.  s. 
61  089  t  oder  19,57  Proc.  mehr  als  im  Vorjahr. 
Die  Einfuhr  an  Gusseisen,  Schmiedeeisen  und  Stahl 
betrug  217  937  t,  d.  s.  11  676  t  oder  5,66  Proc. 
mehr  als  im  Jahre  1897.  Im  Vergleich  mit  den 
vorhergehenden  Jahren  hat  die  Einfuhr  abge- 
nommen.   (L'echo  des  mines  u.  s.  w.)    Vergl.  d.  Z. 

1899  S.  27,  29,  99  u.  III. 

Ein   zweites  Kohlenbecken  in  Belgien. 

In  der  belgischen  geologischen  Gesellschaft  in 
Brüssel  ist  bei  der  Erörterung  der  belgischen 
geologischen  Verhältnisse  die  Meinung  ausge- 
sprochen worden,  dass  sich  noch  ein  zweites 
Kohlenbecken  in  nordöstlicher  Richtung  durch  das 
Land  hindurch  zieht,  und  dass  dieses  neue  Becken 
ebenso  bedeutend  sei  wie  das  Lütticher  Kohlen- 
becken. Es  sind  zahlreiche  Beweise  dafür  beige- 
bracht worden,  dass  sich  der  Haupttheil  dieses 
Kohlengebietes  im  Norden  der  Industriestadt  Vise 
(im  Bezirk  Lüttich)  befindet.  Die  geologische 
Gesellschaft  hat  in  Folge  dessen  bei  der  Regierung 
beantragt,  auf  Staatskosten  Bohrungen  bei  Eben- 
Eniail  im  belgischen  Limburg  ausführen  zu  lassen. 

Kohlenproduction  Spaniens  im  Jahre  1898. 

Nach  d(!r  Üevista  Minera  producirte  Spanien 
2  466  800  t  Kohle,  59  800  Lignit  und  308  375 
Koks.  Die  Kohlenproduction  vertheilt  sich  wie 
folgt  (in  Tonnen): 

Asturion   ....  1  542974 

Cordova    ....  320152 

Ciiulad  Real  .    .    .  203  000 

Leon   144  700 

Sevilla   121074 
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PalcDcia   102  900 

Gerona   32  000 

Vergl.  d.  Z.  1898  S.  181  u.  270. 

Koble  in  Californien.  Es  dürfte  wenig  be- 
kannt sein,  dass  Californien  eine  bedeutende  Kohlen- 
grube bei  Tesla  besitzt,  in  der  freilich  erst  in  den 
letzten  Jahren  Grossbetrieb  eingeführt  wurde.  Von 
den  regelmässig  gelagerten,  unter  den  Schichten 
des  San  Joaquin-Thales  sich  einsenkenden  Flötzen 
werden  zwei  (j  —  8  Fuss  mächtige,  durch  Thoa  von 
einander  getrennte  gebaut. 

Die  Kohle  eignet  sich  zur  Dampfkessel-  und 
Hansfeuerung  und  findet  guten  Absatz  (Norton. 
Eogin.  and  Min.  Journal,  Februar  1899). 

Anthracitische  Kohle  in  Arizona.  Die 

Flötze  kommen  in  den  Gebirgen  im  südöstlichen 
Theile  von  Arizona  besonders  in  der  Chiricahua- 
Kette  in  der  Nähe  von  Cochise's  Head  ungefähr 
30  engl.  Meilen  von  der  südlichen  Pacificbahn  vor. 
Sie  wechsellagern  mit  Schiefern,  Sandsteinen, 
Kalksteinen  und  Gonglomeraten,  die  wiederum 
Gneiss  und  Granit  zum  Liegenden  haben.  Die 
Mächtigkeit  des  Kohlen  führenden,  nördlich  ein- 
fallenden, muthmaasslich  carbonischen  Schichten- 
complexes  beträgt  2000  engl.  Fuss  und  mehr. 
Da  der  Aschengehalt  der  anthracitischen  Kohle 
13_30  Proc.  beträgt,  dürfte  sie  kaum  als  Brenn- 
material zu  verwerthen  sein.  (The  American  Geo- 
logist.   Juni  1898.) 

Das  Miike-Kohlenfeld  in  Japan,  welches 

wir  d.  Z.  1898  S.  368  erwähnten  (über  Kohle  in 
Japan  siehe  weiter  d.  Z.  1898  S.  182  und  404) 
liegt  in  den  Provinzen  Chikugo  und  Higo  und 
gehört  zu  den  grössten  und  ertragreichsten  Japans. 
Es  treten  zwar  mehrere  Flötze  auf,  aber  nur  das 
erste  und  zweite  sind  abbauwürdig.  Das  erste 
besteht  aus  8  engl.  Fuss  reiner  Kohle  im  Durch- 
schnitt und  schwillt  mitunter  bis  20  Fuss  an:  das 
zweite  tiefere  ist  durch  ein  6  — 10  Fuss  mäch- 
tiges Zwischenmittel  von  dem  ersten  getrennt 
und  erreicht  im  Durchschnitt  G  Fuss  Stärke.  Die 
Production  wuchs  schnell  von  54  589  t  im  Jahre 
1877,  auf  368  102  t  im  Jahre  1887  und  auf  un- 
gefähr 1  000  000  t  im  Jahre  1898. 

Ein  grosser  Nachtheil  des  Miike-Kohlenfeldes 
ist  das  gänzliche  Fehlen  von  Scbieferschichten  im 
Hangenden  der  Kohle.  Das  lediglich  aus  porösen 
Sandsteinen  bestehende  Hangende  lässt  das  Wasser 
leicht  durch  und  erschwert  deshalb  die  Wasser- 
haltung. Im  Uebrigen  liegen  die  Schiebten  flach 
(Einfallen  ungefähr  5*^),  sind  im  Hangenden  sehr 
fest  und  weisen  keine  Verwerfungen  auf.  (Eng. 
and  Min.  Journ.,  Febr.  1899). 

Die  Ausfahr  von  japanischen  Steinkohlen 

betrug  im  letzten  Jahre  2  195  090  t  im  Werthe 
von  15  229  969  Yen  (ä  4,185  Mark).  (Siehe  d. 
Z.  1893  S.  124;  1896  S.  92;  1898  S.  182,  368, 
404.)  Im  Vergleich  zum  Jahre  1886  hat  sich 
die  Tonnenzahl  ungefähr  vervierfacht,  während 
der  Werth  nahezu  auf  das  Sechsfache  gestiegen 
ist.  Folgende  Tabelle  veranschaulicht,  wie  sich 
die  Ausfuhr  der  Steinkohlen  in  den  letzten 
10  Jahren  entwickelte: 


Jahr 

Tonnenzahl 

Werth  in  Yen 

1889 

1  053  821 

4  796  08!) 

1890 

1  229  811 

4  749  735 

1891 

1  299  312 

4  749  735 

1892 

1  299  352 

4  571984 

1893 

1  505  413 

4  817  912 

1894 

1  701  130 

6  578  461 

1895 

1  844  815 

7  604  78« 

1896 

2  194412 

«  879  256 

1897 

2103  012 

11545  801 

1898 

2  195  090 

15  229  969 

Künstliche  Diamanten.  Nach  Dr.  Fried- 
länder (Geological  Magazine)  können  künstliche 
Diamanten  auch  in  andern  Stoffen  als  in  Eisen 
erzeugt  werden.  Er  schmolz  ein  kleines  Stück  Olivin, 
ein  Mineral,  das  bekanntlich  in  vielen  vulcanischen 
Gesteinen  einen  wichtigen  Bestandtheil  bildet,  und 
berührte  den  oberen  Theil  desselben,  noch  während 
das  Mineral  sich  in  geschmolzenem  Zustande  be- 
fand, mit  einer  kleinen  Stange  von  Graphit,  so 
dass  auf  diese  Weise  kleine  Mengen  von  Kohlen- 
stoff in  den  Olivin  übergingen.  Nachdem  die 
Masse  erkaltet  war,  fand  Friedländer  in  dem 
Olivin  eine  grosse  Zahl  mikroskopischer  Krystalle, 
die  nach  allen  ihren  Eigenschaften  nur  Diamanten 
sein  konnten.  Dieselben  sassen  nur  an  den  Stellen, 
wo  er  die  Masse  mit  dem  Graphitstäbchen  berührt 
hatte.  Daraus  kann  man  schliessen,  dass  die  süd- 
afrikanischen Diamanten  sich  auf  folgende  Weise  ge- 
bildet haben  können:  Eine  geschmolzene  vulcanische 
Masse  von  ähnlicher  Zusammensetzung  wie  der 
Olivin  durchbrach  Gesteinsschichten,  die  Kohlen- 
stoff etwa  in  Gestalt  von  Graphit  enthielten,  und 
aus  den  in  die  gluthflüssige  Masse  gelangenden 
Kohlentheilchen  entstanden  beim  Erkalten  die 
Diamanten.  Diese  Erklärung  wird  durch  die 
geologischen  Verhältnisse  der  Diamantfelder  des 
Caplandes  durchaus  unterstützt. 

XJralit,  ein  künstliches  Baumaterial  aus 

Asbest.  Mit  diesem  wenig  glücklich  gewählten 
Namen  —  das  Wort  Uralit  bezeichnet  bekanntlich 
ursprünglich  eine  bestimmte  secundäre  Hornblende 
—  hat  derTechniker  AlexanderMichailowitsch 
eine  aus  uralischem  Asbest  hergestellte  Masse  be- 
nannt, welche  feuer-,  wasser-  und  temperatur- 
beständig ist  und  einen  schlechten  Wärme-,  Elek- 
tricitäts-  und  Schalleiter  darstellt.  Zu  100  kg  des 
Materials  braucht  man  33,3  kg  Asbest,  50  Kreide, 
66,66  Silicate,  6,66  Schwefelsäure,  4,66  Alumi- 
niumsulfat, 4,66  Mennige  und  0,93  Kienruss,  also 
166,90  kg.  Zum  Färben  dienen  Mennige  und  Kien- 
russ, zum  Kleben  die  Silicate.  Die  Herstellung 
des  Materials  ist  recht  complicirt,  dafür  soll  aber 
seine  Verwendbarkeit  als  Ersatz  für  Holz,  Eisen, 
Stein  und  andere  Materialien  ausserordentlich  viel- 
seitig sein.  Da  der  Uralit  leicht  bearbeitet  werden 
kann,  benutzt  man  ihn  nicht  nur  in  der  Baukunst, 
sondern  auch  zur  Herstellung  der  verschieden- 
artigsten Gegenstände,  wie  von  Gefässen,  Möbeln, 
Helmen  für  Feuerwehrleute,  Schildern,  Schiebe- 
wänden für  Theater  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Naturgas  in  Sussex.  Bei  Wasserbohrungen 
in  Ost-Sussex  wurde  nach  C.  Dawson  (On  the 
Discovery  of  Natural  Gas  in  East  Sussex.  Quart. 
Journ.  Geol.  Soc.   Bd.  54.   Theil  III,   No.  215) 
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zuerst  1875  und  später  1895  und  1896  in  der 
Nähe  der  Station  Heathfield  aus  den  Bohrlöchern 
ausströmendes  Gas  entdeckt.  Bei  der  Bohrung  im 
Jahre  1896  trat  das  Gas  mit  1  Atmosphäre  Druck 
auf  den  Quadratzoll  an  die  Oberfläche.  Seine 
Untersuchung  ergab,  dass  es  farblos  und  neutral 
war  und  einen  schvpachen  paraffinartigen  Geruch 
besass.  Mit  Luft  gemischt  ist  es  sehr  explosiv,  be- 
sitzt grosse  Heizkraft  und  giebt  eine  schöne  Flamme 
im  Bunsenbrenner.  Die  Analyse  ergab  18  Proc. 
Sauerstoff,  5,5  Proc.  höhere  Kohlenwasserstoffe, 
4  Proc.  Kohlenoxyd,  72,5  Proc.  Sumpfgas.  Da- 
gegen fehlten  Ammoniak,  Schwefelwasserstoff'  und 
Kohlensäure.  Das  Gas  hat  offenbar  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  vergastem,  niedrig  siedendem  Erdöl. 

Die  Bohrungen  durchsanken  die  Hastings- 
Schichten  und  kamen  in  den  Purbeck.  Das  Gas 
soll  entweder  aus  dem  Purbeck  oder  dem  Kimme- 
ridge  Thon  stammen  und  sich  alimählich  aufstei- 
gend in  den  durch  undurchdringliche  Schichten 
oben  abgeschlossenen  Scheiteln  mehrerer  grosser 
Antiklinalen  angesammelt  haben. 

J.  T.  Hewitt  (Note  on  Natural  Gas  at  Heath- 
field Station  (Sussex)  Ebenda)  untersuchte  eben- 
falls das  im  vorhergehenden  geschilderte  Gas  und 
fand  91  Proc.  Methan,  7,2  Proc.  Wasserstoff, 
0,9  Proc.  Stickstoff.  Diese  nach  der  Hempel- 
schen  Methode  ausgeführte  Bestimmung  ergab  ein 
Fehlen  von  Sauerstoff,  Kohlensäure,  Kohlenoxyd, 
Olefinen  und  höheren  Kohlenwasserstoffgasen.  Sie 
lässt  sich  mit  der  oben  von  Dawson  mitgetheilten 
nicht  in  Einklang  bringen.  Unter  der  Voraus- 
setzung der  Richtigkeit  beider  bleibt  nur  die  An- 
nahme, dass  das  Gas  in  seiner  Zusammensetzung 
sehr  variabel  ist,  was  an  nordamerikanischen  Vor- 
kommen bisher  nicht  bekannt  ist.  Hewitt  sucht 
im  Gegensatze  zu  Dawson  den  Ursprung  des 
Gases  in  einem  von  der  Bohrung  durcbsunkenen 
kohligen  Schieferthon  in  den  unteren  Hastings- 
Schichten  an  der  Grenze  zum  Purbeck.     P.  G.  K. 

Die  Bohrfelder  auf  der  Halbinsel  Apscheron 

befanden  sich  zu  Anfang  des  Monats  Dezember 
V.  J.  in  nachfolgender  Entwicklung: 
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Apscheron  im  Dezember  betrug  42  024  800  Pud 
(ä  16,38  kg).  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  175  und  198. 
(Zeitschr.  f.  angew.  Chemie  1899  S.  214,  215). 

Zur    Illustration    der   rapiden  Entwickelung 

der  südrussischen  Bergwerksindustrie  (s.  d.  Z. 

1894  S.  257;  1H!)5  S.  429;  189(1  S.  271;  1897 
S.  177  u.  279;  1898  S.  127;  1899  S.  III)  in 
der  Periode  1893  —  98  diene  folgende  Tabelle: 


Ausfuhr  aus  dem  Donetz'schen  Bassin. 

1893  1898 

Pud  Piid 

Steinkohle   182  000  000     265  000  000 

Koks   7  000  000      39  000  000 

Kochsalz   18  000  000       26  000  000 

Gusseisen   19  850000       60  000000 

Eisen-  und  Manganerz, 
Flussmittel,  feuerfeste 

u.  and.  Baumaterialien  36  000  000  108  000  000 
Metallgegenstände  .  .  14  000  000  40  000  000 
1893  waren  ferner  13  Hochöfen  im  Betrieb, 
1898  dagegen  30  und  14  wurden  neu  errichtet. 
Nach  Schätzung  des  23.  Congresses  der  Bergin- 
dustrielien  Südrusslands  dürfte  die  Production  der 
in  der  Tabelle  angeführten  Producte  im  laufenden 
Jahre  um  21  Proc.  im  Vergleiche  zum  Vorjahre 
wachsen. 

K/eine  Mittheilungen. 

Die  Nederlandsche  Handelmaat- 
schappij  theilt  mit,  dass  die  von  ihr  in  Gemein- 
schaft mit  Anderen  bezüglich  des  Vorkommens 
von  Edelmetallen  auf  Celebes  ausgeführten 
Untersuchungen  ergeben  haben,  dass  der  grösste 
Theil  der  Terrains  für  den  Abbau  nicht  in  Be- 
tracht kommt.  Bessere  Aussicht  eröffnen  die  Re- 
sultate, welche  die  Noord  Celebes  Mijnbouwmaat- 
schappij  bis  jetzt  erzielte. 

Im  Yukon-District  sind  neue  Goldfelder 
an  einem  von  Osten  in  den  Lake  Bennet  sich  er- 
giessenden  Fluss  entdeckt  worden. 

In  der  Norma  Grube  bei  Bensberg,  welche 
der  rheinisch-nassauischen  Belgbaugesellschaft  ge- 
hört, sind  neue  Zink  erzan  brüch  e  gemacht 
worden. 

Die  schwedische  Ausfuhr  (s.  d.  Z.  1898 
S.  329,  330  u.  342)  betrug  im  Jahre  1898  (1897) 
in  Tonnen:  Roh-  und  Ballasteisen  91  744  (75000), 
Stangeneisen  160  863  (159  868),  Schmelzstücke 
und  rohe  Eisenstangen  18  254  (19  193),  Eisenerz 
1  439  872  (1  400  399)  und  Zinkerz  49  797 
(44  441). 

Der  belgische  Eisenerzexport,  der 
hauptsächlich  nach  Frankreich  geht,  betrug  im 
Jahre  1898  381  827  t  gegen  410  817  im  Vorjahr. 
Der  Import,  besonders  aus  Luxenburg  und  dem 
Elsass,  erreichte  2  252  530  t  gegen  2  544  378  im 
Vorjahr. 

Bei  Port  Arthur  sind  Kohlen  gefunden 
worden. 

Die  Ausfuhr  von  fossilen  Brennstoffen 
(Kohle,  Koks,  Briketts  u.  s.  w.)  aus  Grossbri- 
tannien erreichte  im  Jahre  1898  36  54()  152  t 
im  Vergleich  zu  37  09(i  918  t  im  Jahre  1897  und 
34  2(;2  056  t  im  Jahre  189(;. 

Der  belgische  Kohlen-  und  Koksexport 
erreichte  im  Jahre  1898  5  453  473  t  und  der 
Eisen-  und  Stahlexport  ()23  182  t.  Von  dem 
letzteren  gingen  102  943  nach  England,  55  274 
nach  Britisch  Indien  und  3  ()95  nach  Australien. 

Bei  Ragewitz  in  Sachsen  wurde  in  einer 
Tiefe  von  25  m  ein  8  — 10  m  mächtiger  Flötz 
guter  Braunkohle  erschürft. 

Der  Ertrag  der  Oel  fehler  der  Vor- 
einigten Staaten  betrug  im  Jahre  1898 
48  000  000  Fässer,  d.  s.  6  000  000  weniger  als  in 
1897.    31  000  000  Fässer  waren  Pennsylvania-Oel 
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und  17  000  000  Fässer  Ohio-Oel.  —  Der  Ge- 
sammtertrag  an  Schwefel  in  den  Vereinigten 
Staaten  in  1898  war  3000  t. 

Neue  nutzbare  Mineralien  sind  in  der 
Nähe  des  Baikalsees  und  am  Flusse  Irkutsk  ent- 
deckt worden,  nämlich  grössere  Mengen  von  Lasur- 
steinen, Graphit  und  weissem,  grauem  und 
rosarothem  Marmor.  Auch  hat  man  im  Trans- 
baikalischen Gebirge  Naplita  gefunden. 

Im  Jahre  1898  wurden  aus  dem  Cheshire 
District  in  England  559  742  t  Speisesalz  und 
48  178  t  Steinsalz  verschifft. 

Im  Riesswald  in  Uri  ist  ein  grosser  Fund 
von  dunklen  B ergkry stallen   gemacht  worden. 


Vereins-  n.  Personeiinachriehten. 


Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

Sitzung  vom  5.  April. 

Vorsitzender  Herr  Geh.  Oberbergrath  Hauche- 
corne. 

Herr  Gymnasialoberlehrer  P.  Richter  aus 
Quedlinburg  legte  Neocompflanzen  aus  Quedlin- 
burg vor. 

Herr  Geologe  Dr.  K  o  e  r  t  aus  Berlin  sprach 
über  ein  Geschiebe  von  mittelmiocänem  Reinbecker 
Gestein. 

Herr  kgl.  Bezirksgeologe  Dr.  Beushausen 
aus  Berlin  berichtete  über  das  geologische  Alter 
des  Pentamerus  rhenanus,  der  neuerdings  als  Leit- 
fossil des  obersten  Unterdevon  gilt.  Der  Vor- 
tragende konnte  durch  Untersuchung  der  betreffen- 
den Exemplare  feststellen,  dass  die  Angaben  über 
das  Vorkommen  der  Art  in  den  Grenzschichten 
des  Unterdevon  und  der  Wissenbacher  Schiefer 
unzutreffend  sind.  Bezüglich  des  einzigen  authen- 
tischen Fundpunktes,  bei  Greifenstein,  wurde  her- 
vorgehoben, dass  die  Verhältnisse,  unter  denen  die 
Art  hier  auftritt,  nach  wie  vor  in  hohem  Grade 
unklar  sind.  Wenn,  wie  angegeben  worden  ist, 
die  losen  „Quarzit~-Blöcke  mit  Pentamerus  rhena- 
nus aus  dem  Klippenquarzit  von  Greifenstein 
stammten,  der  dem  zwischen  Dill-  und  Ulmthal 
gelegenen  Quarzitzuge  angehört,  wäre  die  Art 
silurischen  Alters,  denn  dieser  Quarzit  entspricht 
dem  Wüstegartenquarzit  des  Kellerwaldes  und  dem 
Bruchbergquarzit  des  Oberharzes.  Die  Blöcke  mit 
Pentamerus  rhenanus  haben  mit  diesem  Klippen- 
quarzit indessen  gar  nichts  zu  thun  und  sind  über- 
haupt kein  echter  Quarzit,  sondern  ein  verkieseltes 
Gestein  —  verkieselter  Kalk  oder  Dolomit  — ,  das 
anstehend  bisher  nirgends  beobachtet  worden  ist. 

Pentamerus  rhenanus  kann  somit  als  Leit- 
fossil des  obersten  Unterdevon  in  Zukunft  nicht 
mehr  angesprochen  werden.  Der  Vortragende 
wies  noch  besonders  auf  die  symptomatische  Be- 
deutung dieses  Falles  als  eines  Beispieles  hin,  auf 
welch'  unsicherer  Grundlage  manche  als  gesicherte 
Resultate  der  Forschung  auftretenden  Angaben 
der  Hand-  und  Lehrbücher  in  Wahrheit  ruhen. 

Herr  Professor  Wahnschaffe  aus  Berlin 
berichtete  über  die  Entwickelung  der  in  den  Braun- 


kohlentagebauen von  Nachterstedt  und  Frese  auf- 
geschlossenen Quartärablagerungun  auf  Grund  einer 
gemeinsam  mit  Herrn  Dr.  M.  Schmidt  am 
29.  März  d.  J.  unternommenen  Excursion. 

In  der  Braunkohlengrube  Concordia  bei  Nach- 
terstedt liegt  über  der  fast  horizontal  gelagerten 
bis  40  m  mächtigen  Braunkohle  zunächst  tertiärer 
Quarzsand  mit  Knollensteineinlagerungen.  Darüber 
folgt  eine  grobe  Blockpackung  nordischer  Ge- 
schiebe, die  an  einigen  Stellen  deutliche  Reste  von 
Geschiebemergel  enthält  und  als  Residuum  einer 
durch  Wasser  zerstörten  Grundmoräne  angesehen 
werden  muss.  Die  Blockpackung  wird  überlagert 
von  groben  Schottern,  Granden  und  Sauden,  die 
nach  oben  meistens  als  Schotter,  nach  unten  zu 
mehrfach  als  Sande  entwickelt  sind  und  in  den 
mittleren  Partien  kleine  linsenförmige  Thonbänkchen 
eingelagert  enthalten.  Die  Schotter  bestehen  zum 
grössten  Theile  aus  Harzmaterial  (Kiesel-  und 
Thonschiefer),  führen  jedoch  auch  Feuersteine  und 
andere  nordische  GeröUe.  In  diesen  10  m  mächtigen 
Schottern  kommen  nach  Mittheilung  des  Herrn 
Director  Schatz  die  in  seiner  Sammlung  befind- 
lichen Knochenreste  von  Elephas,  Equus  und  Rhi- 
noceros  vor.  Ueber  diesen  Schottern  folgt  ein 
gelblicher  sandiger  Geschiebemergel  von  1  — 1,5  m 
Mächtigkeit,  in  dem  deutlich  geschliffene  Geschiebe 
beobachtet  worden  sind.  Sein  Blockmaterial  ist 
vorwiegend  nordisch,  doch  kommen  auch  ein- 
heimische Muschelkalkgeschiebe  darin  vor.  Unter 
diesem  Geschiebemergel  treten  an  einigen  Stellen 
deutliche  Stauchungserscheinungen  in  den  Schottern 
auf,  die  nach  Ansicht  des  Vortragenden  nur  als 
Druckwirkungen  des  vorrückenden  Inlandeises  an- 
gesehen werden  können.  Ueberlagert  wird  der 
Geschiebemergel  von  0,5  m  gelbem  und  0,5  m 
humosem  Löss,  der  die  Oberfläche  bildet. 

In  dem  benachbarten  Tagebaue  der  anhalti- 
schen Kohlenwerke  bei  Frese  liegt  über  der  Braun- 
kohle, die  in  dem  Hangenden  ein  Zwischenmittel 
von  Thon  besitzt,  local  eine  Schicht  grober  gut 
abgerollter  Muschelkalkgerölle,  und  darüber  folgt 
ein  sehr  mächtiger  (ca.  10  m),  thoniger,  blaugrauer 
Geschiebemergel,  der  den  Blockpackungen  in  der 
Nachterstedter  Grube  entspricht.  Ueber  demselben 
finden  sich  ganz  analog  die  wesentlich  aus  Her- 
cynmaterial  bestehenden  Schotter  in  10  m  Mäch- 
tigkeit. Ueberlagert  werden  dieselben  an  einigen 
Stellen  von  1  m  gelbem  Geschiebemergel  und  1  m 
Löss  (gelber  und  humoser).  Es  ist  zu  bemerken, 
dass  der  untere  blaugraue  Geschiebemergel  im  süd- 
lichen Theile  der  Grube  mit  den  Hercynschottern 
verzahnt  ist,  darüber  aber  von  10  m  Schottern 
überlagert  ist.  Diese  Verzahnung  deutet  auf 
Oscillationen  des  Eisrandes  hin,  während  welcher 
Zeit  bereits  Harzmaterial  durch  die  Flüsse  von 
Süden  herbeigeschafft  wurde. 

Sehr  beachtenswerth  ist  es,  dass  bis  auf  so 
nahe  Entfernung  vom  Harzrande  zwei  deutliche 
Grundmoränen  vorhanden  sind,  die  durch  mächtige, 
nach  Auffassung  des  Vortragenden  in  ihrer  Haupt- 
masse interglaciale  Schotter  von  einander  getrennt 
sind.  In  wie  weit  sich  die  Quartärablagerungen 
mit  den  Bildungen  des  norddeutschen  Flachlandes 
parallelisiren  lassen,  muss  erst  weiteren  Forschungen 
vorbehalten  bleiben.  Diese  Mittheilung  ist  über- 
haupt nur  als  eine  vorläufige  zu  bezeichnen. 
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Allgemeiner  Bergmannstag  iu  Teplitz. 

Auf  dem  Bergmannstage  in  Klagenfurt  im 
Jahre  1893  wurde  beschlossen,  den  nächsten  ßerg- 
mannstag  im  Jahre  1897  in  Teplitz  abzuhalten, 
da  jedoch  die  Einberufung  desselben  in  diesem 
Jahre  nicht  thunlich  war  und  von  dessen  Abhaltung 
im  Jahre  1898  deshalb  abgesehen  wurde,  weil  in 
genanntem  Jahre  der  Allgemeine  deutsche  Berg- 
mannstag  in  München  stattfand,  so  wird  derselbe 
dieses  Jahr  vom  5.  —  7.  September  in  Teplitz  zu- 
sammentreten. 

Zur  Theilnahme  ist  jeder  berechtigt,  der  als 
Staatsbeamter ,  durch  Besitz ,  wissenschaftliche 
Beschäftigung  oder  als  Vertreter  oder  Beamter 
von  bergbaulichen  Unternehmungen,  von  Hütten- 
werken oder  von  mit  dem  Bergbau  im  Zusammen- 
hange stehenden  Unternehmungen  an  dem  Berg- 
bau interessirt  ist. 

Zweck  des  Bergmannstages  ist,  die  Gelegen- 
heit zum  Austausch  von  Ansichten  und  Erfahrun- 
gen über  Gegenstände  des  Berg-  und  Hütten- 
wesens und  zur  Anknüpfung  persönlicher  Be- 
kanntschaften der  Fachgenossen  zu  bieten. 

Vorträge  sollen  bei  dem  „Verein  für  bergbau- 
liche Interessen  im  nordwestlichen  Böhmen"  (Ob- 
mann Gottfried  Hüttemann)  angemeldet 
werden.  Desgleichen  wird  ersucht,  die  Theil- 
nahme an  dem  Teplitzer  Bergmannstage  bei  diesem 
Vereine  in  Teplitz  unter  Beischluss  des  Theilnehmer- 
beitrages  von  6  fl.  öst.  Währ,  bis  31.  Juli  1899 
anzumelden. 

Das  nordwestböhmische  Braunkohlenrevier 
wird  den  Theilnehmern  manches  Sehenswerthe 
bieten.  Schon  die  Höhe  seiner  Production,  die 
im  Jahre  1898  17,37  Millionen  Tonnen  betrug, 
ist  durch  eine  Leistungsfähigkeit  bedingt,  die 
nur  bei  Benutzung  aller  modernen  technischen 
Einrichtungen  erzielt  werden  kann,  und  abgesehen 
hiervon  waren  und  sind  die  Unternehmungen  stets 
bestrebt,  den  wissenschaftlichen  Fortschritt  in 
ihren  Betrieben  nach  Möglichkeit  zu  verwerthen. 

An  der  Kgl.  Bergakademie  zu  Freiberg 
sind  von  jetzt  ab  zwei  neue  Lehrcurse  angesetzt 
worden:  Herr  Prof.  Dr.  Brunck  wird  im  Sommer- 
semester ein  zweistündiges  besonderes  Practicum 
für  Bergleute  zur  chemischen  Untersuchung  von 
Grubenwettern  einrichten  und  Herr  Prof.  Uhlich 
wird  einen  einstündigen  Vortrag  mit  Hebungen  über 
die  Aufsuchung  von  magnetischen  Erzlagerstätten 
mit  dem  Gompass  nach  den  modernen  schwedischen 
Methoden  halten. 

Das  geologische  Coraite  in  St.  Peters- 
burg stellt  für  die  Pariser  Weltausstellung  im 
Jahre  1900  geologische  Karten  der  minera- 
lischen Fundorte  im  europäischen  und 
asiatischen  Russland  her.  Von  den  einzelnen 
Districten  wird  eine  Karte  i.  M.  GO  Werst  gleich 
1  Zoll  angefertigt. 

Das Conseil  desBerginstituts  in  St.  Peters- 
burg sieht  sich  genöthigt,  den  Cursus  der  Anstalt 
in  zwei  Facultäten  zu  trennen. 


Die  Jahresversammlung  des  Iron  and  Steel 
Institute,   London,   findet  in  London  am 

4.  und  5.  Mai  statt.  Die  Herbstversammlung  wird 
vom  15.  — 18.  August  in  Manchester  abgehalten. 

Bei  dem  Repräsentantenhause  zu  Washington 
ist  ein  Gesetzantrag  eingebracht  worden,  welcher 
die  Regierung  anweist,  ein  selbständiges  Depart- 
m  ent  of  Mineralogy  and  Mining  zu  errichten. 
Zur  Zeit  bildet  das  mit  Wahrung  der  Bergbau- 
Interessen  betraute  „Geological  Survey"  einen 
Zweig  des  Ministeriums  des  Innern. 

Herr  Bergamtsmarkscheider  K.  Weiss  in 
Freiberg  ist  auf  1  Jahr  in  den  persönlichen  Dienst 
des  Sultans  getreten ,  um  in  Kleinasien  Unter- 
suchungen auf  Kohlen  vorzunehmen. 

Der  schwedische  Geologe  Hjalmar  Lund- 
bohm  studirt  zur  Zeit  die  Eisenerzlagerstätten 
Nordamerikas. 

Ernannt:    Oberbergrath    Prof.  Dr.  Albin 

Weisbach  in  Freiberg,  der  älteste  dozirende 
Mineraloge  Deutschlands,  zum  Geheimen  Bergrath. 

Bergrath  Huek  aus  Saarbrücken  zum  Leiter 
der  jetzt  fiscalischen  Bernsteinwerke  (früher  Stan- 
tien  &  Becker). 

Der  Bergrevierbeamte  Bergmeister  Uthe- 
mann  zu  Gelsenkirchen  zum  Director  des  neuen 
fiscalischen  Kalisalzbergwerks  bei  Bleicherode. 

Es  habilitirten  sich  Hauptmann  a.  D. 
Dr.  V.  Eiterlein  für  Mineralogie  und  Geologie  an 
der  Universität  zu  Erlangen,  — ■  Dr.  E.  Wein- 
schenk  für  dieselben  Fächer  an  der  Technischen 
Hochschule  zu  München. 

Gestorben:  Franz  Ritter  v.  Hauer,  früher 
Director  der  Geologischen  Reichsanstalt  und  In- 
tendant des  Naturhistorischen  Hofmuseums,  am 
20.  März   in  Wien  i.  A.  v.  77  Jahren.  Vergl. 

5.  169  d.  H. 

Geheimer  Oberbergrath  Ernst  Engels,  Justi- 
tiar am  Oberbergamt  und  Docent  für  Bergrecht 
an  der  Bergakademie  zu  Clausthal,  in  Berlin  am 
27.  März  i.  A.  v.  54  Jahren. 

Geh.  Bergrath  Hermann  Gramer,  Ehren- 
mitglied des  Kgl.  Oberbergamtes  Halle,  am  3.  April 
zu  Halle  im  82.  Lebensjahre.  Cr.  verfasste  u.  a. 
die  „Beiträge  zur  Geschichte  des  Bergbaus  in  der 
Provinz  Brandenburg",  10  Hefte,  1872  —  1889. 

Professor  Paul  Vladimirovitsch  Jere- 
meieff,  ein  bedeutender  russischer  Mineraloge, 
Lehrer  an  der  Bergakademie  in  St.  Petersburg, 
am  18.  Januar.  Er  hat  sich  Verdienste  um  die 
Erforschung  der  Kohlenfelder  im  Altai  und  im 
Ural  erworben. 

Im  August  in  Pretoria  der  Geologe  und  Geo- 
graph Friedrich  Heppe. 

Am  18.  Januar  1899  Major  Jed.  Hotch- 
kiss  aus  Staunton  (Va.),  Verfasser  geologischer 
Schriften,  71  .lahre  alt. 


Schluss  des  Heftes:  25.  April  1899. 
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Die  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore 
nach  statistischen  Gesichtspunkten  dargestellt. 
Von 

Dr.  phil.  G.  Müller,  Kgl.  Bezirksgeologe. 

Litterattir. 
Litterat  II  rz  Ii  sammeEstellungen: 
Bronn:   Geschichte  der  Natur.  I.  u.  II.  Stuttgart 
1893. 

Gruber:  Die  Litteratur  über  die  süd bayerischen 
Moore.  Jahresber.  d.  Geogr.  Gesellsch.  in  Mün- 
chen für  1884.  IX.  Heft.  S.  1— 23. 

Keilhack:  Litteratur-Verzeichniss  f.  d.  ostelbischen 
Theil  d.  Königreichs  Preussen.  Abbaudl.  d. 
Königl.  Geol.  Landesanst.  Xeue  Folge.  Heft  14. 
Berlin  1893. 

Keilhack,  Zimmermann  u.  Michael:  Geol. 
Schriften-  u.  Kartenverzeichnisse  Deutschlands. 
Abhandl.  d.  Kgl.  geol.  Landesanst.  Neue  Folge, 
Heft  26.  S.  92.  1897. 

Schreiber:  Förderung  der  Moorkultur  u.  Torf- 
verwerthung  ia  Norddeutschland.   Staab  1897. 

Senft:  Die  Humus-,  Marsch-,  Limonit-  u.  Torf- 
bildungen als  Erzeugungsmittel  neuer  Erdrinde- 
lagen.   Leipzig  1862. 

Voigt,  J.  C.  W.:  Geschichte  der  Steinkohlen,  Braun- 
kohlen u.  des  Torfes.  Weimar  1802.  S.  277 
bis  807.  Torf-Litteratur. 

Einzelne  Werke: 

Birnbaum:  Die  Torfindustrie  u.  Moorkultur.  Braun- 
schweig 1880. 

V.  Bedungen:  Ueber  Moorwirthschaft  u.  Fehn- 
colonien.    Hannover  1861. 

Breuninger:  Die  Zusammensetzung  verschiedener 
Torfarten.  Württemberg.  Naturw.  Jaiireshefte 
18.50.  \  l.  S.  24.5  u.  256. 

Büchel e:  Die  Moore  in  der  Umgebung  von  Mem- 
mingen. Heft  Vni  d.  naturhist.  Vereins  in 
Augsburg  1855. 

Ceatral-Moorcommission:  Sitzungsprotokolle. 

Chamisso,  A.  v.,  Hoffmann  u.  Poggendorf: 
Ueber  das  Torfmoor  zu  Linum.  Karstens 
Archiv  1.  R.  V.  Berlin  1822.  S.  253. 

Chamisso,  A.  v.:  Untersuchung  eines  Torfmoores 
bei  Greifs wald.  Ebenda.  VIII.  Berlin  1824. 
S.  129. 

—  Ueber  die  Torfmoore  bei  Colberg,  Gnageland 
und  Swinemünde.  Ebenda.  XI.  IBerlin  1826. 
S.  3-26. 

Dau,  J.  H.  C:  Neues  Handbuch  über  den  Torf  etc. 
Leipzig  1823. 

Dechen,  H.  v.:  Die  nutzbaren  Mineralien  und  Ge- 
steinsarten im  Deutschen  Reiche.  Berlin  1873. 

Endriss,  K.:  Geologie  des  Randecker  Moors  etc. 
Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  41.  S.  83. 

Faulhaber:  Ueber  den  Ulmer  Torfbetrieb. 

V.  Fischer-Benzon,  R.:  Die  Moore  der  Provinz 
Schleswig-Holstein.    Hamburg  1891. 

Frank:  Ueber  Torfbildung  im  Federsee-Ried. 
Jahreshefte  d.  Ver.  für  vaterl.  Naturkunde  in 
Württemberg.    Jahrg.  43.  1887. 

G.  <J9. 


Früh,  J.  J.:  Ueber  Torf  und  Dopplerit.  Zürichl883. 

—  Kritische  Beiträge  zur  Kenntniss  des  Torfes. 
Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt.  XXXV.  S.677. 

—  Der  gegenwärtige  Standpunkt  der  Torfiforschung. 
Bull,  de  la  Soc.  Bol.  Suisse.  T.  L  1891. 

Griesebach:  Ueber  die  Bildung  des  Torfes  in 
den  Emsmooren.    Göttiugen  1846. 

Hagen,  H.:  Physisch -chemische  Betrachtungen 
über  den  Torf  in  Preussen.   Königsberg  1761. 

Haus  ding:  Industrielle  Torfgewinnung  und  Torf- 
verwerthung.    Berlin  1876. 

—  Torfwirthschaft  Süddeutschlands  u.  Oesterreichs. 
Berlin  1878. 

Heinemann,  F.  J.:  Ueber  das  Torfstechen  in  dem 
Kinzigkreise.    Offenbach  1829. 

Jentzsch,  A.:  Bericht  über  die  Moore  der  Pro- 
vinz Preussen.  Berlin  1877.  (5  Sitz.  d.  Central- 
Moor-Commissiou.) 

—  Dasselbe.  Schriften  d.  physik.-ökonom.  Gesell- 
schaft in  Königsberg  1878.  Bd.  XIX. 

—  Die  Mikrostructur  des  Torfes.  Ebenda  1883. 
Bd.  XXIV. 

Karte  über  Torflager  in  den  Districten  Röthel- 
weiler  u.  Grünanger. 

Koch,  F.:  Das  Moor  zwischen  dem  Trebel-  und  Reck- 
nitzthale.  Meckl.  Arch.  IH.  1H49  u.  VIIL  1854. 

Leibherzer:  Moorkultui-entorf  bei  Pfrungen  un- 
weit Pfrallendorf. 

Lemcke:  Botanische  Untersuchung  einiger  ost- 
und  westpreussischen  Torfe  und  Torfmoore. 
Schrift,  der  physik.-ökonom.  Gesellschaft  Königs- 
berg 1894.  S.  29-33. 

Leonhardt,  G.:  Ueber  das  Vorkommen  des  Torfes 
in  Baden.    Badisches  Centralblatt  1855.  No.  4. 

Leppla,  A.:  Die  pfälzische  Moorniederung  u.  das 
Diluvium.  Sitz.-Ber.  d.  k.  bayer.  Akad.  d.Wiss. 
1886. 

Lesquereux:  Untersuchungen  über  die  Torfmoore 
im  Allgemeinen.    Berlin  1847. 

Moser:  Torfwirthschaft  im  Ficlitelgebirge.  Nürn- 
berg 1825. 

Nessler:  Cliemische  Untersuchungen  von  Torf  aus 
den  Kiedener  Torflagern  des  Badischen  Landes. 
1880. 

—  Ueber  den  Werth  badischer  Torfe  als  Streu- 
u.  Düngemittel  etc.  .  .  .  d.  landwirthschaft- 
lichen  Versuchsstationen ,  herausgegeben  von 
Fr.  Nolte.  Bd.  XXXIL  1886. 

Niederstadt:  Untersuchung  des  Gifhorner  Torf- 
moors in  der  Provinz  Hannover.  Berg-  u. 
Hüttenmännische  Zeitung  für  1882. 

Petersen,  Th.:  Analysen  von  Torfen  des  Gross- 
herzogthums Baden.  Ber.  d.  Offenbacher  Vereins 
1867. 

Primics,  J.:  Die  Torflager  der  siebenbürgischen 
Landestheile.  Mitth.  Jahrb.  d.  k.  Ung.  geol. 
Anst.  Bd.  X.  1892. 

Senft,  F.:  Die  Torfmoorbildungen.  Gaea  XVH. 
H.  3,  4  u.  5. 

Stiemer:  Ueber  die  Moosbriiche  etc.  Schriftend. 

phys.- Ökonom.  Ges.  in  Königsberg.  XVI.  1875. 
Tasche:   Torflager  in  der  Wetterau.  1858. 
Torfwirthschaft  in  den  bayerischen  Aerarialmooren. 

X.  Bd.  d.  forstl.  Mittheil.  d.  k.  b.  Ministerial- 

forstbureaus. 

14 


194 


Müller:  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore. 


Zeitschi'ift  für 
praktische  Geologie. 


Vogel:  Der  Torf,   seine  Natur  und  Bedeutung. 

Braunschweig  1859. 
Vöhl,   H.:   Ueber   die   Destillationsproducte  der 

Braunkohle  und  des  Torfes.  1856. 
Wächter:  Ueber  die  Torfmoore  des  Harzes.  Her- 

cyn.  Archiv. 

Hauptbedingung  für  die  Bildung  von  Torf- 
mooren ist  das  Vorhandensein  von  Wasser 
in  Form  von  Seen,  Weihern  und  langsam 
fliessenden  Bächen  und  Strömen  oder  auch 
von  sehr  hochstehendem  Grundwasser.  Bei  der 
Classification  ist  man  entweder  von  topo- 
graphischen oder  botanischen  Gesichtspunk- 
ten ausgegangen.  Nach  meinem  Dafürhalten 
trennt  man  sämmtliche  Moore  am  zweck- 
mässigsten  in  zwei  Kategorien:  1.  Hoch- 
moore und  2.  Moore  der  Rinnen  und 
Becken  (Grünlandsmoore).  Lässt  sich  bei 
diesen  Kategorien  dann  noch  von  botanischem 
Gesichtspunkte  aus  eine  Untergliederung 
leicht  durchführen,  so  mag  dies  immerhin 
geschehen.  Eine  solche  Gliederung  ist  für 
Ost-  und  Westpreussen  von  Geheimrath  Pro- 
fessor Dr.  Berendt  insofern  noch  durchge- 
führt, als  er  dort  die  sog.  Moosbrüche,  die 
sich  durch  kolossalen  Wassergehalt  und 
wenig  zersetztes  Moos  auszeichnen,  abgetrennt 
hat.  Bei  dieser  Eiotheilung  in  Hochmoore 
undGrünlandsmoore  ist  auch  die  Entstehungs- 
geschichte der  Torfmoore  mit  berücksichtigt. 
Die  Hochmoore  haben  peripherisches  und 
verticales  Wachsthum,  während  die  Grün- 
landsmoore concentrisches  und  Tiefenwachs- 
thum  zeigen.  Nach  Abschluss  des  Wachs- 
thums nach  dem  Centrum  hin  und  in  die 
Tiefe,  können  sich  die  Grünlandsmoore  zu 
Hochmooren  entwickeln,  ein  Fall,  den  man 
häufig  beobachten  kann.  Die  Hochmoore 
werden  deshalb  am  ehesten  in  flachen  Becken 
sich  bilden,  in  denen  in  Folge  hohen  Grund- 
wasserstandes eine  Versumpfung  eintritt,  also 
entweder  in  tiefliegenden,  flachen  Gegenden, 
die  nicht  von  tiefen  Rinnen  durchzogen  sind, 
oder  auf  den  Plateaus  solcher  Gebirge,  wo 
durch  Verschlammung  flacher  Becken  ein 
undurchlässiger  Untergrund  und  Sumpfbil- 
dung hervorgerufen  worden  ist.  Dem  ent- 
sprechend finden  wir  echte  Hochmoore  im 
■westlichen  Niederdeutschland  eher  als  wie 
in  dem  stark  coupirten  östlichen  Tieflande. 
Westlich  der  Elbe  wirkten  eben  die  Schmelz- 
wasser der  letzten  Eiszeit  nicht  so  kräftig, 
als  dass  sie  zur  Bildung  von  tief  einge- 
schnittenen Thäiern  hätten  führen  können, 
während  andererseits  das  Gefälle  der  jetzigen 
Flüsse  zu  gering  ist,  um  zur  Bildung  von 
tiefen  Flussrinnen  zu  führen  und  so  den  zur 
Torfmoorbildung  nothwendigen  hohen  Grund- 
wasserstand zu  senken. 

Im  Allgemeinen  haben  die  echten  Hoch- 


moore weniger  Aschengehalt  als  wie  die 
Moore  der  Rinnen  und  Becken,  da  die  letzteren 
der  Infiltration  von  mineralischen  Substanzen 
aus  den  umgebenden  Höhen  eher  ausgesetzt 
sind  als  wie  die  ersteren.  Die  Niederungs- 
moore sind  namentlich  vielfach  verunreinigt 
durch  Sand,  Kalk,  Gyps  und  Vivianit. 

Wir  finden  die  Torfmoore  in  einer  die 
Nord-  und  Ostsee  begleitenden  breiten  Zone, 
dort  wo  die  Rückstände  der  Gletscherzeit 
zur  Ablagerung  gelangt  sind,  ferner  auf  der 
schwäbisch-bayerischen  Hochebene,  längs  der 
Donau,  auf  dem  Schwarzwald,  in  der  Rhein- 
und  Mainniederung,  in  der  Rhön,  auf  der 
Hohen  Veen,  im  Harz  (Brocken),  auf  dem 
Thüringer  Wald  (Schneekopf),  im  Riesen- 
gebirge, im  Glatzer  Gebirgskessel  (Seefelder 
bei  Reinerz)  und  auf  dem  sächsischen  Erz- 
gebirge. 

Wie  sich  die  Torfmoore  auf  die  einzelnen 
Staaten  bez.  Provinzen  vertheilen,  welche 
Flächen  sie  einnehmen,  ihre  Tiefe  u.  s.  w. 
soll  nun  im  Folgenden  dargestellt  werden. 

Königreich  Preussen. 

I.  Provinzen  Ost-  mid  Westpreussen. 

Nach  den  statistischen  Mittheilungen  von 
Meitzen,  welche  auf  Grund  der  Grundsteuer- 
veranlagung zusammengestellt  sind,  sind  in 
Ostpreussen  34,678,  in  Westpreussen  15,581 
Quadratmeilen  (l  Quadratmeile  =  21  566,028 
pr.  Morgen)  Moorboden.  Auf  die  Gesammt- 
fläche  der  beiden  Provinzen  berechnet,  sind 
es  in  Preussen  4,4Proc.,  in  Pommern  10,2  Proc, 
Brandenburg  8,7  Proc,  Posen  7,0  Proc,  West- 
falen 4,3  Proc,  Sachsen  3,3  Proc,  Schlesien 
2,2  Proc,  Rheinprovinz  1,7  Proc. 

Auf  die  einzelnen  Kreise  der  beiden  Pro- 
vinzen vertheilen  sich  obige  50,259  Quadrat- 
meilen sehr  ungleich.  Während  19  Kreise: 
Alienstein,  Friedland,  Gerdauen,  Heiligen- 
beil, Pr.  Holland,  Königsberg  Stadtkreis, 
Mohrungen,  Osterode,  Rastenburg,  Goldap, 
Lyck,  Bereut,  Carthaus,  Marienburg,  Culm, 
Rosenberg,  Schlochau,  Strassburg,  Stuhm 
weniger  als  1  Proc.  ihrer  Gesammtfläche 
Moorboden  besitzen,  steigt  dieser  im  Kreise 
Heidekrug  auf  30,6  Proc. 

An  den  von  Meitzen  als  Moorboden  be- 
zeichneten Flächen  nehmen  ausser  echtem 
Torf  auch  vielfach  humose  Niederungsböden 
theil,  namentlich  in  dem  Unterlauf  der  grossen 
Ströme,  wo  eine  Uebersandung  und  Ver- 
schlickung  der  breiten  Flussthäler  eingetreten 
ist  und  nur  randlich  noch  eine  Torfzone  vor- 
handen zu  sein  pflegt,  z.  B.  im  Pregelthal 
und  im  Deimethal  von  Tapiau  bis  Labiau. 
Mehr  landeinwärts  entsprechen  obige  Zahlen 
besser  den  wirklichen  Torfflächen. 
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Der  geographischen  Lage  nach  gruppiren 
sich  5  Hauptmoordistricte: 

1.  In  Littauen  das  Mündungsdelta  des 
Memel Stromes  mit  15,65i  Quadratmeilen 
Moor  (Heidekrug,  Labiau,  Niederung,  Tilsit, 
Memel). 

2.  Der  Kreis  Pillkallen  =  1,346  Quadrat- 
meilen. 

3.  Das  Gebiet  der  grossen  masurischen 
Seen  mit  3,412  Quadratmeilen  (Lotzen, 
AngerburgV 

i.  Das   südliche  Masuren  mit  8,359  Qua- 

dratmeilen  Moorgebiet. 
5.  Der  Kreis  Neustadt  an  der  Nordspitze 

Westpreussens    mit   3,359  Quadratmeilen 

Moor. 

Ein  Theil  der  Provinzen  Ost-  und  West- 
preussen  ist  schon  geologisch  aufgenommen, 
und  zwar  sowohl  1 :  25  000  als  wie  1 : 100  000. 
Diese  Karten  geben  über  die  Vertheilung  der 
Torfmoore  ein  gutes  Bild.  Alle  die  in 
Preussen  vorhandenen  Torfmoore  einzeln  auf- 
zuzählen dürfte  zu  weit  führen.  Ich  lasse 
daher  nur  eine  kurze  Beschreibuog  der  wich- 
tigsten derselben  folgen. 

1.  Die  Moore  der  Flussthäler,  die 
echten  Grünlandmoore,  finden  sich  in  allen 
grösseren  Flussthälern  in  den  zu  beiden 
Seiten  des  Flusses  sich  hinziehenden  breiten 
Auen,  wenn  dieselben  wegen  zu  geringen 
Gefälles  nicht  genügend  Abfluss  boten.  Im 
Untergrund  sind  Schlickabsätze,  nicht  selten 
Seekreide,  wenn  in  irgend  einer  Periode 
das  jetzige  Flussthal  von  einem  See  erfüllt 
war.  Anzuführen  sind:  das  Pregelthal 
von  Tapiau  bis  zur  Mündung  ins  frische 
Haff  westlich  von  Königsberg.  Torf,  stellen- 
weise mit  Schlick  durchmischt,  erfüllt  die 
ganze  zwischen  1  und  6  km  schwankende 
Breite  des  Thaies  in  einer  Länge  von  40  bis 
45  km.  Oberhalb  Tapiau  nehmen  üeber- 
scblickungen  die  ganze  Breite  des  Thaies 
ein;  das  Deimebruch  von  Tapiau  bis 
Labiau,  32  km  lang  und  ziemlich  gleich 
mässig  1  km  breit,  am  Fluss  selbst  ca. 
400  m  breit  übersandet;  das  Frischingthal 
in  Ostpreussen;  das  Drewenzthal  von 
Osterode  bis  unterhalb  Strassburg  in 
Westpreussen.  Im  Weichseldelta  sind 
die  grossen  Moore  bis  4  m  mächtig,  jedoch 
fast  immer  von  Sand  oder  Schlick  bedeckt, 
werden  als  Wiesen  verwendet  und  liegen 
vielfach  unter  dem  Niveau  des  Haffs. 

Hier  anzuschliessen  sind  die  Moore  des 
Memeldeltas,  welche  zusammen  das  aus- 
gedehnteste Moorgebiet  der  Provinzen  Ost- 
uod  Westpreussen  umfassen.  Auch  diese 
Moore  liegen  tief,  so  dass  ihr  Untergrund 
ganz  oder  theilweise  unter  den  Spiegel  des 
nächsten  Gewässers  hinabreicht.  Eine  Ent- 
wässerung  des   Untergrundes   würde  daher 


nur  nach  vorheriger  Schüttung  von  ab- 
sperrenden Dämmen  und  durch  Anlage  von 
Wasserhebemaschinen  möglich  sein.  Dagegen 
lassen  sich  diese  Moore  leicht  durch  Kanäle 
in  schiffbare  Verbindung  mit  Flüssen  und 
Handelskanälen  setzen.  Die  grosse  Mehr- 
zahl dieser  Moore  bestehen  aus  Sphagnum 
und  sind  Hochmoore.  Der  Untergrund  ist 
Sand,  selten  Lehm,  local  auch  Schichten  von 
Seetang  mit  Bernstein,  der  früher  daselbst 
gewonnen  wurde.  Der  feste  Untergrund  ist 
wellig  und  ragt  in  zahlreichen,  zumeist  san- 
digen Inseln  aus  dem  Moor  hervor.  Das 
Land  ist  in  Senkung  begriffen,  so  dass  die 
auf  dem  Untergrunde  gewachsenen  Baum- 
stubben unter  dem  Spiegel  des  Kurischen 
Haffs  stehen.  Besondere  Namen  führen  fol- 
gende Moore: 

Das  Tyrusmoor,  ^j^  Quadratmeilen 
gross,  5  m  hoch,  vom  Wilhelmskanal 
durchschnitten.  588  ha  gehören  zur  Ober- 
försterei Klooschen.  Von  diesen  sind  zur 
Torfnutzung  bestimmt  372  ha.  Von  dem 
zur  selben  Oberförsterei  gehörigen  Moore 
sind  von  An gstumalmoor  2683  ha,  von 
Kinten  42  ha,  Schwenzeln  1131  ha, 
Daupern  190  ha  zur  Torfnutzung  bestimmt. 

Das  Ruppkalwer  Moor  liegt  in  der 
Königl.  Oberförsterei  Dingken  (Regb.  Gum- 
binnen)  unweit  des  schiffbaren  Russstromes, 
theilweise  noch  im  Ueberschwemmungsgebiet 
desselben,  zwischen  den  Marktorten  Russ 
und  Heidekrug.  Es  ist  ein  Hochmoor,  mit 
leichtem,  7  m  mächtigem  Torf.  Der  Flächen- 
inhalt beträgt  1822,011  ha. 

Südlich  vom  Ruppkalwer  Moor  liegt  im 
Ueberschwemmungsgebiet  des  Russstromes 
das  Medszokelmoor,  568  ha  gross. 

Der  Torf  ist  schwarz,  gut  und  stark 
comprimirt. 

Das  Berstus-Moor  ist  378  ha  gross, 
nahezu  ausgetorft. 

Das  grosse  Ibenhorster  Moor,  1551ha 
gross,  hat  als  Hochmoor  ein  Gefälle  nach  allen 
Seiten  und  entwässert  zum  Russ-  und  Skirwith- 
strom.  Die  Mächtigkeit  des  leichten  Torfes 
schwankt  zwischen  5  und  10  m.  Nur  an  den 
Rändern  istCultur,  d.  h. Kartoffelbau  und  Torf- 
stich. Hier  ist  der  Standort  des  Elchwildes. 
Das  grosse  Moosbruch  am  Nemonien,  im 
Labiauer  Kreise,  ist  das  grösste  Bruch  der  Pro- 
vinz, da  es  einen  Flächenraum  von  ca.  2  Qua- 
dratmeilen umfasst  und  sich  6  m  über  den 
hindurchfliessenden  Timber  erhebt.  Es  ist  6 
bis  8  m  tief.  Doch  ist  das  Moos  in  6  m 
Tiefe  noch  sehr  wenig  zersetzt.  Nur  die  an 
den  Flüssen  gelegenen  Flächen  sind  fest. 

Ausserdem  sind  noch  folgende  Moore  da- 
selbst aufzuzählen:  Pleiner  Moor,  Breds- 
zuller  Moor  und  das  Ernstthaler  Bruch 
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nahe  Tilsit.  Ebenso  liegen  südlich  Tilsit 
eine  grosse  Anzahl  Torfbrüche. 

Im  Gegensatz  zu  diesen  tiefgelegenen 
Brüchen  liegen  die  folgenden  auf  nicht  un- 
beträchtlicher Höhe  über  dem  Niveau  des 
nächsten  fliessenden  Wassers,  so  dass  ihre 
Entwässerung  bis  auf  den  Grund  mehr  oder 
minder  leicht  ist,  eine  Aufschliessung  durch 
Kanäle  sich  jedoch  nicht  durchführen  lässt. 
Hier  sind  folgende  zu  nennen: 

Das  „grosse  Moosbruch"  im  "Wehlauer 
Kreise  110  ha  gross,  entwässert.  Der  zurück- 
gebliebene Rückstand  ist  gering  in  Folge 
des  kolossalen  Wassergehaltes  der  Moosbrüche. 
Colonien  befinden  sich  am  Rande  des  Bruchs. 
Die  Entwässerung  geht  zum  Timber. 

Das  Moor  bei  Schönbruch  im  Fried- 
länder Kreise  ist  400  ha  gross.  Der  dunkle 
über  Seekreide  liegende  Torf  wird  gestochen. 

Das  Zehlau-Bruch,  8  km  nördlich  Pr. 
Friedland,  ist  2330  ha  gross  und  ein  echtes 
Hochmoor.  Es  liegt  30 — 35  m  über  der  See, 
6,6  m  über  dem  tiefsten  Punkte.  Das  Moos 
ist  bei  mehreren  Meter  Tiefe  noch  nicht  zer- 
setzt und  weisslich.  Nur  an  der  Basis  ist 
eine  dünne  Torfschicht. 

Die  Mupiau,  1500  ha,  Moosbruch  an 
der  Grenze  des  Labiauer  und  Insterburger 
Kreises,  ca.  30m  über  dem  Meeresspiegel, 
ca.  25  m  über  dem  nur  eine  Meile  entfernten 
Pregelthale,  wohin  sie  auch  entwässert  wird. 

Das  Packledimmer  Hochmoor  bei  Tra- 
kehnen  (Regb.  Gumbinnen)  1500  ha  gross, 
ist  trocken  gelegt.  Ein  Theil  ist  im  Norden 
bis  auf  eine  dünne  Torfschicht  abgestochen 
und  in  Laubholzwaldung  verwandelt. 

Die  Kacksche  Ballis  im  Kreise  Pill- 
kallen,  2000  ha  gross,  6  m  tief,  ist  etwas 
fester  als  das  Zehlaubruch.  Am  Rande  sind 
3  m  tiefe  Torfstiche.  Bis  1  m  hängen  die 
Moosstengel  noch  zusammen,  tiefer  werden 
die  Schichten  fester.  Im  Untergrund  dicke 
Kiefern-  und  Fichtenstubben. 

Oestlich  vom  Kackschen  Ballis  liegen 
die  beiden  „Grossen  Plinis"  Hochmoore, 
von  denen  das  eine  1200  ha  gross  und  35  m 
tief,  das  andere  1000  ha  gross  und  4  m 
tief  ist. 

In  der  Umgebung  von  Pillkallen  liegen 
überhaupt  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Torf- 
brüchen, von  denen  noch  namentlich  das 
Dirnbalis  Bruch  und  das  Panebalis  an- 
zuführen wären. 

Die  südliche  Abdachung  Masurens 
besitzt  in  den  Kreisen  Johannisburg,  Ortels- 
burg  und  Neidenburg  ausgedehnte  Moore. 
Der  umliegende  Boden  ist  zumeist  Sandboden. 
Die  Regulirung  des  Abflusses  der  Gewässer 
ist  schwierig,  weil  die  Flüsse  ihren  Weg 
nach  Russland  nehmen.    Der  Untergrund  der 


Moore  ist  theils  Sand,  theils  Raseneisenstein, 
welcher  in  früherer  Zeit  das  Material  für  die 
Königl.  Eisenhütte  Wondollek  im  Johannis- 
burger Kreise  lieferte.  Das  Barlochbruch 
bei  Wondollek  ist  1074  ha  gross  und  ein 
Moosbruch. 

Aus  Westpreussen  verdienen  die  grossen 
Moore  bei  Oxhöft,  Putzig  und  Rixhöft 
Erwähnung.  Es  sind  zwei  grosse  Gebiete, 
dasjenige  von  Johannisdorf  und  Brück  und 
dasjenige,  welches  sich  an  Putzig  über  das 
Bielawabruch  und  Karwenbruch  bis  zur  pom- 
merschen  Grenze  hinzieht  und  dort  noch  im 
Gr.  Wierschietzener  Moor  seine  Forsetzung 
findet.  Das  Brücksche  Moor  umfasst  4500  ha, 
das  Johannisdorf-Gdinger-Moor  1500  ha.  Von 
diesen  6000  ha  sind  ca.  380  ha  Grossgrund- 
besitz (Kaufmann  Wirtschaft  in  Danzig)  und 
in  rationeller  Bewirthschaftung,  das  Uebrige 
gehört  verschiedenen  bäuerlichen  Gemarkun- 
gen an  und  ist  meist  saure  Grasweide.  Der 
Untergrund  ist  meist  Sand,  stellenweise  (bei 
Kielau)  mit  Baumstubben  bestanden.  Der 
Torf  ist  2 — 7  m  mächtig.  Das  Bruch  steigt 
nur  wenige  Meter  über  den  Seespiegel  an. 

Das  zweite  Moorgebiet,  nördlich  von 
Putzig,  ist  2 — 3  m  dick,  an  den  vom  Meere 
entferntesten  Punkten  7  m  hoch,  liegt  über 
Sand  und  wird  gegen  die  Ostsee  durch  einen 
continuirlichen  Dünenkamm  geschützt.  Indem 
die  Dünen  landeinwärts  wandern,  überschütten 
sie  Theile  des  Moores  mit  Sand. 

Urbar  gemacht  sind  ca.  700ha  desKarwen- 
Bruches.  Im  Untergrund  kommtBernstein  vor. 

Die  technische  Vencendbarkeit  des  Tor/es. 

Die  Mehrzahl  der  Torfe  Ost-  und  West- 
preussens  dürfte  zu  den  besseren  Sorten  ge- 
hören. Die  Heizkraft  beträgt  für  das  wasser- 
freie Material  bei  4  untersuchten  hellen  Torfen 
im  Mittel  4610  Wärmeeinheiten  und  bei  3  dunk- 
len plastischen  Torfen  im  Mittel  3980  Wärme- 
einheiten. Der  Torf  wird  in  den  Provinzen  im 
grossen  Umfange  als  Heizmaterial  verwandt, 
doch  dürfte  eine  Steigerung  des  Gebrauchs 
bei  der  Concurrenz  der  englischen  Kohle 
nicht  leicht  möglich  sein,  zumal  auch  das 
Holz  nicht  sehr  theuer  ist.  Vor  Allem  ist 
die  Industriearmuth  der  Provinz  hinderlich. 
So  wurden  in  Königsberg  im  Anfang  der 
achtziger  Jahre  die  meisten  Wohnungen  mit 
Holz  geheizt.  Nach  Prof.  Jen tzsch  ist  in 
Ostpreussen  der  Torf  nur  ein  billiges  Heiz- 
material für  den  Producenten  und  auch  für 
diesen  nur  unter  günstigen  Voraussetzungen. 

Im  grossen  Maassstabe  wurde  der  Torf 
nur  von  der  Königsberger  Presstorf-Fabrik 
gewonnen.  Als  Betriebskraft  dienten  Menschen 
und  eine  Locomobile.  1  cbm  Torf  lieferte  ca. 
200  Stück  Formtorf.   Producirt  wurden  1876 
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1700  Mille  Maschinentorf  und  600  Mille 
Streichtorf.  Auf  dem  75  ha  grossen,  6  m 
tiefen  Hochmoor  von  Lichtenfelde  bei  Bahn- 
hof Thurau  südlich  von  Königsberg  waren 
1875  5  Locomobilen  im  Gange;  1876  ging 
das  Geschäft  jedoch  ein. 

Auf  den  Mooren  von  Johannisdorf  und 
Brück  in  Westpreussen  waren  1870  3  Dampf- 
maschinen in  Thätigkeit  und  betrug  die 
Jahresproduction  24000  cbm,  zu  deren  Er- 
zielung 260  Arbeiter  thätig  waren.  Das 
Absatzgebiet  dieses  Moores  ist  Danzig,  wo 
der  Torf  in  Haushaltungen,  Maschinen,  sowie 
zum  Puddeln  und  Schweissen  Anwendung 
findet. 

Aus  dem  noch  wenig  zersetzten  Moostorf 
hat  man  Pappe  zu  gewinnen  gesucht.  In 
dieser  Hinsicht  hat  sich  ein  Steuerinspector 
Stiemer  in  Königsberg  viel  Mühe  gegeben 
und  hierzu  den  Moostorf  des  Zehlaubruches 
verwandt. 

Nach  Angabe  von  Stiemer  enthält  in 
Proc. : 


Das  im  Bruche 
liegendeMaterial 

Seit  2  Monaten 
ausgeworfenes 
Material 

Dagegen  nach 
Analyse  von 
Dr.  K 1  i  e  n  das 
mehrere  Jahre 
alte  lufttrockene 
Material  | 

Durch  Pressen  zu  besei- 
tigendes Wasser  .  . 
Durch  Darren  .... 
Trockener  Fasertorf.  . 

68,36 
15.57 
16,07 

21,38 

38,68 
39,94 

j  14,56 

85,44 

(incl.  2  Proc. 
Asche) 

Da  ein  weiter  Transport  zu  kostspielig 
ist,  so  sind  die  Papierfabriken  möglichst  am 
Bruchrande  anzulegen.    Vom  Versicherungs- 


beamten Richter  in  Allenberg  ist  Packpapier 
aus  Moostorf  hergestellt  worden.  AuchFabrik- 
director  A.  Stemmel  in  Volprechtsweyer  hat 
aus  Moostorf  des  Zehlaubruchs  dicke,  brauch- 
bare Pappen  hergestellt. 

Die  Verwendung  des  Torfes  zur  Her- 
stellung von  Torfkohle  und  Koks  ist 
mehrfach  mit  Glück  versucht. 

Ebenso  lassen  sich  die  preussischen  Torfe 
in  der  Eisenindustrie  gut  verwenden. 

Da  der  den  Untergrund  vieler  Torfmoore 
bildende  blaue  Letten,  namentlich  im  Gebiete 
des  rothen  Lehms  in  Ostpreussen,  sich  hell 
brennt,  so  eignet  sich  derselbe  für  Ofen- 
fabriken und  Töpfereien  oder  wenigstens  zur 
Herstellung  von  Drainröhren.  Im  grossen 
Moosbruch  am  Timberfluss  ist  von  der  Forst- 
verwaltung eine  Ziegelei  angelegt.  Auch  der 
Torf  von  Lichterfelde  bei  Tharau  wird  zur 
Ziegelfabrikation  im  Grossen  verwandt. 

Die  grossen  Moore  sind  meist  nur  am 
Rande  in  Cultur  genommen,  und  wird  daselbst 
der  Kartoffelbau  in  grossem  Maassstabe  be- 
trieben. Die  Erträge  sind  so  gute,  dass 
hohe  Pachten  erzielt  werden,  so  waren  in 
der  Ibenhorster  Forst  ca.  40  ha  mit  einem 
jährlichen  Reinertrag  von  24 — 30  M.  per 
Morgen  verpachtet.  Aehnlich  sind  die  Er- 
träge auch  in  anderen  Revieren  des  Memel- 
deltas. 

Die  Pferdezucht  in  Ostpreussen  beruht 
auf  dem  Vorhandensein  grosser  Weiden, 
welche  vielfach  auf  moorigem  Grunde  ruhen. 

Im  südlichen  Masuren  würde  die  Damm- 
cultur  vielleicht  von  grossem  Nutzen  sein. 
Durch  das  Austorfen  grösserer  Flächen 
würden  die  angrenzenden  trockengelegt  und 


Torfanalysen  (zu  S.  198  gehörig). 


Fundort 
und  Beschaffenheit 
des  Torfes 

1. 

Fast  unveränderter 
lockerer  gelblich 
grüner  Moos-Torf 
vom  grossen  Moos- 
bruch am  Nemonien 

Moostori 
bei  Possni 
Kurischen  T 

2  Fuss 

2. 

der  Brandte 
cken  am  Süt 
affs  aus  eine 

2-4  Fuss 

r  Heide 
rande  des 
r  Tiefe  von 

4—6  Fuss 

3. 

Brauner  Torf 
aus  einer  Seiten- 
bucht des  Pregel- 
tbales  zwischen 
Waldau  und 
Stangen 

4. 

Dunkelbrauner 
fester  Torfziegel 
von  Wolla  bei 
Marieuwerder 

Hygrc 

§11 

)5k.  Wasser .  . 
Asche  .... 
Organ.  Substanz 
C,H,  0,  N  .  . 
Stickstoff    .    .  . 

13,36 
1,58 

98,42 
1,81 

16,94 

2,07 

97,93 
1,3  6 

18,19 

2,11 

97,89 
1,37 

17,89 
2,04 

97,96 
1,43 

16,42 
14,26 

85,74 
3,08 

14,75 
6,07 

93,93 
2,19 

Fundort 
und  Beschaffenheit 
des  Torfes 

5. 

Heller  noch 
völlig  unzersetz- 
ter  Moostorf  vom 

Zehlaubruch 

6. 

Presstorf  von 
Gr.-Mischen  bei 

Königsberg 

7. 

Trettorf  von 
Brück  bei 
Danzig,  schwer, 
fast  structurlos 

8. 

Brauner  Torf 
von  Molschnen, 
Kr.  Königsberg, 

ziemlich  leicht 

9. 

Brauner  Torf 
von 

Craussenhof  bei 
Königsberg 

HygK 
,  i 

■  ir. 
§  5  « 

«a 

jskop.  Wasser  .  . 
Asche    .    .    .  . 
Organ.  Substanz 

C,H,  0,N   .  . 
.Stickstoff    .    .  . 

14,56 
2,36 

97,64 
0,71 

15,0 
5,66 

94,34 

17,46 
10,26 

89,30 

22,33 
10,70 

89,30 

24,29 
7,67 

92,33 
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Fundort 
und  Beschaffenheit 
des  Torfes 

10. 

Brauner  Torf 

von 
Moditten  bei 
Königsberg 

11. 

Dunkelbrauner, 

erdiger  Torf 
aus  dem  Pregel- 
thal  von  Holstein 

12. 

Dunkelbrauner 

Torf  von 
Cliarlottenthal 
bei  Königsberg 

13. 

Torf 
von  Oboliu, 
Kreis  Niederung 

14. 

Torf 
von  Piaten, 
Kreis  lusterburg 

15. 

Torf  von 
Gr.-Sobrost, 

Kreis 
Gerdauen 

Hygrosk.  Wasser 

«■.2  sf  A-sche  .... 

Organ.  Substanz 
§|1      C,H,0,N.  . 
(i;  ä  g  Sticlcstoff  .    .  . 

27,46 
7,21 

92,79 

22,88 
11,21 

88,79 

27,46 
7,21 

92,79 

4,40 

9.Ö.60 
1,05 

5,99 

94,01 
0,94 

9,79 

91,21 
2,04 

Torfanalysen. 


Moostorf  von 
Labiau 


Moostorf  von 
Brandter  Heide 


tiefer 


Brauner  Torf 
von  Waldau 


Brauner  Torf 
von  Wolla 


Pressforf  von 
Gr. -Mischen 


pH  cä  S 


Hygroskop.  Wasser 
Asche   .  . 
Kohlenstoff 
Wasserstoff 
Sauerstoff  . 
.Stickstoff  . 
Summe  der  wasserfreien 
Substanz  im  -wasser- 
freien Torf  .    .    .  . 
Berechneter  Heizwerth 
des  wasserfreien  Torfs 
in  Wärmeeinheiten  . 
Disponibler  Wasserstoff 
im  wasserfreien  Torf 


13,36 
1,58 

50,33 
5,96 

40,32 
1,81 


98,42 

4380 
0,92 


16,94 
2,07 

54,38 
5,59 

36,80 
1,36 


97,93 

4730 
0,99 


18,19 
2,11 
54,13 

5,50 
36,89 
1,37 


97,89 

4680 
0,89 


16,42 
14,26 
49,00 

5,10 
28,56 

3,08 


85,74 

4480 
1,53 


14,75 
6,07 

54,93 
5,30 

31,51 
2,19 


93,93 

4900 
1,36 


15,00 
5,66 

56,87 
5,34 

31,89 


94,34 

5190 
ca.  1,6 


Aschenanalysen. 


Torf  von  Obolin, 
Kreis  Niederung 


Torf  von  Piaten, 
Kr.  Insterburg 


Torf  von  Walter 
Kehmen,  Kreis 
Gumbinnen 


Torf  von 
Gr.-Sobrost, 
Kreis  Gerdauen 


p  5 


Wasser  

Organ.  Substanz  C,  H,  0,  N  . 

Stickstoff  

In   Säuren    lösliche  Aschen- 

theile  

In  Säuren  unlösliche  Aschen- 

theile  

In  Säuren  unlösliche  Stoffe  . 

Thone  und  Sand   

Kieselsäure  

Thonerde   

Eisenoxyd  

Phosphorsäure  

Kohlensäure  

Chlor  

Schwefelsäure  

Kalk  erde  

Magnesia  

Kali  

Natron  


95,60 
1,05 

1,49 

2,91 
66,25 

5,35 
12,80 


12,84 
2,76 


I 


94,01 
0.94 


5,99 

82,05 

12,20 
0,70 

4,51 
0,54 


13,65 
64,61 
1,22 


35,39 


20,68 

1,16 
2,03 
0,10 

1,10 

4,25 
0,41 

0,89 


91,21 
2,04 

6,23 

3,56 

36,36 

1  +  Schwefelsäure 
J  37,08 
1,.53 


25,02 


zur  Dammcultur  geeignet  gemacht.  Bei  dem 
schlechten  sandigen  Boden  Südmasurens  wäre 
hier  viel  zu  machen.  Andererseits  darf  man 
an  vielen  Stellen  nicht  unvorsichtig  den 
Gruudwasserstand  senken,  da  hierdurch  Sand- 
wehen entstehen  können. 

Chemische  Beschaffenheit  der  preussischen  Moore. 
Vorgl.  die  Analysen  S.  197  und  198. 
Im  Allgemeinen  haben  die  hellen  Torfe 
den  dunkelen  gegenüber  bedeutend  weniger 


Asche,  mehr  organische  Substanz,  weniger 
Stickstoff,  bedeutend  mehr  Sauerstoff,  zumeist 
auch  weniger  Wasser.  Der  hohe  Sauerstoff- 
gehalt schädigt  jedoch  die  Heizkraft  der 
hellen  Torfe,  trotzdem  bei  Umwandlung  der- 
selben in  dunkele  ein  bedeutender  Verlust 
an  verbrennlicher  Substanz  stattfindet.  Da 
sich  der  Procentgehalt  der  organischen  Stoffe 
mindert,  so  werden  die  dunkleren,  braunen 
Torfe  reicher  an  Asche  sein.  Mit  dem  Aschen- 
gehalt wächst  bei  fortschreitender  Vertorfung 
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auch  der  Stickstoffgehalt,  der  bei  allen 
braunen  Torfen  wesentlich  höher  ist,  als 
wie  bei  den  hellen.  Durch  qualitative  Ana- 
lysen Yon  Dr.  Klien  ist  festgestellt  worden, 
dass  die  hellen  Moostorfe  zwar  die  geringste 
Menge  an  Schwefelsäure  und  Eisen  haben, 
aber  trotzdem  am  stärksten  sauer  reagiren. 

Das  Vorhandensein  Ton  Phosphorsäure 
wird  durch  das  häufige  Vorkommen  von 
Nestern  und  Streifen  von  phosphorsaurem 
Eisenoxyd  bewiesen. 

II.  Provinz  Pomineru. 

In  der  Provinz  Pommern  liegen  die  Ver- 
hältnisse insofern  etwas  anders,  als  echte 
Hochmoore,  wie  es  das  Zehlaubruch  sicher 
ist,  dort  weniger  bekannt  sind.  Die  vom 
Landesbauinspector  SchSnwald  in  seinem 
Bericht  an  die  Central -Moorcommission  als 
solche  bezeichneten  Moore  dürften  wohl  viel- 
fach sog.  Grünlandsmoore  sein,  da  wenig- 
stens ein  Theil  der  von  dem  Genannten  so 
gedeuteten  Torfmoore,  wie  ich  aus  eigener 
Erfahrung  weiss,  sicher  Grünlandsmoore  sind. 
Die  an  den  Haffen  gelegenen  Moorgebiete 
mögen  jedoch  auch  stellenweise  echte  Hoch- 
moore sein.  Wir  können  in  Pommern  zweierlei 
Torfmoore  unterscheiden:  1.  die  Torfmoore, 
welche  durch  Abschliessung  einer  Meeres- 
bucht entstanden  sind,  und  2.  die  echten 
Rinnen-  und  Beckenmoore,  also  vertorfte 
Flussläufe  und  Seen. 

Nach  Meitzen  kommen  auf  die  Gesammt- 
fläche  von  Pommern  (546,891  Quadratmeilen) 
55,479  Quadratmeilen  Moorboden  =  10,2  Proc. 
Dieselben  vertheilen  sich  wie  folgt: 

1.  Regbz.  Göslin  19,831  Quadratmeilen 
=  7,8  Proc.  der  Gesammtfläche; 

2.  Regbz.  Stettin  28,288  Quadratmeilen 
=  12,9  Proc; 

3.  Regbz.  Stralsund  7,36  Quadratmeilen 
10,0  Proc. 

Aufzählung  der  wichtigsten  Moore 
im  Begierungsbezirk  C'öslin. 

1.  Das  Leba-Bruch,  im  Lauenburger 
und  Stolper  Kreise  gelegen,  14  200  ha  gross, 
erstreckt  sich  zu  beiden  Seiten  des  Lebaflusses 
in  einer  Länge  von  8^/4  Meilen,  in  einer 
Breite  von  '/^ — ^j^  Meilen.  Der  umgebende 
Boden  ist  meist  sandig.  2500  ha  sind  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Leba  mit  Schlick 
bedeckt,  die  dann  ertragreiche  Wiesen  ab- 
geben. Die  Mächtigkeit  des  Torfes  ist  durch- 
schnittlich 2 — 3  m.  Der  Untergrund  ist  meist 
Sand,  mitunter  Kalk.  Der  Torf  wird  nur 
zum  Betrieb  einer  Glashütte  bei  Lisching 
unterhalb  Lauenburg  verwendet.  Ackercul- 
turen  und  Wälder  sind  nur  in  kleinen  Par- 
zellen vorhanden.  Zur  Melioration  des  oberen 


Lebabruches  wurde  1868  ein  12  km  langer 
und  3  m  tiefer  Vorfiuthkanal  hergestellt. 
Das  Gefälle  des  Lebaflusses  beträgt  oberhalb 
Lauenburg  16  m  auf  die  Meile,  während  die 
letzte  Meile  nur  noch  2  m  Gefälle  zeigt. 

2.  DasWierschuziner-Wittenberger 
Bruch,  1500  ha  gross,  im  Lauenburger  Kreise. 
Die  Mächtigkeit  des  Torfes  ist  1 — 6  m  über 
feinem  Sand;  es  sind  4  Hauptvorfluthsgräben 
1^/2 — 2  m  tief  gezogen,  so  dass  die  zur  Torf- 
nutzung erforderliche  Vorfluth  vorhanden  ist. 
Das  Bruch  ist  z.  Th.  colonisirt,  z.  Th.  Wald. 

3.  Die  Moorniederung  am  Sarbsker 
See  1  km  östlich  von  Leba  als  Seitenthal 
des  Lebabruches,  1400  ha  gross.  Der  Torf 
ist  von  verschiedener  Qualität,  bis  3  —  5  m 
mächtig  und  wird  zum  Betrieb  einer  Glas- 
hütte, Brennerei  und  Ziegelei  benutzt.  Die 
nöthige  Vorfluth  ist  vorhanden. 

4.  Das  Perlin-Mersiner  Moor  im  Lauen- 
burger Kreise,  576  ha  gross,  von  denen  326  ha  lioch 
liegen  sollen.  Die  übrigen  250  ha  sind  durcli  2 
durchschnittlich  2  m  tiefe  und  4  m  breite  Vorfluth- 
gTäben  zur  Torfnutzung  genügend  entwässert.  Der 
Torf  steht  2 — 3  m  tief  an  und  ist  namentlich  in 
der  Tiefe  gut. 

5.  Das  Ro sch  ützer  Moor,  ca.  200  ha,  sumpfig, 
hat  eine  sehr  wechselnde  Mächtigkeit.  Der  Unter- 
grund ist  Kalk. 

6.  Das  Moor  bei  Gar  zig  er  (Amtsbez.  Labenz). 

7.  Das  Se  Uno  wer  Moor  (Amtsbez.  Bismarck), 
153  ha. 

8.  Das  Moor  zwischen  dem  Leba-  und 
Gardeschen  See  (Kreis  Stolpe)  2005  ha 
schliesst  sich  an  das  oben  erwähnte  Leba- 
bruch  westlich  an.  Es  liegt  nur  wenig  über 
dem  Leba-  und  Gardeschen  See,  so  dass  es 
im  Ganzen  sumpfig  ist.    Der  Torf  ist  gut. 

9.  Die  Moorniederung  auf  der  Süd- 
und  Westseite  des  Gardeschen  Sees, 
1310  ha,  ist  durch  genügende  Anlagen  zu 
entwässern.  Die  Mächtigkeit  des  Torfes  ist 
eine  bedeutende.  Das  Holz  auf  dem  Moor 
ist  geringwerthig,  weil  es  zu  kurz  und  ästig  ist. 

10.  Das  431  ha  grosse  SaleskerMoor  liegt  im 
nordwestlichen  Theile  des  Stolper  Kreises.  Der 
mittlere  Theil  soll  Hochmoor  sein.  Der  Torf  ist 
bis  5  m  mächtig  und  von  guter  Beschaffenheit.  Das 
Grünlaudsmoor  ist  nur  1  m  über  dem  Ostseespiegel 
gelegen  und  nur  durch  Schöpfmaschinen  in  ge- 
nügender Weise  zu  entwässern.  Auf  dem  Hoch- 
moor werden  vom  Gut  Saleske  3  Millionen  Soden 
Torf  jährlich  gewonnen.  davon  wird  mittels 
einer  Dampfmaschine  zu  Presstorf  verarbeitet. 

11.  Das  Moor  nördl.  Freist  (Amtsbez.  Lüb- 
zow),  75  ha  gross,  bis  5  m  mächtiger  Torf. 

12.  Das  Gr.-Brüskower  Moor  (Amtsbez. 
Gr.-Brüskow),  103  ha  gross,  schlechter,  mittel- 
mässiger  Torf. 

13.  Das  Gatzer  Moor  (Amtsbez.  Gatz), 
614  ha  gross,  von  geringer  Qualität. 

14.  Das  Zitzewitzer  Moor  (Amtsbez.  Gatz), 
253  ha  gross. 
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15.  Das  Culsower  Moor  (Amtsbez.  Culsow). 
204  ha  gross,  gutes  Torflager. 

16.  Das  Grossen  d  orfer  Moor  (Amtsbez. 
Grossendorf),  156  ha. 

17.  Das  Grabowthal  auf  beiden  Seiten 
des  Grabowflusses  (Kreis  Schlawe),  von  dem 
4000haMoorboden  ist.  In  der  Nähe  derFluss- 
ufer  ist  das  etwa  1km  breite  Thal  überschlickt. 
Die  Mächtigkeit  des  meist  guten  Torfes 
schwankt  zwischen  2  und  4  m.  Trotz  des 
starken  Gefälles  leidet  die  Niederung  an  Som- 
merüberfiuthungen  und  Grundnässe,  letztere 
durch  die  vielen  Krümmungen  veranlasst. 

18.  Das  Schlackower  Moor  östlich  vom 
Vietziger-See,  262  lia,  wir.d  durch  Handbetrieb  ge- 
stochen. Die  Mächtigkeit  des  Torfes  über  Sand- 
untergrund ist  sehr  verschieden,  die  obersten  (bis 
0,6  m)  Schichten  sind  ein  leichter  Moostorf,  der 
nach  unten  Specktorf  wird. 

19.  Das  Quatzow-Janewitzer  Moor, 
1105  ha  gross,  liegt  südlich  von  der  Stadt 
Schlawe  in  einer  Niederung  zwischen  der 
Grabow  und  der  Wipper  an  dem  Krebsbache. 
Der  2V2 — 6  ni  mächtige  gute  Torf  liegt  über 
Schlick,  Sand  und  Kalkuntergrund  und  wird 
zum  Eigengebrauch  gestochen. 

20.  Das  Warschow-Tycho wer  Moor  öst- 
lich von  Schlawe,  an  der  von  Schlawe  nach  Wen- 
disch-Tychow  führenden  Chaussee,  217  ha  gross. 
Die  Mächtigkeit  des  Moores  wechselt  zwischen  1  u. 
5  m.  50  ar  ergeben  jälirlicli  2000  Millionen  Soden 
Stichtorf  und  1150  Cubikruthen  Streichtorf. 

21.  Das  Cummerzin  -  Zieguitzer  Moor 
liegt  in  einer  mehrfach  verzweigten  Niederung 
zwischen  Stolp  und  Scldawe  an  der  diese  Städte 
verbindenden  Eisenbahn.  Die  Grösse  des  Torf- 
moores ist  440  ha,  der  Torf  ist  gut  und  wird 
vielfach  in  den  Handel  gebraclit.  Die  Mächtigkeit 
ist  etwa  2 — 3  m. 

22.  Das  Schlawiner  Torfmoor,  163,84  ha 
gross,  soll  ein  Hochmoor  sein.  Bis  2  m  mächtig, 
mittelguter  Moostorf;  ca.  4635  cbm  werden  jährlicii 
von  dem  Forstfiscus  verkauft.  Die  sonstigen  Moore 
des  Kreises  sind  nicht  nennenswertli. 

23.  Die  Moorniederung  am  Nest- 
bache, Kreis Cöslin,  im  nordwestlichen Theile 
des  Kreises,  ist  1600  ha  gross  und  erstreckt 
sich  von  der  Cöslin-Schlawer  Chaussee  bis 
zum  Jamundsee.  Der  oberflächlich  hell- 
braune, lose  und  leichte  Torf  nimmt  an  Güte 
nach  der  Tiefe  zu.  Die  Mächtigkeit  schwankt 
zwischen  1  und  5  m  und  darüber.  Der 
Untergrund  ist  Sand.  Die  Wiesen  sind  schlecht 
und  sauer,  der  Torf  wird  ausser  zum  Selbst- 
gebrauch zum  Verkauf  nach  Cöslin  gestochen. 
Die  Regulirung  des  Baches  würde  von  grossem 
Vortheil  sein. 

24.  Das  grosse  Torfmoor  zwischen 
Varchmin  und  Idarmin  ist  zwar  600  ha  gross, 
Boll  jedoch  über  Sanduntergrund  kaum  l'/a  ni 
mächtig  sein. 

25.  Die  Nied  er u  D  g  am  Sch war zb ache 
zwischen  der  Stettin-Danziger  Bahn  und  der 


Cöslin-Bublitzer  Chaussee,  ca.  800  ha  gross 
mit  gutem  Torf. 

26.  Die  Moorflächen  am  Lüptower 
See  zwischen  der  Cöslin-Bublitzer  und  Cöslin- 
Pollnower  Chaussee,  ca.  800  ha  gross,  sind 
durch  Senkung  des  Seespiegels  der  Cultur 
zugänglich  gemacht.  Der  2— 2^*3  m  mächtige 
Torf  liegt  auf  Sand,  Mergel,  Thon  oder 
Kalk.  Letzterer  wird  auf  dem  Gute  Bonin 
durch  eine  Kalkbrennerei  verwerthet.  Ein 
Theil  der  Fläche  wird  als  Acker,  bez.  Com- 
postwiesen  verwerthet.  Der  Torf  wird  auf 
Bonin  mittels  Maschinen  gewonnen.  Ein 
grosser  Theil  wird  nach  dem  nahen  Cöslin 
verkauft. 

27.  Die  Moorflächen  am  Baster  See  (Gr.- 
Möllen),  100  ha. 

28.  Das  Geritzer  Moor  östlich  von  Thuuow, 
230  ha  gross. 

29.  Die  Moorniederung  SW  von  der 
Stadt  Colberg,  Kreis  Colberg,  ca.  2300  ha 
gross,  zwischen  den  Dünen  und  der  Colberg- 
Treptower  Chaussee  bis  zur  Grenze  des 
Stettiner  Regierungsbezirks,  im  Flussgebiete 
der  Persante,  des  Spie  und  Kreyer  Baches  ge- 
legen; 4 — 5  m  mächtiger,  z.  Th.  vorzüglicher 
Torf.  Das  Col berger  Kämmereimoor,  160  ha 
gross,  durch  einen  durch  eine  Schleuse  gegen 
die  Ostsee  geschlossenen  Kanal  entwässert. 
Hiervon  sind  über  100  ha  ausgetorft  und 
werden  jetzt  als  Wiesen  verpachtet.  Es 
werden  jährlich  7500  Mill.  Torf  zum  Ver- 
kauf ausgestochen.  Die  beste  Qualität  kostet 
lO'/a  M.  pro  Klafter,  die  mittlere  7,50  M. 
und  die  geringere  4  M.  Nach  Abzug  der 
Unkosten  bleiben  3M.  Reingewinn  pro  Klafter. 

30.  Die  Mo  ornieder  ung  am  Schw  ar  z- 
bache  zwischen  der  Colberg-Schiefelbeiner 
Chaussee  und  dem  Molstowflusse,  rund  1000  ha 
gross.  Der  Torf  wird  nur  zum  Selbstge- 
brauch gestochen. 

31.  Das  Colb  erger  Moor,  östlich  der 
Colberg-Cösliner  Chaussee,  350  ha  gross. 

32.  Das  Claptow-Müor,  130  ha  gross,  (Gut 
Cla])tow). 

33.  Das  Duniziner  Moor,  175  lia  gross, 
der  Torf  steht  tief  und  ist  gut. 

34.  Die  grossen  Fehnen  Mosse,  300  ha, 
(Amtbez.  Glauzig,  Kreis  Schievelbein),  Torf  leicht. 

35.  Das  Moor  der  Brunower  Forst. 

36.  Das  Kreitziger  Moor  (Gut  Kreitzig), 
ca.  100  ha  gross,  besteht  zum  grössten  Theile  aus 
reinem  Torfe,  von  dem  ca.  l'/a  Millionen  Presstorf 
für  die  Brenneroi  gewonnen  werden. 

37.  Das  Dictersdorfcr  Moor,  Kreis  Dram- 
l)urg,  ca.  180  ha.  gross. 

38.  Das  Zotzincr  Moor,  125  ha  gross,  2,5  bis 
3  m  niilclitiger  guter  Torf,  der  nach  den  Tuch- 
fabriken der  nahen  Stadt  Falkenburg  verkauft  wird. 

39.  Das  Dramburger  Moor,  150ha  gross. 

40.  Die  Callioser  Moore,  204  ha,  durch 
ciiiiMi  "2  m   ti(>fen   luid  3' ._,  m  breiten  Graben  ont- 

wilssiTt. 
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41.  Das  Moor  nördlich  und  östlich 
der  Stadt  Belgard,  Kreis  Belgard.  1500  ha 
gross.  Torf  wird  viel  zum  Verkauf  gestochen. 

42.  Das  Tiefe  Bruch,  Kreis  Neu- Stettin. 
725  ha,  gehört  zu  den  Gütern  Barenbusch, 
Hasenfier,  Pinnow  und  Burzen.  Das  Moor 
hat  an  der  Oberfläche  eine  pulverige  Be- 
schaffenheit, z.  Th.  ohne  Grasnarbe.  Die 
Mächtigkeit  2V2— 3  m. 

43.  Die  Baggermösse  (Amtsbez.  Storkow), 
263  ha,    (Gut  Küssow  210  ha).    Leichter  Moostorf. 

44.  Die  Moore  am  Dratzig-See,  ca.  400  ha 
gross. 

45.  Die  Moore  am  Gellin-See,  399  ha  gross. 
Die  Mächtigkeit  des  Moores  über  Thon  und  Sand 
ca.  1'  2  ni. 

46.  Das  Schwelliner  Moor,  Kreis  Bublitz, 
80  ha. 

47.  Das  Bischofthumer  Moor,  75  ha  gross, 
liefert  guten,  tiefliegenden  Torf. 

49.  Trettliner  Moor,  Kreis  Rummelsburg, 
555  ha. 

50.  Garlswalder  Moor,  110  ha,  in  nasser 
Jahreszeit  theilweise  unter  Wasser. 

51.  Crem erbrucher  Moor,  204,5  ha,  an  der 
Rummelsburg — Bütower  Chaussee,  leicht  zu  ent- 
wässern. 

52.  Tretener  Moore,  248  ha,  in  Grösse  von 
6  ha  bis  25  ha  über  den  Gutsbezirk  vertheilt,  ent- 
halten vorzüglichen  Torf,  alle  entwässert.  Der 
Torf  wird  für  Gutsbrennereien,  Ziegelei,  Kalk- 
brennerei und  zum  Verkauf  gewonnen. 

Regierungsbezirk  Stettin. 

1.  Das  Moorgebiet  zwischen  Trep- 
tow a.  R.  und  dem  Kamper  See,  Kreis 
Greifenberg,  sowie  südlich  von  diesem  See 
bis  Glausee.  1130  ha  gross,  2 — 5  m  mächtig, 
vielfach  als  Torfstich  genutzt,  hiervon  690  ha 
der  Stadt  Treptow  gehörig.  Hier  werden 
die  Flächen  bis  zu  1  m  Tiefe  ausgetorft  und 
dann  als  Wiesen  genutzt. 

2.  Das  lichte  Moor. 

.3.  Das  grosse  Pribbenower  Moor,  243  ha, 
2  m  mächtiger  Torf  über  Sand  oder  Kalk. 

4.  Das  Rottenower  Moor,  212  ha,  guter, 
fester  Torf,  2 — .3  m  mächtig. 

5.  Das  Loppenower  Moor,  97  ha,  2 — 3m 
mächtiger,  über  Sand  und  Thon  lagernder,  guter, 
fester  Torf. 

6.  Das  Cammin — Treptower  Bruch,  1190  ha, 
1 — 3  m  starker,  guter  Torf.  Durch  den  Dresow-Canal 
nach  dem  Eiersberger  See  mangelhaft  entwässert. 

7.  Das  Tressiner  Moor,  229,5  ha,  2  m 
loser,  leichter  Torf,  leicht  mit  Kiefern  und  Birken 
bestanden,  nur  zur  Gewinnung  eines  leichten  Torfes 
geeignet. 

8.  Das  Woedtker  Moor,  100  ha,  2  m  z.  Th. 
guter  Torf. 

9.  Das  Fuchsberg-  und  Burgwerks- 
Bruch,  288  ha,  gelber  loser  Torf,  1  m  tief  ent- 
wässert, theilweise  mit  Holz  bestanden*). 

*)  Da  die  gewöhnliche  Nutzung  der  Moore 
Wiese,  Hütung  und  Torfstich  ist,  werden  besonders 
nur  andere  Nutzungsweisen  angeführt. 

O.  99. 


10.  Das  Moor  nördlich  von  Grandes- 
hagen, 110  ha,  2  m  guter  Torf,  entwässertes  Hoch- 
moor, nur  Torfnutzung. 

11.  Die  Kuhweide  zw.  Bensekow  und  Greifen- 
berg, 100  ha,  2—3  m  mittelmässiger  Torf,  mangel- 
haft entwässert,  auch  zum  Verkauf  gestochen. 

12.  Poberower  Moor,  180  ha,  Kreis  Cammin, 
2 — 3  m  guter  Torf  über  Sand,  nach  dem  Diesow- 
See  entwässert. 

13.  Baldehuser  Moor,  200  ha,  2  m  guter 
Torf  über  Sand,  nicht  entwässert. 

14.  Schwenzer —  Tribso  wer  Moor,  500  ha, 
1 — 12  m  guter  Torf. 

15.  Zoldekower  Moor,  500  ha,  2m  guter 
Torf  über  Sand. 

16.  Gr.  Justiner  Moor,  125  ha,  1,5  Torf. 

17.  Rambsberger  Moor,  212  ha,  mittel- 
mässiger Torf. 

18.  Grambower  Moor,  250  ha,  etwas  loser 
1 — 6  m  Torf. 

19.  Stuchover — Staarzer  Moorflächen, 
350  ha,  1 — 6  m  z.  Th.  schwerer  Torf  über  Sand. 

20.  Henkenhagener  Moorflächen,  222  ha, 
1 — 2  ni  mittelmässiger  Torf  über  Sanduntergrund. 

21.  M  0  0  r  n  i  e  d  e  r  u  n  g  am  Nemitzbach, 
450  ha,  1 — 4  m  mittelmässiger  bis  guter  Torf  über 
Sand,  auch  Kalk-  u.nd  Schlickuntergrund.  Die  Ent- 
wässerung ist  vom  Zemmliner  See  bis  Königsmühl 
genügend,  von  da  bis  zum  grossen  Camminer  Bruch 
ungenügend. 

22.  Contrecker  Moorflächen  am  Bolzer 
und  Gubenbach  gelegen,  469  ha,  entwässert.  Die 
Mächtigkeit  des  guten  Torfes  1,5  —  3  m. 

23.  Be  wer  dicker  Moor. 

24.  Dobterphuler  Moor,  173  ha,  (50  ha -f 
123  ha)  0,2 — 3  m  starker  mittelmässiger  Torf. 

25.  Ribbertower  Moor. 

26.  Zebbiner  Moor. 

27.  Dramminer  Moorflächen,  25  +  40-+- 
175  ha).  Auch  zur  Rohrerwerbung  entwässertes  Moor. 

28.  Sarnower  Moore,  570  ha,  durchbrüchiger 
0,5 — 1,5  m  guter  Torf,  mangelhaft  entwässert. 

29.  Riesnower  Gutsmoore,  350  ha,  1 — 2m 
über  Sand  und  Kalk,  geringer  bis  guter  Torf. 

30.  Zartentiner-Schwinzer  Moor,  295  ha, 
1  m  mächtiger,  mittelmässiger  nur  zum  Verkauf 
gestochener  Torf,  nach  dem  Haff  entwässert. 

31.  Köpitzer  Torfmoor,  490  ha,  1  m  guter 
Torf,  der  zum  Verkauf  gestochen  wird.  Nach  dem 
Haff  ein  schiffbarer  Kanal. 

32.  Gnagelander  Torfmoor,  878  ha 
(Forstfiscus),  4  m  gelber  und  brauner  Faser- 
torf mit  guter  Heizkraft,  jährlich  höchstens 
5  ha  abgetorft.  Durch  Kanäle  mit  der  schiff- 
baren Krampe  verbunden.  453  ha  Holz- 
nutzung, der  Rest  Torfstich. 

33.  Cod  rammer  Moor,  Kreis  Usedom- 
Wollin  (97  4-  16  ha) ,  1,5—2  m  oben  loser,  unten 
mittelmässiger  Torf  über  Sand,  es  werden  2  Ziege- 
leien damit  versehen. 

34.  Dannenberger  Moor,  110  ha,  loser 
und  leichter  Torf,  1  m  über  Sand. 

35.  Gr.  Mokratzer  Bruch,  140  ha,  1— 2  m 
mittelmässiger  Torf  über  Thon. 

36.  Wo  Hin  er  Moore,  403  ha,  1,0—2,0  m 
mittelmässiger  Torf  über  Sand  und  Schlick. 
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37.  S  w  i  n  8  m  ü  n  d  e  r  Torfmoor,  260  ha, 
2 — 3  m  fester  Torf  über  Sand  und  Schlickunter- 
grund. 

38.  Thurbruch,  705  ha,  1— 4  m  guter  Torf 
über  Sand. 

39.  Mellenthiner  Moor,  170  ha,  1,5  m  guter 
Torf;  mangelhaft  entwässert  in  das  x\chterwasser. 

40.  Gothener  Torf bruch,  80  ha,  2  m  mittel- 
mässiger  Torf.  Entwässert;  der  Torf  wird  ausser- 
dem zur  Feuerung  einer  Ziegelei  gewonnen. 

41.  Moore  im  Peenemünder  Forstrevier, 
(100  ha)  2  m  oben  loser,  unten  fester  Torf.  Mangel- 
haft entwässert. 

42.  Die  Wiesen  am  Landgraben,  Kreis 
Anklam,  360  ha,  1,5  m  guter  Torf.  Mässig  ent- 
wässert, auch  zum  Verkauf  gestochen. 

43.  A Itwigshagener  Gutsmoore,  430  ha, 
0,5 — 1,5  m  guter  und  mittelmässiger  Torf. 

44.  Putzarsches  Moor,  476  ha,  4  m  guter, 
aber  auch  leichter  Torf,  z.  Th.  mangelhaft  ent- 
wässert. 

45.  Boldekower  Gutsmoore,  220  ha,  4  m  guter, 
aber  auch  leichter  Torf.  Entwässert. 

46.  Zinzower  Moor,  290  ha;  3,5  m  mittel- 
mässiger Torf,  der  zum  Betriebe  einer  Ziegelei  und 
Brennerei  gestochen  wird. 

47.  Rebelower  Moorflächen,  155  ha, 
1 — 3  m  loser  Torf,  mangelhaft  zum  Landgraben 
entwässert. 

48.  Spantekower  Moorfläch  eu,  188  ha, 
1 — 3  m  verschiedenartiger  Torf. 

49.  Strippower  Moor,  100  ha,  0,5 — 1,5  m, 
oben  leichter,  unten  vorzüglicher  Torf. 

50.  Ivener  Moore,  385  ha,  guter  Torf. 

51.  Die  Moore  an  der  Peene  sind  vielfach 
als  Torfstich  in  Nutzung  genommen.  Der  Torf 
ist  sehr  verschieden,  z.  Th.  sehr  schwer.  Der 
Flächenraum  dürfte  3000  ha  erreichen. 

52.  Das  Camper  Moor  am  kleinen  Haff  ge- 
legen, 1925  ha,  3 — 6  m  guter  Torf. 

53.  Bargischower  Moor,  660  ha,  2—3  m 
leichter  Torf  über  Sand  und  Thonuntergrund. 

54.  Gneweziner  Moor,  150  ha,  guter  Torf, 
nicht  entwässert. 

55.  Rosenhagener  Moor,  450  ha,  1  m  leich- 
ter Torf. 

56.  Rossiner  Gutsmoore,  215  ha,  2 — 3  m 
guter  Torf. 

57.  Rohrbruch,  (Amtsbez.  Tetteria)  1500  ha, 
3 — 4  m  guter  Torf  über  Sand,  zum  Betriebe  von 
2  Brennereien  und  einer  Glashütte  gestochen. 

58.  Sarnower  Moor,  297  ha,  1,5  m  mittel- 
mässiger bis  guter  Torf. 

59.  Wussekener  Moor,  170  ha,  desgl. 

60.  Schwerinsburger  Moor,  360  ha,  2  m 
vorzüglicher  Torf,  theilweise  auch  Wald. 

61.  Löwitzer  und  Sophienhofer  Moore, 
440  ha,  2  m  guter  Torf. 

62.  Wittstocker  Moor,  418,  desgl. 

63.  Schmuggerowcr  Moor,  360ha,  desgl. 

64.  Marientiialer  Moor,  100  iia,  desgl. 

65.  Ratheburer  Moor,  135  ha,  desgl. 

66.  Ducherowcr  Moor,  200  ha,  1 — 3  m 
guter  Torf. 

Im  Kreise  Demmin  kommen  die  grossen 
TorffläcLen  an  der  Peene  und  der  Tollense 


in  Betracht.  Die  durchschnittliche  Tiefe  be- 
trägt 4  m.  Der  Torf  ist  gut  bis  vorzüglich, 
wird  vielfach  mit  Maschinen  bis  zu  einer 
Tiefe  von  3 — 4  m  gestochen. 

67.  Die  Moore  der  Peeneniederung 
2800  ha. 

68.  Die  Moore  der  Tollenseniede- 
rung 2700  ha. 

69.  Das  Moor  zwischen  Cartlow  und 
Sophienhof  791  ha  guter  Torf,  durch  den 
Kuckuksgraben  zur  Peene  entwässert. 

70.  Das  Moor  an  der  mecklenburgischen 
Grenze  und  am  Augraben,  234  ha  guter  Torf,  der 
bis  auf  2 — 3  m  Tiefe  ausgehoben  wird. 

71.  Die  fiskalischen  Ziegeuorter  Moor- 
flächen (Uckermünder  Kreis),  159  ha  (101-1-58), 
1 — 3  m  guter  Torf,  entwässert  nach  dem  Papen- 
wasser. 

72.  Das  Eggesiner  Moor,  225  ha,  mittelmässiger 
bis  guter  Torf,  der  auch  zum  Betrieb  von  Ziegeleien 
gestochen  wird.    Zur  Uecker  entwässert. 

73.  Die  Ueckerwiesen  südlich  Ucker- 
münde,  260  ha,  2—3  m  mittelmässiger  Torf,  der 
auch  zum  Ziegeleibetrieb  genommen  wird.  Ebenso 
das  Torgelower  Holländerei-Moor,  110  ha. 

74.  Die  Jackemühler  fiskalischen  Moore 
östl.  Ferdinandshof,  865  ha,  als  Wald,  z.  Th.  als 
Wiesen  genutzt.    Torf  wird  nicht  gestochen. 

75.  Die  F  erdin  an  dsh  ö  fer-Wilhelm  sbur- 
ger  Moore,  733  ha,  nach  dem  Zarnowbache  ent- 
wässert.   1  m  mittelmässiger  Torf. 

76.  Das  Moosbruch  (Amtsbez.  Rothemühl), 
262  ha,  guter  Torf. 

77.  Die  Pasewalker  Moore,  630  ha, 
guter,  auch  schwefelhaltiger  Torf. 

78.  Das  C  0  1  b  e  n  z  e  r  -  Krugsdorfer- 
Randow  Bruch,  1095  ha.  Stech-  und  Streich- 
torf, grösstentheils  Wiese. 

79.  Das  Stolzenburger  Birkenbruch 
Kreis  Randow,  500  ha,  1 — 3  m  mittelmässiger 
bis  guter  Torf,  nach  der  schiffbaren  Randow 
entwässert.  Zum  Verkauf  und  zum  Betrieb 
einer  Glashütte  gestochen. 

80.  Nassenheider  Gutsmoor,  1000ha, 
guter  bis  4  m  tiefer  Torf. 

81.  Dos  Daber-Böck'sche  Bruch,  220  ha, 
bis  2  m  guter  Torf. 

82.  Das  Bruch  zwischen  Daher  und  Völ- 
schendorf,  590  ha,  2—3  m  z.  Th.  guter  fester 
Torf. 

83.  Das  Moor  bruch  bei  Book  (Löcknitz), 
200  ha. 

84.  Die  Torfniederung  des  Randow- 
thals, welches  z.  Th.  zum  Prenzlauer  Kreise 
gehört.  Der  Torf  steht  in  wechselnder  Mäch- 
tigkeit bis  8  m. 

85.  Die  Moore  am  Dammschen  See 
sollen  schlechten  Torf  haben,  sind  jeden- 
falls nicht  entwässert.  Im  Pölitzer  Moor 
2  m  leichter  Torf. 

8().  Die  Falkenwaldcr  Moore,  177  ha, 
1_3  ni  guter  Torf,  auch  zum  Verkauf  gostochon 
Chaussee  nacii  Stettin. 
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87.  Die  Moore  ao  dem  Oderufer 
Kreis  Greifenbagen,  namentlich  südl.  Greifen- 
hagens, einen  guten  Torf  haltend.  Allerdings 
dem  Hochwasser  ausgesetzt. 

88.  Das  Neumarker  Moor,  260  ha. 

89.  Die  Kehrberger  Moore,  ca.  200  ha 
(61  ha  fiskalisch),  2 — 2,5  m  geringer  Torf. 

90.  Das  Moor  zwischen  Madüe-  und 
Bangast-See,  Kreis  Pyritz,  910ha.  Torf 
über  "Wiesenkalk,  auch  zum  Betrieb  tech- 
nischer Anlagen  gestochen. 

91.  Beyersdorfer  Moor,  110  ha,  2  m  guter 

Torf. 

92.  Die  Moore  des  Plöner  Bruches 
ca.  1700  ha. 

93.  Die  Moore  des  Ihnaflusses. 

94.  Die  Krampehlwiese  (Kreis  Saatzig), 
110  ha  (Neu-Damerow),  2  m  guter  Torf. 

95.  Die  Alt-Damerower  Gutsmoore,  127 
ha,  1,2 — 2  m  mittelmässiger  Torf,  zum  Brennerei- 
und  Dampfmühlenbetriebe  gestochen. 

96.  Die  Rammwiese  (Amtsbez.  Hausfelde), 
324  ha,  3  m  guter  Torf. 

97.  Brüsewitzer  Moor,  206  ha,  1,25  m 
mittelmässiger  Torf. 

98.  Die  Ihnawiesen  südl.  Stargard. 

99.  Vossberger  Gutsmoore,  204  ha,  2  m 
guter  Torf. 

100.  Die  Gr.-Mellener  Moore,  301  lia,  1  m 
mittelmässiger  bis  guter  Torf,  unentwässert. 

101.  Die  Kl.-Spiegeler  Gutsmoore,  246  ha, 
1 — 3  m  loser  Torf,  entwässert  in  die  Drage. 

102.  Die  Zamzower  Moore,  218  ha,  1 — 3  m 
guter  Torf. 

Ausserdem  liegen  an  der  Ihna  und  der 
Drage  noch  eine  Reihe  von  Mooren,  die 
jedoch  nicht  einzeln  aufgezählt  werden  können, 
da  nicht  ersichtlich,  wie  sie  zusammenliegen 
und  wie  gross  ihr  Flächeninhalt  ist. 

103.  Garolinenhorster  Torfmoor, 
Kreis  Naugard,  837  ha,  nach  dem  Madüe- 
See  entwässert,  seit  über  100  Jahren  Torf- 
stich im  grossen  Maassstabe,  nur  10  ha  dienen 
als  Acker  und  Wiese,  der  Rest  ist  Forst. 
Mächtigkeit  des  verschieden  guten  Torfes  14'. 

104.  Carlshofer  Moore,  366  ha,  1  m  ziemlich 
guter  Torf,  nach  dem  Dammschen  See  bin  ent- 
wässertes Grünlandsmoor. 

105.  Camelsberger  Gutsmoor,  405  ha,  als 
Wiese  und  Wald  genutztes  Moor. 

106.  Gollnower  Moore  707  ha,  2,5  m 
mittelmässiger  Torf;  nach  der  Ihna,  dem 
Dammschen  See  und  demPapenwasser  hin  ent- 
wässerte Grünlandsmoore.  Schiffbarer  Kanal 
nach  dem  Papenwasser. 

107.  Fürstenflagger  Moor,  595  ha,  3—6  m 
Torf,  oben  0,5  m  schwerer  Torf,  dann  Moostorf. 
Auch  zum  Betrieb  von  Ziegeleien  und  Brennereien 
gestochen,  nach  dem  Papenwasser  ein  schiffbarer 
Kanal. 

108.  Buddendorfer  Moor,  110  ha,  3—4  m 
guter  Torf. 

109.  Puddenziger  Moor,  100  ha,  2  m  brauner 
Moostorf. 


110.  Korkenhagener  Moor,  175  ha,  1,5  m 
guter  Torf,  entwässert. 

111.  Naugarder  Moore,  229  ha,  0,5— 1,5  m 
mittelmässiger  Torf. 

112.  Zickersche  Moore,  319  ha  (in  14  Flächen), 
3  m  guter  Torf. 

113.  Vierhofer  Moore,  150  ha  (in  2  Flächen), 
1,5 — 3  m  mittelmässiger  bis  guter  Torf. 

114.  Weitenhagener  Moor,  130  ha,  1,3  m  mittel- 
mässiger bis  guter  Torf. 

115.  Moore  im  Amtsbezirk  Waldenburg 
(Kreis  Regenwalde),  ca.  175  ha,  1,5  m  guter  Torf 
über  Sand  und  Kalk.  Entwässert. 

116.  Moore  am  Krebsbache,  ca.  380  ha, 
1,5 — 2,5  m  guter  Torf  über  Sand  und  Kalk.  Ent- 
wässert. 

117.  Die  Moore,  welche  sich  in  der  Niederung 
an  der  Rega  von  Labes  über  Stramehl  nach  Bres- 
hagen  hin  erstrecken,  ca.  350  ha,  2 — 3  m  Torf  über 
grösstentheils  Kalk.  Der  Torf  wird  auch  zum  Be- 
triebe von  Brennereien  und  Ziegeleien  gestochen. 

118.  Die  Moore  am  Aal-  und  Kolzowbache, 
150  ha,  2 — 3  m  gut,  aber  auch  geringer  Torf,  ent- 
wässert. 

Begierungsbezirk  Stralsund. 

Genaue  zusammenhängende  Angaben,  wie 
über  die  Moore  der  beiden  anderen  Regie- 
rungsbezirke, existiren  nicht.  Die  einzigen 
mir  bekannten  Mittheilungen  stammen  von 
A.  V.  Chamisso  über  das  Greifswalder  Moor. 
Dasselbe  ist  10'/2  mächtig  und  liegt  noch 
im  Ueberfluthungsbereich  der  Ostsee.  Wie 
aus  der  Meitzen'schen  Tabelle  hervorgeht, 
sind  die  meisten  Moorflächen  im  Grimmer 
Kreise  =  4,18  Quadratmeilen. 

Diese  Flächen  liegen: 

1.  In  der  Niederung  des  Trebel- 
flusses bei  und  westlich  Grimmen. 

2.  In  der  I  b  i  t  z-Grabenniederung, 
welche  sich  von  Loetz  a.  d.  Peene  in  nord- 
westlicher Richtung,  an  den  Trebelfluss  hinan- 
zieht. 

8.   In  der  Rinne  des  Ryckgrabens. 

4.  Die  Moorflächen  südl.  der  Halte- 
stelle Jeser,  welche  zu  dem  Bodden  ent- 
wässern. 

5.  Die  M 0 orf  1  äche n  östl.  vom  Grum- 
menhagener  See  bei  der  Haltestelle  Alt- 
Zarrendorf  an  der  Bahn  von  Demmin  nach 
Stralsund  liegend.  Daselbst  sind  bedeutende 
Stiche. 

Ferner  sind  in  den  übrigen  Kreisen  noch 
aufzuzählen: 

6.  Die  Moorflächen  bei  Franzburg. 

7.  Die  Moorflächen  bei  Weitenhagen 
und  Gr.-Kiesow  südlich  Greifswald. 

8.  Die  Neue  Wiese  südwestl.  Potthagen. 

9.  Das  Ziese-Bruch  östl.  Greifswald  mit 
vielen  Torfstichen. 

10.  Die  Wiesen  am  Borgwall-See  und 
Pütter-See  westl.  Stralsund. 

11.  Die  "Vogelwiese  an  der  Grabow. 

12.  Die  Prerower  und  Zingster  Wiesen. 
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13.  Der  Wald  östl.  Zingst  (Forst  Stramiflke, 
Stralsunder  Wald). 

14.  Die  Barther  Hütung. 

Die  Moore  der  Insel  Rügen  sind  nicht  sehr 
bedeutend. 

III.  Provinzen  Brandenburg"  und  Sachsen. 

Statistische  Nachrichten  aus  der  Provinz 
Brandenburg  und  aus  der  Altmark  ermangeln 
ganz  oder  fast  ganz. 

Als  allgemeine  Regel  über  die  Mächtig- 
keit der  Torfe  ist  anzunehmen,  dass  je  weiter 
die  Thäler  sind,  desto  schwächer  sind  die 
Torflager,  je  enger,  desto  tiefer.  Ausnahmen 
existiren  jedoch  auch  hier,  z.  B.  das  Rhin- 
Luch. 

Die  von  Meitzen  gegebenen  Zahlen 
dürften  für  den  Regierungsbezirk  Potsdam 
einen  ziemlich  sicheren  Anhalt  über  die 
riächenausdehnung  der  Torfmoore  geben. 
Weniger  dürfte  dies  für  die  übrigen  Bezirke 
der  Fall  sein,  da  hier  zu  viel  humose  Thon- 
böden und  Sandböden  in  Frage  kommen. 
Ich  lasse  diese  Zahlen  folgen,  ohne  jedoch 
wie  bei  den  früheren  Provinzen  den  Procent- 
gehalt der  Gesammtfläche  mit  anzugeben,  da 
mir  dies  unrichtig  erscheint. 

Regbzk.  Frankfurt  29,059  Quadrat- 
meilen. 

Regbzk.  Potsdam  33,995  Quadrat- 
meilen. 

Der  Templiner  Kreis  im  Regierungsbezirk 
Potsdam  soll  keinen  Moorboden  nach  Meitzen 
haben,  obwohl  gerade  bei  Templin  vielfach 
grosse  Torflager  vorhanden  sind. 

I.  Altmark. 

In  der  Stendaler  Gegend  sind  die  Torf- 
lager meistens  von  geringer  Mächtigkeit  und 
vielfach  auch  schon  abgebaut,  z.  B.  auf  Kl. 
Scharnebeck.  Ebenso  kommen  bei  Tanger- 
münde-Genthin  meist  nur  kleinere  Flächen 
vor.  Bei  Gardelegen  findet  sich  in  der 
Milde  Torf,  der  dort  auch  viel  gestochen 
wird.  Südöstlich  Genthin  erlangt  der  Torf 
auf  Blatt  Ziesar  im  sog.  „Alten  See"  eine 
Mächtigkeit  von  2  —  4  m. 

II.  Regbzk.  Potsdam. 
Noch  wichtiger  sind  jedoch  die  Torflager 
in  der  Brandenburger  Gegend.  So  sind  an 
der  Havel  östlich  Brandenburg  ausge- 
dehnte Moore  über  Thon  und  Sand.  Die 
Mächtigkeit  schwankt  zwischen  einigen  Deci- 
metern  und  über  3  m.  In  den  schmalen 
Rinnen  sinkt  die  Mächtigkeit  selten  unter 
,2  m.  In  den  Wiesen  nördlich  Göttin  bis 
Brandenburg  erlangt  der  Torf  meist  eine 
Mächtigkeit  von  über  1,5  m.  Bei  Lehnin 
ragt  der  Torf  meist  wenig  über  den  Wasser- 
spiegel.   Bei   Gr.  Kreutz   sind  zahlreiche 


Torfstiche  in  Flächen  mit  0,5 — 2,0  m  und 
darüber  Mächtigkeit.  In  den  Beiziger 
Landschaftswiesen  sind  zwar  10 — 15  Deci- 
meter  Torf,  doch  sind  die  Lager  in  Folge 
ihres  Aschengehalts  nicht  abbauwürdig. 

Viel  bedeutender  und  günstiger  gelegen 
sind  die  Torflager  bei  Plaue  und  Pritzerbe 
westlich  Brandenburg,  wo  bei  Briest  z.  B. 
4  m  Torf  stehen.  Die  Lager  liegen  unmit- 
telbar an  der  Havel. 

Die  grössten  Torflager  finden  sich  jedoch 
im  Havelländischen  und  Rhin-Luch. 
Hier  ist  die  Verbindung  durch  Kanäle  nach 
Berlin  sehr  günstig.  Ueber  die  genaue  Lage 
geben  gerade  hier  die  geologischen  Special- 
karten vorzüglichen  Aufschluss. 

So  sind  von  Linum  abgesehen  nament- 
lich bei  Wustrau  am  Ruppinerund  Bütz- 
See  grosse  ausgedehnte  Torfstiche.  Der  Torf 
ist  dort  selten  unter  2  m  mächtig. 

Zu  erwähnen  sind  vor  Allem  noch  die 
Torflager  südlich  Rathenow  und  bei  der 
Station  Nennhausen  an  der  Berlin-Stendaler 
Eisenbahn. 

An  der  Berlin-Neubrandenburger  Bahn 
sind  noch  die  Torflager  auf  Blatt  Kl.  Mütz 
östlich  Neu-Ruppin  anzuführen,  wo  bei  Guten- 
Germendorf  der  Torf  gestochen  wird.  Der 
Untergrund  ist  meist  Schlick. 

Aus  der  Potsdamer  Gegend  sind  die 
Torfflächen  nördlich  vom  Cramnitz-See  zu 
erwähnen,  wo  der  Torf  im  grossen  Luch  über 
2  m  mächtig  wird.  Bei  Ketzin  sind  ausge- 
dehnte Torflager  von  12 — 20  dm  Mächtig- 
keit. Bei  Alt-Geltow  auf  Blatt  Werder 
sind  gleichfalls  grosse  Torfstiche  im  Betriebe. 
Bei  Trebbin  gleichfalls  grosse  Lager  an  der 
Nuthe  lang  im  sog.  langen  Winkel. 

Nördlich  Berlin  sind  namentlich  bei 
Oranienburg  an  der  Havel  lang  über  2  m 
mächtige  Lager,  ebenso  östlich  Birkenwerder 
an  der  Briese.  Der  Torf  ist  jedoch  etwas 
leicht  und  bröckelig.  Auch  bei  Hermsdorf 
wird  am  sog.  Fliess  viel  Torf  gestochen. 
Er  erreicht  daselbst  überall  eine  Mächtigkeit 
von  2  m  und  darüber. 

Auf  dem  Barnim  findet  sich  der  Torf  in 
den  Rinnen  und  Fliessen,  so  im  Briesenthal 
(über  3  m)  wo  er  bei  Zühlsdorf  gestochen  wird. 
Doch  ist  daselbst  wohl  nirgends  andere  Ge- 
winnung als  ^u  localem  Gebrauch.  Die  öst- 
lich von  der  Berliner  Mühle  bei  Alt-Lands- 
berg gelegenen  Torfgräbereien  liefern  ein 
gutes  Brennmaterial.  Südöstlich  Berlin  liegen 
in  den  Göpenicker  Wiesen  3  m  Torf.  Bei 
Mittenwalde  sind  am  Nottekanal  Torflager 
von  über  3  m  Stärke.  Bei  Rüdersdorf  am 
Stienitz-See  liegt  4  m  mächtiger  Torf. 

Von  Analysenmaterial  über  Brandenburger 
Torfe  ist  mir  Folgendes  zugänglich  gewesen: 
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Hygroskop,  ^y asser .    .  . 

Asche  

Kohlenstoff  

Wasserstoff  

Sauerstoff  

Stickstoff  

Summe  der  organischen 
Substanz  im  wasserfreien 
Torf  ....... 

Berechneter  Heizwerth  des 
wasserfreien  Torfes  in 
Wärmeeinheiten   .    .  . 

Disponibler  Wasserstoff  im 
wasserfreien  Torf  ca.  . 


Es  erübrigt  noch  eine  Torfanalyse  von 
Dyrotz,  Blatt  Markau,  mitzutheilen : 


Schwerer  dichter 

Ebendaher 

Linum 

,  Flatow  bei  Berlin 

brauner  Torf  von 
der  Havelniede- 
rung bei  Berlin 

leicht, 
locker, 
roth  braun 

Grunewald 
bei  Berlin 

Ijinum 
bei  Berlin 

Sorte  1 
Heizeffekt 
ca.  5,11 

Sorte  2 
Ileizefi'ekt 
ca. 

Sorte  3 
Heizeffekt 
ca.  5,08 

17,63 

51,36 
4,85 

J  34,47 

19,32 

50,20 
5,53 

38,08 

O,0o 

48,09 
6,26 

1,12 

1  Fi  ß£l 
10,DO 

50,17 
5,51 

2,12 

1117 
11,1 1 

50,36 
4,20 

J  34,27 

9.74 
4,84 

8,92 

Ol 

oo,ui 
4,63 

72,51 

74,08 

96,42 

84,37 

88,83 

90,26 

92,08 

4420 

4400 

4310 

4800 

4140 

4740 

4780 

0,8 

1,0 

1,15 

2,19 

0,2 

1,2 

1,0 

In  Proc.  des 

In  Proc.  der 

Gesammtbodens 

Aschen- 
bestandtheile 

0,51 

4,91 

Eisenoxyd  .... 

2.10 

•  20,21 

Kalkerde  

4,93 

47,45 

Magnesia  

0,15 

1,44 

Kali  

0,19 

1,83 

Natron  

0,11 

1,06 

Kieselsäure  .... 

1,64 

15,78 

Phosphorsäure  .    .  . 

0,33 

3,18 

Schwefel  

0,43 

4,14 

61,94 

Chemisch  gebundenes 

Wasser  .... 

27,67 

VI  Provinz  Posen. 
Nächst  Schlesien  sind  über  Posen  die 
"wenigsten  bez.  gar  keine  Nachrichten  über 
das  Vorhandensein  von  Torflagern  da.  Die 
Meitzen 'sehen  Angaben  sind  namentlich 
grade  für  Posen  deshalb  ohne  Werth,  als  hier 
grosse  anmoorige  Niederungen  vorhanden 
sind,  die  von  Meitzen  natürlich  zum  Moor- 
boden gerechnet  werden.  Von  grösster  Wich- 
tigkeit ist  das  Netze-Bruch,  in  dem  viel 
Torf  liegt  und  gestochen  wird. 

V.  Provinz  Sclilesien. 

Es  existiren  freilich  über  die  Provinz 
Schlesien  mehrere  geologische  Karten.  Doch 
lassen  diese  das  Alluvium  weiss,  d.  h.  un- 
berücksichtigt, bez.  geben  sie  nur  die  liegende 
ältere  Formation  an.  Auch  für  Schlesien 
sind  die  Meitzen'schea  Angaben  für  den 
vorliegenden  Zweck  werthlos. 

Viel  beschrieben  sind  an  schlesischen 
Torflagern  die  sog.  Seefelder  bei  Reinerz  in 
der  Grafschaft  Glatz  (Bl.  Grunwald).  Die 
Entfernung  von  Reinerz  bis  zu  den  Seefeldern 
beträgt  etwa  5  km,  eine  gute  Chaussee  stellt 
die   Verbindung  her.     Die   Grösse  beträgt 


353  preuss.  Morgen.  Das  ganze  Terrain  liegt 
in  einer  Seehöhe  von  2300'.  Dichter  Nadel- 
wald umgiebt  die  Seefelder  auf  allen  Seiten, 
auf  ihnen  selbst  gedeiht  nur  die  Sumpfkiefer. 
Die  durchschnittliche  Tiefe  ist  4 —  5  m.  Von 
Seiten  der  Forstverwaltung  werden  die  See- 
felder ausgetorft.  Das  Moor  ist  ein  echtes 
Hochmoor  auf  Pläneruntergrund.  Mitten  im 
Moor  liegen  eine  Reihe  von  Tümpeln,  welche 
bei  einer  Tiefe  von  6  —  7  m  krystallhelles 
Wasser  haben. 

In  der  preussischen  Oberlausitz  ist  zu- 
nächst bei  Keula  und  Weisswasser  süd- 
lich von  Muskau  Torf.  Bei  Keula  liegt  der 
weiche,  milde,  schwammige,  pechschwarze  bis 
schwärzlich-braune  Torf  auf  gelblich  grauem 
Sande  und  hat  eine  Mächtigkeit  von  etlichen 
bis  18  Fuss.  Er  enthält  viel  Schwefelkies 
und  auch  freie  Schwefelsäure  und  wurde 
früher  zur  Schwefelsäurebereitung  benutzt. 

Von  den  beiden  Torflagern  bei  Weiss- 
wasser wird  nur  das  eine  abgestochen. 

Der  Torf  bei  Lucknitz,  SO  Muskau 
wird  nicht  benutzt. 

Im  Hoyerswerdaer  Kreise  liegt  vieler 
und  mächtiger  Torf  SW  von  Hoyerswerda 
im  Schwarzkolmer  Forst,  im  Teufelswinkel 
südlich  und  SO  von  Leipe  auf  beiden  Seiten 
der  Königsbrücker  Strasse  bis  über  Michalken 
hinaus  gegen  Neyda  zu.  Der  Torf  in  der 
Schwarzkolmer  Forst  stammt  hauptsächlich 
von  Kiefern  und  Fichten  und  ist  sehr 
mächtig. 

Ein  ausgedehntes  Torflager  befindet  sich 
nahe  W  und  SW  von  Michalken,  SW  von 
Hoyerswerda,  links  von  der  nach  Königs- 
brück führenden  Chaussee,  sowie  S  und  SO 
in  der  Gegend  von  Klösterlich-Neudorf : 
Viel  Holz  von  Kiefern  und  Fichten  in  dem 
5 — 6'  tiefen  Torf;  die  Tiefe  des  Königlichen 
Torflagers  W  und  SW  Michalken  beträgt 
zwischen  2  und  7'.  Bei  Neudorf  ist  der 
Torf  jedoch  mächtiger,  bis  12'  und  darüber. 


206 


Dieseldorff:  Forschungsreise  in  der  Provinz  Schantung. 


Zeitschrift  für 
praktisclie  Geologie. 


Zwischen  Bernsdorf  und  Hoyerswerda 
bis  12'  mächtiger  Torf.  Gegen  Leipe  ist 
der  Torf  bis  40'  mächtig.  Der  ganze  Torf 
dieser  Gegend  hat  einen  Flächenraum  von 
800  Morgen. 

Oestlich  Bernsdorf  breitet  sich  am 
Fuss  des  Dubringer  Berges  ein  Torflager  aus. 

Oestlich  Niesky  befindet  sich  ein  Torf- 
lager, das  nicht  genutzt  wird. 

Beim  Dorfe  Noholz  gegen  Horscha  zu 
•wird  der  Torf  gestochen.  Ferner  sind  Torf- 
lager bei  Quitzdorf,  Wiesa,  Attendorf,  Seifers- 
dorf, Thiemendorf,  östl.  Jerchwitz. 

Im  Rothenburger  Kreise  sind  Torf- 
stiche bei  Dobers,  bei  Tränke,  bei  Nieder- 
Neuendorf,  bei  Kaltwasser  und  zwischen 
Bichayn,  Nieder-Biela  und  Deschka.  Hier 
wird  der  Torf  allgemein  als  Brennmaterial 
gebraucht. 

Bei  Görlitz  sind  Fundstellen  für  Torf 
Nieder-Moys  und  Thielitz.  Noch  weiter 
westlich  sind  einige  Torflager  bei  Reichen- 
bach,  namentlich  zwischen  Hilbersdorf  und 
Mangelsdorf  NO  von  Reichenbach. 

Bei  Prachenau  östlich  von  Weissenberg 
wird  ebenfalls  Torf  gestochen  und  nach 
Reichenbach  geführt.  Bei  Schönberg  wird 
seit  Alters  her  Ziegeltorf  gewonnen. 

[Fortsetzung  folgt.] 


Ueber  eine  bergmännisclie  Forschungsreise 
in  der  Provinz  Schantung. 

Von 

A.  Dieseldorff  in  Freiburg  i.  B. 
(Nach  einem  Vortrage.) 

Herr  Gr.  Bad.  Bergmeister  Dr.  Buch  rucker 
hielt  Anfangs  Mai  d.  J.  in  Karlsruhe  vor  dem  natur- 
wissenschaftlichen und  Kolonial -Verein  einen  Vor- 
trag, dem  ich,  soweit  geologisch  oder  bergmännisch 
Neues  darin  geboten  wurde,  Folgendes  entnehme: 

Buchrucker  erreichte  Kiautschou  schon 
Mitte  Mai  1898,  also  circa  6  Monate  nach 
der  Besitzergreifung.  Seine  Aufgabe  war,  im 
Auftrage  deutscher  Grossindustrieller  unter 
Inschutznahme  seitens  des  Auswärtigen  Amtes 
die  Provinz  Schantung  und  deren  Umgebung, 
soweit  thunlich,  auf  die  mineralischen  Boden- 
schätze zu  untersuchen  und  zu  begutachten. 

In  Anbetracht  der  spärlichen  Litteratur, 
welche  ausser  in  v.  Richthofen's  Werk 
noch  in  verstreuten  Notizen  amerikanischer 
Zeitschriften  und  in  Missionarsberichten  be- 
stand, war  die  Aufgabe  neu  und  anziehend. 

Das  Reisen  geschieht  in  China  für  den  Kauf- 
mann auf  der  grossen  Heerstrassc  mittels  zwei- 
rädriger von  Maulesein  gezogener  Karren,  der 
hohe  Beamte  aber  bedient  sich  seiner  Würde  ge- 
mäss des  Tragsessels,  während  der  Geologe  reiten 
muss   und    als  Transportmittel   für   sein  Gepäck, 


Apparate  und  Fourage  die  „Schantze"  hat.  Es 
ist  dies  eine  Art  Sänfte,  zwischen  2  ausdauernden 
Maulthieren,  welche  sie,  mit  bis  4  Ctr.  beladen 
die  steilsten  Berge  hinantragen  und  so  keinen 
schlechten  Train  darstellen. 

Buchrucker's  Karawane  bestand,  trotzdemsie 
sich  auf  das  Nothwondigste  beschränkte,  aus  im 
Ganzen  9  Personen,  nämlich  aus  noch  zwei  Deut- 
schen, einem  chinesisch-englich  sprechenden  Dolmet- 
scher, 3  chinesischen  Dienern  und  3  Pferdeknechten, 
dazu  8  Ponies  und  2  Schantzen  mit  noch  4  Maul- 
thieren. Gasthöfe  in  unsrem  Sinne  giebt  es  nicht, 
jeder  Ankömmling  muss  fürs  Essen  selbst  Sorge 
tragen,  während  er  ein  Zimmer  zum  Schlafen  erhält. 
Das  nöthige  Schlafzeug  und  Matratzen  muss  der 
Europäer  aber  ebenso  wie  Conserven  mit  sich 
führen ,  denn  Chinas  Küche  und  Betten  sind  für 
uns  ungeniessbar. 

Die  Provinz  Schantung,  zwischen  dem 
34.  und  38.  nördlichen  Breitengrad  gelegen, 
also  auf  gleicher  Höhe  mit  Tunis  und 
Sicilien,  hat  ein  Klima,  in  dem  wohl 
grössere  Temperatur- Schwankungen  inner- 
halb 24  Stunden  erlebt  wurden,  im  All- 
gemeinen kann  man  es  aber  als  ein  ge- 
mässigtes und  als  das  für  uns  Deutsche  zu- 
träglichste in  ganz  China  bezeichnen,  wenn 
auch  Malaria  und  Dysenterie  nicht  fehlen.  Die 
Regenzeit,  während  welcher  die  Ebenen  in 
schier  unendliche  Schlammsümpfe  verwandelt 
werden,  concentrirt  sich  auf  2  Sommermonate. 
Nach  chinesischen  Angaben  beträgt  das  Areal 
der  Provinz  Schantung  145  000  qkm  (etwa 
doppelt  so  gross  wie  Bayern)  mit  38  Millionen 
Einwohnern,  sodass  die  Dichtigkeit  des 
Königreichs  Sachsens  —  nämlich  250  Köpfe 
per  qkm  —  noch  durch  Schantung  über- 
troffen wird.  Die  Einwohner  dieser  Provinz 
Chinas  sind  von  weit  stattlicherem  Körper- 
wuchs als  der  Durchschnittschinese,  die 
Farbe  ist  keine  schmutzig  gelbe,  sondern 
eine  angenehme  braune,  und  beim  Bereisen 
der  Provinz  fällt  es  auf,  dass  das  Volk  ge- 
sittet und  ruhig  sich  verhält,  dabei  arbeit- 
sam, genügsam  und  intelligent  ist.  Der 
übliche  Lohn  ist  minimal,  zahlt  doch  das 
Gouvernement  in  Kiautschou  dem  Tage- 
löhner 90 — 120  „tien"  oder  „cash"  pro  Tag. 
Zuerst  waren  zur  Lohnauszahlung  viele  Kilo 
dieser  zu  500  Stück  auf  eine  Schnur  ge- 
reihten Kupfermünzen  nöthig,  jetzt  gewöhnen 
sich  die  Chinesen  an  das  Silbergeld.  Der 
Werth  von  500  „tien"  oder  „cash"  ist 
circa  1,60  M. 

Für  die  orographische  Betrachtung  ist 
daran  festzuhalten,  dass  Schantung  von  dem 
nördlich  mit  dem  Hwai- Gebirge  endigen- 
den mittelasiatischen  Gebirgssystem  durch 
eine  weite  fruchtbare  Ebene  getrennt  ist, 
die,  wie  es  scheint,  einen  Graben  bildet, 
welcher  durch  die  Schuttmassen  der  Ge- 
birge  und   die  Anschwemmungen   und  Ge- 
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rolle  des  Hoangho  angefüllt  •wurde.  Schan- 
tung Tväre  danach  nur  der  östlichste  Flügel, 
und  thatsächlich  finden  wir  in  geologischer 
Beziehung  hier  eine  augenfällige  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  anderen  Flügel,  d.  h. 
etwa  den  Provinzen  Schansi  und  Honan.  In 
beiden  Flügeln  treten  krystalline  Schiefer  als 
Urgebirge  zu  Tage,  dann  Silur  und  ferner 
stark  entwickeltes  Carbon,  speciell  das  pro- 
ductive  Flötzgebirge.  Beide  sind  theilweise 
überdeckt  vom  Rothliegenden,  das  von  Buch- 
ruck er  in  Schantung  zum  ersten  Male  nach- 
gewiesen wurde.  Der  Gelbe  Fluss,  die  ewige 
Sorge  Nordchinas,  fliesst  bekanntlich  seit 
1852  wieder  nördlich  in  den  Golf  von  Tschili 
und  versandet  diesen  mehr  und  mehr.  Wün- 
schen wir  im  Interesse  unserer  neuen  Ko- 
lonie, dass  derselbe  seinen  jetzigen  Lauf 
stets  beibehalten  möge  und  nie  wieder  sein 
altes  südlich  von  Kiautschou  ins  Aeussere 
Gelbe  Meer  fallende  Bett  einnehme.  "Wer  aber 
die  ungeheuren  gelblichbraunen  Schlamm-  und 
Schmutzmassen  des  Hoangho  gesehen  hat, 
wird  sich  eine  Ausfüllung  des  Grabens  durch 
ihn  unschwer  vorstellen  können  und  zu  dem 
Schlüsse  kommen,  dass  der  Bruch  relativ 
jung  sein  muss. 

Der  Unterbau  der  Provinz  Schantung 
(vgl.  d.  Z.  1898  S.  73),  welche  durch  das  Thal 
des  Wei-ho  oberflächlich  in  2  Theile,  den 
westlichen  und  östlichen ,  getrennt  ist,  be- 
steht aus  krystallinen  Schiefern,  Granit- 
und  Gneissmassiven  mit  oft  beobachteten 
Einlagerungen  von  Hornblendegesteinen  und 
Amphibolitlinsen  und  den  Abarten  der  Ur- 
schiefer, wie  Chlorit-,  Glimmer-  und  Talk- 
schiefern. Ganggranite,  Gangporphyre,  letz- 
tere an  der  Küste  als  Riffs  von  der  Schiff- 
fahrt gefürchtet,  Quarz-  und  Pegmatitgänge 
sind  häufig  und  typisch,  wodurch  Schantung 
in  dynamischer  Beziehung  ausserordentlich 
dem  Schwarzwald  ähnelt,  ja  die  Structur  ist 
dermaassen  ähnlich  den  Hornberger  und  Tri- 
berger  Ausbildungen  des  Granits,  dass  man 
darin  einen  alten  Bekannten  aus  der  Heimath 
begrüssen  möchte.  —  Den  weiteren  Aufbau 
Schantungs  bildet  das  bis  jetzt  noch  un- 
genügend erforschte  und  durchgearbeitete 
Schichtensystem  des  Cambriums  und  Silurs, 
schon  von  v.  Richthofen  richtig  erkannt 
und  seiner  Zeit  von  ihm  mit  dem  Namen 
der  „sinischen"  Formation  belegt,  auch  von 
Buchrucker  durch  reiche  Fossilienfunde  als 
solche  bestätigt.  Das  Devon  ist  dagegen  bis 
jetzt  nicht  in  Schantung  gefunden  worden, 
80  dass  das  Carbon  auf  das  Silur  zu  trans- 
grediren  scheint. 

In  einem  alten  Culturlande  wie  China 
sind  natürlich  die  Bodenschätze  nicht  unbe- 


achtet geblieben,  und  der  Chinese  gewinnt 
Gold  (Productionswerth  im  Jähre  1897 
=  28  Mill.  Mark),  Kupfer,  Silber,  Blei,  Zinn 
(nach  Prof.  Louis,  Newcastle  on  Tyne,  liegt 
die  Zinnproduction  und  der  Selbstverbrauch 
Chinas  zwischen  10,000  und  20,000  t  jähr- 
lich), ferner  Zinnober  —  wegen  seiner  Farbe 
geschätzt  — ,  Kohle,  Eisen  und  zuletzt  Salz, 
für  welches  Einfuhrverbot  und  Staatsmonopol 
bestehen. 

Für  Schantung  kommen  in  Betracht:  Gold, 
Silber,  Kupfer,  Blei,  Kohle,  Eisen  und  Dia- 
mant! Die  meiste  Beachtung  vom  bergmän- 
nischen und  volkswirthschaftlichen  Stand- 
punkt verdienen  aber  die  Kohlenfelder 
(s.d.Z.1898  S.79),  deren  wichtigste  Districte 
die  von  Ky-tschou,  J-shui,  J-tschou-fu, 
I-hsien,  Mong-yin,  Hsin-tai,  Lai-wu,  Po- 
shan und  Wei-hsien  sind,  während  das 
von  Richthofen  noch  am  Nordrande  des 
Gebirges  angegebene  Tsi-nan-fu-Becken  un- 
wichtig und  verlassen  ist.  Ueberall  mit 
Ausnahme  von  Po-shan  ist  Schachtbau,  aber 
wegen  der  Grundwasser  nirgends  tiefer  als 
28  meist  nur  20  m.  Die  Gruben  werden 
höchstens  6 — 8  Monat  im  Jahre  betrieben, 
während  der  Ernte  und  Regenzeit  ruht  der 
Betrieb  vollständig,  so  dass  die  Zechen  er- 
saufen, und  erst  im  August  oder  September 
geht  man  daran,  durch  2  monatliche  Arbeit 
sie  wieder  trocken  zu  legen.  Die  Wasser- 
lösung ist  ebenso  primitiv  wie  amüsant,  denn 
Pumpen  kennt  der  Chinese  nicht.  —  Um 
mittels  der  ca.  ^/jq  cbm  fassenden  Kuhhaut  — 
oben  mit  Eisenkranz  versehen  —  das  Wasser 
herauszubringen,  drehen  18  Mann  —  9  an 
jeder  Seite  —  an  einem  plumpen  Holzhaspel, 
und  auf  ebensolche  Weise  geht  die  damit 
abwechselnde  Kohlenförderung  in  Bastkörben 
vor  sich.  Pferdekraft  wird  zur  Förderung  nur 
im  Kohlenfeld  von  I-hsien  verwendet.  Als 
Gezähe  dient  eine  Art  eiserner  Hacke  und 
eine  meist  ganz  aus  Holz  hergestellte 
Schaufel.  Diese  erbärmlichen  Werkzeuge  und 
der  ans  Unglaubliche  grenzende  primitive 
Betrieb  kennzeichnen  die  Lage  Chinas  und 
das  Widerstreben  der  Bevölkerung,  vom  Alt- 
hergebrachten sich  selbst  loszumachen.  Dabei 
bleibt  der  Arbeiter  24  Stunden  in  der  Grube 
und  verdient  einen  Maximaltageslohn  von 
nur  40  Pfg.,  während  die  Haspelleute  sich 
schon  mit  25  —  30  Pfg.  begnügen;  er  wird  da- 
durch für  uns  in  jeder  Beziehung  ein  idealer 
Bergarbeiter,  zumal  sich  die  Bevölkerung 
Schantungs  durch  kräftigen  Körperbau  und 
Genügsamkeit  vortheilhaft  abhebt. 

Die  gewonnene  Kohle  wird  meist  in  näch- 
ster Nähe  abgesetzt  und  von  Kulis  auf  den 
berühmten  Schiebekarren  weiter  gefahren, 
nur  im  Becken  von  I-shien  findet  Ochsen- 
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■wagentransport  nach  T'ei-ech-tschwang  am 
Kaiserkanal  statt  und  von  dort  aus  per 
Schiff  längs  des  Kanals  an  entferntere  Plätze. 
Selbstredend  kann  nur  Kohle  bester  Güte 
und  Koks  solchen  Miniaturversand  aushalten. 
Letzteren  gewinnt  man  in  runden  Löchern 
von  l'/a  m  Durchmesser  und  Tiefe,  die  mit 
Lehm  ausgekleidet  sind;  zu  unterst  kommen 
glühende  Kohlen,  darauf  Kohle  und  Gruben- 
klein, während  die  Gase  durch  eingesetzte 
Thonröhren  entweichen. 

Buchruckers  Beobachtungen  in  Bezug 
auf  die  sichtbare  Mächtigkeit  und  Verbrei- 
tung des  productiven  Carbons  kommen  zu 
dem  Schluss,  dass  für  lange  Jahrzehnte, 
wenn  nicht  Jahrhunderte,  eine  intensive 
Förderung  gesichert  erscheint. 

Vorrathsberechnungen  jetzt  anzustellen 
muss  im  Hinweis  auf  die  bislang  geringen 
Abbauteufen  und  die  unzureichenden  Auf- 
schlüsse als  müssig  bezeichnet  werden.  Als  Ab- 
satz kommen  ausser  zum  Betrieb  der  Eisen- 
bahnen und  der  Industrie  sowie  zum  Haus- 
bedarf vor  Allem  die  Versorgung  der  Marine 
und  Handelsflotte  und  der  Export  nach 
Shanghai  etc.  in  Betracht,  also  schliesslich 
ausschlaggebend  die  Verwendung  zur  Kessel- 
feuerung. Da  fragt  es  sich,  welche  Kohle 
ist  dazu  am  geeignetsten? 

Schon  der  Umstand,  dass  die  Flötze  bei 
massigem  Einfallen  so  geringe  Teufen  besitzen, 
lässt  für  den  Fachmann  den  Schluss  zu^ 
dass  sie  arm  an  gasigen  und  bituminösen 
Bestandtheilen  seien.  Das  ist  in  der  That 
der  Fall,  denn  die  Schantung-Kohle  ist  mager, 
anthracitisch  und  aschenreich,  nach  bisher 
bekannten  Vorkommen  mit  je  5 — 16  Proc. 
Rückstand. 

Bedenkt  man  aber  die  bisher  erreichte 
geringe  Tiefe  und  die  noch  gar  nicht  er- 
forschte weite  Verbreitung,  so  ist  die  Folge- 
rung nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  dass 
gute  Flamm-  und  Backkohle  noch  gefunden 
wird,  hauptsächlich  nachdem  es  B  uchrucker 
geglückt  ist,  in  der  engeren  und  weiteren 
Umgebung  Kiautschous  Schichten  des 
Rothliegenden  nachzuweisen.  Einige 
Bohrlöcher  würden  Aussicht  haben  auf  bitu- 
menreiche Kohle  fündig  zu  werden,  da  hier 
das  Garbon  durch  die  fast  horizontalen  Perm- 
schichten vor  Entgasung  geschützt  wurde. 
Gleiches  dürfte  sich  in  anderen  Theilen 
Schantungs  wiederholen,  von  welchen  derjenige 
Theil  östlich  nach  Tschifu  überhaupt  noch 
terra  incognita  in  geologischer  Beziehung  ist. 

Eisen  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  83).  Eng 
verbunden  mit  der  Kohle  bei  J-tschou-fu 
treten  im  Carbon  ausgedehnte  linsenförmige 
Lager  von  Hämatit  auf,  welche  in  geo- 
logischer Hinsicht  den  sächsischen  ähneln. 


Schon  V.  Richthofen  hat  sie  erwähnt, 
aber  nicht  in  einer  Weise,  die  ihnen  wegen 
ihrer  Ausdehnung  thatsächlich  gebührt.  Sie 
streichen  südwestlich  genannter  Ortschaft  zu 
Tage  und  färben  den  Boden  weithin  sichtbar 
roth.  Dadurch  eröffnet  sich  für  die  Zukunft 
Kiautschous  eine  schöne  Perspective,  denn 
die  Erze  sind  von  vorzüglicher  Beschaffen- 
heit, nahe  der  Kohle  und  der  Küste  und 
auch  durch  Tagebau  zu  gewinnen. 

Gold  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  83,  176). 
Es  kann  bei  der  Häufigkeit  der  Quarz- 
gänge im  Urgebirge  (siehe  oben)  nicht  Wun- 
der nehmen,  dass  in  einem  Berglande  wie 
Schantung  die  Flüsse  goldführend  sind. 
Wenn  auch  in  einem  alten  Culturlande  die 
reichsten  Stellen  längst  ausgebeutet  sind, 
konnte  Buchrucker  auf  seiner  Reise  un- 
gefähr ein  Dutzend  Waschplätze  feststellen, 
wo  20  —  30  arme  Chinesen  mit  hölzernen 
Trögen  auf  amerikanische  Weise,  nämlich 
unter  Wasser,  Gold  wuschen.  Das  Ergeb- 
niss  liegt  zwischen  50 — 60  Pfg.  per  Mann  und 
Tag,  kommt  also  für  Europäer  oder  gar  regel- 
rechten Betrieb  nicht  in  Betracht.  Denn 
der  Chinese  ist  eben  der  genügsamste  Mensch, 
haben  doch  Chinesen  in  Australien  oft  den 
von  weissen  Bergleuten  entgoldeten  Sand 
wieder  durchgewaschen  und  sich  ihrer  An- 
sicht nach  brillant  dabei  gestanden.  Es  giebt 
aber  auch  Gegenden  im  0  und  SW  von  Schan- 
tung, wo  die  Chinesen  den  3-,  ja  4  fachen 
Betrag  an  Gold  für  ihre  Tagesarbeit  ein- 
heimsen, und  zwar  im  Laterit  an  der  Grenze 
des  frischen  Gesteins,  welches  aus  Granit 
und  Gneiss  bestehend  von  Quarzgängen  grauer 
Färbung  durchsetzt  wird.  Im  Allgemeinen 
berechtigen  die  bisher  bekannten  und  betrie- 
benen Goldaufschlüsse  und  deren  Ergebnisse 
zu  schönen  Hoffnungen,  aussichtsvoll  dürfte 
die  Gewinnung  des  Goldes  durch  Gangbergbau 
sein.  Auch  Ellis  Clark  in  den  Trans- 
actions  of  the  American  Institute  of  Mining 
Engineers  vom  Jahre  1891  in  Band  XIX 
nennt  mehrere  Goldgruben  in  der  Provinz 
Schantung,  die  mit  Erfolg  auf  Gold  gegraben 
haben. 

Kupfererze,  speciell  gediegen  Kupfer 
in  faustgrossen  Massen  kommen  nördlich, 
Silber  und  Fahlerze  nordöstlich  von  Mong- 
yin  und  Bleierze  als  Bleiglanz  bei  Fei-hsien 
vor;  ob  freilich  dieseLagerstätten  abbauwürdig 
sind,  vermag  mangels  geeigneter  Aufschlüsse 
selbst  der  Fachmann  nicht  sicher  zu  ent- 
scheiden, wenn  aber  erst  das  Land  mehr  von 
Ingenieuren  bearbeitet  wird,  dürften  diese 
Vorkommnisse  auch  untersucht  werden. 

Glimmer:  Mehrere  Tagereisen  von  der 
Kiautschoubucht  entfernt  befindet  sich  ein 
ausgedehntes    Glimmerlager.      Die  Tafeln 
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erreichen  nahezu  ^j^  m  im  Durchmesser  und 
eine  Dicke  von  mehreren  Centimetern,  sind 
auch  von  tadelloser  Durchsichtigkeit.  Das 
Muttergestein  ist  eine  riesengranitische  Aus- 
bildung des  dortigen  Granitmassivs.  Die 
grosse  Wichtigkeit  eines  solchen  Vorkomm- 
nisses für  die  Industrie  und  Elektrotechnik 
liegt  auf  der  Hand. 

Als  letztes  der  nutzbaren  Mineralien  seien 
die  Diamanten  Schantungs  erwähnt.  In 
einem  Buche  des  englischen  Missionars 
"Williamson  wird  gesagt,  dass  in  der  Nähe 
von  J-tschou-fu  Steine  vorkommen,  welche 
Glas  schneiden  und  wohl  Diamanten  sein 
könnten,  doch  wisse  er  es  nicht.  Man  hat 
dieser  Isotiz  keine  Bedeutung  beigelegt,  selbst 
V.  Richthofen  bestreitet  das  Vorkommen 
von  Edelsteinen  in  Schantung.  Buchrucker 
hat  nun  den  Marktflecken,  welcher  nahe 
bei  J-tschou-fu  am  rechten  Ufer  von  Schan- 
tungs grösstem  Fluss,  dem  J-ho,  liegt,  be- 
sucht, und  diese  „glasschneidenden  Steine" 
als  Diamanten  erkannt.  Er  giebt  die  folgende 
Beschreibung  von  dem  Vorkommen.  Der  Dia- 
mant ist  schon  lange  in  dieser  Gegend  be- 
kannt, aber  nicht  in  dem  Sinne  wie  bei  uns, 
denn  vom  Schleifen  des  Steines  und  dadurch 
hervorgebrachter  Brillantirung  weiss  der  Chi- 
nese nichts.  Ihm  genügt  der  natürliche  Glanz, 
und  die  Eigenschaft  des  Steins,  dass  er  mit 
ihm  Löcher  bohren  kann,  um  sein  zerbrochenes 
werthvolles  Porzellan  mittels  Drahtes  auszu- 
bessern. Daher  dient  er  nicht  als  Diamant  zum 
Schmuck,  sondern  wegen  seiner  Eigenschaften 
im  Rohzustande  oft  als  Zahlmittel,  ja  sogar 


als  Pfandobject,  und  so  bekannt  ist  das  Vor- 
kommen unter  der  Bevölkerung,  dass  es  ein 
Sprichwort  dort  giebt:  „Rechts  vom  J-ho  sind 
Kohlen,  links  schöne  Steine."  Das  Gebiet 
der  Diamantfunde  ist  ein  relativ  kleines  zu 
nennen,  und  das  Vorkommen  ähnelt  am 
meisten  dem  brasilianischen,  ja  Buchrucker 
glaubt  auch  ein  dem  brasilianischen  ähn- 
liches Muttergestein  gefunden  zu  haben,  etwa 
ein  dem  „Ganga"  oder  „Cascahldo"  nahe- 
i  stehendes.  Der  Chinese  findet  die  Steite 
i  bei  der  Ackerbestellung,  am  häufigsten  nach 
Regengüssen;  Buchrucker  hat  für  ein 
Billiges  25  der  schönsten  Steine  erworben, 
meist  wasserhelle  Octaeder,  oft  mit  der  be- 
kannten Wölbung  und  von  der  Grösse  eines 
Hanfkornes  bis  zu  der  einer  grossen  Erbse 
(also  bis  1^3  Karat  etwa).  Unter  der  Col- 
lection  sind  auch  einige  gelbe  und  ein 
Octaeder  von  schön  grüner  durchsichtiger 
\  Färbung.  Dass  die  Steine  sich  zum  Schleifen 
i  und  Schmuck  eignen,  steht  ausser  Frage. 

Buchrucker  hatte  sich  während  seiner 
5 monatlichen  Reise  keiner  ernsten  Aufdring- 
;  lichkeit  seitens  der  Chinesen  zu  erwehren  und 
j  hat  nie  die  Schusswaffe  zu  gebrauchen  nöthig 
gehabt.    Dagegen  fand  er  bei  den  Kohlen- 
grubenbesitzern  Gastfreundschaft   und  Ent- 
I  gegenkommen,   sowie  Verständniss   für  die 
durch  die  Besetzung  Kiautschous  neu  ge- 
[  schaffene  Lage,  für  die  Anlegung  von  Eisen- 
I  bahnen  und  Bergwerksbetrieben.    Sie  waren 
1  meist  bereit,  mit  uns  gemeinsame  Sache  zu 
!  machen,  vorausgesetzt  dass  sie  selbst  nicht 
!  zu  kurz  dabei  kommen. 


Referate. 


Korundvorkommeu  in  Ontario.  (W. 
G.Miller:  Report  of  Bureau  of  Mines.  To- 
ronto.  Bd.  VII.  1898.) 

Im  östlichen  Theil  der  kanadischen  Pro- 
vinz Ontario  herrschen  die  Bildungen  der 
laurentischen  Formation  vor  und  sind  nur 
stellenweise  überlagert  von  Resten  des  Cam- 
briums  und  des  Silurs  und  von  glacialen 
und  postglacialen  Ablagerungen.  Das  Laurent 
besteht  zuunterst  aus  dem  Grundgneiss  und 
darüber  aus  metamorphen  Schiefern,  welche 
beide  Gesteinsgruppeu  von  ebenfalls  theil- 
weise  metamorphosirten  Eruptivgesteinen 
durchsetzt  sind.  In  den  Counties  Renfrew 
und  Hastings,  in  welchen  Korund  gefunden 
wird,  ist  das  älteste  Gestein  ein  dunkel  ge- 
färbter „Gabbro  -  Gneiss" ,  ein  mehr  oder 
weniger  parallelstruirtes  Gemenge  von  Horn- 

G.  99. 


blende,  Biotit  und  Plagioklas,  wahrscheinlich 
I  ein  metamorphosirter  Gabbro  oder  Diorit. 
!  Dieses  Gestein  umschliesst  syenitische  Gänge 
:  und  Massen,  welche  Korund  führen.  Der 
hauptsächlich  aus  Hornblende,  schwarzem 
Glimmer  und  Feldspath  bestehende  eigent- 
liche Syenit  geht  bisweilen  in  Nephelin- 
syenit  über,  in  welchem  der  Feldspath  durch 
Nephelin  ersetzt  ist.  Magnetit  kommt  stellen- 
weise in  ansehnlicher  Menge  in  diesen  Ge- 
steinen vor,  oft  auch  Zirkonkrystalle,  bis- 
weilen Granate  und  im  Nephelinsyenit  auch 
Sodalit.  Korund  findet  sich  durchschnittlich 
reichlicher  im  gewöhnlichen  Syenit;  im 
Nephelinsyenit  sind  aber  die  Krystalle  meist 
besser  ausgebildet.  Nimmt  in  einem  und 
demselben  Gange  der  Nephelin  ab,  so  nimmt 
in  der  Regel  der  Korundgehalt  zu.  Letzteres 
Mineral  ist  unregelmässig  vertheilt,  oft  zu 
Striemen  und  Nestern  angehäuft  und  kommt 
in  manchen  Gängen  oder  Theilen  derselben 
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gar  nicht  vor.  Die  Korund  führenden  Gänge 
sind  meist  nur  5  —  20  cm  mächtig. 

Neben  den  syenitischen  Gängen  treten 
solche  von  Granit  und  von  Pegmatit  auf,  sind 
aber  frei  von  Korund.  Die  Beziehungen 
des  Granits  zum  Syenit  konnten  nirgends 
klar  erkannt  v?erden.  Dagegen  wurde  mehr- 
fach beobachtet,  dass  Pegmatitgänge  die 
syenitischen  Gänge  durchsetzen,  also  jüngere 
Bildungen  sind. 

Die  Korund  führenden  Gesteine  lassen 
sich  50  km  veeit  von  0  nach  W  verfolgen. 
TJeber  die  praktische  Verwerthung  der  an 
Korund  reichsten  Gesteine  dieser  Gegend 
hat  Prof.  De  Kalb  eingehende  Versuche  an- 
gestellt, vrelche  zeigen,  dass  der  Korund- 
gehalt etwa  18  Proc.  beträgt  und  dass  durch 
Zerkleinern,  Setzen,  Waschen  und  durch 
Ausziehen  des  Magnetits  mittels  Magnet- 
separatoren 12 — 15  Proc.  Korund  aus  dem 
Gestein  mit  Vortheil  erhalten  werden  können 
und  zwar  in  genügender  Qualität  für  die 
Benutzung  zum  Schleifen  und  Poliren.  Prof. 
De  Kalb  bespricht  noch  die  Möglichkeit 
der  Verwendung  von  Korund  zur  Darstellung 
von  Aluminium.  Die  Fabrikanten  dieses 
Metalls  verlangen  angeblich  von  einem  ge- 
eigneten Aluminiumerz,  dass  es  nicht  über 
0,1  Proc.  Kieselsäure  und  nicht  über  0,05  Proc. 
Eisenoxyd  enthalte.  Durch  die  angestellten 
Concentrationsversuche  ist  es  aber  bis  jetzt 
nicht  gelungen,  den  Korund  in  solcher  Rein- 
heit aus  den  Gesteinen  zu  gewinnen. 

A.  Schmidt. 

Die  Goldquarzgänge  von  Nevada  City 
und  Grass  Valley  in  Californien.  (W. 
Lindgren.  17 th  Annual  Report,  U.  St. 
Geol.  Survey,  1895 — 96.)  Die  beiden  ge- 
nannten Orte  liegen  nahe  bei  einander  in 
Nevada  County  am  westlichen  Hang  der 
Sierra  Nevada,  in  einer  Höhe  von  etwa 
800  m  ü.  d.  M.  Die  reichen  Goldlager- 
stätten dieser  Gegend  sind  theils  Quarz- 
gänge, theils  Seifenlager.  Sie  wurden  1849 
entdeckt  und  werden  seit  dieser  Zeit  mit 
ununterbrochenem  Erfolge  abgebaut.  Der 
Bergbau  auf  den  Gängen  ist  jetzt  der  weit- 
aus bedeutendere.  Das  Gesammterzeugniss 
an  Gold  während  der  ganzen  Zeit  wird  auf 
475  Millionen  Mark  geschätzt.  Die  Produc- 
tion  der  letzten  Zeit  war  im  Durchschnitt 
bei  Grass  Valley  S'/a,  bei  Nevada  City 
gegen  1^/4  Millionen  jährlich  an  Gold,  wäh- 
rend die  Silberproduction  verhältnissmässig 
unbedeutend  ist. 

Die  weitaus  überwiegenden  Gesteine 
der  Gegend  sind  eruptive  Massengesteine 
wie  Granodiorit  (üebergaugsgestein  zwischen 
Granit  und  Diorit),  Diorit,  Gabbro,  verschie- 


dene Pyroxengesteine,  Peridotit,  Diabas  und 
Porphyrit.  Durch  metamorphische  Vorgänge 
sind  einige  dieser  Gesteine  in  Amphibo- 
lite,  andere  in  Serpentin  umgewandelt  wor- 
den. Die  meisten,  und  möglicherweise  alle, 
sind  von  triadischem  oder  posttriadischem 
Alter.  Die  ältesten  sind  Diorit,  Gabbro 
und  Peridotit,  dann  folgten  Diabas  und 
Porphyrit  und  endlich,  in  mächtigen  Aus- 
brüchen, wahrscheinlich  zu  Anfang  der 
Kreideperiode,  der  Granodiorit.  Die  in  weit 
geringerer  Verbreitung  auftretenden  Sedi- 
mente bestehen  aus  kieseligen  Thongesteinen, 
Thonschiefern,  Sandsteinen  und  krystallinen 
Schiefern  von  theils  carbonischem,  theils 
jurassischem  Alter.  Die  ältesten  Sedimente 
erlitten  eine  Faltung  schon  vor  dem  Auf- 
treten von  Eruptionen.  Eine  zweite  Fal- 
tung trat  nach  dem  Schlüsse  der  Jurazeit 
ein  und  bewirkte  eine  mannigfaltige  Meta- 
morphosirung  insbesondere  in  den  zur  Zeit 
vorhandenen  Eruptiven.  Endlich  erfolgte 
nach  dem  Ausbruch  des  Granodiorits  noch- 
mals ein  gewaltsamer  Zusammenschub,  wel- 
cher zwar  nur  geringe  metamorphische  "Wir- 
kungen ausübte,  dagegen  die  Spaltensysteme 
erzeugte,  durch  deren  Ausfüllung  nachher  die 
Quarzgänge  entstanden.  Bei  der  Schilde- 
rung der  metamorphischen  Vorgänge  wird 
besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
Kiese  nicht  allein  durch  hydrothermale 
Processe  als  nachträgliche  Producte  entstehen, 
sondern  dass  sowohl  Pyrit  als  Magnetkies, 
wie  aus  ihrer  idiomorphen  Gestaltung,  und 
aus  ihrer  Verwachsung  mit  Magneteisen  und 
Titaneisen  ersichtlich,  oft  durch  magmatische 
Ausscheidung,  sowie  auch  durch  Contact- 
metamorphismus  und  durch  dynamischen 
Metamorphismus  gleichzeitig  mit  den  sie 
umgebenden  übrigen  Mineralien  entstanden 
sind.  Sämmtliche  genannte  Gesteine  sind 
nach  Obigem  prätertiär  und  werden  als 
„Serie  der  Sohlgesteine"  (bed  rock  series) 
zusammengefasst.  Daneben  treten  aber  auch 
jüngere,  tertiäre  und  post- tertiäre  Gesteine 
auf,  d.i.  die  „Serie  der  Dachgesteine"  (super- 
jacent  series).  Es  sind  zuunterst  die  in 
neocänen  Flussbetten,  stellenweise  bis 
50  m  mächtig  angehäuften  goldführenden 
Schotter  und  Sande,  darüber  rhyolitische 
und  jüngere,  aber  immer  noch  neocäne,  an- 
desitische  Tuffe  und  Breccien.  Ausserdem 
finden  sich  nur  noch  einzelne  kleine  Ablage- 
rungen von  alluvialen  Sauden  und  Thonen 
vor. 

Der  oben  erwähnte  letzte  Zusammenschub 
erzeugte  in  der  Serie  der  Sohlgesteine  zwei 
verschiedene  Spaltensysteme,  deren  eines 
N-S,  deren  anderes,  nur  aus  einzelnen  Spalten- 
gruppen   bestehendes,    O-W    streicht.  In 
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jedem  der  beiden  Systeme  fallen  die  einzel- 
nen Spalten  von  einer  Centrailinie  sym- 
metrisch nach  beiden  Seiten  in  entgegenge- 
setzten Richtungen  ab.  Dies  nennt  Verf. 
ein  „conjugirtes"  Spaltensystem.  Die  Ver- 
werfungen sind  mit  wenigen  Ausnahmen  von 
geringem  Betrag,  sind  aber  durchweg  Ueber- 
schiebungen,  ein  Beweis,  dass  sie  durch  Zu- 
sammenschub hervorgebracht  sind.  Die  N-S 
Spalten  sind  älter  als  die  meisten  des  an- 
deren Systems  und  werden  durch  letztere 
verworfen.  Die  Spalten  durchsetzen  die 
Contactflächen  der  verschiedenen  Gesteine 
ohne  in  der  Regel  durch  sie  wesentlich  be- 
einflusst  zu  werden;  manchmal  tritt  indessen  in 
hierfür  besonders  geeigneten  Gesteinen  an  die 
Stelle  einer  einzigen  Spalte  eine  plattige 
Absonderung  grösserer  Gesteinsmassen. 

In  diesen  so  beschaffenen  Spaltensystemen 
sind  nun  die  Golderze  abgesetzt  worden, 
welche  aus  Quarz  mit  gediegen  Gold  und 
Metallsulfiden  bestehen. 

Zersetzte  Nebengesteine  sind  stellenweise 
ebenfalls  etwas  goldhaltig.  Das  gediegene 
Gold,  obgleich  es  auch  in  gröberen  Partien 
vorkommt,  ist  gewöhnlich  im  Quarz  fein  ver- 
theilt und  meist  von  Sulfiden  begleitet,  und 
zwar  vorwiegend  von  Pyrit,  daneben  aber 
auch  von  Bleiglanz,  Blende,  Kupferkies,  bis- 
weilen Arsenkies.  Auch  geringe  Mengen  von 
Telluriden  zeigen  sich  gelegentlich.  Alle 
Sulfide  zusammen  machen  im  Durchschnitt 
etwa  2  bis  3  Proc.  des  Erzes  aus,  enthalten 
oft  mehr  Silber  als  Gold  und  bewerthen  sich 
auf  170—1700  M.  pro  Tonne  Sulfid.  Der 
Werth  des  ganzen  Golderzes  ist  bisweilen 
nur  25  M.  und  mag  im  Durchschnitt  auf 
60 — 80  M.  pro  Tonne  zu  schätzen  sein.  Der 
Hauptantheil  an  diesem  Werth  fällt  aber 
auf  das  im  Quarz  der  Erze  vertheilte  Frei- 
gold. Nur  an  wenigen  Orten  erreicht  der 
Goldwerth  der  Sulfide  in  der  Tonne  Erz 
denjenigen  des  Freigolds.  Der  Quarz  ent- 
hält kleine  Mengen  löslicher  Sulfate  und 
Chloride.  Seine  Structur  ist  meist  massig 
und  mehr  oder  weniger  drusig.  Den  Sahl- 
bändern  parallele  dünne  Lagen  von  Sulfiden 
im  Quarz  zeigen  bisweilen,  dass  er  lagen- 
weise muss  abgesetzt  worden  sein.  Sehr 
häufig  haben  nachträgliche  gewaltsame  Ver- 
schiebungen parallel  den  Sahlbändern  des 
Ganges  eine  gebänderte  Structur  hervorge- 
bracht, indem  der  Quarz  streifenweise  eine 
mikroskopische  Zertrümmerung  erlitten  bat 
und  die  Sulfide  in  die  Zwischenräume  ge- 
presst  worden  sind;  das  gediegene  Gold 
findet  sich  dabei  oft  auf  den  Verschiebungs- 
fiächen  concentrirt.  Eine  ähnliche  Structur 
ist  an  andern  Stellen  dadurch  entstanden, 
dass  ein  Gang  von  Neuem  aufgerissen  und 


die  so  entstandenen  Spalten  später  ausge- 
fällt wurden.  Die  Mächtigkeit  der  Gänge 
ist  eine  sehr  verschiedene  und  übersteigt 
selten  1  m.  Einige  der  ergiebigsten  Gänge 
haben  etwa  30  cm  durchschnittlich.  Die 
reichsten  Erze  bilden  in  den  Gängen  ge- 
wöhnlich sogenannte  „Erzfälle"  von  lang- 
gestreckter Gestalt,  deren  Fallrichtung  bald 
mehr  bald  weniger  von  derjenigen  der  Gang- 
ebene abweicht.  Ihre  Länge  schwankt  von 
nur  1  m  bis  zu  etwa  1000  m.  Eine  Abnahme 
des  Goldgehalts  der  Gänge  nach  der  Tiefe 
ist  bis  jetzt  nicht  beobachtet  worden,  ebenso- 
wenig ein  Einfluss  der  Nebengesteine,  obgleich 
sich  Gänge  in  fast  allen  Gesteinen  der  Gegend 
vorfinden.  Einige  Gänge,  welche  theils  im 
Granodiorit,  theils  im  Thonschiefer  liegen, 
sind  besonders  reich  an  Silber  und  an  Sul- 
fiden. Dagegen  ist  der  Einfluss  der  örtlichen 
Lage  auf  den  Goldgehalt  ein  sehr  ausge- 
sprochener, indem  Gänge,  welche  nahe  bei- 
einander liegen,  ähnliche  Erze  führen.  Die 
unmittelbaren  Nebengesteine  der  Gänge,  so- 
wie auch  vom  Gang  eingeschlossene  Bruch- 
stücke derselben,  zeigen  eine  weitgehende 
Zersetzung  und  Umwandlung  unter  Bildung 
von  Carbonaten,  Sericit  und  goldarmem 
Pyrit.  Dabei  werden  Kieselsäure  und  Natron 
entfernt,  dagegen  Kali,  Kalk  und  Schwefel 
zugeführt.  Freies  Gold  findet  sich  nur  selten 
im  Nebengestein. 

Genesis.  Aus  der  Menge  des  abge- 
setzten Quarzes,  begleitet  von  Sulfiden,  und 
der  reichlichen  Zersetzung  der  Nebengesteine 
unter  Bildung  von  Carbonaten,  schliesst 
Verf.,  dass  die  gangbildenden  Lösungen 
viel  Kieselsäure  und  Kohlensäure,  ferner 
Schwefelverbindungen  enthalten  haben  und 
daher  Thermalwasser  gewesen  sein  müssen, 
in  welchen  sich  Gold  und  Sulfide  der  schweren 
Metalle  in  Lösung  befanden.  Er  verwirft 
den  Gedanken,  dass  die  gelösten  Stolfe  aus 
dem  unmittelbaren  Nebengestein  ausgelaugt 
seien  aus  folgenden  Gründen.  Die  Masse 
der  zersetzten  Nebengesteine  ist  zu  gering, 
um  die  grosse  Menge  Quarz  etc.  zu  liefern, 
welche  in  den  Gängen  angehäuft  ist.  Die 
Gangfüllung  bleibt  in  den  verschiedensten 
Nebengesteinen  im  Wesentlichen  die  gleiche. 
Der  Granodiorit  enthält  merkliche  Mengen 
von  Barium,  während  in  den  Gängen  Baryt 
vollständig  fehlt.  Einige  der  basischen  Ge- 
steine führen  recht  häufig  Körner  von 
Kupferkies,  welcher  in  den  Gängen  überaus 
selten  ist.  Endlich  finden  sich  bei  Grass 
Valley  eine  Reihe  offener  Spalten,  welche 
nur  wenig  jünger  sind  als  die  von  ihnen 
durchsetzten  Quarzgänge,  jedoch  jeder  minera- 
lischen Ausfüllung  entbehren,  als  Beweis, 
dass  sich  aus  dem  Nebengestein  nichts  ab- 

lü* 


212 


Goldquarzgänge  von  Nevada  City  und  Grass  Valley. 


Zeitschrift  für 
praktischp  Geologie. 


scheidet.  Einige  chemische  Untersuchungen 
der  Nebengesteine  auf  Edelmetalle  haben 
in  fast  allen  Fällen  Abwesenheit  von  Gold, 
-wohl  aber  öfter  geringe  Gehalte  an  Silber 
ergeben,  besonders  wenn  sie  reich  an  Kiesen 
■waren.  Jedenfalls  zeigen  die  wenigen  Ver- 
suche dieser  Art,  dass  Goldspuren  keine 
verbreitete  Erscheinung  in  den  Gesteinen  der 
Umgegend  sind.  Verf.  glaubt  daher,  dass 
die  Metallgehalte  der  Thermalwasser  aus 
tiefer  liegenden  Gesteinen  ausgezogen  seien. 
Die  Wasser  selbst  hält  er  für  ursprüngliche 
Oberflächenwasser,  welche  mehrere  Tausend 
Meter  in  die  Erdrinde  eingedrungen  sind. 

Gegenüber  der  sehr  verbreiteten  Annahme, 
dass  Druck  und  Temperatur  die  Löslichkeit 
mineralischer  Substanzen  erhöhe,  weist  Verf. 
auf  verschiedene  Versuchsresultate  hin,  welche 
er  grösstentheils  aus  Ostwald's  Allgemeiner 
Chemie  und  Dölter's  Chemischer  Mineralogie 
entnimmt   und   welche   zeigen,    dass  dieser 
Annahme   keine    allgemeine   Giltigkeit  zu- 
kommt.   So  steigt  z.  B.  mit  zunehmendem 
Drucke  die  Löslichkeit  des  Ca-Carbonats  in 
kohlensaurem  Wasser  nur  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  und  dann  nicht  weiter,  während 
diejenige  des  Kochsalzes  überhaupt  nur  ganz 
unbedeutend  zunimmt  und  diejenige  des  Na- 
Sulfats   sogar   mit   steigendem  Drucke  ab- 
nimmt. Ebenso  verhalten  sich  einer  Steigerung 
der  Temperatur  gegenüber  verschiedene  Stoffe 
sehr  verschieden.    Bei  den  meisten,  welche 
untersucht  wurden,    erhöht   sich   dabei  die 
Löslichkeit  bis  zu  etwa  100°  C.  (bei  manchen 
bis  zu  200°  C.)  und  fängt  bei  noch  höheren 
Temperaturen    wieder   zu   sinken   an.  Bei 
natürlichen  Wassern  kommt  noch  in  Betracht, 
dass  die  verschiedenen  gleichzeitig  darin  auf- 
gelösten Stoffe  ihre  Löslichkeit  gegenseitig 
stark  beeinflussen,    so  dass  hier  die  Frage 
eine  überaus  verwickelte  wird.    Eine  Auf- 
lösung von  Gold  können  bekanntlich  man- 
cherlei in  natürlichen  Wassern  vorkommende 
Stoffe  bewirken,  so  nach  Egleston  Chlor- 
natrium und  Cblorkalium,  nach  Dölter  Soda, 
nach  Liversidge  Na- Silicat,  nach  Becker 
Schwefelnatrium.     Sulfide  der  schweren  Me- 
talle lösen  sich  nach  Dölter  schon  in  heissem 
Wasser,  in  bedeutenderer  Menge  nach  ihm 
und    Becker   in    heissem  Schwefelnatrium, 
und  mögen  durch  physikalische  oderchemische 
Veränderungen  solcher  Lösungen  in  den  Gängen 
niedergeschlagen  worden   sein.  Andrerseits 
ist  aber  auch  eine  synthetische  Entstehung 
derselben    möglich,    da  die  verschiedensten 
Metallsulfide  von  Senarmont,  Dölter  u.  a. 
auf  diese   Weise   dargestellt   worden  sind, 
besonders  durch  Einwirkung  von  Schwefel- 
natrium  oder  von    Schwefelwasserstoff  auf 
verschiedene  Metallsalze.    Bei  den  meisten 


hat  dies  keine  Schwierigkeiten.  Dagegen 
ist  zur  Bildung  von  Magnetkies  Abwesenheit 
von  freiem  Sauerstoff  oder  Gegenwart  von 
reducirenden  organischen  Stoffen  nothwendig, 
um  die  Oxydation  der  Ferroverbindungen  zu 
Ferriverbindungen  zu  hindern.  Aus  diesem 
Verhalten  dürfte  sich  die  merkwürdige  That- 
sache  erklären,  dass  die  metamorphosirten 
Thonschiefer  der  besprochenen  Gegend  stellen- 
weise reich  an  Magnetkies  sind,  wogegen 
derselbe  in  den  Gängen,  sogar  in  denjenigen 
in  den  Thonschiefern  selbst,  vollständig 
fehlt.  In  den  Gängen  kommt  aber  Pyrit 
vor,  und  in  unmittelbarer  Nähe  derselben 
ist  auch  der  Magnetkies  der  Schiefer  in 
Pyrit  verwandelt.  — -  Für  Gold  sind  die  be- 
kanntesten natürlichen  Niederschlagsmittel: 
Ferrosulfat,  organische  Stoffe,  Pyrit  und  fast 
alle  übrigen  Sulfide  der  schweren  Metalle. 
Den  Goldgehalt  des  grossen  californischen 
„Muttergangs"  hat  man  aus  der  nieder- 
schlagenden Wirkung  organischer  Stoffe  in 
den  Nebengesteinen  erklärt.  In  der  Gegend 
von  Nevada  City,  wo  die  Thonschiefer  eben- 
falls kohlige  Stoffe  enthalten,  ist  aber  ein 
solcher  Einfluss  durchaus  nicht  erkennbar. 
Verf.  schreibt  daher  den  Metallsulfiden  eine 
bedeutendere  Wirkung  zu  und  vermuthet 
auch,  dass  das  Gold,  sowie  die  Sulfide  der 
Gänge,  bei  der  Abscheidung  des  Quarzes 
möchten  „mechanisch"  mit  ausgeschieden 
worden  sein. 

Ueber  den  ganzen  Hergang  bei  der  Gang- 
ausfüllung macht  sich  Verf.  folgende  Vor- 
stellungen. Zunächst  stimmt  er  der  Ansicht 
von  Daubree  und  Posepny  bei,  dass  die 
Oberflächenwasser  über  grosse  Flächen  durch 
die  Capillarität  der  Gesteine  nach  unten 
gesaugt  werden,  sich  an  wenigen  Stellen  in 
Spalten  und  anderen  offenen  Hohlräumen 
ansammeln  und  in  diesen  wieder  aufsteigen. 
Während  ihrer  langsamen  Wanderung  nach 
tieferen  und  wärmeren  Erdschichten  haben 
die  Wasser  Gelegenheit  allerlei  Stoffe  aufzu- 
lösen und  im  vorliegenden  Falle  z.  B.  Gold 
und  andere  schwere  Metalle  aus  Granodiorit- 
massen  auszuziehen.  Zur  Niederschlagung 
beim  Aufsteigen  in  Spalten  mag  nun  die 
Abnahme  von  Druck  und  Temperatur  wohl 
beigetragen  haben.  Doch  wird  nach  Obigem 
dieser  Einfluss  im  Allgemeinen  zu  hoch  an- 
geschlagen, und  derselbe  dürfte  hier  schon 
deshalb  nicht  als  der  alleinige  anzusehen 
sein,  weil  sonst  in  den  Gängen  eine  Abnahme 
des  Metallgehalts  nach  der  Tiefe  müsste  zu 
bemerken  sein,  was  aber  bis  jetzt  nicht  der 
Fall  ist.  Diesen  vom  Verf.  angeführten  Grund 
hält  Referent  indessen  nicht  für  ganz  stich- 
haltig. Denn  wenn  auch  oben  die  Nieder- 
schlagsbediugungen  günstiger  sind  als  unten. 
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so  mögeD  andererseits  die  Lösungen  hier  ver- 
dünnter sein,  sofern  ein  Theil  der  gelösten 
Metalle  schon  in  etwas  grösserer  Tiefe  aus- 
geschieden und  abgesetzt  worden  war.  Ein 
annähernd  gleicher  Metallgehalt  in  höheren 
und  in  tieferen  Gangtheilen  kann  daher  auch 
dann  nicht  als  ganz  ausgeschlossen  betrachtet 
werden,  wenn  man  die  Abnahme  von  Druck 
und  Temperatur  als  einzige  Niederschlags- 
ursache ansieht.  Nichtsdestoweniger  mag 
Verf.  im  Rechte  sein,  neben  dieser  noch 
andere  mögliche  Ursachen  in  Erwägung  zu 
ziehen.  Als  besonders  wichtig  erwähnt  er 
die  osmotischen  Gesetze,  auf  welche  G. 
r.  Becker  in  seiner  Abhandlung  über  Queck- 
silberlagerstätten (Mineral  Resources,  ü.  St. 
1892,  S.  21)  zuerst  aufmerksam  gemacht 
hat.  Danach  dringen  Lösungen  von  Kohlen- 
säure und  Garbonaten,  sowie  auch  von 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelnatrium  viel 
leichter  in  die  Nebengesteine  der  Gänge  ein 
als  Lösungen  von  Kieselsäure  und  von  Gold, 
und  noch  schwieriger  dringen  Lösungen  von 
Sulfiden  schwerer  Metalle  ein.  Nun  sind 
die  Nebengesteine  der  Gänge  in  der  be- 
sprochenen Gegend  stark  zersetzt,  wobei 
Kohlensäure,  Kali,  Kalk  und  Schwefel  auf- 
genommen, dagegen  Natron  und  Kieselsäure 
abgegeben  wurden,  während  die  in  den  Gang- 
wassern aufgelösten  schweren  Metalle,  ins- 
besondere auch  das  Gold,  in  Lösung  ver- 
blieben und  daher  das  Ergebniss  dieser  Vor- 
gänge eine  Anreicherung  der  aufsteigenden 
"Wasser  an  Gold,  Metallsulfiden  und  Kiesel- 
säure war.  Aus  solchen  Wassern  konnten 
dann  sowohl  durch  Uebersättigung  als  durch 
kleine  Aenderungen  der  chemischen  Zu- 
sammensetzung, als  auch  durch  Temperatur- 
und  Druckveränderungen  solche  Niederschläge 
erfolgen,  wie  sie  sich  in  den  Gängen  vorfinden. 

A.  Schmidt. 

Die  Diamanten  Brasiliens  und  ihre 
Genesis.  (Orville  A.Derby:  Brazilian 
evidence  on  the  genesis  of  the  diamond. 
The  Journal  of  Geology  1898.)  Der  Ver- 
fasser benutzt  zum  grossen  Theil  noch  nicht 
veröffentlichte  Beobachtungen  zu  einem  Ver- 
such, die  Genesis  der  brasilianischen  Dia- 
manten zu  erklären,  namentlich  im  Hinblick 
auf  die  für  die  Diamantlagerstätten  Süd- 
afrikas geltenden  Theorien. 

Bis  auf  zwei  Ausnahmen,  auf  welche 
Referent  weiter  unten  näher  eingehen  wird, 
werden  alle  brasilianischen  Diamanten  aus 
Seifen  auf  secundärer  Lagerstätte  gewonnen. 
Wenn  der  Edelstein  hier  auch  zusammen  mit 
einer  Menge  Mineralien  vorkommt,  die  schon 
lange  die  Aufmerksamkeit  der  Fachmänner  auf 
sich  gezogen  haben,  so  ist  doch  kein  Begleiter 


so  constant,  um  mehr  als  eine  Vermuthung 
auf  das  Muttergestein  der  Diamanten  zuzu- 
lassen. Nur  in  wenigen  Fällen  hat  man  den 
Edelstein  als  Einschluss  in  Eisenerz  und 
höchst  selten  in  Quarz  und  Auatas  gefunden, 
und  in  keinem  Falle  wusste  man  absolut 
sicher,  ob  das  anhaftende  Gestein  gleichaltrig 
oder  jünger  als  der  Diamant  ist.  Im  Allge- 
meinen bestehen  die  Seifen  aus  den  Trümmern 
der  verschiedensten  Gesteine,  die  der  Fluss- 
lauf durchquerte  und  aus  einer  Fülle  heraus- 
gelöster Minerale.  Die  letzteren,  die  „Forma- 
tion" der  Bergleute,  sind  wie  Zirkon,  Monazit, 
Xenotim  u.  s.  w.  z.  Th.  wahrscheinlich  erup- 
tiven Ursprungs,  während  andere  wie  Stauro- 
lith,  Disthen  metamorphischen  klastischen  Ge- 
steinen angehörten  und  noch  andere  wie  Quarz, 
Eisenerz,  Titaneisenerz,  Turmalin,  Granat 
sowohl  die  eine  als  die  andere  Herkunft 
haben  können.  Die  muthmaasslich  eruptiven 
Gesteinen  entstammenden  Mineralien  sind 
durchaus  keine  beständigen  Begleiter  der 
Diamanten  und  stammen  viel  eher  aus  sauren 
Gesteinen  z.  B.  Graniten  als  aus  derartig 
basichen  Gesteinen  wie  den  Kimberliten. 

Nur  bei  der  Agua  Suja-Grube  (vergl. 
d.  Z.  1896  S.  413)  finden  sich  basische  Eruptiv- 
gesteine, doch  scheint  das  Zusammenvorkom- 
men mit  den  Diamanten  hier  mehr  zufällig  als 
durch  die  Genesis  begründet  zu  sein.  Das 
Gebiet  besteht  aus  staurolithischen  Glim- 
merschiefern, die  man  als  metamorphisirte 
klastische  Gesteine  ansieht,  mit  zwischenge- 
schalteten Amphiboliten,  welche  höchstwahr- 
scheinlich umgewandelte  Eruptivgesteine  sind. 
Der  Schiefercomplex  wird  von  Granitgängen 
durchschnitten,  die  Turmalin  führenden  Mus- 
covit-  und  Zweiglimmergranit  enthalten. 
Quarzgänge  mit  etwas  Glimmer  sind  häufig. 
Das  Hangende  der  Schichtengruppe  bilden 
horizontal  liegende  weiche  Sandsteine  mit 
Augitporphyrit-  oder  Melaphyrlagern  von 
muthmaasslich  triadischem  Alter.  Ausserdem 
kommt  —  wenn  auch  nicht  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Grube  —  ein  merkwürdiges  Erup- 
tivgestein vor,  welchem  die  Thon-  und  Kalk- 
lager über  der  Trias  ihre  Augit-,  Perowskit- 
und  Magnetitkörner  verdanken. 

Die  Diamanten  von  Agua  Suja  finden 
sich  in  einer  Breccie,  bei  welcher  sowohl  das 
Bindemittel  als  die  Trümmer  in  Thon  ver- 
wandelt sind.  Die  letzteren,  welche  eine 
bedeutende  Grösse  erreichen,  gehören  ver- 
schiedenen Schiefern,  Graniten  und  andern 
Eruptivgesteinen  des  liegenden  Schichten- 
complexes  an.  Opalstücke,  die  secundärer 
Entstehung  sein  dürften,  unterscheiden  das 
Vorkommen  von  dem  von  Bagagem  und  den 
übrigen  brasilianischen  Diamantlagerstätten. 


214 


Die  Diamanten  Brasilien 


Zeitschrift  für 
praktische  Geologie. 


Noch  charakteristischer  ist  für  Agua  Suja 
das  Vorkommen  von  Magneteisen,  welches 
Hussak  auf  einen  besonderen  Magnetit- 
Perowskit-Typus,  den  er  in  der  Nähe  von 
Cataläo,  im  Staate  Govaz  fand,  zurückführt, 
den  man  aber  bis  jetzt  in  der  Gegend  von 
Agua  Suja  noch  nicht  gefunden  hat.  Die 
Bestandtheile  Pyroxen ,  Perowskit  und  Ma- 
gnetit ■weisen  auf  ein  basisches  Eruptivgestein 
hin,  welches  oft  grosse  Eisenerzmassen  im 
Jacupiranga-District  umschliesst  und  hier  in 
genetischer  Beziehung  zu  verschiedenen  Ne- 
phelin  führenden  Gesteinen  steht.  In  ge- 
wisser Beziehung  ähnlich  ist  das  vulcanische 
Gebiet  bei  Caldas,  nicht  weit  von  Agua  Suja; 
und  es  ist  immerhin  mit  der  Möglichkeit  zu 
rechnen,  dass  noch  ein  anderes  Gebiet  in 
unmittelbarer  Nähe  vorhanden  war,  welches 
muthmaasslich  das  Material  für  die  Diamant 
führende  Schicht  geliefert  hat. 

Zwischen  den  Vorkommen  von  Kimberley 
und  dem  von  Agua  Suja  sind  also  einige 
Aehnlichkeiten  vorhanden.  Die  Gesteins- 
schichten liegen  in  beiden  Fällen  horizontal, 
haben  vielleicht  spät  paläozoisches  Alter  und 
wechsellagern  mit  Eruptivgesteinsdecken  von 
ähnlicher  Zusammensetzung,  die  in  beiden 
Fällen  anscheinend  mit  dem  Auftreten  der  Dia- 
manten nichts  zu  thun  haben.  Die  Diamant- 
lagerstätte ist  in  beiden  Fällen  eine  Breccie 
aus  ausserordentlich  basischen  Gesteinen, 
deren  Cement  muthmaasslich  nur  die  Edel- 
steine enthält.  Perowskit  und  Granat  sind 
an  beiden  Lokalitäten  charakteristische  acces- 
sorische  Bestandtheile,  und  die  Diamanten 
scheinen  ziemlich  gleichmässig  durch  das  Ge- 
stein vertheilt  zu  sein.  Nichtsdestoweniger 
sind  die  Unterschiede  zwischen  dem  lager- 
förmigen  Vorkommen  von  Agua  Suja  und 
den  eruptiven  Schloten  von  Kimberley  recht 
bedeutend.  Wenn  aber  die  Annahme  einiger 
Autoren  richtig  ist,  dass  der  Diamant  von 
Kimberley  das  Product  metamorphischer 
Thätigkeit  auf  kohlenstofifhaltige  Gesteine  ist 
und  keinen  Bestandtheil  des  Eruptivgesteins 
selbst  darstellt,  würden  die  beiden  Lager- 
stättenarten einander  bedeutend  näher  gerückt 
sein.  Sie  würden  dann  beide  Phasen  desselben 
contactmetamorphischen  Vorganges  darstellen. 

Bei  den  ältesten  und  bestbekannten  bra- 
silianischen Diamantfeldern  von  Diamantina 
in  Minas  Geraes  besteht  die  zuerst  von  E Sch- 
wege im  Jahre  1822  beobachtete  Beziehung 
zwischen  der  Vertheilung  der  Diamanten  und 
dem  Auftreten  des  Itacolumits.  Der  genannte 
Autor  unterschied  einen  schiefrigen  und  einen 
massigen,  conglomeratartigen  Itacolumittypus, 
die  beide  sammt  den  dazugehörigen  Schiefern 
als  Abtheilung  der  archäischen  Formation 
angesehen  wurden.     Auch  das  conglomera- 


tische  Gestein  gehörte  also  demnach  nicht 
zur  Gruppe  der  klastischen  Gesteine,  seine 
Natur  blieb  E.  infolgedessen  ein  ungelöstes 
Räthsel.  Da  der  massige  Itacolumit  in  der 
Diamantina-Gegend  vorherrscht,  wurde  allge- 
mein eine  enge  genetische  Beziehung  zwischen 
ihm  und  dem  Diamanten  angenommen.  Un- 
gefähr 1840  fand  man  100  engl.  Meilen 
nördlich  von  Diamantina  bei  Grüo  Mogol 
thatsächlich  Diamanten  im  massigen  Ita- 
columit, und  Helmreichen,  der  den  Fund 
bearbeitete,  stimmte  Eschwege  im  Allge- 
meinen zu,  war  sich  aber  nicht  klar  darüber, 
ob  nicht  etwa  im  massigen  Itacolumit  ein 
klastisches  Gestein  vorläge.  Andere  Autoren 
hielten  den  Itacolumit  für  eine  quarzreiche 
Abart  des  Hornblendeschiefers  und  die  geröll- 
ähnlichen Einschlüsse  für  Concretionen.  1882 
zeigte  Derby,  dass  der  massige  Itacolumit 
nicht  mit  dem  schiefrigen  einen  gleichaltrigen 
Schichtencomplex  bildet,  sondern  discordant 
auf  diesem  liegt  und  Bestandtheile  von  ihm 
umschliesst;  zu  ihnen  gehört  vielleicht  auch 
der  Diamant.  Prof.  Gorceix  untersuchte 
später  die  Gräo  Mogol-Localität,  hielt  aber 
den  ganzen  Schichtencomplex  für  klastisch. 
Die  Gerölle  der  Diamant  führenden  Schichten 
sollten  fremdes  Material  sein,  während  Glim- 
mer, Schwefelkies  und  Martit  für  authigen  ge- 
halten wurden.  Aus  theoretischen  Gründen 
sollte  zu  der  letzteren  Gruppe  auch  der  Dia- 
mant gehören. 

Ein  Stück  massigen  Itacolumits  mit  einem 
eingewachsenen  Diamanten  aus  der  Sammlung 
des  Nationalmuseums  in  Rio  de  Janeiro  zeigt 
deutlich,  dass  das  Gräo  Mogol-Gestein  sowohl 
authigene  als  allothigene  Elemente  enthält, 
und  zu  jeder  der  beiden  Gruppen  kann  nach 
den  Beobachtungen  an  andern  Orten  der 
Diamant  gehören.  Der  muthmaasslich  allo- 
thigene Quarz  hat  durch  secundäre  Umkry- 
stallisation  das  Aussehen  eines  authigenen 
Elementes  bekommen;  das  glimmerähnliche 
Mineral  (anscheinend  Clintonit),  der  Schwefel- 
kies und  der  Martit  sind  sicher  authigen. 
AUothigen  sind,  wenn  man  von  den  nicht 
genau  erkennbaren  geröllähnlichen  Körpern 
absieht,  die  deutlich  abgerollten  Zirkone. 
Stücke  vom  typischen  schiefrigen  Itacolumit 
aus  dem  Liegenden  des  massigen  Gesteins 
zeigen  ebenfalls  authigene  und  allothigene 
Elemente,  sind  also  ebenfalls  klastisch. 

Augenblicklich  ist  also  die  Sachlage  die, 
dass  die  Genesis  der  Diamanten  von  Gräo 
Mogol  unentschieden  ist.  Mögen  die  Itacolu- 
mite  nun  ein  oder  zwei  Schichtencomplexen 
angehören,  jedenfalls  stellen  sie  metamor- 
phosirte  klastische  Gesteine  dar;  die  Dia- 
manten im  massigen  Itacolumit  können  so- 
wohl authigen  wie  allothigen  sein. 
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Am  interessantesten  in  Bezug  auf  die 
Entstehung  der  Diamanten  ist  das  Vorkommen 
Ton  Säo  JoSo  da  Chapada  bei  Diamantioa, 
•welches  noch  nicht  ausführlicher  beschrieben 
■worden  ist.  Ein  Hügel,  -welcher  mit  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  Jequitinhonha 
und  dem  Säo  Francisco  bildet,  wird  von  zwei 
gegenüberliegenden  Gehängen  aus  von  den 
beiden  Gruben  Bairo  und  Duro  durchörtert. 
Das  herrschende  Gestein  bildet  ein  ■weicher, 
seifiger  Thon,  der  ein  Zersetzungsproduct 
aus  schiefrigen  Felsarten,  namentlich  Horn- 
blendeschiefer, darstellt.  Die  Beschränkung 
der  Diamanten  auf  drei  bestimmte  Lager 
■wurde  zuerst  von  Burton  erkannt. 

Die  Gold  und  Diamant  führenden  Schiefer 
von  Minas  Geraes,  in  vrelchen  die  Diamanten 
bei  Säo  Joäo  da  Chapada  vorkommen,  ge- 
hören nach  Derby  und  Gorceix  v^esentlich 
zu  den  metamorphischen  Gesteinen,  ■wenn 
auch  bisher  kein  strenger  Beweis  hierfür  ge- 
führt werden  konnte.  Die  Diamant  enthalten- 
den Zonen  werden  in  Brasilien  kurz  „Gänge" 
genannt,  ohne  dass  aber  mit  dem  Ausdruck 
irgend  ein  bestimmter  genetischer  Begriff 
verbunden  werden  soll.  Der  Nebengesteins- 
complex  besteht  aus  Phyllit,  Itacolumit, 
Eisenglimmerschiefer  (Itabirit)  und  Kalk. 
Ob  er  ein  geologisches  Ganze  bildet,  wie 
man  bis  jetzt  ziemlich  allgemein  annimmt, 
oder  ob  irgendwo  eine  Discordanz  der  Schich- 
ten vorliegt,  konnte  noch  nicht  nachgewiesen 
werden.  Da  in  einer  grossen  Zahl  von  Proben 
typischen  Thons  mit  Diamanten  Zirkone  auf- 
treten, die  vollkommen  denen  im  Itacolumit 
gleichen,  welcher  in  unmittelbarer  Nähe  der 
Gruben  über  den  Schiefem  liegt,  schliesst 
man,  dass  die  primären  Gesteine,  aus  denen 
die  Thone  entstanden,  klastischen  Ursprungs 
waren.  Natürlich  ist  dadurch  die  Möglich- 
keit nicht  ausgeschlossen,  dass  aucb  Ein- 
lagerungen und  Gänge  von  Eruptivgesteinen 
vorhanden  waren. 

Als  Derby  im  Jahre  1881  das  Vorkom- 
men besuchte,  konnte  er,  da  fast  kein  Be- 
trieb stattfand,  nur  herabgestürzte  Massen 
von  zwei  Diamantvorkommen  untersuchen, 
welche,  soweit  sich  feststellen  liess,  dem 
mittleren  und  unteren  Diamant  führenden 
Horizont  Burton's  angehörten.  Aus  dem 
unteren  Horizont  stammte  ein  rechteckiger 
Quarzblock  mit  blättrigem  Eisenglanz  und 
geschichtetem,  thonigem,  zersetztem  Neben- 
gestein auf  der  einen  Seite,  während  ein 
ungeschichteter  rother  Thon  auf  der  anderen 
Seite  anhaftete.  Das  Ganze  machte  durch- 
aus den  Eindruck  eines  Ganges  mit  scharf 
begrenzten  Salbändern.  Die  anhaftende,  erdige 
Diamant  führende  Masse  bestand  aus  einem 
thonigen,  eisenschüssigen  und  einem  sandigen 


Theil  mit  Quarz,  Turmalin,  Eisenglanz  und 
einem  glimmerähnlichen  Mineral,  welches 
aus  irgend  einem  Silicat  mit  vielen  Ein- 
schlüssen von  mikroskopisch  kleinen,  braunen 
Turmalinen  entstanden  ist.  Seltener  sind 
Anatas,  Rutil  und  Disthen,  welche  durch- 
gehends  muthmaasslich  authigen  sind;  ähn- 
lich verhält  es  sich  mit  den  meisten  Zirkonen. 
Derby  zieht  nun  den  Schluss,  dass  die 
ursprüngliche  Gangmasse  primäre  Turmaline 
und  Zirkone  mit  Eisen-  und  Titanmineralien 
enthielt,  aus  welchen  secundär  Rotheisen, 
Anatas  und  Rutil  entstand,  und  dass  das 
schiefrige  Nebengestein  Zirkon,  Staurolith 
und  Disthen  enthielt.  Man  könnte  also  an- 
nehmen, dass  ein  granitischer  Gang  Schiefer- 
schichten durchbrach  und  sie  contactmeta- 
morph  veränderte. 

Die  der  mittleren  Diamant  führenden 
Schicht,  dem  Barro  Preto,  entstammende 
Masse  hat  mehr  den  Charakter  eines  Lagers 
als  eines  Ganges.  Sie  besteht  aus  in  einem 
wohl  geschichteten  Thon  liegenden,  dunklen, 
durch  feines  Rotheisenerzpulver  gefärbten 
Lagen;  die  Masse  enthält  ausserdem  Quarz, 
grobe  Turmalinkörner  und  abgerollte  Zir- 
kone. Titanmineralien  sind  ausserordentlich 
selten.  Derby  hält  die  Bildung  für  ein 
sandiges  Eisenerzlager. 

Der  dritte  und  oberste  Diamanthorizont 
stellt  nach  Burton  und  Gorceix  eine 
weisse  Kaolin-  und  Steinmarkmasse  mit 
Quarz  und  Eisenglanz  dar.  Die  weissen 
Partien  grenzen  gegen  die  durch  Eisenglanz 
gefärbten  immer  scharf,  wenn  auch  nicht  immer 
geradlinig  ab. 

Nach  Derby  handelt  es  sich  um  einen 
jetzt  in  weissen  Thon  umgewandelten  Erup- 
tivgesteins-Gang mit  unregelmässigen  Ein- 
schlüssen des  Eisenerznebengesteins.  Die  bei 
der  genaueren  Untersuchung  erhaltenen  Be- 
standtheile  der  beiden  Massen  bestätigen  diese 
Annahme.  Der  weisse  Thon  enthält  neben 
seltenen  Partikeln  von  Quarz  und  Eisenglanz 
in  grosser  Menge  dünne,  gelbe  Rutilnadeln. 
Die  durch  Eisenerz  gefärbten  Nebengesteins- 
massen dagegen  bestehen  ausser  aus  Quarz 
und  Eisenoxyd  aus  abgerollten  Zirkonen, 
Anatas,  Turmalin  und  muthmaasslich  zer- 
setztem Staurolith,  dem  charakteristischen 
Bestandtheil  der  contact  metamorphosirten 
klastischen  Gesteine.  Die  Annahme  der 
Contactmetamorphose  wird  durch  die  Menge 
der  Turmaline  und  Anatase  noch  unter- 
stützt. Der  weisse  Thon  stellt  muthmaass- 
lich einen  zersetzten  Pegmatitgang  dar,  der 
das  angrenzende  Nebengestein  also  contact- 
metamorph  veränderte. 

"Wenn  nun  die  diamantführenden  Hori- 
zonte von  Säo  Joäo  da  Chapada  zum  Theil 
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wesentlich  pegmatitischen  Charakter  haben, 
so  drängt  sich  vor  allen  die  Frage  auf,  ob 
die  Diamanten  den  Pegmatitgängen  oder  dem 
unmittelbar  benachbarten  und  yeränderten 
Nebengestein  oder  vielleicht  beiden  ange- 
hören. 

Als  Burton  die  in  Frage  stehenden 
Gruben  besuchte,  war  der  typischste  pegma- 
titische  Diamanthorizont  der  reichste  der 
Duro-Grube;  und  der  weisse  Thon  diente 
als  Führer  beim  Aufsuchen  der  Diamanten. 
Es  ist  aber  keineswegs  bewiesen,  dass  die 
Diamanten  in  ihm  häufiger  als  im  angren- 
zenden gefärbten  Thon  vorkamen.  In  den 
untersuchten  Proben  sind  die  Gontactstücke 
des  Nebengesteins  die  mineralogisch  reich- 
sten, und  Derby  schliesst  daraus,  dass  die 
Diamanten  in  der  Contactzone  häufiger  als  im 
weissen  Thon  vorkamen. 

Der  tiefste  diamantführende  Horizont, 
den  Derby,  wie  oben  auseinandergesetzt 
wurde,  für  einen  zersetzten  granitischen  Gang 
hält,  war,  als  Gorceix  die  Gruben  besuchte, 
der  am  meisten  Edelstein  liefernde.  Die 
Diamanten  kamen  hier  direct  im  Gange  und 
nicht  im  angrenzenden  Nebengestein  vor. 

Schliesslich  ist  der  dritte  Diamanthorizont 
das  Barro  Preto-Lager,  eine  zu  den  Phyl- 
liten  gehörige  Schicht,  deren  Beziehungen 
zu  den  Pegmatiten,  wenn  überhaupt  solche 
vorhanden  sind,  bis  jetzt  nicht  entdeckt 
wurden. 

Hieraus  ergiebt  sich  also,  dass  die  Frage, 
ob  der  Diamant  von  Säo  Joäo  da  Chapada 
ausschliesslich  im  Pegmatit  oder  in  seiner 
Contactzone  oder  in  contactmetamorph  ver- 
änderten Phylliten  vorkommt,  offen  gelassen 
werden  muss.  Nach  den  bisherigen  Auf- 
schlüssen fühlt  sich  Derby  bewogen,  der 
Hypothese  der  Bildung  des  Diamanten  in 
den  contactmetamorph  veränderten  Phylliten 
zuzustimmen ,  welche  durch  Eruptivgesteine 
veranlasst  wurde,  die  z.  Th.  pegmatitischen 
Charakter  haben.  Der  erforderliche  Kohlen- 
stoffgehalt müsste  dann  wohl  —  wenn  es 
auch  nicht  absolut  nothwendig  ist  —  in  den 
Phylliten  enthalten  gewesen  sein.  Derby 
denkt  dabei  an  graphitische  Einlagerungen 
in  der  Nähe  von  Säo  Joäo  da  Chapada. 
Jedenfalls  dürften  bei  weitem  die  meisten 
Gesteine  so  viel  Kohlenstoff  enthalten  als 
nothwendig  ist,  um  sogar  die  reichsten  heut 
bekannten  Diamantlagerstätten  zu  liefern. 
Diese  Theorie  lehnt  sich  eng  an  die  auf 
die  Kimberley-Diamanten  angewandte,  nach 
welcher  den  kohlenstoffhaltigen  Schiefern 
im  oberen  Theile  desKimberley-Profils  grosser 
Einfluss  bei  der  Bildung  der  dortigen  Dia- 
manten zugeschrieben  wird. 

Sämmtliche  brasilianischen  Diamantlager- 


stätten  gestatten  nur  die  eine  Annahme  der 
Diamantengenesis.  Die  Vorkommen  von 
Gräo  Mogol  und  Säo  Joäo  da  Chapada  ge- 
hören genetisch  insofern  zusammen,  als  der 
Diamant  an  der  erstgenannten  Localität  ein 
allothigenes  Mineral  darstellt,  welches  aus 
analogen  Lagerstätten  wie  die  von  Säo  Joäo 
da  Chapada  stammt.  Auch  Agua  Suja  läs.st 
sich  mit  dem  ebengenannten  Vorkommen 
vergleichen,  wenn  mau  annimmt  —  was  sehr 
wohl  möglich  ist  —  dass  die  Diamanten 
aus  den  liegenden  Schieferschichten  stam- 
men. Wenn  man  sie  genetisch  auf  die  jün- 
geren Eruptivgesteine  bezieht,  würde  die 
Aehnlichkeit  zwischen  den  beiden  genannten 
Diamantvorkommen  darin  bestehen,  dass  der 
wirksame  Factor  bei  der  Diamantenbildung 
ein  Eruptivgestein  ist,  welches  in  seiner 
mineralogischen  Zusammensetzung  und  der 
Art  seines  Auftretens  sehr  variiren  kann. 

Im  Vergleich  zu  dem  Kimberley -Vor- 
kommen scheint  das  von  Säo  Joäo  da  Cha- 
pada auf  den  ersten  Blick  garnichts  Analoges 
zu  haben.  Bis  vor  kurzer  Zeit  war  das 
einzige  Aehnliche  im  geologischen  Bau  beider 
Gebiete  der  im  unteren  Theile  des  Kim- 
berley-Profils  auftretende  Quarzit.  Diese 
Aehnlichkeit  wurde  etwas  vergrössert  durch 
die  spätere  Entdeckung,  dass  metamorphische 
Schiefer  mit  den  Qnarziten  in  den  unteren 
Strecken  des  tieferen  Schachtes  zu  wechsel- 
lagern scheinen  (s.  S.  137  von  De  Launay's 
Les  Diamants  du  Cap).  Einen  andern  ge- 
meinsamen Punkt  von  grösserer  Tragweite, 
als  es  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein 
hat,  erwähnt  Carvill  Lewis  in  seinen 
Papers  and  notes  on  the  Genesis  of  the  Dia- 
mond: nach  ihm  scheinen  Turmalin  und 
Disthen  durch  metamorphe  Thätigkeit  rund 
um  eingeschlossene  Schieferfragmente  ent- 
standen zu  sein.  "Wenn  auch  der  Disthen 
kein  besonderes  charakteristisches  Mineral 
bei  Säo  Joäo  da  Chapada  ist,  so  ist  er  doch 
weit  verbreitet  und  sehr  häufig  in  der 
Schieferserie,  in  welcher  die  Grubenbaue 
umgehen;  und  er  ist  das  häufigste  und  cha- 
rakteristischste von  den  Thonerdesilicaten, 
welche  den  Diamanten  in  den  alluvialen 
Seifen  begleiten.  In  Kimberley  und  in 
Brasilien  kommt  also  mit  dem  Diamanten 
zusammen  ein  charakteristisches,  in  thonigen 
Gesteinen  durch  Metamorphose  entstehendes 
Mineral  vor.  Das  sind  die  Analogien,  die 
man  vorläufig  zwischen  den  beiden  Vorkom- 
men gefunden  hat.  In  nicht  zu  langer  Zeit 
müssen  die  tiefen  Aufschlüsse  im  Kimberley- 
District  die  Entscheidung  darüber  bringen, 
welches  Moment  wesentlich  ist  für  die  Bildung 
der  Diamanten,  ob  es  —  wie  man  bis  jetzt 
fast  allgemein  glaubt  —  auf  die  Zusammen- 
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setzuEg  des  Eruptivgesteins  und  die  schlot- 
förmige  Art  seines  Auftretens  ankommt,  oder 
ob  das  Wesentliche  —  wie  Derby  glaubt 
—  die  contactmetamorphe  Einwirkung  des 
glutflüssigen  Magmas  auf  das  kohlenstoff- 
haltige Nebengestein  ist. 


Zu  dieser  jedenfalls  weitgehendes  Inter- 
esse Terdienenden  Arbeit  Derby 's  möchte 
Referent  noch  Folgendes  hinzufügen:  In 
wenig  Worten  ist  die  Ansicht  Derby's  über 
die  Genesis  der  Diamanten  die,  dass  im 
Nebengestein  enthaltener  Kohlenstoff  durch 
die  Berührung  mit  einem  glutflüssigen  Magma 
in  Diamant  umgewandelt  wurde.  Im  All- 
gemeinen ist  man  bei  den  künstlichen  Dia- 
mantdarstellungen von  der  Voraussetzung 
ausgegangen,  dass  der  Kohlenstoff,  der  den 
Diamant  liefern  soll,  in  dem  glutflüssigen 
Magma  gelöst  sein  muss.  Die  hierbei  er- 
zielten Resultate  sind  also  nicht  geeignet, 
weder  für  noch  gegen  die  Theorie  Derby' s 
zu  sprechen.  Erst  der  vor  kürzerer  Zeit  von 
Friedländer  ausgeführte  Versuch,  über  den 
d.  Z.1899  S.189  kurz  berichtet  wurde,  bringt 
etwas  wenigstens  indirect  Derby  Unter- 
stützendes. Man  stellte  bei  dem  Experiment 
einen  Olivinschmelzfluss  her  und  berührte 
ihn  mit  einem  Graphitstab.  Nach  dem  Er- 
kalten zeigten  sich  an  der  Berührungsstelle 
in  der  Olivinmasse  kleine  Diamanten.  Hier 
vertritt  also  der  Olivin  das  eruptive  Magma, 
während  der  Graphitstab  das  berührte  gra- 
phitische Nebengestein  darstellt.  Die  Frage 
ist  nun,  ob  das  Resultat  dasselbe  sein  würde, 
wenn  man  statt  des  basischen  Olivins  einen 
sauren,  sich  dem  Granit  also  mehr  nähernden 
Schmelzfluss  nimmt,  und  ob,  wenn  der 
Graphitstab  befestigt  wird,  sich  die  Diamant- 
bildung nur  auf  die  —  wenn  auch  noch  so 
wenig  —  in  den  Schmelzfluss  eindringenden 
Graphitschüppchen  erstreckt  oder  auch  noch 
die  —  wenn  auch  noch  so  wenig  —  vom 
Schmelzfluss  entfernten  Theile  des  Graphit- 
stabes ergreift'). 

Krusch. 

Ueber  nutzbare  Lagerstätten  Deutsch- 
Ostafrikas.  (Bornhardt:  über  die  berg- 
männischen und  geologischen  Ergebnisse  seiner 
Reisen  in  Deutsch-Ostafrika,  Zeitchr.  d.  D. 
geol.  Ges.  Bd.  L.  Heft  III,  Berlin  1899.) 

Auf  der  letzten  allgemeinen  Versamm- 
lung der  Deutschen  Geologischen  Gesell- 
schaft (vergl.  d.  Z.  1898  S.  407)  hielt  Berg- 
assessor Bornhardt  einen  Vortrag  über  die 

Uc-t^or  die  Genesis  des  Diamanten  s.  d.  Z. 
1893  S.  28.5;  1S94  S.  153:  1897  S.  145;  1898  S.  153 
und  1899  S.  189. 


bergmännischen  und  geologischen  Ergebnisse 
seiner  Reisen  in  Deutsch-Ostafrika  in  den 
Jahren  1895  bis  1897.  An  dieser  Stelle 
soll  nur  auf  diejenigen  Abschnitte  eingegan- 
gen werden ,  die  sich  auf  das  Gebiet  der 
praktischen  Geologie  beziehen  (vergl.  d.  Z. 
1898  S.  151). 

Von  Eisen  kommt  nur  Magneteisen  vor, 
ist  aber  trotz  der  mächtigen  Lager  reinen 
Erzes  im  archäischen  Gneiss  für  das  Innere 
Afrikas  ohne  jede  wirth schaftliche  Bedeutung. 
Da  der  Graphit  nur  als  Gemengtheil  des 
Gneisses  und  nie  in  grösseren  geschlossenen 
Lagerstätten  auftritt,  ist  er  ebenfalls  unbau- 
würdig. 

Günstiger  liegen  nach  Bornhardt  die 
Verhältnisse  beim  grossplattigen  Glimmer, 
der  in  Pegmatitgängen  in  den  westlichen 
Vorbergen  des  Uluguru-Gebirges  vorkommt. 
Da  man  ihn  in  grosser  Menge  findet  und 
sich  eine  gute  Handelswaare  herstellen  lässt, 
dürfte  die  beabsichtigte  planmässige  Ausbeute 
gute  Resultate  ergeben. 

Der  Granat  ist  ein  häufiger  Bestand- 
theil  im  Gneiss  und  Granit  und  wurde 
namentlich  an  zwei  Stellen  in  grösserer 
Menge  gefunden.  Während  sich  das  eine 
Vorkommen  im  Pare- Gebirge  nicht  verwerthen 
lässt,  konnte  der  zwei  Tagereisen  westlich 
von  der  Missionsstation  Newala  gesammelte 
Vorrath  eines  andern  Lagers  günstig  verkauft 
werden.  Auch  hier  hält  Bornhardt  eine 
regelmässige  Ausbeute  für  lohnend. 

Gold  wurde  nur  in  ganz  geringen  Spuren 
im  Gneissgebiet  der  Landschaft  Bodei  west- 
lich von  Tanga  gefunden.  Aus  Mangel  an 
Zeit  war  B.  verhindert,  genauere  Unter- 
suchungen an  andern  Orten  vorzunehmen. 
Im  S  des  Victoria-Sees  in  der  Landschaft 
Usindya  hat  man  neuerdings  in  Quarzgängen 
der  Urschieferformation  Gold  entdeckt.  Da 
dieselbe  Formation  auch  in  Transvaal,  Ma- 
schona-  und  Matabele-Land,  Senegambien, 
Ober-Guinea,  Nubien  und  den  Gallaländern, 
und  —  wie  die  Untersuchungen  der  letzten 
Jahre  gezeigt  haben  - —  auch  westlich  vom 
Nyassa  und  nördlich  vom  Zambesi  in  Britisch- 
Central-Afrika  Gold  führt,  schlägt  B.  vor, 
bei  den  Schürfungen  auf  das  Edelmetall  be- 
sonders diese  Formation  im  W  des  Schutz- 
gebietes vom  Nyassa  bis  zum  Victoria-Nyanza 
ins  Auge  zu  fassen  (vergl.  d.  Z.  1899  S.  240). 

Für  die  Steinkohlen  kommt  die  Karoo- 
Formation  in  Frage,  welche  im  NW  des 
Nyassa  zwischen  den  Flüssen  Ssongwe  und 
Kivira,  weiter  südlich  im  britischen  Gebiet 
im  Hinterlande  von  Karonga,  an  der  Deep 
und  Florence  Bay  und  an  den  Stromschnellen 
des  Shire,  dann  auf  der  Ostseite  des  Nyassa 
am  Unterlaufe  desRuhuhu  und  endlich  mehrere 
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Tagereisen  südlich  von  Rovuma  im  portu- 
giesischen Gebiete  am  Ludyende  bekannt  ist. 
Weiter  nördlich  kommt  sie  am  untern  Ruaha, 
an  den  Pangani-Schnellen  des  Rufiyi,  dann 
im  O  der  TJluguru  Berge  am  Rufu  und 
Ngerengere  und  endlich  ganz  isolirt  zwischen 
Tanga  und  Muoa  nahe  der  Küste  vor.  Alle 
in  den  Schichten  der  Karooformation  gefun- 
denen Pfianzenreste  gehören  der  Glossopteris- 
riora  an. 

Die  Formation  besteht  hauptsächlich  aus 
grauen  bis  bräunlichen  Sandsteinen  und 
dunklen  Schieferthonen  und  untergeordnet 
aus  Conglomeraten ;  am  Nyassa  finden  sich 
ausserdem  weiche  Schieferthon e,  Letten  und 
unreine  Kalke.  Steinkohlen  giebt  es  nur 
in  der  Umgegend  des  Nyassa  und  am  Ludy- 
endefluss. 

Eine  grosse  Zahl  von  Flötzen  aber  von 
geringer  Mächtigkeit  fand  B.  am  Unterlauf 
des  Ruhuhu;  sie  sind  infolge  ihrer  Unrein- 
heit unbauwürdig.  Am  Ssongwe  und  Kivira 
dagegen  kommt  zwischen  flötzleeren  Sand- 
steinen eine  productive  20  m  mächtige  Schich- 
tenfolge vor,  welche  an  den  günstigsten 
Stellen  10 — 12  m  Kohle  enthält,  die  nach 
der  britischen  Grenze  zu  auf  2 — 3  m  ab- 
nimmt. Das  mächtigste  Flötz  im  Liegenden 
hatte  5  m  reine  Kohle;  darüber  folgen  1,5 
bis  3  m  mächtige  Flötze  leider  mit  Thon- 
zwischen  mittein. 

Die  Qualität  der  Kohle  gleicht  der  von 
Südafrika,  Natal  und  Transvaal;  der  Heiz- 
werth beträgt  5500  bis  7000  Calorien. 
Mitten  in  gasarmer,  magerer  Kohle  treten 
untergeordnet  Bänke  von  gasreicher,  gut 
backender  auf.  Der  Aschengehalt  der  Kohle 
ist  bedeutend. 

Wenn  auch  B.  das  Vorkommen  an  und 
für  sich  für  bauwürdig  hält,  so  wird  eine 
Ausbeute  unter  den  jetzigen  Verhältnissen 
aus  Mangel  an  einem  Absatzgebiete  doch 
ganz  unrentabel  sein,  da  der  augenblicklich 
durch  Holz  gedeckte  jährliche  Brennmaterial- 
verbrauch der  in  Betracht  kommenden  Schiffe 
den  Werth  von  6000—8000  Mark  nicht  über- 
steigt. 

Für  die  künftige  Auffindung  von  Kohlen 
in  nicht  zu  grosser  Entfernung  von  der  Küste 
kommt  nur  das  Gebiet  südlich  vom  Rufiyi 
und  nördlich  von  der  Route  Lindi-Nyassa 
in  Frage.  Selbst  wenn  man  hier  noch  Reste 
der  Karoo-Formation  finden  sollte,  kann 
immer  noch  der  Fall  eintreten,  dass  die 
Flötze  wie  im  W  am  Ruhuhu  unbau- 
würdig sind  oder  wie  im  S  am  Ludyende, 
wo  man  die  Flötze  schon  dreissig  Jahre 
kennt,  ohne  sie  in  Angriff  zu  nehmen,  min- 
destens nicht  zum  Abbau  einladen. 

KrtiHch. 


Die  Goldlagerstätten  Sibiriens.  (Rene 
de  Batz,  Transact.  of  the  Am.  Inst,  of  Min. 
Engin.  1898.    16  S.  m.  1  Karte.) 

Von  1754  bis  Ende  1895  war  die  Gold- 
production  Russlands  annähernd  die  folgende: 
Finnland  und  der  Kaukasus  390  kg,  das  Ural- 
gebiet 505  386,  Westsibirien  116  937,  Ost- 
sibirien 1218  372,  zusammen  also  1  841  085  kg 
im  Werthe  von  $  1  200  000  000.  In  den 
letzten  5  Jahren  vor  1895  lieferte  dass  rus- 
sische Reich  im  Durchschnitt  40  506  kg  jähr- 
lich, d.  s.  ca.  16  Proc.  der  Weltproduction. 
Bedenkt  man  die  geringe  Bevölkerung  und 
den  wenig  intensiven  Bergbau,  so  muss  man 
in  Anbetracht  der  hohen  Productionsziffern 
auf  ausgedehnte  und  höchst  ergiebige  Gold- 
lagerstätten schliessen. 

An  der  langsamen  Entwicklung  des  Gold- 
bergbaus tragen  die  Schuld  das  rauhe  Klima 
mit  seinen  langen  Wintern  und  kurzen  kalten 
Sommern,  die  schlechten  Communicationen, 
der  namentlich  früher  herrschende  Mangel 
an  Arbeitskräften,  eine  gewisse  Schwerfällig- 
keit des  Capitals,  wenn  es  sich  um  Unter- 
nehmungen in  Sibirien  handelt,  und  das 
Festhalten  der  Eingeborenen  an  den  ererbten 
Abbaumethoden. 

Die  sibirischen  Goldvorkommen  zerfallen 
in  drei  grosse  Gruppen:  den  Ural,  das  Ge- 
biet von  Tomsk  und  den  Irkutskdistrict. 

Da  die  Goldalluvionen  ausserordentlich 
ausgedehnt  und  theilweise  dicht  bewaldet 
oder  von  Gebüsch  bedeckt  sind,  ist  ein  Ver- 
folgen der  geologischen  Schichten  oder  der 
Gänge  und  damit  ein  systematisches  geolo- 
gisches Studium  des  Gebietes  unmöglich. 
Die  goldführenden  Seifen  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, dass  auf  den  Edelmetall  liefernden 
Schichten  (plast),  welche  vom  anstehenden 
Gestein  (potchva)  unterteuft  werden,  in  den 
meisten  Fällen  eine  taube  „Torf"  genannte 
Schicht  liegt.  Der  Name  Torf,  auch  für 
Schichten,  die  garnichts  mit  Torf  zu  thun 
haben,  rührt  davon  her,  dass  die  erste  im 
Jekaterinburgdistrict  entdeckte  Seife  that- 
sächlich  von  einer  Torfschicht  bedeckt  war. 

Die  Golddistricte  zeichnen  sich  gewöhn- 
lich durch  niedrige,  abgerundete  Hügel  aus, 
die  von  der  zerstörenden  Einwirkung  der 
Atmosphärilien  auf  die  Gesteine  Zeugniss 
ablegen.  Die  Seifen  liegen  über  dem  Meeres- 
spiegel, und  zwar  im  Ural  150 — 300  m,  im 
Alataou  600  m,  in  den  Tbälern  des  Olekma 
und  im  Jenessei  600  —  750  m.  Neben  dem 
gediegenen  Golde,  welches  oft  in  Klumpen 
auftritt,  enthalten  sie  Schwefelkies,  Arsen- 
kies, Magneteisen,  Brauneisen,  Rotheisen 
u.  8.  w.  Kupfer  kommt  gediegen  und  als 
Kupferkies  vor,  während  Blei  als  Sulphat, 
Garbonat,   Phosphat   und  Sulpbid  auftritt. 
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Gediegen  Wismuth  hat  man  auch  gefunden, 
ausserdem  Zinnstein,  Granat,  Rutil,  Turma- 
lin,  Zirkon  u.  s.  w. 

An  fossilen  Resten  sind  solche  vom  Mam- 
mnth  (Elephas  primigenius)  am  häufigsten. 
Schon  1840  schätzte  man  die  Zahl  der  aus- 
gegrabenen Thiere  auf  20  000;  unter  ihnen 
befinden  sich  einige,  bei  denen  in  den  hart- 
gefrorenen Thonen  im  äussersten  Norden  sogar 
die  weichen  fleischigen  Theile  erhalten  waren. 
Bei  den  Mammuthresten  fand  man  im  Jahre 
J860  in  3  m  Tiefe  einen  Menschenschädel 
in  der  Tchtogolev-Grube  und  Feuerplätze 
mit  einem  von  Inschriften  bedeckten  Stein- 
beil in  der  Proroko-Illinsky  Grube  im  Kigass- 
B ecken. 

Eine  charakteristische  Eigenschaft  der  sibi- 
rischen Seifen,  besonders  derjenigen  im  Lena- 
Gebiet,  im  Zeia-District  ist  die,  dass  derBoden 
beständig  festgefroren  ist  und  nur  im  Sommer 
mit  grosser  Mühe  aufgethaut  werden  kann. 
Einige  Stellen  machen  eine  Ausnahme,  man 
schreibt  das  dann  der  Einwirkung  heisser 
Quellen  zu. 

Die  anstehenden  Gesteine  des  Altai- 
Gebietes  sind  vorwiegend  Sandsteine  und 
Thonschiefer  mit  metamorpben  granit-  und 
dioritähnlichen  Gesteinen.  Im  Jenissei-District 
stehen  sowohl  im  N  wie  im  S  hauptsächlich 
thonige  metamorphe  Schiefer  an,  die  an 
einigen  Stellen  in  Glimmerschiefer  übergehen. 
Namentlich  im  N,  wo  sie  hier  und  da  mit 
Gneissen,  Sandsteinen  und  Conglomeraten 
wechsellagern,  werden  sie  von  Graniten, 
Dioriten  und  Porphyren  durchbrochen.  Die 
goldführenden  Sande  liegen  hier  gewöhnlich 
in  den  Schiefern ,  und  zwar  in  der  Nähe 
ihres  Contacts  mit  Graniten  und  Dioriten. 
In  der  Provinz  Jakutsk  finden  sich  mächtig 
entwickelte  Granite  und  Syenite,  die  stellen- 
weise in  Gneiss  übergehen ,  der  wiederum 
mit  Thon,  Chlorit-,  Talk-  und  Thonschiefern 
wechsellagern  kann.  Der  District  Nertschinsk 
besteht  aus  Graniten,  Gneissen,  Syeniten  und 
Dioriten.  Schliesslich  sind  im  Amur-Becken 
die  häufigsten  Gesteine  Glimmer-  und  Horn- 
blendegneisse  mit  Schiefern.  Beide  Arten 
von  Gesteinen  gehen  nach  und  nach  in  ein- 
ander über. 

In  "Westsibirien  und  im  Jenissei-Gebiet 
sind  die  Sande  viel  ärmer  als  im  östlichen 
Sibirien.  Im  erstgenannten  Gebiet  sind  die 
goldführenden  Schichten  wenig  mächtig  und 
unregelmässig  und  enthalten  60 — 90  Gts  im 
Kubikfuss.  Die  Jenissei-Seifen  waren  früher 
wegen  ihres  Reichthums,  ihrer  Mächtigkeit 
und  Gleichmässigkeit  berühmt;  leider  hat 
man  die  reichsten  Ablagerungen  vollständig 
ausgebeutet,  so  dass  jetzt  nur  noch  eine  ärm- 
liche Industrie  kümmerlich  ihr  Leben  fristet. 


Die  Mächtigkeit  des  Torfs  schwankt  zwi- 
schen 0,7  und  10,65  und  die  der  ertrag- 
reichen Schicht  (plast)  zwischen  0,35  und 
2,15  m.  Eine  aussergewöhnliche  Mächtigkeit 
des  Plastes  von  14,20  m  findet  sich  in  ge- 
wissen Seifen  des  Ogne-Flusses. 

Die  Seifen  im  Nertschinsk-District,  im 
Amur-  und  Lena-Gebiet  sind  sehr  mächtig 
und  ausgedehnt.  An  der  erstgenannten  Lo- 
calität,  also  in  Ost-Transbaikalien,  unter- 
scheidet man  die  ausserordentlich  reichen 
Chilka-Seifen  im  W,  die  Centraigruppe,  die 
sich  bis  zu  den  Quellen  des  Onone  ausdehnt, 
und  die  goldarme  östliche  Gruppe.  Der 
Edelmetallgehalt  schwankt  von  $  1,80  bis 
S  2,88  pro  Cubikfuss.  Die  letztgenannte 
ausserordentlich  hohe  Ausbeute  wurde  in 
der  Kara-Seife,  die  jetzt  fast  völlig  abgebaut 
ist,  erzielt. 

Im  Amurbecken  beträgt  die  durchschnitt- 
liche Mächtigkeit  der  tauben  Decke  7  engl. 
Fuss,  während  die  goldführende  Schicht  un- 
gefähr halb  so  stark  ist. 

Die  Ausbeute  geschieht  meist  durch 
Tagebau;  nur  am  Nimane-FIuss,  wo  die  taube 
hangende  Schicht  20  engl.  Fuss,  die  ausbeu- 
tungswürdige 9  engl.  Fuss  dick  ist,  hat  man 
einige  unterirdische  Abbaue  eingerichtet. 

Die  Alluvionen  des  Lena-Beckens  ent- 
halten zwei  und  manchmal  drei  goldführende 
Horizonte.  Im  Olekma-District  beträgt  der 
Durchschnittswerth  $  4,24  bis  $  5  pro  Cu- 
bikfuss; im  Vitim-District  schwankt  er  zwi- 
schen $  8,50  und  $  13,45  und  in  der  Pred- 
teschensky- Grube  der  Lena-Gesellschaft  er- 
reichte er  sogar  $  19,61. 

Goldgänge  sind  in  Sibirien  sehr  wenig 
ausgebeutet  worden,  doch  hat  man  sie  im 
Liegenden  einer  grossen  Anzahl  von  Seifen 
gefunden,  und  zwar  ist  das  Gold  bei  ihnen 
im  Schwefelkies  enthalten.  Im  Altai, 
Jenissei-District  und  in  Transbaikalien  wurde 
Bergbau  in  geringem  Umfange  auf  Goldquarz- 
gängen getrieben. 

Ungefähr  75  m  über  dem  Flusse  Iii  liegt 
das  Goldvorkommen  von  Evdokie-Vassi- 
lievski  in  porphyrischem  Biotitgranit.  In  der 
700  engl.  Fuss  langen  und  490  breiten 
Lagerstätte  ist  das  Edelmetall  in  kleinen 
Körnern  im  Granit,  der  bisweilen  in  Aplit 
übergeht,  vertheilt.  Das  Gestein  enthält  auch 
Schwefelkies,  Manganerz  und  Malachit  in 
geringer  Menge;  es  ist  besonders  goldreich 
in  der  Nähe  von  zwei  Quarzporphyrdecken, 
welche  35 — 42  engl.  Fuss  mächtig  sind. 
Die  Goldausbeute  schwankte  zwischen  $  4,28 
und  $  12,56  pro  t. 

Ursprung  der  Goldseifen  im  öst- 
lichen Sibirien.  Die  Alluvionen  finden  sich 
imN  undO  der  grossenErhebung,  welche  Asien 
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von  NO  bis  SW  durchschneidet.  Das  weite 
vom  Jenissei,  Ob,  der  Lena  und  dem  Amur 
durchflossene  Gebiet  zeigt  in  hervorragender 
"Weise  die  Spuren  glacialer  Thätigkeit.  Die 
Genesis  der  sibirischen  Seifen  wird  also  wohl 
analog  sein  derjenigen  der  ähnlichen  Lager- 
stätten in  den  Vereinigten  Staaten,  Europa, 
Australien  u.  s.  w.  Die  Silur-  und  Devon- 
schichten wurden  bei  der  Bildung  der  grossen 
asiatischen  Kette  gefaltet  und  zerbrochen. 
Durch  die  Ausfüllung  der  Spalten  mit  Quarz 
und  Schwefelkies  (der  Autor  nimmt  hier 
übrigens  Lateralsecretion  an,  allerdings  ohne 
Gründe  für  diese  Annahme  anzugeben)  ent- 
standen die  zahlreichen  goldführenden  Quarz- 
gänge. Eine  lang  andauernde  Periode  der 
Erosion  und  Verwitterung,  welche  durch  die 
Einwirkung  der  Gletscher  besonders  energisch 
war,  zerstörte  einen  bedeutenden  Theil  der 
Sedimentärschichten,  zertrümmerte  die  an- 
fänglich als  Riffs  stehengebliebenen  Quarz- 
gangmassen, und  die  Schmelzwasser  nament- 
lich führten  die  Trümmer  in  die  grösseren 
Rinnen  und  bereiteten  sie  auf,  das  Gold  in 
bestimmten  Schichten  anhäufend. 

Wenn  diese  Theorie  richtig  ist,  dann 
sind ,  da  die  Schmelzwasser  von  S  nach  N 
flössen,  in  den  meisten  Fällen  die  primären 
Lagerstätten  im  S  der  jetzt  ausgebeuteten 
Seifen  zu  suchen. 

"Wie  die  von  den  Förstern  und  Jägern 
mitgebrachten  Proben  beweisen,  findet  man 
im  Altai  eine  Fülle  von  Blei-,  Silber-  und 
Kupferlagerstätten.  In  diesem  Gebirgscom- 
plex  und  seiner  westlichen  Verlängerung 
und  in  den  Gebirgen  nordöstlich  von  der 
Manschurei  ist  nach  Ansicht  von  Batz  der 
Hauptmineralreichthum  zu  suchen.  Die 
Khingane-Kette,  von  den  Chinesen  „Gold- 
berge" genannt,  ist  sehr  reich  an  nutzbaren 
Mineralien;  hier  sollen  die  primären  Lager- 
stätten der  Oussouri-  und  unteren  Amurseifen 
liegen.  Ebenso  reich  an  Gängen  sind  die 
Gebirge,  welche  das  Hochplateau  Vitim  durch- 
queren und  diejenigen  an  den  Gestaden  des 
Ochotskischen  Meeres.  All  diese  Vorkom- 
men sind  die  Quellen  des  sibirischen  Goldes, 
die  nach  Batz'  Prophezeiung  einen  nach- 
haltigeren Bergbau  unterhalten  werden,  als 
es  der  auf  den  Alluvionen  umgehende  ist. 
Vergleiche  über  Goldvorkommen  in  Sibirien 
d.  Z.  1894  S.  93;  1897  S.  230,  273  und 
1898  S.  222,  303,  336,  400. 

A'r  (/«•/(. 

Die  uutzbareii  Mineralien  der  Schweiz. 

(Notice  Sur  les  exploitations  minerales  de  la 
Suisse.  Publie  sous  les  auspices  du  Görnitz 
du  Groupe  27  de  TExposition  Nationale  Suisse 
sous  la  presidence  de  M.  L.  Duparc.  Genf, 


Philippe  Dürr  1896.  —  Exposition  Natio- 
nale Suisse.  Genf  1896,  Gruppe  27.  Roh- 
producte  und  deren  erste  Verarbeitung. 
Berichterstatter  Professor  Dr.  Karl  Schmidt 
in  Basel.) 

Die  beiden  genannten  Werke  bieten  eine 
dankenswerthe  Uebersicht  der  leider  nur 
spärlichen,  nutzbaren  Mineralvorkommen  der 
Schweiz.  Namentlich  das  erstgenannte  255 
Seiten  umfassende  Buch  giebt  nach  Kantonen 
geordnet  eine  für  den  Lagerstätteninteres- 
sirten  werthvolle  Aufzählung  aller  minera- 
lischen Rohproducte  des  Landes.  Da  jedes 
Capitel  mit  einer  allgemein  orientirenden 
Beschreibung  der  geologischen  Verhältnisse 
des  Kantons  beginnt  und  auch  das  Auftreten 
der  einzelnen  Mineralvorkommen  kurz  skiz- 
zirt  ist,  hat  die  Abhandlung  auch  einen  be- 
deutenden wissenschaftlichen  Werth.  Sie 
bildet  gleichsam  den  erläuternden  Text  zu 
der  Karte  der  Fundorte  von  Rohproducten 
in  der  Schweiz,  die  auf  Veranlassung  des 
schweizerischen  Handels-  und  Landwirth- 
schaftsdepartements  von  der  geographischen 
Anstalt  von  Wurster,  Randegger  &  Co. 
in  Winterthur  herausgegeben  wurde. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  soll 
nur  auf  solche  Rohproducte  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  welche  dem  Bergmann  näher 
stehen. 

Erzvorkommen. 
Der  Erzreichthum  der  Schweiz  ist  nicht 
bedeutend.  In  grösserer  Menge  kommt  nur 
das  Eisenerz  vor.  In  der  unmittelbaren 
Umgegend  von  Delsberg  (Kanton  Bern) 
treten  an  der  Basis  der  Tertiärschichten 
Bohnerze  auf,  die,  da  die  Kreide  im  Becken 
von  Delsberg  ganz  fehlt,  unmittelbar  auf  den 
Kalkbänken  des  Pteroceriens  (Kimmeridge) 
liegen.  Da  die  nur  wenig  bedeckten  Lager 
am  nördlichen  Gehänge  des  Thals  durch  den 
früheren  Bergbau  erschöpft  sind,  musste  man 
die  im  Thalgrunde  liegenden  aufsuchen,  deren 
Tiefe  unter  der  Erdoberfläche  100  m  über- 
steigt. Da  es  sich  um  Bohnerze  handelt, 
hat  man  es  nicht  mit  Lagern  von  weiter 
Erstreckung  zu  thun,  sondern  mit  Nestern, 
Linsen  und  unregelmässigen  Massen.  Das 
Erz  besteht  aus  abgerundeten  und  in  Thon 
eingebetteten  Erzkörnern,  die  durchaus  nicht 
immer  in  abbauwürdiger  Menge  vorhanden 
sind.  Das  Profil  besteht  vom  Hangenden 
zum  Liegenden  aus  1.  alluvialen  Jura- 
geschieben, 2.  gelben  und  braunen  Thonen 
(Gelberde),  die  nach  der  Tiefe  zu  Körner 
von  Bohuerz  aufnehmen  und  in  eine  ca.  30  cm 
mächtige  Bolusschicht  übergehen,  unter  der 
das  eigentliche  ca.  70  cm  mächtige  Bohnerz- 
lager  liegt.  Oft  folgt  im  Liegenden  des 
Bohnerzes  wieder  Bolus,  der  dann  auf  dem 
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unebenen  und  zerrissenen  Jurakalk  liegt. 
Der  Berner  Jura  ist  in  allen  Richtungen  nach 
Eisenerzen  durchsucht  worden;  ausser  im 
Thale  von  Delsberg  hat  man  aber  nur  noch 
im  Thal  von  Mettemberg  Eisenerz  in  ge- 
ringer Menge  gefunden. 

In  den  Kantonen  Aargau  und  Solothurn 
sind  im  Kettenjura  vereinzelt  Eisenoolithe 
des  oberen  und  mittleren  Dogger  zur  Eisen- 
verhüttung benutzt  worden.  Ebenso  wurden 
in  früheren  Jahrhunderten  die  dunkelkirsch- 
rothen  Eisenoolithe  des  obersten  Dogger  im 
oberen  Frickthal  abgebaut.  Alte  ■verlassene 
Eisenerzbergbaue  liegen  im  Kanton  Unter- 
waiden an  der  Erzegg,  im  Kanton  Uri  am 
südlichen  Abhang  der  kleinen  Windgäile  und 
am  rechten  Thalgehänge  des  Klöhnthales 
unterhalb  des  Deyenstockes  am  Eisenbergli 
(Kanton  Glarus). 

Bis  Tor  fünfzehn  Jahren  beutete  man  im 
Kanton  St.  Gallen  einen  manganhaltigen 
Eisenglanzgang  aus,  der  sehr  reiche  Partien 
enthielt.  Wie  überall  in  der  Schweiz  zwang 
der  Mangel  an  Brennmaterialien,  den  Berg- 
bau aufzugeben. 

Das  Berner  Oberland  ist  reich  an  Eisen- 
erzen und  besass  früher  einen  regen  Berg- 
bau. Die  Erzvorkommen  lagen  im  Lauter- 
brunnenthal, ferner  beiLengnau;  Magneteisen 
fand  sich  am  Wetterhorn.  Da  man  auf  Holz 
als  Brennmaterial  angewiesen  war  und  die 
Behörde  die  Entwaldung  der  Umgegend 
fürchtete,  legte  sie  dem  Bergbau  Schranken 
auf,  die  ihn  zum  Erliegen  brachten. 

Nicht  abbauwürdige  Bohnerze  kommen 
im  Kanton  Waadt  an  zahlreichen  Punkten  vor. 

Im  Kanton  Graubünden  ging  früher  ein 
reger  Bergbau  im  Thal  des  Avers  um. 
Zwischen  den  Weilern  Ferrera  sieht  man 
noch  heute  zahlreiche  alte  Grubenbaue,  mit 
denen  man  Rotheisenerz  mit  kalkiger  Gang- 
art nachging.  Die  Erz  führenden  Zonen 
bestehen  aus  unzähligen  Trümern  von  hoch- 
haltigem Rotheisenerz  und  Kalkspath.  Eine 
italienische  Gesellschaft  war  hier  einige  Jahre 
mit  Erfolg  thätig,  und  diese  Zeit  genügte, 
um  den  grössten  Theil  der  Waldungen  zu 
vernichten. 

Was  die  übrigen  Erze  (Blei,  Kupfer, 
Silber,  Gold  u.  s.w.)  anbelangt,  so  wurde 
im  Kanton  Uri  am  Oberalpstock  Bleiglanz 
gefunden.  Bis  vor  25  Jahren  ging  ein  lohnen- 
der Bergbau  auf  Kupfercarbonat  am  Abhang 
der  Kaltthalköpfe(Kanton  Glarus)  um.  Silber- 
haltiger Bleiglanz  wurde  auch  in  alter  Zeit 
bei  Trachsellauen  im  Lauterbrunnenthal 
(Kanton  Bern)  gewonnen.  Im  Kanton  Wallis 
gab  es  eine  ziemlich  grosse  Zahl  Gruben,  die 
silberhaltigen  Bleiglanz,  Fahlerz,  Nickel-  und 
Kobalterze  abbauen.    Heute  sind  nur  noch 


zwei  Gruben  in  Thätigkeit,  nämlich  die 
Kobalt-Nickelgrube  vom  Pas  de  la  Forcletta 
und  die  Goldkiesgrube  von  Gondo.  Ueber 
die  erstere  konnte  man  nur  in  Erfahrung 
bringen,  dass  man  keine  befriedigende  Aus- 
beute erzielt  hat;  die  letztere  wurde  zu 
wiederholten  Malen,  und  zwar  zuerst  im 
Mittelalter,  in  Angriff  genommen,  und  vor 
ganz  kurzer  Zeit  hat  eine  französische  Ge- 
sellschaft den  Bergbau  wieder  aufgenommen, 
um  eventuell  Grossbetrieb  einzuführen.  Die 
Kraft  des  Zwischbergenflusses  wird  vermittelst 
Turbinen  auf  die  Elektromotoren  übertragen, 
welche  das  Amalgamationswerk  u.  s.  w.  treiben. 
Die  Werke  liegen  im  Zwischbergenthal, 
'/a  Stunde  von  Gondo,  und  sind  mit  der 
Simplonstrasse  durch  einen  kurzen  Weg  ver- 
bunden. 

Im  Kanton  Graubünden  ging  früher  ein 
reger  Bergbau  auf  Kupfer,  Schwefelkies, 
silberhaltigen  Bleiglanz  und  Fahlerz  um; 
bei  Fellsberg  baute  man  sogar  einen  Gold- 
quarzgang ab.  Im  Jahre  1804  wurde  eine 
Gesellschaft  gegründet  zur  Ausbeute  von 
Kupfer-  und  Eisenerzen  in  Obersachsen  und 
von  Bleiglanz  in  den  Schams,  hatte  aber 
ebenso  ungenügende  Erfolge  wie  die  im  Jahre 
1816  gebildete  Graubündner  Gesellschaft. 
Auf  der  Nuorsera-Alp  am  Weiler  Aussen- 
Ferrera  treten  Fahlerzgänge  auf,  die  eine 
englische  Gesellschaft  noch  im  Jahre  1860 
ausbeutete.  Im  Scarlthal  (Nieder- Engadin) 
baute  eine  belgische  Gesellschaft  auf  Blei 
und  Zink.  Diese  Gruben  haben  ebenso  wie 
die  von  Avers  (s.  unter  Eisen)  am  längsten 
der  fremden  Concurrenz  standhalten  können. 
Alte  Goldbergbaue  finden  sich  am  Südab- 
hange  des  Galanda,  700  m  über  dem  Rhein- 
spiegel; sie  rühren  aus  dem  Jahre  1810  her 
und  gingen  auf  goldführenden  Quarz-  und 
Kalkspathgängen  um.  Das  gediegene  Edel- 
metall wurde  hier  in  herabgestürzten  Blöcken 
entdeckt,  und  da  man  die  anstehende  Lager- 
stätte bald  auffand,  konnte  eine  schnell  ge- 
gründete Gesellschaft  den  Bergbau  beginnen. 
Die  primären  Lagerstätten  enthalten  Schwefel- 
kieskrystalle  und  Goldkörner  und  -octaeder 
eingesprengt,  und  zwar  in  solcher  Menge, 
dass  der  Durchschnittsgehalt  des  gepochten 
Erzes  15  — 16  g  in  der  Tonne  betrug.  Die 
anfangs  erfolgreichen  Arbeiten  wurden  unge- 
schickt geleitet,  so  dass  man  die  Lagerstätte 
verlor;  so  stellte  man  1860  den  Bergbau 
ganz  ein,  machte  zwar  seitdem  verschiedene 
Wiederaufnahmeversuche,  aber  ohne  Erfolg'). 

')  S.  Plattner,  Gescliiclite  des  Bergbaus  in 
der  östlichen  Sciiweiz.  —  Walkmeister,  Aus  der 
Geschiclitc  dos  Bergbaus  in  den  Kantonen  Glarus 
und  Graubünden.  Jahresbericht  der  St.  Gallischen 
Naturw.  Gescllsciiaft  87,  88. 
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Brennmaterialien  und  Bitumen. 

Den  Kohlenvorkommen  wendet  die  Schwei- 
zerische Regierung  bekanntlich  in  letzter  Zeit 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu.  Wir  be- 
richteten d.  Z.  1896  S.  375  und  1898  S.  224 
■von  der  Gründung  der  geologischen  Kohlen- 
commission,  welche  der  Schweizerischen  Geo- 
logischen Commission  unterstellt  ist  (vergl. 
über  die  Thätigkeit  der  geol.  Comm.  d.  Z. 
1894  S.  297  und  1898  S.  223)  und  die 
alles  das  sammeln,  was  über  die  Kohlen- 
vorkommen der  Schweiz  bis  jetzt  bekannt 
ist,  und  im  Anschluss  daran  eigene  Unter- 
suchungen vornehmen  soll.  In  einem  Lande, 
wo  an  fossilen  Brennmaterialien  grosser  Mangel 
ist,  und  wo  andrerseits  der  Selbsterhaltungs- 
trieb gebietet,  die  Wälder  so  viel  wie  mög- 
lich zu  schonen,  spielen  naturgemäss  auch 
die  kleineren  Kohlenvorkommen  eine  wich- 
tigere Rolle  als  anderswo. 

Die  geologische  Karte  des  Berner  Jura 
zeigt  die  Trias  an  mehreren  Stellen  zu  Tage 
anstehend.  Da  zwischen  dem  Carbon  und 
der  Trias  nur  ein  Schichtencomplex  von 
höchstens  500  m  Mächtigkeit  liegt,  müssten 
diese  Punkte  ganz  besonders  geeignet  sein, 
um  Versuchsbohrungen  auf  Kohle  zu  unter- 
nehmen. Mehrere  in  der  Umgegend  von 
Cornol  vorgenommene  Bohrungen  auf  Salz 
und  Kohle  haben  aber  gezeigt,  dass  die 
Schichten  durchweg  gestört  sind,  und  dass 
man  keine  Aussicht  auf  Erfolg  hat. 

Im  Kanton  Zürich  sind  bei  Käpfnach  seit 
über  150  Jahren  Kohlengruben  im  Betriebe, 
die  dem  Züricher  Staat  gehören  und  bis  vor 
kurzer  Zeit  einen  guten  Ertrag  geliefert 
haben,  gegenwärtig  aber  nur  die  Portland- 
Cementfabrik  von  Käpfnach  versorgen.  Das 
in  tertiären  Schichten  liegende  0,3 — 0,4  m 
mächtige  Flötz  liefert  eine  Kohle,  die  ihren 
Eigenschaften  nach  in  der  Mitte  zwischen 
den  Braun-  und  Steinkohlen  steht  und  etwas 
mehr  zu  den  letzteren  neigt.  Das  Flötz  ist 
aber  nicht  gleichmässig  und  enthält  auch 
Kalkspathtrümer. 

Andere  Lignitvorkommen  im  Kanton 
Zürich  befinden  sich  bei  Sellenbüren  in  der 
Nähe  von  Stallikon,  am  Sonnenberg  in  der 
Nähe  von  Gossau,  am  Wildberg  in  der  Nähe 
von  Greifensee,  bei  Elgg  und  am  Hagenstall, 
sie  sind  aber  alle  nicht  bauwürdig.  Wenig 
glücklicher  war  man  bei  Unter  -  Wetzikon 
und  bei  Dürnten,  wo  man  einige  Jahre  hin- 
durch Bergbau  trieb,  ohne  auf  seine  Kosten 
zu  kommen. 

Eine  noch  heut  im  Abbau  befindliche 
Braunkohlengrube  liegt  im  Kanton  St.  Gallen 
bei  Utznach  am  Züricher  See  und  am  Mörsch- 
wyl,  in  der  Nähe  des  Bodensees.  In  den 
1860  er  Jahren   gewann    man   bei  Utznach 


ungefähr  3200  t  jährlich;  durch  die  Con- 
currenz  der  fremden  Kohle  fiel  aber  die  Pro- 
duction  auf  600  t  in  den  letzten  Jahren. 
Das  Product,  welches  nach  der  Förderung 
an  der  Luft  getrocknet  werden  muss,  wird 
hauptsächlich  in  den  Fabriken  der  Umgegend 
von  Zürich  verwandt. 

Im  Kanton  Luzern  entdeckte  man  vor 
ungefähr  9  Jahren  unter  einer  Sand-  und 
Kiesdecke  ein  Lignitflötz,  über  dessen  Bau- 
würdigkeit man  sich  bis  1896  noch  kein 
sicheres  Urtheil  bilden  konnte.  Allem  An- 
schein nach  erstreckt  es  sich  bis  an  die 
Berner  Grenze. 

In  den  Sandsteinen  im  mittleren  Theile 
des  Kantons  Bern  kommen  an  mehreren 
Stellen  Braunkohlen  vor,  die  man  aber  nur 
bei  Plapbach  in  der  Nähe  von  Trubschachen 
einige  Jahre  ausgebeutet  hat.  Dicht  an  der 
Luzerner  Grenze  wird  bei  Huttwyl  die  Braun- 
kohle noch  heute  gewonnen. 

Auch  Lias-  und  Keuperkohle  kommt  im 
Kanton  Bern  an  vielen  Stellen  vor.  Gruben 
finden  sich  bei  Klüs  in  der  Gemeinde  Boltigen 
(Simmenthai)  an  beiden  Thalgehängen;  sie 
besassen  zeitweise  sogar  eine  gewisse  Wich- 
tigkeit, wenn  auch  die  Höchstmächtigkeit 
des  Flötzes  immer  nur  25  cm  betrug.  Einige 
Jahre  hindurch  wurden  auch  bei  Beaten- 
berg am  Thuner  See  Flötze  ausgebeutet,  die 
Einfuhr  der  fremden  Kohlen  liess  aber  den 
Bergbau  erliegen.  Versuchsarbeiten  ohne 
Erfolg  hat  man  weiter  unternommen  bei 
Reutigen  im  Unter- Simmenthai  und  bei 
Bundersbach  in  der  Nähe  von  Kandergrund. 

Der  Kanton  Freiburg  hat  in  der  Kohlen- 
molasse  (Obere  Aquitanische  Stufe)  einen 
bedeutenden  Braunkohle  liefernden  Horizont. 
Er  bildet  zwei  Zonen,  von  denen  die  eine 
im  NW  dem  Thale  des  Flon  folgt,  während 
die  andere  südöstlich  am  Thal  des  Mionnaz 
liegt.  Man  findet  hier  den  grünlich  grauen, 
weichen,  gewöhnlichen  Molassesandstein, 
einen  harten  graublauen  Sandstein,  einen 
grauen  bis  bläulichen,  oft  alauuhaltigen  Mer- 
gel, der  besonders  gern  mit  den  Lignitflötzen 
zusammen  vorkommt,  braunen  bis  schwarzen, 
bituminösen  Kalk  mit  dünnen  Kohlenflötzen 
und  endlich  die  Braunkohle.  Die  letztere 
hat  ihren  Namen  mehr  nach  ihrem  tertiären 
Alter  als  nach  ihrer  Beschaffenheit;  sie  ist 
schwarz  und  glänzend  und  enthält  selten 
erkennbare  Pflanzenreste.  An  den  Ufern  des 
Mionnaz,  unterhalb  Progens,  hat  man  12  bis 
30  cm  mächtige  und  oft  unreine  Flötze  auf- 
geschlossen, von  denen  nur  zwei  abbauwürdig 
sind.  Das  435  m  mächtige  Schichtenprofil 
der  Kohlenmolasse  wiederholt  sich  in  beiden 
Zonen.  In  der  Zone  von  Flon  liegen  die 
Gruben  Vernet,  Legervet,  Oron-la-Ville,  Oron- 
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le-Chiitel  (mit  drei  Fletzen)  und  Pont.  Der 
Zone  des  Mionnaz  gehören  an  die  Gruben 
Esserts,  Fremi,  Combaz  mit  den  oben  er- 
wähnten 12  Flötzen  und  einigen  dünnen 
Alaunmergelbänken,  Progens,  Grattavache 
und  Glashütte.  Alle  diese  Gruben  sind 
wegen  der  geringen  Mächtigkeit  der  Flötze 
nicht  mehr  im  Betriebe.  Nach  der  Vollen- 
dung der  Eisenbahnen  war  es  eine  Kleinig- 
keit, bessere  und  billigere  Kohlen  aus  dem 
Auslande  einzuführen. 

In  verschiedenen  Niveaus  des  Mytilus 
Doggers  (Bathonien)  kommen  untergeordnete 
Kohlenflötze  mit  kleinen  Kalk-,  Conglome- 
rat-  und  Sandsteinbänken  zusammen  vor. 
Ihre  Ausbeute  nahm  man  an  vielen  Punkten 
in  Angriff,  so  bei  Oberwyl  und  bei  Erlen- 
bach (Bern),  Petermanda  und  Mauzes  Bergli 
(Freiburg),  fand  aber  nur  einigermaassen  ab- 
bauwürdige Flötze  bei  Klus  in  der  Nähe 
von  Boltigen  (Bern).  Die  Gruben  wurden 
in  der  Mitte  des  XVII.  Jahrhunderts  in  An- 
griff genommen,  wurden  aber  nur  im  Winter 
etwas  bearbeitet,  weil  im  Sommer  die  Arbeits- 
kräfte zu  theuer  waren.  Die  Mächtigkeit 
der  kohlenführenden  Schichten  beträgt  15  bis 
30  m. 

Nur  an  zwei  Stellen  werden  Braunkohlen 
in  den  Molasseschichten  des  Kantons  "Waadt 
abgebaut.  Bei  Paudex  kommen  zwei  Flötze 
einer  schwarzen,  glänzenden  und  sehr  festen 
Kohle  vor,  die  durch  ein  3  m  mächtiges 
Molasse-,  Mergel-  und  Kalkbindemittel  von 
einander  getrennt  sind.  In  der  Dmgegend 
von  Paudex,  östlich  von  Lausanne,  ist  der 
Betrieb  noch  ziemlich  ausgedehnt.  Ebenso 
findet  noch  Bergbau  in  der  Nähe  von  Oron 
statt  und  wahrscheinlich  baut  man  hier  die- 
selbe Lagerstätte  wie  bei  Paudex. 

Wallis  ist  der  einzige  Kanton,  wo  das 
Steinkohlengebirge  mit  abbauwürdigen  Flötzen 
auftritt.  Die  Gruben,  welche  das  zwischen 
Thonschichten  befindliche  Anthracitflötz  ab- 
bauen, bilden  zwei  Reihen  auf  dem  linken 
Ufer  der  Rhone.  Es  sollen  etwa  15  Gon- 
cessionen  vergeben  worden  sein,  wovon  aber 
nur  3  noch  in  Betrieb  sind.  Die  beiden 
Gruben  Chandoline  und  Granges  liefern  1500 
bis  2000  t  eines  Anthracits,  der  2 — 25 
(meist  6 — 12)  Proc.  Asche  enthält.  Da  die 
Lagerungsverhältnisse  sehr  gestört  sind  und 
man  keine  Stückkohle  gewinnen  kann,  kann 
man  nur  einen  für  die  Kalkbrennereien  und 
Cementfabriken  geeigneten  Anthracit  gewin- 
nen. Trotz  der  Concurrenz  der  besseren 
französischen  und  deutschen  Kohle  hofft  man 
die  Gruben  halten  zu  können  vielleicht  zur 
Fabrikation  von  Galciumcarbid,  der  Walliser 
Anthracit  soll  hierfür  ein  besonders  geeig- 
netes Rohmaterial  sein. 


Im  rothen,  liassischen  Kalk  des  Kantons 
Tessin  liegen  bei  Arogno  Kohlenflötze,  deren 
Ausbeute  man  versucht  hat.  Die  einzige 
Grube  wurde  eine  ganze  Anzahl  von  Jahren 
betrieben,  ohne  jemals  eine  grosse  Production 
erreicht  zu  haben;  sie  lieferte  eine  mittel- 
mässige  Kohle,  welche  in  der  Hütte  von 
Champione,  am  Ufer  des  Lugano -Sees  ver- 
braucht wurde. 

Eine  besondere  Art  Graphit,  die  in 
ihren  Eigenschaften  zwischen  dem  Graphit 
und  dem  Anthracit  steht,  kommt  in  den  car- 
bonischen Schiefern  des  Kanton  Wallis  vor, 
die  das  Nebengestein  der  dort  früher  ausge- 
beuteten Anthracitflötze  bilden.  Die  Graphit- 
gruben liegen  bei  Iserables  ungefähr  700  m 
oberhalb  Riddes,  mit  welchem  Dorf  sie  durch 
eine  Drahtseilbahn  verbunden  sind.  Sie 
liefern  jährlich  3000  t  eines  nur  in  der 
Hüttenindustrie  als  Graphit- Formschwärze 
verwendbaren  Materials. 

Im  krystallinischen  Gneiss  des  Kantons 
Graubünden  kommt  Graphit  vor,  der  unter- 
irdisch bei  Roverado  im  Thal  Mesolcino  ge- 
wonnen wurde.  Vor  einigen  Jahren  gab  man 
den  Betrieb  auf,  obgleich  das  gewonnene 
Material  leidlich  rein  war. 

Asphalt:  Es  sind  fast  200  Jahre  her, 
dass  man  die  Asphaltvorkommen  im  Thal 
de  Travers  im  Kanton  Neuchätel  kennt, 
aber  erst  seit  dem  Anfang  dieses  Jahrhun- 
derts beutet  man  sie  regelmässig  aus.  Einige 
Lagerstätten  von  geringerer  Wichtigkeit  wie 
die  zwischen  Buttes  und  Longeaigue  und 
die  von  Bois-de-Croix  sind  bereits  erschöpft. 
Gegenwärtig  geht  der  Betrieb  um  zwischen 
Travers  und  Couvet  an  einer  La  Presta  ge- 
nannten Localität  und  bei  Grands-Ghamps. 
Der  Rohasphalt  im  Thal  de  Travers  ist  ein 
weisser,  durch  Bitumen  braun  oder  schwarz 
gefärbter  Kalk,  der  der  Kreideformation, 
und  zwar  dem  Urgonien  angehört,  4 — 8  m 
mächtig  ist  und  von  Mergeln  oder  braunen 
Thonen,  in  denen  man  oft  kleine  Nester  von 
Asphalt  und  besonders  mit  Asphalt  imprä- 
gnirte  Fossilien  triflFt.  Unter  der  ausgebeu- 
teten Asphaltschicht  liegen  ebenfalls  Mergel, 
in  denen  aber  kein  Bitumen  vorkommt.  Man 
gewinnt  den  Asphalt  im  Tagebau,  zerschlägt 
die  Blöcke  in  Stücke,  welche  in  Mühlen  zu 
einem  feinen  Mehl  gemahlen  werden.  Aus 
diesem  gewinnt  man  Mastix  oder  Leuchtgas. 
Das  abbauwürdige  Gestein  enthält  ungefähr 
10  Proc.  Bitumen.  Die  Neuchätel-Asphalt- 
Comp.  versendet  ihre  Producte  nach  allen 
Ländern  Europas  und  sogar  nach  Amerika; 
die  exportirte  Menge  betrug  in  den  letzten 
10  Jahren  mehr  als  250  000  t. 
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Im  Kanton  Wallis  hat  man  vor  ungefähr 
50  Jahren  in  der  Nähe  von  Mathod  von 
Bitumen  imprägnirte  Molasse  abgebaut.  An- 
dere Vorkommen  liegen  in  der  Nähe  von 
Chavornay,  sind  aber  zu  unbedeutend,  um 
ausgebeutet  zu  werden. 

Die  Molasse  im  ganzen  westlichen  Theile 
des  Kantons  Genf  ist  stark  von  Bitumen  im- 
prägnirt,  so  die  von  Chouilly,  Dardagny  u.s.w. 
Die  Aufschlussarbeiten  ermuthigten  nicht 
dazu,  die  Lagerstätten  in  Betrieb  zu  nehmen. 

Salz:  Im  Kanton  Aargau  kommt  Stein- 
salz 6 — 50  m  mächtig  im  untern  Theil  des 
zur  Muschelkalkformation  gehörigen  Salz- 
thons gewöhnlich  unter  und  in  mächtigen 
Gyps*  und  Anhydritschichten  vor.  Man  ge- 
winnt es  nur  in  möglichst  concentrirten 
Soolen,  die  man  eindampft.  Im  Betriebe 
sind  die  Vereinigten  Rheinsalinen  im  Aargau 
(Kaiseraugst,  Rheinfelden,  Kyburg)  und 
Schweizerhalle  im  Baselland.  In  neuerer 
Zeit  hat  man  bei  Koblenz  im  Aargau  ein 
Salzlager  erbohrt.  —  Steinsalz  in  geringer 
Menge  wurde  bei  Farceren  und  Leissigen 
im  Kanton  Bern  erbohrt. 

Die  Salinen  Bex  sind  die  einzigen  Be- 
triebe auf  Steinsalz  im  Kanton  "Wallis.  Im 
Jahre  1554  wurde  die  erste  Soolquelle  ent- 
deckt; bis  1823  concentrirte  man  die  Soole 
in  Gradirwerken  und  gewann  dann  durch 
Verdampfen  das  Kochsalz.  Als  man  im  ge- 
nannten Jahre  das  Steinsalzlager  auffand 
(28  Proc.  Anhydrit,  22  Proc.  Salz),  stellte 
man  sich  durch  Auslaugen  desselben  mit 
süssem  Wasser  gesättigte  Lösungen  in  der 
Grube  her.  Zweihundert  Millionen  Liter 
Wasser  werden  in  Bex  zur  Entsalzung  des 
Gesteins  verwendet  und  10  000 — 12  000  cbm 
gesättigte  Soole  jährlich  zu  3100 — 3500  t 
Salz  verarbeitet.  In  den  Jahren  1870  und 
1881  betrug  die  Production  nur  1127  bezw. 
2290  t  Salz. 

Kr  u  seil. 

Einflass  von  Erdbeben  auf  Thermen. 

(J.  Knett:  Verhalten  der  Karlsbader  Thermen 
während  des  vogtländisch  -  westböhmischen 
Erdbebens  im  Oktober  bis  November  1897. 
Sitzungsber.  k.  k.  Ak.  d.  Wissensch.  Wien, 
math.-phys.  Kl.  1898,  Bd.  107.)*) 

Fast  jede  ausführlichere  Bearbeitung  be- 
deutenderer Erdbeben  enthält  Angaben  über 
Einwirkungen  der  Erdbewegungen  auf  die 
Quellen  des  erschütterten  Gebietes,  und  meist 
soll  es  sich  dabei  um  beträchtliche  Ver- 
änderungen handeln.  Derartige  Wahrneh- 
raungpn  wurden  schon  in  alter  Zeit  gemacht. 

*)  Wien,  C.  Gerold  in  Comiu.  30  S.  in.  1  KiirtcMi- 
skizzc,  10  Taf.  u.  3  Textfig.    Pr.  2,Ü0  M. 


Soll  doch  schon,  wie  Plinius  berichtet^), 
des  Pythagoras  Lehrer  Pherekydes  aus  dem 
Geschmacke  des  Brunnenwassers  ein  Erd- 
beben vorhergesagt  haben,  und  Plinius  selbst 
weiss^),  dass  beisolchen  Anlässen  dasBrunnen- 
wasser  trübe  sei  und  widerlich  rieche.  Des- 
gleichen behauptet  Card  an  us^):  Cum  aquae 
puteorum  sulphur  metallicumve  aliud  redo- 
lent,  aut  titubant,  aut  turbantur,  aut  inca- 
lescunt,  aut  picantur  praeter  actionem,  terrae 
motum  imminere  praenuntiant.  Haben  der- 
artige Angaben  für  Erdbebenprognosen  auch 
keinen  Werth,  so  lassen  sie  doch  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  thatsächlich  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  Erderschütterungen 
und  dem  Zustande  der  in  grösserer  Nähe  der 
Erdoberfläche  circulirenden  Gewässer  bestehen 
kann,  wenn  man  auch  Nachrichten  wie  die, 
dass  zur  Zeit  des  Mithridatischen  Krieges 
zu  Apamea  in  Phrygien  bei  einem  Erdbeben 
in  dieser  weit  vom  Meere  entlegenen  Gegend 
bitteres  grünes  Wasser  mit  Austern,  Fischen 
und  anderen  Meeresproducten  zum  Vorschein 
gekommen  sei*),  in  das  Reich  der  Fabel  zu 
verweisen  hat.  Ueberraschen  kann  ja  das 
Versiegen  oder  eine  Veränderung  bestehender 
Quellläufe,  das  plötzliche  Hervorbrechen 
neuer  nicht,  wenn  man  die  mechanischen  Ver- 
änderungen berücksichtigt,  welche  der  lockere 
Erdboden  häufig  genug  bei  Erdbeben  erleidet. 
Schwieriger  wird  die  Frage  schon,  wenn  es 
sich  um  Quellen  an  Orten  handelt,  an  denen 
das  Erdbeben  nur  noch  unbedeutend  oder 
gar  nicht  mehr  wahrgenommen  wurde,  an 
denen  erst  nachträglich  eine  angeblich 
beobachtete  Veränderung  auf  das  Erdbeben 
zurückgeführt  wurde^).  Für  die  Möglichkeit 
derartiger  Beeinflussungen  weit  entlegener 
Quellen  scheinen  auch  die  Beobachtungen  zu 
sprechen,  welche  der  französische  Physiker, 
Herve- M angon,  in  den  Jahren  1861  und 
1862  am  artesischen  Brunnen  zu  Passy  an- 
stellte und  die  eine  Trübung  des  Wassers 
an  Tagen  zeigten,  an  denen  in  oft  weit  ent- 
legenen Gegenden  ein  Erdbeben  stattfand*'). 
Noch  bedeutender  sind  meist  die  von  Thermen 
gemeldeten  Veränderungen,  deren  manche, 
wie  bereits  Ueberlieferungen  aus  dem  Alter- 
thum berichten,  bei  einem  Erdbeben  ent- 
weder neu  oder  aus  einer  bis  dahin  kalten 
Quelle  entstanden  sein  sollen.  Gewöhnlich 


1)  llist.  nat.  üb.  11.  c;ip.  81. 
^)  Ebenda  cap.  83. 

^)  De  siibtilitalo  libri  XXI.  Basillac  1553  p.  85. 
Vergl.  Lorsch,  Hydroiiliysik  (Borliii  1S65) 

S.  149. 

^)  z.  B.  F.  E.  Siis.s,  Erdhobon  von  Lail>aoli 
(Jidu-b.  k.  k.  geol.  R.-A.  Wien  18!)(;)  S.  Ü02. 

Vgl.  A.  Faviiro,  Intorno  iii  nioz/.i  usati  dai-li 
anticlu  jx'r  attcnuaro  lo  disastroso  con.se(|uen/.o  cloi 
tcrrenioti,  Vonczia  1874,  S.  39. 
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handelt  es  sich  hier  neben  Trübungen  und 
Aenderungen  der  Ergiebigkeit  um  zeitweilige 
Verminderung  oder  Vermehrung  der  Tempe- 
ratur und  des  Gasgehaltes.  Alle  diese  Ver- 
änderungen sind  gleichfalls  leicht  erklärbar 
bei  Thermen  in  einem  heftig  erschütterten 
Gebiete.  Einmal  kann  durch  Entstehen  einer 
neuen  Spalte  der  Weg  des  Wassers  verkürzt 
und  somit  ein  Grund  für  Abkühlung  besei- 
tigt werden,  während  andrerseits  durch  Ver- 
stopfung des  ursprünglichen  Weges,  beson- 
ders wenn  in  der  neuen  Bahn  des  Wassers 
erst  ein  Hohlraum  auszufüllen  ist,  eine  vor- 
übergehende oder  dauernde  Abnahme  der 
Temperatur  bei  plötzlicher  Verminderung  der 
Ergiebigkeit  und  des  Gasgehalts  bedingt 
werden  kann.  An  derartige  Anlässe  hat  man 
vornehmlich  dann  zu  denken,  wenn  gleich- 
zeitig von  Veränderungen  des  Oberflächen- 
reliefs berichtet  wird^).  So  können  Verände- 
rungen an  einer  Quelle  eines  Thermengebietes 
auftreten,  ohne  dass  die  übrigen  die  geringste 
Veränderung  zeigen.  Abgesehen  von  solchen 
Fällen,  in  denen  Nachrichten  über  stattge- 
habte Veränderungen  an  Thermen  von  an- 
deren Beobachtern  bestritten  werden ,  oder 
in  denen  die  Berichte  wegen  zu  auffallender 
Uebertreibung  den  Stempel  der  Ungenauig- 
keit  an  sich  tragen,  muss  aber  bei  der  Ver- 
werthung  derartiger  Angaben,  besonders  wenn 
es  sich  um  weit  vom  eigentlichen  Erdbeben- 
gebiete entfernte  Quellen  handelt,  äusserste 
Vorsicht  angewendet  werden.  Immer  wird 
man  zu  untersuchen  haben,  ob  sich  die  Nach- 
richt nicht  nur  auf  eine  zufällig  mit  der 
Zeit  des  Erdbebens  zusammenfallende  Er- 
scheinung bezieht,  ob  die  Veränderung  der 
Quelle  nicht  auch  anderen  Ursachen  zuge- 
schrieben werden  kann,  besonders  ob  es  sich 
nicht  um  eine  in  mehr  oder  weniger  regel- 
mässigen Zeitabschnitten  wiederkehrende  Er- 
scheinung handelt.  Zweifel  an  der  Zuver- 
lässigkeit derartiger  Angaben  wurden  schon 
frühzeitig  erhoben.  So  schreibt  Dufour 
hinsichtlich  der  Veränderungen  an  den  Thermen 
von  Leuker  Bad  beim  Erdbeben  von  1855®) 
einmal:  „Die  Abweichung  ist  also  nicht 
grösser  als  sie  mit  äusserster  Wahrscheinlich- 
keit aus  der  Anwendung  zweier  nicht  ver- 
glichener Wärmemesser  folgt",  und  dann: 
„Herr  Loretan  bat  oft  die  Wasser  sich 
trüben  sehen,  bald  in  Folge  von  Regengüssen, 
bald  ohne  nachweisbare  Ursache."  Aehnlich 
urtheiltLersch''')über  den  angeblichenEinfluss 
des  Lissaboner  Erdbebens  von  1755  auf  die 


z.B.  F.  E.  Süss,  a.  a.  0.  S.  603. 

Vgl.  G.  H.  0.  Volger:  Untersuchungen  über 
das  Phänomen  der  Erdbeben  in  der  Schweiz  (Gotha 
1858)  III.  S.  132—133. 

Lersch,  Hydrophysik  S.  45. 


Teplitzer  Thermen:  „Die  ganze  Sache  ist 
vielleicht  ganz  unabhängig  vom  Lissaboner 
Erdbeben;  vielleicht  ist  es  nur  ein  zufälliger, 
höchstens  von  einem  niederen  Barometer- 
stand  begünstigter  Ausbruch  gewesen,  wie 

i  solche  auch  zu  andern  Zeiten  vorgekommen 
sind  und  sie  theilweise  durch  Ockeransatz 
und  Verstopfung  der  Ausgänge  erzeugt  zu 
werden  pflegen."  Aeusserst  lehrreich  in  dieser 
Beziehung  und  besonders  werthvoll  als  erste 
derartige  genaue  Untersuchung  sind  die  Beob- 
achtungen, welche  J.  Knett  an  den  Karls- 
bader Thermen  während  des  vogtländisch- 
westböhmischen  Erdbebens  im  Oktober  und 
November  1897  augestellt  hat,  da  ander- 
weitigen Nachrichten  zufolge  sich  auch  an 
diesen  Quellen  Folgen  der  Erderschütterungen 
gezeigt  haben  sollten.  Schon  lange  wusste 
man,  dass  die  Ergiebigkeit  und  die  Tempe- 
ratur der  Karlsbader  Thermen  Schwankungen 
unterworfen  sind,  welche  von  der  Boden-  und 
Lufttemperatur,  dem  Luftdruck,  den  Nieder- 
schlags- und  Grundwasserverhältnissen  und 
der  durch  mancherlei  Einflüsse,  wie  Sinter- 
absatz, beeinflussten  Spannung  neben  mög- 

i  liehen  kosmischen  Einwirkungen  abhängig 
sind.  Es  wurden  nun  für  die  verschiedenen 
Thermen  Curven  der  Temperatur  und  der 
Ergiebigkeit  neben  solchen  der  Lufttempe- 
ratur, des  Luftdruckes,  des  Niederschlages 
und  des  Wasserstandes  im  Teplfluss  für  die 
Zeit  vom  6.  September  bis  4.  Dezember  1897 
construirt,  um  etwaige  Abweichungen  an  den 
Tagen  der  Erschütterungen  erkennen  zu 
können.  Eine  genaue  Untersuchung  dieser 
Curven  zeigt  nun,  dass  sich  in  der  kritischen 

i  Zeit  vom  24.  Oktober  bis  25.  November 
keinerlei  Abweichungen  finden,  die  auch  nur 
mit  geringer  Sicherheit  als  Folge  des  Erd- 
bebens aufgefasst  werden  könnten,  besonders 
wenn  man  die  Ergiebigkeiten  und  Tempera- 
turen mit  Rücksicht  auf  einen  der  oben  ge- 
nannten bekannten  Factoren  graphisch  dar- 
stellt. Das  vogtländisch-westböhmische  Erd- 
beben von  1897  hatte  demnach  keinen  wie 

i  immer  gearteten  Einfluss  auf  die  Thermal- 
quellen Karlsbads,  und  zu  dem  gleichen  nega- 
tiven Resultate  gelangt  Knett  bezüglich  der 
übrigen  in  der  Gegend  von  Karlsbad  einge- 
tretenen Erderschütterungen,  von  etwaigen 
Einflüssen  entfernter  Erdbeben  ganz  zu 
schweigen. 

Die  Untersuchungen  Kn ett' s  lassen  also 
den  Zweifel  an  der  Zuverlässigkeit  von  An- 
gaben über  Einflüsse  der  Erderschütterungen 
auf  aus  grösserer  Tiefe  stammende  Quellen 
berechtigt  erscheinen.  Jeder  Bearbeiter  eines 
Erdbebens  wird  demnach  verpflichtet  sein, 
alle  derartigen  Nachrichten  einer  eingehenden 
Prüfung  im  Sinne  der  Knett'schen  Arbeit 
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ZU  unterziehen,  der  voraussicttlich  eine  grosse 
Zahl  nicht  standhalten  wird.  Aus  diesem 
Grunde  aber  dürfte  auch  bei  der  Verwerthung 
älterer  Angaben  dieser  Art,  wie  sie  schon 
mehrfach  zur  nachträglichen  Bestimmung  der 
Ausbreitung  eines  früheren  Erdbebens  ver- 
■wendet  wurden,  äusserste  Vorsicht  geboten 
sein. 

Dr.  G.  Maas. 

Glimmergewinnung  in  Bengalen.  (A. 

Mervyn  Smith,  Engineering  1899,  S.  293 
u.  294).  Eine  kurze  Mittheilung  über  diesen 
Gegenstand  (s.  auch  d.  Zeitschr.  1898  S.  180) 
dürfte  heutzutage  unsomehr  dem  Interesse 
weiterer  Kreise  begegnen,  als  bekanntlich 
Glimmer  dasjenige  Mineral  ist,  welches  in 
unserer  ostafrikanischen  Kolonie  mehr  als 
alle  anderen  bisher  bekannten  Bodenschätze 
in  gewinnversprechender  Art  und  Lage  des 
Vorkommens  aufgefunden  worden  ist. 

Der  bengalische  District  der  Glimmer- 
gewinnung liegt  zwischen  85  °  und  86  "  30  Min. 
östl.  von  Greenweech  und  24"  25  Min.  und 
25  °  nördlicher  Breite  und  bildet  ein  nie- 
driges Hügelland  in  den  Bezirken  Hazari- 
bagh,  Gaya  und  Monghys. 

Gneiss  in  Glimmerschiefer  übergehend, 
Turmalinschiefer,  Hornblendegesteine,  Quar- 
zite  und  ein  conglomeratähnliches  von  Diorit- 
gängen  durchzogenes  Feldspathgestein  bethei- 
ligen sich  an  der  Zusammensetzung  des 
Untergrundes.  Glimmerschiefer  ist  besonders 
stark  über  das  Gebiet  verbreitet.  Das  Ge- 
stein ist  in  hohem  Masse  schieferig,  bricht 
leicht  in  dünnen  Platten  und  besteht  vor- 
nehmlich aus  kleinen  Glimmertafeln,  (meist 
Muscovit,  selten  Biotit  und  Lepidolith)  die 
durch  ein  geringes  Feld spath- Quarzaggregat 
mit  einander  verkittet  sind. 

Die  gesammte  den  jüngeren  Gneissen 
Indiens  zugerechnete  Schichtengruppe,  streicht 
fast  genau  ostwestlich  und  fällt  mit  75 
nach  N  ein.  Sie  wird  von  einer  sehr  grossen 
Anzahl  von  mit  den  Schichten  übereinstim- 
mend streichenden  Pegmatitgängen  durch- 
zogen. Da  wo  die  Gneisse  u.  s.  w.  durch 
Umbiegungen  aus  ihrem  normalen  Streichen 
auf  kurze  Erstreckung  abgelenkt  werden, 
machen  auch  die  Pegmatitgänge  diese  Ab- 
lenkung mit  und  wachsen  an  diesen  Stellen 
zu  einer  ungewöhnlichen  Mächtigkeit  an. 
Die  Ausfüllung  der  Gangspalte  ist  durchaus 
abhängig  von  der  Natur  des  Nebengesteins, 
welches  sie  durchsetzen:  besteht  vorwiegend 
aus  Orthoklas  in  feldspathreichen  Gesteinen 
wie  den  erwähnten  Conglomeraten  u.  a.,  aus 
Quarz  in  den  Quarziten  und  aus  Glimmer 
in  den  Glimmerschiefern.  Turmalin,  Zinn- 
stein und  Columbit  treten  als  accessorische 


Mineralien  hinzu.  Man  hat  es,  soviel  sich 
aus  den  Darlegungen  von  Smith  entnehmen 
lässt,  ohne  Zweifel  mit  einem  Netzwerk  von 
Spalten  zu  thun,  längs  deren  sich  in  Folge 
des  auf  ihnen  cirkulirenden  Wassers  das  be- 
treffende durchzogene  Gestein  stark  zer- 
setzt hat. 

Die  sogenannten  Pegmatitgänge  nun,  so- 
weit sie  Glimmerschiefer  zum  Nebengestein 
haben,  sind  der  Gegenstand  des  Bergbaus 
auf  Glimmer.  Zwar  tritt  dieser  reiner  und 
fester  in  dem  Glimmerschiefer  selbst  auf, 
allein  die  Härte  und  der  innige  Zusammen- 
hang des  Gesteins  bilden  für  den  auch  heute 
noch  lediglich  nach  der  primitiven  Methode 
der  Eingeborenen  betriebenen  Bergbau  eine 
unüberwindliche  Schwierigkeit. 

Dieser  besteht  in  Tagebau  oder  einem 
Tiefbau  mit  bis  zu  100  engl.  Fuss  tiefen 
tonnlägigen  Schächten.  Die  Hereingewinnung 
erfolgt  durch  gewöhnliche  Gräberei  und 
ausnahmsweise  durch  Feuersetzen.  Die 
Wetterführung  wird  durch  schmale  senk- 
rechte Schächte  erreicht  und  die  Wasserhal- 
tung besorgen  Weiber,  die  in  zwei  Reihen 
aufgestellt,  volle  Wasserkrüge  nach  oben 
und  die  leeren  wieder  nach  unten  von  Hand 
zu  Hand  reichen.  Eine  Grube  von  35  engl. 
Fuss  senkrechter  Tiefe  erfordert  70  Wasser- 
weiber. Der  flotteste  Betrieb  geht  natur- 
gemäss  an  den  Stellen  um,  wo  in  Folge 
starker  Beimischung  von  Feldspath  zum 
Glimmerschiefer  die  Zersetzungszone  eine 
recht  mächtige  ist. 

Von  den  ungefähr  250  vorhandenen 
Gruben  wird  keine  einzige  unter  Gebrauch 
irgend  eines  Hülfsmittels  europäischer  Berg- 
bautechnik, sondern  alle  nach  dem  möglichst 
unrationellen,  durch  Jahrhunderte  lange  Ge- 
wohnheit geheiligten  Verfahren  der  einge- 
borenen Bergleute  betrieben.  Diese  bilden 
übrigens  einen  besonderen,  diesem  Gewerbe 
obliegenden  Stamm:  die  Baudathis.  Sie 
arbeiten  auf  Glimmer  in  der  trockenen  Jahres- 
zeit von  November  bis  Mai,  in  den  übrigen 
Monaten  bestellen  sie  ihre  Ländereien. 

Die  gewonnenen  Glimmerplatten  haben 
bis  24  mal  18  Zoll  engl.  Fäche.  Sie  werden 
in  Tafeln  von  '/^  Zoll  engl.  Dicke  gespalten, 
nach  Möglichkeit  unter  Abtrennung  der 
farbenschlechten  oder  gerissenen  Stellen  zu 
einer  gleichmässigen  Ware  zurecht  geschlagen 
und  in  4  Marken  sortirt: 

No.  1.  Rubinglimmer,  fest  und  zäh.  No  2. 
Weisser,  durchscheinender  Glimmer.  No.  3. 
Verfärbter  und  rauchiger  Glimmer.  No.  4. 
Schwarzer  und  fehlerhafter  Glimmer. 

Wenn  8  den  Werth  von  No.  1  darstellt, 
80  wird  für  No.  2  :  4,  für  No.  3  :  2  und  für 
No.  4  :  1  bezahlt. 
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In  Kästen  von  1  Centner  Inhalt  ver- 
packt wandern  die  Glimmertafeln  zu  der 
nächsten  100  engl.  Meilen  entfernten  Bahn- 
station, von  dort  nach  Calcutta  und  weiter 
nach  den  beiden  Hauptabsatzgebieten:  Nord- 
amerika und  Grossbritannien. 

Im  Geschäftsjahr  1895/96  führte  Indien 
8913  Ctr.  Glimmer  aus  im  Werthe  von 
66  000  Pfund  Sterling,  daran  nahm  der  hier 
betrachtete  Bezirk  mit  8835  Ctr.  theil.  Die 
Ausbeute  der  Gruben  beträgt  wahrscheinlich 
das  Doppelte  dieser  Summe,  da  soviel  sicher- 
lich von  den  indischen  Märkten  selbst  für 
den  ausgedehnten  Inland-Verbrauch  aufge- 
nommen wird. 

Folgende  Zusammenstellung  giebt  eine 
Uebersicht  über  die  steigende  Ausfuhr  Ben- 
galens : 

1892   1893   1894   1895  1896 
2298   3310   4843   5126   8835  Ctr. 

Die  Indier  gebrauchen  Glimmer  zu  Ein- 
lagearbeiten, Quasten,  künstlichen  Blumen, 
Fahnen  und  vielem  Anderen;  die  grossen 
Platten  sind  sehr  gesucht  für  die  Herstel- 
lung von  Portraits  auf  ihnen  durch  indische 
Künstler,  da  sie  besonders  dauerhaft  sind, 
von  Hitze,  Dampf  und  vor  allem  von  In- 
sekten nicht  angegriffen  werden.  Die  euro- 
päische Verwendung  bedarf  keiner  Erwäh- 
nung. 

Der  Glimmerabfall  ist  bisher  als  werthlos 
angesehen  worden.  Da  ist  als  ein  glück- 
licher Gedanke  die  Verwendung  als  Wärme- 
schutzmasse  zu  begrüssen;  das  sehr  schlechte 
"Wärmeleitungsvermögen  des  Minerals  befähigt 
es  dazu  in  hohem  Masse. 

Die  wenig  günstige  Lage  des  bengalischen 
Glimmerbezirkes,  die  äusserst  unrationelle 
Art  des  dort  betriebenen  Bergbaus  und  die 
ausserordentliche  Zunahme  des  Verbrauchs 
an  Glimmer,  besonders  durch  die  Vereinigten 
Staaten  Nordamerikas  (1895  :  1900  Ctr.  gegen 
1896  mit  5076  Ctr.)  lassen  auf  einen  er- 
folgreichen Wettbewerb  durch  deutsch-ost- 
afrikanischem Glimmer  hoffen. 

Albr.  Macco. 

Kupfer  und  Blei  in  den  San  Andreas 
und  Caballo  Mountains.  (C.  L.  Herrick: 
The  Occurrence  of  Copper  and  Lead  in  The 
San  Andreas  and  Caballo  Mountains.  The 
American  Geologist  Bd.  22.  No.  5.  1898.) 

Ein  belangreiches  Kupfer- Vorkommen  in 
der  Bergkette  auf  der  Ostseite  des  Rio  Grande- 
Thaies  (Neu  Mexico)  findet  in  den  geologi- 
schen Verhältnissen  der  San  Andreas  Berge,  die 
10  Meilen  östlich  von  LavaStation  undsüdlich 
Socorro  liegen,  seine  Erklärung.  Es  scheint 
hier  ein  synklinaler  Aufbau  zu  herrschen,  da 
das  Carbon  nahe  dem  Flusse  nachO  einschiesst. 


■während  die  Schichten  in  den  San  Andreas 

nordwestlich  einfallen.  Der  untere  Theil  des 
Gehänges  baut  sich  aus  Granit,  Gneiss  oder 
Quarzit  der  metamorphischen  Reihe  auf  wie 
in  den  Sandias  oder  einer  der  anderen  an 
den  Rio  Grande  stossenden  Ketten.  Auf 
dem  Granit  ruhen  600 — 700  Fuss  mächtige 
Kohlenkalke  mit  eingeschalteten  Sandsteinen. 
Zahlreiche,  ansehnliche,  fast  senkrechte 
Gänge,  die  bis  25  Fuss  mächtig  werden, 
durchziehen  hier  im  Gegensatze  zu  den 
nördlichen  Aufschlüssen  in  unregelmässigen 
Abständen  die  Schichtfolge.  Z.  T.  sind  sie 
mit  Quarz,  z.  T.  mit  Flussspath,  Kalkspath, 
Spatheisenstein ,  Baryt  u.  s.  w.  ausgefüllt. 
Die  Gänge  setzen  nicht  oder  doch  nur  als 
schmale  Spalten  in  den  Granit  fort.  Die 
Faltung,  welche  diese  Brüche  schuf,  scheint 
mehr  die  Sedimente  beeinflusst  zu  haben. 
An  der  Grenze  von  Kohlenkalk  und  Granit 
findet  sich  oft  ein  dünnes  rothes  Sandstein- 
band, welches  die  Minerallösungen  von  der 
ganzen  hangenden  Schichtenfolge  auffing.  So 
findet  sich  bisweilen  in  diesem  Horizont  eine 
Hämatitschicht,  die  durch  Verdrängung  der 
ursprünglichen  Sandsteinsubstanz  mitunter 
ganz  rein  ist,  meist  jedoch  aus  einem  Ueber- 
zug  von  Rotheisen  auf  den  Quarzkörnern 
besteht. 

Die  Kupfererze  bestehen  aus  Kupferglanz, 
Malachit,  Rothkupfererz  und  fast  allen  ge- 
wöhnlichen Kupfererzen  gemengt  mit  Hä- 
matit,  Spatheisen  und  Gangmasse.  Die  Sul- 
fide von  Kupfer  und  beigemengtem  Silber 
sind  offenbar  von  unten  aufsteigend  mit  dem 
circulirenden  Wasser  emporgekommen,  wäh- 
rend die  Eisenerzschicht  sich  durch  Auslau- 
gung aus  den  überliegenden  Schichten  gebildet 
hat.  Auf  den  Kreuzungslinien  und  unter 
Zutritt  von  Luft  ist  die  Ausscheidung  er- 
folgt. Von  den  Sulfiden  hat  sich  verhält- 
nissmässig  wenig  unter  der  Eisenzone  ange- 
sammelt und  sehr  wenig  ist  darüber  hinaus 
auf  grössere  Entfernung  gedrungen.  Mit 
der  Entfernung  von  der  Granitoberfläche 
findet  eine  Abnahme  des  Absatzes  statt. 
Das  geschilderte  Gebiet  erstreckt  sich  mei- 
lenweit längs  des  Osthanges  der  San  An- 
dreas-Kette. 

Die  Caballo- Kette. 
Am  Westrande  der  zwischen  den  San 
Andreas  und  dem  Rio  Grande  gelegenen, 
ebenen ,  wasserlosen  Wüste  Jornada  del 
Muerto  erstreckt  sich  die  San  Cristobal- 
und  die  Caballo-Kette.  Beide  erheben  sich 
ganz  unvermittelt  von  der  Ostecke  des  Fluss- 
thales  zu  wechselnden  Höhen.  Die  Caballo- 
Kette  ist  die  höhere.  Sie  erläutert  die 
etwas  veränderte  Art  des  Absatzes  der  Erze, 
die  wir  an  den  San  Andreas  kennen  gelernt 
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haben.  Der  Westhang  ist  grösstentheils  sehr 
steil,  mit  Anzeichen  eines  sehr  beträchtlichen 
Metamorphismus.  Die  wirkliche  Bruchachse 
ist  stellenweis  erhalten  und  zeigt  den  starken 
Einfluss  von  Reibung  und  Druck  auf  den 
Kalkstein.  Ein  Eruptivgestein  fehlt  in  der 
Kette,  soweit  bekannt.  Die  VerschieVang 
längs  der  Hebungsachse  war  sehr  gross,  die 
betroffene  Fläche  ganz  schmal.  Die  Schicht- 
folge besteht  aus  Carbon,  ihr  unterer  Theil 
ist  aber  so  verändert,  dass  man  nur  aus 
Analogie  und  nach  der  gleichmässigen  Auf- 
lagerung ihn  für  Carbon  halten  kann.  Der 
Fuss  des  Westhanges  ist  Granit,  Gneiss 
oder  ein  örtlich  verschiedenes,  schieferiges  Ge- 
stein. Auf  dem  Granit  liegt  eine  Quarzitzone 
von  etwa  20  Fuss  Mächtigkeit.  An  der  Grenze 
gegen  den  Kalk  liegt  darin  eine  gröbere  Bank, 
die  durch  ihre  Lage  unmittelbar  über  dem 
undurchlässigen  Granit  das  aus  den  darüber- 
liegenden  Schichten  ausgelaugte  Eisen  auf- 
speicherte. Die  Quarzkörner  sind  darin  mit 
Eisenoxyd  überkrustet  oder  auch  dadurch 
ersetzt.  Die  Anreicherung  ist  hier  jedoch 
nicht  so  vollständig  wie  in  den  San  Andreas- 
Bergen,  weil  die  tieferen  sandigen  Lagen 
des  Kalksteins  so  stark  metamorphosirt  sind, 
dass  sie  oberhalb  wasserführende  Horizonte 
bilden.  Daher  fand  eine  nicht  unwesentliche 
Anhäufung  auf  diesem  Wege  in  diesen  hö- 
heren Horizonten  statt.  Da  entlang  der 
Hebungsachse  diese  Einwirkung  auf  die  kie- 
sigen Schichten  sehr  gross  war,  wird  dem- 
zufolge hier  dieser  Erzhorizont  mächtiger. 
Der  Kalk  ist  steil  aufgerichtet  und  die 
Erzschicht  zwischen  dem  weniger  veränderten 
Kalk  und  dem  Granit  derartig  eingeklemmt, 
dass  es  von  weitem  den  Anschein  gewinnt, 
als  ob  hier  ein  Eruptivgesteinsgang  empor- 
gedrungen ist.  Die  ganze  Schichtreihe  ist 
demselben  System  von  ßruchlinien  unter- 
worfen, wie  in  den  San  Andreasbergen,  und 
die  Ansammlung  von  Kupfer  findet  sich 
analog  dem  genannten  Vorkommen  an  den 
Kreuzungspunkten  von  Gängen  und  Eisen- 
lagern mit  dem  Unterschiede,  dass,  so  wie 
das  Eisen  auch  mehr  in  den  unteren  Lagen 
der  Kalkstein -Serie  aufgespeichert  ist,  die 
Sulfide  auch  mehr  in  verticaler  Richtung 
ausgedehnt  sind.  Dass  das  Eisen  von  oben 
ausgelaugt  ist,  kann  nicht  bezweifelt  werden, 
und  es  ist  ebenfalls  wahrscheinlich,  dass 
das  Kupfer  aus  der  Tiefe  längs  Spalten  in 
irgend  einer  Form  nach  oben  kam.  Kein 
bedeutender  Theil  des  Kupfers  ist  in  den 
Graniten  oder  in  einem  Theile  des  Kalk- 
steins ausserhalb  des  Bereichs  des  Eisens 
ausgefällt.  Vielleicht  war  die  Einwirkung 
der  Tagewässer  nahe  der  Oberfläche  darauf 
gerichtet,  Schwefelsäure  frei  zu  machen,  und 


eine  so  in  der  Nähe  des  Eisenerzes  gebildete 
kupferhaltige  Eisenlösung  schuf  die  nothwen- 
digen  Bedingungen  zur  Fällung  von  Kupfer. 

Auf  der  östlichen  Gebirgsseite,  nahe  der 
Achse,  ist  der  Kalk  stark  aufgerichtet  und 
auch  in  der  Streichrichtung  verworfen.  Die 
Störungen  sind  sehr  tiefgehend;  das  Fallen 
ist  im  allgemeinen  scharf  0  und  im  Kalk- 
stein setzen  nur  wenig  Gänge  auf  (Fluss- 
spath,  Schwerspath,  Quarz  und  Kalkspatb, 
bisweilen  auch  etwas  Bleiglanz  und  manch- 
mal auch  Gelbbleierz).  Durch  eine  oder 
mehrere  streichende  Verwerfungen  wiederholt 
sich  die  Schichtfolge  nach  0.  Hier  ist  der 
Metamorphismus  weniger  intensiv  gewesen 
und  die  Gänge  sind  weniger  zahlreich.  Die 
grösseren  durchschneiden  die  Schichten  in 
der  Einfallsebene,  sind  bisweilen  sehr  mäch- 
tig und  führen  dann  oft  reichlich  Bleiglanz 
in  barytischer  Gangmasse.  Im  allgemeinen 
verzweigen  sich  jedoch  die  Gänge,  und  diese 
Trümer  führen  vermuthlich  auch  Blei.  Mit 
der  Zeit  wird  zweifellos  die  Anreicherung 
von  Blei  ebenso  eintreten,  wie  in  den  Mag- 
dalena-Bergen und  an  andern  Orten,  wo  das 
Sulfid  in  Sulfat  umgewandelt  und  als  Car- 
bonat  ausgeschieden  ist.  Diesen  Vorgang 
zeigen  die  Aufschlüsse  der  Gruben,  wo  der 
Bleiglanz  sehr  ausgedehnt  weggeführt,  oder 
wo  noch  vorhanden,  in  Sulfat  umgewandelt  ist. 

An  die  Carbonserie  schliessen  sich  nach 
0  weitere  Kämme  von  jüngeren  Sedimenten 
(Schichten  der  Trias,  Jura,  Kreide)  mit 
flacherem  Einfallen. 

P.  G.  K. 


liitteratnr. 


37.   ßlanckenhorn,  Dr.  M:  Das  Todte  Meer  und 
der   Untergang    von    Sodom    und  Gomorrlia. 
Berlin,   D.  Reimer  (E.  Vohsen),  1898.    44  S. 
mit    18  Illustrationen    nach  photographischen 
Aufnahmen  und  einer  Uebersichtskarte.  Pr.  IM. 
Das    recht    anschaulich    und    anregend  ge- 
schriebene Büchlein  ist  in  erster  Linie  nicht  fin- 
den Fachgelogen  bestimmt,  sondern  für  den  ge- 
bildeten   Orientreisenden,    der   beim  Besuche  der 
altehrwürdigen  Stätten  über  die  eigenartigen  Laud- 
schaftsformen     und     die  Entwicklungsgeschichte 
dieses     eigenthümlichen    Ertlstriches  Aufklärung 
sucht.    Diesem    Zwecke    entsprechend   führt  der 
Verfasser  zunächst  den  Leser  auf  einer  schnellen 
Wanderung  von  Jerusalem  hinab  durch  die  Wüste 
Juda  gen  Jericho  und  an  die  Gestade  des  Todten 
Meeres,    nacii  dem  alten  Engedi,   dem  Salzberge 
Djebel  Usdum  (Lots  Weib),  zum  Salzsumpf  Sobciia, 
der  Stätte  Sodoms  und  Gomorrhas,  und  nach  Es 
Safigi,  dem  Zoar  der  Bibel.   Mehrfach  finden  sich 
Bemerkungen  über  den  Einiluss  der  klimatischen 
Verhältnisse  in  dieser  tiefen  Furche  des  Erdant- 
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litzes  auf  die  Vegetation,  auf  Menschen  uod  Thiere 
eingestreut,  und  so  wird  ein  recht  anschauliches 
Bild  der  gegenwärtigen  Verbältnisse  entworfen. 
In  Kürze  wird  hierauf  die  geologische  Geschichte 
der  Jordanspalte  entwickelt  und  nach  der  Entstehung 
des  langen  Grabenbruches  am  Ende  der  Tertiär- 
zeit werden  besonders  die  diluvialen  Schwankungen 
des  alten  Todten  Meeres  erörtert,  dessen  letzter 
Rest  der  heutige  See  ist.  Den  Schluss  der  Ar- 
beit bildet  ein  Versuch,  das  biblische  Strafgericht 
über  Sodom  und  Gomorrha  zu  erklären,  welches 
auf  die  letzten,  mit  starken  Erdbeben  und  Ex- 
halationen  von  Kohlenwasserstoffen  und  Schwefel- 
dämpfen, die  sich  von  selbst  entzündeten,  ver- 
bundenen Einbrüche  bei  der  Bildung  der  Sebcha 
zurückgeführt  wird.  G.  M. 

38-  Elsass-Lothringen:  Geologische  Special- 
karte i.  M.  1  :  25  000.  Herausgegeben  von  der 
Direction  der  geologischen  Landes  -  Unter- 
suchung in  Strassburg.  In  Commission  bei 
Simon  Schropp  (J.  H.  Neumann)  Berlin.  Pr. 
ä  Blatt  2  M. 
Von  dieser  Karte  (vergl.  d.  Z.  1899.  S.  139 

und    die    üebersichtskarte    S.  151)    liegen  hier 

6  Blätter   vor,    welche   sich   auf   3  verschiedene 

Gebiete  vertheilen: 

1.  Blatt  Rem illy,  aufgenommen  von  E.  Schu- 
macher und  L.  von  Wervek  o,  Blatt  Falkenberg 
aufgenommen  von  E.  Schumacher.  Nebst  2  Heften 
Erläuterungen.    Strassburg  1897. 

Die  beiden  Blätter  stellen  einen  Ausschnitt 
aus  der  lothringischen  Hochfläche  östlich  Metz  dar. 
Das  Gebiet  gehört  dem  an  die  lothringisch -pfäl- 
zische Triasmulde  sich  parallel  anschliessenden  von 
SW  nach  NO  gerichteten  Sattel  von  Buschborn 
an  und  begreift  Schichten  vom  oberen  Buntsand- 
stein bis  zum  unteren  Lias  in  sich.  Die  Sattel- 
linie neigt  etwas  nach  SW,  so  dass  hier  die  jün- 
geren, und  im  NW  die  älteren  Schichten  im 
Sattelkern  heraustreten.  Die  Schichtengliederung 
in  Trias  und  Jura  schliesst  sich  aufs  engste  an 
die  bisher  linksrheinischerseits  beibehaltene  an. 
Der  Salzkeuper  wird  in  den  Erläuterungen  noch 
eingehender  gegliedert  als  auf  der  Karte.  Die 
technische  Bedeutung  der  einzelnen  Formations- 
glieder ist  eine  ziemlich  mässige.  Im  Muschel- 
kalk unterliegt  die  untere  Terebratelbank  der 
Schichten  mit  Cer.  semipartitus  einem  bemerkens- 
werthen  Steinbruchbetrieb  (Kleinschlag  und  Mauer- 
steine). Als  -Kalk  von  Servigny"  wurde  und 
wird  ein  grauer,  dunkelgefleckter  Kalkstein  des 
unteren  Keupers  zu  Hoch-  und  Strassenbaumate- 
rial  in  zahlreichen  Brüchen  gewonnen.  Ziemlich 
häufig  treten  in  den  dolomitischen  Schichten  der- 
selben Abtheilung  und  zwar  in  einem  hellgrauen 
etwas  breccienartigen  Kalkstein  theils  Zinkblende, 
theils  Bleiganz  auf.  Die  im  Salzkeuper  angesetzten 
älteren  Bohrungen  aut  Steinsalz  bei  Richarie- 
Mühle,  östlich  Remilly,  und  bei  Voimhaut  hatten 
kein  befriedigendes  Ergebniss. 

Als  Pleistocän  wird  eine  Reihe  von  Schottern 
und  Lehmen  in  zumeist  terrassenförmiger  Anord- 
nung beschrieben.  Ihr  Alter  reicht  in  die  Plio- 
cänzeit  hinein. 

2.  Blatt  Niederbronn  von  L.  van  Werveke. 
Nebst  Erläuterungen.    Strassburg  1897, 


Das  Gebiet  dieses  Blattes  gehört  dem  Bruch- 
gebiet der  Vogesen  gegen  die  mittelrheinische 
Tiefebene,  im  besondern  gegen  das  Zaberner  Bruch- 
feld an.  Der  Hauptabbruch  verläuft  in  N  55"  0 
ziemlich  durch  die  Mitte  des  Blattes.  Das  nord- 
westlich davon  sich  erstreckende  Gebirgsland 
der  Vogesen  zeigt  eine  schwach  nach  W  geneigte 
flache  Lagerung  (Tafelland)  von  Schichten,  welche 
in  der  Hauptsache  dem  mittleren  Buntsandstein 
(Vogesensandstein)  angehören.  Nur  in  einigen 
der  senkrecht  zum  Bruchrand  verlaufenden  Ge- 
birgsthälern  treten  die  hangenden  Schichten  des 
unteren  Buntsandsteins  heraus.  Das  Hügelland 
südöstlich  des  Hauptabbruches  wird  durch  zahl- 
reiche, ihm  annähernd  parallele  Verwerfungen  in 
viele  schmale  GebirgsschoUen  zerlegt,  deren  einzelne 
Schichten  im  Grossen  und  Ganzen  eine  ausge- 
sprochene Neigung  nach  SO  besitzen.  Im  süd- 
lichen Theil  des  Bruchfeldes  treten  die  jüngsten 
Schichten  auf  und  in  einigen  Fällen  bis  nahe  an 
die  Hauptverwerfung  heran.  Die  Schichten  des 
Hügellandes  reichen  vom  oberen  Buntsandstein  bis 
zum  untern  Dogger.  Die  Hauptverwerfung,  welche 
vielorts  durch  Gehängeschutt  verdeckt  ist,  erreicht 
im  Süden  670  m,  bei  Niederbronn  etwa  570  m 
und  am  östlichen  Blattrand  noch  482  m  Sprung- 
höhe. 

Die  technische  Bedeutung  der  unteren  Ab- 
theilung des  mittleren  Buntsandsteins  als  Bau- 
material giebt  sich  in  der  grossen  Zahl  von  Stein- 
brüchen kund.  Die  sog.  Voltziensandsteine  eignen 
sich  auch  hier  zu  feineren  Werkstein-  und  zu 
Bildhauerarbeiten.  Die  seit  Jahrhunderten  zu 
Badezwecken  verwendete  Mineralquelle  von  Nieder- 
bronn (mit  80,748  Gewichtstheilen  Kochsalz  in 
10  000  Theilen  Wasser)  wird  durch  eine  Spalte  im 
Buntsandstein  in  junge  Schotter  geleitet,  aus  denen 
sie  zu  Tage  tritt.  Mit  Daubree  wird  angenommen, 
dass  ihr  Salzgehalt  aus  dem  Buntsandstein  stammt. 
Bohrungen  auf  Petroleum  im  Anschluss  an  das 
benachbarte  Vorkommen  von  Pechelbronn  wurden 
in  den  Jahren  1890  und  1891  bei  Oberbronn  be- 
trieben; sie  ergaben  in  geringen  Tiefen  Oeltropfen, 
aber  keine  Aussichten  auf  eine  technische  Ge- 
winnung. 

Für  die  jüngeren  Bildungen  (Pliocän  und 
Pleistocän)  giebt  L.  van  Werveke  eine  neue,  für 
die  Rheinebene  allgemein  giltige  Gliederung,  in 
welcher  glaciale  Ablagerungen  nach  Ansicht  des 
Verf.  mehrfach  wiederkehren. 

3.  Blätter  Mülhausen  West,  Mülhausen 
Ost  und  Homburg  von  B.  Förster.  Nebst 
einem  Heft  Erläuterungen.    Strassburg  1898. 

Dieses  Gebiet  reicht  vom  Hügelland  am  Fuss 
der  Südvogesen  bis  zum  Niederwasserbett  des 
Rheins.  Am  Aufbau  des  ersteren  betheiligen  sich 
in  der  Hauptsache  unter-  und  mitteloligocäne 
Schichten,  deren  wichtigstes  Glied,  der  Melanien- 
kalk, in  einer  grossen  Anzahl  Steinbrüchen  bei 
Brunnstatt  und  Mülhausen  als  Hochbaumaterial 
gewonnen  wird.  Die  oligocänen  Schichten  werden 
von  Löss  bedeckt. 

Nördlich  an  das  Hügelland  schliesst  sich 
eine  sehr  breite  und  flache  Aufschüttung  von 
vorwiegend  jüngeren  Schottern,  deren  Material 
aus  den  Vogesenthälern  stammt,  und  östlich  Mül- 
hausen bis  zum  Rhein  wird  das  übrige  Blattge- 
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biet  ganz  tob  jÜDgeren  Rheinschottern  (Nieder- 
terrasse) eingenommen,  die  sich  in  4  Terrassen  bis 
zum  Alluvium  herabsenken.  Eine  besondere  Be- 
rücksichtigung agronomischer  Gesichtspunkte  ist  hier 
ebensowenig  wie  auf  den  übrigen  Blättern  er- 
folgt. Lepijla. 

39.  Lang,  0.,  Dr.:  Wie  wächst  das  Erz? 
Sammlung  gemeinverständlicher  wissenschaft- 
licher Vorträge,  herausgegeben  von  R.Virchow 
und  Fr.  von  Boitzen  dorff  1898.  Heft  299. 
Hamburg,  Verlagsanstalt.  33  S.  mit  20  Abb. 
und  einer  Buntdrucktafel.    Pr.  0,90  M. 

Wer  den  Titel  des  Aufsatzes  sieht,  muss  ver- 
muthen,  dass  er  in  gemeinverständlicher,  aber 
wissenschaftlicher  Weise  eine  Abhandlung  „über 
den  heutigen  Stand  unserer  Kenntnisse  vom  Wachs- 
thum der  Erze"  zu  lesen  bekommt.  Der  Ver- 
fasser stellt  sich  auch  auf  S.  4  dieses  Thema, 
schlägt  aber  bei  der  Lösung  der  Aufgabe  einen 
Weg  ein,  der,  so  viel  Interessantes  auch  immer 
geboten  wird,  ihn  sein  Thema  verfehlen  lässt. 

Er  geht  von  dem  herrlichen  Harzer  Berg- 
mannsspruche „Es  grüne  die  Tanne,  es  wachse 
das  Erz  u.  s.  w."  aus,  und  weil  hier  der  Tanne 
und  dem  Erz,  den  beiden  dem  Bergmann  lieben 
Schätzen  des  Harzes,  ein  fröhliches  Wachsen  und 
Gedeihen  gewünscht  wird,  glaubt  er  seinen  Zweck 
nicht  besser  erreichen  zu  könnnen,  als  wenn  er 
das  ursprünglich  gestellte  Thema  umwandelt  in 
das  Folgende:  „ Aehnlichkeiten  und  Verschieden- 
heiten in  den  Wachsthumsverhältnissen  von  Orga- 
nismen und  Mineralien".  Da  hier  auch  noch  der 
Spruug  vom  Erz  zu  den  Mineralien  gemacht 
worden  ist,  bleibt  von  der  ursprünglichen  Auf- 
gabe so  gut  wie  nichts  mehr  übrig. 

Die  kleine  genetische  Mineralogie,  die  nun 
von  S.  5  bis  S.  28  folgt,  behandelt  eine  Menge 
interessanter  Einzelheiten.  Es  werden  ganz  kurz 
die  Entstehung  der  Mineralien,  ihre  Form,  ihr 
Embryonalstadium,  das  Wachthum,  der  Krystall- 
aufbau,  die  Zwillingsbildung,  gebogene  Krystalle 
u.  s.  w.  beschriebeu  und  durch  einige  Figuren  er- 
läutert. Das  Aufsuchen  der  Aehnlichkeitrn  und 
Verschiedenheiten  der  organischen  und  anorgani- 
schen Wesen  bereitet  dem  Verfasser  naturgemäss 
nicht  geringe  Schwierigkeiten,  lässt  in  einzelnen 
Fällen  einige  recht  interessante  Einzelheiten  ge- 
winnen, wirkt  aber  bei  manchen  Sachen  geradezu 
komisch,  namentlich  wenn  die  Aehnlichkeit  in 
nichts  weiter  als  in  der  gleichen  Bezeichnung  liegt. 

In  sachlicher  Beziehung  möchte  ich  nur  fol- 
gende zwei  Punkte  berühren.  Das  Ausheilen  der 
Wundstellen  an  Krystallen  führt  der  Verfasser 
darauf  zurück,  dass  die  Bruchflächen  grössere 
Rauheiten  also  auch  relativ  grössere  Flächenent- 
wicklung besitzen  und  damit  eine  grössere  Flächen- 
attraction  ausüben.  Wenn  man  bedenkt,  dass 
viele  Krystall  Verletzungen  von  Spaltflächen  be- 
grenzt werden,  dass  bei  abgebrochenen  Krystallen 
oft  die  ganze  Wunde  von  einer  einzigen  Spalt- 
fläche gebildet  wird,  die  oft  genug  an  Glätte  noch 
die  natürlichen  Krystallflächen  des  betreffenden 
Individuums  übertrifft,  so  wird  man  wohl  nach 
einem  anderen  Grund  des  Aushoilens  suchen  müssen. 

Was  ferner  die  Heranziehung  des  auch 
glühend  nicht  bieg-  und  schmiedbaren  Gusseisens 


soll  bei  der  Erklärung  der  gebogenen  Krystalle 
ist  nicht  recht  verständlich. 

Nach  dem  naturphilosophischen  Haupttheil 
kehrt  der  Verfasser  wieder  zu  dem  alten  Harzer 
Bergmannsspruche  zurück  und  stellt  Betrachtungen 
darüber  an,  was  der  Bergmann  wohl  mit  dem 
Satz  „Es  wachse  das  Erz"  hat  sagen  wollen,  und 
ob  sein  frommer  Wunsch  wohl  Aussicht  auf  Er- 
füllung hat.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  am 
Harz  auf  einer  einzigen  Seite  (S.  30)  das  eigent- 
liche Thema  behandelt,  das  Auftreten  des  Erzes 
und  die  Möglichkeiten  seiner  Entstehung.  Bei  dem 
geringen  Raum,  der  darauf  verwendet  wird,  ist  es 
naturgemäss  unmöglich,  etwas  auch  nur  die 
Hauptsachen  Erschöpfendes  zu  liefern. 

In  dem  Spruch  „Es  wachse  das  Erz"  soll 
schliesslich  die  unter  den  Harzer  Bergleuten  ver- 
breitete Idee  liegen,  dass  der  Berggeist  im  alten 
Mann  das  Erz  nachwachsen  lässt,  wenn  er  unge- 
stört bleibt.  Höchst  interessant  wird  aber  den 
„Vorgesetzten  des  Bergknappen"  sein,  dass  sie 
selbst  der  Verbreitung  dieses  Spruches  Vorschub 
geleistet  haben  sollen,  um  die  Bergleute  abzu- 
halten, den  gefährlichen  alten  Mann  aufzusuchen. 
Bei  dieser  Vermuthung  kommt  der  Verfasser  zu 
der  Entdeckung  „der  Märchen  zu  bergpolizeilichen 
Zwecken".  Vielleicht  macht  der  Gesetzgeber  bei 
einem  vorläufig  leider  noch  unmöglichen  Bergge- 
setz für  das  Deutsche  Reich  Gebrauch  hiervon. 

Ist  also  auch  einerseits  der  Verfasser  iu 
seinem  Aufsatz  dem  Titel  nicht  gerecht  geworden, 
so  hat  er  doch  andrerseits  namentlich  für  den 
Leserkreis,  für  den  dies  Werkchen  bestimmt  ist, 
eine  Fülle  interessanter  Einzelheiten  zusammenge- 
tragen, die  Viele  gewiss  gern  lesen  werden. 

Freilich  wäre  es  auch  möglich  gewesen,  bei 
strengem  Festhalten  am  Thema  eine  für  das 
grosse  Publicum  spannende  Abhandlung  zu  liefern. 
Es  konnten  nach  Erklärung  des  Begriffes  „Erz" 
die  verschiedenen  häufiger  vorkommenden  Erze 
und  ihr  Auftreteu  in  der  Natur  kurz  beschrieben, 
in  einem  zweiten  Theile  an  einigen  typischen 
Beispielen  die  Möglichkeiten  der  Entstehung  der 
Erze  erläutert  und  schliesslich  in  einem  dritten 
Abschnitt  diejenigen  höchst  interessanten  Fälle  ge- 
sammelt werden,  an  denen  man  heut  noch  das 
„Wachsen  des  Erzes"  verfolgen  kann.  So  giebt 
es  in  Japan  im  Bezirk  der  Kaiserl.  Ikuno- Silber- 
und Kupfergrube  warme  Quellen,  welche  Bleiglanz 
und  Schalenblende  absetzen.  Im  Gebiete  der 
Steamboat  Springs  und  von  Sulphur  Bank  in  Cali- 
fornien  kanu  man  warme  Quellen  Zinnober  absetzen 
sehen  und  auf  der  Malayischen  Halbinsel  bildet  sich 
als  tiuellabsatz  sogar  Zinnstein.  Krusch. 

40.   Truchot,  P.,  ingenieur-chimiste:  Les  terres 
rares.    Mineralogie,  proprietes,  analyse.  Paris, 
Georges   Carrc   et  C.  Naud.    1898.  Biblio- 
theque   de   la  Revue   generale  des  Sciences. 
315  S.    Pr.  4  M. 
Die  Einführung  und  immer  mehr  sich  aus- 
breitende Verwendung  von  Glühstrünipfen  zu  Be- 
leuchtungszwecken hat  das  Interesse  am  Vorkommen 
der   Thorerde   und   der  meist  mit  ihr  zusammen 
sich  findenden ,  sogenannten  seltenen  Erden  auch 
in  weiteren  Kreisen,  namentlich  aber  in  denen  der 
Chemiker  geweckt.    Für  diese  sind  ferner  die  che- 
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mischen  Eigenschaften  jener  Stoffe  wichtig,  welche 
ja  ein  recht  schwieriges  Arbeitsfeld  darstellen.  In- 
sofern wird  ein  Werk  über  seltene  Erden,  welches 
die  erwähnten  Gesichtspunkte  berücksichtigt,  nütz- 
lich und  willkommen  sein. 

In  seinem  ersten  Theil  werden  auf  39  Seiten 
die  Minerale,  welche  seltene  Erden  enthalten,  z.  Th. 
ausführlicher  besprochen,  z.  Th.  nur  in  einer 
Tabelle  charakterisirt.  Unter  ihnen  nimmt  natur- 
gemäss  der  Monazit  eine  bevorzugte  Stellung  ein, 
dessen  Analysen  und  Vorkommen  ausführlich 
angegeben  werden.  Daneben  sind  z.  B.  noch 
Aeschynit,  Beryll,  Eudialyt,  Fergusonit,  Fluocerit, 
Euxenit,  Gadolinit,  Mosandrit,  Orthit,  Samars- 
kit,  Thorit,  Xenotim,  Zirkon  näher  berücksichtigt. 

Der  zweite,  umfangreichste,  179  Seiten  um- 
fassende Theil  ist  den  chemischen  Eigenschaften 
der  seltenen  Erden  im  Allgemeinen  gewidmet. 
Yorkommen,  Eigenschaften  und  Darstellung  ihrer 
Metalle,  ferner  ihre  bekannten  Verbindungen  mit 
Sauerstoff,  Halogenen,  Oxysäuren  und  organischen 
Verbindungen  werden,  soweit  sie  in  Betracht 
kommen,  behandelt.  Berücksichtigt  werden  Beryl- 
lium, Cerium,  Lanthan,  Didym.  Samarium,  Decipium 
Gadolinium,  Yttrium,  Terbium,  Erbium,  Ytterbium, 
Scandium,  Thulium,  Holmium,  Dysprosium,  Philip- 
pium,  Metall  2,  Lucium,  Zirconium,  Thorium, 
Germanium. 

Die  Analyse  der  seltenen  Erden  wird  im 
dritten  92  Seiten  starken,  für  Chemiker  besonders 
wichtigen  Theil  behandelt.  Er  enthält  Angaben 
über  Methoden  der  spectralanalytischen  Unter- 
suchung der  seltenen  Erden,  begleitet  von  Tabellen 
der  Linien  ihrer  Spectra,  über  Methoden  ihrer 
chemischen  Zerlegung  und  Trennung,  über  Con- 
trole  der  Ergebnisse  durch  Bestimmung  des  Atom- 
gewichtes, Farbe  der  Oxyde,  spectroskopische 
Prüfung.  Es  folgen  Nachweise  über  Verarbeitung 
verschiedener  Mineralien,  welche  seltene  Erden 
enthalten,  zur  Gewinnung  und  zur  Trennung 
letzterer  von  einander.  Als  Beispiele  werden  Ce- 
rit,  Gadolinit,  Orthit,  Monazit  und  Monazitsand 
benutzt.  In  einem  weiteren  Abschnitt  werden 
charakteristische  Keactionen  von  Salzen  des  Be- 
rylliums, Zirkoniums,  Thoriums,  Germaniums,  Ce- 
riums,  Lanthans,  Didyms,  Yttriums  angeführt,  in 
einem  anderen  über  die  Bestimmung  und  Trennung 
dieser  Metalle  orientirt.  Zum  Schluss  werden 
von  dem  als  Handelsartikel  vorkommenden  Mona- 
zit, von  Monazitsanden  und  Thoriumnitraten  die  zu 
ihrer  Prüfung  gebräuchlichen  Untersuchungsme- 
thoden erörtert,  wobei  wesentlich  die  Bestimmung 
des  Gehaltes  an  Thorerde,  daneben  die  von  Cer- 
und  Y'ttererde  in  Betracht  kommt. 

Das  Buch  enthält  nichts  wesentlich  Neues; 
es  stellt  im  Ganzen  nur  bekannte,  wenn  auch 
wohl  nicht  immer  leicht  zugängliche  Nachweise 
zusammen.  Dies  ist  nicht  ohne  Geschick  ge- 
schehen, doch  ist  dabei  nicht  immer  gleichartig, 
der  Bedeutung  des  Stoffes  entsprechend,  verfahren 
worden.  Auch  sind  die  thatsächlichen  Angaben 
z.  B.  im  mineralogischen  Theil  nicht  frei  von 
Fehlern.  Dessen  ungeachtet  ist  das  gut  ausge- 
stattete Werk,  welches  über  einen  interessanten, 
aber  schwierigen  Theil  der  Chemie  unterrichtet, 
brauchbar  und  wird  sich  als  nutzbringend  er- 
weisen. Prof.  Scheibe. 


Neuste  Erscheinungen. 
von  Ammon,  Ludwig,  Dr.,  kgl.  Oberberg- 
amtsassessor :  Petrograpbische  Ergebnisse  der  Reise 
des  Herrn  Roman  Oberhummer  in  Kleinasien 
nebst  allgemeinen  geologischen  Bemerkungen.  Son- 
derabdruck aus  Roman  Oberhummer  und  Dr. 
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Die  Goldproduction  Victorias  von  1851  bis 

1898  in  Unzen: 


Von  1851  bis 


1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 


58  772  555 
716  954 
740  086 
805  087 
812  766 
837^258 

6-2  684  706 


Die  Goldproduction  Victorias  im  Jahre  1898 

(in  Unzen): 


1898 

1897 

Januar 

.    43  760 

27  676 

Februar  . 

.  61851 

49  667 

März    .  . 

.    69  143 

83  443 

April  .  . 

.    65  395 

71437 

Mai     .  . 

.    63  772 

66  604 

Juni 

.    78  795 

60  ()41 

Juli     .  . 

.    (i4  423 

81  055 

August 

.    82  099 

66  493 

Jahrgang  1899. 
Juni. 
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September 
Oktober  . 
November 
Dezember 


70  605 
74  278 
65  793 
97  344 


68  052 
74  278 
70  177 
93  242 


Goldlagerstätten  Westafrikas. ')    In  der 

Sitzung  der  Society  of  arts  in  London  vom  22.  Fe- 
bruar 1899  behajidelte  Jam es  Irvine  die  ausser- 
ordentlich reichen  Goldbergwerke  von  West- 
afrika. Im  Gegensatze  zu  Transvaal  besitzen 
dieselben  eine  Geschichte,  da  sie  sogar  den  Kar- 
thagern bekannt  waren.  Buldeza  erforschte  diese 
Lager  1442,  und  es  wird  sogar  behauptet,  dass 
100  Jahre  vorher  die  Franzosen  Gold  von  dort 
erhielten.  1551  wurde  die  Küste  durch  den 
Engländer  Thomas  Windham  des  Goldes  wegen 
besucht.  In  einiger  Entfernung  von  der  Küste 
und  besonders  im  Norden  ist  der  Boden  röthlich  und 
besteht  aus  einer  besonderen  goldreichen  Granitart. 
Gegenwärtig  sind  die  Betriebe  noch  nicht  ent- 
wickelt, da  die  Gegend  nicht  gerade  gesund  ist 
und  da  die  Verkehrsmittel  fehlen.  Eine  Eisenbahn 
zwischen  Secondee  und  dem  Wassau-Goldlager  ist 
im  Bau  begriffen  und  wird  wahrscheinlich  im 
laufenden  Jahre  vollendet  werden.  Sie  wird  darauf 
bis  Kumassi  verlängert  werden.  Die  grösste 
Schwierigkeit  besteht  in  dem  Transport  der  schweren 
Stampfmühlen,  die  in  viele  Stücke  zerlegt  werden 
müssen,  um  von  Menschen  getragen  werden  zu 
können.  Das  nachherige  Montiren  an  Ort  und 
Stelle  ist  aber  äusserst  schwierig  und  bisweilen 
unmöglich.  Deshalb  giebt  es  viele  Plätze,  wo  der 
Quarz  einfach  gewaschen  oder  durch  Handarbeit 
zerrieben  wird.  Die  Schächte  haben  selten  über 
15  m  Tiefe,  da  keine  Maschinen  vorhanden  sind, 

E  i  n  f  u 

1897 
£ 

Vereinigte  Staaten    .    .    .    10  087  740 

Canada   953 

Mexico  und  Südamerika    .      1  849  182 

Europa   5  858  260 

Afrika   124  737 

Australasien   58  537 

Britisch  Ostindien     ...  — 

China   10  800 

Japan   2  320 

Andere  Länder     ....         39  560 

18  032  089 

die  um  so  nöthiger  wären,  da  nicht  nur  der  Quarz, 
sondern  auch  Wasser  herausgehoben  werden  muss. 
Der  Goldgehalt  beträgt  bis  270  g  (!)  pro  1  t. 
Das  Wassau-Conglomerat  der  Gegend  ist  ganz 
ähnlich  demjenigen  von  Transvaal,  das  erhaltene 
Gold  ist  aber  viel  reiner.  Im  Königreich  Aschanti, 
welches  ganz  kürzlich  unter  englische  Herrschaft 
gekommen  ist,  wird  seit  2  Jahren  eine  Grube 
ohne  Schächte  ausgebeutet.  Dieselbe  gab  anfangs 
ungefähr  90  g  Gold  pro  1  t,  jetzt  giebt  sie  240  g. 
Der  Vortragende  behauptet,  dass  in  5  Jahren  die 
Goldküste  eine  der  ergiebigsten  der  englischen 
Besitzungen  werden  wird.  Die  Transportkosten 
betragen  gegenwärtig  bis  M.  1000  pro  1  t,  nach 
Eröffnung  der  Bahn  werden  aber  die  Bedingungen 
ganz  andere  sein.     Ausserdem    wird   es  möglich 


sein,  als  Brennmaterial  das  Petroleum  eines  Lagers 
auszunutzen,  das  80  km  entfernt  liegt.  —  An 
Arbeitern  fehlt  es  nicht,  die  Eisenbahn  beschäftigt 
sogar  10  000  Mann.  Es  ist  deshalb  ganz  unnöthig, 
Chinesen  zu  verwenden,  wie  vorgeschlagen  ist. 
(Chemiker-Ztg.  No.  18,  1899.    S.  190). 

Die  Ausbeute  an  Gold  auf  dem  Ural  ist  1898 
bedeutend  gegen  das  Vorjahr  (622  Pud)  zurück- 
gegangen. Dieser  Rückgang  Avurde  dadurch  hervor- 
gerufen, dass  in  Folge  einiger  günstiger  Verkäufe 
von  Goldwerken  an  ausländische  (französische)  Un- 
ternehmer die  Besitzer  anderer  Werke  die  Production 
tbeilweise  einstellten,  um  Käufer  für  ihre  Werke, 
durch  Reisen  nach  Paris  u.  s.  w.,  zu  suchen. 
Dieselbe  Bewegung  herrscht  auch  unter  den  Platin- 
industriellen. Die  gesammte  Ausbeute  an  diesem 
Metalle  würde  noch  geringer  sein,  wenn  auf  den 
Werken  des  Grafen  Schuwalow  statt  der  üblichen 
60  —  70  Pud  die  Ausbeute  nicht  auf  mehr  als 
90  Pud  gestiegen  wäre.  (Vergl.  d.  Z.  1897  S.  344 
und  1898  S.  432.) 

Goldverbrauch  für  gewerbliche  Zwecke. 

Nach  Erhebungen  der  Reichsverwaltung  betrug  der 
Verbrauch  an  Gold  zu  gewerblichen  Zwecken  in 
Deutschland  im  Durchschnitt  der  Jahre  1896  und 
1897:  deutsche  Goldmünzen  im  Werthe  von  etwa 
20  Mill.  Mark,  fremde  Goldmünzen  im  Werthe 
von  etwa  5  Mill.  Mark,  anderes  Gold  etwa  20  Mill. 
Mark,  in  Summa  also  etwa  45  Millionen  Mark, 
entsprechend  etwa  16  000  kg  Feingold. 

Die  Silberbewegung  im  Jahre  1898.  Nach 
Eng.  and  Min.  Journal  1899,  Februar. 


1898 
£ 

9  359  395 
12  664 
1  681  768 
3  377  165 
110  614 
846  654 
219 
22  000 
565 
28  765 


Ausfuhr 
1897  1898 


£ 

16  446 
2  500 
20  929 
10  953  399 
184  592 
116  460 
6  643  194 
540  203 
40  000 
263  265 


£ 

8121 
29  040 
21  830 
8  852  723 
535  342 
115  967 
5  139  178 
809  957 
150 
III  343 


15  439  809 


18  780  988 


15  623  651 


')  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  176. 


Die   Sulitelma  -  Kupferwerke,  Norwegen, 

1891  gegründet,  beschäftigen  die  gleiche  Anzahl 
Arbeiter  wie  die  alten  Röros- Kupfer  werke.  Sie 
förderten  1898  ungefähr  40  500  t  Erz  zu  Tage; 
davon  waren  Exporterz  31  000  t,  Zuschlagerze  beim 
Schmelzprocess  9000  t. 

Die  wirkliche  Ausfuhr  betrug  1898  32  000  t 
Erze  mit  durchschnittlich  44  —  45  Proc.  Schwefel 
und  4  Proc.  Kupfer. 

Die  Förderung  der  Vorjahre  betrug: 

1892  .  .  11400  t 

1894  .  .  29  600 

1896  .  .  34  600 

1897  .  .  38  000 

An  Bessemer-Kupfer  wurden  erzeugt: 

1897  .    .    342  t 

1898  .    .  400 
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"Vergi.  d.  Z.  1894  S.  30,  117,  122  u.  125; 
1896  S.  89.    (EDgineeriBg  1899  S.  324.) 

Die  Eapferproduction  im  Jahre  1898.  Die 

Statistik  der  Londoner  Firma  Henry  R.  Merten 
&  Co.  über  die  Welterzeugung  von  Kupfer  zeigt, 
dass  1898  im  Ganzen  424  126  t  Kupfer  producirt 
wurden  gegen  397  790  t  im  Jahre  1897,  373  363 
in  1896,  334  565  in  1895  und  324  505  in 
1894.  Es  darf  als  sicher  angenommen  werden, 
dass  der  Verbrauch  in  der  ganzen  Welt  gegenüber 
dem  Vorjahre  um  mehr  zugenommen  hat  als  die 
Erzeugung.  Die  Zunahme  der  Production  betrug 
in  1898  gegen  1897  26  336  t,  in  1897  gegen 
1896  24  427  t,  in  1896  gegen  1895  aber  38  798  t, 
war  also  in  dem  erstgenannten  Jahre  weit  geringer 
als  in  dem  letztgenannten.  Von  dieser  Mehrpro- 
duction  entfallen  aber  18  211  t  allein  auf  die 
Vereinigten  Staaten,  wo  234  271  t  gegen  216  060 
bez.  203  893  t  in  den  beiden  Vorjahren  hergestellt 
wurden.  Es  mag  von  Wichtigkeit  sein,  darauf 
hinzuweisen,  dass  der  Durchschnittspreis  in  New- 
York  für  Seenkupfer  in  1896  10,88  Cts.,  in  1897 
11,29  Cts.,  der  höchste  Preis  in  1898  123/^  Cts. 
betrug;  jetzt  beträgt  er  18  Cts.,  nachdem  er  von 
seinem  Höchststande  von  über  19  Cts.  zurück- 
gewichen ist. 

Was  die  übrigen  Productionsgebiete  betrifft, 
so  finden  wir  in  der  erwähnten  Tabelle  eine  grössere 
Zunahme  nur  bei  Canada  (8040  t  gegen  5905 
bez.  4000  t  in  den  beiden  Vorjahren)  und  Chili 
(24  850  t  gegen  21  900  bez.  23  500  t),  sowie 
Australien  (18  000  t  gegen  17  000  bez.  11000  t). 
Dagegen  haben  Spanien  und  Portugal  (53  225 
gegen  54  060  bez.  53  325  t),  Deutschland  (20  085 
gegen  20  145  bez.  20  065  t),  Mexico  (10  435 
gegen  11  370  bez.  11  150  t),  das  Cap  (7060  gegen 
7440  bez.  7450  t)  sogar  weniger  producirt.  Japan 
hat  allerdings  ebenfalls  eine  bessere  Production 
aufzuweisen  (25  175  gegen  23  000  bez.  21  000  t), 
es  ist  aber  die  Frage,  ob  nicht  durch  den  stärkern 
eigenen  Consum  jenes  Landes,  sowie  durch  die 
eingeführte  Goldwährung  geringere  Mengen  als 
früher  zum  Export  gelangen.  Wenigstens  zeigen 
die  europäischen  Zufuhren  der  mit  Februar  be- 
endeten 12  Monate  für  die  „anderen  Länder", 
unter  welchen  Japan  die  Hauptrolle  einnimmt, 
keine  starke  Vergrösserung  (25  250  gegen  22  400 
bez.  22  900  t).  Vergl.  d.  Z.  1894  S.  477:  1896 
S.  38;  1897  S.  366;  1898  S.  299,  301  und  be- 
sonders 338  und  339. 

Neue  Eisenerzfunde  in  Norrland  in  Schweden 
sind  im  vorigen  Jahre  gemacht  worden.  Von  den 
bei  der  Untersuchungsanstalt  in  Luleä  zur  Erlan- 
gung von  Muthscheinen  eingelieferten  Erzproben 
sind  sechs  Vorkommen  als  abbauwürdig  bezeichnet 
worden.  Der  Eisengehalt  schwankt  zwischen 
27,78  und  69,20  Proc,  der  Phosphorgehalt  zwi- 
schen 0,144  und  0,05()  und  der  Schwefelgehalt 
zwischen  0,495  und  0,008  Proc.  Einige  Lager- 
stätten, die  nicht  zu  weit  von  der  Lulea-Ofoten- 
bahn  (vergl.  d.  Z.  1898  S.  179  und  254)  liegen, 
sollen  sofort  in  Angriff  genommen  werden. 

Die  schwedische  Regierung  will  in  diesem 
Sommer  Norrland  von  einer  wissenschaftlichen 
Commission  untersuchen  lassen. 


Eisenstein- Production  im  Siegerlande  im 
Jahre  1898.  Folgende  Angaben  entnehmen  wir 
dem  Jahres -Bericht  des  Vereins  für  den  Verkauf 
von  Siegerländer  Eisenstein  für  1898. 


Die  Vereinsgruben  förderten  im  einzelnen: 


Glanz- 

Summe 

und 

Roh- 

Rost- 

(Rost-  in 

Braun- 

Rolispfitli 

eisen- 

spath 

spath 

umge- 

stein 

rechnet) 

t 

t 

t 

Alte  Dreisbach  . 

— 

124 

21  420 

27  969 

Apfelbaumerzug 

— 

■ — 

25  517 

33  172 

Arbacher  Einig- 

keit   

— 

484 

8  104 

11 019 

Ausflucht  .... 

— 

833 

— 

833 

Bollnbach  .... 

1  091 

81 356 

350 

82  902 

Brüderbund  .  .  . 

— 

30  175 

14  187 

48  618 

Concordia  .... 

120 

51 

504 

825 

Einigkeit  .... 

— 

2(6 

13  689 

18  070 

Eisengarten  .  .  . 

— 

980 

— 

980 

Eisenzecherzug  . 

846 

77  704 

85  048 

189  113 

Eiserner  Uuion  . 

464 

11  668 

— 

12  132 

T?:^^«,  i^.,«j  ^  . 
Hisernharder 

iietbau  .... 

9  lOo 

Ib  150 

30  098 

Freiergrun  der 

Bergwerks 

Verein  

83 

103 

4  074 

5  431 

Friedrich  .... 

1  019 

920 

14  748 

19  272 

Gilberg  

— 

12  630 

14  976 

32  099 

Grimberg  .... 

— 

17  461 

12  072 

33  154 

Cjlaskopi  .... 

1  (d1 

lU  ODO 

10  bvl 

Heinriclisglück  . 

— 

117 

fa  884 

9  Obb 

Hochacht  .... 

10  717 

1  227 

— 

11  944 

Hollertszug  .  .  . 

1  544 

1  326 

8  503 

18  924 

Honigsmund 

Hamberg  .  .  . 

70 

9  256 

52  291 

77  303 

Krupp'sclie  Gru- 

ben   

91  952 

10  928 

118  133 

256  454 

Lohmannsfeld  u. 

Peterszeche  .  . 

— 

1 120 

2  BoB 

4  836 

Neue  Haardt  .  . 

14  206 

22  178 

— 

86  384 

Neue  Hoffnung  . 

701 

321 

1  022 

Ohligerzug    .  .  . 

1  071 

yd 

1  164 

Pfannenberger 

Einigkeit  .  .  . 

22  024 

33  800 

65  964 

Prinz  Friedricii  . 

43 

4  806 

6  291 

10 

2  868 

3  738 

San  Fernando  . 

1387 

11642 

16  520 

Stahlert  

337 

1096 

26173 

35  457 

Storch  und 

Schöneberg  .  . 

1845 

110  350 

138  361 

292  063 

Thalsbach  .... 

7  414 

7  414 

Weingarten  .  .  . 

1632 

1632 

Wissener  Berg- 

werke und 

Hütten  .... 

133 

20  247 

81  911 

126  865 

Zufällig  Glück  . 

6  562 

30  034 

45  606 

Zusammen: 

126  149  461  117  759  971  1  575  22.-) 

Von    den  dem 

Verein  nicht 

angehörenden 

Gruben  wur- 

den gefördert 

3  307 

10  054 

4  261 

18  900 

Also  im  Sieger- 

laiid  überhaupt 

129  446 

471 171 

764  232 

1  594 125 

Der  Gesammtabsatz  der  Vereinsgruben  be- 
trug (Rost-  in  Rühspath  umgerechnet:  100  :  130) 
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1  575  073  t.  Davon  entfallen  auf  Selbstverbrauch: 
465  956  t  =  29,6  Proc.  des  Gesammtabsatzes. 
Versand:  1  109  117  t. 

Von  diesem  Versand  blieben  im  Siegerlande 

Braun-  und  Glanzeisenstein    35  036  t 

Rohspath    441  572 

Rost  ■    ■  283  826 

Zusammen :  760  334 
oder   auf  Rohspath  umge- 
rechnet   845  579 

and  gingen  nach  Westfalen 

Braun-  und  Glanzeisenstein    94  836  t 

Rohspath   16188 

Rost   .  475  748 

Zusammen:  586  772 
oder   auf  Rohspath  umge- 
rechnet   729  494 

(Infolge  einer  den  Gruben  auferlegten  l^j^  mo- 
natlichen Betriebseinschränkung  betrug  die  För- 
derang 155  329  t  und  der  Versand  143  062  t 
weniger  als  1897.) 

Für  das  verflossene  Jahr  stellten  sich  die 
Preise  von  Siegerländer  Eisenstein  wie  folgt: 


I. 

II. 

III. 

IV. 

Quartal 

Quartal 

Quartal 

Quartal 

Für 

Rohspath  .... 

110-119 

110  119 

110-119 

101-110 

Rostspath  .... 

152-167 

152-167 

152-167 

140-155 

Brauneisenstein 

111-125 

111-120 

111-120 

111-120 

Glanzeisenstein 

162 

150 

145 

145 

Nach  „Stahl  und  Eisen"  betrug  die  Gesammt- 
menge  der  1897  er  Eisensteinförderung  im  Deut- 
schen Reich  (einschl.  Luxemburg)  nach  den  vor- 
läufigen Erhebungen : 

15448212  t  i.Werthe  von  M. 60016182 
gegen  14162334  t-      -       -  M.  51 398651  in  1896, 
sodass   das   Jahr  1897    eine  Förderzunahme  von 
9  Proc.  aufweist. 

Der  grösste  Theil  der  deutschen  Eisenstein- 
förderung stammt  aus  dem  Minetterevier,  welches 
rund  '^1^  der  ganzen  Gewinnung  liefert.  Dann 
folgt  in  der  Erzeugungsreihe  der  Bergbau  des 
Siegerlandes  und  der  benachbarten  Bezirke  (Lahn 
und  Dill),  auf  welche  über  2  Millionen  Tonnen, 
vorwiegend  Späth-  und  Brauneisenstein  entfallen. 
Der  Bergbau  des  Harzes  liefert  rund  Ys  Millionen 
Tonnen,  etwas  weniger  Oberschlesien,  Bayern, 
Hessen,  während  der  kleinere  Rest  sich  auf  die 
Rheinprovinz,  Braunschweig  und  die  Regierungs- 
bezirke Erfurt,  Cassel,  Osnabrück,  Münster,  Min- 
den u.  a.  vertheilt. 

Das  Königreich  Preussen  allein  förderte  an 
Eisenstein  in  1897  auf  388  Gruben  4  183  536  t 
im  Werthe  von  M.  33  731  000,  in  1896  auf 
360  Gruben  4  053  108  t  im  Werthe  von  M. 
28  407  328.    (Vergl.  d.  Z.  1898  S.  220.) 

Die  Erzeugung  von  Roheisen  in  Südruss- 
land nimmt  erheblich  zu.    Im  Jahre 

1887    erzeugten     5  Hochöfen    65  360  t 
1893         -         13       -         325  440 

1897  -         25       -         7.56  460 

1898  vermuthlich  31       -       1  500  000 
(Engineering  1899,  S.  228.) 


Ueber  die  amerikanische  Eisenproduction 

in  1898  entnehmen  wir  der  Köln.  Ztg.  folgendes: 
Es  betrug  die  Erzeugung  an  Roheisen 
im  1.  Halbjahr   1898:  knapp  5  870  000  t 
-  2.         -        1898:  stark     5  904  000 

überhaupt  in  1898  :  11  774Ö00T 

-  1897  :  knapp   9  653  000 

-  1896:  8  623  000 

Von  der  Erzeugung  des  Jahres  1898  waren: 

Bessemer-Eisen  stark  7  337  000  t 

basisches  Eisen   785  500 

Ferromangan  u.  Spiegeleisen  knapp    .      214  000 

Pennsylvanien        erzeugte  knapp  :  5  538  000  t 
Ohio  und  Illinois         -       stark  :  3  352  000 
Alabama  -       knapp  :  1 034  000 

Die  Ausfuhr  an  Roheisen  betrug  rund 
253  000  t,  gegen  knapp  263  000  t,  ist  also  etwas 
zurückgeblieben,  weil  der  Bedarf  im  eigenen  Lande 
so  stark  war. 

Die  Preise  für  Eisenerze  betragen  augenblick- 
lich (1899) 

Bessemererze  (mittlere  Sorte)  12 — 12^2 
Nichtbessemererze  8  '/ä 

bei  etwas  geringerem  Gehalt.  (Vgl.  d.  Z.  1897, 
S.  367  und  1898,  S.  178  und  301.) 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  Deutschlands  an  Eisen- 
und  Manganerzen  betrug  in 


1898 
Einfuhr 
Ausfuhr 

1897 
Einfuhr 
Ausfuhr 


Eisenerze 
3  516  577,2  t 

2  933  733,6 

3  185  634,5  t 
3  230  390,5 


Manganerze 
130  710,5  t 
4  809,6 

86  910,5  t 
8  615,0 


(Vgl.  d.  Z.  1998,  S.  255  und  1899,  S.  148). 

Ueber  die  die  Productions-  und  Absatz- 
ziffern des  niederrheinisch- westfälischen  Berg- 
baues in  den  letzten  5  Jahren  —  seit  Bestehen  des 
Kohlensyndicats  —  geben  die  nachstehenden  An- 
gaben interessante  Auskunft: 


Jahr 

Es  betrug  in  1000  t 

Verhältniss  der 
Förderung  zum 
Absatz 

die  Förderung 

der  Absatz 

1894 

40  613 

30  768 

1,32 

1895 

41 146 

31  202 

1,31 

1896 

44  893 

44  888 

1,00 

1897 

48  424 

48  379 

1,00 

1898 

51  001 

51  026 

0,99 

Man  ersieht  hieraus,  dass  sowohl  Förderung 
wie  Absatz  in  den  in  Betracht  kommenden  Jahren 
eine  stetige  Zunahme  zeigen.  Die  Förderung  stieg 
von  1894  —  98  um  25,5  Proc.  und  der  Absatz  um 
65,8  Proc.  Es  zeigt  sich  also,  dass  die  Förde- 
rung seit  dem  Jahre  1894  verhältnissmässig,  be- 
deutend mehr  aber  noch  der  Absatz  gestiegen  ist, 
der  eine  Zunahme  von  mehr  als  die  Hälfte  aufzu- 
weisen hat.  Dieses  Ergebniss  zeigt  sich  auch  un- 
gefähr in  den  Zahlen  der  vorstehenden  Zusammen- 
stellung, welche  das  Verhältniss  der  Förderung 
gegenüber  dem  Absatz  aussprechen.  Es  geht  aus 
diesen  Zahlen  weiter  hervor,  dass,  während  die 
Verhältnisszahl  für  die  Jahre  1894  und  1895  die 
Einheit   noch  etwas  überstieg,  sie  in  den  letzten 
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Jahren  die  Zahl  unter  1  erreichte,  so  dass  Förde- 
rung und  Absatz  eine  Annäherung  ei'strebt  haben. 
Aus  diesen  Thatsachen  folgt  als  Schluss  eine  gün- 
stige Lage  des  Ruhrkohlenbergbaues,  die  aller  Vor- 
aussicht nach  auch  noch  lange  so  bleiben  wird. 
(Oest.  Ztschr.  f.  Berg-  u.  H.-W.  1899  S.  189). 

Der  Georgs-Marien-Bergwerks-  und  Hütten- 
Yerein  hat  mit  einem  Hauptbohrloch  bei  Werne 
in  einer  Teufe  Yon  584  m  ein  Fettkohlenflötz 
von  3,10  m  und  5  m  unter  demselben  ein  zweites 
Kohlenflütz  von  3,20  m  Mächtigkeit  erbohrt. 
Beide  Flötze  gehören  der  Kokskohlenpartie  an. 
Die  Kohle  zeichnet  sich  durch  einen  geringen 
Aschengehalt  aus,  der  bei  dem  oberen  Flötz  2,2  Proc. 
beträgt.  • —  Mit  den  bereits  vorher  niedergebrachten 
4  Bohrlöchern  wurden  in  der  Hauptsache  Gaskohlen 
erschlossen.  Das  Hauptbohrloch  soll  einstweilen 
noch  weiter  niedergebracht  werden,  um  eine  mög- 
lichst erschöpfende  Untersuchung  des  Steinkohien- 
gebirges  herbeizuführen. 

Die  Ausfuhr  von  Kohlen  aus  Belgien  er- 
reichte in 

1898  den  Betrag  von  4  574  739  t 
gegen  1897  mit  ^    4  448  544 

Dieselbe  vertheilte  sich   in    der    Hauptsache  auf 

1898  1897 

Frankreich         3  260  256  t  3  223  976  t 

Niederlande          345  565  861 390 

Luxemburg           337  042  322  565 

Deutschland          223  466  213  660 

Briketts  wurden  ausgeführt  Jan.  1899  32  387  t 
1898  09  466  t,  1897  34  780;  davon  gingen  nach 
Frankreich  bezw.  16  622,  16  488  und  12  835  t. 
(Vgl.  d.  Z.  1899,  S.  31.)  (Engineering  1899  S.225.) 

Steinkohlenbergbau  in  Holland.  Bisher 

lieferten  in  Holland  (s.  d.  Z.  1894  S.  28;  1895 
S.  134;  1898  S.  179  und  1899  S.  50)  nur  2 
Gruben  in  der  Provinz  Limburg,  dicht  an  der 
preussischen  Grenze  Steinkohk-n.  Die  beiden  Werke, 
Domanialgrube  und  Grube  Prick,  produciren 
eine  magere  anthracitische  Kohle,  die  —  was  das 
letzgenannte  Werk  anbetrifft  —  fast  ausschliesslich 
in  Preussen  verwerthet  wird.  Da  die  Förderung 
der  Kirchrather  Domanialgrube  nur  400  t  pro  Tag 
beträgt,  kommt  sie  für  den  holländischen  Stein- 
kohlenconsum  gar  nicht  in  Betracht. 

Nur  die  südlichste  Ecke  der  Provinz  Lim- 
burg bietet,  ausser  den  beiden  genannten  Gruben, 
Aussicht  auf  einen  ergiebigen  Steinkohlenbergbau. 
Nördlich  von  Heerlen  hat  man  in  einem  Abstand 
von  50  m  zwei  Schächte  niedergebracht,  von 
denen  der  eine  bis  jetzt  vier  Fiötze  durchteuft 
hat.  Bei  100  m  erreichte  er  das  Steinkohlen- 
gebirge, bei  115  ein  0,35  m  mächtiges  Flötz;  die 
3  tieferen  Fiötze  von  0,44,  0,78  und  3  m  Mächtig- 
keit wurden  bezw.  bei  135,  168  und  177  m 
durchteuft. 

Die  Kohle  gehört  zur  Flammenkohlenpartie, 
hat  8  — 10  Proc.  gasförmige  ßestandtheile  und 
nicht  über  5  Proc.  Asche. 

Solange  die  Aufschlussarbeiten  noch  nicht  be- 
endet sind,  kann  man  täglich  nur  etwa  50  t  Kohle 
fördern,  die  sich  gut  zur  Kesselfeuerung  eignet. 
Man      hofft,      dass     die     Kohle     der  liegenden 


Fiötze  noch  fetter  ist,  und  dass  man  in  der  Lim- 
burger Partie  sämmtliche  an  der  Worm  bekannten 
Fiötze  antreffen  wird. 

Im  selben  Felde  „Oranie  Nassau"  wurden 
noch  Schächte  bei  Schaesberg  etwa  5  km  nord- 
östlich von  Heerlen  in  Angriff  genommen.  Eine 
belgische  Gesellschaft  will  zwischen  Heerlen  und 
in  einer  mit  dem  Domanialfelde  markscheidendea 
Concession,  bei  Specholzerheide,  ca.  6  km  süd- 
östlich von  Heerlen  einen  Schacht  abteufen. 
Während  bei  Schaesberg  dieselben  Verhältnisse 
wie  bei  Heerlen  zu  erwarten  sind,  rechnet  man 
bei  Specholzerheide  schon  bei  50  m  Tiefe  auf 
bauwürdige  Fiötze  der  mageren  Partie. 

Im  N  und  NW  von  Heerlen  hat  man  bis 
10  km  Entfernung  durch  zahlreiche  Bohrungen 
die  ganze  Ausdehnung  der  Limburger  Kohlenmulde 
und  damit  einen  bedeutenden  Kohlenreichthum 
nachgewiesen.  (F.  Büttgenbach,  Berg-  und 
Hüttenm.  Ztg.) 

Die  Kohlen  in  Argentinien.  Der  Berg- 
werksinspector Florencio  Martinez  de  Hoz 
bringt  in  der  La  Piata-Post  einen  Bericht  über 
die  Kohlenvorkommen  Argentiniens,  dem  wir 
Folgendes  entnehmen:  Im  Bergwerksdistrict  Men- 
doza  liegen  die  Kohlenbergwerke  General  Roca, 
Eloisa  und  General  Mitre  300  km  von  Mendoza 
und  150  km  von  St.  Rafael.  Am  Flüsschen  La 
Mango  tritt  wahrscheinlich  Perm,  überlagert  von 
Jura  und  Kreide,  auf.  Im  Thal  des  Cerros  Bajoa 
fand  man  zur  productiven  Steinkohlenformation 
gehörige  Sandsteine  mit  Pflanzenabdrücken.  Die 
Kohle  lag  hier  dicht  unter  Tage.  Das  productive 
Garbon  erstreckt  sich  über  100  km  Länge  immer 
mit  den  gleichen  Pflanzen,  die  man  auch  in  den 
Kohlengruben  gefunden  hat.  Der  geringe  Betrieb 
auf  General  Roca  und  Eloisa  hat  12  Fiötze  er- 
schürft, von  denen  aber  nur  3,  unter  58  —  65^ 
nördlich  einfallende  bauwürdig  sind.  Während 
man  dicht  an  der  Oberfläche  eine  Mächtigkeit  von 
1,8  m  constatirte,  hatte  man  im  selben  Flötz  bei 
3  m  Tiefe  nur  mehrere  schwache  Kohlenbänke 
von  bis  30  cm  Mächtigkeit;  ähnlich  verhielt  sich 
ein  anderes  Flötz  von  3  m  Mächtigkeit.  Die  bis 
jetzt  erreichte  grösste  Tiefe  beträgt  11,7  m.  In 
der  Grube  General  Mitre,  in  der  man  5  Fiötze 
kennt,  wächst  die  Flötzmächtigkeit  nach  der  Tiefe 
und  die  Kohle  soll  von  guter  Beschaffenheit  sein. 
Ähnlich  sollen  die  Verhältnisse  in  der  Grube 
Transite  liegen. 

Aus  diesen  Angaben  ersieht  man  also,  dass 
man  nichts  Genaueres  über  die  Ausdehnung  der 
Kohlenforraation  kennt,  dass  sich  aber  bei  der  ge- 
ringen Tiefe  ein  Abbohren  des  Feldes  mit  ge- 
ringen Kosten  vornehmen  Hesse. 

Unter  den  heutigen  Verhältnissen,  könnte 
man  die  Tonne  Kohlen  an  den  Consumenten  zu 
einem  derartigen  Preise  verkaufen,  dass  sich,  ein 
genügender  Kohlenvorrath  vorausgesetzt,  ein  er- 
heblicher Gewinn  erzielen  liesse. 

Die  Kohlenvorräthe  Indiens,  dessen  Produc- 
tion  für  1897  wir  d.  Z.  1898  S.  340  angaben 
(vergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  180)  werden  nach  Engi- 
neering 1899  wie  folgt  geschätzt: 

Bei    den    131'/,   engl.  Meilen    von  Calcutta 
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gelegenen  Ranigung  und  Baraker  -  Gruben  auf 
14  000  0000  000  tons  engl.,  bei  den  Karampara- 
Gruben  auf  8  000  000  000  tons  engl.,  bei  den 
Bokaro- Grüben  1  500  000  000  t.  engl,  und  bei 
den  Djherra- Gruben   auf  465  000  000  tons  engl. 

Wenn  der  bisher  in  sehr  primitiver  Weise 
betriebene  Bergbau  erst  auf  die  Höhe  der  modernen 
Technik  gebracht  wird,  kann  Indien  leicht  in  die 
Eeihe  der  grossen  Kohlcnproducirenden  Länder 
einrücken.    (Engineering  1899.  S.  425.) 

Bergbau  anf  Diamanten  in  Südafrika.  Die 

Gesellschaft  De  Beer''s  Consolidated  Mines,  Lim. 
erzielte  in  dem  am  30.  7.  98  endenden  Geschäfts- 
jahr beim  Verkauf  von  Diamanten  einen  Erlös  von 
3  647  875  £.  Die  durchschnittliche  Ausbeute  an 
Diamanten  auf  ein  load  (50  Kubikfuss  engl.  = 
1,41575  cbm)  blue  ground  betrug  in  den  De 
Beer's  &  Kimberly  Mines  in  demselben  Zeitraum 
0,80  Karat  bei  einem  durchschnittlichen  Werth 
eines  Karats  von  26  s  6  d;  in  der  Premier  Mine 
(Wesselton)  0,27  Karat  zu  20  s.  9  d.  Die  Ge- 
sellschaft schätzte  Ende  Juni  1898  die  Menge 
von  noch  nicht  abgebautem  blue  ground  in  ihren 
Feldern  auf  3  619  947  loads,  den  Werth  derselben 
bei  der  De  Beer's  &  der  Kimberly  Mine  auf  1  s. 
6  d.  per  load  und  bei  der  Premier  Mine  auf  1  s. 
per  load.  (Vgl.  d.  Z.  1897,  S.  145  und  430; 
1898,  S.  117,  163  und  180.)  (Engineering  1899, 
S.  196.) 

Die    Lagerstätten    von    fasrigem    Talk  in 

St.  Lawrence  County,  New- York,  liegen  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Talcville  im  krystallinen  Gebiete.  Ver- 
schiedenfarbige Marmorschichten  wechsellagern  mit 
mannigfach  zusammengesetzten  Gneissen  und  bilden 
einen  nordöstlich  streichenden  Schichtencomplex. 
Anhäufungen  von  Turmalin,  Apatit,  Titanit,  Schwe- 
felkies, Graphit  u.  s.  w.  finden  sich  im  Marmor 
namentlich  in  der  Nähe  des  Gneisses  aber  auch 
im  Gneiss  selbst  und  werden  als  Beweis  dafür  auf- 
gefasst,  dass  der  Gneiss  ein  umgewandelter  Granit 
von  jüngerem  Alter  als  der  Marmor  ist.  Die 
Talklager  kommen  in  den  Marmorschichten  oft 
allerdings  dicht  am  Gneiss  vor,  scheinen  also  auch 
auf  Contactwirkung  zu  beruhen.  (Eng.  and  Min. 
Journ.,  Febr.  1898.) 

Gepresster  Marmor.  Die  Professoren  Adams 
und  Nicholson  an  der  Mc.  Gill  University, 
Montreal,  habeu  kürzlich  höchst  interessante  Ver- 
suche gemacht,  aus  denen  hervorgeht,  dass  sich 
der  Marmor  unter  alleiniger  Anwendung  von  Druck 
verhältnissmässig  leicht  formen  lässt. 

Aus  Schmiedeeisen  stellte  man  durch  Aus- 
bohren des  Kernes  Röhren  dar  und  brachte  in 
dieselben  Marmorsäulen  von  2Y2  cm  Durchmesser 
und  4  cm  Länge,  die  so  eng  an  die  Rohrwände 
anschlössen,  dass  sie  nur  bei  Ausdehnung  der 
Röhren  durch  die  Hitze  ganz  hineingingen.  An 
jedem  Ende  waren  3  cm  unbesetzt,  und  hier  schob 
man  einen  Stahlpflock  ein,  mit  dessen  Hilfe  man 
einen  Druck  von  80  000  Pfund  auf  den  Quadrat- 
zoll erzeugte,  der  gering  beginnend  durch  Wochen 
ausgedehnt  wurde.  Auf  diese  Weise  presste  man 
eine  40  mm  hohe  Marmorsäule  auf  21  zusammen, 
ein  Resultat,  welches  gewiss  ausserordentlich  be- 


merkenswerth  ist.  Nach  dem  Zerschneiden  des 
Schmiedeeisenrohres  zeigte  sich  der  Marmor  nicht 
ganz  so  hart,  als  das  Ausgangsproduct,  war  aber, 
wenn  man  den  Druck  ganz  langsam  gesteigert 
hatte,  immer  noch  fest  und  compact  und  zeigte 
eine  rein  weisse  Farbe.  Unter  dem  Mikroskop 
geprüft  glich  das  Gestein  sehr  den  regional  meta- 
morph umgewandelten  Marmoren  (vergl.  Vogt 
d.  Z.  1898  S.  12). 

Die  weiteren  Versuche  der  beiden  genannten 
Professoren  werden  sich  darauf  erstrecken,  dass 
die  Marmorproben  in  der  Röhre  durch  Dampf  und 
Hitze  ausserordentlich  hohen  Temperaturen  ausge- 
setzt werden.  Auf  diese  Weise  hofft  man  die 
Wirkungen  aller  der  Factoren  studiren  zu  können, 
die  im  Erdinnern  auf  die  Gesteine  einwirken. 
Vergl.  d.  Z.  1893  S.  294. 

Erdöl  in  Transkaspien.  Nicht  nur  auf 
dem  West-,  sondern  auch  auf  dem  Ostufer  des 
Kaspischen  Meeres  liegen  bedeutende  Erdöllager, 
die  man  jetzt  aus  Anlass  der  transsibirischen  Bahn 
einer  eingehenden  Prüfung  unterzogen  hat.  Wäh- 
rend die  Baku-Oele  paraffinfrei  sind,  findet  man 
auf  transkaspischem  Gebiete  nur  ein  paraffinhal- 
tiges  Rohproduct,  welches  wahrscheinlich  nur  als 
Feueröl  Verwendung  finden  wird.  Diese  Verwen- 
dung ist  durchaus  kein  Nachtheil  für  die  be- 
treffenden Oelfelder,  denn  nach  und  nach  haben 
sich  die  Verhältnisse  in  Baku  so  gestaltet,  dass 
die  Destillation  eigentlich  nur  zur  Gewinnung  des 
Feueröls  stattfindet,  welches  stets  in  hohem  Preise 
steht,  während  das  Destillat,  das  Leuchtöl,  oft  zu 
Schleuderpreisen  ins  Ausland  verkauft  wird.  Der 
Paraffingehalt  des  transkaspischen  Oels  macht  die 
Fabrication  von  Schmieröl  schwieriger,  weil  grosse 
Raffinerien  nöthig  sind,  um  das  Oel  bezw.  die 
Rückstände  von  Paraffin  zu  befreien. 

Am  bekanntesten  seiner  Edölvorkommen  wegen 
ist  die  Insel  Tscheleken  am  Ostufer  des  kaspischen 
Meeres,  südlich  von  Krasnowodsk,  der  Anfangs- 
station der  transkaspischen  Eisenbahn.  Hier  findet 
sich  auch  ein  dem  Boryslawer  Erdwachs  ähnliches, 
aber  viel  weicheres  Product.  —  Ein  anderer  wich- 
tiger Punkt  ist  der  Naphtaberg,  der  heute  in 
einer  wüsten,  menschenleeren  Gegend  liegt,  aber 
von  der  transkaspischen  Eisenbahn  durchschnitten 
wird.  Neben  dem  Erdöl  finden  sich  Schwefel- 
quellen, bituminöse  Imprägnationen  und  Gasex- 
halationen.  Das  Destillations-Resultat  des  Rohöls 
an  dieser  Stelle  ergab  5  Proc.  schweres  Benzin, 
18  Proc.  Leuchtöl,  8  Proc.  Solaröl  und  69  Proc. 
Rückstände.  Aus  diesen  kann  man  36  Proc.  Vase- 
line gewinnen,  und  der  zurückbleibende  Theer  ist 
noch  ein  vielseitig  verwendbares  Product.  (Allgem. 
Oester.  Chemiker-  u.  Techniker  Ztg.  1899  No.  9.) 

Grosshandelspreise  wichtiger  Waaren  im 

Jahre  1898  nach  den  amtlichen  Preisnotirungen 
berechnet  aus  den  monatlichen  Durchschnittspreisen 
in  Mark.  Der  Marktort  ist  in  Klammern  beigefügt. 

1898  1897  1896 

Deutsches  Roheisen  (Dort- 
mund) 1000  kg                   63,50  63,38  59,00 

Englisches  Roheisen  (Ham- 
burg) 1000  kg                   62,84  62,01  — 

Blei  (Berlin)  100  kg               27,50  26,13  24,40 
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1898        1897  1896 

Kupfer  (Berlin)  100  kg  114,04  107,23  108,75 

Zink  (Breslau)  100  kg  39,52  33,93  34,00 

Zinn  (Frankfurt  a.  M.)  100  kg  146,92  126,58  122,50 

Petroleum  (Bremen)  100  kg  12,08  10,66  11,81 

Steinkohlen  (Berlin)  1000  kg  21,29  20,72  21,50 
Steinkohlen,  englische 

(Danzig)  1000  kg  16,70  14,96  — 

Vergl.  d.  Z.  1896  S.  83;  1898  S.  117  u.  304. 

Kleine  Mittheilungen. 

Die  böhmische  Braunkohlenproduction 
betrug  1898  17  420  000  t,  1897  16  870  000, 
1896  15  300  000  und  1888  9  970  000.  (Vgl.d. 
Z.  1899  S.  108). 

Die  P h  0  s  p ha t  -  V ers chi  f f  un g  Algiers 
hat  i.  J.  1898  einen  bedeutenden  Aufschwung  ge- 
nommen; sie  betrug  in  metrischen  Tonnen  223  822 
gegen  206  082  in  1897.  Hiervon  gingen  nach 
England  70  983  (gegen  72  430  im  Vorjahre), 
Frankreich  60  718  (70  155)  Deutschland  35  987 
(24  770),  Italien  37  777  (18  950),  Japan  7  764 
(8014).    (Zeitschr.  f.  angew.  Chem.  1899  S.  408). 

Die  Naphtaprod uction  Russlands  betrug 
1898  (1897)  486  000  000,  (420  000  000)  Pud 
(ä  16,38  kg)  im  Werthevon  48114000  (32  494000) 
Rubel  (vgl.  d.  Z.  1897  S.  429;  1898  S.  175  u. 
201). 


Vereins-  n.  Personennachricliten. 

Deutsche  Geologische  Gesellschaft. 

Sitzung  vom  2.  Mai. 

Der  Vorsitzende  Prof.  Dr.  Beyschlag  legte 
die  eingegangenen  Karten  und  Schriften  vor. 
Herr  Dr.  Oppenheim  sprach  über  Kreide  und 
Eocän  von  Pinguente  in  Istrien.  In  den  Karst- 
kalken fand  er  eine  aus  Alectryonia,  Vola,  Terebra? 
(Cerithium?)  u.  s.  w.  bestehende  Fauna,  die  in 
ihren  Arten  den  Horizont  dem  Cenoman  bezw. 
Turon  zuweisen.    Im  Eocän  fand  0.  Orbitoiden. 

W-eiter  erörterte  der  Vortragende  einige  von 
ihm  in  der  Litteratur  aufgefundene  unrichtige 
Bestimmungen. 

Herr  Dr.  Philippi  sprach  über  die  Gattung 
Lima  und  Verwandte.  Zu  erwähnen  ist  hier  die 
neue  Gattung  Aviculolima  aus  dem  Muschelkalk 
von  Rüdersdorf,  welche  die  Gattung  Lima  mit 
den  paläozoischen  Aviculiden  verbindet. 

Herr  Prof.  Jaokel  trug  über  den  Schulter- 
gürtel von  Acanthodes  vor.  Es  ist  ihm  gelungen, 
die  4  Stücke  des  Visccralbogens  an  dem  Scliuiter- 
gürtel  dieser  Gattung  wiederzufinden  und  somit 
diesen  aus  dem  Visceralskelett  abzuleiten.  Jedoch 
entspricht  die  Brustflosse  nicht  den  Strahlen  der 
Kiemcnbögen,  da  diese  seitlich  über  dem  Stachel 
am  Schultergürtol  liegen.  Die  Flosse  ist  vielmehr 
ein  Ilauptgebilde. 

Herr  Professor  Ebert  machte  eine  Mitthei- 
lung über  die  Auffindung  einer  strandnalicn  Bil- 
dung in  Bohrungen  des  oberschlesischen  Carbon. 
Die  Schieferthone  führen  Bänke  mit  Gerollen  von 
Sphärosiderit,  sowie  LiDgula,  Discina,  Aviculo- 
pectcn  u.  s.  w. 


Herr  Dr.  Koert  machte  eine  vorläufige  Mit- 
theilung über  die  Auffindung  diluvialer  Süss- 
wasserschichten  bei  Werder.  Es  folgen  dort  über 
nordischen  Spathsanden  discordant  geschichtete 
Grande,  Späth-  und  Mergelsande  in  buntem 
Wechsel,  mit  Valvata  antiqua  Sow.  und  PÜanzen- 
resten.  Dann  eine  0,1  m  mächtige  sandig-thonige 
Schicht  mit  Schalresten  und  darüber  Grand,  dem 
an  der  oberen  Grenze  Bänkchen  von  Diatomeen 
führendem  Süsswasserkalk  eingelagert  sind.  In 
diesen  finden  sich  unzweifelhaft  auf  primärer 
Lagerstätte:  Valvata  antiqua  Sow.,  V.  piscinalis 
Müll.,  V.  macrostoma  Steenb.,  Bithynia  tentaculata 
L.,  Pisidium  amnicum  Müll.,  P.  nitidum  Jen. 
ferner  Cypris-Schalen  und  Fischwirbel. 

Der  Süsswasserkalk  erreicht  in  der  darauf- 
folgenden Schicht  bis  0,7  m,  keilt  aber  anschei- 
nend nach  der  Havel  zu  einfallend  aus.  Im  Han- 
genden folgen  wieder  Spathsande  und  am  Fasse 
des  Gehänges  horizontal  geschichtete  Thalsande. 
Das  Vorkommen  schliesst  sich  sehr  eng  an  das 
von  Wahnschaffe  von  Rathenow  beschriebene 
an,  das  sich  durch  die  Bedeckung  mit  Resten 
von  Oberem  Mergel  als  wahrscheinlich  jüngeres 
Interglacial  erweist. 

Herr  Dr.  Zimmermann  sprach  über  neue 
Aufschlüsse  in  der  Röththongrube  von  Rüdersdorf. 
Grüngraue  thonige  Kalke  im  Hangenden  des 
bunten  Roths  führen  u.  a.  Gervillia  costata  Schi., 
Myophoria  vulgaris  Schi,  und  Modiola  hirudinifor- 
mis  Schanz.  Sie  gehören  schon  zum  unteren 
Muschelkalk.  Dieser  Horizont  findet  sich  genau 
so  in  Thüringen  wieder. 

Schliesslich  wurde  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  der  Vorstand  die  Herstellung  eines  General- 
registers der  bisher  von  der  Gesellschaft  heraus- 
gegebenen 50  Bände  der  Zeitschrift  beschlossen 
habe,  um  so  einen  bequemen  Ueberblick  über  die 
darin  erschienenen  Aufsätze  und  Mittheilungen  zu 
schaffen.  Exemplare  zum  Preise  von  10  Mark 
für  Nichtmitglieder  der  Gesellschaft  könnten  bei 
der  Firma  W.  Hertz  (Bessersche  Buchhandlung) 
Berlin  W.  Linkstr.  33/34  bestellt  werden  und 
würden  im  Laufe  des  Jahres  zur  Ausgabe  kommen. 

F.  G.  K. 

32.  Versammlung 
des  oberrheinischen  geologischen  Vereins. 

Vom  6.  —  9.  April  tagte  in  Marburg  die 
diesjährige  Oster versamnalung  (über  das  Programm 
siehe  d.  Z.  1899  S.  152).  Der  von  52  Theilnehmern 
besuchte  Congress,  —  es  waren  Göttingen,  Marburg, 
Aachen,  Glessen,  Tübingen,  Strassburg  und  Frei- 
burg in  Baden  durch  die  ordentl.  Professoren  und 
andere  Interessenten  vertreten,  ferner  waren  Theil- 
nehmer  da  aus  Heidelberg,  München,  Stuttgart, 
Karlsruhe,  Frankfurt,  Darmstadt,  Mühlliausen  unti 
Esslingen  —  begann  mit  der  Sitzung  am  6.  April 
im  Auditorium  des  physiologischen  Instituts  in 
Marburg.  Der  Vereinsvorsitzende  Herr  Prof. 
Beneckc-Strassburg  eröffnete  die  Sitzung  durch 
gescliäftlicho  Mittheilungen,  worauf  Herr  Geh.  Reg. 
Rath  Prof.  Dr.  Bauer  den  Verein  im  Namen  des 
Marburger  „Voreins  zur  Beförd.  d.  ges.  Naturw." 
bogrüsste. 


Jahrgang  1899. 
Juni. 
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Es  sprachen  dann: 

Herr  Prof.  Dr.  Haid- Karlsruhe  über  neuere 
Schwerkraftmessungen  im  südlichen  Schwarzwald. 

Herr  Prof.  Kays  er  Marburg  über  den  ver- 
wickelten tektonischen  Aufbau  des  Excursionsge- 
bietes  (siehe  unten)  und  die  Fauna  desselben.  Der 
Vortrag  wurde  durch  Karten,  Profile  und  Beleg- 
stücke des  Dillenburgschen  Districtes  unterstützt. 

Herr  Dr.  v.  Huene,  Assistent  in  Tübingen, 
über  Tektonik  des  Schweizer  Tafeljuras  und  über 
neue  Fundorte  von  Bohnerzeu  in  Hupperterden 
von  ebendort. 

Herr  Major  Dr.  Gerhardt-Freiburg  über 
einen  neuen  heterocerken  Ganoidfisch-Elonichthys 
Scheid!  aus  dem  Lenzkirchener  oberem  Culm. 

Herr  Prof.  Dr.  Leuze  über  neue  Mineralfunde 
in  "Württemberg,  so  von  bis  zu  45  m  langen 
Grpskrystallen  aus  dem  Keuper  von  Untertürkheim, 
über  Strontianit  im  Rosenegger  Phonolittiiif  und 
den  Wohnkammern  des  Amm.  angulatus  ausserdem 
über  Anhydritkrystalle  von  Wilhelmsglück. 

Herr  Landesgeologe  Dr.  Klemm-Darmstadt 
berichtete  unter  Vorlegung  vieler  vorzüglicher 
Photographien  über  Trachytlakkolithen  im  Koth- 
liegenden  von  Dietzenbach  und  über  neue  Trachyt- 
aufschlüsse  von  Sporneiche,  Itzenbach  und  dem 
Hohen  Berg  bei  Offenbach. 

Herr  Prof.  E.  Fraas-Stuttgart  über  diluviale 
Schotterbildungen  im  Flussgebiet  des  Neckars  und 
der  Enz,  correspondirend  mit  den  drei  Eisperioden 
unter  Begleitung  von  anscheinend  auch  diluvialen 
Verwerfungen. 

Herr  Prof.  Steinmann-Freiburg  in  Baden 
las  eine  Arbeit  des  leider  erkrankten  Prof.  Dr.  v. 
Eck -Stuttgart  über  Verwerfungsspalten  in  der 
Trias  von  Pforzheim  vor. 

Zum  nächsten  Versammlungsort  (1900)  wurde 
Donaueschingen  gewählt. 

Die  Besichtigung  des  geologischen  Institutes, 
der  mineralogischen  Sammlung  und  der  Archive 
im  Marburger  Schloss  füllten  neben  dem  officiellen 
Mittagessen  den  Nachmittag  aus. 

Der  Vorstand  bleibt  derselbe,  ebenso  der  Bei- 
lrag (2  M.  per  Jahr). 

An  den  am  7.  beginnenden  Excursionen  be- 
theiligten sich  trotz  des  dieselben  nicht  verlassen- 
den Dauerregens  doch  43  Theilnehmer. 

Unter  der  sachgemässen  und  bestbewährten 
Führung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Kayser- Marburg 
ging  es  am  ersten  Tage  über  Weidenhausen  und 
Günterode  (silurische  Schiefer  mit  Plattenquarziten, 
Tentaculitenschiefer  mit  Günteroder  Kalken,  älterer 
Schalstein)  nach  Eisemrot,  wo  Herr  Bergrath  P.Men- 
zel-Dillenburg die  Versammlung  als  auf  seinem  Re- 
vier befindlich,  begrüsste.  Nach  der  Mittagspause 
fuhr  man  auf  Leiterwagen  über  Bicken  (obersilu- 
rischer  Quarzit,  Diabas  und  dessen  Contactmeta- 
morphosen ,  Clymenienkalke  mit  fossilreichen 
Knauern)  nach  Dillenburg. 

Am  8.  April  besuchte  man  Wissenbach  (ver- 
steinerungsreiche devon.  Dachschiefer),  die  jüngeren 
Schalsteinbildungen  bei  Nanzenbach  nebst  den 
dortigen  Diabasstöcken.  Weiter  ging  es  über  ver- 
schiedene Rolheisensteingruben  durchs  Scheidethai 
(Deckdiabas,  fladen-  und  perlitmässig  ausgebildet) 
nach  der  Grube  Konigszug  (devon.  Hämatitlager  mit 
Goniatiten  und  thierischen  Bitumenbildungen  und 


nach  Oberscheld  (Überschiebungen  im  Oberdevon 
und  aus  Diabas  bestehende  Bomben).  Nach  dem 
Frühstück  brach  man  auf  nach  dem  grossen  Tage- 
bau der  Grube  „Eiserne  Hand"  und  nach  den 
neuen  oberdevon.  Cephalopodenkalk- Aufschlüssen 
in  der  Nähe  derselben. 

Der  dritte  Tag  (9.  April)  brachte  die  etwas 
zusammengeschmolzene  Schaar  nach  Haiger,  Lan- 
genaubach (mitteldev.  Schiefer  von  Diabas  durch- 
setzt, Schalsteine  und  verschieden  ausgebildetes 
Oberdevon)  und  zurück  nach  Dillenburg,  wo- 
mit die  geologisch  äusserst  instructive  Versamm- 
lung schloss,  welche  zum  ersten  Mal  seit  Bestehen 
des  Vereins  nördlich  des  Mains  getagt  hatte. 

Dieseldorf -Freihiirfi . 

XIII.  Internationale  Wander- Versammlung 
der  Bohr-Ingenieure  und  Bohr-Techniker 
zu  Breslau  1899. 

Die  V.  ordentliche  Generalversammlung  des 
Vereins  der  Bohrtechniker  hat  im  September  1898 
in  Wien  beschlossen,  die  XIIT.  internationale  Wan- 
derversammlung der  Bohringenieure  und  Bohr- 
techniker im  Jahre  1899  in  Breslau  abzuhalten. 
Es  sind  hierzu  der  11.,  12.  und  13.  September  d.  J. 
in  Aussicht  genommen.  Die  Festordnuug  wird 
demnächst  veröffentlicht  werden. 

Es  wird  gebeten,  Vorträge  bis  zum  1.  August 
d.  J.  bei  dem  unterzeichneten  Vorsitzenden  an- 
melden zu  wollen. 

Da  die  Beiträge  der  Theilnehmer  nicht  aus- 
reichen werden,  die  Kosten  für  eine  würdige 
Gestaltung  der  Wanderversammlung  zu  decken, 
so  werden  die  Herren  Vereinsgenossen  gebeten, 
sich  zur  Stiftung  eines  Garantiefonds  geneigt  zeigen 
zu  wollen. 

Beiträge  werden  von  dem  Bankhause  E.  Hei- 
mann  in  Breslau,   Ring  33,  entgegengenommen. 
Um  baldige  Entschliessung  wird  gebeten. 

Der  Vorsitzende 
des  vorbereitenden  Ausschusses  für  die  XÜL  inter- 
nationale Wanderversammlung  der  Bohringenieure 
und  Bohrtechniker. 

Breslau.  Pinno,  Berghauptmann. 

Vom  Service  geologique  de  Belgique  sind 

soeben  wieder  20  neue  Blätter  der  geologischen 
Specialkarte  1  :  40  000  herausgegeben  worden 
und  durch  die  Buchhandlung  von  M.  Schepens  in 
Brüssel  zu  bezieben.  Es  sind  die  Blätter:  Hooren- 
douck-Ippenroy,  Meerle,  Maerle,  Wuestwezel-Hoog- 
straeten,  Nieuwehoef-Borkel-ßrug,  Beverbeek,  Lom- 
mel-Overpelt,  Hamont- Veldhoven ,  Grootbeersel, 
Bourg-Leopold-Peer,  Meuwen-Bree,  Maeseyk  Op- 
hoven, Gestel-Opoetereu,  Stockheim -Heppenert, 
Diest-Horck-la-Ville,  Reckheim,  Poperinghe-Ypres, 
Meldert-Tirlemont,  Florenville-Izel,  Villers-devant- 
Orval. 

Es  sind  sonach  von  der  226  Blätter  um- 
fassenden Karte  des  Reiches  (vgl.  d.  Z.  1898  S.  41) 
nur  noch  38  fertigzustellen,  was  noch  etwa  3  Jahre 
Zeit  erfordern  wird. 

Von  derselben  Behörde  bearbeitet  sind  auch 
2  weitere  Bände  der  die  gesammte  geologische 
Litteratur  bis  1896  einerseits  und  die  vom  1.  1. 
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1896  erscheinende  andererseits  umfassenden  Biblio- 
graphia  geologica  erschienen ;  es  liegen  jetzt  vor  : 
Band  I  der  Serie  A  (Litteratur  bis  1896)  Pr.  8  Fr. 
und  Bd.  I  und  II  der  Serie  B  (Litteratur  seit  1896) 
Pr.  5  bez.  8  Fr.;  dieselben  sind  durch  die  Firma 
Hayez,  112  rue  de  Louvain  in  Brüssel,  zu  be- 
ziehen. 

Die  von  Bergassessor  Giani  und  W.  Janke 
geleitete  Usindja-Gold-Expedition  (vergl.  d.  Z.  1899 
S.  217),  -welche  im  September  1897  von  der  Küste 
nach  dem  Innern  aufbrach,  ist  Mitte  Februar  dieses 
Jahres  nach  Dar-es-Salam  zurückgekehrt.  Die 
Herren  entdeckten  das  erste  reichhaltige  Bismarck- 
Reef  5  bis  6  km  vom  Südufer  des  Victoria-Nyanza- 
Sees  im  Gebiet  der  Kaiserlichen  Station  Muanza. 
Die  Ausbeutung  desselben  kann  unter  günstigen  Be- 
dingungen erfolgen,  da  die  Gegend  am  Nseraguru- 
Gebirge,  in  dem  das  ßeef  circa  250  m  über  dem 
Seespiegel  des  Victoriasees  liegt,  fruchtbar  ist 
und  in  Folge  des  Vorhandenseins  starker  Bäche 
billige  Turbinenanlagen  verwendet  werden  können. 
Die  Untersuchung  ergab  bis  zu  190  g  Gold  pro 
Tonne  Gestein.  Weitere  goldhaltige  Reefs  wurden 
in  der  südöstlichen  Fortsetzung  des  dem  Granit- 
plateau auflagernden  Schiefergebirges  gefunden,  und 
zwar  18  km  südlich  vom  Bismarck-Reef  das  Mgeta- 
Reef  und  weitere  5  Tagereisen  südlicher  in  der 
Nähe  der  katholischen  Missionsstation  St.  Michael 
das  am  Geburtstage  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
aufgefundene  Auguste -Victoria -Reef.  Schliesslich 
entdeckte  man  auf  dem  Rückwege  in  Jramba  zu 
Weihnachten  das  Weihnachts-Reef. 

Bergassessor  Giani  ist  mit  dem  R.P. D. 
„Herzog"  am  24.  Februar  von  Dar-es-Salam 
zwecks  Constituirung  einer  Gesellschaft  nach 
Deutschland  zurückgekehrt.  Ihm  folgte  Herr  Jank  e, 
welcher  goldhaltiges  Gestein  und  Waschproben 
vorlegte,  vierzehn  Tage  später,  um  ebenfalls  in 
Deutschland  ein  neues  Goldsyndikat,  —  das  vierte 
für  unsere  Colonie  —  zu  gründen.  (Goldmiaen- 
Revue  Jahrg.  4.  No.  30,  S.  474.) 

Der  Bergassessor  Dr.  K.  Vogelsang,  welcher 
seit  Jahresfrist  in  London  gemeinsam  mit  dem 
Bergingenieur  Dr.  A.  Simon  als  bergtechnischer 
Gutachter  thätig  ist,  begiebt  sich  im  Auftrage 
eines  grösseren  Explorationsunternehmens  nach 
China  und  wird  seinen  Wohnsitz  zunächst  in 
Schanghai  nehmen. 

Bergassessor  Weber,  Hilfsarbeiter  an  der 
Centraiverwaltung  in  Zabrze  ist  im  Auftrage  eines 
Berliner  Consortiums  nach  Dawson  City  abgereist, 
um  einige  Goldlagerstätten  des  Klondike-Districts 
zu  untersuchen. 

Von  den  Professoren  der  Geologie  an  der 
Universität  von  California  und  der  Stanford  Uni- 
versity  wurde  ein  „Cordilleran  Geological 
Club"  gegründet. 

Der  Geh.  Rcgierungsratli  Intze,  Professor 
an  der  technischen  Hochschule  zu  Aachen,  der 
durch  das  von  ihm  zuerst  angewandte  System  der 


Thalsperren  und  durch  viele  grossartige  Wasser- 
bauten bekannt  geworden  ist,  hat  sich  nach  den 
Pontinischen  Sümpfen  begeben,  um  einen  auf  die 
Austrocknung  derselben  hinzielenden  Plan  zu 
prüfen. 

Am  25.  Mai  ging  die  Expedition  des  Berg- 
meisters Eichmeyer  aus  Zellerfeld  nach  Südwest- 
Afrika  ab,  um  das  Gebiet  von  Rehoboth  fachmän- 
nisch nach  Metallen  zu  untersuchen.  Herr  Eich- 
meyer  war  noch  vor  kurzem  in  Siebenbürgen,  um 
einen  im  Goldbergbaü  kundigen  Fachmann  anzu- 
werben. Im  ganzen  gehen  16  Europäer  mit  ihm 
nach  Deutsch- Süd westafrika.  Da  die  Regierung 
auch  das  kupferführende  Gebiet  von  Otavi  durch 
den  Berginspektor  Duft  untersuchen  lässt,  so  wird 
man  sich  über  die  Aussichten  in  Südwest- Afrika 
hoffentlich  bald  ein  klares  Bild  machen  können. 

Der  russische  Ingenieur  Bogdanowitsch  ist 
von  seiner  fast  vierjährigen  Expedition  am  Ochots- 
kischen  Meere  von  Nikolajewsk  am  Amur  bis  Pe- 
tropawlowsk  in  Kamschatka  nach  Petersburg  zu- 
rückgekehrt. Er  hat  reiche  Goldlager  entdeckt 
(s.  d.  Z.  1898  S.  222)  auch  auf  der  Halbinsel 
Kwantung,  die  er  bis  Port  Arthur  erforschte.  Die 
Goldvorkommen  am  Ochotskischen  Meere  sollen 
ausserordentlich  vielversprechend  sein  und  werden 
zahlreiche  russische  Unternehmungen  ins  Leben 
rufen.  Bogdanowitsch  hat  ein  reiches  Material 
mitgebracht. 

Die  wissenschaftliche  Expedition,  welche 
aus  Brüssel  über  dem  Tanganyikasee  nach  dem 
erzreichen  Katanga  abgegangen  ist,  ist  in  dem 
kongostaatlichen  Posten  in  Katanga  in  Lufoi  ein- 
getroffen. Unter  den  sieben  Theilnehmern  befinden 
sich  der  Geologe  Devos  und  der  Prospector 
Questiaux.  Im  April  1898  brach  die  Expedi- 
tion von  Brüssel  auf,  war  nach  sieben  Monaten 
am  Moerosee  und  ging  von  da  aus  Ende  November 
nach  Kantaga. 

Ernannt:  Dr.  Salomou  in  Heidelberg  zum 
ausserordentl.  Prof. 

Die  von  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Berlin  vollzogene  Wahl  des  korrespondirenden 
Mitgliedes  der  Akademie,  ordentlichen  Professors 
der  Erdkunde  an  der  hiesigen  Universität,  Geheimen 
Regierungsraths  Dr.  Ferdinand  Frhr.  v.  Richt- 
hofen zum  ordentlichen  Mitgliede  ihrer  physika- 
lisch-mathematischen Klasse  ist  bestätigt  worden. 

Gestorben:  Dr.  Wilhelm  Jordan,  Pro- 
fessor der  Vermessungskunde,  am  17.  April  in 
Hannover  i.  A.  v.  57  Jahren.  (Ueber  sein  „Hand- 
buch der  Vermessungskunde"  vergl.  d.  Z.  1895 
S.  297.) 

Professor  Heinrich  Kiepert,  der  berühmte 
Geograph,  Professor  a.  d.  Universität  Berlin,  im 
81.  Lebensjahre  in  Berlin. 


Sc/iluss  des  Heftes:  29.  Mai  1899. 
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Das  Huelva-Kiesfeld  in  Süd-Spanien  und 
dem  angrenzenden  Theile  von  Portugal. 

(Eine  Reiseskizze.) 
Von 

Professor  J.  H.  L.  Vogt  in  Kristiania. 

Im  März  1896  hatte  ich  Gelegenheit,  2  bis 
3  Wochen  lang  die  wichtigsten  Kiesgruben  in  dem 
Huelya-Kiesfeld,  und  zwar  besonders  Rio  Tinto, 
Tharsis,  San  Domingo  und  Aguas  Tenidas  zu  be- 
suchen. 


aber  auch  auf  den  früheren  Darstellungen  des  Huel- 
va-Feldes.  Die  wichtigste  dieser  Arbeiten  ist  das 
grosse,  sehr  eingehende  Werk  von  Gonzalo  y 
Tarin  „Descripcion  fisica,  geologica  y  minera  de 
la  Provincia  de  Huelva"  (drei  grosse,  von  der 
geologischen  Landesuntersuchung  Spaniens  heraus- 
gegebene Bände,  Madrid  1886  —  88);  auf  diese 
Arbeit  stützt  sich  L.  de  Launay's  „Memoire  sur 
1'  Industrie  du  cuivre  dans  la  region  d'  Huelva" 
in  Annales  des  mines,  1889 ').  Weiter  erwähnen 
wir  hier  die  geologischen  Abhandlungen  zweier 
deutscher  Forscher,  nämlich  Perd.  Römer's  in 


Ibderosa 


Fig.  28. 

Uebersichtskarte  der  Gruben  des  Huelva-Feldes.    (25  km  östlich  von  Rio  Tinto,  also  ausserhalb  des  Rahmens  der  Karte 
liegt  die  östlichste  Kieslagerstätte  des  Feldes  El  castillo  de  los  Guardas.) 


Ueber  diese  Reise,  die  besonders  einen  berg- 
männischen und  metallurgischen,  nur  untergeordnet 
einen  geologischen  Zweck  hatte,  habe  ich  in  der 
norwegischen  technischen  Zeitschrift  („Norsk  tek- 
nisk  tidsskrift")  1897  einen  Bericht  geliefert,  von 
welchem  ich  hier  einen  Auszug  geben  will.  Es 
ist  zwar  selbstverständlich,  dass  ein  Besuch  von 
wenigen  Wochen  nicht  hinreicht,  um  das  ganze 
grosse  Feld  eingehend  genug  zu  studiren;  trotz- 
dem glaube  ich  es  wagen  zu  dürfen  —  im  An- 
schluss  an  meine  früheren  Darstellungen  über  die 
Kiesvorkommen  in  Norwegen  und  am  Harz  (diese 
Zeitschr.  1894  5,  41,  117  und  173)  —  auch  ein 
kurzes,  skizzenhaftes  Bild  über  das  Huelva-Kiesfeld 
zusammenzustellen.  Diese  Reiseskizze  basirt  zum 
Theil  auf  eigenen  Beobachtungen,  zum  grossen  Theil 
0. 99. 


der  Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  1873  und 
1876,  und  F.  Klockmann:  Ueber  die  lager- 
artige Natur  der  Kiesvorkommen  des  südlichen 
Spaniens  und  Portugals.  Sitzber.  d.  k.  pr.  Akad. 
d-.  Wiss.    Berlin  1894  (d.  Z.  1895  S.  35). 

Wie  schon  aus  dem  Titel  dieser  letzteren  Ab- 
handlung ersichtlich  ist,  befürwortet  Klockmann, 
im  Anschluss  an  die  frühere  Darstellung  von  Ferd. 
Römer,  dass  die  Huelva-Lagerstätten  sedimentärer 
Natur  sind;  im  Gegensatz  hierzu  haben  besonders 
Gonzalo  y  Tarin  und  de  Launay  eine  jüngere, 
intrusive  Natur  vertheidigt,  eine  Genesis,  zu  der 


Hier  finden  wir  auch  eine  ausführliche  Zu- 
sammenstellung der  früheren  Abhandlungen  über 
den  Kiesdistrict. 
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ich  mich  hier  auch  entschliessen  muss.  Das  geo- 
logische Ergebniss  meiner  Reise  ist  somit  kurz, 
dass  ich  die  früher  von  mir  ia  dieser  Zeitschrift 
(a.  a.  0.)  über  die  genetische  Natur  der  Kieslager- 
stätten gegebene  Erklärung  als  durch  meine  neue 
Beobachtung  noch  befestigter  betrachten  darf.  — 
Diese  kleine  und  anspruchslose  Reiseskizze  ist  so- 
mit als  ein  weiterer  Beitrag  zur  Geologie  der 
„Kiesgruppe"  aufzufassen. 

Auch  benutze  ich  hier  —  um  ein  Bild  von 
der  wirthschaftlichen  Bedeutung  des  Huelvafeldes 
und  von  der  durch  die  erzbildenden  Concentrations- 
processe  entstandenen  Kiesmengen  entwerfen  zu 
können  —  eine  Reihe  statistischer  Angaben,  die 
theils  der  officiellen  spanischen  Statistik  („Esta- 
distica  minera  de  Espaüa",  siehe  auch  „The  Mi- 
neral Industry",  New  York,  B.  I — VI),  theils  den 
Berichten  der  wichtigsten  Bergwerksgesellschaften 
und  anderen  Quellen  entnommen  sind. 

Die  zahlreichen  Kieslagerstätten  in  dem 
Huelva-Gebiet  in  Süd -Spanien  (s.  Fig.  28), 
zwischen  Cadix  und  der  portugiesischen  Grenze 
liegen  alle  innerhalb  einer  0-W  verlaufenden 
Zone  von  130  km  Länge  und  rund  20  km 
Breite.  Das  westlichste  Ende  dieser  Zone 
überschreitet  die  portugiesiche  Grenze  mit 
der  Hauptgrube  San  Domingo  einige  km 
■westlich  von  der  Landesgrenze;  alle  übrigen 
■wichtigen  Gruben  —  Rio  Tinte,  Tharsis 
mit  La  Zarsa  und  Lagunazo;  Aguas  Tenidas, 
Sotiel,  S.  Miguel  u.  s.  w.  u.  s.  w.  —  liegen 
dagegen  auf  spanischem  Gebiet.  —  Huelva 
ist  der  Hafen  für  den  ganzen  centralen  und 
östlichen  Theil  der  Grubenfelder,  er  liegt 
83  km  Eisenbahnlänge  von  Rio  Tinto,  67  von 
Aguas  Tenidas  und  45  von  den  alten  Haupt- 
gruben von  Tharsis  entfernt.  Für  die  west- 
lichen Gruben,  und  zwar  für  San  Domingo 
und  für  die  zwei  Gruben  der  Bede-Metall- 
Gesellschaft  bildet  der  schiffbare  Fluss  Gua- 
diana  einen  vorzüglichen  Transportweg. 

Wir  besprechen  hier  nur  die  Kieslager- 
stätten, also  nicht  die  hier  auch  vorhandenen 
Manganerzlagerstätten,  von  denen  ich 
nur  einige  besuchte.  Es  ist  mir  bekannt, 
dass  Klockmann  diese  letzteren  näher 
untersucht  hat,  und  hoffentlich  wird  er  eine 
Monographie  dieser  Vorkommen  liefern. 

Die  Goolosie  des  Kiesfoldes. 

Das  Küstengebiet  am  Atlantischen  Meere 
zwischen  Cadix  und  der  portugiesischen  Grenze 
wird  von  quartären  und  tertiären  Ablagerun- 
gen gebildet;  etwas  weiter  gegen  N,  auf 
beiden  Seiten  unserer  langen  Zone  von  Kies- 
lagerstätten, folgen  —  nach  der  geologischen 
Kartirung  von  Gonzalo  y  Tarin  —  eine 
Reihe  regionalmetamorpher  Schiefer,  in  denen 
Silur-  und  Culm-Fossilien  nachgewiesen  wor- 
den sind  und  die  von  zahlreichen  Porphyren 
durchsetzt  werden;  noch  weiter  nördlich  ist 


der  westliche  Theil  von  Sierra  Morena  be- 
sonders von  cambrischen  und  azoischen 
Schiefern  aufgebaut. 

Innerhalb  der  langen  0-W  verlaufenden 
Zone,  an  welche  unsere  Kieslagerstätten  ge- 
bunden sind,  wurden  an  mehreren  Localitäten 
Fossilien  angetroffen,  die  theils  dem  Silur 
und  theils,  wie  zuerst  von  F.  Römer  (a.  a.  0.) 
nachgewiesen  wurde,  dem  Culm  (Posi- 
donomya  Becheri,  Goniatites  sphaericus 
u.  s.  w.)  angehören.  Auf  Grund  dieser  Fossil- 
funde,  deren  Zahl  übrigens  nicht  sehr  gross 
ist,  und  weiter  auf  Grund  des  petrographi- 
schen  Charakters  der  Gesteine  hat  Gonzalo 
y  Tarin  im  hiesigen  Gebiet  zwei  Formatio- 
nen, nämlich  Silur  und  Culm,  unterschieden. 

Devonische  Fossilien  sind  hier  nicht 
nachgewiesen,  und  Devon  soll  deshalb  auch 
nach  seinen  Untersuchungen  fehlen.  Dieser 
Schluss  scheint  mir  jedoch,  freilich  nach 
meinen  ziemlich  flüchtigen  Beobachtungen, 
nicht  erlaubt  zu  sein,  da  die  Fossilfunde 
—  hier  wie  auch  sonst  in  entsprechenden 
regionalmetamorphen  Districten  —  ziemlich 
zerstreut  liegen;  auch  haben  die  Schiefer  in 
petrographischer  Beziehung  oft  wenig  Cha- 
rakteristisches und  ihr  Aussehen  ist  deshalb 
nicht  gut  als  Grundlage  für  eine  detaillirte 
Eintheilung  zu  benutzen.  In  dieser  Bezie- 
hung muss  ich  mich  somit  der  von  Klock- 
mann gegebenen  Darstellung  anschliessen, 
dass  es  jedenfalls  möglich  ist,  dass  hier  eine 
continuirliche  Serie,  Silur,  Devon  und  Culm, 
vorliegt. 

Die  Schiefer  haben  durchgängig  oder 
jedenfalls  in  den  meisten  Partien,  innerhalb 
der  kiesführenden  Zone,  eine  mässig  starke 
Regional-  oder  Dynamometamorphose  erlitten 
und  sind  sehr  oft  phyl  Ii  tisch.  Das  Strei- 
chen ist  in  der  Regel  östlich  und  das  Fallen 
ziemlich  steil,  ein  Umstand,  der  auf  starke 
Zusammenpressung  deutet;  auch  ist  trans- 
versale Schieferung  oft  wahrzunehmen. 

Innerhalb  der  kiesführenden  Zone  begeg- 
nen wir  einer  bedeutenden  Anzahl  von  Erup- 
tivgesteinszügen, mit  Porphyrgesteinen  von 
stark  wechselnder  Acidität,  zwischen  70  und 
40  Proc.  Kieselsäure.  Quarzporphyr  ist  ziem- 
lich allgemein;  aber  auch  Diabasporphyrit 
findet  man  ziemlich  oft  und  daneben  auch 
verschiedene  intermediäre  Glieder.  Es  liegt 
also  hier  eine  ziemlich  continuirliche,  stark 
differentiirte  Eruptionsreihe  vor,  von  den 
basischen  zu  den  sauren  Extremen. 

Gonzalo  y  Tarin,  der  diese  vielen 
Eruptivgesteine  näher  untersucht  und  auch 
kartirt  (im  Maassstab  1  :  400  000)  hat,  ge- 
langt zu  dem  Schlüsse,  dass  diese  Eruptiv- 
gesteine intrusiver  Natur  sind;  Klockmann 
dagegen  behauptet,  dass  sie  Decken  bilden, 
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da  sie  nach  seiner  Darstellung  überall  con- 
cordant  innerhalb  der  Schiefer  auftreten  und 
mehrorts  sogar  von  Tufifablagerungen  begleitet 
sein  sollen. 

Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so 
müssen  wir  jedoch  daran  erinnern,  dass  in 
den  regionalmetamorphen  Districten  die  jün- 
geren darin  aufsetzenden  Eruptivgesteine, 
darunter  auch  entschiedene  Tiefengesteine, 
fast  immer  —  infolge  der  tektonischen  und 
mechanischen  Bedingungen  bei  der  Eruption 
- —  parallel  zur  Schichtung  eingeschaltet  zu 
sein  pflegen;  die  Concordanz  —  die  übrigens 
von  Gonzalo  y  Tarin  bei  einer  mündlichen 
Erörterung  bezweifelt  wurde  —  der  Porphyr- 
gesteine in  dem  Huelva-Gebiet  gestattet 
somit  an  und  für  sich  nicht  den  Schluss, 
dass  die  eruptiven  Bildungen  effusiven  Ur- 
sprungs sind. 

Und  was  weiter  die  von  Klockmann 
erwähnten  Tufifablagerungen  und  das  erup- 
tive Aschenmaterial  in  den  angrenzenden 
Schiefern  anbelangt,  so  konnte  ich  mich  bei 
meinem  —  freilich  ganz  kurzem  —  Besuch 
nicht  davon  überzeugen,  dass  Klockmann 
hier  die  richtige  Deutung  gefunden  hat. 
An  derjenigen  Stelle,  wo  ich  diese  muth- 
maasslichen  Tufifablagerungen  etwas  näher 
studirte,  nämlich  zu  Cerro  Colorado,  an  dem 
Berge  zwischen  Dionisio  und  dem  Nordgange 
von  Rio  Tinto,  hatte  ich  den  Eindruck,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  Tuffe,  sondern  um 
jüngere  Breccien  handelt.  Exacte  Unter- 
suchungen waren  aber  beinahe  unmöglich, 
weil  alle  Gesteine  —  der  Nähe  der  angren- 
zenden enormen  Kiesmassen  wegen  —  äus- 
serst stark  verwittert  und  durch  Eisenoxyd- 
hydrat gefärbt  sind.  —  Auch  soll  hier  er- 
wähnt werden,  dass  Gonzalo  y  Tarin  und 
andere  Geologen,  welche  das  hier  besprochene 
Gebiet  studirt  haben,  die  Tuifnatur  entschie- 
den bestreiten. 

Nach  den  durch  die  Landesuntersuchung 
Spaniens  veröffentlichten  geologischen  Karten 
treten  die  Eruptivgesteine  —  und  zwar  die 
sauren  und  die  basischen  —  innerhalb  der 
kiesführenden  Zone  ungefähr  ebenso  reichlich 
in  den  Silur-  wie  in  den  Culmschichten  auf; 
dies  ist  leicht  erklärlich  bei  der  Annahme, 
dass  die  Eruptivgesteine  intrusiver  Natur 
sind,  während  es  sehr  schwierig  mit  der 
Deckenauffassung  Klockmann' s  in  Ein- 
klang zu  bringen  ist.  Unter  dieser  letzteren 
Voraussetzung  müssten  sich  hier  während 
des  ganz  enormen  Zeitabschnittes  vom  Silur 
bis  zum  Gulm  eine  Reihe  von  Deckenerup- 
tionen oftmals  wiederholt  haben  —  und  zwar 
derart,  dass  dieselben  Dififerentiationsprocesse 
immer  wieder  eintraten.  Dies  scheint  aber 
nicht  sehr  wahrscheinlich  zu  sein. 


Der  Eindruck,  den  ich  erhalten  habe, 
ist  somit  der,  dass  die  hiesigen  Eruptiv- 
gesteine wirklich  jüngere  Gänge  —  und  zwar 
besonders  Lagergänge  —  bilden. 

Innerhalb  der  auf  der  Kartenskizze  an- 
gegebenen 0-W  verlaufenden  Zone  findet  sich 
eine  ganze  Reihe  bedeutender,  zum  Theil 
sogar  ganz  kolossaler  Kieslagerstätten,  die 
über  das  ganze  Feld  zerstreut  sind;  frühere 
Versuche,  die  Vorkommnisse  nach  gewissen 
parallelen  Linien  —  es  waren  drei  —  zu 
ordnen,  scheinen  mir  wenig  gelungen. 

Die  Lagerstätten  sind  alle,  wie  wir  unten 
näher  erörtern  werden,  linsenförmiger 
Natur,  oft  mit  einer  ganz  erstaunlichen  Breite 
(bis  über  150  m);  und  die  Linsenform  ist 
nicht  nur  in  der  Horizontal-,  sondern  auch 
in  der  Vesticalrichtung  ausgeprägt,  d.  h.  der 
Kies  keilt  sich  nach  der  Tiefe  zu  aus,  oft 
schon  bei  einigen  hundert  Metern. 

Diese  Linsen  liegen  durchgängig  —  oder 
jedenfalls  in  dea  meisten  Fällen  —  concor- 
dant  in  den  umgebenden  Schiefern  und  Por- 
phyrgesteinen, und  zwar  treten  sie  ganz  auf- 
fallend oft  in  inniger  Verknüpfung  mit  den 
Eruptivgesteinen  auf.  So  bildet  oftmals  der 
Porphyr  die  eine  "Wand  der  Grube,  bald  die 
hangende  und  bald  die  liegende;  hier  und 
da  begegnen  wir  sogar  dem  Fall,  dass  die 
Kieslinsen  (wie  Kiesmasse  No.  2  zu  Rio 
Tinto)  zwischen  zwei  lagerförmigen  Porphyr- 
zügen auftreten,  die  durch  Schiefer  von  nur 
einigen  Metern  Mächtigkeit  von  einander  ge- 
trennt sind. 

Im  Gegensatz  zu  dem  bekannten,  oft  so 
ausgeprägt  gestreiften  Kies  vom  Rammels- 
berg  im  Harz  zeichnet  sich  der  Huelva-Kies 
in  der  Regel  durch  eine  ganz  massige  Struc- 
tur  aus,  ohne  irgend  welche  Andeutung  von 
Schichtung  oder  Bänderung.  Indessen  giebt 
es  doch  bisweilen  sehr  markante  Ausnahmen; 
so  zeigt  der  bleireiche  Kies  von  einer  kleinen 
Grube  in  der  Nähe  von  La  Laja  bei  Gua- 
diana  genau  denselben  Wechsel  zwischen 
Bleiglanz-  und  Kiesstreifen  wie  das  „ge- 
mischte Erz"  vom  Rammelsberg,  und  zwar 
so  deutlich,  dass  man  Handstücke  der  beiden 
Vorkommen  leicht  mit  einander  verwechseln 
kann.  —  Dies  deutet  entschieden  auf  die- 
selbe Genesis  der  zwei  Erzlagerstätten. 

Wie  schon  von  früheren  Forschern  her- 
vorgehoben wurde,  zeigen  die  südiberischen 
Kiesvorkommen  eine  so  bemerkenswerthe 
Aehnlichkeit  mit  den  vielen  norwegischen 
(Röros,  Vigsnäs,  Sulitelma  u.  s.  w.)  und  mit 
dem  Rammelsberg  im  Harz  —  weiter  auch 
mit  Schmöllnitz  in  Ungarn,  mit  Agordo  in 
Italien  u.  s.  w.  — ,  dass  man  ziemlich  sicher 
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annehmen  muss,  dass  alle  jedenfalls  in 
grossen  Zügen  unter  denselben  Bedingungen 
gebildet  worden  sind;  sie  bilden  zusammen 
eine  gemeinschaftliche  „Kiesgruppe",  deren 
Geologie  immer  eine  complicirte  Streitfrage 
gewesen  ist. 

Bei  dem  Huelva-Feld  haben  Gonzalo 
y  Tarin  —  und  mit  ihm  die  übrigen  spa- 
nischen Geologen,  dann  auch  einige  fremde, 
wie  z.  B.  L.  de  Launay  —  den  Schluss  ge- 
zogen, dass  die  drei  Processe,  nämlich  die 
Faltung  des  ganzen  Schichtencomplexes,  die 
Eruption  der  porphyrischen  Gesteine  und 
der  Absatz  des  Erzes,  wahrscheinlich  mit 
einander  in  inniger  Beziehung  stehen. 

Auf  der  anderen  Seite  haben  andere 
Forscher,  Ferd.  Römer  (in  den  1870er 
Jahren)  und  in  den  späteren  Jahren  beson- 
ders Klockmann,  eine  sedimentäre  Bildung 
des  Kieses  vertheidigt,  und  zwar  derart,  dass 
der  Absatz  des  Kieses  von  der  Eruption  der 
(effusiven)  Porphyre  abhängig  sein  sollte. 

Gegen  diese  letztere  Erklärung  ist  meiner 
Meinung  nach  besonders  hervorzuheben, 
dass  einige  der  Kieslagerstätten  —  nach  den 
in  den  unmittelbar  angrenzenden  Schiefern 
nachgewiesenen  Versteinerungen  —  im  Silur, 
andere  dagegen  im  Culm  auftreten;  die  Bil- 
dung des  Kieses  würde  sich  somit  —  überall 
unter  beinahe  identischen  Bedingungen  — • 
oftmals  wiederholt  haben  müssen  während 
des  enormen  Zeitabschnittes  zwischen  Silur 
und  Culm,  eine  Annahme,  die  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich  ist,  weil  es  sich  hier 
um  ganz  abnorme  Absätze  handelt,  die  alle 
einen  einheitlichen  Charakter  besitzen. 

Dann  ist  besonders  auch  zu  bemerken, 
dass  oftmals  (z.  B.  an  dem  Südgange  von 
Rio  Tinte)  der  Porphyr,  der  an  die  Lager- 
stätten angrenzt,  stark  von  Kies  imprägnirt 
ist,  gelegentlich  selbst  so  stark,  dass  das 
Gestein  selber  der  Kiesführung  wegen  abge- 
baut wird.  Die  sedimentäre  Schule  muss 
dies  als  eine  secundäre  Erscheinung,  nämlich 
als  eine  jüngere  Zufuhr  von  Kies,  erklären; 
dies  scheint  mir  jedoch  sehr  wenig  zutreffend, 
weil  der  innerhalb  des  Porphyrs  auftretende 
Kies  ziemlich  stark  demjenigen  in  den  eigent- 
lichen Lagerstätten  ähnelt. 

Auch  mag  die  Concordanz  zwischen  den 


Kieslagerstätten  und  den  umgebenden  Schie- 
fern an  einigen  Localitäten  etwas  fraglich 
sein;  so  behauptete  der  französische  — von 
der  Ecole  des  mines  in  Paris  geprüfte  — 
Bergingenieur  auf  Aguas  Tenidas,  dass  die 
Längenrichtung  des  hiesigen  Kiesstockes 
einen  Winkel  von  20 — 25°  mit  der  Streich- 
richtung der  Schiefer  und  der  Porphyrzüge 
bildet. 

Ausserdem  wollen  wir  auch  die  Aufmerk- 
samkeit darauf  lenken,  dass  die  äussere 
Form  der  Kiesmassen,  wie  wir  unten  näher 
erörtern  werden,  oft  im  höchsten  Grade  un- 
regelmässig linsen-  oder  stockförmig  ist. 

Aus  allen  diesen  Gründen  muss  ich  beim 
Huelva-Gebiet  im  Anschluss  besonders  an 
die  Darstellung  von  Gonzalo  y  Tarin  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  hiesigen  Kieslager- 
stätten jüngerer  Natur  sind;  und  zwar  darf 
man  auch  ziemlich  sicher  annehmen,  dass 
die  Entstehung  des  Kieses  eine  unmittelbare 
Folge  der  Porphyrinjection  ist. 

Genetisch  gelangen  wir  somit  zu  dem- 
selben Resultat  wie  bei  den  norwegischen 
Kieslagerstätten  und  —  meiner  Auffassung 
nach  —  auch  beim  Rammeisberg  im  Harz. 

Nur  finden  wir  den  Unterschied  zwischen 
den  iberischen  und  den  norwegischen  Kies- 
lagerstätten darin,  dass  die  letzteren  an  ein 
basisches  Tiefengestein  (Saussuritgabbro),  die 
ersteren  dagegen  an  eine  Reihe  basischer, 
intermediärer  und  saurer  Porphyre,  die  wahr- 
scheinlich alle  von  einem  gemeinschaftlichen 
Magmaherd  von  intermediärer  Zusammen- 
setzung herrühren,  gebunden  sind. 

Ueber  die  Form  und  die  Grösse  der  iberischen 
Kieslagerstätteii ;  über  das  Anskeilen  des  Kieses 
nacli  der  Tiefe  zu  und  über  die  vorhandenen 
Kiesmengen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  zeichnen  sich 
die  iberischen  Kieslagerstätten  —  noch  aus- 
geprägter als  die  norwegischen  und  der 
Rammeisberg  —  durch  eine  höchst  unregel- 
mässige Linsen-  und  Stockform  aus,  und 
besonders  durch  eine  ganz  auffallende 
Mächtigkeit  im  Vergleich  zu  den  Dimen- 
sionen nach  Streichen  und  Fallen. 

Dies  wollen  wir  durch  einige  Dimensions- 
angaben illustriren. 


Länge 

Höclistc 
Mächtigkeit 

Durchschnitt- 
liche 
Mächtigkeit 
(an  der  Ober- 
fläche) 

Kiesareal  (an  der  Ober- 
tiüchc) 

Tiefster 
Schacht 
im  Jahre  189ß 

"e     Dionisio  . 

etwa  1000  ni 

etwa  150  ni 

etwa  üO— 70  m 

etwa  60  000—70  000  i\m 

etwa  375  ni 

H  1  Südgang    .  . 
.2     Nordgang .  . 

-    1100  - 

-    180  - 

-    40—60  - 

etwa  .50  000  qni 

-    300  - 

-     300  - 

-    100  - 

80  - 

-    25  000  - 

-    150  - 

Aguas  Tonidas 

-     150  - 

-      75  - 

50  - 

7  000  - 

-    150  - 

San  Domingo  . 

-     400  - 

-      75  - 

-    30-50  - 

-    15  000  - 

-    150  - 

Jahrgang  1899. 
JnH. 
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Ausserdem  verweisen  wir  auf  den  neben- 
stehenden Grundriss  und  die  Profile  von  Dio- 
nisio  und  vom  Südgange  (Criaderos  del  Sur) 
(Fig.  29)  —  die  Hauptlagerstätte  von  Rio 
Tinto  —  und  auf  die  Karte  von  San  Domingo 
(Fig.  30).  —  Der  Südgang  zu  Rio  Tinto 
zeigt  an  der  Tagesoberfläche  an  einer  Stelle 
eine  Mächtigkeit  von  180  m  (!),  von  com- 
pactem Kies;  in  einer  Tiefe  von  nur  etwas 
über  100  m  ist  aber  der  Kieskörper  stark 


Kiesareal  (in  der  Nähe  des  Tages)  in  (|m. 

etwa  60  000—  70  000 
50  000 
25  000 

25—  50  000 


Dionisio 
Südgang 
Nortigang  No.  2 
Dio  übrigen,  nach 
Schätzung 


Rio  Tinto  in  Summa  etwa  160  000—200  000  qm 

San  Domingo  enthält  nach  detaillirten 
Berechnungen  auf  Grund  der  Grubenkarte  in 
112  m  Tiefe  15  500  qm. 


O      10O  ZOO   300    tW   SOO   600   7(/0    gOC   90C  tOUOm 

'     ■    •         :         i        I        '         '         '         ■         '   J 


0  1O0   200  300   WO    500   600  700    SOO   900  lOOOm 

1  .    I         I        I         III        I         I         I  I 


Fig.  29. 

Grundriss  und  Profile  von  Dionisio  und  Criaderos  del  Sur  (Südgang)  bei  Rio  Tinto;  nach  Gonzalo  y  Tavin 

und  neueren  Forschungen. 


eingeschnürt  (Profil  C  D  Fig.  29)  und  ein 
paar  hundert  m  nach  der  streichenden  Rich- 
tung (gegen  0  zu)  hat  er  sich  ganz  ausge- 
keilt. Eine  noch  auffallendere  Klumpform 
zeigt  die  sogenannte  „Masse  No.  2"  in  dem 
Nordgang  von  Rio  Tinto:  am  Ausgehenden 
ist  die  Länge  rund  300  m  und  die  Breite 
rund  100  m;  schon  in  einer  Tiefe  von  nur 
125  oder  150  m  ist  aber  der  Kieskörper 
sehr  stark  eingeschnürt.  Man  hat  diese 
Kiesmasse  ganz  zutreffend  mit  einem  umge- 
kehrten Hut  verglichen,  mit  einem  Inhalt 
von  etwa  14  Mill.  Tons  Kies. 

Die  Kiesvorkommen  Huelvas  keilen  sich 
also  in  geringer  Tiefe  schon  aus;  nur  der 
Dionisiogang  von  Rio  Tinto,  die  bisher  be- 
kannte grösste  Kiesmasse  auf  der  ganzen 
Erde  hat  man  bisher  bis  zu  einer  Tiefe  von 
etwa  400  m  mit  einem  Schacht  verfolgt; 
hier  zeigt  sie  jedoch  eine  stark  abnehmende 
Mächtigkeit;  der  beinahe  ebenso  ausge- 
dehnte Südgang  von  Rio  Tinto  verliert  sich 
im  westlichen  Theile  (Profil  AB  und  CD 
Fig.  29)  schon  in  einer  Tiefe  von  einigen 
hundert  Metern,  ist  aber  nach  0  zu  bis  zu 
300  m  Tiefe  verfolgt  worden. 

Um  einen  Maassstab  von  der  Grösse  der 
Lagerstätten  zu  haben,  wollen  wir  den  Hori- 
zontalquerschnitt des  beinahe  compacten 
Kieses  in  der  Nähe  der  Tagesoberfläche  be- 
rechnen. 


Aguas  Tenidas  7500  qm,  ganz  in  der 
Nähe  der  Tagesoberfläche  vielleicht  etwa 
10  000  qm. 

Die  sämmtlichen  Tharsis-Lagerstätten, 
auch  die  schon  abgebauten  mitgerechnet, 
haben  nach  einer  Schätzung  höchstens 
100  000  qm. 


■ZOO 

I 


Fig.  30. 

Ilorizontalschnitt  der  San  Domingo-Lagerstätte 
in  100  m  Tiefe. 

Nehmen  wir  auch  die  sämmtlichen  übri- 
gen Kieslagerstätten  von  zweiter  und  dritter 
Grösse  mit,  so  beträgt  das  gesammte 
Kiesareal  der  Huelva-Gruben  rund 
etwa  ^/a  Million  qm,  eher  aber  etwas 
weniger  als  mehr. 

Zum  Vergleich  lassen  wir  das  Erzareal 
der  Kiesvorkommen  am  Rammeisberg  und 
von  Foldal,  einer  der  grössten  Kieslager- 
stätten in  Norwegen  einerseits,  und  der 
wichtigsten  schwedischen  Eisenerzgruben  an- 
drerseits folgen : 

Kiesgruben.  Erzareal 

Rammeisberg  etwa  8000  qm 

Foldal   -     1100  - 
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Schwedische  EisengrubeD. 
Kirunavara  und  Loussavara  ....    425000  qm 


Gellivara   250  000  (oder  200  000)  - 

Grängesberg,  Alles  in  Allem    ...     90  000  - 

Svappavara  etwa  45000  - 

Norberg   30  000  - 

Dannemora   12  500  - 


dann  noch  einige  zwischen  5000  vmd  10  000  qm, 
und  zahlreiche  mit  weniger  als  5000  qm. 

Rio  Tinte  liefert  also  in  den  obe- 
ren Teufen  für  jeden  Meter  Tiefe  un- 
gefähr eben s 0  viel  Kies,  wie  Gellivara 
Eisenerz  giebt,  aber  nicht  so  viel  wie 
Kirunavara; 

die  mässig  grossen  iberischen  Kies- 
lagerstätten, wie  San  Domingo  und 
Aguas  Tenidas,  enthalten  ungefähr 
dieselbe  Erzmenge  wie  z.B.  der  Ram- 
melsberg  in  Deutschland,  (Fahlun  in 
Schweden,  Schmöllnitz  in  Ungarn,  Dan- 
n  emora  in  Schweden). 

Was  endlich  die  norwegischen  Kieslager- 
stätten betrifft,  so  zeigen  diese  einen  gerin- 
geren Kiesquerschnitt  und  eine  geringere 
Productionsfähigkeit  pro  Meter  Tiefe.  Dies 
wird  aber  zum  Theil  dadurch  ersetzt,  dass 
die  norwegischen  Lagerstätten  sich  durch  ein 
ganz  anderes  Aushalten  in  der  Fallrichtung 
auszeichnen  als  die  spanischen  (die  drei 
wichtigsten  Röros-Gruben  sind  nach  dem 
ziemlich  flachen  Fallen  bis  zu  einer  Tiefe 
von  bezw.  2000,  1350  und  1050  m  verfolgt; 
bei  Vigsnäs  hat  man  die  Schächte  bis  zu 
einer  verticalen  Tiefe  von  735  m  abgeteuft). 

Die  vorhandene  gesammte  Kiesmenge 
Huelvas  lässt  sich  auf  Grundlage  des  durch- 
schnittlichen Kiesareales  und  der  Tiefe  be- 
rechnen, da  man  bei  den  compacten  iberi- 
schen Lagerstätten  pro  cbm  rund  4'/2 1  Kies- 
erhält (reiner  Schwefelkies  hat  sp.  Gew.  4,9 
bis  5,2).  Diejenigen  Ueberschläge,  die  man 
nach  dieser  Methode  seit  einigen  Decennien 
ausführte,  gaben  jedoch  im  Allgemeinen  bei 
den  Huelva-Gruben  ein  viel  zu  hohes  Re- 
sultat, weil  man  nicht  genügend  Rücksicht 
darauf  nahm,  dass  der  Kies  auch  in  der 
Verticalebene  linsenförmig  begrenzt  ist.  Bei 
den  Berechnungen  des  gesammten  Kupfer- 
inhalts der  Lagerstätten  kommt  noch  hinzu, 
dass  der  durchschnittliche  Kupfergehalt  des 
Kieses,  wie  wir  unten  näher  besprechen  wer- 
den, sich  auch  gegen  die  Tiefe  zu  verringert. 
Die  Wirklichkeit  hat  also  aus  zwei  verschie- 
denen Gründen  ein  nicht  unwesentlich  nie- 
drigeres Resultat  ergeben,  als  man  es  seit 
einigen  Decennien  berechnete. 

So  hatten  die  spanischen  Bergingenieure 
und  Geologen  —  nach  einer  von  W.  G. 
Bowie  gelieferten  sehr  ausführlichen  Dar- 
stellung (Mining  Journal,  Aug.  1895)  —  als 


Rio  Tinto  im  Jahre  1872  von  dem  spani- 
schen Staat  an  die  jetzige  englische  Ge- 
sellschaft verkauft  wurde,  die  disponible 
Kiesmenge  von  Rio  Tinto  viel  zu  hoch,  näm- 
lich auf  300  Mill.  Tons  berechnet,  und  der 
Kies  sollte  alles  in  allem  6  Mill.  Tons 
Kupfer  liefern  können.  In  der  Periode  1872 
bis  1894  (oder  1895)  sind  in  Rio  Tinto 
alles  in  allem  22,5  oder  23  Mill.  Tons  Kies 
gebrochen  worden ;  vorhanden  ist  noch  nach 
einem  von  der  Direction  der  Gesellschaft 
auf  Grundlage  von  Ort-  und  Schachtbetrieb 
nebst  Diamantbohrungen  kürzlich  (siehe 
The  Mineral  Industry  for  1895)  veröffent- 
lichten Bericht  ein  Yorrath  von  135  Mill. 
Tons,  während  man  nach  der  ursprünglichen 
Berechnung  nicht  weniger  als  275  Mill.  Tons 
erwarten  sollte.  Von  den  restirenden  135  Mill. 
Tons  werden  35  Mill.  als  ziemlich  kupferarm 
angegeben. 

Bei  meinem  Besuch  in  Rio  Tinto  ver- 
suchte ich  auch  eine  Berechnung  ganz  kurz 
und  approximativ  zusammenzustellen,  näm- 
lich: Nordgang  No.  2  Rest  10—11  Mill. 
Tons  Kies;  die  übrigen  Theile  des  Nord- 
ganges  (oder  der  Nordgänge)  rund  etwa 
10  Mill.;  Dionisio  etwa  80  Mill.  und  der 
Südgang  etwa  45  Mill.;  Summa  135  Mill. 
Tons,  also  zufälliger  Weise  genau  wie  die 
officiöse  Berechnung,  die  mir  zu  der  Zeit 
nicht  bekannt  war.  —  Meiner  ganz  skizzen- 
haften Berechnung  nach  ist  jedoch  wahr- 
scheinlich etwa  die  Hälfte  der  restirenden 
Kiesmenge,  besonders  in  den  tieferen  Theilen 
in  Dionisio  und  in  dem  Südgange,  als  ziem- 
lich kupferarm  anzunehmen ;  auch  wird  es 
schwierig  sein,  in  den  tieferen  Niveaus  das 
gesammte  Kiesquantum  abzubauen.  —  Bei 
der  in  den  letzten  Jahren  üblichen  kolos- 
salen Production,  1,3  — 1,4  Mill.  Tons  jähr- 
lich, wird  man  somit,  meiner  Meinung  nach, 
in  Rio  Tinto  schon  in  etwa  einem  halben 
Jahrhundert,  vielleicht  noch  früher,  mit  nicht 
unwesentlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
haben;  anfangs  freilich  nicht  wegen  Mangels 
an  Kies  überhaupt,  sondern  weil  der  verhält- 
nissmässig  kupferreiche  Kies  in  den  oberen 
Niveaus  zur  Zeit  zum  grössten  Theil  abge- 
baut sein  wird.  Auch  steigen  die  Gruben- 
unkosten mit  der  Tiefe  der  Gruben. 

Bei  den  der  Tharsis- Gesellschaft  ge- 
hörigen Gruben,  nämlich  den  eigentlichen 
Tliarsis-Gruben,  La  Zarsa,  in  den  späteren 
Jahren  auch  Lagunazo,  welche  in  der  spä- 
teren Zeit  eine  jährliche  Production  von  rund 
600  000  Tons  Kies  mit  12  000  Tons  metal- 
lischem Kupfer  lieferten,  sind  in  Summa 
seit  der  letzten  Hälfte  der  1860er  Jahre 
12,5  oder  höchstens  15  Mill.  Tons  Kies  ge- 
brochen  worden.     Schon   hierdurch  wurden 
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die  Kiesvorräthe  ziemlich  stark  angegriffen, 
■was  unter  Anderem  daraus  hervorgeht,  dass 
unter  den  vier  ursprünglichen  Gruben  bei 
der  Stadt  Tharsis  zwei  schon  eingestellt  wor- 
den sind  und  jetzt  nur  als  Wasserreservoir 
benutzt  werden.  —  Die  eigentlichen  Tharsis- 
Gruben  werden,  unter  Voraussetzung  der 
jetzigenProductionshöhe,  wahrscheinlich  nicht 
ein  so  hohes  Lebensalter  erlangen  wie  Rio 
Tinto;  um  sich  für  die  Zukunft  besser  sichern 
zu  können,  hat  die  Tharsis- Gesellschaft  neue 
Gruben  angekauft. 

Im  Rückgange  begriffen  ist  schon  die 
San  Domingo  -  Grube  (Mason  &  Berry) 
in  Portugal,  da  die  Production  von  metal- 
lischem Kupfer  hier  schon  recht  erheblich 
abgenommen  hat:  von  7000 — 8000  t  Kupfer 
jährlich  in  den  Jahren  1881  —  88  auf  3400 
bis  4400  t  in  den  letzten  sieben  Jahren. 
In  dieser  Grube  hatte  man  seit  der  Mitte 
der  1860er  Jahre  bis  zu  1896  alles  in  allem 
rund  beinahe  10  Mill.  t  Kies  gewonnen,  da- 
durch ist  die  Grube  bis  wenig  mehr  als 
100  m  abgebaut.  Das  Kiesareal  in  112  m 
Tiefe  ist  ziemlich  genau  15  500  qm;  rechnen 
wir,  dass  dieser  durchschnittliche  Querschnitt 
sich  noch  80  m  nach  der  Tiefe  zu  fortsetzt, 
so  würde  dies  6,5 — 7  Mill.  t  Kies  entspre- 
chen; dies  ist  jedoch  wahrscheinlich  zu  hoch, 
weil  nach  den  Diamantbohrungen  zu  ver- 
muthen  ist,  dass  der  Kies  sich  hier  etwas 
einschnürt.  Auch  ist  der  in  der  Tiefe  noch 
anstehende  Kies  im  Allgemeinen  verhältniss- 
mässig  arm  an  Kupfer. 

Zu  Aguas  Tenidas  (Confessionario) 
sind  seit  der  Mitte  der  1880  er  Jahre  rund 
2  oder  2,5  Mill.  t  Kies  (mit  49—52  Proc. 
Schwefel,  aber  beinahe  ohne  Kupfer  und 
Arsen)  gebrochen  worden;  hierdurch  ist  die 
Grube  bis  fast  100  m  Tiefe  abgebaut  wor- 
den, der  übrig  gebliebeneKiesvorrath  ist  nicht 
sehr  beträchtlich.  — •  Die  ganze  ursprüngliche 
Kiesmasse  kann  hier  auf  etwa  3  oder  yiel- 
leicht  4  Mill.  Tons  veranschlagt  werden.  — 
Diese  Grube  producirte  1895  ca.  240  000, 
1896  ca.  205  000  und  1897  ca.  155  000  t 
Kies. 

Alle  übrigen  Kieslagerstätten  in  dem 
Huelva-Feld  —  Sotiel  Coronado^),  La 
Pena,  die  Gruben  der  Bede  Metall  Comp., 
St.  Miguel,  La  Poderosa,  Cueva  de  la 
Mora  und  noch  mehrere  —  haben  zusam- 
men Ton  1879—1896  (beide  Jahre  inclu- 
sive) ungefähr  115  000  t  metallisches  Kupfer 
geliefert;  addiren  wir  hierzu  schätzungsweise 
40  000  t  von  der  Periode  seit  den  1850er 
Jahren  bis  1878  und  rechnen  wir,  dass  die 
Ausbeute  von  metallischem  Kupfer  bei  allen 

«)  Diese  Grabe  producirte  in  1896  103  311  t 
Kies,  in  1897  dagegen  nur  68  725  t. 


diesen  Gruben  durchschnittlich  pro  100  t 
Kies  auf  1,25  t  Kupfer  gesetzt  werden  darf, 
so  lässt  sich  die  gesammte  bisherige  Kies- 
production  auf  allen  diesen  Gruben  auf  etwa 
12  Mill.  t  berechnen.  —  Bei  diesem  ganz 
bedeutenden  Aderlass  haben  -viele  dieser 
Gruben  der  zweiten,  dritten  oder  vierten 
Ordnung  ziemlich  stark  gelitten;  so  sind 
einige  nach  verschiedenen  Mittheilungen  bei- 
nahe erschöpft,  und  bei  anderen  hat  die 
Production  ganz  erheblich  abgenommen. 
Andere  wiederum,  wie  Bede  Metall  Comp, 
und  El  Tinto,  welche  beinahe  frische  und 
wenig  angegriffene  Felder  besitzen,  beabsich- 
tigen die  Production  zu  erweitern.  —  In 
Summa  ist  aber  die  Production  aller  dieser 
Gruben  in  den  späteren  Jahren  zurückge- 
gangen. 

Nach  einer  von  W.  G.  Bowie  (a.  a.  0.) 
gelieferten  Uebersicht  sind  seit  Anfang  des 
modernen  Betriebes  in  den  1850er  Jahren 
bis  zum  Ausgang  von  1894  bei  den  sämmt- 
lichen  Huelva-Gruben  58  Mill.  t  Kies  ge- 
brochen worden;  also  bis  zum  Ausgange  von 
1896  rund  63  Mill.  t.  Davon  sollten  etwa 
25  Mill.  t  auf  Rio  Tinto,  12,5—15  Mill.  auf 
Tharsis,  höchstens  10  auf  San  Domingo; 
etwa  2 — 3  Mill.  auf  Aguas  Tenidas  und  der 
Rest,  etwa  12  Mill.,  auf  alle  übrigen  Gruben 
zusammen  entfallen. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  auch  im  Alter- 
thum, wie  wir  später  näher  ausführen  wer- 
den, alle  diese  iberischen  Gruben  ganz  auf- 
fallend stark  betrieben  wurden;  den  ge- 
sammten  Abbau  zur  Zeit  der  Römer  hat 
man  auf  nicht  weniger  als  20 — 30  Mill.  t 
veranschlagt. 

Die  ursprünglich  effectiv  vorhan- 
dene gesammte  Kiesmasse  in  dem 
Huelva-Feld  soll  ganz  approximativ  ange- 
geben werden: 

Rio  Tinto  etwa  175— 200  Mill.  t; 

Tharsis  vielleicht  etwa  30  oder  35  Mill.  t  (??); 

San  Domingo  vielleicht  etwa  15  oder  20  Mill.  t; 

unter  den  übrigen  Lagerstätten  giebt  es  hier 
wahrscheinlich  keine,  die  mehr  als  10  Mill.  t 
erreicht;  die  meisten  dürfen  auf  einige  oder 
etwa  fünf  Mill.  t  gemessen  werden. 

Alles  in  allem  darf  man  die  ursprüng- 
liche Kiesmasse  in  den  (abbauwürdigen) 
Huelva-Lagerstätten,  bis  zu  einer  Tiefe  von 
300 — 400  m  auf  mindestens  250,  höch- 
stens vielleicht  etwa  350  oder 
400  Mill.  t  schätzen.  In  diesen  Zahlen 
sind  nicht  einbegriffen  die  vielen  armen  Kies- 
imprägnationen,  die  nur  ein  geologisches 
Interesse  haben. 

Von  den  ursprünglichen  250  oder 
350—400  Mill.  t  Kies   in   dem  Huelva- 
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Feld  wurden  in  der  römisclien  Zeit  20  bis 
30  Mill.  und  unter  dem  modernen  Betrieb 
(bis  zum  Ausgange  von  1896)  ungefähr 
63  Mill.  t  gebrochen,  zusammen  also  bisher 
nicht  ganz  100  Mill.  t  —  absolut  gerechnet 
nur  etwa  ein  Drittel  oder  Viertel  des  ge- 
sammten  Kiesvorrathes,  aber  wohl  gemerkt 
dasjenige  Drittel  oder  Viertel,  das 
zweifelsohne  das  werthvollste  ist  in 
Bezug  auf  den  hohen  Kupfergehalt  und 
die  niedrigen  Betriebskosten. 

In  geologischer  Beziehung  muss  man  auch 
darauf  Rücksicht  nehmen,  dass  kolossale 
Mengen  von  Kies  in  der  jetzt  wegerodirten 
Rinde  der  ursprünglichen  Oberfläche  des 
Huelva-Gebietes  vorhanden  waren;  auch 
finden  sich  ziemlich  sicher  auch  viele  Lager- 
stätten tief  in  der  Schiefer-  und  Porphyr- 
formation verborgen ;  und  zum  Schluss  müs- 
sen wir  uns  auch  daran  erinnern,  dass  es  in 
dem  vorliegenden  Gebiet  auch  viele  nicht 
abbauwürdige  Lagerstätten  und  Imprägnatio- 
nen von  Kies  giebt.  Geologisch  gerech- 
net, handelt  es  sich  also  in  dem  Huelva- 
Feld  nicht  um  etwa  ein  Drittel,  sondern 
besser  um  ein  oder  vielleicht  ein  Paar 
Milliarden  (Tausend  Millionen)  t  Kies 
(siehe  d.  Z.  1898  S.  379);  und  die  geolo- 
gische Frage,  die  noch  ihrer  Lösung  harrt, 
ist,  wie  man  die  Concentration  dieser  kolos- 
salen Quantitäten  von  Schwefel,  Eisen  nebst 
Kupfer,  Arsen  u.  s.  w.  erklären  soll. 

Am  nächsten  steht  den  spanischen  und 
portugiesischen  Kieslagerstätten  in  Europa, 
in  Bezug  auf  Grösse  des  Kiesvorrathes, 
soweit  bis  jetzt  bekannt,  Fahlun  in 
Schweden,  wo  bisher  beinahe  500  000 
(oder  480  OOO)  t  metallisches  Kupfer,  ent- 
sprechend ca.  15  Mill.  t  Kies  gewonnen  wor- 
den sind;  hierdurch  ist  aber  die  Productions- 
fähigkeit  der  Grube  sehr  stark  erniedrigt 
worden  (s.  d.  Z.  1898  S.  378—380). 

Analysen  von  spanischem  und 


Nach  Fahlun  nennen  wir  den  Rammels- 
berg  im  Harz,  mit  einem  Kiesareal  von 
etwa  8000  qm  und  beständigen,  reichlichen 
Anbrüchen  in  der  Tiefe,  trotzdem  der 
Bergbau  beinahe  tausend  Jahre  alt  ist.  — 
Nicht  ganz  so  grossartig,  soviel  ich  weiss, 
ist  die  Kieslagerstätte  zu  Schmölln itz  in 
Nord-Ungarn,  wo  der  Kiesvorrath  nach  münd- 
lichen Angaben  verschiedener  ungarischer 
Bergleute  von  Einigen  auf  2,  von  Anderen 
dagegen  auf  3 — 3,5  Mill.  t  berechnet  worden 
ist.  Dann  erwähnen  wir  auch  Agordo  in  der 
Lombardei,  wo  aber  die  Production  in  den 
späteren  Jahren  infolge  des  schwierigen  Trans- 
portes nur  gering  ist. 

Die  norwegischen  Kieslagerstätten  sind 
durchgängig  viel  kleiner  als  die  grossen  Vor- 
kommnisse in  dem  Huelva-Feld  und  lassen 
sich  besser  mit  den  hiesigen  Lagerstätten 
zweiter  und  dritter  Ordnung  vergleichen;  in 
ökonomischer  Beziehung  muss  man  jedoch 
auch  in  Betracht  ziehen,  dass  der  Kupfer- 
gehalt jedenfalls  bei  den  eigentlichen  Kupfer- 
erzlagerstätten in  Norwegen  höher  als  in 
Spanien  ist,  und  dass  der  norwegische  Kies 
durchgängig  frei  von  Arsen  ist  (was  in  dem 
Huelva-Feld  nur  mit  dem  Kies  von  Aguas 
Tenidas  der  Fall  ist).  —  Der  ursprüngliche 
Kiesvorrath  der  norwegischen  Gruben  lässt 
sich  "nur  in  Ausnahmefällen  auf  mehr  als 
einige  Mill.  t  angeben  und  meist  ist  die 
Kiesmenge  niedriger.  —  Einige  weitere  An- 
gaben über  die  Kies-  und  die  Kupfervorräthe 
der  wichtigsten  Kupfererzdistricte  finden  sich 
d.  Z.  1898  S.  378  —  380  zusammengestellt. 

Die  Zusammensetzung"  des  Kieses,  besonders 
über  das  Abnehmen  des  Kupfergehaltes  iiacli 
der  Tiefe  zu. 

Wir  beginnen  damit,  einige  Analysen  des 
spanischen  und  portugiesischen  Kieses  ■ — 
und  zwar  besonders  des  Exportkieses  — 
wiederzugeben. 

portugiesischem  Kies  in  Proc. 


Rio  Tinto 


Tharsis 


San  Domingo 


Schwefel  

Eisen  

Kupfer  

Zink  

Blei  

Arsen  

Magnesia  

Kalk  

Unaufgelöst  (Kieselsäure)  . 
Sauerstofi'  (im  Eisenoxyd)  . 
Wasser  


48,0 
40,0 
3,42 
Spur 
0,82 
0,21 
0,13 
0,29 
5,67 
0,90 


Siimina 


99,44 


49,0 
43,55 
3,20 
0,35 
0,93 
0,47 

0,14 
1,70 

0,70 


48,5 
40,92 
4,21 
0,22 
1,52 
0,33 

0,90 
3,4G 


44,60 

38,70 
3,80 
0,30 
0,58 
0,26 

Spur 
0,14 

11,10 
0,23 
0.17 


100,04  100,06 


99,88 


49,60 
42.88 
2^26 
0,10 
0,52 
0,28 
S])ur 
0,18 
2,94 
0,15 
0,95 


49,30 

41,41 
5,81 

Spur 
0,66 
0,31 

Siiur 
0,14 
2,00 
0,25 
0,05 


48,90 
45,55 
3,10 
0,35 
0,93 
0,47 

0,20 
0,73 
1,07 
0,70 


99,86 


99,93 


100,00 


Ausserdem  ein  ganz  wenig  Sill)cr  und  Gold,  oft 
Kübalt,  Tellur,  Selon,  Thallium  u.  s.  w. 


Spuren  von  Antimon,  Wismuth,  Nickel, 
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Der  iberische  Kies  ist  in  der  Regel  ■ — 
jedoch  mit  Ausnahmen  —  nur  ganz  wenig 
mit  Silicaten  (besonders  Quarz)  verunreinigt; 
der  Schwefelgehalt  ist  somit  durchgängig 
sehr  hoch,  er  beträgt  meist  47—49  Proc; 
ja  bei  Aguas  Tenidas,  wo  auch  eine  Bei- 
mischung Ton  Kupfer-  und  Arsenmineral 
fehlt,  sogar  49 — 52  Proc. 

Der  Kies  besteht  ganz  überwiegend  aus 
Schwefelkies  (Fe  Sg),  mit  einer  verhältniss- 
mässig  kleinen  Beimengung  von  Kupferkies; 
daher  rührt  der  technisch  und  ökonomisch  so 
wichtige  Kupfergehalt,  dessen  Höhe  aber 
sehr  wechselnd  ist,  wie  wir  unten  näher  be- 
sprechen werden.  —  Der  durchschnitt- 
liche wirkliche  Gehalt  in  der  ganzen  Jahres- 
production  hat  zu  Rio  Tinte  in  den  letzten 
15—20  Jahren  (bis  1896)  zwischen  2,649 
und  3,234,  Mittel  2,90—2,95  Proc.  Cu 
variirt;  auf  den  meisten  Gruben  ist  jedoch 
der  durchschnittliche  Gehalt  nicht  unwesent- 
lich niedriger,  so  z.  B.  zu  San  Domingo  in 
der  jetzigen  Tiefe  der  Grube  (90  — 100  m) 
nur  etwa  1,5 — 1,75  Proc. 

Der  Arsengehalt  beträgt  in  der  Regel 
0,2—0,6,  Mittel  im  Exportkies  0,3—0,4 
Proc.  (metallisches  Arsen);  auf  einer  kleinen 
Grube  (El  Tinto),  die  sich  auch  durch  einen 
sehr  hohen  Kupfergehalt  (4  —  6  Proc.)  aus- 
zeichnet, steigt  der  Arsengehalt  selbst  bis 
1,5 — 2  Proc;  auch  führt  dieser  Kies  etwas 
Antimon  und  "Wismuth. 

Eine  ganz  exceptionelle  Stellung  nimmt 
Aguas  Tenidas  (Confessionario)  ein, 
da  der  Kies  hier  gänzlich  frei  von  Arsen 
und  fast  gänzlich  frei  von  Kupfer  ist. 

Die  Zink-  und  Bleigehalte  sind  bei- 
nahe überall  ganz  unwesentlich;  nur  an  einer 
Stelle  (in  der  Nähe  von  La  Laja,  siehe  oben) 
habe  ich  Kies  ganz  entsprechend  dem  Ram- 
melsberger  „gemischtem  Erz"  gesehen.  — 
Auch  sind  die  Nickel-  und  Kobaltgehalte  in 
dem  iberischen  Kies  ganz  winzig  (in  dem 
geologisch  entsprechenden  norwegischen  Kies 
dagegen  noch  etwas  höher  0,05 — 0,10  Proc. 
Ni-4-Co). 

Der  Silbergehalt  in  dem  iberischen 
Kies  beträgt  —  nach  verschiedenen  tech- 
nisch-ökonomischen Untersuchungen  —  etwa 
25 — 40  g  pro  t,  oder  0,0025  —  0,0040  Proc. 
Gold  ist  etwa  ein  Hundertel  soviel  wie 
Silber  vorhanden.  Bei  den  jetzigen  Silber- 
preisen lohnt  es  sich  in  der  Regel  nicht, 
selbst  nicht  bei  dem  billigen  Claudet-Process, 
das  Silber  metallurgisch  auszuziehen. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  ist  es  in  dem 
Huelva-Gebiet  ein  allgemein  durchgreifendes 
Gesetz,  dass  der  Kupfergehalt  des  Kie- 
ses nach  der  Tiefe  zu  sich  verringert. 

G.  99. 


Um  dies  zu  illustriren,  wählen  wir  das 
Profil  von  San  Domingo  (s.  Fig.  3l),  wo  der 
durchschnittliche  Gehalt  in  der  Nähe  der 
Oberfläche  —  unmittelbar  unterhalb  dem 
eisernen  Hut  —  nicht  weniger  als  4  bis 
5  Proc.  Kupfer  betrug;  in  der  Tiefe  von  etwa 
60 — 80  m  war  der  Gehalt  auf  ca.  2,  bei 
100  m  auf  ca.  1,5 — 1,75  und  in  der  Tiefe 
von  130  m  auf  etwa  1  oder  1  — 1,25  Proc. 
gesunken.  Dies  ist  doch  so  zu  verstehen, 
dass  der  Kupfergehalt  auf  den  verschiedenen 
Nieveaus  ganz  erheblich  wechseln  kann; 
der  Durchschnittsgehalt  wird  aber  immer 
niedriger,  wenn  man  auch  in  grösserer  Tiefe 
der  Grube  local  einen  verhältnissmässig 
reichen  Kies  antrifft. 


-  -16l?m.      \t  i' 
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Verticalschnitt  der  Domingo-Lagerstätte,  die  Abnahme  des 
Kupfergehaltes  nach  der  Tiefe  zu  zeigend. 

Entsprechend  verhält  es  sich  zu  Dionisio 
bei  Rio  Tinto:  zu  oberst  etwa  40  m 
eiserner  Hut;  von  40  bis  120  oder  150  m 
Tiefe  ein  durchschnittlicher  Gehalt  von  etwa 
4  Proc.  Kupfer;  in  200  m  Tiefe  wurde  der 
durchschnittliche  Kupfergehalt  zu  2  Proc. 
und  in  350  m  Tiefe  zu  1,25  Proc.  ange- 
geben. 

"Wie  schon  früher  von  Klockmann 
und  auch  von  den  spanischen  Geologen  her- 
vorgehoben worden  ist,  beruht  dieses  con- 
stante  Abnehmen  des  Kupfergehaltes  nach 
der  Tiefe  zu  —  entweder  ausschliesslich  oder 
nur  zu  einem  gewissen  Grade  —  darauf, 
dass  der  ursprüngliche  Kupfergehalt  des 
Kieses  in  der  Nähe  der  Oberfläche  durch 
die  Verwitterung  in  Lösung  ging,  und  dass 
dann  die  kupferhaltige  Lösung  auf  Klüften 
und  Sprüngen  in  den  tiefer  liegenden  Kies 
hinabsickerte  und  hier  zu  Neubildung  von 
kupferreichen  Mineralien  Anlass  gab.  In 
der  That  begegnen  wir  solchen  Mineralien 
—  nämlich  Kupferglanz,  Buntkupfererz  und 
Kupferkies,  dann  auch  Bleiglanz,  Zinkblende, 
Fahlerz  u.  s.  w  —  in  der  Regel  von  etwas 
Quarz  begleitet,  sehr  oft  auf  Klüften  und 
Sprüngen  in  dem  Kies,  und  diese  Mineralien 
sind   zweifellos   von   einer  jüngeren  (secun- 
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dären)  Entstehung.  Bisweilen  sind  diese 
Klüfte  so  mächtig,  dass  sie  sich  getrennt  ab- 
bauen lassen  —  so  war  der  alte  römische 
Betrieb  hauptsächlich  auf  diese  reichen 
Klüfte  innerhalb  der  ärmeren  Kiesmasse  ge- 
richtet - —  am  häufigsten  sind  sie  jedoch 
ganz  schmal  und  bilden  ein  stark  verzweigtes 
Netzwerk  in  dem  normalen  Kies.  Und  dass 
der  Kupfergehalt  dieser  Secundärmineralien 
Ton  der  verwitterten  Oberfläche  herrührt, 
zeigt  sich  ganz  einfach  darin,  dass  diese 
Gänge  am  verbreitetsten  gerade  in  der  Zone 
unmittelbar  unterhalb  des  eisernen  Huts 
sind.  Sie  reichen  bis  etwa  100  m  oder 
etwas  tiefer,  und  dann  fängt  der  feste, 
wenig  zerklüftete  und  auch  verhältnissmässig 
kupferarme  Kies  an. 

Die  hier  beschriebene  secundäre  Anrei- 
cherung des  Kupfergehaltes  in  den  oberen 
Teufen  spielt  entschieden  eine  sehr  wichtige 
Rolle;  bei  meinen  Besuchen  auf  den  ver- 
schiedenen Gruben  bekam  ich  jedoch  den 
Eindruck,  als  ob  dieses  Moment  allein  nicht 
genügt,  um  die  vorliegende  Erscheinung  zu 
erklären,  sondern  als  ob  das  Abnehmen  des 
Kupfergeh  altes  gegen  die  Tiefe  zu  zum  Theil 
auch  primärer  Natur  ist.  Einen  positiven 
Beweis  für  diese  Vermuthung  kann  ich  jedoch 
nicht  liefern. 

Der  Analogie  wegen  möchte  ich  noch  er- 
wähnen, dass  der  Kupfergehalt  in  der  beinahe 
senkrecht  stehenden  Kieslagerstätte  von 
Vigsnäs  in  Norwegen,  die  man  jetzt  bis  735  m 
Tiefe  kennt,  sich  gegen  die  Tiefe  zu  verringerte; 
dasselbe  soll  nach  einigen  Angaben  auch  bei 
Fahlun,  wo  die  Kiesstöcke  ebenfalls  ungefähr 
senkrecht  stehen  und  wo  man  jetzt  bis 
350  m  Tiefe  abbaut,  der  Fall  sein.  Bei 
den  ziemlich  flach  liegenden  Kiesvorkom- 
men zu  Röros  hat  man  dagegen  keine  Ver- 
minderung in  dem  Kupfergehalt  nach  der 
Tiefe  zu  wahrgenommen. 

Ueber  den  eisernen  Hut 
und  besonders 
über  eine  recente  Bildung  einer  Gold 
und  Silber   führenden  Zone  zwischen 
dem  eisernen  Hut  und  dem  tiefer 

liegenden  Kies. 
Im  südlichen  Spanien  und  Portugal,  wo 
keine  Eiszeit  die  alte,  seculare  Verwitterungs- 
rinde vernichtet  hat,  und  wo  das  Klima  bei- 
nahe einen  tropischen  Charakter  besitzt,  sind 
die  Gesteine  an  der  Oberfläche  durchgängig 
ziemlich  stark  verwittert —  bedeutend  stärker 
als  z.  B.  in  Norwegen  und  Schweden  —  und 
der  Kies  ist  überall  an  der  Oberfläche  stark 
von  Eisenoxydhydrat  gefärbt.  Die  Dicke  des 
eisernen  Huts   beträgt   in   der  Regel  etwa 


10  m,  steigt  aber  bei  den  mächtigsten  Lager- 
stätten, wie  bei  mehreren  der  Rio  Tinto- 
gruben,  auf  nicht  weniger  als  35 — 50  m. 
Dieser  Hut  besteht  hauptsächlich  aus  Eisen- 
oxyd und  -Hydroxyd  mit  50 — 55  Proc.  Eisen, 
etwas  Schwefel  (zum  Theil  als  basisches 
Sulphat)  und  einigen  Zehntelprocent  Arsen, 
während  dagegen  der  Kupfergehalt,  wie  schon 
oben  erwähnt,  beinahe  gänzlich  oxydirt  und 
aufgelöst  worden  ist. 

Auf  einer  Grube  —  Nordgang  No.  2  zu 
Rio  Tinto  —  findet  sich  gerade  an  der 
Grenze  zwischen  dem  eisernen  Hut  und  dem 
unterliegenden  ziemlich  frischen  Kies  eine 
Gold  und  Silber  führende,  erdige  oder  poröse 
Zone  (s.  Fig.  32),  die  sich  —  mit  einer  Mäch- 
tigkeit von  ein  bis  zu  einigen  Decimetern  — 
quer  über  die  ganze  Lagerstätte  verfolgen 
lässt.   Diese  sehr  markirte  Schicht,  die  alle 


Vig.  32. 

Verticalschnitt  der  Masse  No.  2  bei  Rio  Tinto  mit  secimdären 
Gold-  und  Silbererzen  an  der  Grenze  des  eisernen  Hutes 
gegen  den  primären  Kies. 

Biegungen  und  Unregelmässigkeiten  zwischen 
dem  eisernen  Hut  und  dem  unterliegenden 
Kies  mitmacht,  zeichnet  sich  überall  durch 
einen  Gold-  und  Silbergehalt  von  durch- 
schnittlich etwa  15 — 30  g  Gold  und  1^4  kg 
Silber  im  Werthe  von  rund  150  M.  pro  Tonne 
aus.  Beim  Abräumen  des  eisernen  Hutes  wird 
diese  erdige  Masse  sorgfältig  bei  Seite  ge- 
legt, und  alles  in  allem  hat  man  auf  diese 
"Weise  mehrere  tausend  Tons  Erz  erhalten. 

Es  ist  klar,  dass  die  Bildung  dieser 
Gold  und  Silber  führenden  Zone  mit  den 
Oxydationsprocessen  in  dem  eisernen  Hut 
zusammenhängt,  und  weiter,  dass  der  Gold- 
und  Silbergehalt  aus  den  winzigen  Edelmetall- 
gehalten (etwa  25  —  40  g  Silber  pro  Tonne 
und  ungefähr  ein  Hundertel  so  viel  Gold 
wie  Silber)  in  dem  jetzt  oxydirten  Kies  her- 
rührt. Bei  dieser  Oxydation  bildet  sich 
Eisenoxyd  sulphat,  das  mit  grosser  Leichtig- 
keit die  kleinen  Edelmetallgehalte  in  dem 
Kies  auflöst;  ebenfalls  löst  Eisenoxydsulphat 
sehr  leicht  das  im  Kupferglanz,  Buntkupfer- 
erz oder  Kupferkies  enthaltene  Kupfer- 
sulphid,  aus  welchem  Grunde  der  eiserne 
Hut   beinahe  gänzlich  frei  von  Kupfer  ist. 


Jahrgang  189». 
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"Wenn  die  Eisen oxydsulphatlösung  in  den 
unterliegenden  Kies  hineinsickert,  wird  sie 
zu  Oxydul sulphat  reducirt,  und  das  Gold 
und  Silber  muss  sich  sofort  ausscheiden. 

In  der  Nähe  dieser  Edelmetall  führen- 
den Schicht  begegnen  wir  gelegentlich  — 
hie  und  da  in  reichlicherer  Menge  —  etwas 
secundär  gebildetem  gediegenem  Schwefel, 
der  ziemlich  sicher  ein  Rest  des  ursprüng- 
lichen Kieses  ist,  dessen  Metallbestandtheile 
in  Lösung  gebracht  worden  sind.  Diese 
Auflösung  geschieht,  wie  es  unter  anderem 
durch  die  Siemens-Halske'sche  Kupfererz- 
elektrolyse erforscht  worden  ist,  nach  der 
Formel : 

Ciu  S  +  2  Fe,  (S0,)3  =  2  Ca  SO4  +  4  Fe  SO4  +  S. 
Das  Schwefel  bleibt  also  intact. 

Die  Yorg'eschichte  des  Huelvafeldes. 

Durch  die  ins  Auge  fallende  eiserne  Hut- 
bildung und  durch  die  rothe  Farbe  der  ab- 
laufenden Flüsse  zogen  die  Huelvalager- 
stätten  die  Aufmerksamkeit  schon  der  Ur- 
einwohner des  Landes  auf  sich,  und  die  Ge- 
schichte des  hiesigen  Bergbaues  ist  deshalb 
ebenso  alt  wie  die  des  Landes  selbst.  Nach 
einigen  alten  Funden  von  Geräthen  u.  s.  w. 
in  den  Gruben  glauben  die  spanischen 
Archäologen,  dass  die  Phönicier,  die  in 
dem  11.  Jahrhundert  vor  Christus  nach 
Spanien  kamen,  und  vielleicht  noch  früher 
auch  die  Kelten  sich  hier  mit  dem  Berg- 
bau beschäftigten.  Es  war  aber  zuerst  in 
der  römischen  Periode,  dass  der  Betrieb 
sich  höher  entwickelte,  und  zwar  in  einer 
Weise,  die  ganz  erstaunlich  ist.  In  einem 
Netzwerk  von  schmalen  Strecken  und  Schäch- 
ten, die  mit  Schlägel  und  Eisen  ausgemeisselt 
wurden ,  arbeitete  man  sich  kreuz  und  quer 
durch  die  Kiesmasse  hindurch,  wobei  die 
Aufmerksamkeit  besonders  oder  beinahe  aus- 
schliesslich auf  die  oben  besprochenen  kupfer- 
reicheren Adern  gerichtet  war.  Das  ge- 
wonnene Erz  wurde  auf  Stein  verschmolzen, 
dieser  wiederum  geröstet  und  concentrirt, 
im  Princip  nach  demselben  metallurgischen 
System,  das  noch  auf  vielen  Kupferwerken 
gebräuchlich  ist.  Mit  dieser  Arbeit  haben 
die  Römer  in  den  Hueivagruben  eine  Tiefe 
von  lund  100 — 125  m  erreicht  und  an  an- 
deren Orten  Spaniens,  nämlich  bei  Mazaron, 
eine  Tiefe  von  350  m  (!);  die  alten  Strecken 
und  Stölln  hat  man  allein  in  Rio  Tinto  auf 
eine  Gesammtlänge  von  300  km  (!)  berechnet. 
Die  ganze  Arbeit  wurde  von  Sclaven  und 
Verbrechern  ausgeführt.  Nach  der  alten 
Schlackenhalde  hat  Gonzalo  y  Tarin  den 
gesammten  Abbau  in  den  früheren  Tagen  auf 
30  Mill.  Tons  Kies   geschätzt;   bei  4  Proc. 


Kupfer  entspricht  dem  eine  Gesammtpro- 
duction  von  1,2  Mill.  t  metallischem  Kupfer. 
Mehrere  der  englischen  Bergingenieure,  welche 
die  alte  Schlackenhalde  ausgemessen  haben, 
glauben  jedoch,  dass  diese  Angaben  etwas 
zu  hoch  ausgefallen  sind  und  dass  die  Pro- 
duction  besser  zu  20  Mill.  Tons  Kies  = 
0,8  Mill.  Tons  metallisches  Kupfer  ange- 
nommen wird.  Der  Betrieb  dauerte  rund 
8  Jahrhunderte,  war  jedoch  hauptsächlich 
auf  4  Jahrhunderte  concentrirt;  in  dieser 
Periode  betrug  die  durchschnittliche  Produc- 
tion  von  metallischem  Kupfer  im  Huelva- 
feld,  welches  wohl  zu  dieser  Zeit  das  wich- 
tigste Kupferfeld  in  der  ganzen  alten  V7elt 
war,  rund  gegen  etwa  2000  t  jährlich;  zum 
Vergleich  soll  hier  angeführt  werden,  dass 
der  jährliche  Kupferverbrauch  am  Ende  und 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  auf  etwa 
6000—7000  t  (mindestens  4000,  höchstens 
10  000  t)  und  im  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts auf  etwa  9000  t  (mindestens  7500, 
höchstens  12  500  t)  berechnet  worden  ist 
(s.  d.  Z.  1896  S.  91)3).  jgjj^  blühenden 
Alterthum  verbrauchte  man  also  jährlich 
mindestens  rund  ein  Viertel  so  viel  Kupfer 
wie  am  Ende  des  17.  oder  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts. 

Der  Bergbau  in  dem  Huelvafeld  dauerte, 
wenn  er  auch  in  stetem  Rückgang  begriffen 
war,  bis  zum  8.  Jahrhundert  n.  Chr.;  dann 
kam  der  Betrieb  schnell  zum  Erliegen,  und 
während  ungefähr  ^j^  Jahrtausend  —  während 
der  ganzen  maurischen  Zeit  —  war  das  Feld 
ganz  ohne  Bergbau.  Als  die  Spanier,  nach 
der  Vertreibung  der  Mauren,  wiederum  zur 
Herrschaft  gelangten,  begannen  sie  sich  auch 
wieder  um  den  alten  Kupferbergbau  zu  küm- 
mern. Beinahe  bis  zur  Mitte  des  jetzigen 
(19.)  Jahrhunderts  war  aber  der  Betrieb  ganz 
unwesentlich.  Die  Production  betrug  näm- 
lich nach  einer  Statistik,  die  mir  Gonzalo 
y  Tarin  gütigst  zugestellt  hat,  am  Schluss 
des  18.  Jahrhunderts  (1783— 1799)  jährlich 
83—231  Tons;  1800—1810  19—116,  1811 
bis  1820  0—86,  1821  —  1830  5—128  und 
1830—1849  jährlich  im  Mittel  207  Tons 
metallisches  Kupfer. 

Lebersiclit  über  den  Betrieb  der  Hueivagruben 
seit  Mitte  des  19.  Jahrliuiulerts. 

Als  die  Hueivagruben  ungefähr  tausend 
Jahre  theils  gänzlich  und  theils  fast  ganz 
ausser  Betrieb  gewesen  waren ,  wurde  der 
Bergbau  in  den  1850er  Jahren  ernstlich 
aufgenommen.  Die  Rio  Tintogrube  wurde 
von  dem  spanischen  Staate  in  etwas  grösserem 

^)  Jetzt  verbraucht  man  etwas  über  400000  t 
Kupfer  jährlich. 

18* 


252 


Vogt:   Das  Huelva- Kiesfeld. 


Zeitschrift  für 
praktische  Geologie. 


Maassstabe  bearbeitet,  und  das  auswärtige, 
besonders  das  englische  und  französische 
Capital,  fing  an  sich  mit  dem  altberühmten 
Felde  zu  beschäftigen.  San  Domingo  (in 
Portugal,  1858  wieder  in  Angriff  genommen) 
und  Tharsis  (in  Spanien)  wurden  in  den 
1860er  Jahren  auswärtigen  Gesellschaften 
übertragen,  und  1872  (oder  1873)  wurde  die 
Rio  Tintogrube  von  dem  spanischen  Staate 
an  eine  englische  Gesellschaft  verkauft,  zu 
einem  Preise  von  92  800  000  Pesetas,  was 
nach  dem  damaligen  Ours  rund  7272  Mill. 
Reichsmark  (!)  entspricht. 

Man  baute  zu  allen  grossen  Lagerstätten 
Eisenbahnen;  der  mässig  kupferreiche  Kies 
■wurde  in  grossem  Maassstabe  nach  den  nord- 
europäischen Schwefelsäurefabriken  verschifft, 
wo  zuerst  der  Schwefel  und  dann  das  Kupfer 
(nach  chlorirender  Röstung)  verwerthet  wurde, 
während  die  Abbrände  („purple  ore"  oder 
„blue  billy")  als  Eisenerz  in  den  Hochöfen 
benutzt  wurden.  In  dem  Gruben-  und  in 
dem  localen  Hüttenbetrieb  machte  man  be- 
deutende Fortschritte,  und  das  ganze  Feld 
erwarb  sich  bald  eine  hervorragende  Stel- 
lung in  wirthschaftlicher  Beziehung. 

Um  die  Bedeutung  des  Feldes  besser  zu 
charakterisiren,  werden  wir  —  besonders  auf 
Grundlage  der  officiellen  spanischen  Statistik 
und  der  von  H.  R.  Merten  &  Co.  gelieferten 
Kupferstatistik  (siehe  hierüber  ausführlicher 
„Norsk  teknisk  tidsskrift",  1897)  —  einige 
statistische  Angaben  zusammenstellen. 

Der  Betrieb  der  Huelva-Gruben  von 
1856 — 1897  in  metrischen  Tonnen. 


Spanien 


Kles-Production 

Kies-Export 

1856 

80  400 

1860 

146  000 

1865 

273  000 

1870 

397  000 

ca.  240  000 

1875 

803  000 

362  000 

1880 

1  476  000 

501  000 

1885 

2  199  000 

786  000 

1890 

2  481  000 

844  000 

1892 

2  964  000 

954  000 

1894 

2  505  000 

1  051  ODO 

1895 

2  762  000 

1 028  000 

1896 

ca.  2  800  000 

1  094  000 

1897 

1  040  000 

Etwa 
100  000 
179  000 

53  000 
114  000 

Etwa 
150  000 
bis  200  000 
jäliriich 


Die  Kupferpro  du  ction  Spaniens  und 
Portugals  von  1850 — 1880  in  metrischen  Tonnen. 


Portugal 
Kies-Export 


Spanien 

Kupfer 
im  I^ande 
produc'irt 

Total- 
production 

Portugal 

1860 
1S65 
1870 
1875 
1880 

2701 
3605 
5.79 
ca,  5500 
14  567 

ca.  3  000?  ■ 
ca.  5  000? 

ca.  10  000? 

ca.  16  000 
29  710 

1  WcTiig 
1000?? 

] 

i  3000—4000 
(JOOl) 

Seit  1879  hat  Merten  &  C  o.  eine 
detaillirte  Statistik  veröffentlicht  über  die 
Kupferproduction  Spaniens  und  Portu- 
gals von  1880 — 1897  in  englischen  Tons 
a  1016  kg. 


Rio  Tinto 

Tharsis 

San 
Domingo 

Sevilla 

Ucbrigo 
Gruben 

Summa 

1880 

16  215 

9151* 

6603* 

1705 

2639 

36  313 

1885 

23  484 

11 500* 

7000* 

1800 

4089 

47  873 

1890 

30  000 

10  300* 

5600* 

810 

4990* 

51  700 

1892 

31  500 

11  500* 

4400* 

1070 

7992* 

56  492 

1894 

33  COO 

11  000 

4200* 

1170 

4805* 

54175 

1895 

33  500 

12  000 

4100* 

1050 

4300 

54  950 

1896 

33  00;  1 

12  000 

3900* 

1025 

3400 

53  325 

1897 

33  900 

12  000* 

4300* 

810 

3050 

54  060 

*  bedeutet  geschätzt. 

Einige  Angaben  über  die  wichtigsten 
Gruben  des  Districts  dürften  Vielen  will- 
kommen sein. 

Rio  Tinto  gehört  einer  englischen  Ge- 
sellschaft. 

Die  Höhe  der  Production  ergiebt  sich  aus 
folgender  Tabelle: 

Statistik  von  Rio  Tinto  in  engl.  Tons  in  1016  kg. 


Production  von 

Kies- 

Kies- 

metallischem Kupfer 

production 

export 

in 

r  H-^ 

in 

Summa'') 

Spanien 

1877 

772  000 

Proc. 

1880 

915  000 

277  600 

16  215 

8  5.59 

2,865 

1885 

1  351  000 

406  800 

23  484 

14  593 

3,102 

1890 

1  262  000 

396  300 

30  000 

19  183 

2,883 

1892 

1  402  000 

467  000 

31  500 

20  017 

2.819 

1894 

1  387  000 

499  000 

32  689 

20  606 

3,027 

1895 

1  372  000 

525  000 

32  985 

20  762 

2,821 

1896 

1  437  000 

592  000 

34  501 

20  817 

2,931 

1897 

1  388  000 

576  000 

33  924 

20  826 

2,81 

Die  gesammte  Kies-  und  Kupfererzpro- 
duction  hat  hierin  den  letzten  15  —  20  Jahren 
durchschnittlich  2,90—2,95  Proc.  Kupfer 
enthalten;  in  Summa  hat  man  aber  —  be- 
sonders weil  die  Auslaugung  des  kupfer- 
armen „local  treatment" -Kieses  mit  bedeu- 
tendem Kupferverlust  verknüpft  ist  —  durch- 
schnittlich aus  dem  Erz  nur  2,35  Proc. 
metallisches  Kupfer  gewonnen.  Der  Export- 
kies führt  durchschnittlich  3,4 — 3,5  Proc. 
Kupfer. 

Tharsis  gehört  einer  schottischen  Gesell- 
schaft und  lieferte  in  den  späteren  Jahren 
600  000  Tons  Kies  jährlich,  davon  250000 
bis  300  000  für  den  Export. 

Bei  San  Domingo,  wo  ein  bedeutender 
Reichthum  in  den  grossen ,  von  der  Roh- 
extraction  übrig  bleibenden  Kieshalden  (an- 


■*)  Die  Kupferproduction  aus  dem  nacli  den 
auswärtigen  Scliwofelsäure-  uiul  Kupforcxlraotious- 
fabrilicn  exportirtcn  Kies  mitgerecluiot. 


Jahrgang  1899. 
Juli. 
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geblich  zwei  oder  drei  Mill.  t  betragend) 
steckt,  ist  die  Production  der  Grube  von 
früher  über  300  000  Tons  auf  jetzt  nur 
200  000  herabgegangen. 

Aguas  Tenidas  hat  seit  der  Mitte  der 
ISSOer  Jahre  jährlich  rund  200  000  Tons 
Kies  (mit  49 — 52  Proc.  Schwefel,  aber  ohne 
Arsen  und  Kupfer)  geliefert. 

Im  Ganzen  -Kerden  auf  den  Huelva-Bergwerken 
rund  20  000—25  000  Arbeiter  beschäftigt. 

Bei  den  gi'ossen  spanischen  und  portugiesischen 
Kieslagerstätten  geschieht  der  Abbau  in  der  Nähe 
des  Tages  überall  —  ausgenommen  den  Dionisio- 
Gang,  wo  der  eiserne  Hut  35 — 50  ni  dick  ist  — 
durch  Tagebau  (s.  Fig.  33).  Mit  dieser  Methode 
geht  man  bis  zu  einer  Tiefe  von  100 — 120  m;  bei 
noch  bedeutenderer  Tiefe  ist  man  auf  Tiefbau  an- 
gewiesen. 

In  Rio  Tinto  scheidet  oder  sortirt  man  den 
Kies  in  folgender  Weise: 

A.  Schmelzerz,  besonders  von  den  kupfer- 
reichen, secundären  Klüften  in  dem  Kies,  mit 
durchschnittlich  6  Proc.  Kupfer;  auch  ei'hält  man 
etwas  quarziges  Erz  als  Zuschlagserz; 

B.  Exportkies,  mit  durchschnittlich  3,4 — 3,5 
Proc.  Kupfer; 

C.  kupferarmes  Erz  („local  treatment  ore"), 
zur  Extraction  an  Ort  und  Stelle,  mit  1 — 2^4? 
durchschnittlich  l^'j — 2  Proc.  Kupfer,  vielleicht 
jedoch  ein  wenig  darunter. 

Auf  den  meisten  Gruben  erhält  mau  nur  ziem- 
lich geringe  Mengen  von  dem  kupferreichen  Erz; 
der  Exportkies  pflegt  35 — 40  Proc.  und  das  kupfer- 
arme Erz  ungefähr  60  Proc.  der  ganzen  Production 
zu  betragen. 

reher  die  Zukunft  des  Huelvafeldes. 

Am  besten  geht  man  hierbei  von  einer 
statistischen  Uebersicht  aus: 


In  englischen  Tons. 


Kiesexport 

aus  dem 
Huelvafeld 

Kupferproduetion 

der  ganzen 
Erde 

von  Huelva- 
Kies 

Huelva  in 
Proc.  voa 
der  Ei-d- 

prodiiction 

1875 

550  000 ' 

125  000 

ca.  20  000 

ca.  16 

1880 

675  000 

154  000 

36  300 

23"., 

1885 

775  000 

225  600 

47  900 

21  <ü 

1890 

950  000 

269  500 

51  700 

19 ',4 

1893 

1  175  000 

303  500 

54  000 

1895 

1  25(J  000 

334  250 

54  800 

16'/., 

1896 

1  350  000 

381  100 

53  350 

14 

1897 

396  730^) 

54  060 

13 '/., 

I 

n  dem  Huelvafeld 

'wozu  wir 

hier  auch 

die  portugiesischen  Gruben  rechnen),  hat  sich 
die  Kupferproduetion  in  den  letzten  zwölf 
Jahren  auf  beinahe  constantem  Niveau 
(51  700  — 56450  t  jährlich)  gehalten,  wäh- 


Nach  Mertens  Statistik  in  RothwoH's 
-The  Mineral  Industry"  beträgt  die  gesammte 
Kupferproduetion  im  Jahre  1897  412000  engl,  oder 
419 OWJ  metr.  Tonnen. 


rend  dagegen  gleichzeitig  die  Production  auf 
der  ganzen  Erde,  besonders  des  kolossalen 
Betriebes  in  den  Vereinigten  Staaten  wegen, 
ganz  ausserordentlich  stark  zugenommen  hat, 
von  225  000  t  jährlich  in  1885  —  1887  bis 
auf  nicht  weniger  als  380  000  t  im  Jahre 
1896  (und  ca.  440  000  t  im  Jahre  1898). 
Das  Huelvafeld,  das  in  den  IBBOer  Jahren 
zwischen  ein  Fünftel  und  ein  Viertel  der 
gesammten  Kupferproduetion  lieferte  (1886 
und  1887  23—24  Proc.  der  Totalproduction), 
ist  in  Folge  dessen  jetzt  auf  nur  ein  Siebentel 
herabgegangen  (1896  14  Proc),  und  den 
dominirenden  Einfluss  auf  dem  inter- 
nationalen Kupfermarkt  hat  Huelva 
jetzt  an  Montana  und  Michigan  in  den 
Vereinigten  Staaten  abtreten  müssen. 


Fig.  33. 

Tagebau  im  Huelvaf'elde  mit  reconstruirtem  Erzkörper. 


Der  Betrieb  von  Huelva  befindet  sich, 
was  die  Production  von  Kupfer  betrifft, 
ziemlich  sicher  jetzt  auf  seinem  Culminations- 
punkt;  auf  der  jetzigen  Höhe  kann  sich  die 
Production  wahrscheinlich  noch  ein  paar 
Jahrzehnte  lang  halten,  dann  wird  sie  aber 
zu  fallen  beginnen.  Dies  beruht,  wie  wir 
schon  oben  erörtert  haben,  darauf, 

1.  dass  der  Kies  sich  nach  der  Tiefe  zu 
auskeilt; 

2.  dass  der  Kies  nach  der  Tiefe  zu  kupfer- 
ärmer wird  und 

3.  dass  die  Betriebskosten  mit  der  Tiefe 
zu  ganz  erheblich  steigen. 

Bei  den  meisten  Gruben  —  jedoch  noch 
nicht  bei  einigen  der  wichtigsten  Rio  Tinto- 
gruben  —  hat  man  schon  zum  grossen  Theil 
die  obere,  kupferreiche  Zone,  mit  verhält- 
nissmässig  niedrigen  Gewinnungskosten,  ab- 
gebaut, und  man  nähert  sich  daher  bei 
vielen  Gruben  ziemlich  schnell  den  kupfer- 
ärmeren und  theureren  Partien  der  Lager- 
stätten. Für  Rio  Tinto,  wo  man  über 
ganz  ausnahmsweise  bedeutende  Kiesvorrätbe 
verfügt,  ist  die  Lage  jedenfalls  vorläufig 
—  vielleicht  für  ein  Menschenalter  oder 
ein  halbes  Jahrhundert  —  günstiger;  eine 
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bedeutende  Erhöhung  der  Kupferproduction 
ist  jedoch  auch  hier  nicht  zu  erwarten,  da 
man  auch  hier  die  Begrenzung  der  Kies- 
lagerstätten —  und  zwar  besonders  der 
kupferreichen  Theile  derselben  —  kennt. 
Andere  Lagerstätten,  wie  z.  B.  San  Domingo, 
haben  schon  eine  bedeutend  geringere 
Kupferproduction  als  früher.  Auch  muss 
man  daran  denken,  dass  die  Entdeckung 
neuer  grossartiger  Lagerstätten  in  dem  Huelva- 
feld,  wo  der  Kies  sich  schon  in  der  Ferne 
durch  die  Rostfarbe  verräth,  und  wo  alle 
die  grossen  Lagerstätten  schon  zur  Zeit 
der  Römer  betrieben  wurden,  nicht  zu  er- 
warten ist. 

Während  also  das  Huelvafeld  in 
Bezug  auf  die  Kupferproduction  seinen 
Höhepunkt  erreicht  hat,  ist  die  Pro- 
duction  von  Exportkies  noch  im  Steigen 
begriffen;  dies  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  während  die  Kupferproduction  in  den 
letzten  12  Jahren  stillgestanden  hat,  der 
Export  von  Kies  gleichzeitig  von  ^j^  Mill. 
auf  1^/4 — 1^/3  Mill.  Tons  gestiegen  ist.  Und 
Huelva  ist  im  Stande  noch  mehr  Kies  zu 
verschiffen,  namentlich  auch  dadurch,  dass 
bei  der  schon  längst  in  San  Domingo,  in 
der  späteren  Zeit  auch  in  Tharsis,  einge- 
führten Rohextraction  der  Kies  nicht  abge- 
röstet wird;  der  Schwefel  hält  sich  somit 
unverändert  in  dem  Kies,  und  dieser  kann 
nach  beendigter  Auslaugung  (also  nach  etwa 
6 — 8  Jahren)  als  kupferarmer  Kies  verschifft 
werden. 

Trotzdem  ist  eine  Erniedrigung  der  Kies- 
preise nicht  zu  erwarten,  einerseits  weil  der 
auswärtige  Verbrauch  an  Kies  in  sehr  raschem 


Wachsen  begriffen  ist,  und  andrerseits,  weil 
der  Nettoverdienst  pro  Tonne  Erz  oder  Kies 
bei  den  Huelva  -  Lagerstätten ,  durchschnitt- 
lich gerechnet,  nicht  sehr  beträchtlich  ist, 
rund  nur  8^/2  M.  pro  Tonne;  in  Tharsis  ist 
er  freilich  höher,  bei  vielen  anderen  Gruben 
dagegen  entschieden  etwas  niedriger.  Ausser- 
dem muss  man  auch  darauf  Rücksicht  nehmen, 
dass  die  Grubenkosten  nach  der  Tiefe  zu 
ganz  erheblich  steigen,  und  dass  eine  der 
wichtigeren  Kiesexportgruben,  nämlich  Aguas 
Tenidas  (mit  kupfer-  und  arsenfreiem  Kies), 
wahrscheinlich  schon  binnen  einigen  Jahren 
beinahe  völlig  abgebaut  sein  wird. 

Aus  diesen  Gründen  war  der  Eindruck 
meiner  Studienreise  nach  dem  Huelvafeld  der, 
dass  die  übrigen  Kiesgruben  in  Europa,  und 
zwar  besonders  die  norwegischen,  künftig  in 
der  Goncurrenz  jedenfalls  nicht  schlimmer 
gestellt  sein  würden  als  bisher;  das  Huelva- 
feld wird  den  jetzigen  kolossalen  Abbau 
(jetzt  beinahe  3  Mill.  Tons  jährlich)  nur  eine 
beschränkte  Anzahl  von  Jahren  hindurch 
aufrecht  halten  können,  und  später  wird  man, 
in  höherem  Grade  als  bisher  auf  die  übrigen 
Kieslagerstätten  in  Europa  angewiesen  sein. 

Das  Huelvafeld,  dessen  wichtigste  Gruben 
im  Besitz  von  englischem  Capital  sind,  liefert 
uns  ein  extremes  Beispiel  der  anglo-ameri- 
kanischen  Arbeitsmethode  mit  ausserordent- 
lich intensivem  Betriebe  in  einem  begrenzten 
Zeitraum;  das  germanisch  -  skandinavische 
Princip,  nämlich  ein  bescheidenerer  Abbau, 
der  sich  Jahrhunderte  lang  aufrecht  halten 
lässt,  ist  aus  allgemeinen  nationalen  und 
Staats  wirthschaftlichen  Rücksichten  vorzu- 
ziehen. 


Referate. 


Das  Vorkommen  von  Diamanten  in 
Californien.  (H.  W.  Turner:  American 
Geologist.   Bd.  23.   No.  3.   März,  1899.) 

Es  ist  bekannt,  dass  in  den  Goldseifen 
von  Sibirien  und  Australien  bisweilen  Dia- 
manten vorkommen.  Dasselbe  ist  auch  in 
Californien  der  Fall.  Whitney  erwähnt 
schon  in  seiner  Arbeit  „Auriferous  Gravels 
of  the  Sierra  Nevada  1879"  verschiedene 
Fundorte  in  den  Counties  Eldorado,  Amador, 
Nevada,  Butte.  Andere  erwähnt  Prof.  Hank  s 
im  „4*''  Annual  Report  of  the  State  Minera- 
logist of  California  1884".  Bei  Placerville 
in  Eldorado  County  sind  in  den  letzten  Jahren 
wieder  10  Diamantenfunde  bekannt  geworden, 
und   G.W.  K  i  m  b  1  e  hat  kleine  Diamant- 


bruchstücke öfter  in  den  Abgängen  der  Poch- 
werke derselben  Gegend  nachweisen  können. 
Am  gleichen  Ort  fand  man  ganz  vor  Kurzem 
wieder  einen  grünlichen  und  einen  gelblichen 
Diamanten,  beide  von  etwa  '/4  "^oU  engl. 
Durchmesser;  mehrere  andere  bis  zu  l'/s  Zoll 
in  Plumas  County;  kleinere  in  Tulare  und 
in  Butte  Counties.  In  der  Nähe  fast  aller 
genannten  Fundorte  kommt  Serpentin  vor. 
Bei  Placerville  ist  zwar  kein  Serpentin  in 
der  Nähe  anstehend,  jedoch  zeigen  sich  in 
den  Flusssanden  oft  Serpentingerölle,  welche 
von  einem  G'/a  km  weiter  östlich  gelegenen 
Vorkommen  herstammen  können.  Da  die 
Diamanten  in  Südafrika  in  serpentinartigeu 
Gesteinen  auftreten,  glaubt  Verf.,  dass  der 
Serpentin  auch  in  Californien  das  Mutter- 
gestein der  Diamanten  sei. 

A.  ScIniiUlt. 


Jabrgan?  1899. 
Juli. 
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Die  Flatinlagerstätten  am  oberen 
Turafluss  im  Ural.  (C.  W.  Pur  in  g  ton; 
Transactions  Am.  Inst,  of  Mining  Engineers. 
New  York  Meeting,  Febr.  1899.) 

Das  meiste  Platin  des  Welthandels  kommt 
gegenwärtig  aus  einem  nur  etwa  5000  qkm 
grossen  Bezirk  am  oberen  Turafluss  in  dem- 
jenigen Theile  des  russischen  Gouvernements 
Perm,  welcher  östlich  vom  Kamm  des  Ural- 
gebirges liegt.  Die  reichsten  Lagerstätten 
finden  sich  am  Iss,  einem  Nebenfluss  des 
Tura,  und  wurden  1825  entdeckt,  nachdem 
schon  6  Jahre  vorher  das  erste  uralische 
Platin  in  dem  weiter  südlich  gelegenen 
District  von  Verkisetsk  aufgefunden  worden 
war.  Längere  Zeit  hindurch  erzeugte  der 
ebenfalls  um  einige  100  km  südlichere  Di- 
strict von  Nischni-Tagil  das  meiste  Platin, 
und  erst  seit  1879  hat  sich  der  sogenannte 
Goroblagodat-District  am  Iss  zum  ersten 
Rang  emporgeschwungen.  Der  Fluss  macht 
zahlreiche  scharfe  Windungen,  an  deren  con- 
vexen  Seiten  sich  Platinsand  angelagert  hat. 
Doch  ist  auch  die  ursprüngliche  Lagerstätte 
des  Platins  nicht  unbekannt  geblieben.  Nach 
Bourdakoff  und  Hendrikoff^)  sollen  schon 
Daubree  und  Engelhardt  ein  ursprüng- 
liches Vorkommen  des  Metalls  entdeckt  haben. 
Systematisch  aufgesucht  und  beschrieben 
wurden  solche  Vorkommen  erst  von  A.  Ino- 
stranzeff^),  in  der  Gegend  von  Nischni- 
Tagil.  Das  Platin  findet  sich  hier  in  Olivin- 
gesteinen, sowie  in  dem  aus  solchen  ent- 
standenen Serpentin,  in  Begleitung  von  Chrom- 
eisenerz, in  welch  letzterem  Körnchen  und 
Blättchen  von  gediegen  Platin  bisweilen 
mittels  eines  starken  Glases  erkannt  wer- 
den können.  Das  meiste  ist  aber  feiner  und 
erst  durch  Schlemmproben  nachzuweisen. 

Am  Issflusse  wurde  der  Ursprung  des 
Platins  zuerst  von  Prof.  A.  Saytzeff  ent- 
deckt und  in  einer  Monographie^)  beschrieben. 
Der  Untergrund  der  Gegend  besteht  nach 
ihm  aus  grossen  unregelmässig  ineinander 
greifenden  Massen  von  syenitischem  Gneiss, 
Porphyrit,  Peridotit,  Gabbro  und  Diorit,  auf 
welchen  an  einzelnen  Stellen  kleine  Reste 
von  unterdevonischem  Kalkstein  aufruhen. 
Das  metallische  Platin  tritt  fein  vertheilt 
hauptsächlich  im  Peridotit  und  Olivingabbro, 
sowie  in  deren  serpentinischen  Zersetzungs- 

')  Bourdakoff  und  Hendrikoff:  Description 
de  l'exploitation  de  platine  etc.  Traduit  du  russe 
par  G.  0.  Clerc.    Ekatharinebourg  1896. 

A.  Inostranzeff:  Gisement  primaire  de 
platine  dans  l'Oural.  Mittlieilung  an  die  Gesell- 
schaft der  Naturforscher  in  St.  Petersburg.  7.  Nov. 
1892. 

A.  Saytzeff:  Die  Platinlagerstätten  im  Ural. 
Tomsk  1898.  —  Vergl.  auch  Referat  d.  Z.  1898 
S.  394. 


erzeugnissen  auf,  jedoch  in  geringer  Menge 
auch  in  Porphyrit,  Diorit  und  Gneiss.  Der 
Kalkstein  enthält  kein  Platin ,  wohl  aber 
Adern  und  Eutzen  von  Kalkspath  und  Zin- 
nober. Diese  Zinnobererze  fiuden  sich  auch 
in  losen  abgerollten  Stücken  in  den  Fluss- 
seifen zusammen  mit  Platin  und  Gold.  An 
solchen  Stellen,  wo  der  Iss  über  Kalkstein 
hiüfliesst,  sammeln  sich  in  der  Regel  viel 
Platin  und  Gold  an,  weil  die  durch  die  ver- 
schiedene Löslichkeit  verschiedener  Kalk- 
steinlagen hervorgebrachte  Rippung  und 
Rauhigkeit  der  Gesteinsoberfläche  die  Metall- 
theilchen  und  schweren  metallreichen  Sande 
zurückhält. 

Die  Platinseifen  der  Gegend  erstrecken 
sich  nur  entlang  dem  Iss  und  dem  Veeya, 
einem  andern  Nebenfluss  des  Tura,  und  entlang 
dem  Tura  selbst  bis  zur  Stadt  Verkotoor 
hinab.  Sie  liegen  nicht  nur  in  den  heutigen 
Flussbetten,  sondern  sind  beiderseits  der- 
selben 50  —  200  m  weit  über  den  Thalboden 
verbreitet.  An  den  weiteren  Stellen  des 
Turathals  erreicht  der  Platingrund  eine  Breite 
von  mehr  als  Mächtigkeit  des 

Platinsands  beträgt  am  Iss  2  —  7  m,  wovon 
jedoch  der  grössere  obere  Theil  so  arm  ist, 
dass  er  durch  die  jetzigen  unvollkommenen 
Waschmethoden  nicht  lohnend  verarbeitet 
werden  kann,  sondern  abgehoben  werden 
muss.  Da  dieser  arme  obere  Theil  oft  mit 
zersetzten  Pfianzenstoffen  vermengt  ist  und 
dann  torfähnlich  aussieht,  bezeichnet  ihn  der 
russische  Bergmann  kurzweg  als  „Torf". 
Wo  der  Sand  thonig  ist,  wird  er  als  hoff- 
nungsvoller angesehen.  Die  grösseren  Ge- 
steinsstücke im  Sand,  welche  etwa  25  Proc. 
vom  Ganzen  ausmachen,  sind  meist  nur 
kantengerundet  und  bestehen  alle  aus  Ge- 
steinen der  näheren  oder  weiteren  Umgegend. 
Das  Gewichtsverhältniss  des  Platingehalts 
zum  Goldgehalt  stellt  sich  etwa  wie  5  zu  1, 
d.  h.  es  ist  etwa  5  mal  mehr  Platin  vor- 
handen als  Gold.  Verf.  hat  durch  Schlemm- 
proben auch  aus  den  obersten  Sauden  noch 
etwas  Platin  erhalten  können. 

Das  Platin  vom  Iss  ist  als  das  reinste 
im  Ural  bekannt.  Dasjenige  vom  Veeya  ent- 
hält mehr  Platinmetalle,  besonders  Osmium 
und  Iridium,  beigemengt.  Das  von  Nischni- 
Tagil  ist  noch  unreiner.  R.  Helmhacker 
hat  diese  Verhältnisse,  sowie  auch  die  Reini- 
gungsverfahren, näher  beschrieben*).  Das 
Platin  ist  theils  körnig,  theils  schuppig, 
aber  besonders  in  den  oberen  Lagen  meist 
rauh  und  viel  weniger  abgeschliffen  als  das 
Gold,  und  während  die  Goldtheilchen  fluss-, 

■*)  R.  Helm  hack  er:  The  Occurrence  of  Pla- 
tinum  in  tho  Ural  Mountains.  San  Francisco.  Mining 
and  Scientific  Press.    17.  Sept.  1898. 
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abwärts  an  Grösse  abnehmen,  ist  dies  mit 
den  Platintheilchea  nicht  in  bemerkbarem 
Grade  der  Fall. 

Der  Gesammtwerth  der  Edelmetalle  im 
Gubikmeter  bauwürdigen  Sands,  auf  den 
Durchschnitt  seiner  ganzen  Mächtigkeit  be- 
rechnet, schwankt  zwischen  3  und  S'/j  M. 
In  Folge  des  kalten  Klimas  ist  die  Arbeit 
in  den  Seifenwerken  auf  die  Zeit  von  Mai 
bis  Oktober  beschränkt.  Im  unteren  Theil 
des  dort  400  —  600  m  breiten  Turathals  kann 
man  überall  schon  an  der  Oberfläche  durch 
Schlemmproben  Platinspuren  erhalten,  und  es 
dürften  dort  grosse  Ablagerungen  bauwürdigen 
Platinsands  vorhanden  sein,  welche  noch  ganz 
unbebaut  liegen  und  weder  auf  ihre  Aus- 
dehnung noch  auf  ihre  Mächtigkeit  unter- 
sucht sind. 

A.  Schmidt. 

lieber  die  Manganerzgruben  in  Minas 
Geraes^),  Brasilien.  (M.  Ar-Roj  ada  Ribeiro 
Lisboä  in  Jornal  do  Commercio.  Juni  1898 
und  März  1899). 

Das  Vorkommen  von  kleineren  Adern 
von  Pyrolusit ,  die  Thonschiefer  und  Glim- 
merschiefer durchsetzen,  ist  schon  seit  langer 
Zeit  bekannt,  so  bei  Queluz  und  Gandarella; 
mächtige  und  auf  Kilometer  weithin  sich 
erstreckende  Lager  von  Manganerzen  wurden 
aber  erst  in  den  letzten  Jahren  zwischen 
den  Eisenbahnstationen  Queluz  und  Miguel 
Burnier  der  Centraibahn  (zw.  km  463  —  496) 
entdeckt  und  sind  jetzt  in  voller  Ausbeutung 
begriffen. 

Die  Manganlager  besitzen  eine  Mächtig- 
keit von  2  m,  sind  im  Streichen  über  2  km 
weithin  verfolgbar,  bestehen  vorherrschend 
aus  Manganit  und  Pyrolusit  und  sind  in 
Form  mächtiger  Linsen  den  Itabiriten  ein- 
gelagert. Folgendes  Profil  lässt  sich  in 
Miguel  Burnier  in  der  Schichtenfolge  ,  von 
unten  nach  oben,  beobachten: 

Zu  Unterst  in  grosser  Mächtigkeit 

1.  Kalkstein, 

2.  Eisenschüssige  Quarzite,  gleichfalls 
sehr  mächtig, 

3.  Thon,  zersetzte  Thonschiefer?,  2 — 4m, 

4.  Compacter  Itabirit,  sehr  schmales 
Band. 

5.  Manganerz,  2  m, 

6.  Itabirit  zerreiblich  (sog.  Jacutinga), 
wenig  mächtig. 

7.  Thon,  2  —  4  m. 

(An  anderen  Stellen  in  der  Umgebung 
der  Mine  zeigt  sich  über  diesen  Schichten 
wieder  Kalkstein  aufgelagert,  der  hier  aber 
erodirt  ist). 


')  Vorgl.  (1.  Z.  1894  S.  163. 


8.  Dünne  Lage  eines  durch  Manganoxyd 
verunreinigten,  oft  radialfaserigen,  hellgelben 
Limonits  (Xanthosiderit). 

9.  Thonschiefer,  die  von  einer  Kruste 

10.  eines  eisenschüssigen  jungen  Con- 
glomerates,  der  Canga,  bedeckt  werden. 

Die  Schieferserie  ist  meist  stark  gefaltet, 
das  Streichen  ist  im  Allgemeinen  "W—  0, 
mit  einem  Einfallen  nach  N  (?)  unter  sehr 
wechselndem  (30"— 90°)  Winkel. 

Hauptsächlich  von  2  Gesellschaften  wer- 
den diese  Manganerze  zumeist  im  Tagbau 
(ohne  Anwendung  von  Sprengmitteln)  ab- 
gearbeitet, es  sind : 

1.  Sociedade  geral  de  minas  de  manganez, 
Airosa  &  Cie.,  die  eine  Reihe  von 
verschiedenen  Lagern  auf  eine  Erstreckung 
von  fast  100  km  hin  besitzt,  deren  wich- 
tigste sind: 

a)  „Rodrigo  Silva",  4  km  von  der 
Station  gleichen  Namens  entfernt,  mit  einem 
Erz  von  über  50  Proc.  Mn,  sehr  arm  an 
Kieselsäure  und  Phosphor;  mit  2  Tagbauen. 

b)  „Miguel  Burnier",  zwischen  km  498 
bis  504  der  Centraibahn  gelegen,  mit  3  Tag- 
bauen. 

c)  Lager  „Ayrosa",  km  498,  mit  2  Stollen 
von  180  m  Länge  und  3  Tagbauen. 

d)  Lager  „Scheele"  ein  Stollen  und 
1  Tagbau;  von  Si  O2  und  Phosphor  freies 
Erz  von  48  —  51  Proc.  Mn. 

e)  „Bocaina",  km  492  der  Centraibahn, 
4  km  davon  entfernt;  2  Stollen,  Erz 
52  Proc.  Mn. 

f)  „Pequiry",  13  km  von  der  Station 
Gage  entfernt  und  mit  derselben  durch  eine 
Schmalspurbahn  verbunden;  Tagbau  von 
70  m  Höhe  und  20  m  Breite;  Erz  50 
bis  55  Proc.  Mn,  frei  von  Kieselsäure  und 
Phosphor. 

g)  „Barroso",  km  454,  1  Tagebau  und 
1  Stollen  von  70  m  Länge;  Erz  45  Proc.  Mn. 

h)  „Jacuba",  km  453;  Erz  45  — 50Proc. 
Mn,  2  Tagbaue. 

Die  zweite  Gesellschaft  (gegründet  1894) 
ist  die  von  Costa  &  Almeida,  welche 
zwei  Lager  ausbeutet,  deren  eines  auf  der 
nach  Ouro  preto  gehenden  Linie  der  Centrai- 
bahn und  deren  andere,  auf  der  Hauptbahn- 
linie  gelegene  nur  2  km  von  der  Station 
Burnier  entfernt  ist. 

Auf  dem  ersteren  Lager  wird  das  Erz 
im  Tagbaue  an  30  verschiedenen  Punkten 
von  über  400  Arbeitern  ausgebeutet  und 
dessen  Mächtigkeit  auf  über  500  000  t  ge- 
schätzt, während  auf  dem  anderen  Lager, 
dessen  Mächtigkeit  ca.  200  000  t  ist,  der 
Transportschwierigkeit  wegen  nur  80  Arbeiter 
beschäftigt  sind. 

Die  jetzige  Production  ist  pro  Tag  60  t, 
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soll  aber  den  Projecten  nach  bald  die 
doppelte  Höhe  erreichen. 

Jährliche  Production  der  Firma  Airosa 
&  Cie.  (gegründet  1896)  -war 

1897  7— 8  000  t 

1898  13  900    und  soll  in 

1899  die  Höhe    30  ODO  erreichen. 

Vom  Hafenorte  Rio  de  Janeiro  wurden 
ausgeführt: 

1895  6  765  t 

1896  13  020 

1897  17  967 
bis  August  1898       11 141 

welche  Erze  zumeist  nach  Nordamerika  ver- 
frachtet wurden. 

Der  grossen  Entfernung  der  Erzlager 
Tom  Hafenorte  wegen  (500  km)  musste  die 
Regierung  den  genannten  Gesellschaften  erst 
Frachtermässigungen  auf  der  staatlichen 
Centraibahn  gewähren. 

S;To  Paulo,  8.  April  1899. 

E.  Hiissak. 

Ueber  die  Möglichkeit  eines  Kohlen- 
beckens im  Norden  des  Lütticher  Beckens. 
(Max  Lohest,  A.  Habets,  G.  Velge, 
X.  Stainier,  Discussion  in  der  Sitzung  vom 
19.  Februar  1899  der  Societe  geologique  de 
Belgique.) 

Eine  kurze  Notiz  über  die  bemerkens- 
werthen  Erörterungen  brachte  diese  Zeit- 
schrift S.  188;  der  Gegenstand  ist  aber  doch 
wichtig  genug,  um  ein  näheres  Eingehen 
wenigstens  auf  die  Erklärungen  der  beiden 
erstgenannten  Autoren  zu  rechtfertigen. 

Max  Lohest  führte  stratigraphische 
und  lithologische  Beweise  für  das  Vorhan- 
densein eines  Kohlenbeckens  nördlich  von 
dem  Lütticher  an. 

Stratigraphische:  Westlich  von  Lüt- 
tich erstreckt  sich  das  Kohlengebirge  bis 
Andenne,  taucht  dann  aber  bald  unter,  um 
die  Becken  von  Charleroi,  Möns  und  Valen- 
ciennes  zu  bilden.  Noch  weiter  westlich  ver- 
schwindet das  productive  Carbon  bei  Flechi- 
nelle,  aber  neuere  Bohrungen  haben  darge- 
than,  dass  es,  wenn  auch  unterbrochen  und 
gestört,  sich  bis  Dover  und  Wales  über 
Marquise  und  Strouane,  im  S  von  Calais 
verfolgen  lässt.  Andrerseits  haben  die  Boh- 
rungen in  Deutschland  und  in  Holland  (s. 
d.  Z.  1898  S.  179  u.  442;  1899  S.  50  u.  236) 
bewiesen,  dass  das  Lütticher  Becken  im  0  an 
das  westfälische  grenzt.  Dieser  lange  produc- 
tive Carbonstreifen,  der  von  Westfalen  bis 
Wales  reicht,  ist  sehr  gefaltet,  bildet  aber  im 
Allgemeinen  ein  grosses  Becken,  dessen  steil 
aufgerichteter  Südrand  bisweilen  überkippt 
ist.  In  Belgien  ist  dieses  Becken  im  N 
durch  den  Kohlenkalk  und  die  Devon-  und 
Silurgebiete    begrenzt,    ebenso   im  S;  hier 


bilden  die  Carbonschichten  aber  einen  Sattel, 
auf  den  wiederum  ein  Becken  folgt,  in  wel- 
chem indessen  die  Flötze,  wahrscheinlich  in- 
folge nachträglicher  Denudation  wenig  ver- 
breitet sind. 

Die  für  Belgien  bedeutungsvolle  Frage 
ist  nun  die,  ob  Silur  und  Cambrium  im  N 
der  jetzt  bekannten  Kohlenbecken  in  gleicher 
Lagerung  unter  den  Tertiär-  und  Diluvial- 
schichten fortstreicht,  oder  ob  man  annehmen 
kann,  dass  die  genannten  Formationen  weiter 
nördlich  eine  neue  Mulde  bilden,  die  das 
Auftreten  weiterer  jetzt  unbekannter  Stein- 
kohlenbecken erwarten  lässt.  Von  vornherein 
scheint  diese  Annahme  etwas  für  sich  zu 
haben,  da  unsere  bestbekannten  Gebirge, 
die  Alpen,  der  Jura,  die  Ardennen  stets  aus 
einer  Reihe  von  Falten  bestehen,  die  die 
Veranlassung  sind,  dass  mehrere  Streifen 
jüngerer  Formationen  als  Muldenausfüllungen 
durch  aus  älteren  Gesteinen  bestehende 
Sättel  getrennt  sind.  Der  geologische  Aufbau 
Englands  bietet  eine  weitere  Unterstützung 
der  Annahme. 

Lohest  beweist  seine  Behauptung,  dass 
das  Carbon  von  Wales  die  Verlängerung 
des  Lütticher  Beckens  ist,  in  folgender 
Weise:  Im  N  des  Beckens  von  Wales  strei- 
chen Kohlenkalk,  Silur  und  Devon  in  be- 
deutender Breite  zu  Tage  aus,  ganz  ähnlich 
wie  in  Belgien  nördlich  von  den  bekannten 
Kohlenbecken;  sie  bilden  aber  in  England 
nur  einen  Sattel,  um  weiter  wieder  unterzu- 
tauchen und  die  sehr  wichtigen  Kohlen- 
becken von  Manchester  und  Newcastle  zu 
bilden.  Es  ist  nun  ebenso  gut  möglich, 
dass  ähnliche  Verhältnisse  nördlich  vom 
Lütticher  Becken  vorhanden  sind.  Das 
eventuelle  neue  Kohlenbecken  würde  dann 
dem  im  mittleren  England  entsprechen. 
Dieser  Schluss,  der  sich  aus  den  geologischen 
Verhältnissen  im  W  von  Lüttich  ergiebt, 
wird  unterstützt  durch  die  Lagerungsverhält- 
nisse im  0.  In  der  That  zeigt  das  Studium 
der  Faltung  des  westfälischen  Carbons,  dass 
in  Belgien  nur  das  Aequivalent  der  Süd- 
falten Westfalens  vorhanden  ist.  Der  Be- 
weis hierfür,  der  von  Herrn  A.  Habets  er- 
bracht wurde,  folgt  weiter  unten. 

b)  Lithologische:  Das  productive  Car- 
bon besteht  aus  Trümmersedimenten.  Ueberall 
wo  man  bis  jetzt  in  Belgien,  im  Norden  Frank- 
reichs und  im  Süden  Englands  die  Formation 
auf  älteren  Gesteinen  aufliegend  fand,  war 
das  Liegende  Kohlenkalk,  der  nicht  das 
Material  für  die  Sedimente  geliefert  haben 
kann.  Lohest  schliesst  nun  daraus,  dass 
man  an  irgend  einer  Stelle  auch  einmal  das 
Liegende  finden  muss,  aus  dessen  Zertrüm- 
merung die  carbonischen  Conglomerate  und 
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Schiefer  entstanden.  Der  Feldspathgehalt 
der  im  Carbon  vorkommenden  Arkosen,  der 
bei  der  Seltenheit  von  Feldspathgesteinen 
in  den  Ardennen  nicht  aus  ihnen  stammen 
kann,  bringt  Lohest  auf  die  Vermuthung, 
dass  ein  Granitmassiv,  welches  nördlich  von 
den  jetzt  bekannten  belgischen  Kohlenfeldern 
lag,  zerstört  wurde.  Er  folgert  daraus,  dass 
man  im  N  von  Lüttich  Aussicht  hat,  das 
productive  Carbon  nicht  nur  auf  Kohlenkalk, 
sondern  auf  Devon,  Silur  und  vielleicht  so- 
gar auf  Gneiss  und  Granit  in  ähnlicher  Lage- 
rung wie  in  den  Becken  des  französischen 
Plateau  Central  zu  finden.  Alle  Schlüsse 
auf  den  geologischen  Bau  des  vermutheten 
neuen  belgischen  Kohlenbeckens  sind  natür- 
lich verfrüht;  es  ist  möglich,  dass  seine 
Diluvial-  und  Tertiärdecke  eine  derartige 
Mächtigkeit  bt-sitzt,  dass  schon  deshalb  der 
Abbau  nicht  mehr  lohnt. 

Ueber  die  nordwestliche  Verlängerung 
des  Lütticher  Beckens  führt  Lohest  Fol- 
gendes aus:  Schon  vor  langer  Zeit  hat 
Renier  Malherbe  der  Vermuthung  Aus- 
druck gegeben,  dass  das  Kohlenbecken  nicht 
an  dem  Kalksattel  von  Yise  endet,  sondern 
dass  es  sich  bis  Holland  ausdehnt.  Bob- 
rungen und  bergmännische  Aufschlüsse  bei 
Villers-St.- Simeon,  Haure-le- Romain  und 
Haccourt  haben  die  Richtigkeit  der  Mal- 
herbe'schen  Vermuthung  bewiesen  und  ge- 
zeigt, dass  überall  in  der  Umgegend  von 
Vise  das  Carbon  nach  NW  einfällt.  Die 
kürzlich  vorgenommene  Bohrung  von  La- 
naeken  durchteufte  das  Untercarbon  und  den 
Kohlenkalk.  Ihre  Aufschlüsse  im  Verein 
mit  den  erkannten  geologischen  Verhältnissen 
der  Gegend  von  Vise  und  in  Holländisch 
Limburg  veranlassen  Mal  herbe  zu  der  An- 
nahme, dass  zwischen  Vise  und  Lanaeken 
ein  Untercarbon-  und  Kohlenkalksattei  und 
westlich  von  der  Linie  Vise-Lanaeken  ein 
Kohlenbecken  liegt.  Die  NS-Richtung  des 
Geerthales  unterstützt  diese  Hypothese. 
Das  sicherste  Mittel,  Klarheit  zu  verschaffen, 
würde  ein  Bohrloch  sein,  welches  am  besten 
in  der  Gegend  von  Eben-Emael  anzusetzen 
wäre.  Ueber  die  Abbauwürdigkeit  des  even- 
tuellen neuen  Kohlenfeldes  lässt  sich  natür- 
lich nichts  Sicheres  angeben;  die  "Wissen- 
schaft hat  aber  ein  mindestens  ebenso  grosses 
Interesse  an  der  Feststellung  wie  die  Indu- 
strie. Betheiligt  an  der  Frage  ist  nicht  nur 
Belgien,  sondern  auch  Holland  und  Deutsch- 
land, und  es  wäre  sehr  wünschenswerth, 
wenn  die  belgische  Regierung  die  Sache  in 
die  Hand  nehmen  wollte. 

A.  Habets  fügt  zu  den  Ausführungen 
Lohest's  Folgendes  an  der  Hand  einer 
Manuscriptkarte  von  H.  Forir  hinzu.  Im 


Jahre  1889  wies  man  das  Carbon  durch 
Bohrungen  bei  Erkelenz  in  Preussen  unter 
200  m  taubem  Gebirge  nach.  Das  Gebiet 
liegt  nordwestlich  von  dem  in  Abbau  be- 
findlichen Wormrevier,  und  hier  tritt  weiter 
südlich  der  Kohlenkalk  wieder  zu  Tage,  und 
man  kann  deshalb  annehmen,  dass  auch  hier 
der  Kohlenkalk  eine  Aufeinanderfolge  von 
Sätteln  und  Mulden  bildet,  ähnlich  wie  das 
an  der  SO-Grenze  des  Ruhrbeckens  der  Fall 
ist.  Das  rheinisch-westfälische  Becken  be- 
steht aus  nordöstlich  streichenden  Sätteln 
und  Mulden.  Das  unter  dem  Namen  Herz- 
kamper  oder  "Wittener  Mulde  bekannte  erste 
Becken  ist  wenig  tief  und  stark  gefaltet  und 
enthält  nur  Magerkohle.  Das  zweite  Bochum- 
Dortmunder  Becken  führt  über  der  Mager- 
kohlenpartie Fettkohlen;  in  der  Essener  Mulde 
liegen  unter  dem  Deckgebirge  Gaskohlen  und 
schliesslich  im  vierten,  dem  Emscher  Becken, 
liegen  in  der  bedeutend  mächtigeren  Gas- 
kohlengruppe zu  oberst  ausserordentlich  gas- 
reiche Kohlen. 

Die  Bohrlöcher  wurden  ausserhalb  des 
vierten  Beckens  angesetzt  in  dem  Gebiet  bis 
Dorsten  und  "Wesel  an  der  Lippe.  Man  traf 
hier  auf  Kohle  unter  6  bis  800  m  Deckge- 
birge, so  dass  man  auf  ein  fünftes  Becken 
schliessen  kann,  welches  man  als  Lippe- 
Becken  bezeichnet  hat,  dessen  Abbauwürdig- 
keit aber  in  Anbetracht  der  Tiefe  vorläufig 
fraglich  ist.  "Während  im  übrigen  Westfalen 
die  untere  Grenze  des  Deckgebirges  sehr 
regelmässig  nach  N  geneigt  ist,  ist  das  letztere 
in  der  Gegend  von  Wesel  sehr  erodirt,  und 
in  den  Erosionsthälern  stiess  man  bei  den 
Bohrungen  auf  rothe  triadische  oder  permische 
Gesteine,  in  denen  man  westlich  von  Wesel 
auf  dem  linken  Rheinufer  bis  300  m  mächtige 
Salzlagerstätten  auffand. 

Im  Aachener  Revier  finden  wir  ganz  ana- 
loge Faltungen  wie  in  Westfalen.  Die  Esch- 
weiler Mulde  ist  von  der  Wormmulde  durch 
einen  an  der  Oberfläche  von  Devon  gebildeten 
Sattel  getrennt,  aus  welchem  die  Aachener 
Thermen  kommen.  Die  Eschweiler  Mulde 
nimmt  so  in  Bezug  auf  das  Wormbecken  eine 
analoge  Stellung  ein  wie  die  kleinen  unpro- 
ductiven  Mulden  von  Condroz  in  Bezug  auf 
das  belgische  Beckt  n.  Nördlich  von  Aachen 
liegt  das  im  Wormthal  zu  Tage  liegende 
zweite  Kohlenbecken,  dessen  Faltungen 
denen  des  Wittener  und  belgischen  Beckens 
analog  sind.  Nördlich  vom  Wormrevier  steht 
wieder  das  unproductive  Gebirge  an  und 
streicht  an  Mächtigkeit  zunehmend  nach  Hol- 
ländisch Limburg  fort. 

In  der  Domanialgrube  Kerkrade  in  Holland 
hat  man  den  Sattel  aufgeschlossen,  der 
das  Wormbecken  vom  Holländischen  Limburg- 
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Becken  trennt,  -welches  man  jetzt  mit  einigen 
sechzig  Bohrungen,  die  sich  bis  über  die 
preussische  Grenze  erstrecken,  verfolgt  hat. 
Diese  Bohrungen  haben  uns  mit  einem  neuen 
Becken  bekannt  gemacht,  welches  tiefer  und 
regelmässiger  liegt  als  das  Wormbecken  und 
in  seinem  ganzen  Auftreten  der  Bochumer 
Mulde  analog  ist. 

Die  Bohrungen  Ton  Holländisch  Limburg 
hat  man  bis  in  die  Nähe  von  Fauquemont 
fortgesetzt  und  an  dem  letzgenannten  Orte 
durchteufte  man  das  Flötz  Steinknipp.  In 
einer  westlich  davon  liegenden  Bohrung  noch 
dichter  bei  Fauqemont  hat  man  unter  174  m 
Deckgebirge  89  m  Carbon  freilich  ohne  jedes 
Kohlenflötz  gefunden.  Man  würde  also  dort 
an  der  Basis  der  Mulde  sein,  und  die  Boh- 
rung ist  zu  vergleichen  mit  der  von  Lanaeken, 
wo  man  kürzlich  den  Kohlenkalk  gefunden 
hat.  Die  Mulden  im  Aachener  Bezirk  haben 
dasselbe  nordostliche  Streichen  wie  die  grossen 
Faltungen  Westfalens. 

Wenn  man  die  Sjnclinalachsen  der  west- 
fälischen Mulden  und  Sättel  nach  SW  ver- 
längert, kommt  man  zu  sehr  interessanten 
Feststellungen.  Die  Achse  des  Herzkamper 
Beckens  fällt  mit  der  des  Wormbeckens  zu- 
sammen ;  weiter  nach  Belgien  zu  verlängert, 
durchschneidet  sie  das  Herve-Becken  und 
fällt  mit  der  Achse  des  Lütticher  Beckens 
zusammen.  Die  Achse  des  Bochumer  Beckens 
in  derselben  Weise  verlängert,  geht  durch 
Erkelenz,  Geilenkirchen,  dann  nach  Hollän- 
disch Limburg,  dessen  Kohlenbecken  —  wie 
oben  ausgeführt  wurde  —  grosse  Analogien 
mit  dem  Bochumer  Becken  aufweist.  Wenn 
man  den  Ratinger  Sattel  verlängert,  der  die 
beiden  westfälischen  Becken  von  einander 
trennt  und  in  dem  der  Kohlenkalk  zu  Tage 
ansteht,  so  kommt  man  zur  Domanialgrube 
Kerkrade,  in  der  man  einen  Sattel  festge- 
stellt hat,  und  von  da  zum  Massiv  von  Vise. 

Diese  Feststellungen  sprechen  zu  Gunsten 
eines  neuen  Kohlenbeckens  in  Belgien  nord- 
westlich von  Vise.  Wenn  man  die  Bochumer 
Achse  verlängert,  geht  sie  in  südwestlicher 
Richtung  über  Maastricht  hinaus.  In  der 
Nähe  dieser  Linie  würden  allem  Anschein 
nach  die  Bohrungen  am  meisten  Aussicht 
auf  Erfolg  haben,  wenn  nicht  die  Mächtig- 
keit des  Deckgebirges  zu  bedeutend  ist. 

Krusch. 

Das  Lignitvorkommen  von  Marceau 
in  Algier.  (M.  L.  Dusaugey:  Etüde 
geologique  et  cconomique  du  gisement  de 
lignite  de  Marceau  (Algerie).  Bulletin  de 
la  societe  de  l'industrie  minerale.  3.  Serie. 
Bd.  XIL  3.  Lfg.  1898  S.  501). 

In  den  letzten  Jahren  haben  sich  unsere 


Kenntnisse  von  dem  geologischen  Bau  Algiers 
dank  den  Untersuchungen  des  Service  geo- 
logique (vergl.  d.  Z.  1899  S.  127  und  130) 
ganz  bedeutend  vermehrt.  In  praktisch  geo- 
logischer Beziehung  entdeckte  man  Eisen-, 
Blei-,  Kupfer-  und  Zinkerzlagerstätten  in 
grosser  Menge  (vergl.  d.  Z.  1899  S.  107), 
und  namentlich  die  ungeheuren  Phosphat- 
vorkommen erregten  Aufsehen  (s.  d.  Z.  1894 
S.  479;  1895  S.  90,  141;  1896  S.  278; 
1898  S.  182;  1899  S.  238);  leider  waren 
aber  die  sorgfältigen  Nachforschungen  nach 
Kohlen  von  nur  geringem  Erfolg.  Man  fand 
unbauwürdige  Lignitfiötze  bei  Bou-Saada, 
anthracitische  Kohle  bei  Fedj  M'zala,  in  der 
Umgegend  von  Constantine  u.  s.  w.,  aber  nur 
ein  Vorkommen  bei  Marceau,  welches  bau- 
würdig zu  sein  scheint,  günstig  gelegen  ist 
und  in  geologischer  Beziehung  Interesse 
bietet. 

Das  genannte,  erst  im  Jahre  1880  ge- 
gründete Dorf  liegt  am  Nordabhange  des 
Djebel  Zacar  im  Kleinen  Atlas,  24  km  vom 
Hafen  von  Cherchell;  es  gehört  zu  den- 
jenigen Stationen,  welche  die  Colinisation 
im  Innern  inmitten  uncultivirter  Gebiete  ge- 
schaffen hat,  um  die  Ausbreitung  der  Civi- 
lisation  zu  erleichtern. 

Der  geologische  Bau  des  Gebietes  ist 
folgender:  Zwischen  dem  Gap  Chenoua  im 
W  von  Algier  und  dem  Gap  Djinet  im  0 
erstreckt  sich  in  ostwestlicher  Richtung  ein 
ungefähr  100  km  langes  Neogenbecken,  das 
im  N  vom  Meere,  im  S  von  der  Kreidekette 
des  Kleinen  Atlas  begrenzt  wird.  Ihm  ver- 
dankt die  fruchtbare  Ebene  der  Mitidja  ihre 
Entstehung.  Das  Profil  der  Mulde  von  innen 
nach  aussen  ist  Jungquartär,  Altquartär, 
Oberpliocän  ,  Unterpliocän  und  endlich 
Obermiocän  (Sahelien).  Im  Sahelien  liegen 
die  Kohlen  von  Marceau.  Das  in  Frage 
stehende  Miocängebiet  bildet  das  westliche 
Ende  des  grossen  Neogenbeckens  und  ragt 
als  Bucht  ins  obere  und  mittlere  Kreidege- 
biet hinein.  Im  N  und  S  wird  die  Bucht 
von  zwei  Eruptivgesteinscomplexen  begrenzt, 
die  aus  Augitandesit  bestehen  und  deren 
Alter  noch  nicht  sicher  feststeht.  Der  bei 
Marceau  muldenförmig  gelagerte  —  die  Syn- 
chnalachse  streicht  westöstlich  —  miocäne 
Schichtencomplex  besteht  zu  unterst  (Zone  l) 
aus  einer  mächtigen  Sandstein-  und  Con- 
glomeratbank,  welche  die  Höhen  des  Zjebel 
Zabrir  bildet,  und  aus  Kalken.  Die  zweite 
darüber  liegende  Zone  enthält  kalkige  und 
thonige  Mergel  und  wird  überlagert  in  der 
Muldenachse  von  mächtigen  Sandbänken 
mit  zwischengeschalteten,  Braunkohlen  führen- 
den, blauen  Thonen  und  mergligen  Kalken. 
Oestlich    vom  Dorfe   Marceau   scheint  die 
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Braunkohlenstufe  mit  400  —  500  m  —  darun- 
ter ungefähr  28  m  blauer  Thon  und  30  m 
Kalk  —  ihre  Maximalmächtigkeit  zu  er- 
reichen. Nach  W  nimmt  'die  Mächtigkeit 
ab;  sie  beträgt  1500  m  ■westlich  von  Mar- 
ceau,  oberhalb  der  Glashütte  nur  noch 
0,8 — 1  m.  Die  Glashütte  macht  Flaschen- 
glas aus  weissem  bis  rothem  Sande  mit 
0,15— 2,10  Proc.  Fea  O3  und  98,90—94,86 
Proc.  Si  O2. 

Die  Sande,  Thone  und  Kalke  der  Braun- 
kohlenstufe enthalten  eine  Fülle  Ton  Ver- 
steinerungen und  bestehen  zu  unterst  aus 
einer  marinen  Stufe,  darüber  aus  fluviatilen 
Kalken  und  Ligniten  mit  Süsswasserfauna, 
weiter  aus  Thonen  mit  Brackwasserfauna, 
einer  Austernbank  mit  Ostrea  carissima, 
Lagunenbildungen  und  einer  zweiten  fluvia- 
tilen Ablagerung  und  endlich  zu  oberst  aus 
Meeressanden. 

Der  grösste  Lignitaufschluss  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Oued  Bouchouaou,  unge- 
fähr 200  m  östlich  vom  Dorf  zeigt  3  Flötze 
von  4,01,  2,43  und  1,10  m  Mächtigkeit  mit 
mit  2,80,  1,50  und  1  m  verwendbarer  Kohle. 
Ein  von  Dusaugey  von  einer  anderen 
Stelle  gegebenes  Profil  zeigt  schwarzen  und 
braunen  Lignit  zwischen  Thon  im  Hangenden 
und  Liegenden,  mergligen  Kalk  und  Sand. 
Den  Kohlenvorrat  bezeichnet  der  genannte 
Autor  auf  350  000  cbm. 

Die  Kohle  ist  schwer,  matt  und  fest. 
Mitten  im  Flötz  kommen  glänzend  schwarze 
Partien  vor,  die  muschligen  Bruch  zeigen. 
Der  "Wassergehalt  ist  bedeutend  (30,80Proc.), 
ebenso  der  an  gasförmigen  Bestandtheilen 
(31,20)  und  Asche  (l2,60),  während  fester 
Kohlenstoff  nur  25,40  Proc.  ausmacht. 
Diese  nicht  gerade  günstige  Zusammen- 
setzung, der  nur  4264  Calorien  entsprechen, 
wird  immer  ein  Hinderniss  für  die  Ver- 
wendung der  Rohkohle  für  sich  allein  sein, 
günstiger  liegen  die  Verhältnisse,  wenn  man 
sie  mit  besserer  Kohle  vermischt. 

Krusdi. 

Ueber  einige  Erzlagerstätten  in 
Mexiko.  (Edmund  Naumann,  Bericht  über 
seine  Reise  in  Mexiko.  Protokolle  der 
Deutschen  Geologischen  Gesellschaft.  Bd.  L. 
Heft  3.  1899  S.  106.) 

Die  Schmelzwerke  von  Mapimi,  welche 
ebenso  wie  die  von  San  Luis  Potosi,  Aguas 
calientes  und  Monte  Rey  ihre  Existenz  dem 
durch  amerikanisches  Capital  veranlassten 
Ausbau  der  mexikanischen  Eisenbahnen  ver- 
danken, besitzen  eigene  silber-  und  gold- 
haltige Bleierzlagerstätten,  die  in  geologischer 
Beziehung  ebenso  ausserordentlich  interessant 
wie   sie  in  wirtbschaftlicher  Beziehung  be- 


deutend sind.  Die  Erze  finden  sich  in 
einem  sehr  complicirt  gestalteten  System 
von  Schläuchen,  und  namentlich  bildet  die 
Hauptlagerstätte,  der  sogen.  Ojuela,  eine 
über  30  m  mächtige,  senkrechte  Säule,  die 
bis  50  m  Teufe  aufgeschlossen  ist.  Diese 
Säulen  und  Schläuche  stehen  im  Zusammen- 
hange mit  das  Kreidegebirge  durchsetzenden 
Spalten  und  Eruptivgesteinsgängen,  liegen 
in  einer  südöstlich  streichenden  Einbruchs- 
zone am  Fusse  eines  2400  m  hohen  Kreide- 
plateaus, der  sogen.  Buffa,  und  scheinen  der 
eruptiven  Thätigkeit  ihre  Entstehung  zu 
verdanken. 

Bei  der  genetischen  Erklärung  unter- 
scheidet Naumann  zwischen  der  Bildung 
der  Hohlräume  und  dem  Absatz  des  Erzes. 
"Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  erinnert 
N.  an  die  Dampferuption  des  Shiranesan 
in  Japan,  deren  Augenzeuge  er  selbst  vor 
Jahren  war.  Hier  wurde  ein  riesiges  cylin- 
derförmiges  Kraterstück  von  100  m  Durch- 
messer „wie  ein  Champagnerpfropfen"  in 
die  Luft  getrieben.  Das  in  dem  Schacht 
sich  ansammelnde  Wasser  kochte  durch  die 
aufsteigenden  Dämpfe  und  enthielt  2 '/j  Proc. 
freie  Salzsäure.  Derartig  saure  "Wasser 
wären  wohl  im  Stande  in  dem  meist  aus 
Kalken  bestehenden  Kreidegebirge  ein  so 
complicirtes  Schlauchsystem  zu  erzeugen  wie 
es  bei  Mapimi  vorkommt. 

Bemerkenswerth  ist  die  Form  der  Grund- 
wasserwelle unter  Mapimi.  "Während  in 
Mapimi  und  in  der  weiteren  Umgegend  der 
Buffa  Quellen  hervortreten  oder  das  Grund- 
wasser wenigstens  in  70  — 120  m  Tiefe  an- 
getroffen wird,  sind  die  Gruben  der  Ojuela 
bis  500  m  Tiefe  trocken.  Die  grosse  Spalte 
am  Fusse  der  Buffa  scheint  das  Wasser  in 
die  Tiefe  abzuführen.  Trotz  dieses  Wasser- 
mangels während  des  grössten  Theils  des 
Jahres  wirken  die  Regengüsse  der  nassen 
Jahreszeit  bei  ihrem  Eindringen  in  die  Erde 
verändernd  auf  die  in  den  obern  Teufen  aus 
Carbonaten  und  Oxyden  bestehenden  Lager- 
stätten und  bewirken  grossartigere  Umwand- 
lungen und  Umlagerungen,  als  es  stehendes 
Wasser  kann.  Unter  diesem  Zersetzungs- 
horizonte sind  allem  Anschein  nach  primäre 
sulfidische  Erze  zu  erwarten. 

Auch  die  Goldlagerstätten  der  Candelaria 
bei  Pin  OS  stehen  in  Verbindung  mit  Eruptiv- 
gesteinen, denen  sie  ihren  Reichthum  ver- 
danken. Es  handelt  sich  hier  um  Quarz- 
gänge in  Kreideschichten  am  Fusse  eines 
aus  rothem  Trachyt  bestehenden  Hügels. 

Endlich  besuchte  Naumann  den  Theil 
der  Sierra  Madre  an  den  Grenzen  des 
Staates  Durango  und  Cbihuahua,  welcher 
aus    über    800  m    mächtigen  vulcanischea 
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Decken,  und  zwar  hauptsächlich  rothen 
Trachyten  besteht.  Im  Trachyt  setzen  die 
Kupfer-,  Silber  und  Goldlagerstätten  von  Car- 
men auf,  einen  Bergwerksbezirk  bildend,  dem 
N.  eine  grosse  Zukunft  verspricht.  Hier  ent- 
deckte der  Verfasser  neue  Goldquarzgänge 
mit  1  —  Unzen  Gold  an  der  Oberfläche, 
die  aber  schon  bei  18  m  Teufe  vertaubten. 

Knisvli. 

Die  nutzbaren  Lagerstätten  der  Pro- 
vinz 3Iendoza'),  Argentinien.  (Nach  Benito 
"Walker;  officieller  Bericht  für  eine  Aus- 
stellung 1898.  Ann.  des  mines.  IX.  Serie, 
Bd.  XV.  2.  Lfg.  1899  S.  245.) 

Die  Stadt  Mendoza,  die  Hauptstadt  der 
Provinz  gleichen  Namens,  liegt  am  Fusse 
der  Anden  an  der  Eisenbahn  von  Buenos- 
Ayres  nach  Valparaiso.  In  der  Provinz  giebt 
es  einige  Erzlagerstätten,  die  man  -wegen 
ihrer  hohen  Lage  und  der  schlechten  "Wege 
heut  im  Allgemeinen  nicht  abbaut,  die  aber 
doch  später  von  Bedeutung  werden  können. 

Bei  Cortaderita  am  Ostabhange  der 
Sierra  de  Uspallata  in  2450  m  Meereshöhe 
und  ungefähr  55  km  von  der  Station  Uspal- 
lata treten  östlich  streichende  Gänge  in 
einem  Gebiet  auf,  welches  aus  rhätischen 
Schichten  besteht,  die  von  Pyroxen-Andesiten, 
Doleriten  und  Serpentinen  durchbrochen  wer- 
den. Die  hauptsächlichsten  auf  den  Gängen 
vorkommenden  Mineralien,  auf  denen  in  frü- 
heren Jahren  ein  geringer  Bergwerksbetrieb 
stattfand,  sind  "Weissbleierz,  Chlor-Brom- 
Silber,  Bleiglanz,  Spatheisenstein  und  Roth- 
eisen; als  Gangart  findet  sich  Gyps.  Es 
liegt  hier  die  Zersetzungszone  einer  Lager- 
stätte vor,  die  primär  aus  silberhaltigem 
Bleiglanz  und  Schwefelkies  besteht;  der 
Silbergehalt  ist  bisweilen  beträchtlich;  even- 
tuell vorkommendes  gediegenes  Gold  stammt 
aus  dem  Schwefelkies. 

18  km  südlich  von  dem  vorgenannten 
Vorkommen,  im  S  der  Anticordillere  von 
Tontal,  40  km  von  Uspallata  liegt  in  2862  m 
Meereshöbe  eine  zweite  Erzlagerstätte,  das 
Vorkommen  von  Paramillo  da  Uspallata. 
Das  Gebiet  besteht  aus  zum  Rhät  gehörigen 
Sandsteinen  und  mehr  oder  weniger  bitumi- 
nösen Thonschiefern  mit  zwischengelagerten 
Melaphyren.  Die  Gänge  setzen  durch  die 
Sediment-  und  Eruptivgesteine  und  führen 
Bleiglanz,  Zinkblende,  Schwefel-  und  Kupfer- 
kies, Antimonfahlerz,  Brom-  und  Jod-Silber 
mit  Spatheisenstein,  Rotheisen  und  Quarz 
als  Gangart.  Die  mittlere  Mächtigkeit  der 
Gänge  beträgt  0,50 — 1  m.  Die  Spanier 
haben  hier  seit  250  Jahren  Bergbau  getrie- 


')  Vergl.  d.  Z.  1895  S.  6. 


ben;  das  Erz  brachte  man  auf  Mauleseln 
nach  Chile;  der  Bergbau  kam  darnieder  als 
man  den  Grundwasserspiegel  erreichte  aus 
Mangel  an  Wasserhaltungsmaschinen.  1885 
nahm  eine  Gesellschaft  den  Betrieb  wieder 
auf,  errichtete  Schmelzöfen,  stellte  aber  im 
vorigen  Jahre  den  Betrieb  wieder  ein.  Als 
typisches  Vorkommen  beschreibt  "Walker 
den  Gang  Rosario  der  Grube  Gobernador, 
der  mit  feinkörnigem  Bleiglanz,  Antimon- 
fahlerz, Kupferkies,  Schwefelkies  und  Spath- 
eisenstein ausgefüllt  ist.  Der  Bleiglanz  ent- 
hält 3,200  kg  Silber  und  300—320  kg  Blei 
in  1000  kg.  Bei  dem  Gange  San  Francisco 
fand  man  75  m  unter  dem  Ausgehenden 
zwischen  sulfidischen  Erzen  von  neuem  eine 
Zersetzungszone  mit  Brom-  und  Jod-Silber 
und  Rotheisen. 

Das  Vorkommen  von  Pintada,  auch 
„Piedras  de  Afilar"  genannt,  liegt  36  km 
westlich  von  der  Stadt  San  Rafael  in  1088  m 
Meereshöhe.  Ein  verunglückter  Abbauver- 
such fand  hier  von  1877  — 1880  statt  und 
beutete  Gänge  aus,  die  Bleiglanz,  Schwefel- 
kies, Kupferkies  und  Silberglanz  führen  und 
in  Trachyten,  Grauwacken,  Schiefern,  dolo- 
mitischen Kalken  u.  s.  w.  aufsetzen. 

80  km  von  Mendoza,  zwischen  Mendoza 
und  Uspallata,  hat  man  in  2920  m  Meeres- 
höhe, allerdings  ohne  Erfolg,  Goldquarze 
auszubeuten  gesucht.  Man  kennt  das  Vor- 
kommen unter  dem  Namen  Oro  del  Norte 
(Gold  des  Nordens)  nicht  weit  von  Para- 
millo. 

In  alten  Zeiten  ist  das  „Gold  des 
Südens"  abgebaut  worden,  ein  Erzvorkom- 
men, welches  aus  in  Andesiten  aufsetzenden 
Gängen  besteht,  die  von  Quarz,  Schwefel- 
kies und  Kupferkies  —  beide  goldhaltig  — 
ausgefüllt  sind.  Die  Gangmasse  war  mehr 
oder  weniger  zersetzt.  Ein  Abbau  findet 
heutigen  Tages  nicht  statt. 

Die  Kupferlagerstätte  Las  Choicas  liegt 
in  3270  m  Meereshöhe  in  der  Nähe  der 
Stadt  San  Carlos  (110  km  südlich  von  Men- 
doza) und  wurde  1875  entdeckt.  Der  Mine- 
ralreichthum ist  bedeutend,  er  besteht  in 
Kupferkies  und  einem  gold-  und  silberhal- 
tigen Erzgemenge  mit  eisenschüssiger  Gang- 
art. Leider  sind  die  Verkehrswege  sehr 
schlecht,  da  alles  nach  Chile  transportirt 
werden  muss. 

Brennmaterialien:  Flötze  mit  mehr 
oder  weniger  erdiger  Kohle  kennt  man  in 
triadischen  Schichten  in  der  unmittelbaren 
Nähe  westlich  von  Mendoza  und  60 — 80  km 
noch  weiter  westlich  zwischen  San  Ignacio 
und  Salto. 

Im  Carbon  finden  sich  noch  weiter  west- 
lich zwischen  2500 — 3000  m  Höhe  in  den 
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ADden  bei  San  Rafael  Flötze,  in  deren  Asche 
man  einen  bemerkenswerthen  Gehalt  von 
Vanadium  gefunden  hat. 

Krusch. 


liitteratnr. 


41.  Bersch,  Wilhelm,  Dr.:  Mit  Schlägel  und 
Eisen.  Eine  Schilderung  des  Bergbaues  und 
seiner  technischen  Hiilfsmittel.  Wien,  Pest, 
Leipzig  1898.   A.  Hartleben.    Pr.  15  M. 

Auf  800  Seiten  giebt  der  Verfasser  mit  Be- 
ziehung auf  zahlreiche  vortreffliche  Abbildungen 
eine  gemeinverständliche  vollständige  Beschreibung 
des  Bergbaus.  Der  geologische  Bau  der  Erde, 
Bergbau  und  Bergwerke,  die  technischen  Hilfs- 
mittel des  Bergbaus,  der  Bergmann,  die  Erze  und 
deren  Verarbeitung,  die  Edelmetalle,  Salze,  fos- 
silen Brennstoffe,  Edelsteine  und  Werksteine  wer- 
den ausführlich  geschildert.  Der  Verfasser  be- 
herrscht sein  weites  Gebiet  sehr  vollkommen  und 
ist  überall  auf  dem  Laufenden.  Seine  Darstellung 
ist  anziehend  und  gewandt,  er  hat  sich  erfolgreich 
bestrebt,  sowohl  seinem  Publicum  als  seinem  Thema 
nichts  schuldig  zu  bleiben.  Zwar  gehört  sein 
Werk  schon  wegen  seiner  gedrängten  Anlage  nicht 
zu  denjenigen,  die  auch  im  populären  Gewände 
aus  der  Zusammenfassung  der  gegenwärtigen  Kennt- 
nisse und  Methoden  neue  selbständige  Ideen  zu 
entbinden  wissen,  welches  uns  als  das  Ideal  sol- 
cher Darstellungsweise  erscheint;  es  enthält  viel- 
mehr in  seinen  theoretischen  Abschnitten,  z.  B. 
dem  geologischen,  das  allgemein  Anerkannte  der 
Lehrbücher,  dessen  Werth  recht  vergänglich  zu 
sein  pflegt.  Aber  dies  ist  für  den  geladenen  Leser- 
kreis kein  Nachtheil,  das  Buch  will  eben  nur 
Kenntnisse  verbreiten  und  den  Genuss  des  Wissens 
gewähren,  und  in  diesem  Sinn  können  wir  es  an- 
gelegentlichst empfehlen  und  wünschen  ihm  wei- 
teste Verbreitung.  W.  W. 

42.  Dahlblom,  Th.:  Ueber  magnetische  Erz- 
lagerstätten und  deren  Untersuchung  durch 
magnetische  Messungen.  Mit  Genehmigung 
des  Verfassers  aus  dem  Schwedischen  übersetzt 
von  P.  üblich,  Professor  für  Markscheide- 
kunst und  Geodäsie  an  der  Kgl.  Bergakademie 
zu  Freiberg.  Freiberg  i.  S.,  Graz  &  Gerlach. 
1899.   64  S.  mit  1  lithogr.  Tafel. 

In  einem  der  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift 
(S.  192)  brachten  wir  die  Notiz,  dass  Herr  Pro- 
fessor P.  Uhlich  in  Freiberg  in  diesem  Sommer- 
semester ein  CoUeg  über  magnetische  Schürfung 
liest,  das  erste,  welches  über  diesen  Gegenstand 
in  Deutschland  gehalten  wird.  Mit  der  oben  an- 
geführten Uebersetzung  giebt  U.  nicht  nur  seinen 
Hörern  ein  ausgezeichnetes  Handbuch,  sondern  er 
befriedigt  auch  ein  dringendes  ßedürfniss  vieler 
Lagerstättcnintcressenten. 

Während  die  Mehrzahl  der  schwedischen  Eiscn- 
erzlagerstättcn  magnetisch  erschürft  wurden  und 
auch  geringere  Vorkommen,  die  man  bei  Gelegen- 
heit crschloss,  in  Bezug  auf  ihre  Ausdehnung  mag- 


netisch genauer  untersucht  wurden,  ist  diese 
Schürfung  bis  heut  in  Deutschland  trotz  der  ein- 
fachen Handhabung  der  erforderlichen  Instrumente 
so  gut  wie  unbekannt  geblieben,  vielleicht  aus 
Mangel  an  deutscher  Litteratur. 

Dahlblom  giebt  den  reichen  Inhalt  in  acht 
Abschnitten:  1.  Die  magnetischen  Erzlagerstätten 
und  der  Erdmagnetismus.  2.  Die  Einwirkung 
einer  magnetischen  Lagerstätte  auf  eine  Magnet- 
nadel. Die  magnetischen  Kraftlinien.  Nordpol- 
und  Südpolanziehung  3.  Die  Constructionen  der 
Magnetometer.  4.  Die  Vertical-Intensität.  5.  Die 
Horizontal-Intensität.  6.  Die  magnetische  Unter- 
suchung über  Tage  und  die  darüber  angefertigten 
Pläne.  7.  Die  magnetische  Untersuchung  unter 
Tage  oder  die  sogen.  Kraftpfeilmessung.  8.  Be- 
rechnungen, welche  sich  auf  die  Lage  der  Erzpole 
beziehen. 

Da  eine  Menge  mathematischer  Berechnungen 
und  Figuren  (die  Uhlich'sche  Uebersetzung  ent- 
hält 14)  nothwendig  sind,  um  dem  Leser  die 
Theorie  der  magnetischen  Schürfung  verständlich 
zu  machen,  muss  hier  leider  darauf  verzichtet 
werden,  auch  nur  annähernd  den  Inhalt  der  ein- 
zelnen Abschnitte  anzugeben.  Zur  allgemeinen 
Orientirung  der  bei  der  magnetischen  Schürfung 
benutzten  Instrumente  und  ihrer  Anwendung  ver- 
weisen wir  auf  das  Referat  nach  G.  Norden- 
ström d.  Z.  1898  S.  427,  welches  aber  selbst- 
verständlich nicht  im  geringsten  üh lieh's  Ueber- 
setzung ersetzen  kann,  deren  Verständniss  durch 
die  strenge  Disposition  und  die  vielen  Unterab- 
schnitte wesentlich  erleichtert  wird. 

Nur  einige  interessante  Einzelheiten  über  das 
Verhalten  der  Mineralien  dem  Magneten  gegen- 
über sollen  hier  erwähnt  werden: 

Von  den  drei  bekannten  attractorisch  mag- 
netischen (wie  Stahl  den  Magnetismus  behaltenden) 
Mineralien  Magnetit,  Jacobsit  und  Magnetkies 
kommt  bei  der  magnetischen  Schürfung  nur  der 
Magnetit  in  Frage.  Retractorisch  magnetisch  —  d.  h. 
von  einem  starken  Magneten  werden  angezogen, 
verlieren  aber  bald  wieder  ihren  Magnetismus  — 
sind  viele  Mineralien,  so  Titaneisen,  Olivin,  Augit, 
Hornblende  und  Schwefelkies.  Während  der  Erd- 
magnetismus für  den  Magnetit  genügt,  um  ihn 
attractorisch  magnetisch  zu  machen  —  in  einem 
Falle  war  bei  einem  Haufwerk  von  Magneteisen 
1  Jahr  ausreichend  —  bedürfen  die  retractorisch 
magnetischen  Mineralien  einer  stärkeren  Kraft  und 
können  daher  keine  Compassanziehung  bewirken. 
Sind  sie  aber  gemengt  mit  dem  attractorischen 
Magnetit,  so  verstärken  sie  in  hohem  Grade  die 
Einwirkung  auf  den  Compass.  Magnetit  als  ac- 
cessorischer  Gemengtheil  in  Diabas,  Diorit  und 
Hyperit  bewirkt  eine  schwache  und  ungleich- 
massige  Anziehung  der  Magnetnadel.  Der  Blut- 
stein der  Schweden,  der  zum  grossen  Theil  aus 
Kotheisen  besteht,  beeinflusst  des  beigemengten 
Magnetits  wegen  die  Magnetnadel.  Enthalten 
Kupfer-,  Blei-  und  Zinkerze  fein  eingesprengtes 
Magneteisen  oder  Nester  desselben,  so  veranlassen 
sie  eine  starke,  aber  ungleichmüssige  Compassan- 
ziehung. Granat  und  Pyroxon  haltiger  und  kiesiger 
Magnetit  wirkt  stärker,  aber  unregelniässiger  an- 
ziehend als  reiches,  reines  und  dichtes  Erz.  Magnet- 
eisen  mit  gewöhnlichem    oder  niedrigem  Eisen- 
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gehalt  ohne  retractorisch-magnetische  Mineralien 
ziehen  die  Compassnadel  nur  wenig  an ;  ähnlich 
verhalten  sich  kalkige,  talkige  und  quarzhaltige 
Magnetite.  Der  sogenannte  gestreifte  Quarz  da- 
gegen, der  aus  abwechselnden  Lagen  von  Quarz 
und  Magnetit  besteht,  wirkt  sehr  stark  auf  die 
Magnetnadel.  Hier  sind  auch  kleine  Magnetite  im 
Quarz  und  umgekehrt  Quarzlamellen  im  Magnetit 
enthalten  und  die  isolirenden  Quarzlamellen  scheinen 
die  Intensität  des  Magnetismus  noch  zu  erhöhen. 

Aus  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich,  dass 
bei  der  magnetischen  Schürfung  mit  der  Theorie 
allein  noch  kein  sicheres  Resultat  zu  erlangen  ist 
und  dass  eine  reiche  Erfahrung  zu  Hülfe  kommen 
muss,  wenn  dem  Bergmann  die  erhaltenen  Ergeb- 
nisse wirklich  nützen  sollen. 

Deutschland  ist  verhältnissmässig  arm  an 
Lagerstätten,  auf  welche  die  magnetische  Schürfung 
anwendbar  wäre.  Das  grösste  Vorkommen  ist  das 
von  Schmiedeberg  in  Schlesien,  bei  welchem  die 
Gesellschaft  Laurahütte  schon  —  und,  wie  ich 
höre,  mit  gutem  Erfolge  —  magnetisch  schürfen 
Hess;  es  schliessen  sich  an  die  kleineren  Magnetit- 
lagerstätten von  Berggiesshübel  und  Schwarzenberg 
und  schliesslich  das  bis  jetzt  leider  nur  so  wenig 
erschlossene  und  in  der  Lagerstättenlitteratur 
fast  unbekannte  Vorkommen  Schwarze  Krux  bei 
Schmiedefeld  in  Thüringen.  Krusch. 

43.  Geologischer  Erdglobus,  entworfen  von 
Prof.  Dr.  W.  Dames,  Mitglied  der  Akademie 
der  Wissenschaften,  gezeichnet  von  M.Pütz. 
Berlin.  Dietr.  Reimer.  1898. 
Der  verstorbene  Prof.  Dames  hat  auf  diesem 
Globus  ein  getreues,  durch  keine  Projektion  ver- 
zerrtes Bild  von  dem  geologischen  Bau  der  Erd- 
oberfläche zu  geben  versucht,  soweit  der  gegen- 
wärtige Stand  unserer  Kenntnisse  dies  ermöglicht. 
Die  Grundlagen  für  dieses  Unternehmen  waren 
denn  freilich  noch  recht  lückenhaft.  Ueber  die 
civilisirten  Länder  gab  es  gute  Karten,  welche  die 
Resultate  der  Einzeluntersuchungen  zusammen- 
fassen ;  so  vor  Allem  die  geologische  Karte  von 
Europa.  Verhältnissmässig  gute  Vorarbeiten  lagen 
auch  für  Indien,  Java,  Japan,  Nordamerika,  Theile 
von  Australien  und  Afrika  vor.  Im  Uebrigen  ist 
das  vornehmste  grundlegende  Kartenwerk  der 
Berghaus'sche  Atlas,  der  denn  auch  für  die 
weniger  speciell  bekannten  Gebiete  fast  ausschliess- 
lich benutzt  ist.  Sehr  anerkennenswerth  ist  der 
Versuch,  die  Verbreitung  der  verschiedenen  Meeres- 
sedimente auf  Grund  des  Challenger-Werkes  dar- 
zustellen, obwohl  dabei  hypothetische  Constructionen 
unvermeidlich  waren. 

Mit  Hülfe  dieses  Materials  ist  nun  ein  Bild 
zu  Stande  gekommen,  das  zwar  noch  ziemlich  grosse 
weisse  Flächen  unerforschter  Gebiete  einschliesst, 
im  Ganzen  aber  eine  zusammenhängende  Betrach- 
tung der  Formationsvertheilung  auf  der  Erdober- 
fläche ermöglicht.  Es  ist  natürlich,  dass  dort,  wo 
die  genaue  Gliederung  einzelner  Formationsgruppen 
noch  unbekannt  ist,  einstweilen  eine  gemeinsame 
Bezeichnung  eingeführt  werden  musste,  z.  B.  „meso- 
zoisch" für  Kreide- Jura- Trias.  Bei  dem  geringen 
Durchmesser  (34  cm)  —  nur  ein  solcher  ermög- 
lichte überhaupt  die  Darstellung  —  konnten  ferner 
auf  dem  Globus  die  Eruptivgesteine  nicht  einzeln 


ausgeschieden,  sondern  nur  die  jüngeren  durch 
eine  besondere  Farbe  (Zinnober)  hervorgehoben 
werden,  während  die  älteren  die  Farbe  der  ihnen 
gleichwerthigen  Formationen  tragen;  hierbei  sind 
nun  freilich  manche  jugendliche  Granite  etc.  ar- 
chäisch gefärbt. 

Was  dem  Globus  an  Unvollkommenheiten  an- 
haftet, sind  im  Wesentlichen  Unvollkommenheiten 
unserer  Kenntnisse  oder  auch  Folgen  der  noth- 
wendigen  Beschränkung  in  der  Darstellungsweise. 
Es  wäre  ungerecht,  das  Werk  darum  verfehlt  zu 
nennen:  denn  Niemand  wird  verlangen,  dass  es 
für  Specialstudien  ausreichen  soll.  Wohl  aber  ist 
es  ein  vortreffliches  Unterrichtsmittel  beim  Stu- 
dium grosser,  zusammenfassender  geologischer 
Werke,  z.  B.  Suess'  Antlitz  der  Erde,  bei  denen 
es  zur  richtigen  Auffassung  und  Beurtheilung  oreo- 
gonischer  Theorien  unbedingt  nothwendig  ist,  dass 
man  nicht  durch  verzerrte  Bilder  der  Erde  und 
einzelner  Erdtheile  beirrt  werde.  In  dieser  Hinsicht 
kann  man  den  Dames'schen  Versuch  auch  nicht  ver- 
früht nennen,  denn  eine  Zusammenfassung  des  Be- 
kannten ist  zu  jeder  Zeit  ein  Verdienst.      W.  Wolf. 

44.  Hoernes,  Rudolf,  Dr.:  Paläontologie. 
Sammlung  Göschen,  No.  95.  Leipzig  1899. 
Pr.  0,80  M. 

Dies  reichhaltige  Büchlein  ist  nicht  ausdrück- 
lich für  den  Selbstunterricht  bestimmt  und  dazu 
auch  nicht  geeignet,  da  der  kenntnissreiche  Ver- 
fasser die  populäre  Form  verschmäht  hat,  was  wir 
entschieden  für  einen  Vorzug  halten.  Als  Leit- 
faden und  speciell  Repetitorium  wird  es  dagegen 
die  besten  Dienste  leisten,  da  es  eine  übersicht- 
liche, knappe,  umfassende  Zusammenstellung  aller 
wichtigeren  fossilen  Organismengeschlechter  ent- 
hält, zur  grossen  Annehmlichkeit  des  Lernenden 
auch  der  fossilen  Pflanzen.  Genera  und  Familien 
sind  meist  ohne  Charakteristik  unter  Anmerkung 
der  zeitlichen  Verbreitung  einfach  aufgezählt ; 
grössere  Abtheilungen  und  Ordnungen  sind  kurz 
erläutert.  W.  W. 

45.  Köhler,  Richard,  Oberlehrer:  Das  Alumi- 
nium, seine  Darstellung,  Eigenschaften,  Ver- 
wendbarkeit und  Verwendung.  2.  Auflage. 
Altenburg,  Schnuphase.  1898.  71  S.  Pr. 
1,60  M. 

Die  Arbeit  erschien  vor  fünf  Jahren  als  Bei- 
lage zu  dem  Osterprogramm  des  Herzoglichen 
Realgymnasiums  in  Altenburg.  Die  2.  wesentlich 
vermehrte  Auflage  enthält  eine  zwar  kurze,  aber 
recht  gut  orientirende  Monographie  des  Alumi- 
niums. Der  Verfasser  beschreibt  zunächst  das 
Vorkommen  der  Verbindungen  des  betreffenden 
Metalls  in  der  Natur,  giebt  die  Geschichte  der 
Entdeckung  des  Elementes,  und  schildert  die  Dar- 
stellungsmethoden im  chemischen  Laboratorium 
und  in  der  Technik  recht  klar  und  auch  für  den 
Nichtchemiker  verständlich.  Es  wird  dann  näher 
auf  die  Eigenschaften  und  die  durch  dieselben  be- 
dingte Verwendung  eingegangen.  Hier  verdienen 
besonderes  Interesse  die  Angaben  über  den  Ein- 
fluss  der  verschiedenen,  auch  zur  menschlichen 
Nahrung  bestimmten  Flüssigkeiten  auf  das  Metall. 
Auf  diesem  Gebiete  hat  Köhler  eine  Menge 
eigener  Versuche  angestellt. 
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Eine  strengere  Disposition  und  eine  die  Ueber- 
sichtlichkeit  bedeutend  erhöhende  Inhaltsangabe 
würde  eine  dritte  Auflage  nur  roch  handlicher 
machen.  Der  Eisengehalt  der  Erdoberfläche  — 
soll  wohl  heissen  Erdrinde  —  ist  mit  '/jg  zu 
niedrig  angegeben.  Nach  den  neuen  Berechnungen 
von  Clarke  und  Vogt  (s.  d.  Z.  1898  S.  225, 
314,  377  u.  418)  dürfte  Y22  richtiger  sein. 

Das  Buch  wird  jedem,  der  sich  über  das 
Aluminium  und  seine  immer  bedeutender  wer- 
dende Verwendung  orientiren  will,  willkommen 
sein  und  ihm  reiche  Belehrung  zu  Theil  werden 
lassen.  KrKSch. 

Neuste  Erscheinungen. 

Ballivian,  M.  V.,  y  Saavedra,  B.:  El  Co- 
bre  en  Bolivia.  (Monografias  de  la  Industria 
Minera,  publicadas  por  la  Officina  nacional  de  immi- 
gracioD,  estadistica  y  propaganda  geografica  de 
Bolivia.  No.  II.)  La  Paz  1898.  68  S.  (No.  I: 
Ballivian,  M.  V.,  y  Zarco,  J.:  El  Oro  en  Bo- 
livia.   248  S.  m.  1  Karte.) 

Benner,  H.:  Beiträge  zur  Geologie  und 
Agronomie  des  Schwabachthaies  bei  Ei-langen.  Er- 
langen 1898.    88  S.  m.  1  Tafel.    Pr.  1,50  M. 

Bersch,  Wilhelm,  Dr.:  Die  moderne 
Chemie.  Eine  Schilderung  der  chemischen  Gross- 
industrie. In  30  Liefergn.  Mit  34  Vollbildern 
u.  über  400  Abbldgn.  V^ien,  A.  Hartleben.  Pr. 
der  Einzelliefrg.  0,50  M.,  des  vollständ.  Werkes 
15  M. 

Bourdon,  C.,  et  Vigreux,  C:  Rapport 
Sur  les  Gisements  de  cuivre  de  Barghe  (province 
de  Brescia)  et  sur  la  creation  et  l'utilisation  ä 
Barghe  d'une  chute  d'eau  sur  la  riviere  le  Chiese. 
Brescia  1898.   48  S.    Pr.  2,50  M. 

C harleton,  R.  H.:  Useful  Information  for 
Gold  Mining  Investors.    London,  E.  Wilson. 

Douville,  H.:  Sur  l'age  des  couches  tra- 
versees  par  le  Canal  de  Panama.  Paris,  Bull. 
Soc.  Geöl.  Fr.  1898.    14  S.    Pr.  1,50  M. 

Fauck,  A.:  Fortschritte  in  der  Erdbohr- 
technik.   Leipzig,  A.  Felix. 

Favre,  Alph.:  Texte  explicatif  de  la  carte 
du  phenomene  erratique  et  des  anciens  glaciers 
du  versant  nord  des  alpes  suisses  et  de  la  chaine 
du  Mont-Blanc.  Precede  d'une  introduction  par 
Ernest  Favre  et  suivi  d'une  biographie  de 
Leon  du  Pasquier  par  Maurice  de  Tribolet. 
Avec  les  portraits  de  Alph.  Favre  et  de  Leon 
du  Pasquier.  Bern,  Schmid  &  Franke  i.  Komm. 
V,  77  S.    Pr.  2,40  M. 

Focht,  H.,  Minist.-Rath  in  Strassburg  i.  E. : 
Das  Moliorationswesen  in  Elass-Lothringen.  Aus 
„Ztschr.  f.  Bauwesen"  ,  Jahrg.  1899.  Berlin,  W. 
Ernst  &  Sohn.     30  S.  gr.  qu. 

Geinitz,  E. :  Geologischer  Führer  durch 
Mecklenburg.  Sammlung  geologischer  Führer  II. 
Berlin,  Gebrd.  Borntraeger.  1899.  183  S.  IG" 
mit  1  Uebersichtskarto  u.  15  Taf.    Pr.  geb.  3  M. 

Grubenraann,  U.:  Eintheilung,  Benennung, 
und  Bourtlicilung  der  natürliclion  Bausteine  nach 
ihrer  petrograpliischen  Beschaffenheit  und  geolo- 
gischen Stellung.   Zürich  1898.   (54  8.  Pr.  2,40  M. 

Hartmann,  G.,  Dr.:  Deutsch-Süd westafrika 
im  Zusammenhang  mit  Süd  -  Afrika.  Vortrag. 
Berlin,  W.  Süsserott.   20  S.    Pr.  0,50  M. 


Hoefer,  H.,  Prof.  ä  l'Acad.  des  mines  de 
Leoben:  Sur  la  determination  de  l'äge  des  filons. 
Revue  universelle  des  mines,  etc.  Tome  XL  VI, 
No.  3.  1899.   35  S. 

van 't  Hoff,  J.  H.,  und  Dr.  W.  Meyer- 
hoffer:  Untersuchungen  über  die  Bildungsver- 
hältnisse der  oceanischen  Salzablagerungen,  insbe- 
sondere des  Stassfurter  Salzlagers.  XIII.  Das 
Eintrocknen  des  Meerwassers  bei  25°,  Sitzungs- 
ber.  d.  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin,  C.  Reimer 
in  Komm.    12  S.  m.  1  Fig.    Pr.  0,50  M. 

Hoffmann,  Hans;  unter  Mitwirkung  von 
Proff.  DD.  Geh.  Bergr.  v.  Koenen,  Regel,  Peter 
etc.:  Der  Harz.  Leipzig,  C.  F.  Amelang.  hoch 
40.  VIII,  352  S.  m.  Abbildgn..  17  Taf.  u. 
1  Karte.    Pr.  geb.  15  M. 

Hoffmann,  L.,  Bergassessor  in  Dortmund: 
Das  Vorkommen  der  oolithischen  Eisenerze  (Mi- 
nette)  in  Luxemburg  und  Lothringen.  Verh.  d. 
nat.  Ver.  Jahrg.  LV.  Bonn.  1898.  S.  109—133 
mit  Taf.  III. 

Hügbom,  A.  G.:  Om  de  vid  Syenitbergarter 
Bundna  Jernmalmerna.  I.  Östra  Ural.  Geol.  Foren. 
Förhandl.  No.  186.  Bd.  20.  Heft  4.  Stockholm 
1898.  Meddelanden  frän  Upsala  Universitets  Mine- 
ralogisk-Geologiska  Institution.  23.  S.  115  — 134 
m.  3  Fig. 

Derselbe:  Om  Urkalkstenarnas  topografi  och 
den  Glaciale  erosionen.  Ebenda  No.  191.  Bd.  21. 
Heft  2.  bezw.  24.    S.  190—206. 

Industrie  Minerale.  —  Statistique  de 
l'industrie  Minerale  et  des  appareils  a  vapeur  en 
France  et  en  Algerie  pour  l'annee  1897,  publiee 
par  le  Ministere  des  Travaux  publics,  avec  un 
appendice  concernant  la  Statistique  Minerale  inter- 
nationale.   Paris  1899.    Pr.  8,50  M. 

Irmler,  A.:  Ueber  das  Goldvorkommen  von 
Braznd  im  mittleren  Böhmen.  Verhandign.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanst.  1899  N.  3.   S.  85  —  87. 

Jaarboek  van  het  Mijnwezen  in  der  Neder- 
landsch  Ost-Indie.  Jaargang  27:  1898.  Vervolg 
Wetenschappelijk,  Technisch  en  Administratief  Ge- 
deelte.  Inhalt:  Krause,  P.  G. :  Verzeichniss 
einer  Sammlung  von  Mineralien  und  Gesteinen 
aus  Bunguran  (Gross  Natuna)  und  Sededap  im 
Natuna -Archipel.  Obsidian- Bomben  aus  Nieder- 
ländisch Indien.  —  Martin,  K. :  Notiz  über  den 
Lias  von  Borneo.  Fauna  der  Melawigruppe  einer 
tertiären  (eocänen)  Brakwasser-Ablagerung  aus  dem 
Innern  von  Borneo.  —  Schuurman,  J.  A.: 
Historische  Schets  van  de  Tinwinning  op  Banka. 
—  Verslag  van  het  Mijnwezen  in  Nederlandsch 
Indie  1896  —  97.  Amsterdam,  1899.  90,  112  u. 
108  S.  m.  2  Taf.    Pr.  12  M. 

Jentzsch,  A.,  Prof.  Dr.:  Ueber  den  Grund- 
wasserstrom der  Stadt  Danzig.  Sonder-Abdr.  a. 
d.  Schrift,  der  Naturforschd.  Gesellsch.  i.  Danzig. 
N.  F.  Band  X.  Heft  1.    Danzig  1899.   8  S. 

Kaemmerer,  K.  F.,  Stadtbaur.  a.  D.:  Com- 
pendium  dos  Tiefbaues.  Halle,  L.  liofstetter.  XII, 
212  u.  95  S.  m.  156  Abbildgn.    Pr.  5,50  M. 

Knapp,  F.:  Bernstein.  (Vorkommen,  Ge- 
winnung, Verwendung,  Einschlüsse  etc.).  Nürn- 
berg, Abhandl.  Naturf.  Ges.  1898.  42  S.  m.  8  Ab- 
bildgn. 

Lexikon  der  Metalltochnik.  Handbuch 
für  alle  Gewerbetreibenden  und  Künstler  auf  me- 
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tallurgischem  Gebiete.  Enthaltend  die  Schilderung 
der  Eigenschaften  und  der  Verwerthung  aller  ge- 
werblich wichtigen  Metalle,  deren  Legirungen  und 
Yerbindungen.  Unter  Mitwirkung  von  Fach- 
männern redigirt  von  Dr.  Josef  Bersch.  Liefg.  1, 
Abbrand  bis  Asphaltlösung,  S.  1  —  48.  Wien, 
A.  Hartleben.  Das  Werk  erscheint  in  20  Liefe- 
rungen zu  30  Kr.  =  50  Pf.  =  70  Cts.  Die 
Ausgabe   erfolgt  in  zehntägigen  Zwischenräumen. 

Paniowski,  Aug.:  Die  Montanindustrie 
Oberschlesiens  vor  100  Jahren  (1799).  Kattowitz, 
G.  Siwinna.  26  S.  m.  1  Abbildg.    Pr.  0,80  M. 

Kollier,  Louis:  Deuxieme  Supplement  ;i 
la  description  geologique  de  la  partie  jurassienne 
de  la  feuille  VII  de  la  carte  geologique  de  la 
Suisse  au  1  :  100  000.  Avec  2  cartes  geologiques 
au  1  :  25000,  5  planches  de  coupes  et  profiles, 
dont  2  coloriees,  et  nombreuses  zinkograv.  Bern, 
Schmid  &  Francke  i.  Komm.  XVI,  206  S.  Pr. 
12  M. 

Woldrich,  J.  N.:  Geologische  Studien  aus 
Südböhmen.  I.  Aus  dem  böhmisch-mährischen 
Hochlande.  Das  Gebiet  der  oberen  Nezarka. 
Archiv  der  naturwissensch.  Landesdurchforschg. 
V.  Böhmen.  XI.  Bd.  Nr.  4.  Prag,  F.  Rivnac  in 
Komm.  68  S.  m.  2  Kart.,  1  Taf.  u.  24  Illustr. 
Pr.  5  M. 

'Zycha,  A.:  Das  Recht  des  ältesten  deut- 
schen Bergbaues  bis  ins  13.  Jahrhundert.  Berlin, 
F.  Vahlen.    Pr.  4  M. 
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Die  Goldeinfahr  in  die  Vereinigten  Staaten 

seit  1883  findet  in  der  nachstehenden  Tabelle 
Darstellung. 

1883  betrug  der  Werth  derselben  7  755  800  S 
und  stieg 


1886  auf   12  950  846 

fiel  1887  und  betrug 

1888    15  787  588 

1889    17  914  039 

1890    23  568  049 

1891    30  275  620 

1892    21583  232 

1893    24  834  727 

1894    27  572  347 

1895    36  009  329 

1896    24  468  580 

1897    30  808  858 

1898    43  721  460  (1) 


Die  gewaltige  Zunahme  des  letzten  Jahres 
wird  auf  die  erhebliche  Ausdehnung  des  Bergbaus 
in  Südafrika,  Britisch -Indien  und  Australasien 
zurückgeführt. 

Die  Zufuhr  aus  diesen  drei  Goldproductions- 
gebieten  betrug  an  Werth 

Südafrika        Britisch-Indien  Australasien 

1883  .  .  .  438  517  169163  2  256 128  S 
1898   .    .    16  768  977      1656135      7  566  249 

Das  den  Vereinigten  Staaten  aus  Indien  zu- 
fliessende  Gold  entstammt  fast  ausschliesslich  dem 


Kolar-Bezirk.  Der  Grund  für  das  Aufblühen  des 
australasiatischen  Goldbergbaus  wird  zum  Theil  in 
dem  Darniederliegeu  der  Landwirthschaft  gesehen; 
das  letztere  sollte  aber  eher  die  Folge  als  die  Ur- 
sache sein. 

Ueber  die  Goldausfuhr  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  mögen  die  nachfolgenden  Zahlen 
ein  Bild  geben : 

1883  hatte  dieselbe  einen  Werth  von  7  091  365  S 

1893  -----  19502273 

1894  -----  15647551 

1895  -----  21369323 

1896  -----  30123925 

1897  -----  30808571 

1898  -----  36590050 

(Engineering  1899  S.  557.)  A.  M. 

Gold  in  Torres  Straits,  Australien.  Nach 
J.  Plummer  (Eng.  and  Min.  Journ.  13.  Mai  1899) 
kommt  das  Edelmetall  auf  den  Inseln  in  der 
Nähe  von  Neu-Guinea  und  Thursday  Island  in 
beträchtlicher  Menge  vor.  Kürzlich  wurde  auf 
Horn  Island,  einer  Insel  der  Prinz  of  Wales 
Gruppe  Gold  entdeckt.  Die  Insel  soll  in  geolo- 
gischer Beziehung  die  Fortsetzung  des  Queensland 
Hauptiandes,  nördlich  vom  Cap  York  sein  und 
ist  von  Thursday  Island  durch  einen  nur  l^j^  engl. 
Meilen  breiten,  aber  tiefen  Kanal  getrennt.  Bis 
jetzt  hat  man  im  Ganzen  Gold  gefunden  ausser 
auf  Horn  Island  auf  den  Prince  of  Wales,  Ham- 
mond  und  Possession  Inseln.  Der  Bergbau  hat 
sich  —  und  zwar  zuerst  auf  Horn  Island  — 
ziemlich  schnell  entwickelt,  namentlich,  nachdem 
man  theihveise  die  primären  Lagerstätten  aufge- 
funden hat. 

Die  Goldproduction  Rhodesias,  dieses  nur 
theilweise  erforschten  und  in  Angriff  genommenen 
Landes,  hatte  für  das  ganze  Jahre  1898  rund 
1  Million  Mark  an  Werth.  Erfreulich  sticht  davon 
die  Ausbeute  der  beiden  ersten  Monate  im  Jahre 
1899  ab,  welche  10  618  Unzen  Feingold  aus- 
macht im  Werthe  von  über  800  000  Mark.  In  An- 
betracht dessen,  dass  ein  Theil  der  Bahn,  welche 
dieses  Gebiet  mit  Aegypten  verbindet,  durch 
unseren  ostafrikanischen  Besitz  tracirt  ist,  mag 
dieser  Aufschwung  der  Goldgewinnung  in  Rhodesia, 
der  von  einem  starken  Zuzug  von  Weissen  be- 
gleitet ist,  von  Interesse  sein.  D. 


Goldproduction  Rhodesias,  soweit  Zahlen 

vorliegen,  in  Unzen: 


1899, 

1898 

Januar  .... 

6370     .  . 

Februar  .... 

6423     .  . 

März  

6614    .  . 

April  

5755     .  . 

September  . 

'.    '.  2346 

Oktober  .... 

.    .  3913 

November   .    .  . 

.    .  5566 

Dezember  . 

.    .  6258 

Zusammen 

25 1(;2    .  . 

.    .   18  083 

(Min.  Journ.  20.  Mai 

1899.) 

Eisen-  und  Stahlproduction  der  Welt  im 

Jahre  1898  in  metr.  Tonnen: 
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Roheisen 
1898  1897 

Vereinigte  Staaten  11 9G2  317  9  807123 

Grossbritannien   8  769  249  8  980  086 

Deutschland   7  402  717  6  889  087 


Stahl 
1898  1897 
9  045  315         7  289  300 

4  639  042         4  559  736 

5  734  307         5  091  294 


Zusammen     28  134  383 
Oesterreich-Ungarn   1  250  000 


Belgien 

Canada   

Frankreich  .... 

Italien  

Russland  .... 

Spanien  

Schweden  .... 
Alle  anderen  Länder 


982  748 
46  880 
2  534  427 
12  850 
2  228  850 
261  799 
570  550 
545  000 


25  626  296 

1  205  000 
1 024  666 

41  500 

2  472  143 

12  500 
1  857  ODO 
282  171 
533  800 
450  000 


19  418  664 

605  500 
653  130 


1  441  633 
58  750 

1  095  000 
112  605 
289  750 
355  000 


16  940  330 

553  000 
616  604 

1  281  595 
57  250 
831  000 
121  800 
268  300 
310  000 


Zusammen    36  507  487 


33  505  076 


24030  032 


20  979  179 


Die  drei  grössten  Producenten  sind  also  die 
Vereinigten  Staaten,  Grossbritannien  und  England. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  England  Deutschland 
gegenüber  immer  noch  in  der  Roheisenproduction 
überlegen  ist,  wenn  sich  auch  der  Unterschied 
bedeutend  verringert  bat,  dass  aber  die  Stahl- 
production  Deutschlands  nicht  nur  wieder  höher 
ist  als  die  Englands,  sondern  auch  beträchtlich 
schneller  wächst.  Im  Jahre  1898  producirte 
Deutschland  1366  532  t  Eisen  weniger,  dagegen 
1095265  t  Stahl  mehr  als  England.  (Eng.  and 
Min.  Journ.  Mai  1899.) 

öuecksüber  in  China.  Vor  kurzer  Zeit  ist 
die  Anglo-French  (^)uicksilver  and  Mining  Con- 
cession  (Kwei-Chan  Province)  of  China  gegründet 
worden ,  der  sich  neben  dem  Betriebe  von  Eisen- 
minen und  Eisenhütten  in  Tsing-Ki  ganz  besonders 
mit  der  Ausbeutung  von  Quecksilberminen  be- 
fassen wird.  Der  Zinnober  kommt  in  grosser 
Menge  in  der  Provinz  Kwei  Chan  im  mittleren 
China  vor  in  einem  die  Provinz  von  SW  nach 
NO  durchschneidenden  Streifen.  Am  intensivsten 
ist  der  Abbau  heute  schon  um  Kaitschou,  der 
Nachbarstadt  der  Hauptstadt  Kwoijang. 

Die  Gesellschaft  will  jährlich  35  260  (!)  Flaschen 
produciren,  eine  gewaltige  Menge,  wenn  man  be- 
denkt, dass  der  gesammte  Quecksilberverbrauch 
der  Welt  auf  durchschnittlich  40  000  Flaschen  ge- 
schätzt wird.  Der  jetzige  hohe  Preis  von  über  8  £ 
per  Flasche  wird  bekanntlich  dadurch  erzielt,  dass  im 
in  Spanien  Alamadenbezirk,  der  unter  Rothschild- 
scher Verwaltung  steht,  die  Production  künstlich 
niedergehalten  wird.  Im  nächsten  Jahre  läuft 
der  Alamadencontract  mit  dem  Hause  Rothschild 
ab,  und  man  darf  gespannt  sein,  wie  sich  dann 
der  Quecksilbermarkt  gestalten  wird.  (Vergl.  d.  Z. 
1898  S.  1G7  und  1899  S.  107.) 

Der  steigende  Werth  des  Zinks  hat  erheb- 
liche Verschiffungen  von  Brokcnhill-Erz  nach 
Deutschland  zur  Folge,  wo  es  vor  allem  dieses 
Mctalles  halber  und  weniger  der  Edelmetalle  wegen 
verarbeitet  wird. 

Auch  Tasmanien  hat  zinkhaltige  Erze.  Proben 
der  Rosebery  Mine  gaben  im  Durchschnitt  auf 
eine  Tonne  Erz 

Gold:  3  dwt.  im  Werth  von  12  s.  10  d. 

Silber:  8  Unzen  12  dwt.  12  g  im  Werth  von 
19  s.  5  d. 

Zink:  21  Proc.  im  Werthe  von  3  £.  5  s.  6  d. 


Blei:  4,73  Proc.  im  Werthe  von  9  s.  6  d. 

Bei  der  complicrten  Zusammensetzung  des 
Erzes  macht  die  Verhüttung  erhebliche  Schwierig- 
keiten. (Vergl.  d.  Z.  1899  S.  49.)  (Engineering 
1899  S.  425.) 

Platin  in  Neu-Seeland  (vgl.  d.  1898  S.  222). 
Das  New-Zealand  Alines  Departement  berichtet  in 
seinem  monatlichen  Record  von  Platin,  Osmium 
und  Iridium,  die  in  der  Colonie  gewonnen  worden 
sind.  Platin  findet  sich  im  Meeressande  und  in 
einigen  Flüssen  im  südlichen  Theile  der  Mittel- 
insel, ausserdem  an  der  Ostküste  von  Otago  am 
Clutha  River  und  in  einigen  Goldfeldern  des 
Nelsondistrictes.  Iridium  und  Osmium  sind  ziem- 
lich häufig  in  dem  aus  den  Nelson-Minen  gewon- 
nenen Golde.  In  Parapara  wird  eine  geringe 
Menge  dieser  Metalle  aus  dem  Edelmetall  der 
Parapara  Gold  Mining  Company  abgeschieden; 
aber  überall  finden  sich  die  Platinmetalle  nur  in 
geringer  Menge.  Die  Round  Hill  Gold  Mining 
Company  bei  Orepuki  an  der  Colac  ßay  gewann 
28  oz.  13  dwt.  12  gr  Platin  bis  zum  Ende  des  ver- 
gangenen Februars. 

Kohlenproduction  in  Russland.  Die  rus- 
sische Kohlenproduction  wird  im  Jahr  1898  auf 
10250000  nietr.  Tonnen  geschätzt  gegen  9  750000 
im  Jahr  1897.  Die  Zunahme  von  500000  rührt 
vom  Donetzbecken  und  aus  Westsibirien  her.  In 
ganz  Süd-Russland  und  an  der  Wolga  nimmt  der 
Kohlenverbrauch  ab,  weil  man  immermehr  die 
Petroleumrückstände  als  Feuerungsmaterial  vorzieht. 
Freilich  beschränkt  sich  die  Anwendung  der  letz- 
teren, nur  auf  solche  Orte,  die  an  Wasserstrassen 
liegen.  Die  russischen  Eisenbahnen  gebrauchen 
neuerdings  auch  Petroleumbriketts.  Vergl.  d.  Z. 
1898  S.  132  u.  1899  S.  III. 

Die  Steinkohlenindustrie  Natals  macht,  wie 
aus  folgenden  Zahlen  hervorgeht,  rasche  Fort- 
schritte. Das  Ausbringen  betrug  in  den  letzten 
G  Jahren  in  long  tons: 

1893    129  631 

1894    141  000 

1895    160115 

1896    216106 

1897    243  960 

1898    387  811 

Die  Koldo  wird  von  ungot'ähr  13  Gruben  geliefert. 
(Eng.  and.  Min.  Journ.  Mai  1898.) 
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Kohlenfand  bei  der  Selagoabay.  Nach 
den  letzten  \oiu.  Kap  eingegangenen  Nachrichten 
hat  man  in  Inyack  Island  reiche  Kohlenlager 
aufgefunden,  deren  Auftreten  grosse  Aehnlichkcit 
mit  demjenigen  der  Kohlenlager  in  Transvaal  hat. 
Die  Bergbaurechte  der  ganzen  Insel,  welche  in 
der  Nähe  der  Delagoabay  belegen  ist,  sind  vor 
einiger  Zeit  durch  die  portugiesische  Regierung 
dem  Baron  Inyack  überlassen  worden.  Die  Ent- 
deckung wurde  bei  einer  Nachforschung  nach 
nutzbaren  Mineralien  gemacht  und  dürfte  event. 
gewaltige  Umwälzungen  im  Kohlenhandel  für  die 
Schiffsstationen  der  Ostküste  herbeiführen.  (Montan- 
markt 1899). 

Erdölproduction  in  Russland.  Im  Jahre 
1898  gestaltete  sich  die  Production  nach  dem 
Bericht  des  Consuls  der  Vereinigten  Staaten  James 
C.  Chambers  in  ßatum  wie  folgt  in  Gallonen: 

1898  1897 

Leuchtöl   .    ,    .       473  205  000  458  035  000 

Schmieröl  .    .    .         52105  000  45  8GOO0O 

Rückstände    .    .      1211  805  000  1127  100  000 

Rohöl   ....        219460000  130045000 

Vgl.  d.  Z.  1897  S.  429;  1898  S.  175  und 
201;  1899  S.  201. 

Die  kaukasische  Naphta- Industrie am 
Ende  des  Jahres  1898.  (Der  russisch  deutsche 
Bote,  No.  3).  Zwischen  der  Standard  Oil  Co.  und 
Russland  wird  seit  langem  auf  dem  Weltmarkte  ein 
erbitterter  Conkurrenzkampf  geführt,  der  zur  Folge 
hatte,  dass  beim  Kerosin,  einem  Artikel  mit  so 
gleichmässig  steigendem  Consum,  im  Laufe  eines 
Monats  der  Preis  von  95  Kop.  auf  I7Y2  ^op.  fiel. 
Die  Abnahme  der  Ergiebigkeit  der  pennsylvanischen 
Oelfelder  zwang  die  Amerikaner,  die  Production 
des  unreineren  und  geringeren  Erdöls  in  Ohio 
und  im  Limadistrict  zu  steigern,  und  kam  der 
russischen  Erdölindustrie  sehr  zu  Hilfe. 

Production  von  Rohöl  in  Mtr.-Ctr. 


Jahr 

Pensylvannien. 

New-York. 
■West-Virginien. 
Ohio 

Lima 

auf  der  Halb- 
insel Apscherou 

1895 

38  967  400 

24  131  850 

61  817  000 

1896 

43  286  700 

29  104  000 

63  260  000 

1897 

45153  800 

25  776  2.50 

69  190  000 

1898 

19  770  800 

11  006  160 

39  933  000 

I.  Hälfte 

Während  ein  amerikanischer  Brunnen  nur 
20 — 70  Mtr.-Ctr.  täglich  giebt,  liefert  einer  auf 
der  Halbinsel  Apscheron  200  — 300  Mtr.-Ctr.  Roh- 
öl täglich. 

Der  Erdölreichtham  Russlands  ist  sehr  be- 
deutend; während  das  alte  Bohrfeld  Balachani-Sa- 
buntschi-  Romani  noch  lange  nicht  erschöpft  und 
noch  erweiterungsfähig  ist,  sind  eine  Menge  neuer 
Gebiete  entdeckt  worden,  deren  Reichthum  be- 
trächlich  sein  soll.  So  fand  man  neue  Naphta- 
vorkommen    zwischen  Baku    und  Petrowsk,  ver- 


')  Ueber  die  kaukasische  Naphtaindustrie  vergl. 
d.  Z.  1894  S.  273  u.  286;  1895  S.  219;  1897  S.  33, 
283  ü.  429;  1898  S.  175,  199,  201,  271  u.  405; 
1899  S.  190  u.  238. 


einzelte  im  Gebiete  der  Terek'schen  und  Kuban'- 
schen  Kosaken,  andere  im  Gouvernement  Kutais 
und  auf  dem  Ostufer  des  kaspischen  Meeres.  An 
der  Ostküste  der  Insel  Ssachalin  wurden  vom  Berg- 
ingenieur Kleie  im  letzten  Sommer  Naphta- 
quellen  entdeckt,  deren  Rohproduct  eine  sehr  ge- 
ringe Menge  Benzin,  etwa  27  Proc.  Petroleum  und 
sehr  gutes  Schmieröl  liefert.  Die  Gebr.  Nobel 
bohren  auf  der  Insel  Swjatoi  östlich  von  Apsche- 
ron; günstige  Resultate  ergaben  Probebohrungen 
im  Gouvernemeut  Ufa  bei  der  Stadt  Sterlitamak. 
Neue  Bohrungen  sollen  beim  Dorf  Novis  im  Kreise 
Tiflis  vorgenommen  werden. 

Die  Gebiete  vonBibi-Eybath  und  Grosny  werden 
heute  schon  rege  ausgebeutet;  ihre  Industrie  ist  im 
steten  Wachsthum  begriffen.  Die  Naphtaindustriellen 
von  Grosny  haben  eine  strenge  Organisation  ein- 
geführt, um  Grosny  zu  heben.  Man  will  eine 
elektrische  Centraistation  errichten,  um  durch 
Einführung  der  elektrischen  Beleuchtung  die  Brände 
zu  vermeiden,  und  eine  Rohrleitung  zum  Kaspischen 
Meere  legen. 

Die  zahlreichen  neugegründeten  Aktiengesell- 
schaften zur  Ausbeutung  der  russischen  Erdölfelder, 
bei  denen  in  hervorragender  Weise  englisches  Ca- 
pital betheiligt  ist,  haben  z.  Th.  schon  nach  wenigen 
Monaten  glänzende  Resultate  aufzuweisen  gehabt. 

Während  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres 
1898  die  Preise  für  Kerosin  so  niedrig  waren, 
dass  man  hauptsächlich  auf  die  im  Preise  hoch- 
stehenden und  als  Brennmaterial  benutzten  De- 
stillationsrückstände arbeitete  (s.  d.  Z.  1899  S.  237), 
haben  sich  in  der  zweiten  Hälfte  des  genannten 
Jahres  die  Preise  für  Kerosin  derart  gehoben,  dass 
das  raffinirte  Petroleum  in  kurzer  Zeit  wieder  der 
Hauptartikel  der  Industrie  werden  wird. 

Alle  Wolgadampfer  und  Schiffe  der  Handels- 
flotte des  Kaspischen  Meeres  heizen  mit  Masut,  und 
man  hat  Hoffnung  anzunehmen,  dass  auch  die 
russischen  Locomotiven  in  absehbarer  Zeit  mit 
diesem  flüssigen  Feuerungsmaterial  oder  mit  Pe- 
troleum-Kohlenbriketts gespeist  werden. 

Man  plant  die  Einrichtung  eines  regelmässigen 
Petroleum -Dampfer -Verkehrs  zwischen  den  Häfen 
des  Schwarzen  Meeres  und  Jokahama,  versucht  den 
nord-  und  westafrikanischen  Markt  zu  erobern 
(Gautsch  u.  Co.,  Tanger),  hat  grosse  Reservoiran- 
lagen für  Kerosin  und  Masut  an  der  sibirischen 
Bahn  bei  Omsk  und  Ob  fertiggestellt  (Gebr.  Nobel) 
und  auch  Interesse  in  den  maassgebenden  Kreisen 
Deutschlands  zu  erregen  verstanden,  so  dass 
directe  Frachtsätze  für  russisches  Leuchtöl  nach 
verschiedenen  Handelsplätzen  Nord-  und  Mittel- 
deutschlands geschaffen  worden  sind. 

Auch  die  russische  Regierung  sucht  die 
Naphtaindustrie  durch  Verbesserung  der  Trans- 
portverhältnisse zu  unterstützen.  Von  der  Stadt 
Michailovo  nach  ßatum  wurde  eine  Rohrleitung 
angelegt.  Eine  Wolga-Transport- Gesellschaft  will 
40  Wolga-Dampfer,  350  kleine  flache  Fahrzeuge 
und  eine  grosso  Anzahl  Cisternenwaggons  und  an 
den  wichtigsten  Punkten  Reservoiranlagen  errichten. 

Ueber  die  Erdöl -Bohrungen  in  Transkaspien 
s.  d.  Z.  1899  S.  237. 

Erdöl  in  Japan.  Petroleum  kommt  auf 
der  Hauptinsel   ganz   besonders   in    der  Provinz 
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Echigo  am  japanischen  Meere  und  in  geringerem 
Maasse  in  den  benachbarten  Provinzen  Totomi 
und  Suruga  am  Stillen  Ocean  vor.  Vor  mehr  als 
1000  Jahren  -war  schon  der  „Feuerbrunnen"  als 
eins  der  sieben  Wunder  von  Echigo  berühmt. 
Am  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  wurde  hier  der 
erste  Brunnen  angelegt,  der  Petroleum  in  grösse- 
rem Maasse  lieferte,  aber  bald  wieder  ins  Ver- 
gessen kam.  Erst  im  Jahre  1872  erinnerte  sich 
die  Regierung  an  ihre  Erdölfelder  und  liess  durch 
einen  amerikanischen  Ingenieur  im  Lande  nach 
Petroleum  forschen.  Er  fand  an  der  Meeresküste 
in  Echigo  einige  Quellen,  die  aber  bei  einem  Aus- 
beutungsversuch nur  geringen  Ertrag  lieferten. 
Ein  im  Jahre  1883  angelegtes  Tiefbohrloch  von 
180  m  lohnte  sich  aber  so  sehr,  dass  sich  eine 
grosse  Bergbaugesellschaft  bildete,  welche  aus 
Amerika  Ingenieure  und  Maschinen  kommen  liess. 
Der  anfängliche  monatliche  Ertrag  von  fast  20 000  hl 
ging  allerdings  bald  zurück.  In  andern  Gegenden 
Echigos  giebt  es  viele  kleine  Gesellschaften,  die 
nur  mit  geringerem  Capital  arbeiten.  Im  Ganzen 
giebt  es  in  der  Provinz  750  Erdölbohrlöcher  und 
30  Raffinerien,  an  denen  3045  Beamte  und  Ar- 
beiter beschäftigt  sind.  Man  gewinnt  monatlich 
23  000  Koku  (0,55  Koku  =  1  hl)  raffinirtes  Pe- 
troleum, und  zwar  15  000  in  Urasse,  3000  in 
Niisu,  2000  in  Amagasse,  1500  in  Nagamine, 
1200  in  Ushiroya  und  300  in  Matsuyama. 

Vollständig  gereinigtes  Echigo-Oel  ist  besser 
als  russisches  und  geringer  als  amerikanisches  Pe- 
troleum. Das  jetzt  hergestellte  ist  nicht  genug 
raffinirt  und  eignet  sich  deshalb  weniger  zu 
Brennöl  als  das  importirte.  (Ost-Asien.) 

Flussspath  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Flussspath  kommt  in  den  Vereinigten  Staaten  nur 
in  Crittenden  County,  Kentucky,  und  in  Hardin 
flounty,  Illinois,  vor  und  zwar  in  Gängen  im 
Kalkstein  und  gelben  Thon  zusammen  mit  etwas 
Bleiglanz,  Kalkspath  und  Feldspath.  Das  Mineral 
in  Kentucky  ist  rein  weiss  und  findet  sich  in  6 
bis  30  Fuss  mächtigen  Gängen  von  wechselnder 
streichender  Länge.  Der  bedeutendste  Gang  gehört 
der  Fluorspar  Company  of  St.  Louis,  Mo.,  liegt  am 
Abhang  eines  Hügels,  streicht  fast  nordsüdlich 
und  ist  fast  1200  Fuss  weit  im  Streichen  verfolgt 
worden  bei  einer  Mächtigkeit  von  15  bis  30  Fuss. 

Der  Verbrauch  des  Flussspaths  wächst  mit 
jedem  Jahr,  das  Mineral  wird  namentlich  von  den 
Eisenhüttenleuten  als  Flussmittel  immer  mehr  an- 
gewandt. 

In  Illinois  findet  sich  der  Flussspath  in  derselben 
Weise  wie  in  Kentucky,  er  ist  aber  hier  nicht  so 
rein  und  meist  bunt  gefärbt.  Ausgedehnte  Lager- 
stätten liegen  auch  bei  l^arbers  Ridge,  Cypress 
Junction  und  Schawneetown  in  Illinois.  (Eng.  and 
Min.  Journ.  Mai  18'J<).) 

Die    Schwefelvorkommen    Süd -Spaniens. 

In  einer  der  Britisii  Institution  of  Mining  En- 
gineers  in  der  letzten  Versammlung  (Februar  189!)) 
vorgelegten  Arbeit  behandelt  A.  Wilson  die 
Schwefelgruben  der  Sierra  Gador.  Sie  liegen 
11  engl.  Meilen  nördlich  vom  Hafen  von  Almeria 
und  sind  durch  die  Almeria-Linares-Eisenbahn  mit 
dem  Hafen  verbunden.    Das  Nebengestein  des  ge- 


diegenen Schwefels  besteht  aus  zum  Mittel-Eocän 
gehörigem,  grobkörnigem  Kalk,  Kalkconglomerat 
und  Mergeln.  Im  Kalk  füllt  der  Schwefel  zu- 
sammen mit  Gyps  Klüfte  und  Hohlräume  aus,  im 
Conglomerat  bildet  er  das  Bindemittel  und  in  den 
Mergeln  unzählige  kleine  Trümer.  Zwischen  den 
Mergeln  und  Conglomeraten  findet  man  an  manchen 
Stellen  eine  verschieden  mächtige  Schicht  von 
fast  reinem,  90  procentigem  Schwefel,  die  aus  ab- 
wechselnden Lagen  von  gelbem  und  fast  schwarzem 
Mineral  besteht.  Gewöhnlich  ist  der  Schwefel 
undurchsichtig,  nur  selten  durchscheinend.  Soviel 
man  weiss,  beträgt  die  Mächtigkeit  der  Schwefel- 
führenden Zone  von  Gador  ungefähr  160  Fuss  bei 
1300  Fuss  Länge  und  400  Fuss  Breite.  Der 
Durchschnittsgehalt  an  Schwefel  macht  15  Proc. 
aus. 

Das  Rohmatei-ial  wird  an  Ort  und  Stelle  in 
Öfen  ausgeschmolzen  und  das  reine  Product  in 
Formen  gegossen.  Im  Jahre  werden  in  Gador 
4500  t  verkaufsfähiger  Waaren  hergestellt. 

Ahnliche  geologische  Verhältnisse  sind  auch 
bei  den  übrigen  südspanischen  Schwefellagerstätten. 

Blauer  Asbest  kommt  in  Südafrika  in  Gri- 
qualand  West  in  einem  30  000  Acker  grossen 
Gebiet  in  2  bis  5  Zoll  mächtigen  Gängen  vor. 
Die  parallel  liegenden  Asbestfäden  füllen  ohne 
Knickung  die  ganze  Spalte  aus,  stehen  senkrecht 
auf  den  Spaltenrändern  und  sind  selbst  im  rohen 
Zustande  sehr  schön.  Das  Nebengestein  bilden 
dunkelbraune  Schiefer,  die  um  so  härter  sind,  je 
besser  der  in  ihnen  auftretende  Asbest  ist.  Die 
Zusammensetzung  des  letzteren  ist:  Si  Oj  51,1  ; 
Fea  0335,8;  Nag  0  6,9;  Mg  0  2,3;  H3  0  3,9. 

Gegenwärtifir  gewinnt  man  über  100  t  monat- 
lieh  und  ist  in  der  Lage,  je  nach  Bedarf  die  För- 
derung beliebig  zu  steigern.  Der  Asbest  wird 
mittels  Tagebaues  oder  kleiner  Stollen  von  den 
Eingeborenen  unter  der  Aufsicht  von  Europäern 
gewonnen.  In  seinen  Eigenschaften  unterscheidet 
sich  das  blaue  Rohmaterial  nur  wenig  vom 
weissen  Asbest.  Er  ist  unverbrennbar  und  durch 
Hitze  und  atmosphärische  Einflüsse  unveränderlich. 
Man  benutzt  ihn  zu  Schutzhüllen  gegen  Wärme- 
ausstrahlung, als  Packmaterial,  zur  Fabrikation 
eines  Cementes,  der  von  Säuren  nicht  angegriffen 
wird,  u.  s.  w.  u.  s.  w.  (H.  F.  Olds;  Eng.  and  Min. 
Journ.  6.  Mai  1899.) 

Statistik  der  oberschlesischen  Berg-  und 
Hüttenwerke.  Nach  der  von  dem  oberschlesischen 
Berg-  und  Hüttenmännischen  Vereine  herausge- 
gebenen Statistik  hat  die  Steinkohlenförderung 
Obcrschlesiens  in  den  letzten  Jahren  erheblich  zu- 
genommen; sie  ist  von  17  195  918  t  in  1894  auf 
22  502199  t  in  1898  gestiegen;  die  Steigerung 
gegenüber  dem  Vorjahr  beläuft  sich  auf  9,04  Proc. 
und  gegen  1887  auf  71,9  Proc.  Das  Jahr  1898 
brachte  die  höchste  bis  jetzt  erreichte  Kohlen- 
production  in  Oberschlcsien.  Der  Worth  der  Förde- 
rung ist  entsprechend  der  grösseren  Production  und 
des  gebessortoii  Preisstandes  gestiegen.  Der  that- 
sächliche  Erlös  aus  den  wirklich  verkauften  Kohlen 
hat  betragen:  1894  86  573421  M.  (pro  Tonne 
5,476  M.),  1895  90470988  M.  (5,460  M.),  1896 
98!)05  23I  M.  (5,4(56  M.),  1897  105  986  844  M. 
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(5,587  M.),  1898  121 327  229  M.  (5,875  M.).  Von 
dem  Gesammtabsatz  entfallen  ungefähr  8  Proc.  auf 
den  Selbstverbrauch  der  Gruben  und  rund  92  Proc. 
auf  den  eigentlichen  Absatz,  der  sich  in  den  sog. 
Cumulativabsatz  (Verkauf  loco  Grube),  denjenigen 
an  die  Zink-  und  Bleihütten,  den  an  die  Eisen- 
hütten, den  an  die  Koksanstalten,  den  reinen  Bahn- 
versand und  in  den  Absatz  zur  Verschiffung  auf 
der  Przemsa,  einem  Nebenfluss  der  AVeichsel,  theilt. 
Der  Cumulativabsatz  betrug  im  verflossenen  Jahr 
3,46  Proc,  die  Zink-  und  Bleihütten  consumirten 
4,75  Proc,  die  Eisenhütten  6,70  Proc,  die  Koks- 
anstalten 9,11  Proc.  des  Gesammtabsatzes,  während 
auf  den  reinen  Bahnversand  68,23  Proc.  und  auf 
die  Verschiffung  zur  Przemsa  0,10  Proc.  entfielen. 
Vergl.  d.  Z.  1898  S.  263;  1899  S.  64. 

Die  Mineral-  und  Metallstatistik  Italiens 
für  1897  in  Tonnen.  (Für  1896  vergl.  d.  Z.  1898 
S.  270.) 

Mineralstatistik. 


Production 

Werth  in  Fr. 

200  709 

2  860  511 

Manganerz  

1634 

75  040 

Eisen-Manganerz  .... 

21  262 

170  096 

Kupfererz  

93  377 

2  156  146 

122  214 

8  2S0  327 

36  200 

n  042  6'>;s 

Blei-,  Zink-Kupfererz     .  . 

660 

23  200 

Silbererz  

405 

428  260 

10  723 

890  048 

2150 

174  320 

Qaecksilbererz  

20  659 

788  910 

34 

3  400 

Schwefel-  und  Kupferkies  . 

58  320 

780 138 

Brennmaterialien  .... 

314  222 

2  335  557 

Schwefelmineralien    .    .  . 

3  314  051 

37  310  255 

19  801 

272  018 

Rohöl  

1932 

492  282 

Roh-Asphalt  und  Bitumen  . 

55  339 

948  273 

5  650 

56  500 

Metallstatistik. 

Production 

Werth  in  Fr. 

Kupfer  

2  980 

3  749  768 

Blei  

22  407 

7  314  547 

45  313  kg 

4  588  352 

Gold  

316  - 

1 094  310 

404 

285  360 

192 

960  000 

496  658 

44  978  237 

„        raffinirt  .... 

85  872 

9  373  211 

„        Pulver  .... 

79  178 

7  707  548 

429  253 

4  428 187 

Asphalt  und  Bitumen    .  . 

18  644 

445  626 

(Auszug  aus  der  Revista  del  servizio  minerario 
für  1897.) 


Der  Bergbau  in  Rumänien.  Unter  dem 
Titel  L'exploitation  des  mines  en  Roumanie  ver- 
öffentlicht der  Chef  des  rumänischen  Bergwesens 
Constantin  Alimanestianu  im  Courier  de 
Roumanie  eine  Abhandlung  über  die  Lage  der  ru- 
mänischen Bergwerksindustrie. 

Der  hauptsächlichste  mineralische  Schatz  Ru- 
mäniens ist  das  Petroleum,  welches  in  grosser 
Menge  vorkommt  und  in  Rumänien  selbst  bei  der 
Armuth   an  anderen  Brennstoffen  ein  ungeheures 


Absatzgebiet  hat.  Leider  fehlt  es  dem  Erdölberg- 
bau an  Capital,  Kenntnissen,  Organisation,  also 
eigentlich  an  Allem.  Die  Brunnen  von  Cämpina 
trafen  das  Erdöl  bei  etwas  über  300  m  an  und 
lieferten  20  Waggons  pro  Tag.  Es  giebt  heut  in 
Rumänien  173  Betriebe,  von  denen  die  meisten 
ausserordentlich  primitiv  arbeiten,  da  nur  vielleicht 
12  sich  moderner  technischer  Hülfsmittel  bedienen. 
Der  geringe  Geschäftssinn  der  Producenten  hindert 
diese  ihr  Absatzgebiet  zu  vergrössern  und  die 
Production  zu  steigern,  obgleich  die  grossen  Tarif- 
ermässigungen auf  der  Eisenbahn  eine  Ausdehnung 
des  Consumtionsgebietes  begünstigen.  Am  vor- 
theilhaftesten  würde  freilich  eine  Röhrenleitung 
bis  zur  Donau  und  das  Schwarze  Meer  sein,  die 
ungefähr  5  Millionen  kosten  würde. 

Nur  8  von  den  73  Petroleumraffinerien  ver- 
dienen den  Namen;  die  übrigen  sind  z.  Th.  nicht 
einmal  eine  Verbesserung  werth.  Der  Absatz  des 
Petroleums  im  Inlande  wird  am  meisten  durch  die 
oft  sinnlose  Besteuerung  des  Staates  und  der  Ge- 
meinden gehindert.  Eine  ehrliche  Verwaltung  vor- 
ausgesetzt, könnten  hundert  Millionen  in  Petro- 
leumanlagen sich  glänzend  rentiren.  Vgl.  d.  Z. 
1897  S.  25,  224,  316;  1898  S.  35,  119,  304. 

Das  nächst  wichtige  nutzbareMineral  Rumäniens 
ist  die  Braunkohle,  die  aber  auch  recht  mangel- 
haft ausgebeutet  wird.  Obgleich  2  —  5  m  mäch- 
tige Flötze  an  vielen  Stellen  fast  zu  Tage  liegen 
und  noch  durch  Tagebau  zu  gewinnen  wären, 
findet  ausgedehnterer  Betrieb  nur  auf  den  staat- 
lichen Gruben  von  Margineanca  (51  000  t)  und 
auf  den  Gruben  der  Gewerkschaft  Lotanga  und 
Doicesti  (12  000  t)  statt.  Das  Ausstreichen  aus- 
gedehnterer Kohlenvorkommen  hat  man  in  letzter 
Zeit  auch  bei  Ipotesti  und  Berlad  entdeckt.  Man 
mischt  70  Proc.  Braunkohle  mit  30  Proc.  Petro- 
leumrückständen und  erhält  dann  Briketts  von 
der  Brennkraft  der  Cardiffkohle.  Die  rumänischen 
Eisenbahnen  brauchen  62  000  t  von  diesen  Briketts, 
die  mit  21,40  Frcs  pro  t  billiger  sind  als  Cardiff- 
Kohle  45  Frcs.  und  Brennholz  26  Frcs.  pro  t.  Da 
Rumänien  15  Millionen  für  Brennmaterialien  an  das 
Ausland  bezahlt,  würden  eine  Menge  inländischer 
Braunkohlengruben  genügendes  Absatzgebiet  finden. 
Vgl.  d.  Z.  1898  S.  119. 

Salz  wird  in  grossen  Mengen  im  Staatsmonopol 
gewonnen  und  nach  Afrika  und  Indien  exportiert. 
Der  Salzbergbau  ist  einer  ganz  bedeutenden  Er- 
weiterung fähig. 

In  Steinbrüchen  gewinnt  man  besonders 
in  der  Dobrutscha  Kalksteine,  Granit  und  Por- 
phyr. In  ihnen  steckt  ein  ungeheurer  Werth, 
und  obgleich  die  Staatseinnahmen  nur  300  000  Frcs. 
im  Jahre  1898  betrugen,  würden  sich  sogar 
17  Millionen  Frcs.  rentiren,  zumal  die  Eisenbahn- 
tarife erheblich  herabgesetzt  sind. 

üeber  Schürfungen  ist  Folgendes  zu  sagen: 
Nutzbare  Mineralien  hat  man  ausserdem  an  vielen 
Stellen  gefunden,  von  denen  sicher  einige  in  der 
Zukunft  rentabel  abgebaut  werden  können.  So 
enthalten  die  Hämatite  von  Carapelite  50  Proc. 
Eisen  und  Spuren  von  Mangan  und  das  Eisen- 
erz von  Altän-Tepe  besteht  aus  60  Proc.  Eisen, 
11  Proc.  Mangan  und  4  Proc.  Kupfer.  Gold  hat 
mau  in  den  Proben  von  Valea  lui  Stan,  Valea 
Sohoroasa,  vor  Allem  aber  in  den  Proben  von  Su- 
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liste  gefunden,  an  der  letztgenannten  Localität  sogar 
100  g  in  der  Tonne.  Bei  Gemaneu  auf  dem 
90  qkm  grossen  Gebiete  zwischen  der  Dambo- 
vitza  und  dem  Argesel  gewann  man  aus  1  cbm 
Boden  je  6  g  Gold. 

Anthracit  kennt  man  von  Skela,  Larga-Stän- 
cesti  und  Dragoesti.  Das  erstgenannte  Material 
ergab  88,60  Proc.  C,  von  Wasser  befreit  98  Proc. 
L.  Mrazec  ist  in  seiner  Abhandlung  „Ueber  die 
Anthracitbildungen  des  südlichen  Abhanges  der 
Südkarpathen.  1898"  auf  die  wirthschaftliche  Be- 
deutung dieses  Vorkommens  näher  eingegangen.  — 
Die  Braunkohlen  bei  Mehedinti,  R.-Valcea,  Buzeu, 
ß.-Sarat,  Putna,  Bacau  und  Suceava  sollen  4500 
Galerien  ergeben.  Die  Kohlen  von  Brändusa  und 
Piscucu-Bradi  entwickeln  nach  den  Versuchen 
der  Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  sogar 
5850  —  7300  Calorien  und  gehören  deshalb  wohl 
zu  den  geologisch  älteren.  Bei  Brändusa  hat  man 
eine  30  m  lange  Strecke  in  einem  2  m  mächtigen 
Flötz  einer  vortrefflichen  Kohle  getrieben. 

So  gering  also  auch  im  Allgemeinen  jetzt 
der  Bergbau  in  Rumänien  ist,  so  könnten  doch 
heute  schon  eine  Menge  Millionen  Capital  nutz- 
bringend angelegt  werden.  Eine  weitgehende  Ent- 
wickelung  wird  der  Bergbau  sicher  in  der  nächsten 
Zukunft  erfahren.  Vgl.  auch  über  die  Entwick- 
des  Bergbaues  d.  Z.  1898  S.  119, 

Kleine  Mittheilungen. 

Der  Eisen  verbrauch  Deutschlands  wird 
geschätzt  1898  auf  104,101  kg  pro  Kopf,  gegen 
1892  mit  73,510  und  1882  mit  51,484  kg.  Er  hätte 
sich  demnach  in  den  letzten  15  Jahren  verdoppelt. 

Frankreichs  Kohlengewinnung  betrug  im 
letzten  Jahre  32  439  786  t  gegen  30  797  629  t  im 
Vorjahre.  Von  den  86  Departements  des  Landes 
waren  40  daran  betheiligt.  Vergl.  d.  Z.  1898 
S.  269;  1899  S.  29,  64  und  III. 

Bauxit  in  Neu  Süd-Wales.  Bei  Wingello, 
County  of  Camden,  ist  nach  J.  B.  Jaquet  Bauxit 
entdeckt  worden.  Der  Eisengehalt  ist  aber  so  be- 
deutend, dass  das  Material  vielleicht  sogar  als 
Eisenerz  in  Frage  kommt.  Andere  Unreinigkeiten 
sind  Kiesel-  und  Titansäure. 


Vereins-  u.  Personennachrichten. 


Das  Herbst-Meeting  des  Am.  Institute 
of  Mining  Engineers  wird  Anfang  Oktober  in 
San  Francisco  stattfinden,  sodass  es  im  An- 
scliluss  an  die  Excursion  nacli  Columbien  besucht 
werden  kann  und  damit  den  Theilnehmern  eine 
hervorragende  Gelegenheit  geboten  wird,  sich  einen 
Ueberblick  über  industrielle  Verhältnisse  an  der 
pacifischen  Küste  zu  verschaffen. 


Das  Canadian  Mining  Institute  beab- 
sichtigt in  diesem  Herbst  einen  wissenschaftlichen 
Ausflug  nach  Britisch-Columbien  zu  machen. 
Die  Abfahrt  soll  etwa  am  1.  September  von  Mont- 
real aus  erfolgen  und  der  grössere  Theil  dieses 
Monats  dem  Besuch  der  bedeutenden  Bergwerks- 
bezirke Britisch- Columbiens  gewidmet  werden. 

Die  Süd  afrikanische  Republik  hat  durch 
ihren  Generalconsul  in  Berlin  an  die  königliche 
Bergakademie  zu  Freiberg  die  Bitte  richten  lassen, 
jüngeren  Docenten  und  Fachmännern  Anregung  zu 
geben,  damit  sie  sich  um  eine  Anstellung  an  der 
neubegründeten  Staatsminenschule  in  Prätoria 
bewerben.  Die  Anstellungsanerbietungen  sind 
günstig,  doch  müssen  die  Docenten  der  holländi- 
schen Sprache  mächtig  und  protestantisch  sein, 
auch  eine  Prüfung  an  der  Akademie  bereits  be- 
standen haben. 

Dem  Obersten  R.  v.  S tern e ck,  correspon- 
direndem  Mitglied  der  Kaiserl.  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien,  ist  von  der  Akademie 
ein  namhafter  Betrag  zur  Verfügung  gestellt  wor- 
den, um  Untersuchungen  darüber  anzustellen ,  ob 
in  der  Tiefe  ein  Zusammenhang  der  Schwerezu- 
nahme mit  der  Temperaturzunahme  bestehe.  Das 
k.  k.  Ackerbauministerium  hat  die  Benutzung  der 
folgenden  4  Schächte  bewilligt:  der  416  m  tiefe 
Wernerschacht  in  Joachimsthal;  der  über  1000  m 
tiefe  Adalbertschacht  in  Pfibram ;  der  300  m  tiefe 
Greiferschacht  in  Kuttenberg  und  der  272  m  tiefe 
Franz-Schacht  in  Idria.  v.  Sterneck  fand  im 
letztgenannten  Schacht  ganz  abnorme  Temperaturen, 
die  auf  chemische  Vorgänge  in  der  Grube  zurück- 
zuführen sind.  Er  hält  Beobachtungen  an  den 
verschiedensten  Orten  für  nothwendig,  um  das  Zu- 
fällige vom  Gesetzmässigen  unterscheiden  zu  können. 

Geheimer  Rath  Prof.  Dr.  Winkler  ist  auf 
sein  Ansuchen  hin  von  seinem  Amte  als  Director 
der  Bergakademie  zu  Freiberg  i.  S.  enthoben 
worden.  Vom  1.  Juli  ab  soll  ein  Wahlrectorat 
eingeführt  werden. 

Ernannt:  Der  Privatdocent  der  Mineralogie 
und  Geologie  an  der  Technischen  Hochschule  in 
Aachen  Dr.  Daunen berg  zum  Tit. -Professor. 

Dr.  A.  C.  Lane  zum  Staats-Geologen  von 
Michigan  als  Nachfolger  von  Dr.  L.  L.  Hubbard, 
der  sein  Amt  niederlegte. 

A.  S.  Miller  zum  Geologen  der  Idaho  Ex- 
periment Station. 

Gestorben:  Der  frühere  Staats- Geologe  von 
Missouri  und  Kansas  und  Professor  an  der  Uni- 
versity  of  Missouri  G.  C.  Swallow  am  20.  April 
im  Alter  von  82  Jahren. 

Der  Paläontologe  an  der  Universität  zu  Mel- 
bourne Professor  Sir  Frederick  Mc  Coy  am 
16.  Mai  im  Alter  von  76  Jahren. 


Scliluss  des  Heftes:  25.  Juni  1899. 
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Goldhaltige  Kobaltgänge  in  Transvaal. 

Von 

Hans  Oehmichen, 

Bergingenieur  in  Freiberg. 

Vor  einiger  Zeit  gingen  der  Lagerstätten- 
sammlung der  Bergakademie  zu  Freiberg 
durch  die  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Berg- 
ingenieur Dörffel  in  Johannesburg  Beleg- 
stücke einiger  Gangvorkommen  aus  dem 
MiddelburgerDistricte  in  der  Südafrikanischen 
Republik  zu. 

Da  es  sich  um  Goldvorkommen  handelt, 
bei  denen  der  Träger  des  Edelmetalles  ein 
Erz  ist,  welches  man  bisher  nicht  in  die 
Reihe  der  bisweilen  goldführenden  Kiese 
oder  Glänze  zu  setzen  pflegte,  dürfte  es  von 
einigem  Interesse  sein,  an  der  Hand  brieflicher 
Mittheilungen  von  Herrn  Dörffel  und  auf 
Grund  eigener  Untersuchungen  einige  Mit- 
theilungen folgen  zu  lassen. 

Die  fraglichen  Vorkommen  sind  im  nord- 
östlichen Theile  Transvaals,  etwa  60 — 70  km 
nördlich  von  Middelburg  zu  suchen,  und 
zwar  sind  es  Speiskobalt  führende  Gänge, 
welche  sich  durch  z.  Th.  recht  ansehnlichen 
Goldgehalt  auszeichnen. 

Das  Vorkommen  von  Kobalterzen  in 
diesem  Theile  der  Republik  ist  keineswegs 
neu.  Schon  im  Jahre  1877  berichtet 
E.  J.  Dunn')  über  ein  Kobaltvorkommen 
an  einem  kleinen  Flusse  Namens  Kruis  River, 
etwa  6  engl.  Meilen  vom  Oliphant  River  und 
36  engl.  Meilen  nördlich  von  Middelburg. 
Nach  seinen  Angaben  wird  dort  Felsitfels 
von  Dolerit  gangförmig  durchsetzt,  und  es 
befinden  sich  nahe  am  Contact  in  ersterem 
parallele,  nach  kurzer  Erstreckung  sich  aus- 
keilende Erztrümer.  Als  einbrechende 
Mineralien  werden  Smaltin,  Erythrin,  Millerit 
und  sonderbarer  Weise  Beryll  angegeben. 
Ueber  100  t  des  Erzes  sind  damals  nach 
London  geschickt  worden. 

Von  einem  Goldgehalt  dieser  Kobalterze 
ist  weder  hier  noch  später  die  Rede,  obgleich 
das  beschriebene  Vorkommen  —  insbesondere 
wenn  der  angebliche  Dolerit  als  körniger 
Diabas  aufgefasst  werden  darf  —  grosse 
Analogien  mit  einem  Gange  besitzt,  den  Herr 


')  Vergl.  Quart.  Journ.  of  the  Geolog.  Soc.  of 
London.  Bd.  XXXIII.  S.  883. 

ö.  99. 


Dörffel  an  demselben  rechten  Nebenflusse 
des  Oliphant  River  wieder  aufgeschlossen  hat. 
Dies  ist  der  nach  dem  Flusse  benannte 
Kruis  River-Gang,  der  auch  schon  vor  mehr 
als  zwei  Jahrzehnten  von  K.  von  Münch 
erschürft  sein  soll.  Ende  der  siebenziger 
Jahre  wurde  zur  Ausbeutung  desselben  eine 
Gesellschaft  gebildet,  welche  jedoch  in. Folge 
des  bald  ausbrechenden  englischen  Krieges 
nur  eine  Lebensdauer  von  einigen  Jahren 
erreichte. 

Erst  1897  wurden  die  alten  Baue  durch 
Herrn  Dörffel  wieder  aufgethan  und  der 
Goldgehalt  des  Kobalterzes  —  ob  überhaupt 
zuerst  oder  von  neuem  ist  mir  unbekannt  — 
festgestellt. 

Zu  gleicher  Zeit  nahm  man  in  der  Um- 
gegend Schürfungen  vor,  deren  Resultat 
die  Entdeckung  eines  weiteren  goldhaltigen 
Kobaltganges,  des  Laatsch  Drift-Ganges,  und 
anderer  goldfreier  Kobaltgänge  war.  Diese 
Vorkommen  sollen  im  Folgenden  kurz  be- 
sprochen werden. 

Der  Kruis  Biver-Kobaltgang. 

Er  setzt  in  dem  Gliede  der  Kapformation 
auf,  welches  im  nordöstlichen  Transvaal 
„die  Lydenburger  Schichten"  genannt  wird. 
Dolomite  und  Schiefer  bilden  das  Liegende, 
„die  unterenLydenburgerSchichten",  während 
die  obere  Abtheilung  im  Wesentlichen  aus 
quarzitähnlichen  Gesteinen  zusammmenge- 
setzt  ist. 

Letztere  bilden  das  Nebengestein  des 
fraglichen  Ganges.  Der  Kruis  River- Gang 
ist  ein  ausgesprochener  Lagergang,  er  streicht 

0-  W  und  fällt  mit  60  —  70°  nach  S  ein. 

Seine  Mächtigkeit  beträgt  meist  nur 
2  —  3  cm,  doch  ist  das  Nebengestein  oft 
stark  mit  Erz  imprägnirt,  und  diese  Impräg- 
nationszone  erstreckt  sich  60  —  90  cm  weit 
von  der  eigentlichen  Gangkluft. 

Das  quarzitähnliche  Nebengestein  erreicht 
im   Hangenden    nur   eine  Mächtigkeit  von 

1 —  2  m  und  wird  dann  von  Diabas  über- 
lagert. Zwischenschaltungen  diabasartiger 
Gesteine  wiederholen  sich  auch  im  Liegenden, 
wie  dies  aus  dem  beigefügten  Profil  hervor- 
geht (s.  Fig.  34). 

Die  mikroskopische  Untersuchung  des  Neben- 
gesteins ergab,  dass  dieses  durchaus  nicht  der 
Natur  eines  Quarzites  entspricht.    Vielmehr  liegt 
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ein  feinkrystallines  Gemenge  von  Quarz  und  Feld- 
spath  vor,  zu  welchen  Bestandtheilen  sich  ver- 
einzelte Glimmerblättchen  gesellen,  welche  zu- 
meist vollständig  in  secundäre  Producte  überge- 
gangen sind.  Trotzdem  auch  die  Feldspäthe 
starke  Trübung  zeigen,  ist  es  noch  möglich  an 
zahlreichen  Individuen  Zwillingsstreifung  zu  beob- 
achten. 

Accessorisch  finden  sich  Zirkonkryställchen 
und  an  einigen  Stellen  eigenthümlich  reihenför- 
mig  angeordnete  opake,  unregelmässig  conturirte 
Körnchen,  welche  sich  nach  dem  Glühen  des 
Schliffes  als  Eisenerzpartikelchen  erwiesen.  Jeden- 
falls hat  man  es  mit  einem  feinkrystallinen  Quarz- 
Feldspath-Gestein  zu  thun,  dessen  Feldspäthe  zum 
Theil  der  Plagioklosreihe  angehören. 

N 

X  X  ////// //i  " 


Kobaltgang  mit 
Imprägnationszone 


Fig.  34. 


Profil  durch  den  Kruis  River-Kobaltgang. 

Es  dürfte  seine  systematische  Stellung 
unter  der  Gruppe  der  Aplite  finden. 

Neben  diesem  Gesteine  nehmen  Diabase 
wesentlichen  Antheil  an  dem  Schichtenaufbau. 
Es  sind  dies  graue  bis  grünliche,  mittelkörnige 
Gesteine,  welche  mit  unbewaffnetem  Auge 
ein  dunkles  augitisches  Mineral  und  zahl- 
reiche, oft  divergentstachlig  angeordnete  Pla- 
gioklasleistchen  erkennen  lassen. 

U.  d.  M.  tritt  eine  z.  Th.  recht  gut  entwickelte 
opliitische  Structur  hervor. 

Die  Feldspäthe  besitzen  nui'  geringe  Trübung, 
durchweg  sind  sie  nach  dem  Albitgesetz  ver- 
zwillingt.  Der  monokline  Pyroxen,  welcher  manch- 
mal Andeutung  einer  faserigen  Struktur  erkennen 
lässt,  zeigt  geringe  gelbliche  Färbung  und  kaum 
bemerkbaren  Pleochroismus.  Oft  ist  mit  dem 
Pyroxen  eine  grasgrüne,  ziemlich  dichroitisclie, 
offenbar  secundäre  Hornblende  verwachsen.  Weiter 
nimmt  ein  Glimmer,  welcher  mit  brauner  Farbe 
durchsichtig  wird,  an  der  Gesteinszusammen- 
setzung theil. 

Als  accessorische  Bestandtheile  sind  Titan- 
cisen  und  Magnetit  in  ihren  charakteristischen 
Formen  vorhafaden. 

Das  mikroskopische  Bild  entspricht  dem- 
nach einem  typischen  olivinfreien,  glim- 
merführenden Diabas. 

Was  nun  die  Erzführung  des  Kruis  River- 
Ganges  anbetrifft,  so  treten  in  den  Tor- 
liegenden  Stücken  ausschliesslich  Speis- 
kobalt und  dessen  secundäre  Producte, 
Erythrin  und  Kobaltbeschlag  auf.  Der 
Speiskobalt  ist  von  silberweisser  Farbe  und 


besitzt  in  den  grobkrystallinen  Partien  der 
Gangfüllung  eine  nicht  unbeträchtliche  Spalt- 
barkeit nach  drei  Richtungen. 

Diese  Eigenschaft  und  die  ausserordent- 
lich schwere  Schmelzbarkeit  des  Minerals 
vor  dem  Löthrohr  Hessen  zunächst  Zweifel 
über  seine  wahre  Natur  aufkommen.  Eine 
Analyse  des  Herrn  Professor  Kol b eck  hat 
jedoch  nachgewiesen,  dass  seine  chemische 
Constitution  der  des  Speiskobaltes  ent- 
spricht. 

Die  Imprägnation  des  Nebengesteins  ist 
in  den  meisten  Stücken  eine  vollständige; 
nur  einzelne  Partien,  welche  sich  zuweilen 
auch  bandartig  hindurchziehen,  scheinen  dem 
Imprägnationsprocess  mehr  Widerstand  ge- 
leistet zu  haben.  Sie  sind  fast  frei  von 
Erz.  Unter  dem  Mikroskop  zeigt  sich,  dass 
in  dieser  Imprägnationszone  zu  den  oben 
genannten  Gesteinsgemengtheilen  Sericit  in 
grosser  Menge  hinzugetreten  ist,  wie  dies  in 
der  Nähe  eines  Erzganges  ganz  natürlich 
erscheint.  Das  Erz  kleidet  theils  kleine 
unregelmässige  Hohlräume  in  derben  Aggre- 
gaten aus,  theils  tritt  es,  wie  dies  makro- 
skopisch schon  bemerkbar  ist,  in  krystallo- 
graphisch  begrenzten  Formen  auf.  In  letzterem 
Falle  besitzen  die  opaken  Körner  im  Dünn- 
schliff oft  quadratische,  weit  häufiger  jedoch 
sechsseitige  Umrisse.  Es  scheint  also  die 
Form  des  Rhombendodekaeders  vorzuwiegen. 

An  manchen  Stellen  erscheinen  die  Erz- 
körperchen von  einem  schmalen  Saume  wohl 
chalcedonartiger  Substanz  umgeben.  Wie 
schon  bemerkt,  ist  eine  eigentliche  Gangart 
an  den  vorliegenden  Stücken  nicht  zu  beob- 
achten; Herr  Dörffel  giebt  jedoch  an,  dass 
hier  und  da  goldhaltiger  Quarz  als  Ausfüllung 
der  Gangspalte  auftritt. 

Freigold  Hess  sich  mit  dem  Sichertrog 
in  dem  frischen  Erz  nicht  nachweisen,  eben- 
so war  auch  das  Nebengestein  frei  davon. 

Zur  Bestimmung  des  Goldgehaltes  nahm 
ich  zwei  Ansiedeproben  vor,  dieselben  er- 
gaben : 

1.  0,0060  Proc.  Au. 

2.  0,0065  - 

Also  einen  Gehalt  von  c.  60  g  pr.  t,  als 
dessen  Träger  einzig  und  allein  der  Speis- 
kobalt angesehen  werden  kann. 

Für  den  durchschnittlichen  Goldgehalt 
müssen  jedoch  nach  Herrn  Dörffel  höhere 
Werthe  angenommen  werden,  er  schwankt 
zwischen  60 — 150  g  pr.  t,  so  dass  die  pro- 
birten  Erze  als  die  relativ  ärmsten  bezeich- 
net werden  müssen.  Der  Kobaltgehalt  be- 
trägt nach  Herrn  Dörffel  7 — 8  Proc, 
ausserdem  sind  0,5  —  1  Proc.  Ni  zugegen. 

Dieser  Gang  ist  500  m  im  Streichen  ver- 
folgt worden. 
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Der  Laatsch  Drift-Kobaltgang. 

Derselbe  liegt  5  km  westlich  von  dem 
oben  beschriebenen  Vorkommen.  Nach  der 
oft  erwähnten  Quelle  setzt  er  im  Diabas  auf 
und  besitzt  senkrechtes  Einfallen.  Die  Gang- 
art ist  goldhaltiger  Quarz  in  welchem  nester- 
weise Speiskobalt  und  Kupfererze  auftreten. 

Die  vorliegenden  Belegstücke  besitzen 
ein  durchaus  verschiedenes  Ansehen  von  den- 
jenigen des  Kruis  River- Ganges,  was  aller- 
diogs  theilweise  auf  eine  weitgehendere  se- 
cundäre  Veränderung  zurückzuführen  ist,  da 
die  Stücke  wohl  aus  der  oberen  Teufe 
stammen.  Das  Erz  ist  durchweg  dunkel- 
grau bis  schwarz  angelaufen  und  wird  in 
reichem  Maasse  von  quarzigen  und  kaolin- 
artigen Bestandtheilen  durchsetzt. 

Die  Aggregatform  ist  derb  krystallin, 
eine  Spaltbarkeit  kann  nur  andeutungsweise 
beobachtet  werden. 

Auch  vor  dem  Löthrohr  zeigt  dieses 
Erz  andere  Eigenschaften.  Es  ist  weit 
leichter  schmelzbar  als  der  Speiskobalt  von 
Kruis  River  und  die  bei  Schmelzung  auf 
Kohle  erhaltene  Metallkugel  folgt  sehr  leb- 
haft dem  Magneten.  Der  höhere  Eisengehalt 
macht  sich  auch  in  der  Färbung  der  heissen 
Boraxprobe  bemerkbar. 

Gegenüber  diesem  eisenhaltigen  Speis- 
kobalt nehmen  alle  anderen  Erze  nur  eine 
begleitende  Stellung  ein.  Relativ  am  häufig- 
sten ist  noch  Kupferkies,  in  grösseren  Par- 
tien scheint  jedoch  auch  dieser  nur  in  der 
Randzone  der  nesterförmigen  Erzkörper  auf- 
zutreten. Ganz  unwesentlich  der  Menge  nach 
ist  Pyrit  und  ein  blaugraues,  stark  glänzen- 
des, äusserst  geschmeidiges  Mineral.  Letzteres 
Hess  sich  nur  in  ganz  winzigen  Schüppchen 
von  dem  umgebenden  Erz  trennen  und  konnte 
nach  seinem  Aussehen,  seiner  Härte  und 
ünschmelzbarkeit  nur  sehr  wahrscheinlich 
als  Molybdänglanz  bestimmt  werden. 

Wie  bei  der  geringen  Teufe,  aus  der  die 
Stücke  stammen,  zu  erwarten  ist,  haben  sich 
ausserdem  manche  secundäre  Mineralien 
eingestellt.  Vor  allem  Erythrin  ,  Kobalt- 
blüthe,  Limonit  und  ein  grünlicher  Ueber- 
zug  der  die  Kluftflächen  bedeckt  und  kleine 
Hohlräume  auskleidet.  Die  Lupe  löst  ihn 
in  unzählige  kleine  flächenreiche  Kryställchen 
auf,  die  sich  bei  weiterer  Untersuchung  als 
Skorodit  herausstellten. 

Der  Goldgehalt  dieses  Erzes  ist  zu 
100 — 250  g  pr.  t.  angegeben.  Im  Verhält- 
niss  zu  diesem  hohen  Gehalte  ist  die  durch 
den  Sichertrog  nachweisbare  Menge  Freigold 
ziemlich  unbedeutend. 

Um  den  Sitz  des  Edelmetalles  festzu- 
stellen, wurden  mehrere  Ansiedeproben  vor- 
genommen; es  gelangten  zur  Probe: 


1.  das  Erz  in  seiner  durchschnittlichen 
Ausbildung,  also  ein  Gemenge  im  Wesent- 
lichen aus  Speiskobalt,  Kupferkies  und 
quarzig-kaoliniger  Gangmasse; 

2.  der  Kupferkies  für  sich,  welcher  durch 
wiederholtes  Sichern  zerkleinerter  kupfer- 
kiesreicher Stücke,  wenn  nicht  ganz  rein, 
so  doch  zum  mindesten  ganz  bedeutend  an- 
gereichert erhalten  wurde. 

Von  jeder  Probe  wurden  zwei  Scherben 
eingesetzt,  und  es  ergaben  sich  folgende  Re- 
sultate: 

Probe  1. 

a)  0,044  Proc.  Au. 

b)  0,040     -  - 

Probe  2. 

a)  0,0075  Proc.  güldisches  Silber 

b)  0,0075  - 

Bei  der  Scheidung  der  durch  Probe  2 
erhaltenen  Silberkörnchen  blieb  Gold  zurück, 
jedoch  in  nicht  wägbarer  Menge. 

Nach  diesen  Ergebnissen  sind  über 
90  Proc.  des,  wie  gesagt,  in  den  untersuchten 
Stücken  bis  über  400  g  pr.  t  ansteigenden 
Goldgehaltes  sicher  im  Speiskobalt  zu  suchen, 
wahrscheinlich  ist  es  indess  sogar,  dass  der 
Kupferkies,  da  das  zur  Probe  desselben  ver- 
wandte Material  nicht  durchaus  rein  erhalten 
werden  konnte,  überhaupt  nicht  goldhaltig 
ist,  sondern  nur  etwas  Silber  führt. 

Die  Besitzer  beabsichtigen  diese  Erze 
auf  Speise  zu  verschmelzen  und  letztere  zu 
exportiren. 

Weitere  Belegstücke  aus  diesem  Gang- 
gebiet, und  zwar  von  einem  Kobaltgange, 
welcher  durch  das  Fehlen  eines  Edelmetall- 
gehaltes charakterisirt  ist,  stammen  von 
Rovival,  einem  Vorkommen,  welches  9  km 
westlich  vom  Kruis  River-Gange  gelegen  ist. 

Diese  Lagerstätte  setzt  in  demselben 
Horizont  wie  der  Kruis  River-Gang  auf,  je- 
doch nicht  wie  letzterer  als  Lagergang,  son- 
dern als  Quergang.  Das  Streichen  des  Rovi- 
val-Ganges  ist  demnach  N-S,  er  fällt  senk- 
recht ein,  besitzt  eine  Mächtigkeit  von 
6 — 35  cm. 

Das  vorliegende  15  cm  mächtige  Gang- 
stück setzt  sich  aus  mehreren  symmetrischen 
Lagen  zusammen,  und  zwar  aus  einer  rand- 
lichen hornsteinartigen  Zone,  einer  Zone, 
welche  reich  an  Strahlstein  und  imprägnirten 
Erzen  ist,  und  endlich  aus  einer  centralen 
Zone,  welche  im  Wesentlichen  aus  einem 
graugrünlichen,  gut  spaltbaren  Mineral  be- 
steht. 

Der  Hornstein  zeigt  muscheligen  Bruch 
und  ist  vor  dem  Löthrohr  an  den  Kanten 
schmelzbar. 
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Zeitschrift  filv 
praktisolie  Oeologie. 


U.  d.  M.  löst  er  sich  in  ein  äusserst 
feinkrystallines  Aggregat  auf,  welches  in  der 
Hauptsache  aus  Quarz  und  einem  sericit- 
ähnlichen  Glimmer  besteht.  Als  Einspreng- 
linge  finden  sich  Titanit,  sodann  Erzpartikel- 
chen, die  oft  ein  eigenthümlich  gehacktes  oder 
auch  rin  gel  erzartiges  Aussehen  besitzen,  und 
besonders  in  der  Nähe  der  zweiten  Zone 
strahlige  Hornblende. 

Makroskopisch  und  in  mancher  Beziehung 
auch  mikroskopisch  besitzt  dieses  Gestein 
auffallende  Aehnlichkeit  mit  den  Gesteinen, 
welche  aus  dem  Harz  aus  den  Gontactzonen 
der  körnigen  Diabase  bekannt  sind,  insbe- 
sondere mit  der  Ton  Lossen  beschriebenen 
kieselsäurereichen  dichten  Adinole,  welche 
oft  mit  der  anderen  Modification  der  Diabas- 
contactgesteine,  den  Spilositen  und  Desmo- 
siten  gemeinsam ,  aber  immer  so  auftritt, 
dass  sie  dem  Diabas  zunächst  ansteht. 

An  der  Zusammensetzung  der  zweiten 
Lage  nehmen  neben  dem  schon  erwähnten 
strahligen  monoklinen  Amphibol,  der  mit 
schwach  grünlicher  Farbe  durchsichtig  wird, 
Quarz  und  zersetzte  Feldspäthe  theil. 

Zuweilen  ist  bei  letzteren  noch  die  Ver- 
zwilligung  nach  dem  Albitgesetz  zu  erken- 
nen. Erzpartikel  sind  in  dieser  Zone  weit 
häufiger  als  in  dem  Hornstein,  durchweg 
haben  sie  unregelmässige,  oft  wie  zerfressene 
Umgrenzung  und  sind  zumeist  innig  mit  dem 
Amphibol  verwachsen. 

Die  centrale  Zone  endlicb  besteht  im 
Wesentlichen  aus  Plagioklos  und  dessen  Neu- 
bildungen, unter  denen  Sericit  und  Kaolin 
die  erste  Stelle  einnehmen.  Ein  fast  wesent- 
licher Bestandtheil  ist  hier  Titanit,  welcher 
theils  in  Körnern,  theils  in  guten  Krystall- 
durchschnitten  allenthalben  zu  finden  ist. 

Die  beiden  letztgenannten  Lagen  gehen 
ohne  scharfe  Trennung  in  einander  über, 
wohingegen  der  Hornstein  sich  deutlich  von 
der  Nachbarzone  abgrenzt. 

Die  eingesprengten  Erze  sind  durchweg 
Speiskobalt,  nur  hier  und  da  zeigen  sich 
wieder  jene  stark  glänzenden,  geschmeidigen 
Partikelchen,  welche  schon  in  dem  Erze  des 
Laatsch  Drift  -  Ganges  beobachtet  wurden. 
Da  hier  eine  Trennung  grösserer  Theilchen 
möglich  war  und  auch  in  einem  vollständig 
zersetzten  Stücke  eine  beträchtliche  Anhäu- 
fung des  Minerals  entdeckt  wurde,  konnten 
sie  mit  Sicherheit  als  Molybdänglanz  be- 
stimmt werden. 

Nach  den  beschriebenen  Verhältnissen 
liegen  jedenfalls  für  einen  Erzgang  äusserst 
grosse  Eigenthümlichkeiten  vor.  Zunächst 
fällt  der  Strahlstein  auf,  der  bisher  doch  nur 
in  ganz  seltenen  Fällen,  so  von  W.  Mörike 


in  den  goldführenden  Kupfergängen  zu  LaHi- 
guera  in  Chile  zusammen  mit  Tremolit, 
Quarz  und  Kalkspath  als  Gangmineral  beob- 
achtet wurde,  sodann  der  Feldspath,  welcher 
doch  auch  ein  seltener  Gast  auf  Erzgängen 
zu  sein  pflegt.  Diese  Umstände  und  der 
ganze  Habitus  des  Vorkommens  geben  Ver- 
anlassung, an  der  Natur  eines  echten  Erz- 
ganges zu  zweifeln.  Einen  Fingerzeig  für 
die  genetische  Erklärung  giebt  einerseits  die 
Erscheinungsform  der  Amphibole,  welche 
nach  dem  mikroskopischen  Befunde  grosse 
Analogien  mit  denjenigen  Amphibolen  be- 
sitzen, welche  in  durch  Regionalmethamor- 
phismus  veränderten  Diabasen  auftreten ; 
sodann  der  Hornstein,  welcher  seiner  Natur 
nach  als  ein  Diabascontactproduct,  vielleicht 
als  ein  veränderter  Schiefer  aufgefasst  werden 
kann.  Auch  die  zahlreich  vorhandenen 
Titanite  deuten  darauf  hin,  dass  in  der  che- 
mischen Zusammensetzung  des  ursprünglichen 
Mineralaggregates  Titansäure  vorhanden  war, 
was  mit  der  Vorliebe  des  Titaneisenerzes 
für  Diabas  gut  in  Einklang  steht. 

Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  kann  hier- 
nach jedenfalls  die  Lagerstätte  als  ein  ur- 
sprünglicher Diabasgang  oder  als  Apophyse 
einer  grösseren  Diabasmasse  aufgefasst  werden. 
Durch  Zufuhr  neuer  Stofi"e  siedelten  sich 
Speiskobalt,  Molybdänglanz  und  Quarz  in 
diesem  Diabasgange  an,  gestalteten  ihn  so 
zu  einem  Erzträger  und  veränderten  ihn 
gleichzeitig  vollständig.  Der  ursprüngliche 
Pyroxen  wurde  zu  einem  Amphibol,  der  Feld- 
spath in  Kaolin  und  Sericit  und  das  Titan- 
eisenerz in  Titanit  umgewandelt.  Hiermit 
ging  wohl  auch  eine  Umlagerung  Hand  i» 
Hand,  so  dass  eine  hornblendereichere  Rand- 
und  feldspathreichere  Mittelzone  resultirte. 

Da  dieser  Gang  weder  Gold  noch  Silber 
führt,  ist  er  im  Streichen  nur  auf  10  m,  im 
Fallen  25  m  untersucht  worden. 


Ueber  die  relative 
Verbreitung  des  Vanadins  in  Gesteinen.') 

(Nach  W.  F.  Ilillebnind.) 
Von 

Prof.  J.  H.  L.  Vogt  in  Kristiania. 

In  einer  kürzlich  erschienenen  Abhand- 
lung „Distribution  and  quantitative  Occur- 
rence  of  Vanadium  and  Molydenum  in  Rocks 


')  Diosai'  Aufsatz  ist  ein  Naclitrag  zu  meiner 
Aliliandlung:  Ueber  die  relative  Vorlireituiig  iler 
Elemente,  besonders  der  Scliwcrmetalle,  luul  über 
die  Concentration  des  ursjirimjflicli  fein  vertlieilten 
Metallüelialtos  zu  Erzlagerstätten :  d.  Z.  1898  S.  225,. 
314,  377,  413  u.  1899  Ö.  10. 


Jabrgans  1899. 
An  rast. 


Vogt:  Relative  Verbreitung  des  Vanadins. 
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of  the  United  States"  (Amer.  Journ.  of 
Science,  Vol.  VI,  1898)  theilt  der  hochver- 
diente amerikanische  Mineralchemiker  W.  F. 
Hillebrand  eine  bedeutende  Anzahl  Vanadin- 
bestimmungen mit,  die  er  von  Gesteinen  der 
Vereinigten  Staaten  ausgeführt  hat.  Alles  in 
Allem  liegen  57  Bestimmungen  Ton  Eruptiv- 
gesteinen, 7  Bestimmungen  von  aus  diesen 
Gesteinen  isolirten  Eisen-Magnesium-Silicat- 
mineralien  und  ebenfalls  7  Bestimmungen 
von  Sedimentärgesteinen  vor.  Die  Analysen 
sind  nach  einer  neuen,  sehr  sorgfältigen 
Arbeitsmethode  ausgeführt  worden. 

Das  Resultat  der  Bestimmungen  in  den 
Eruptivgesteinen  stellen  wir  in  der  folgenden 
Tabelle  zusammen,  in  der  das  Vanadin  als 
Vg  O3  (Trioxyd)  aufgeführt  wird. 


Proe.  V,  O3 


Nichts 
Fragliche  Spur 

Spur 
0.003-0,010 
0.011—0,020 
0,021—0,030 
0.031—0,040 
0,041—0.050 

0..32 


Basische 
Gesteine 


Inter- 
mediäre 
G' steine 


Saure 
Gesteine 


2^) 


Zu  den  basischen  rechneu  wir  hier  alle  Ge- 
steine mit  weniger  als  .50  Proe.  Kieselsäure,  zu  den 
intermediären  diejenigen  mit  ,50 — 60  Proe.  und  zu 
■den  sauren  diejenigen  mit  über  60  Proe.  Kiesel- 
säure. 

Den  höchsten  Vanadingehalt  zeigt  ein 
Pyroxengneiss  mit  0,083  Proe.  V,  O3. 

Ferner  erwähnen  wir  folgende  Bestim- 
mungen : 

in  Durchschnittsprobe  von  498  verschie- 
denen Kalksteinen  0,004  Proe.  Vj  O3; 

in  Durchschnittsprobe  von  253  verschie- 
denen Sandsteinen  0,003  Proe.  V2O3; 

in  zwei  Dachschiefern  0,007  und  0,014 
Proe.  V.,  O3. 

Eine  Zusammenstellung  der  petrogra- 
phischen  Hauptgruppen  der  Eruptivgesteine 
ergiebt: 

a)  In  Gabbros  und  Dioriten,  mit  zugehörigen 
Gang-  und  Tagesgesteinen  (Gabbro ,  Amphibol- 
gabbro,  Norit,  Pyroxenit,  Diorit,  Diabas,  Labrador- 
porphyrit,  verschiedenen  Basalten  und  Andesiten, 
u.  s.  w.): 

23  Analysen  mit  0,015 — 0,052,  Durchschnitt 
0,0.35  Proe.  V2  O3  oder  0,023  Proe.  V  (metallisches 
Vanadin). 

b)  In  Syeniten,  Monzoniten,  Quarzdioriten  mit 
zugehörigen  Gang-  und  Tagesgesteinen  (Syenit, 
Nephelinsyenit,  Quarzdiorit,  Monzonit,  Syenitlam- 
prophyr,  Phonolitli,  sauren  Andesiten  u.  s.  w.): 

16  Analysen  mit  Spur  bis  0,038,  Durchschnitt 
0,020  Proe.  V,  O3  oder  0,014  Proe.  V. 


')  In  Peridotit  und  Sei'pentin. 


c)  In  Graniten  u.  s.  w.  mit  zugehörigen  Gang- 
und  Tagesgesteinen  (verscliiedenen  Graniten,  ferner 
Quarzmonzonit,  Rhyolith,  Dacit  u.  s.  w.,  beinahe  alle 
mit  oberhalb  65  und  viele  mit  oberhalb  70  Proe. 
Kieselsäure)  : 

14  Analysen  zwischen  Null  und  0,018,  davon 
6  Analysen  mit  Null  oder  Spur  und  8  Analysen 
mit  0,003-0,018  Proe.  Vj  O3;  Durchschnitt  aller 
14  Analysen,  indem  Spur  gleich  Null  gesetzt  wird, 
0,006  Proe.  V,  O3  oder  nicht  ganz  0.004  Proe.  V. 

Die  18  Analysen  oberhalb  60  Proe.  Kieselsäure 
geben  durchschnittlich  0,0035  Proe.  V. 

d)  Ferner  in  zwei  Peridotit-  und  Serpentin- 
gesteinen kein  Vanadin. 

Hillebrand  zieht  —  und  mit  vollem 
Recht  —  aus  seinen  zahlreichen  und  sorg- 
fältigen Analysen  den  Schluss, 

dass  Vanadin  in  den  Eruptivgesteinen 
und  damit  auch  in  den  aus  diesen  entstan- 
denen Sedimentärgesteinen  nicht  so  ganz 
spärlich  verbreitet  ist,  und  zwar  verbrei- 
teter als  früher  im  Allgemeinen  an- 
genommen; 

ferner,  dass  das  Vanadin  in  den  basi- 
schen Gesteinen  verhältnissmässig  am  reich- 
lichsten vertreten  ist. 

Durch  eine  besondere  Untersuchung  zeigt 
Hillebrand,  dass  das  Vanadin  namentlich 
in  den  R2  O3  führenden  Eisen-Magnesium- 
Silicatmineralien  steckt;  so  wurde  nachge- 
wiesen in  Amphibol  von  drei  Gesteinen  0,037, 
0,062,  0,066  Proe.  V2  O3.  —  Etwas  Vanadin 
geht  doch  auch  in  die  anderen  Mineralien 
der  Gesteine  hinein  (siehe  hierüber  unten). 

Aus  dem  Auftreten  des  Vanadinglimmers 
Roscoelith  (mit  20,62  Proc.Va  O3,  als  Trioxyd 
berechnet)  zieht  Hillebrand  den  Schluss, 
dass  Vanadin  in  den  Gesteinen  vorzugsweise 
als  Vj  O3  (Trioxyd)  und  nicht  als  Vj  O5 
(Säure)  auftritt. 

Mehrere  der  Gesteine  wurden  von  Hille- 
brand nicht  nur  auf  Vanadin,  sondern  auch 
auf  Molybdän  geprüft.  Der  Gehalt  der  Ge- 
steine an  diesem  letzteren  Metall  ist  doch 
im  Allgemeinen  winzig  klein;  so  konnte 
Molybdän  in  keinem  der  6  untersuchten 
basischen  Gesteine  nachgewiesen  werden; 
und  unter  den  sauren  (und  intermediären) 
Gesteinen  wurde  in  10  Fällen  nichts,  in 
3  Fällen  eine  fragliche  Spur  und  in  7  Fällen 
eine  sichere  Spur  festgestellt.  Je  saurer  die 
Gesteine  sind,  je  öfter  wird  Spur  angegeben; 
folglich  ist  der  Molybdängehalt  höher  in 
den  sauren  als  in  den  basischen  Gesteinen. 

Im  Anschluss  an  meine  kürzlich  in  dieser 
Zeitschrift  veröfifentlichten  Abhandlung  über 
die  „relative  Verbreitung  der  Elemente" 
(3.  Anmerkung  1  dieses  Aufsatzes)  will  ich 
an  das  obige  Referat  der  interessanten  Studie 
von  Hillebrand  einige  Bemerkungen  an- 
knüpfen. 
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Zeitscluift  für 
praktisolhe  Gpolojrie. 


Hillebrand's  Analysen  ergeben  fol- 
gende Durchschnitte: 

23  Gabbros,  Diorite  u.  s.  w.  0,023  Proc.  Vanadin 

16  Syenite  ii.  s.  w.     ...  0,014 

14  Granite  u.  s.  w.     ...  0,004 

498  Kalksteine   0,0025  - 

253  Sandsteine   0,002  - 

Aus  diesen  Durchschnitten  der  zahlreichen 
Analysen  ist  man  berechtigt  den  Schluss  zu 
ziehen,  dass  der  durchschnittliche  Vanadin- 
gehalt der  festen  Erdkruste  zwischen  den 
Grenzen  0,001  und  0,01  Proc.  liegt;  wahr- 
scheinlich bei  ungefähr  0,005,  besser  viel- 
leicht jedoch  etwas  niedriger  als  höher  (also 
etwa  0,0025—0,005  Proc.  V). 

Vanadin  ist  bedeutend  spärlicher  ver- 
treten als  Titan  (ca.  0,3  Proc.  durchschnitt- 
lich in  den  Gesteinen),  Phosphor  (ca.  0,09 
Proc),  Mangan  (ca.  0,075  Proc.)  und  Schwefel 
(ca.  0,06  Proc.)  —  ferner  auch  spärlicher  als 
Barium  (ca.  0,03),  Zirkonium  (ca.  0,01  bis 
0,02  Proc.)  und  Chrom  (ca.  0,01  Proc);  — 
nähert  sich  aber  in  Bezug  auf  Verbreitung 
mehr  der  von  Lithium,  Strontium  und  Nickel 
(jedes  ca.  0,005  Proc.)  gebildeten  Stufe,  ist 
aber  doch  wohl  noch  etwas  seltener  als 
diese  drei  Metalle.  Noch  später  in  der 
Reihe,  nämlich  wahrscheinlich  in  einer  Durch- 
schnittsmenge von  vielleicht  etwas  weniger 
als  0,001  Proc.  folgen  Cerium  und  Yttrium, 
dann  Cobalt  mit  ca.  0,0005  Proc.  und  Tho- 
rium mit  ca.  0,0001  Proc;  Zinn  und  Beryllium 
stehen  noch  höher. 

Dass  Vanadin  trotz  dieser  nicht  ganz  un- 
wesentlichen Verbreitung  sich  in  der  Natur  so 
wenig  geltend  macht,  kommt  daher,  dass  es 
seiner  verhältnissmässig  wenig  charakte- 
ristischen Verwandtschaftseigenschaften  zu- 
folge —  Vanadin  gehört  im  periodischen 
System  der  Stickstoffgruppe  an  (N,  P,  As, 
Sb,  Bi,  ferner  V,  Nb,  Ta)  —  in  den  Ge- 
steinen vorzugsweise  nicht  selbständige  Mi- 
neralien bildet,  sondern  in  kleiner  Menge  in 
anderen  Mineralien  auftritt.  Ueberhaupt 
giebt  es  nicht  viele  eigentliche  Vanadin- 
mineralien (einige  Metallvanadinate,  ferner 
die  Silicate  Roscoelith  und  Ardennit),  und 
zwar  gehören  alle  diese  zu  den  höchsten 
Seltenheiten. 

In  meiner  oben  angegebenen  Abhandlung 
über  die  „relative  Verbreitung  der  Elemente" 
habe  ich  S.  325  die  Verbreitung  des  Vana- 
dins entschieden  zu  niedrig  angenommen; 
dagegen  bin  ich  aus  dem  schon  früher  vor- 
liegenden Material  zu  dem  richtigen  Schlüsse 
gekommen  (S.  326),  dass  Vanadin  sich  haupt- 
sächlich in  den  basischen  Eruptivgesteinen 
concentrirt  haben  müsste.  Im  Gegensatz  zu 
Vanadin  stehen  seine  chemisch  am  nächsten 
verwandten  Elemente,  Niobium  und  Tantal, 
die  wir  besonders  auf  den  granitischen  Gängen 


treffen.  Auch  habe  ich  Molybdän  zusammen 
mit  Wolfram  and  Uran  auf  die  sauren  Erup- 
tivgesteine zurückgeführt;  das  nahe  ver- 
wandte Metall  Chrom  dagegen  ist  selbst- 
verständlich an  die  basischen  Gesteine  ge- 
bunden. 

Bei  den  Differentiationsprocessen  der  Gab- 
bro-  und  Diorit-,  Diabas-,  Syenitmagmen  con- 
centrirt sich  bekanntlich  der  kleine  Vanadin- 
gehalt in  den  Titaneisenerzaussonderungen. 
Dies  werden  wir  durch  eine  Analysenzusam- 
menstellung erläutern,  indem  wir  auch  hier 
die  Vanadinmenge  nicht  als  Vj  O5,  sondern 
als  V2  O3  berechnen. 


Taberg 
Jngla-  I 
mala  \ 
Läng- 
hult.  . 
Magnetit- 

spinellit  .  . 
Church  Mine 


V,  0, 


0,10 

0,50 

0,33 

deutl. 

React. 

Etwas 
0,11 
bis0,31 


P.  0, 


0,127 

0,07 

0,118 

0,08 
0,007 


Ti  0, 


6,30 
5,00 
7,14 

8,50 

18,82 
4,7 
bis  15 


Fe 


A1,,0, 


31,5 
36,3 
42,7 

38,2 

51,3 
50 

bis  55 


0,00 
8,00 
5,34. 

8,95 

6,18 


Der  Titanomagnetitspinellit  stammt  von  Helle- 
vig,  Sandfjord,  Norwegen;  das  letztere  Erz  von 
Church  Mine,  New  Jersey. 

Vanadin  concentrirt  sich  hier  unabhängig 
von  der  Phosphorsäure,  wiederum  ein  An- 
zeichen dafür,  dass  Vanadin  nicht  als  Vj  O5, 
sondern  als  Vj  O3  vorliegt.  Auch  heben 
wir  hervor,  dass  die  AI2  Gs-Menge  in  den 
obigen  Erzaussonderungen  verhältnissmässig 
bedeutend  ist^). 

Der  obige  vanadinführende  Titanomagne- 
titspinellit enthält  neben  überwiegend  Eisen- 
erz etwas  (5 — 8  Proc.)  Spinell,  ferner  ein 
ganz  wenig  von  einem  farblosen  Glimmer, 
eine  Spur  Olivin,  aber  nicht  Pyroxen  oder 
Hornblende;  und  der  Titanomagnetitolivinit 
aus  den  drei  schwedischen  Localitäten  führt 
neben  Eisenerz  und  Olivin  (massenhaft)  bis- 
weilen etwas  Plagioklas,  eine  Spur  Glimmer, 
aber  auch  hier  nicht  Pyroxen  oder  Horn- 
blende. Die  Constitution  dieser  mineralo- 
gisch verschiedenartigen  Eisenerze  macht  es 
wahrscheinlich,  dass  das  Vanadin  hier  über- 
all hauptsächlich  in  dem  Eisenerz  selber 
sitzt.  Auch  werden  wohl  in  den  gewöhn- 
lichen Eruptivgesteinen  die  Eisenerze  im 
Aligemeinen  eine  Spur  Vanadin  führen. 

In  den  obigen  Titaneisenerzaussonderun- 
geu  ist  die  Titan-  und  Eisenmecge  ungefähr 
6  — 10  fach  so  stark   wie  im  Magma  selber 

•')  W.  Peterssou  giebt  übrigens  au,  dass 
Vanadin  in  dem  Titanomagnctits|)inellit  \ou  Koiiti- 
vara  ..abwesend"  ist;  es  dürfte  docli  fraglich  sein') 
ob  er  eine  genügend  scharfe  Untersuehiuigsuietliode 
bcnut/.t  hat. 


Müller:  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore, 
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concentrirt.  Eine  noch  höhere  Concentration 
brauchen  -wir  nicht  für  das  Vanadin  voraus- 
zusetzen, da  Hillebrand  jetzt  in  den  ge- 
wöhnlichen Gabbrogesteinen  0,015 — 0,052, 
durchschnittlich  0,035  Proc.  Va  O3  nachge- 
wiesen hat. 

Bekanntlich  ist  Vanadin  ein  häufiger  Be- 
standtheil  nicht  nur  der  durch  magmatische 
Differentiationsprocesse,  sondern  auch  der 
durch  Absatz  aus  wässeriger  Lösung  ent- 
standenen Eisenerze.  —  Beispielsweise  hat 
so  R.  Böttger  schon  längst  (siehe  Referat 
in  Chemisches  Centralblatt,  1873,  S.  514) 
in  allen  tou  ihm  untersuchten  Bohnerzen 
„ohne  Ausnahme  (!)  einen  Vanadingehalt  in 
variabler  Menge  nachgewiesen,  und  zwar  in 
einer  verhältnissmässig  grösseren  Menge  als 
dies  bisher  geschehen".  Dies  ist  uns  wiederum 
ein  Zeugniss  der  jetzt  von  Hillebrand 
näher  festgestellten  allgemeinen  Verbreitung 
unseres  Elementes.  Und  dass  es  namentlich 
die  sedimentären  Eisenerze  und  nicht 
beispielsweise  die  Kalksteine  sind,  welche 
sich  durch  einen  nennenswertheren  Vanadin- 
gehalt auszeichnen,  dürfte  darauf  beruhen, 
dass  Vanadinoxyd  in  ähnlicher  Weise  wie 
Eisenoxyd,  aus  ammoniakalischer  oder  ganz 
schwach  basischer  Lösung  ausfällt.  Bei  dem 
gewöhnlichen  Gange  der  Silicatanalysen  be- 
kommt man  das  Vanadin  in  dem  Eisenhydr- 
oxyd- und  Thonerdeniederschlag,  und  bei  den 
chemisch -geologischen  Vorgängen  wird  ein 
winziger  Vanadingehalt  in  der  Lösung  zu- 
sammen mit  dem  Eisenerz  ausgeschieden; 
daher  die  nahe  Verknüpfung  des  Vanadins 
gerade  mit  den  Eisenerzen. 


Die  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore 
nach  statistischen  Gesichtspunkten  tiargestellt. 
Von 

Dr.  phil.  G.  Müller,  Kgl.  Bezirksgeologe. 

[ForUetzunrj  von  S.  20G.] 

Ausserdem  sind  Torfmoore  in  Schlesien') 
vorhanden  im  Thale  der  Sornoschen  Elster, 
bei  Neustadt  a.  d.  Spree,  Mühlrose,  Thier- 
garten und  Weisskeisel,  ferner  im  Gebiet 
der  Teichlandschaften  von  Wittichenau  bei 
Chyst,  Tauer,  Creba  und  Daubitz.  Ferner 
erstrecken  sich  Moorgebiete  vom  "Weissen 
Schöps  ostwärts  zur  Neisse  (südl.  Priebus) 
und  weiterhin  an  der  Grenze  der  Saganer 
und  Görlitzer  Forst  zur  Tschirne. 

Dann  sind  die  Moore  der  Sprotte-Niede- 
rung oberhalb  Sagau,  das  Primkenauer-  und 

')  Vergl.  Partsch:  Sclilesien.  Breslau  189G, 
S.  277. 


Krampfer-,  sowie  das  Greulicher  Moor  zu 
erwähnen. 

In  Mittelschlesien  liegen  Moore  am  Ku- 
nitzer See  bei  Liegnitz,  bei  Nimkau  (Kreis 
Neumarkt),  dann  im  Flussgebiet  der  Jüse- 
ritz,  der  oberen  Weide,  des  Stobers  und  dei* 
Falkenberger  Steine. 

Von  Mooren  des  höheren  Gebirges  sind 
ausser  den  bereits  genannten  Seefeldern  bei 
Reinerz  die  des  Hirschberger  Thaies  im 
Riesengebirge  zu  erwähnen,  ferner  daselbst; 
die  Elb  wiese,  der  Koppenplan,  dann  das 
Moosbruch  bei  Reihwiesen,  das  bei  Sieh- 
hübel  und  Taubenhaus  im  Isergebirge  und 
die  grosse  Iserwiese. 

In  Oberschlesien  findet  sich  Torf  fast 
in  allen  Flussthälern.  Grössere  Torfstiche 
sind^): 

Im  Kr.  Neustadt:  bei  Grocholub,  Schwester- 
witz,  Dobersdorf,  Twardawa,  Walzen,  Rosnochau, 
Kranamelau,  Zabierzau,  ein  Torflager-  in  der  königU 
Forst  Przychod. 

Im  Kr.  Neisse:  bei  Seugwitz. 

Im  Kr.  Grottkau:  bei  Gührau,  Gläsendorf 
und  Rogau. 

Im  Kr.  Falkenberg:  bei  Guhrau  und  anderen 
Orten,  im  Ganzen  632  Morgen. 

Im  Kr.  Oppeln:  bei  Komprachtschütz,  im 
Steinauthal  zwischen  Floste  und  Sabine  (jährlich 
4500  Klafter),  bei  Groditz  (7000  Klafter),  und  im 
Tillowitzer  Forst  (10—12000  Klafter)  und  zwar  bei 
Schiedlow,  Rutken  und  Eieouorensgrün. 

Im  Kr.  Kreuzburg:  bei  Schiroslawitz,  Wois- 
lawitz,  Koclielsdorf,  Gostau,  Schweinern,  Simmenau, 
Proschlitz,  Schönfeld,  Brune,  Jeroltschütz  und  Con- 
stadt. 

Im  Kr.  Lublinitz:  bei  Lublinitz,  Woischnik, 
Guttentag,  Kochczütz  und  Molina. 

Im  Kr.  Rosenberg:  bei  Uscliütz,  Schoffczytz, 
Ober-Paulsdorf,  Thüle,  Jamen,  Koselwitz,  Kl.-Lasso- 
witz,  Wienskowitz. 

Im  Kr.  Kosel:  bei  Gretsch,  Gross-Stunsdorf 
und  Wleyschütz. 

Im  Kr.  Strehlitz:  bei  Gogolin,  Zyrowa,  Kartu- 
bitz  und  Iladlub. 

Ausgedehnte  Torflager  bei  Pless,  Hultschin 
und  Rybnik  werden  bei  der  Nähe  der  Steinkohlen 
nicht  genutzt. 

VI.  Provinz  Hannover. 

Das  ehemalige  Königreich  Hannover  ist 
diejenige  preussische  Provinz,  welche  sich 
durch  die  ausgedehntesten  Moorgebiete  aus- 
zeichnet. Nach  älteren  Schätzungen  sollen 
90 — 100  Quadratmeilen  Moor  sein,  also  etwa 
der  Gesammtfläche  der  Provinz. 

Von  diesen  100  Quadratmeilen  entfallen 
allein  28  Quadratmeilen  auf  das  Arember- 

^)  Vergl.  Triest:  Topographisches  Handbuch 
von  Öberschlesien  1864. 

Roemer:  Geologie  von  Oberschlesien.  1870, 
S.  568. 
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gische  Moor  zwischen  Hümling,  Hunte,  Leda 
und  Ems,  auf  das  Bourtanger  Moor  23  Qua- 
dratmeilen,  auf  die  ostfriesischen  Moore 
13  Quadratmeilen,  so  dass  allein  für  den 
Westen  Hannovers  86  Quadratmeilen  heraus- 
kommen. 

Die  Mächtigkeit  der  Torfmoore  ist  sehr 
verschieden,  sie  beträgt  im  Durchschnitt 
■wohl  nicht  über  10'  und  steigt  jedoch  bis 
30  .  Nach  Gut  he  würde  die  gesammte  Torf- 
masse Hannovers  in  seiner  Heizkraft  '/ssCubik- 
meilen  Steinkohlen  entsprechen,  d.  h.  einem 
"Würfel,  dessen  Seite  =  5778'  beträgt.  Die 
im  Jahre  1876  in  Hannover  jährlich  produ- 
cirte  Steinkohle  würde  einem  "Würfel  von 
800'  Seitenlänge  entsprechen,  so  dass  die 
gesammte  Torfmasse  376 mal  diese  jährliche 
Production  überträfe. 

Ueber  die  Moore  der  Provinz  liegen 
genaue  statistische  Nachrichten  besonders  von 
Dr.  Salfeld-Lingen  vor,  von  denen  ich  einen 
Auszug  folgen  lasse. 

I.  Die  Moore  des  Begierungshezirkes  Hannover. 

A.  Amt  Diepholz. 

1.  Das  grosse  Moor  bei  Diepholz  an  der 
Oldenburger  Grenze,  4306  ha  gross.  Das 
Moor  zieht  sich  vom  Dümmer  See  bis  Vechta 
in  Oldenburg;  die  Güte  des  Torfes  ist  sehr 
verschiedenartig.  Die  Mächtigkeit  schwankt 
zwischen  2  und  6  m.  Am  tiefsten  steht  der 
Torf  im  sog.  Drebter  Moor,  wo  die  durch- 
schnittliche Stärke  4 — 5  m  beträgt. 

Im  Diepholzer  Moor  waren  1879  30  Proc. 
abgestochen.  In  den  Mooren  der  grösseren 
Dörfer  12—18  Proc. 

Auf  schwerem  Moore  wird  gebaggert, 
sonst  Stich.  Besonders  beliebt  ist  der  Torf 
im  Bollermoore  und  im  schwarzen  Moore,  der 
per  Eisenbahn  ausgeführt  wird.  Auch  in 
Ziegeleien  verwandt. 

2.  Ochsenmoor  mit  dem  Dümmer 
Moor  und  dem  Westerbruche  am  Südende 
des  Dümmer  Sees  und  an  der  Hunte.  621  ha, 
leidet  unter  dem  Stauwasser  der  Hunte  bei 
Hochwasser.  Da  auch  sonst  der  Wasser- 
stand ein  hoher  ist,  so  wird  der  Torfstich 
hierdurch  erschwert.  Der  schwarze,  schwere 
Torf  ist  1  —  2  m  mächtig,  wird  jedoch  meistens 
nicht  mehr  wie  1  bis  1,2  m  tief  ausgestochen. 
Das  Moor  ist  zur  grösseren  Hälfte  für  den 
eigenen  Bedarf  benutzt.  Den  ausgestochenen 
Flächen  fehlt  die  Vorfluth. 

3.  Das  Mor  bei  Lemförde.  600  ha, 
2 — 2'/2  m  guter  schwarzer  Torf.  Der  Torf 
wird  theils  gestochen,  theils  gebaggert.  Im 
Ganzen  ist  die  Torfnutzung  noch  nicht  bis 
zur  vollen  Hälfte  geschehen. 

4.  Das  Stemmer  Moor  liegt  an  der 
Grenze    der    Provinz    "Westfalen    1564  ha, 


schlechte  Entwässerung.  Der  Torf  ist  l'/a — 2 
auch  3  m  tief.  Die  Zugänge  sind  schlecht. 
Die  geringe  Qualität  gestattet  eine  weite 
Versendung  nicht. 

5.  Das  "Wetschener,  Rehdener  und 
Bokeler  Moor,  1870  ha.  Gefällsverhältnisse 
ungünstig.  Die  Qualität  ist  eine  mittlere, 
der  braune  Torf  wiegt  vor,  durchschnittlich 
ist  ^/e  schwarzer,  ^j^  brauner  und  leichter 
weisser  Torf.  Der  Torf  steht  tief,  doch  ist 
über  die  Mächtigkeit  nichts  bekannt. 

G.  Das  Moor  zwischen  Rodemühlen,  Lohaiis 
uud  Barver,  291  ha  mit  flachem  Torf.  Nur  von 
den  umwohuendeu  Besitzern  ausgetorft. 

7.  Das  Wietingsmor,  7759  ha,  an  der 
Grenze  des  Regierungsbezirks  Minden  be- 
ginnend bis  in  das  Amt  Freudenberg  hinein. 
Die  gesammte  Länge  beträgt  25  km,  die 
Breite  schwankt  zwischen  2  und  6  km.  Die 
das  Moor  durchziehenden  Wasserzüge  liegen 
sämmtlich  niedriger  als  wie  der  Sandgrund 
des  Moores.  Die  Tiefe  wechselt  zwischen 
1,2 — 4  m.  Nutzbar  zu  machen  sind  in  den 
besseren  Torfstichen  2 — 3  m.  Auch  die  Güte 
des  Torfes  ist  sehr  wechselnd.  Guter  Torf 
breitet  sich  südl.  der  Colonie  Wietinghausen 
aus  und  bedeckt  etwa  420  ha.  Aehnlicher 
Torf  findet  sich  in  der  Gegend  von  Hollen, 
Gemeinde  "Wehrbleck  (85  ha)  und  südlich 
der  Wehrblecker  Ziegelei  (75  ha).  Im  Ueb- 
rigen  findet  sich  hin  und  wieder  mittel- 
mässiger  Torf.  Der  leichte,  weisse  wiegt 
vor.  Stich  zum  Verkauf  findet  nicht  statt, 
da  der  Diepholzer  und  Drebber  Torf  für 
besser  gilt.  Vorläufig  werden  nur  die  be- 
rechtigten Ortschaften  mit  Feuerungsmaterial 
versehen.     Abgestochen  15 — 20  Proc. 

B.  Amt  Sulingen. 

8.  Das  weisse  Moor  bei  Gr.-Lesseii, 
bezw.  Barnen,  162  ha,  2— 2V2  m  unter  Mittelgüte 
stehender  Torf.    Der  weisse  Torf  wiegt  vor. 

9.  Das  Hol  1er  Moor  mit  Ausläufen  bei  Rath- 
losen, 225  ha,  1— 2Vjin,  durchschnittlich  mittel- 
mässiger  Torf. 

10.  Das  Geestmoor  bei  Scholen  uud 
^yesenstedt.  234  lia,  durchschuittlich  2  m  nament- 
lich in  der  südliclieu  Hälfte  schwarzer  vorzüglicher 
Torf  und  wird,  trotzdem  Kunststrassen  fehlen,  weit 
verfahren.  Der  Torf  wird  fast  durcliweg  gebaggert. 

11.  Das  Nechtelser  Moor.  119  ha,  gut  ent- 
wässert, der  Torf  ist  durchschnittlich  2  m  stark, 
doch  ist  die  Abtorfung  ziemlich  weit  vorgescliritten, 
da  der  Torf  von  vorzüglicher  Güte  ist  uud  nament- 
lich in  das  Amt  Bruchhausen  verfahren  wird.  Der 
Torf  wird  durcligehends  gelxiggert. 

12.  Das  Sulinger  Moor,  auch  Aller- 
moor genannt,  534  ha,  0  und  SO  von  Sulingen, 
mit  sehr  reichem  Gefälle.  Der  Torf  ist  gut 
und  schwer,  aber  nicht  tief,  mit  Abraum  etwa 
1,75  ni,  ohne  1,15  m.  1879  waren  noch 
vorhanden 


Jfthr^ngr  1899. 
Anicast. 


Müller:  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore. 


279 


Torf  I.Klasse  19  386  liann.  Cabikrutlien 

-  2.     -      11868  - 

-  3.     -      U -411  - 

iö  61Ö  bann.  Cubikruthen 

Für  dieSensenfabrikationunddieSchmiede 
in  Sulingen  wird  Torfkohle  bereitet. 

13.  Das  Siedener  Moor  1282  ha, 
davon  726  ha  torfhaltig.  Im  S  reicht  das 
Moor  bis  nahe  an  die  Landstrasse  Steyer- 
berg-Kirchdorf. Gefälle  genügend  vorhanden. 
Das  Moor  enthält  lOProc.  schwarzen,  10  Proc. 
braunen  und  80  Proc.  weissen  Torf. 

14.  Das  grosse  Renzeler,  das  Schwarze- 
und  das  Füchthorpsmoor  liegen  südlich  der 
grossen  Aue,  880  ha,  Gefälle  günstig.  Das 
Renzeler  Moor,  vorwiegend  weisser  Torf,  der 
l\io — 2' 2  ui  tief  steht.  Im  Schwarzen  und 
Füchthorpsmoor  steht  der  Torf  nur  1 — 2  m 
tief,  ist  aber  bedeutend  schwerer. 

Das  Renzeler  Moor  ist  zur  landwirth- 
schaftlichen  Cultur  wenig  geeignet,  die  beiden 
anderen  sind  in  dieser  Hinsicht  günstiger. 

G.  Amt  Uchte. 

15.  Das  grosse  Moor  westlich  von 
Uchte,  7682  ha.  Gefälle  schwach,  aber  ge- 
nügend. Der  Stau  der  Uchter  Mühle  hinder- 
lich. Der  Torf  kann  nicht  bis  zum  Sohl- 
band abgestochen  werden.  Der  Torf  steht 
tief,  durchschnittlich  wohl  S'/j — 4^/2  ^i  ^.ber 
auch  wohl  5  und  6  m.  Guter  schwerer  findet 
sich  vorzugsweise  im  Schwarzen  Moore  bei 
Steinbrück,  und  an  verschiedenen  Stellen  im 
Berg-  und  Seemoore  bei  Uchte.  Guter  Mittel- 
torf in  den  südlichen  Ausläufen  des  Moores  bei 
Uchte  und  Lohe,  ferner  im  Essener  Moor 
zwischen  Osterloh  und  Hauskämpen.  Im 
Uebrigen  herrscht  der  leichte  Torf  vor,  es 
sind  z.  Tb.  fiskalische  Torfstiche. 

16.  Wallmoor  bei  Uchte,  277  ha.  Nur  der 
obere  braune  Torf  gestochen. 

17.  Das  Grosse  Moor  NO  von  Uchte, 
3246  ha.  Entwässert  leicht,  z.  T.  un- 
nöthig.  Das  Grosse  Moor  bei  Kirchdorf 
3 — 5  m  unter  Mittelgüte  stehender  Torf, 
viel  weisser  Torf.  Das  Sieche  Moor  1^/2 
bis  2'/2  desgleichen.  Im  Messinghäuser  Moor 
Torf  mittlerer  Güte,  im  Brink-  und  Kalten- 
hagener  Moor  guter  schwarzer  und  brauner 
Torf,  ebenso  das  Neundorfer  Moor,  aus- 
getorft,  am  meisten  bei  Kirchdorf,  Neundorf, 
Hammoor  und  Brinkmoor.  Zur  Abfuhr  ist 
wichtig  die  Landstrasse  Stolzenau  -  Uchte. 
Verkauf  nach  der  torf-  und  holzarmen  Weser- 
gegend. 

D.  Amtsbezirk  Stolzenau. 

18.  Das  grosse  Moor  zwischen  Bor- 
stel und  Deblinghausen  2120  ha.  Ge- 
fälle günstig,  Torf  kann  bis  zum  Grunde 
abgestochen  werden.    An  den  Rändern  3  m, 

G.  99. 


in  der  Mitte  wohl  4 — 5  m.  Chaussee  Nien- 
burg-Diepholz 1  km  von  der  Nordgrenze. 
Feste  Sandwege  führen  vom  Moore  nach  den 
Kunststrassen.  Beackerung  fast  gar  nicht 
vorhanden.  Bedeutender  Torfstich  zum  Ver- 
kauf nach  Liebenau,  Stolzenau,  Hoya,  Nien- 
burg und  der  Wesermarsch.  Weisser  leichter 
Torf  3— 4V2M.,  schwarzer  9— 10,50  M.  pro 
Fuder.  In  fiskalischen  Mooren  Torfstiche 
verpachtet. 

19.  Moore  beiRehburg  und  Mardorf, 
1610  ha.  Genügendes  Gefälle  zum  Marbache, 
trotzdem  stellenweise  ungenügende  Entwäs- 
serung, so  dass  im  guten  Oldhagener  Moor 
der  beste  Torf  stehen  bleibt.  Torf  erheb- 
lich über  Mittelgüte.  Torftiefe  1^2)  ^%  auch 
3  m.  782  ha  zum  Torfstich  geeignet  nach 
Ermittelungen  von  1848.  Torfverkauf  be- 
deutend, da  gute  Wege  z.  B.  nach  Hannover 
durchführen.    Bahn  seit  Kurzem  eröffnet. 

E.   Amt  Nienburg. 

20.  Das  Püttenmoor  bei  Brokeloh,  an  das  Reh- 
burger Moor  angrenzend,  135  ha,  noch  1 — 1,4  m 
guter  schwarzer  Torf,  etwa  5  Proc.  leichter  schwef- 
liger Torf.  Entwässerung  gut  geregelt  nach  dem 
Meerbach.  Abfulir  nach  Nienburg  durch  die  nur 
1,5  km  entfernte  Landstrasse  Rehburg-Nienburg. 

21.  Moore  zwischen  Brockeloh  und  Husum, 
382  ha,  gute  Entwässerung  nach  dem  Meerbach  zu. 
Bei  Brockeloh  0,9—1,4  m  Torf,  von  dem  Vc  schwerer 
steinkohlenartiger  Torf,  '/g  niittelschwerer,  schwarzer, 

grauer,  stark  schwefelhaltiger  und  Ve  grüner, 
nicht  schwefelhaltiger  Torf.  Das  Husumer  Moor 
0,9 — 2,0  m  Torf,  von  dem  mittelschwerer,  guter 
schwarzer  Torf,  ','4  leichter  grauer,  stark  schwefel- 
haltiger Torf. 

22.  Moore  bei  Schessinghausen  und  Langen- 
damm, 122  ha,  Torf  wie  21.,  nur  hin  und  wieder 
etwas  leicliter.  Absatz  des  Torfes  durch  die  Nähe 
von  Nienburg  und  die  Hannover-NienburgerChaussee 
erleichtert. 

23.  Das  Westerbruch  zwischen  Limburg  und 
Nienburg  an  der  Eisenbahn,  nicht  sehr  tief,  mit 
genügender  Vorfluth.    228  ha  gross. 

24.  Stocks  er  und  Wendener  Moor,  401  ha, 
langer,  aber  schmaler  Streifen.  Guter  brauner  und 
schwarzer  Torf. 

25.  Krähen-Moor,  412  ha.  Vorfluth  zum 
Theil  ungenügend.  Verschieden  guter  Torf.  Nord- 
östlich der  Krähe  tiefer,  aber  leichter  Torf,  im 
W  flacher,  aber  schwerer  Torf.  Im  fiskalischen 
Bunten-Moor  80  M.  pro  Ar  Ertrag,  im  leichteren 
Krähen-Moor  nur  6 — 20  M.  pro  Ar. 

26.  Hanlocks  -  Moor,  2.34  ha,  mit  tiefem, 
mittelgutem  Torf  bei  normalen  Gefällverhältnissen. 

28.  D as  Lichte  Moor,  3852 ha,  niedrig 
liegend,  grösstentheils  unter  dem  Sommer- 
wasserspiegel der  Leine  gelegen,  trotzdem 
zum  Theil  gut  entwässert.  Nur  30  Proc. 
zum  Torfstich  verwerthbar.  Grösste  Fläche 
brauchbaren  Torfes  im  Amt  Nienburg  mit 
einer  Tiefe  1,5  höchstens  2,3  m.  Schwarzer 
Torf  wenig,  meist  brauner.     Torfstich,  weil 
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besserer  in  der  Nähe  vorhanden,  nur  zu 
localem  Gebrauch. 

29.  Duenser  Moor  mit  gutem  schwarzen  Torf, 
225  ha. 

30.  Schneerener  Moor,  488  ha,  mit  vor- 
züglichem schwarzen  Torf,  der  bis  nach  Nienburg 
und  Hannover  verfahren  wird. 

F.  Amt  Neustadt  a.  R. 

31.  Das  todte  Moor  bei  Neustadt 
a.  R.,  3410  ha  am  Nordufer  des  Steinhuder 
Meeres.  Vorfluth  knapp  ausreichend.  Der 
Torf  leicht.  Schwarzer  Torf  nur  wenig  vor- 
handen. Durchschnittlich  3,5  —  5  m,  verein- 
zelt 6 — 7  m. 

32.  Otternhagener,  Scharreler  und 
Neteler  Moor,  922  ha.  Im  Scharreler 
Antheil  theils  guter,  schwarzer  Torf,  theils 
mittelmässiger  Torf.  Im  Uebrigen  nur  mittel- 
mässiger  Torf,  da  der  schwarze  sehr  tief 
steht.  Trotzdem  Kunststrassen  weit  ab- 
liegen, wird  der  Torf  bis  zu  dem  21  —  25  km 
entfernten  Hannover  verfahren. 

33.  Rickliuger  Moor,  329  ha. 

G.  Amt  Hannover. 

34.  L  a  n  g  e  n  h  a  g  e  n  e  r  Moor,  813  ha, 
raeist  leichter  Torf,  der  viel  nach  Hannover 
verkauft  wird,  wo  er  zum  Anheizen  dient. 
Abwässerung  nicht  genügend. 

35.  Alt  -  W  armbücher  Moor,  513  ha, 
Abwässerung  geregelt.  Mittelguter  Torf,  20 
bis  25  Proc.  schwarzer,  ebensoviel  brauner 
und  50 — 60  Proc.  weisser  Torf. 

1000  schwarzer  Torf  =  809  brauner  und 
1259  weisser  Torf. 

36.  Schwarzes  Moor  beiHeitlingen, 129  ha, 
Nützung,  Güte  wie  sub  32. 

H.  Amt  Hoya. 

37.  Kienmoor  bei  Eystrup,  161  ha.  Aus- 
torfung  weit  vorgeschritten. 

I.   Amt  Bruchhausen. 

38.  Vilser  und  Uenzer  Moor,  304  ha,  schwe- 
rer guter,  1,2—2  m  tiefer  Baggertorf. 

Verkauf  in  nördlicher  Richtung  nach  Schwarme 
und  den  Wesermarschen  von  den  Ortschaften 
Uenzen  und  Berxen. 

K.  Amt  Syke. 

39.  Riestedter  Moor,  65  ha. 

40.  Cronsbruch,  165  ha,  nieist  ausgetorft. 

L.   Amt  Freudenberg. 

41.  Todbruchsmoor  bei  Neuenkirchen  und 
das  alte  Moor  bei  Scharendorf,  170  ha.  Zu  kleine 
Parzellen  in  Folge  der  Separation. 

//.  Moore  des  Regierungsbezirks  Osnabrück. 

A.  Amt  Iburg. 

1.  Averfelirdon-Schweger  Bruch,  75  iia, 
mangelhaft  entwässert,  1— 1,5  m  .schwerer  Baggertorf 
zum  eigenen  Gebrauch.    Viel  Baumreste. 


B.   Amt  Osnabrück. 

2.  Halter-Velmer  Moor,  100  ha,  mangelhaft 
entwässert,  1 — 1,5  m  Baggertorf.  Vollkommene 
Trockenlegung  möglich.  Eigenbedarf. 

3.  Flage  Moor  bei  Well  in  gen  und  Wulften. 
100  ha,  mangelhaft  entwässert,  1 — 2  m  Baggertorf. 

0.  Amt  Wittlage. 

4.  Rüschendorf-Herringhäuser  Moor, 
256  ha,  entwässert  zur  Hunte,  '1 — 2  m  tiefer,  sehr 
guter  Torf,  der  sehr  gesucht  ist. 

5.  Das  Moor  in  den  grossen  Tannen, 
160  ha,  mangelhaft  entwässert  zur  Hunte,  oben 
leichter,  unten  schwerer,  2 — 3  m,  Torf  mit  viel  Kien- 
holz.   Auch  zum  Verkauf  gestochen. 

6.  Das  grosse  oder  Dieven-Moor, 
5200  ha.  Abwässerung  ungenügend  zur  Hase 
und  Hunte.  4 — 5  m  leichter  Moostorf,  der 
nach  dem  2 — 3  Meilen  entfernten  Osnabrück 
gefahren  wird.  Sonst  noch  Torfmullverwer- 
thung. 

D.  Amt  Fürstenau. 

7.  Das  Weisse  Moor  bei  Neuenkir- 
chen, 650  ha,  2 — 3  m  tiefer,  oben  leichter, 
unten  schwerer  Torf,  der  noch  wenig  ge- 
nutzt ist. 

8.  Das  Schwarze  oder  Barken-Moor, 
75  ha,  1 — 2  m  schwerer  Torf. 

9.  Voltlager  oder  Weese-Moor,  210  ha, 
1 — 3  m  tiefer  Torf.  Zur  Entwässerung  genügendes 
Gefälle. 

10.  Wiechholzer  und  Halversche  Moor, 
240  ha,  mit  2  m  Torf.  Wegen  der  schlechten  Wege 
nur  Torfgewinnung  zu  eigenem  Bedai'f.  Entwässe- 
rung möglich. 

11.  Das  Hahnenmoor,  ca.  3000  ha, 
durchschnittlich  2 — 3  m.  Leichter  und  schwe- 
rer Torf.  Wird  weithin  verkauft.  Theil- 
weise  genügend  entwässert  zum  Hahnenmoors- 
kanal und  in  die  Hase.  Wege  und  Abzugs- 
kanäle nach  allen  Richtungen  angelegt. 

E.  Amt  Lingen. 

12.  Speller  Dose,  ca.  150  ha,  1—2  m  leich- 
ter Torf.    Ungenügend  entwässert  zur  Ahe. 

13.  Moor  in  der  Engder  Wüste, 
650  ha,  von  dem  Ems- Vechte-Kanal  durch- 
schnitten, 0,75 — 2  m  leichter  Torf.  Da  weit 
von  Ortschaften,  ist  wenig  Werth  darauf  ge- 
legt worden,  so  dass  z.  B.  die  Herzogl. 
Arenbergsche  Gutsverwaltung  50  ha  einem 
Privaten  mit  der  Bedingung  umsonst  über- 
wiesen hatte,  es  rasch  auszutorfen,  um  auf- 
forsten zu  können.  Im  Anschluss  hieran  sei 
das  im  Amt  Bentheim  liegende  Engder  Moor 
erwähnt,  70  ha  mit  2 — 2,5  m  Torf.  Ent- 
wässert nach  der  Lee. 

F.   Amt  Bentheim. 

14.  Die  Syen-Venne  ist  hier  als  ein- 
ziges Moor  zu  erwähnen,  sie  ist  580  ha 
gross;  1,5  —  2  m  meist  leichter  Moostorf,  zur 
Hälfte  ausgetorft. 
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H.  Amt  Neuenhaus. 

15.  Itterbeck-Geteloher  Moor, 
1400  ha,  hart  an  der  hollaadischen  Grenze 
gelegen.  0,75  — 1,5  m  guter  schwarzer  Torf 
über  Sand,  der  Yiel  verkauft  wird. 

16.  Balderhaar'sche  Moor,  340  ha,  1  bis 
2.5  m  guter  Torf,  auch  zum  Verkauf  gestochen. 

17.  "Wielen-Itterbecker  und  Wil- 
sumer Moor,  690  ha,  im  Ganzen  guter  0,75 
bis  2,5  m  Torf,  der  zu  eigenem  Bedarf  ge- 
stochen wird. 

18.  Heesterkanter  und  Echteler  Moor, 
400  ha,  1 — 3  m  Torf.  In  nassen  Zeiten  unter 
Wasser,  Entwässerung  schwierig. 

19.  Tinholter  Moor  schliesst  sich  an  das 
Wilsumer  Moor  220  ha,  0,75—2  m  guter  Torf,  der 
jedoch  nur  zu  eigenem  Bedarf  gestochen  wird. 

20.  Das  Grosse  Hochmoor  8560  ha, 
ohne  zusammenfassenden  Namen,  bis  6  m 
tief,  hat  eine  Länge  von  28  km  und  eine 
Breite  von  13,5  km  und  ist  als  ein  Theil 
des  Bourtanger  Moores  anzusehen.  Schlechter 
Zugang  ausser  im  Sommer.  Oben  Moostorf, 
unten  schwerer  Torf  über  feinem  Sand.  Ein 
werthvolles  Moor. 

I.  Amt  Meppen. 

21.  Die  Loher  Kuhlen,  200  ha,  0,5—2  m 
mittelguter  Torf,  nördlich  der  Meppen-Haselünner 
Landstrasse. 

22.  Das  Grosse  Moor  der  Stadt  Mep- 
pen, 400  ha  mit  unbedeutender  Tiefe. 

23.  Das  Bourtanger  Moor  ca, 
40000  ha  =  7  Quadratmeilen.  Tiefe  wech- 
selnd. Im  Gross  Fullener  Moor  z.  B.  7,5  m 
und  8,4  m.  Die  Sohle  liegt  noch  5  m  höher 
als  die  Ems  bei  Meppen.  Viele  Kanalan- 
lagen. 

K.  Amt  Aschendorf. 

24.  Tinner  Dose,  2200ha,  verchiedener, 
im  Ganzen  guter  Torf,  der  1 — 2  m  tief  steht. 
Maschinentorfunternehmen  ist  ungünstig  aus- 
gefallen, dagegen  ist  es  jetzt  als  Schiessplatz 
von  Krupp  verwerthet. 

25.  Ziegen  Moor,  150  ha,  1 — l,ö  m  guter 
Torf,  z.  Th.  mit  Sand  bedeckt. 

26.  Emer,  Hilter  und  Lathen-Kathener 
Moor,  200  ha,  1  —  2  m  guter  schwarzer  Torf  mit 
viel  Holzresten.    Entwässert  zUr  Ems. 

27.  Nord-Veen,  80  ha,  0,75 — 3  m  tiefer  guter 
Torf,  mangelhaft  zur  Ems  entwässert. 

28.  Lütke  Moor,  I.'jO  ha,  0,75—2  m  Torf, 
jedoch  mangelhaft  zur  Ems  entwässert. 

29.  Dörpen-Lehe-Hertrum-Aschen- 
dorfer Moor  3000  ha,  1 — 3  m  mittelguter 
Torf,  den  tiefsten  nach  Osten. 

30.  Moor  der  Stadt  Papenburg 
3500  ha,  bis  6  m  tiefer  mittelguter  Torf. 
Viele  Kanäle. 

31.  Wahner  Moor,  780  ha,  0,5  — 1,5  m 
tiefer  guter  Torf,  schliesst  sich  an  die  Tinner 
Dose  an. 


32.  Werpeloh-Börger-Wippinger- 
DeverMoor,  3500  ha,  eine  Fortsetzung  des 
vorigen  mit  verschiedenen  Unterbenennungen. 
0,5  —  2  m  guter  Torf.  Entwässert  zur  Dever 
und  Ems. 

33.  Börger  Moor  hinter  dem  Wald e, 
6200  ha,  entwässert  zur  Leda  und  zum 
Bruch  Wasser,  bis  6  m  verschiedenwerthiger 
Torf.  In  den  oberen  Schichten  oft  sehr 
geringwerthig. 

34.  Esterweg  er  Moor,  4900ha,  schliesst 
sich  an  das  vorige  an,  bis  10  m  guter  Torf. 
Entwässerung  wie  33. 

35.  Loruper  Moor,  3250  ha,  durch- 
schnittlich 2  m  guter  Torf,  entwässert  zur 
Ohe. 

36.  Neuloruper,  Neuarenberger  und 
Neuvreser  Moor,  1060  ha,  0,5 — 8  m  guter 
Torf.    Entwässerung  zur  Ohe  und  Marka. 

37.  Vreeser  Moor,  520  ha,  bis  3  m  tiefes, 
Grünlands-  und  Moosmoor.  Entwässert  zur  Marka. 

38.  Werlte-BockholterMoor,770ha, 
Grünlands-  und  Moosmoor  mit  1,5  m  Tiefe. 
Entwässert  zur  Marka  und  Mittelradde. 

39.  Wehm,  Wiesch,  Lahn,  Hüvener 
Moor,  800ha,  1 — 2  m  Tiefe  bis  2m  guter 
Torf. 

40.  Sögel,  Spahn,  Harrenstättel, 
Ostenwalde,  Waldhöfe  und  Wehmer 
Moor,  1800  ha,  0,75—3  m  guter  Torf,  Ent- 
wässert zur  Mittelradde. 

41.  Lahn  er  Dose,  100  ha,  1 — 2,5  m  tiefer 
guter  Torf.    Entwässert  zur  Nordradde. 

L.   Amt  Haselünne. 

42.  Wachtumer  Moor,  250  ha,  bis  2  m  guter 
Torf. 

43.  Vinner  Moor,  320  ha,  0,5 — 2  m  guter 
Torf. 

44.  Ahmsener  Moor,  130  ha,  0,5 — 2  m  guter 
Torf. 

///.  Moore  des  Begierungsbezirks  Lüneburg. 

A.  Amt  Harburg. 

1.  Lindhorster  Moor,  172  ha,  0,25  bis 
0,75  m  Bachtorf.    Entwässert  nach  der  Bever. 

2.  Fürstenmoor,  250  ha. 

3.  Hühnermoor,  220ha. 

B.  Amt  Tostedt. 

4.  Moisburger  Moore,  1271ha,  bis 
30  Fuss  tiefer,  schwer  schwarzer  schwefel- 
haltiger Torf.  Der  Torf  wird  gestochen. 
Presstorf fabrik  bei  Neugraben.  Entwässerung 
zum  24'  breiten  Landscheidegraben.  Die 
Abgrabung  darf  des  Wasserstandes  wegen 
nicht  tief  erfolgen. 

5.  Das  Königsmoor,  921  ha,  1,5  m,  im 
Durchschnitt  weisser  Torf,  entwässert  zur 
Wümme. 

6.  Grosses  Moor  bei  Otter,  274  ha,  1,5  m 
verschiedenartiger  Torf. 
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Veerse  und  Böhme. 


7.  Wümmer  Moor,  253  ha,  (Entw.  zur  Wüm- 
mer  und  Oste),  3,5  m  leichter  Torf. 

8.  Everstorfer  Moor,  334  ha,  (Entw.  zur 
Oste),  3,5  m  leichter  Torf. 

9.  Gr.  Wistedter  Moor,  229  ha,  (Entw.  zur 
Oste  und  Aue)  3,5  m  leichter  Torf. 

C.  Amt  Soltau. 

10.  Pietz-Moor  bei  Schneverdingen, 
347  ha. 

Weisser  Torf  bis  4,2  ml  -c  .  ..  j. 
Brauner  -  -  1,85  '  Entwassert 
Schwarzer   -      -  0,1—0,39 

11.  \V  i  e  t  z  e  n  d  0  r  f  e  r  Moor,  145  ha,  3  m 
geringer  Torf. 

12.  Marbosteler  Moor,  126  ha,  3m  geringer 

Torf. 

D.   Amt  Fallingbostel. 

13.  Ostenholzer  Moor,  2203  ha  ge- 
nügend entwässertes  Hochmoor,  3 — 4  m  loser 
Torf.     1117  ha  fiskalisch. 

14.  Grundloses  Moor  bei  Ebbingeu,  213  ha, 
genügend  entwässertes  Hochmoor,  2 —  3  m  oben 
loser,  tiefer  mittelguter  Torf. 

15.  Vehmsmoor  bei  Boitzen,  143  h,  (un- 
genügend entwässert)  1,8  m  weisser  mittelschwerer 
Torf. 

16.  Ochsen  m  00  r  am  Ahrs  er  Sunder, 
103  ha,  1,8  m  mittelschwerer  Torf. 

17.  Dorfmarker  Moor,  650  ha,  1  m  mittel- 
schwerer Torf.    Genügend  entwässert. 

18.  Eilstorf  er  Moor,  295  ha  nicht  genügend 
entwässertes  Moor,  1  m  mittelschwei'er  Torf. 

19.  Schilop,  Narjes  Moor  (Oberhode), 
2 — 3  m  verschiedenartiger  Torf,  genügend  entwässert. 

E.   Amt  Bergen. 

20.  Das  grosse  Moor,  650ha,  1 — 2,5m; 
in  Becklingen  guter,  fester  schwarzer  Torf, 
sonst  lose  und  gelb.  Nur  theilweise  zur 
"Wietze  und  Meisse  entwässert. 

Landstrasse  Bergen,  Nindorf,  "Wietzen- 
dorf, Bokel,  Soltau  anschliessend  an  die 
Chaussee  Hannover-Hamburg. 

21.  Sülzmoor,  68,22  ha  bei  Bergen,  1,2 — 4  m 
guter  schwarzer  Backtorf. 

F.   Amt  Celle. 

22.  Grosses  Müggenburger  Moor,  345  ha 
schlechter  Torf. 

23.  "Westerceller  Moor,  240  ha. 

24.  Escheder  Moor,  495  ha. 

25.  Salinen-Moot,  176  ha. 

G.   Amt  Burgwedel. 

26.  Grosses  Müggenburger  Moor,  117  ha, 
1,5  m  loser  weisser  Torf. 

27.  Oldhorster  Moor,  367  ha,  1,5  m  ('/^ 
schwarzer,  weisser  Torf)  setzt  sich  als  Scliillers- 
lager  Moor  im  Amt  Burgdorf  fort. 

28.  Alt  Warmbüciiener  Moor,  519  ha,  1,5m 
(V4  schwarzer,  ^4  weisser  Torf). 

29.  B  i  s  s  e  n  d  0  r  f  e  r  Moor,  374  ha,  1,5  m 
weisser  Torf. 

30.  Negenhorner  Moor,  180  lia,  1,2  m 
weisser  Torf.  (Fortsetzung  im  Amt  Neustadt  a.  K.) 


H.  Amt  Burgdorf. 

81.  Alt  Warmbüchener  Moor, 4 — 6m  meist 
loser  Torf  (s.  No.  28). 

32.  S  c  h  i  ]  1  e  r  s  1  a  g  e  r  Moor,  102  ha  loser 
Torf. 

I.  Amt  Meinersen. 

33.  Hahnen-Moor,  2227  ha,  1,5  m  sehr 
guter  Torf. 

K.   Amt  Gifhorn. 

34.  Westerbecker  Moor,  3662  ha, 
theilweise  entwässert.  Durchschnittlich  1,13  m 
weisser  Moostorf,  dann  1,34  m  schwerer 
schwarzer  Torf,  unter  dem  dann  stellenweise 
noch  Schilftorf  folgen  kann.  2  Mcorcolonien. 
Norddeutsche  Torfgesellschaft. 

35.  Moor  bei  Baarwedel,  78  ha,  entwässert 
zur  Aller,  V4  —  3  m  guter  Torf.  (Im  Amt  Fallers- 
leben.) 

L.  Amt  Isenhagen. 

36.  Moor  von  Mahrenliolz,  Dedelsdorf, 
Lingwedel,  Repke,  390  ha,  meist  mittelmässiger 
Backtorf. 

37.  Moor  von  Langwedel,  Betzhorn, 
Oerrel,  Emmen,  1417  ha,  0,5 — 2  m.  Bei 
Emmen  guter  Torf,  sonst  schlecht. 

38.  Moor  von  Klein-Oes  ingen,  Wesen- 
dorf, 262,25  ha.  0,43—1,16  mittelmässiger  Stich- 
und  Backtorf. 

39.  Moor  von  Westerholz,  Stertmoor 
und  Weisses  Moor  1736  ha.  Fortsetzung 
vom  Westerbecker  Moor  im  Amt  Gifhorn. 
0,58 — 4,08  Stich-  und  Backtorf,  der  ver- 
schiedenwerthig  ist. 

40.  Moor  von  Tülau,  Fahrenhorst,  Wiswedel, 
206  ha,  0,58—1,16  mittelmässiger  Backtorf. 

41.  Moor  bei  Bokel  und  Schweincker  Moor, 
521  ha,  0,58 — 3,5  m  verschiedenwertliiger  Torf,  bei 
Bokel  Backtorf,  bei  Schweincke  fuchsiger  Stich- 
torf und  Backtorf. 

M.   Amt  Lüchow. 

42.  Moor  von  Bergen  a.  D.,  105  ha,  1 — 3  m 
guter  Torf. 

Die  Moore  in  den  übrigen  Aemtern  sind 
z.  Th.  schon  ausgestochen,  so  dass  sie  hier 
nicht  erwähnenswerth  sind.  Im  Anschluss 
hieran  seien  noch  kurz  die  Drömlingsmoore 
erwähnt,  welche  bei  einer  durchschnittlichen 
Tiefe  von  1,50  m  meist  zur  Moorcultur  aus- 
genutzt werden. 

IV.  Moore  des  Begierungshezirkes  Aurich. 

Die  von  der  Centralmoorcommission  für 
diesen  Bezirk  herausgegebene  Statistik  ent- 
behrt der  Angaben  über  Beschaffenheit  und 
Tiefe.  Letztere  ist  wie  in  allen  Mooren 
schwankend,  im  Durchschnitt  selten  mehr 
wie  3 — 4  m.  Die  Beschaffenheit  des  Torfes 
ist  mittelgut. 

Die  folgende  Aufzählung  giebt  wenig- 
stens einen  üeberblick  über  die  Verbreitung 
der  Moore  im  Regierungsbezirk  Aurich. 
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A.  Amt 

Norden. 

1. 

Benuuertenn 

14ob  na 

5.  Grosslieide 

IIa 

Eeclitupweg 

öl  - 

fi     AT  ort  iti^rl 

O- 

Leetüdorf 

(  ,  n  1  ^1 1  Ti  n  p 
V^Uit-l  III  u  t; 

254  - 

A 
rr. 

Halbemand 

14b  - 

7.  Arle 

205  - 

B.  Amt 

Esens. 

1. 

Südinoor 

952  ha 

6.  Blomberg 

322  ha 

Westerholt 

558  - 

7.  Brill 

i' 

Utgast 

72  - 

8.  Dunum 

308  - 

4. 

Moorweg 

112b  - 

9.  Mamburg 

100  - 

5. 

Keiischov 

175  - 

c. 

Amt  Wittmund. 

1.  Ardorf 

1348  ha 

9.  Upsehörter 

2. 

Dose 

153  - 

Moor 

468  ha 

3. 

Leuhafe 

941  - 

10.  Wieseder 

4. 

Reepsholt 

794  - 

Fehn 

868  - 

5. 

Mark 

1553  - 

11.  Wieseder 

6. 

Etzel 

344  - 

Moor 

248  - 

7. 

Friedeburg 

400  - 

12.  Friedeburger 

8. 

Collrunger 

Wiesmoor 

5257  - 

Moor 

928  - 

D.  Amt 

1.  Moorhusen     291  ha 

2.  Münkeboe      220  - 

3.  Moordorf      211  - 

4.  Victorbar      283  - 

5.  Tannenhau- 

ser  :Moor     3008  - 

6.  Westerende 
Holzloch        120  - 

7.  Walle  91  - 

8.  Tannen- 

hausen  240  - 

9.  Dietrichsfeld  118  - 

10.  Langefeld      III  - 

11.  Ogenbargen    119  - 

12.  Middels 
Westerloog    283  - 

13.  Speckendorf  342  - 

14.  Brockzettel    801  - 

15.  Wiesens        408  - 

16.  Pfalzdorf       174  - 

17.  Pfalzdorfer 

Moor  850  - 

18.  Plaggenburg  242  - 

19.  Egels  193  - 

20.  Felde  83  - 


Aurich. 

21.  Aurichsolden- 

dorf  224  ha 

22.  Ostgrosse- 
fehn 

23.  Spetzerfehn 

24.  Strackholt 

25.  Vossberg 

26.  Zwischen- 
bergen 

27.  Fiebing 

28.  AuricherWies- 
moor  I  u.  n  5256  - 

29.  Neuefehn         40  - 

30.  Iheringsfehn  190  - 

31.  Rahe 

32.  Kirchdorf 

33.  Ihlowerfehn 

34.  Schirum 

35.  Ludwigsdorf  331 

36.  Simonswolde  100 

37.  Ochtelbur  145 

38.  Langstede  195 
.39.  Westerende- 
Kirchberg  124 


143  - 
147  - 
473  - 
217  - 

145  - 
127  - 


78  - 
112  - 
166  - 
267  - 


F.   Amt  Leer. 


1. 


Oberledinger 
Domanialnioor  559  ha 


E. 

Amt  St 

ickhausen. 

1. 

Stapeler 

19. 

Nordgeorgs- 

Moor 

2061  ha 

fehn 

401  ha 

2. 

Neudorfer 

20. 

Hollen 

435  - 

Moor 

1091  - 

21. 

Amersum 

95  - 

3. 

Neudorf 

118  - 

22. 

Debem 

269  - 

4. 

Oltmanns- 

23. 

Filsum 

284  - 

fehn 

212  - 

24. 

Hesel 

21.55  - 

5. 

Stapel 

218  - 

25. 

Holtland 

5.59  - 

6. 

Poghausen 

1.52  - 

26. 

Brückura 

236  - 

7. 

Spols 

232  - 

27. 

Kl.-Heseler 

8. 

Gr.OIdendorf  4M  - 

Moor 

584  - 

9. 

Kl.Oldendorf  717  - 

28. 

Potshausen 

212  - 

10. 

Remels 

616  - 

29. 

Holtermoor 

222  - 

11. 

Neufirrel 

174  - 

.30. 

Osterhauder- 

12. 

Neuemoor 

81  - 

fehn 

957  - 

1.3. 

Firrel 

.887  - 

31. 

Westerhauder- 

14. 

Schwerins- 

fehn 

880  - 

dorf 

436  - 

.32. 

Klostermoorl  960  - 

1.5. 

Selverde 

465  - 

33. 

Kloster- 

16. 

Jübberde 

392  - 

moor  II 

2459  - 

17. 

Südgeorgs- 

34. 

Burlage 

595  - 

fehner  Moor  1004  - 

35. 

Collinghorst 

606  - 

18.  Lammersfel 

in  83  - 

2.  Völlen 

3.  Flachsmoor 

4.  Steenfelde 

5.  Grosswolde 
6..  Ihren 

7.  Veeuhauser 
Köniasmoor 


800 
478 
275 
447 
314 

558 


8.  Logabirum 

9.  Loga 

10.  Nüttermoor 

11.  Heisfelde 

12.  Voehusen 

13.  Neermoor 


271  ha 
192  - 
215  - 
2;51  - 
259  - 
189  - 


14.  Warsingsfehn 347 


G.   Amt  Weener. 

1.  Diele  290  ha     3.  Wymoor         481  ha 

2.  Boen  204  -      4.  Stapelmoor      274  - 

Im  Ganzen  sind  im  Regierungsbezirk 
Aurich  69  000  ha  Moor  vorhanden. 

V.  Moore  des  Begierungsbezirkes  Stade. 

1.  Moorgebiet  der  Oste-Schwinge-Furche. 
Tiefe  3,5 — 4  m,  erreicht  jedoch  in  der  Co- 
lonie  Hohenmoor  eine  Tiefe  von  8  m.  Diese 
Mächtigkeit  dauert  nur  300  m  an.  Im 
Hornermoor  nur  2  m  Torf.  Elmer  Schiffs- 
kanal vermittelt  die  Verbindung  vom  Hohen- 
moor nach  der  Oste. 

2.  Esseler  Moor,  ein  südlicher  Ausläufer 
des  unter  1.  augeführten  Moorgebiets.  400  ha, 
grosste  Tiefe  6,25  m. 

3.  Grefenmoor,  500  ha,  Tiefe  3,2  m  im  Grün- 
landsmoor, bis  7  m  im  Hochmoor.  Ungenügend 
entwässert. 

4.  Königs- oder  Hohemoor,  1500  ha, 
7  km  lang,  3  km  breit,  nordlich  Willah 
0,5  —  2,0  —  3,5  m  beträgt  die  Tiefe  des 
Moores  am  Rande,  6  m  z.  Tb.  in  der  Mitte. 

5.  Frankenmoor  zwischen  Bargstedt  und  Wedel. 

6.  Hamme-Oste  -  M  o  0  rn  i  e  d  e  r  u  n  g, 
Länge  15  km,  grösste  Breite  9 — 10  km.  Die 
Tiefe  vfird  bei  der  Oste  bei  der  4.  Schleuse 
des  Oste  -  Hamme  -  Canals  angegeben  auf 
3,65  m,  weiter  südwestlich  auf  2,18  m,  in 
Klenkendorf  im  Mittel  4,50  m,  in  Langen- 
hausen 3,8  m,  bei  der  Gnarrenburger  Kanal- 
brücke 4,67  m,  zwischen  Klenkendorf  und 
Augustendorf  2  —  6,5  m,  zwischen  Augusten- 
dorf und  Barkhausen  7,3 — 8,4  m,  im  Huven- 
hoopsmoor  4,4 — 6,8  m. 

7.  Moorfläche  der  Unteren  Oste. 
Die  Torfqualität  ist  eine  vorzügliche. 

Die  ganze  Moorfläche  ist  etwa  20,3  km 
lang. 

8.  Kehdinger  Moor,  22,2  km  lang, 
die  Breite  ist  wechselnd,  ebenso  die  Tiefe, 
welche  bis  auf  8  m  steigt.  1,6,  2,2,  2,5, 
2,6,  3,7,  4,0,  7,2,  8,6  waren  die  Resultate 
einer  in  Entfernung  von  je  100  m  vor- 
genommenen Bohrung.  Burgbecks  -  Canal 
6,37  km  lang,  zur  Oste. 

9.  Hadeler  Moore,  13  km  lang  und 
etwa  4,6  m  breit.  Die  sog.  Ahlener  und 
Falkenberger  Moore  haben  einen  Flächen- 
inhalt von  je  951,5  ha  bezw.  812,5  ha.  Die 
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Mächtigkeit  erreicht  8,5  m.  Der  Hadel'sche 
Canal  ist  1,5  km  entfernt.  Hohes  und 
Hymer  Moor  12  — 14  km  von  Bremerhaven 
entfernt. 

10.  Dudeis  Moor,  entwässert  zum 
Bederkesaer  See  und  dem  Hadeler  Canal; 
bis  7,9  m  mächtig,  von  denen  2,3 — 3,4  m 
unter  den  Normal  Wasserstand  fallen. 

11.  Das  Lange  Moor,  775  ha,  unzu- 
gänglich. 

12.  Hellweger  Moor,  12  km  lang,  5,5  km 
grösste  Breite.  Bedeutendste  Mächtigkeit 
4,11  m. 

13.  Oystener  o der  Königsmoor,  7,5 
bis  8  km  lang,  bis  2  km  breit,  von  den 
Eisenbahnlinien  Bremen-Hamburg  und  Kirch- 
weyhe-Sagehorn durchschnitten. 

14.  Borchelsmoor,  NW  von  Rothen- 
burg, 3  —  5  km  von  0  nach  W  lang,  von  N 
nach  S  3,7  km. 

15.  Höhnsmoor,  südlich  hiervon  gelegen. 


16.  Wintermoor,  nördlich  von  Reinsohlen. 

17.  Königsmoor,  von  der  Eisenbahn  Bremen- 
Hamburg  durchsclinitten. 

18.  Teufelsmoor ,  22  km  lang,  16,5  km 
breit.     Viele  Schiffsgräben. 

Beim  Kolonat  No.  4  bei  Wörpsdorf  1,5  m 
gelber  Moostorf,  1,75  m  brauner  Torf, 
2,5  m  schwarzbrauner  Torf. 

19.  Meienburger  u.  Schlap'schen  Moore. 
Durchschnitten  von  der  Chaussee  Meienburg- 
Uthlede. 

20.  Lelinstedter  Moor,  entwässert  durch 
den  Blumenbach  zur  Weser. 

21.  Werscher,  Offenwarder,  Sandstedter  Moore 
und  das  Rechtenflether  Moor.  Die  Mächtigkeit  be- 
trägt 1,2 — 2,4  m;  Entwässerung  ungenügend. 

22.  Moos-  und  Ah-Moor  ist  die  Sstl. 
Fortsetzung  des  vorhergehenden  Moorcom- 
plexes.  Eine  gute  Chaussee  führt  durch  das 
Moosmoor  von  Hagen  nach  Sandstedt.  Es 
soll  sich  dort  eine  Mächtigkeit  von  20  m 
Torf  ergeben  haben. 


Aschenanalyseu  (zu  S.  285  gehörig). 


Materialien 
der  Damm- 
culturen  von 
Droming 
(Amrau) 


Moostorf  von 
Jacob! 
Drebter, 
tiefere  Schicht 
(ca.  1,5  Fuss) 


Moostorf  von 
einem  jung- 
fräulichen 
Moor  bei 
Papenburg 


Moostorf  von 
Haus  Füchtel 
in  Oldenburg, 
abgetorftes 
Hochmoor 


Moor 
V.  Farbmann 


Loruper 
Moor 
1,5  m  Torf 


Wasser  

Organ.  Substanz  C,  H,  0,  N  . 

Stickstoff  

^■2  In   Säuren    lösliche  Aschen- 

theile  

In  Säuren  unlösliche  Aschen- 

theile  

In  Säuren  unlösliche  Stoffe: 

Thon,  Sand  

Lösliche  Kieselsäure     .    .  . 

Thonerde   

Eisenoxyd  

Phosphorsäure  ...... 

Kohlensäure  

Chlor  

Schwefelsäure  

Kalkerde  

Magnesia  

Kali  

Natron  


15,46 
88,8 
3,0 

10,0 

1,2 

10,5 
2,0 

17,7 

1,4 

0,2 
7.7 
5,8 
4,1 
2,8 
1,6 


34,5 
89,92 


10,08 

9,2 

41,3 

1,2 
14,1 

5,0 
24,1 

2,3 

1,9 


15,30 
97,70 
0,79 

1,41 

0,89 

38,8 
2,0 


1,5 
0,0 

10,7 
9,7 
2,6 

2,0 


14,93 

95,95 
0,79 

1,96 

2,59 

56,9 
0,7 

15,0 

1,4 
0,0 

3,9 
8.1 
9.0 

i;4 

2,1 


15,92 
79,32 
2,45 

14,83 

5,85 

28.4 
0,1 

41,93 

1,39 


3,93 
22,13 
0,87 
0,35 
0,23 


13,07 
76,40 
1,37 

6,57 

17,03 

72,17 
0,15 

16,23 

0,73 


2,83 
6,63 
0,68 
0,24 
0,34 


Torfanalysen. 


Dichter  Torf 
aus 
Friesland 


Leichter 
Torf  aus 
Friesland 


Schwarzbrauner, 
dichter,  schwerer 
Torf  von 
Bremen 


Torf  von 
Hamburg 


Torfe  vom  Harz 


Presstorf  von 
der  Neustädter 

Hütte, 
Prov.  Hannover 


it 


Hygroskop.  Wasser .  . 
Asche  .... 
Kohlenstoff    .  . 
Wasserstoff  .  . 
Sauerstoff  .    .  . 
Stickstoflf  .    .  . 
Summe  der  organischen 
Substanz  im  wasser- 
freien Torf  .... 
Heizwerth   des  wasser- 
freien Torfs  in  Wärme- 
einheiten .... 
Disponihior  Wasserstoff 
des  wasserfreienTorfs 


3,80 
57,16 
5,65 

33,39 


96,20 


.5215 
eil.  1,73 


0,91 
59,86 
5,52 

33,71 


99,09 

.5317 
ca.  1,40 


2,6 
57,84 

5,cS5 
32,76 

0,95 


97,4 


1,57 
57,03 

5,56 
34,15 

1,67 


98,43 


18,83 
2,31 


97,69 


0,56 
50,51 

5,76 
42,40 

0,7G 


99,42 

4200 
0,36 


1,09 
61,77 

6,74 
28,92 

1,39 


98,91 

6050 
3,13 


10,31 
3,32 

59,61 
5,43 

31,64 


96,68 

5430 
ca.  1,47 


Jahrgang  1899. 
Anen«t. 


Müller:  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore. 


285 


23.  Das  grosse  Moor,  4  km  lang  und 
breit,  von  der  Chaussee  Bremen- Geestemünde 
durchschnitten,  an  der  auch  die  Moorcolonien 
liegen. 

24.  Das  Moorgebiet  von  Heise,  Ober- 
heise, Holler  und  Kranzmoor  (3655  ha), 
durch  Schififgräben  mit  der  Lüne  bezw. 
Weser  verbunden.  Bei  Oberheise  bis  6  m 
Torf. 

25.  Düringer  und  Seemoor,  zwischen  der  unte- 
ren Lüne  und  Rohr. 

26.  Haslaer  und  Bulters-Moor,  ebenda. 

27.  Kaben-Moor,  N  von  Westerbeverstedt. 

28.  Beverstedter  und  Appeler  Moor,  NO  von 
Ostemdorf. 

29.  Drillmoor,  südl.  Beverstedter  Mühle. 

30.  Fröbelmoor,  N  von  Volkmarst,  4  km  lang 
und  ca.  1,7  km  breit. 

81.  Moorgebiet  zwischen  der  Rohr  und  Unte- 
ren Geeste,  7  km  lang  bei  wechselnder  Breite. 

32.  Kolhorns-Moor,  vom  Geestecanal  durch- 
schnitten. 

Ausserdem  wären  hier  noch  die  Torf- 
lager vom  Brocken  zu  erwähnen,  die  jedoch 
in  Folge  ihrer  Lage  kaum  in  Frage  kommen. 
Man  hat  sie  früher  abzustechen  versucht. 
Das  Trocknen  hat  jedoch  Schwierigkeiten 
gemacht.  Im  Regierungsbezirk  Hildesheim 
sind  nennenswerthe  Torflager  nicht  vorhan- 
den.  (Hierzu  Analysen  S.  284.) 

VIL  Provinz  Schleswig-Holstein. 

Die  gesammte  Moorfläche  beträgt  nur 
etwa  52  715  ha,  dagegen  ist  die  Anzahl  der 
einzelnen  Moore  viel  beträchtlicher  als  in 
anderen  Provinzen  und  ihre  Vertheilung  eine 
so  glückliche,  dass  fast  jede  Gemeinde  ihren 
Bedarf  an  Feuerungsmaterial  seit  uralter 
Zeit  aus  den  Mooren  ihres  Bezirkes  hat 
decken  können. 

Auf  die  einzelnen  Kreise  vertheilen  sich 
die  Moore  wie  folgt: 

Hadersleben     1738  ha     Oldenburg  2013,2ha 
Apenrade         2906    -  Norder- 
Tondern  2647    -        dithmarschen  4992,0  - 

Flensburg  1559,6  -  Süder- 
Husum  1499,5  -  dithmarschen  3166,0  - 
Eckernförde  1612,3  -  Steinburg  3627,2  - 
Schleswig  3431,3  -  Pinneberg  4988,0  - 
Rendsburg  9783,4  -  Stormarn  1258,9  - 
Kiel  1451,2  -  Herzogthum 
Segeberg  3473,8  -  Lauenburg  2108,9  - 
Plön  458,1  - 

Von  grösseren  Mooren  sind  zu  nennen: 

1.  Das  Dravit-Moor,  Kr.  Tondern,  zur  Ober- 
försterei Apenrade  zugehörig,  386,0  ha  gross  und 
0,5—4  m  mächtig;  der  Torf  ist  theils  leicht,  theils 
sehr  gut;  es  wird  jährlich  für  3300  M.  Moorerde 
zur  Torfgewinnung  verkauft.  (Cubikmeter  bis 
80  Pf.) 

2.  Das  Bocklunder  Moor,  fo.  Eckernförde, 
189,0  ha,  mit  0,5—2  m  Torf,  oben  grauer  Stech- 


torf, unten  schwarzer  Backtorf.  Jährlich  werden 
etwa  4000  cbm  verkauft. 

3.  Das  Tetenhuser  Moor,  Kr.  Schleswig, 
181,7  ha,  2,5—3  m  Torf. 

4.  Das  Holms-Moor,  Kr.  Rendsburg,  625,1  ha, 
5 — 6  m  weisser,  brauner  und  schwarzer  Torf. 

5.  Das  Bargstedter  Moor,  204,9  ha,  bis  6  m 
schlechter  Torf. 

6.  Das  Reit-Moor,  765,6  ha,  bis  5  m  schlech- 
ter Torf. 

7.  Das  Dosen-Moor,  Kr.  Kiel,  198,0  ha. 

8.  Das  Schönbecker  Moor,  Kr.Kiel,  137,7  ha. 

9.  Das  Hasen-Moor,  Kr.  Segeberg,  263,0  ha, 
1—2  m,  guter  Backtorf. 

10.  Das  Groth-Moor,  388,1  ha, 

11.  Das  Hohenfelder  Königsmoor,  154,7  ha, 
3  m  und  darüber  leichter  brauner  Torf. 

12.  Das  Himmel -Moor,  Kr.  Pinneberg, 
400,5  ha,  6—9  m  rother  Fasertorf  und  schwarzer 
Torf  darunter. 

13.  Das  Klein-Offenseth  und  Bockels- 
esser Moor,  356,6  ha,  4,4  m  weisser  und  brauner 
Torf. 

No.  1  —  13  sind  fiscalische  Moore,  im 
Privatbesitz  sind: 

14.  Das  Gonsagger  Moor,  Kr.  Hadersleben, 
300  ha,  mit  0,3—1,2  m  gutem  Torf. 

15.  Das  Holm-Moor  etc.  (Gemeinde  Kliplefif), 
407,0  ha,  mit  1  m  schlechtem  Torf. 

16.  Deniathstykke,  Gemeinde  Abel,  172,0ha. 

17.  Das  KüxbüUer  Moor,  250,0ha,  Im 
schlechter  Torf. 

18.  Das  Schadser  Moor,  140  ha,  desgl. 

19.  Das  Jardelunder  Moor,  175  ha,  2  m 
schwarzer  Torf. 

20.  Das  Norder  Moor,  Kr.  Husum,  114,0  ha, 
1,2  m  mittelmässiger  Torf. 

21.  Das  Jun gf ernstieg- Moor,  Kr.  Eckern- 
förde, 120  ha,     — 2  m  guter  Torf. 

22.  Das  Dörpstedter  Moor,  Kr.  Schleswig, 
217  ha,  0,3— 2  m  leicht,  mittel  und  schwerer  Torf. 

23.  Das  Lottorfer  Moor,  138,8  ha,  V2— 4  m 
Torf. 

24.  Das  Seetheroster  Moor,  240  ha. 

25.  Das  Thielener  Moor,  185  ha. 

26.  Das  Wildes-Moor,  Kr.Rendsburg,  175ha, 
1—2,5  m  Torf. 

27.  Das  Vieh-Moor,  215  ha. 

28.  Das  Wilde  Moor,  131ha,  sehr  guter  Torf. 

29.  Das  Valer  Moor,  604  ha,  bis  13  m  sehr 
guter  Baggertorf. 

30.  Das  Christiansholmer  Moor,  350  ha. 
3L  Das  Hartshöper  Moor,  .300  ha,  1 — 6  m 

leichter  Torf. 

32.  Das  Hartshöper  Moor,  Gemeinde  Frie- 
drichsgraben, 281  ha,  2 — 7  m  schlechter  Torf. 

33.  Das  Friedrichsholmer  Moor,  450  ha, 
1 — 10  m  schlechter  Torf. 

34.  Das  Eschhops-Moor,  385  ha,  1— 8  m 
mittelguter  Torf. 

35.  Das  Wilde  Moor,  214,3  ha,  '1^—2  m 
mittelguter  Torf. 

36.  Das  Bockelholmer  Moor,  110,2  ha, 
1 — 2  m  Stech-  und  Backtorf. 

37.  Das  Setter-Holmer  Moor,  Kr.  Sege- 
berg, 188,0  ha,  2—4  m  leichter,  schwarzer  Torf. 
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38.  Das  Haidkuger  Moor,  167  ha,  1— 2  m 
leichter  und  mittelguter  Torf. 

39.  Das  Kuhler  Moor,  135  ha,  2—3  m  leicht 
und  schwer  schwarzer  Torf. 

40.  Das  Muggsfelder  Moor,  137  ha,  1,5 
bis  7  m  brauner  vxnd  schwarzer  Torf. 

41.  Das  Bruch-Moor,  Kr. Oldenburg,  300,0ha, 
1 — 4  m  guter  Torf. 

42.  Das  Daunauer  Moor,  450ha,  5 — 6  m 
leichter  und  schwerer  Torf. 

43.  Das  Gaartzer  Moor,  348  ha,  1 — 6  m 
mittelmässiger  Torf. 

44.  Das  Süden-Moor,  Kr.  Norderdith- 
marschen,  400  ha,  1 — 6  m  mittelmässiger  Torf. 

45.  Das  Norder-Moor,  330  ha,  1—10  m 
guter  Torf. 

46.  Das  Norder-Moor,  Gem.  Bennewohld, 
107  ha,  desgl. 

47.  Das  Oster-Moor,  480  ha,  bis  zu  5  m 
weisser  Torf. 

48.  Das  Seefelds-Moor,  270  ha,  3,6  m 
weisser  und  schwerer  Torf. 

49.  Das  Krempler  Moor,  217  ha,  1— 1,5  m 
schwarzer,  fester  Torf. 

50.  Das  Rehmer  Moor,  804  ha,  desgl. 

51.  Das  Süderrader  Moor,  Ki:  Süderdith- 
marschen, 624  ha,  2 — 8  m  leichter  Torf. 

52.  Das  Süderhastedter  Moor,  295  ha,  2m 
mittlerer  Torf. 

53.  Das  Moorfeld,  Kr.  Steinburg,  150  ha, 
10  m  guter,  schwarzer  Torf. 

54.  Das  Kronsmoor  (Herrschaft  Breitenburg), 
253  ha,  2 — 3  m  weisser  und  schwarzer  Torf. 

55.  Das  Kronsmoor  (Mooi'dorf),  424  ha,  1 
bis  7  m  Torf. 

56.  Das  Moor  der  Herrschaft  Breitenburg, 
896  ha,  3—5  m  Torf. 

57.  Das  Täas-Moor,  Kr.  Pinneberg,  200  ha, 
1  m  Torf. 

58.  Das  Esingener  Moor,  530  ha,  9  m  mittel- 
mässiger Torf. 

59.  Das  Oh-Moor,  350  ha,  2  m  mittelmässiger 

Torf. 

60.  Das  Westerhörner  und  Osterhörner 
Moor,  900  ha. 

61.  Das  Nienwohlder  Moor,  345  ha,  bis 
10  m  theils  schwerer  Stech-  und  theils  schwerer 
Backtorf. 

62.  Das  Bonno  wer  Moor,  Herzogthum  Laueu- 
burg,  210  ha,  1 — 3  m  mittelmässiger  Torf. 

63.  Die  Stecknitz-Moore,  290  ha,  1,5  bis 
2,5  m  scliwarzer  Torf. 

Nähere  Angaben  sind  zu  ersehen  aus: 
Runde,  Statistik  der  Moore  in  der  Provinz 
Schleswig-Holstein  mit  Lauenburg.  Berlin 
1880. 

VI  II.  Provinz  Westfalen. 

Die  Provinz  Westfalen  zeichnet  sich  nur 
da  durch  Tortlager  aus,  wo  die  Provinz  mit 
Hannover  grenzt.  Die  Torflager  sind  viel- 
fach schon  ganz  ausgetorft. 

Eine  genaue  wissenschaftlicheTorfstatistik 
wird  z.  Zt.  im  Auftrage  der  Provinz  durch- 
geführt.   Bis  jetzt  ist  jedoch  erst  der  Kreis 


Ahaus  so  untersucht  worden.  Die  von  einem 
Assistenten  der  landwirthschaftlichen  Ver- 
suchsstation in  Münster  ausgeführte  Statistik 
unterscheidet  sich  auf  den  ersten  Blick  sehr 
vortheilhaft  von  den  sonst  vorhandenen,  ab- 
gesehen wohl  von  der  über  die  Provinz 
Schleswig-Holstein. 

In  folgenden  Gemeinden  sind  Moorflächen 
vorhanden : 

Niederungsmoor  Hochmoor 

1.  Epe  20  ha 

"  89  - 


2.  \Y> 

3.  Altstätte  . 

4.  Ottenstein 

5.  Ammeloe  . 

6.  Wessendorf 

7.  Südlohm  . 

8.  Hengelei'-Wendfeld 


27  - 

74  - 
164  - 
150  - 
105  - 

75  - 


643  ha 
315  - 
300  - 
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Von  diesen  Flächen  sind  bei  weitem 
nicht  alle  abbauwürdig.  Von  den  Niede- 
rungsmooren  ist  das  grösste  das  Otteu- 
steiner  mit  154  ha.  Die  Tiefe  ist  jedoch 
nur  eine  geringe,  durchschnittlich  einen 
Meter. 

Von  Hochmooren  kommen  im  Kreise 
Ahaus  vor: 

1.  Das  weisse  (Rüenberger)  Venn,  von 
dem  der  grössere  Theil  zur  Provinz  Hannover  ge- 
hört, 153  ha,  fast  vollständig  ausgetorft.  Im  nörd- 
lichen Theil  stehen  unter 

0,15— 0,20  m  Haiderde  0,35—1,00  m  weisser 
Torf,  0,15 — 0,50  m  dünngeschichteter  Schältorf. 

Im  südlichen  Theil  stehen  unter  0,10—0.20  m 
Haideerde  0,60 — 1,40  m  weisser  resp.  brauner  Torf 
und  0,20—0,80  m  Schältorf. 

2.  Das  Amts-Venn,  1175  ha,  das  grösste 
und  tiefste  Venn  der  Provinz  Westfalen, 
entwässert  zur  Dinkel  und  Aahauser  Aa. 
Ausserordentlich  klein  parcellirt,  grösserer 
Besitz  nur  der  Fürstlich  Salm-Salm'sche. 
Im  Hündfelder  Venn  (Theil  des  Amtsvenn) 
beträgt  die  Gesammttiefe  3 — 4  m,  davon 
sind  0,1 — 0,2  m  Haideerde,  0,5 — 1,0  m 
weisser  Torf,  der  Rest  schwarzer  Torf.  Auf 
den  schwarzen  Torf  folgt  vielmals  noch  ein- 
mal der  weisse  Torf.  Bei  Graes  ist  u.  A. 
folgendes  Profil :  0,2  Haideerde,  0,9  weisser 
Torf,  0,5  brauner  Torf,  0,85  schwarzer  Torf, 
0,55  weisser  Torf.  Hier  sind  auch  auf- 
fallend viel  Baumreste  von  Kiefern  im  Torf. 
Das  Eper  Veen  ist  der  am  stärksten  ab- 
getorfte  Theil  des  Graeser  Venns. 

3.  Das  Weisse  Venn  (Gem.  Altstätte), 
ausgetorft. 

4.  Ammeioer  Venn,  bis  auf  12  ha  aus- 
getorft. 

Ausserdem  sind  an  westfälischen  Torf- 
mooren zu  merken : 

Das  Bollen-Venner  Moor,  1'^  Meile 
SSW  Münster,  an  der  Chaussee  von  Lüdiugs- 
hausen  nach  Münster.  Mächtigkeit  1,3  bis 
2,5  m. 


Jabrg«Dg  1899. 

Aaznet. 


Müller:  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore. 
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2  Meilen  nördlich  Telgte  (Station  der 
Eisenbahn  von  Münster  nach  Rheda)  liegt 
das  Kattenveener  Moor,  5  km  lang  und 
2  km  breit. 

Nördlich  Warendorf  (an  derselben  Bahn- 
strecke) liegt  ein  gleich  grosses  Torfmoor. 

4  km  östl.  Burgsteinfurt  liegt  das  7  km 
lange  und  3,6  km  breite  Borghorster 
Veen,  das  in  der  Mitte  vom  Münsterschen 
Canal  durchschnitten  wird. 

',a  Meile  nordwestlich  Luebbecke  liegt 
das  13  km  lange  und  1,5  km  breite  sog. 
grosse  Torfmoor. 

Nähere  Angaben  waren  nicht  über  all 
diese  Venne  zu  erhalten.  Angaben  über 
zahlreiche  Analysen  der  unter  1  —  4  auf- 
gezählten Hochmoore  finden  sich  in  den 
Protokollen  der  Centr.-Moor-Commission  für 
1893. 

IX.  Kheinproviuz. 

Von  Bedeutung  ist  hier  nur  das  1^/4  Meile 
südwestlich  Eupen  und  3  Meilen  SSO  Aachen 
liegende  Hohe  Venn  mit  einer  Längen- 
erstreckung Yon  ca.  30  km.  Es  liegt  in  den 
Kreisen  Montjoie,  Eupen  und  Malmedy  mit 
einem  Flächenraum  Yon  30000  Morgen.  Die 
Mächtigkeit  ist  selbstverständlich  sehr  schwan- 
kend, durchschnittlich  1,5  m,    steigt  jedoch 


bis  5m;  zu  unterst  schwarzer  Torf, 
der  die  pflanzliche  Structur  nicht  mehr  er- 
kennen lässt,  darüber  brauner  und  zu  oberst 
weisser  Torf.  Abgesehen  von  localem  Torf- 
bedarf besteht  die  Vennnutzung  in  Venn- 
streu und  Heu. 

31ecklenburg. 

Statistische  Angaben  über  Mecklenburger 
Torflager  fehlen  in  der  Litteratur  fast  ganz. 
F.  E.  Geinitz  bringt  in  seinem  VI.  Beitrag 
zur  Geologie  Mecklenburgs  einige  dürftige 
Notizen.  Trotzdem  ist  Mecklenburg  sehr 
reich  an  Torflagern,  ähnlich  wie  Vorpommern. 

Das  VTarnowthal  hat  bis  5 — 6  m  mäch- 
tigen Torf  über  Moorerde  und  Wiesenkalk. 
An  allen  Orten  des  Thaies  sind  Torfstiche. 
Bei  der  Stadt  Schwaan  besitzen  sie  eine 
Mächtigkeit  bis  über  6,3  m  Torf.  In  dem 
Stich  bei  Dalwitzhof  bei  Rostock  wird  3,5  m 
mächtiger  Torf  gewonnen. 

Beim  Rostocker  Friedrich-Franz-Eisen- 
bahnhof ergaben  sich  3 — 4,5  m  Torf. 

Die  Mecklenburger  Torfmoore  sind  wohl 
ausnahmslos  Niederungsmoore,  ähnlich  den 
pommerschen  und  ostholsteinischen  Moor- 
gebieten. 

[Schluss  folgt.] 


Referate. 

Der  Zinnerzbergbau  der  Welt.  (Henry 
Louis:  The  production  of  tin.  Mining  Jour- 
nal 1899,  Bd.  LXIX.   No.  3324—3333.) 

Dem  sehr  gut  orientirenden  Aufsatze  des 
Prof.  Louis,  des  bekannten  Bearbeiters  von 
Phillips  „A  treatise  on  ore  deposits"  ent- 
nehmen wir  Folgendes: 

Der  älteste  Zinnerzbergbau  beschäftigte 
sich  mit  alluvialen  Vorkommen.  Am 
frühesten  scheinen  primäre  Vorkommen  in 
Central -Europa  am  Beginn  des  15.  Jahr- 
hunderts bekannt  und  abgebaut  worden  zu 
sein.  Wenigstens  berichten  die  frühesten 
Schriftsteller  Agricola  und  Ercker  im 
16.  Jahrhundert  von  diesem  Zinnerzbergbau 
als  von  einem  längst  bekannten  Gewerbe. 
Viel  später  erst  gewann  man  Gangzinn  in 
England,  wo  man  noch  vor  ungefähr  hundert 
Jahren  hauptsächlich  Zinnseifen  ausbeutete. 

Während  des  17.  und  18.,  Jahrhunderts 
scheint  Cornwall  die  hauptsächlichste  Zinn- 
erzquelle der  Welt  gewesen  zu  sein;  seine 
Production  betrug  im  13.  Jahrhundert  unge- 
fähr 300  t,  vom  14.— 16.  je  500,  im  17. 
o.  99. 


1200  und  im  18.  2600.  Während  des 
19.  Jahrhunderts  nahm  die  Production  bis 
zum  Jahre  1871,  in  welchem  einige  10000  t 
gewonnen  wurden,  allmählich  zu,  seitdem 
nimmt  sie  langsam,  aber  regelmässig  ab. 

Auf  dem  europäischen  Continent  war 
Böhmen  das  wichtigste  Productionscentrum, 

j  welches  im  1 6.  Jahrhundert  seinen  Höhe- 
punkt erreichte  mit  einem  jährlichen  Aus- 
bringen von  500 — 800  t.  Die  Production 
sank  dann  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
auf  250  t  und  erreichte  am  Schluss  desselben 
nur  noch  50  t.  Gegenwärtig  ist  sie  so  ge- 
ring —  ungefähr  3  t  — ,  dass  sie  garnicht 
mehr  in  Betracht  gezogen  zu  werden  braucht. 
Auch  in  Sachsen  scheint  die  Zinngewinnung 
vor  dem  15.  Jahrhundert  mit  ungefähr  250  t 
das  Maximum  erreicht  zu  haben;  am  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  sank  sie  auf  100  t  und 
gegenwärtig  beträgt  sie  nur  noch  30. 

Der  malayische  Archipel  und  die  gleich- 
namige Halbinsel,  die  bedeutendsten  Zinn- 
erzlagerstätten  der   Welt,    sind   in  Europa 

j  erst   zu   Anfang   des  18.  Jahrhunderts  be- 

i  kannt  geworden  und  wurden  ernstlich  in  An- 
griff  genommen   erst   in    den   20  er  Jahren 

j  dieses  Jahrhunderts.    Das  australische  Zinn 

21 
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begann  erst  im  Jahre  1870  eine  Rolle  auf 
dem  Weltmarkt  zu  spielen. 

Aus  dieser  kurzen  Geschichte  des  Zinn- 
erzbergbaus geht  hervor,  dass  bis  zum  Ende 
des  16.  Jahrhunderts  die  gesammte  Jahres- 
zinnerzproduction  und  -Consumtion  ungefähr 
1000  t  betrug,  im  17.  Jahrhundert  bedeutend 
stieg,  durchschnittlich  aber  nicht  2000  t  er- 
reichte, während  des  18.  Jahrhunderts  mehr 
als  3000  t  betrug  und  erst  während  des 
gegeu  wärtigen  Jahrhunderts  derartig  zunahm, 
dass  jährlich  80  000  t  erreicht  -wurderi. 

Um  einen  klaren  Ueberblick  über  die 
gegenwärtige  Lage  der  Zinnindustrie  zu 
geben,  soll  im  Folgenden  auf  die  einzelnen 
Erdtheile  näher  eingegangen  werden. 

Europa. 

Cornicall. 

Das  einzige  bedeutende  Zinnerz  produ- 
cirende  Gebiet  ist Corn wall;  Sachsen,  Böhmen, 
Spanien,  Portugal  und  Finland  sind  nur  von 
geringer  Bedeutung.  In  Cornwall  findet  sich 
das  Erz  in  grossen  Gangsystemen,  welche 
in  Graniten  und  Porphyrdecken  und  zum 
gewissen  Theil  auch  in  älteren  Schiefern 
(Killas)  aufsetzen.  Im  Grossen  und  Ganzen 
sind  die  Gänge  am  ertragreichsten  in  oder 
in  der  Nähe  der  sauren  Eruptivgesteine. 
Etwas  Zinn  kommt  auch  aus  den  soge- 
nannten Stockwerken,  den  unregelmässigen 
Einsprengungen  von  Erz  im  Neben-  (Eruptiv- 
oder metamorphen)  Gestein.  Am  bekann- 
testen ist  das  Vorkommen  von  Carclaze, 
andere  liegen  bei  Beam,  Pednandrea,  Minear 
Downs  u.  s.  w.  Der  bedeutendste  Gang 
ist    der  engl.  Meilen    lange  Dolcoath 

Main  Lode,  der  in  den  Gruben  Garn  Brea, 
Tincroft,  Cook's  Kitchen  und  Dalcoath  Li- 
mited gebaut  wird.  Wie  die  meisten  Zinn- 
erzgänge Cornwalls  streicht  er  ostnordöstlich 
und  fällt  nach  S  ein.  Bis  zu  190  Lachter 
Tiefe  führte  er  viel  Kupfer  und  wenig 
Zinn,  die  nächsten  30  Lachter  enthielten 
sowohl  Kupfer  und  Zinn,  und  schliess- 
lich führte  er  in  noch  grösserer  Tiefe  bis 
zu  455  Lachter  nur  Zinnerz.  Die  Kupfer- 
erze der  oberen  Teufen  hatten  Schiefer  zum 
Nebengestein,  während  die  Zinnerze  im 
Tiefengranit  anstehen.  Das  Gesammtaus- 
bringen  des  ganzen  Jahres  kann  ungefähr 
auf  die  Hälfte  der  ganzen  Cornwallproduc- 
tion  geschätzt  werden ;  hieraus  geht  am  besten 
die  Bedeutung  des  Dalcoath  Main  Lode 
hervor.  Die  grösste  Zinnerzgrube  Cornwalls 
ist  die  Dolcoath  Mine,  die  gegenwärtig  fast 
den  dritten  Theil  der  Production  Cornwalls 
liefert.  Sie  ist  seit  100  Jahren  im  Betriebe 
und  hat  während  der  Zeit  für  über  £  ß  000 000 


Zinn  geliefert.  Sehr  wesentlich  für  die  Zinn- 
erzproduction  der  Halbinsel  ist  die  Eigen- 
schaft der  in  der  Contactzone  zwischen 
Eruptivgestein  und  Schiefer  aufsetzenden 
Gänge,  dass  ihr  Erzgehalt  in  der  Tiefe  nicht 
abzunehmen  scheint.  Trotz  alledem  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  sowohl  die 
Zahl  der  Gruben  als  auch  die  Zinnerzproduc- 
tion  Cornwalls  nach  und  nach  kleiner  wird. 
Das  geht  deutlich  aus  folgender  Production 
des  Schwarzzinns,  d.  i.  das  auf  den  Gruben 
nach  der  Aufbereitung  verkaufte  Erz  in  t 
hervor: 

Schwarzzinn   Werth  der  t  auf  der  Grube 


1888 

14  370 

£  62 

15 

0 

1889 

13  809 

52 

16 

0 

1890 

14  911 

52 

10 

0 

1891 

14  488 

50 

15 

0 

1892 

14  329 

51 

3 

0 

1893 

13  689 

46 

10 

0 

1894 

12  910 

37 

15 

0 

1895 

10  610 

34 

18 

0 

1896 

7  663 

33 

18 

0 

1897 

7  120 

35 

14 

0 

1898 

8  743 

43 

3 

0 

Im  Gegensatz  hierzu  ist  das  Ausbringen 
der  Dolcoath  Mine  mit  2200  t  jährlich  wäh- 
rend der  letzten  10  Jahre  fast  constant  ge- 
blieben. Die  Zahl  der  Gruben  ist  von  80 
auf  25  gesunken.  Der  Durchschnittsgehalt 
an  Zinn  beträgt  im  Allgemeinen  2  Proc, 
die  Dolcoath  Grube  macht  mit  3  Proc.  eine 
Ausnahme.  Der  Rückgang  des  Zinnerzberg- 
baus ist  nicht  auf  die  Abnahme  der  Erze, 
sondern  auf  den  bedeutenden  Rückgang  des 
Zinnpreises  zurückzuführen,  der  in  10  Jahren 
um  ungefähr  33  Proc.  gesunken  ist'), 

Centrai-Europa. 
Die   Zinnerzdistricte   liegen   in  Sachsen 
und  Böhmen  nördlich  und  südlich  vom  Erz- 
gebirgskamme,   ein  geologisches  Ganze  bil- 
dend. 

Bekanntlich  legen  sich  im  Erzgebirge  an 
den  granitischen  Kern  archäische  Schichten, 
die  von  sauren  Eruptivgesteinen  verschiede- 
nen Alters  durchbrochen  werden.  Die  Erup- 
tivgesteine und  die  Schieferschichten  werden 
von  Zinnerzgängen  durchbrochen,  die  nament- 
lich im  Granit  erzführend  sind  und  von 
Nebengesteinsimprägnationen  begleitet  wer- 
den. Die  bekannten  Zinnerzvorkommnisse 
sind  Altenberg,  Zinnwald,  Geyer,  Schlacken- 
wald, Graupen,  Ehrenfriedersdorf  u.  s.  w. 
Vor  einigen  Jahrhunderten  waren  diese  Zinn- 
districte  von  grosser  Wichtigkeit,  haben  aber 
jetzt  nur  wissenschaftliches  Interesse.  Die 
Production  betrug  in  den  letzten  Jahren  in  t: 

')  Ueber  die  Zinuerzvorkomnien  Cornwalls  und 
ihro  l'roduction  v(m-it1.  d.  Z.  1894  S.  315,  318,  322, 
449,  461:  1895  S.'l4,s,  479,  483;  1897  S.  350; 
1898  S.  122  mid  1899  S.  16. 


Jahrgang  1899. 
Antraut. 
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Sächscn 

Böhmen 

Oo 

oo 

1894 

211 

24 

1895 

154 

24 

1896 

88 

15 

1897 

55 

16 

Das  Erz  selbst  ist  von  sehr  ungleichem 
GehaJt;  in  Sachsen  enthält  es  im  Allge- 
meinen 20  und  in  Böhmen  12  Proc.  Metall"). 

Die  iberische  Halbinsel. 

Das  Zinnerzgebiet  erstreckt  sich  durch 
die  spanischen  Provinzen  Zamora,  Pontevedra 
und  Orense  und  die  portugiesische  Provinz 
Tras  OS  Montes.  Der  ganze  District  besteht 
aus  metamorphischen  Schichten  und  Schiefern, 
die  von  Graniten  durchbrochen  worden  sind. 
Einzelne  der  namentlich  im  metamorphischen 
Gebiet  aufsetzenden  Gänge  führen  Zinnstein 
in  abbauwürdiger  Menge,  wenn  auch  die 
meisten  arm  an  Erz  sind.  Zinn  aus  Seifen 
wurde  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  in 
der  NW-Ecke  der  iberischen  Halbinsel  ge- 
wonnen, und  die  Zinnerzgänge  hat  man  über 
ein  Jahrhundert  lang  abgebaut.  Eine  wirk- 
liche Blüthezeit  hat  der  Bergbau  nie  erlebt; 
er  wurde  von  den  Eingeborenen  betrieben 
ohne  grösseres  Capital  und  ohne  grössere 
Bergbaukenntnisse. 

Die  Zinnerzproduction  Spaniens  betrug 
in  den  letzten  Jahren: 

Production  Annähernder 


in  t  Werth 

1895  17  £  280 

1896  2348  1000 

1897  2878  1000 


Es  ist  augenscheinlich,  dass  sich  die  An- 
gaben der  beiden  letzten  Jahre  nur  auf  sehr 
arme  Erze  beziehen.  Die  Hauptmenge  liefert 
die  Provinz  Zamora,  aber  auch  hier  lässt 
die  Production  nach.  Man  kann  annehmen, 
dass  aus  dem  in  den  letzten  Jahren  gelie- 
ferten Erz  200  t  Metall  gewonnen  wurden. 

Die  Zinnerzproduction  Portugals  war  in 
den  letzten  Jahren  die  folgende: 


Production 

Annähernder 

in  t 

Werth 

1895 

8 

£  90 

1896 

5 

100 

1897 

8 

250 

Wenn  auch  Portugal  augenblicklich  ganz 
unberücksichtigt  bleiben  kann,  so  ist  doch 
immerhin  möglich,  dass  seine  Zinnerzlager- 
stätten in  der  nächsten  Zukunft  in  grösserem 
Maasse  abgebaut  werden. 

Finland. 

Der  Zinnerzdistrict  liegt  bei  Pitkäranta 
an  der  Nordküste  des  Ladoga-Sees.  Auch 

Ueber  die  Zinnerzvorkommen  Sachsens  und 
Böhmens  vergl.  d.  Z.  1894  S.  213,  313,  459,  460, 
461,  462;  1895  S.  228,  463,  479,  483;  1896  S.  148, 


hier  werden  krystalline  Schiefer  von  Granit 
durchbrochen.  Der  Zinnstein  ist  auch  hier 
an  die  Nähe  des  sauren  Eruptivgesteins  ge- 
bunden und  ermöglicht  eine  geringe  Pro- 
duction. Das  Ausbringen  an  metallischem 
Zinn  war  in  Finland  in  den  letzten  Jahren 

folgendes:  Zinnproductlon 

in  t 

1891  9Vo 

1892  9^4 

1893  6  Vi 

1894  4 

1895  20  V4 

1896  2 

Der  Jahresdurchschnitt  der  letzten  20  Jahre 
betrug  ungefähr  12  t,  wenn  die  Production 
auch  sehr  variirt^). 

Das  übrige  Europa. 

In  Frankreich*)  wurde  Zinn  in  verschiede- 
nen Theilen  der  Bretagne  hauptsächlich 
bei  Piriac  und  La  Villeder  gewonnen.  In 
geologischer  Beziehung  hat  man  es  hier  mit 
einem  Cornwall  ähnlichen  Gebiet  zu  thun. 
Aeltere  Schiefer  werden  von  Graniten  und 
porphyrischen  Gesteinen  durchbrochen  und 
enthalten  besonders  in  der  Nähe  der  sauren 
Eruptivgesteine  das  Zinnerz.  Die  zahlreichen 
Versuche  hatten  aber  keinen  dauernden  Er- 
folg aufzuweisen.  Das  letzte  Mal  nahm  eine 
englisch-französische  Gesellschaft  im  Jahre 
1894  das  Vorkommen  von  La  Villeder  in 
Angriff,  arbeitete  aber  nur  2  bis  3  Jahre, 
ohne  Zinn  zu  produciren. 

In  Italien^)  liegen  Zinnlagerstätten  in 
Toscana,  die  höchst  interessant  und  an- 
scheinend ganz  anormal  sind.  Das  Erz,  welches 
übrigens  sehr  geringwerthig  war  und  nur 
sporadisch  auftrat,  findet  sich  hier  mit  Eisen- 
erzen zusammen  im  Kalkstein.  Der  Bergbau 
wurde  im  Jahre  1875  in  Angriff  genommen; 
bis  1890  hatte  man  aber  nur  70  t  eines  sehr 
minderwerthigen  Erzes  gefördert. 

Zu  diesen  europäischen  Fundpunkten  ist 
nur  noch  hinzuzufügen,  dass  sowohl  in 
Grossbritannien  als  auf  dem  Continent  fremde 
Erze,  und  zwar  hauptsächlich  bolivianische 
verschmolzen  werden.  Hierher  gehört  Graupen 
in  Böhmen,  vor  Allem  aber  Tostedt  in  der 
Nähe  von  Hamburg.  Die  Production  dieser 
Werke  aus  fremden  Erzen  beläuft  sich  auf 
500  bis  1000  t  und  ist  natürlich  in  der  euro- 
päischen Zinnerzproduction  eingeschlossen. 

Die  Zinnerzproduction  auf  dem  Continent 
aus  einheimischen  Erzen  kann,  so  sehr  sie 

377,  404;  1897  S.  430;  1898  S.  122,  124  und  1899 
S.  136. 

^)  Ueber  die  Zinnerzvorkommen  Finlands  s.  auch 
(1.  Z.  1894  S.  41,  459,  461;  1895  S.  155;  1897  S.  277. 

^)  Ueber  Frankreich  s.  d.  Z.  1894  S.  459  und 
1897  S.  419. 

Vergl.  d.  Z.  1894  S.  824  und  400. 
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auch  immer  schwanken  mag,  auf  200 — 300  t 
jährlich  angenommen  werden,  und  für  die 
Zukunft  ist  auch  keine  weitere  Steigerung 
zu  erwarten. 

Afrika. 

Soweit  unsere  Kenntnisse  bis  jetzt  reichen, 
kommt  Zinnerz  nur  in  einem  District  im 
ganzen  afrikanischen  Continent,  nämlich  in 
den  Ryan  Concessions  in  Swazyland  in  der 
Nähe  der  Transvaalgrenze  vor.  Das  Gebiet 
besteht  aus  Granit  und  wird  von  einigen 
Zinnerzgängen  durchsetzt.  Wenn  man  auch 
auf  ihnen  Aufschlussarbeiten  begonnen  hat, 
so  rührt  doch  bis  jetzt  die  ganze  Production 
von  Zinnseifen  her.  Das  Erz  wird  nach 
England  gesandt  und  an  die  Cornish  Tin 
Ticketings  verkauft.  Die  Erzproduction  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  war  folgende  in  t 

1894  143 

1895  250 

1896  240 

1897  70 

1898  53 

Das  Product  scheint  sehr  rein  und  reich 
zu  sein,  da  es  einige  75  Proc.  Metall  enthält. 

Asien. 

Es  dürfte  angemessen  sein,  bei  diesem 
Erdtheil  den  Malayischen  Archipel  zu  be- 
handeln, der  in  geologischer,  geographischer 
und  ethnologischer  Beziehung  die  südliche 
Grenze  desselben  bildet.  Während  derHaupt- 
theil  des  asiatischen  Continentes  noch  wenig 
geologisch  erforscht  ist,  ist  der  südliche 
Theil  ziemlich  früh  für  den  Bergmann  er- 
schlossen worden  wegen  der  verhältniss- 
mässig  leichten  Erreichbarkeit  auf  dem  Was- 
serwege. In  der  südöstlichen  Ecke  des  asia- 
tischen Continents  liegen  die  bedeutendsten 
Zinnerzlagerstätten  der  ganzen  Welt.  Ein 
weites  Zinnerzgebiet  erstreckt  sich  durch  die 
ganze  malayische  Halbinsel  nordwärts  bis 
Siam  und  Burma  und  südwärts  bis  Sumatra 
und  die  in  der  Nähe  liegenden  Inseln,  die 
Niederländisch  Ostindien  bilden;  die  Länge 
beträgt  1000  engl.  Meilen  von  Mergui  bis 
Billiton  und  der  grösste  Theil  des  Gebietes 
ist  noch  unerforscht. 

Die  malayische  Halbinsel. 
Die  600  engl.  Meilen  lange  und  im  Durch- 
schnitt 120  Meilen  breite  Halbinsel  wird  an 
der  Westküste  durch  eine  bis  3000  engl.  Fuss 
hohe  Gebirgskette  begrenzt.  Das  ganze  Ge- 
biet ist  mit  dem  dichtesten  Gebüsch  bestanden 
und  ist  ausser  an  den  Flussläufen  entlang 
undurchdringlich.  Von  der  Geologie  des  Ge- 
bietes  kennt   man    daher  verhältnissmässig 


wenig.  Indessen  besteht  das  Gebirgs-  und 
Hügelgebiet  hauptsächlich  aus  Granit,  an 
den  sich  metamorphe  Schiefer,  Sandsteine 
und  krystalline  Kalke  anlehnen.  Der  Granit 
scheint  verhältnissmässig  spät  in  die  muth- 
maasslich  paläozoischen  Schichten  eingedrun- 
gen zu  sein.  Im  Allgemeinen  setzen  die 
Zinnerze  unter  denselben  Verhältnissen  auf 
wie  in  Europa.  Die  reichsten  Vorkommen 
finden  sich  in  einem  Streifen  von  der  Nord- 
grenze von  Malakka  durch  die  föderirten 
Staaten,  durch  den  Staat  Kedah,  am  Isthmus 
von  Kra  entlang  und  weit  nach  Burma  hinein. 
Die  abgebauten  Lagerstätten  sind  durchgängig 
alluvial;  in  dem  angeführten  Gebiete  kommt 
kaum  ein  Thal  vor,  welches  nicht  mehr  oder 
weniger  Zinnerz  enthält.  Bis  jetzt  hat  sich 
der  Zinnerzb ergbau  fast  ganz  auf  den  West- 
abhang des  Gebirges  beschränkt,  weil  er  am 
leichtesten  zugänglich  ist  und  den  bequemsten 
Transport  zur  See  ermöglicht.  Hier  liegen 
auch  Selangor  und  Perak,  die  beiden  Haupt- 
zinnproducenten,  doch  zeigen  die  productiven 
Gebiete  von  Jelebu,  Tras,  Bentong,  Liang, 
Sempan  u.  s.  w.,  dass  auch  auf  der  westlichen 
Seite  der  Wasserscheide  Erz  in  Fülle  zu 
finden  ist.  Vielleicht  kann  man  sogar  aus 
dem  flacheren  östlichen  Abfall  schliessen, 
dass  hier  weitere  Gebiete  Zinnerz  führend  sein 
müssten  als  auf  der  Westseite,  wenn  auch 
nicht  in  demselben  Maasse.  Die  Seifen  be- 
stehen aus  Quarz-  und  GranitgeröUen,  stellen- 
weise mit  Thon  vermengt  und  mit  Zinnerz 
in  kleinen  runden  Körnern,  seltener  in  grösseren 
Massen.  Ein  Klumpen  von  über  1  t  Gewicht 
wurde  gefunden,  der  fast  nur  aus  reinem 
Zinnerz  bestand.  Das  einzige  mit  dem  Zinnerz 
zusammen  vorkommende  Mineral  ist  Ilmenit, 
und  dieser  lässt  sich  durch  eine  sorgfältige 
Wäsche  leicht  trennen.  Wolfram  ist  sehr 
selten.  Die  Mächtigkeit  der  productiven 
Schicht  schwankt  zwischen  1  und  15  Fuss 
und  wird  gewöhnlich  durch  eine  noch  mäch- 
tigere von  Erde,  Sand,  Kies  u.  s.  w.  bedeckt. 
Je  mächtiger  das  taube  Hangende  ist,  desto 
mächtiger  ist  auch  in  der  Regel  die  Zinnerz 
führende  Schiebt,  und  zwar  ist  das  Verhältniss 
der  beiden  Mächtigkeiten  in  den  bis  jetzt 
gebauten  Gruben  ungefähr  5:1.  Die  Seifen 
enthalten  in  der  Regel  15 — 50  Ibs  Schwarz- 
zinn in  der  Tonne.  Eine  allgemeine  Abbau- 
grenze lässt  sich  nicht  angeben,  da  die  Ver- 
hältnisse zu  verschieden  sind;  in  einem  Falle 
erwies  sich  eine  Grube  noch  bauwürdig,  die 
in  1  cbm  geförderten  Kieses  5  Ibs  Zinnerz 
enthielt. 

Zweifelsohne  sind  einige  der  reichsten 
Zinnerzfelder  besonders  im  hoch  productiven 
Larudistrict  von  Perak  und  im  Kuala-Lumpor- 
District  von  Selangor  annähernd  abgebaut. 
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aber  es  liegen  noch  grosse  Gebiete  so  gut 
wie  unberührt  da,  wenn  sie  auch  nicht  ganz 
80  reich  sind  und  so  bequem  zum  Hafenplatz 
liegen. 

Ueber  den  Gangbergbau  auf  der  Halb- 
insel lässt  sich  nur  wenig  sagen.  Der  einzige 
systematische  Bergbau  ist  bis  jetzt  in  der 
NO-Ecke  von  Pahang  von  der  Pahang-Cor- 
poration  (Limited)  betrieben  worden,  die 
einen  Gang  bis  350  engl.  Fuss  Tiefe  mit  sehr 
gutem  Erfolge  verfolgt  hat.  Sie  fördert  un- 
gefähr 1000  t  Zinnstein  jährlich. 

Es  ist  jedenfalls  sicher,  dass  zu  der 
Erzeugung  von  grossen  Mengen  Seifenzinn 
mächtige  primäre  Zinnerzlagerstätten  gehört 
haben  müssen,  und  es  ist  kaum  anzunehmen, 
dass  diese  Lagerstätten  vollständig  zerstört 
worden  sind. 

Die  genaue  Zinnerzproduction  der  malayi- 
schen  Halbinsel  kann  kaum  mit  Sicherheit 
angegeben  werden.  Die  beiden  Hauptaus- 
fuhrhäfen Singapore  und  Penang  erhalten 
alles  Zinnerz  der  föderirten  Staaten  und 
vieler  siamesischer -malayischer  Staaten ;  auch 
das  Erz  von  der  Westküste  des  Isthmus  von 
Kra  wird  nach  den  beiden  Häfen  geschafft, 
dort  wenn  nothwendig  gereinigt  und  dann 
exportirt;  aber  ein  grosser  Theil  des  Zinn- 
erzes geht  unmittelbar  aus  den  siamesischen- 
malayischen  Staaten  an  der  Ostküste  der 
Halbinsel  sowohl  nach  Slam  als  nach  China, 
ohne  dass  darüber  statistische  Angaben 
existiren.  Vielleicht  handelt  es  sich  im 
letzteren  Falle  um  500—1000  t  im  Jahre. 

Die  beiden  folgenden  Tabellen  geben 
einmal  den  Zinnexport  während  der  letzten 
Jahre  an  und  zweitens  die  Metallmenge, 
welche  wieder  nach  den  malayischen  Staaten 
importirt  wird.  Alles  Zinn  wird  schliesslich 
als  Metall  exportirt,  aber  eine  wachsende 
Menge  wird  von  Perak  und  Selangor  nach 
Singapore  transportirt,  um  in  den  bedeuten- 
den Werken  der  Straits  Trading  Company 
verschmolzen  zu  werden.  Diese  Erzmenge 
ist  in  metallisches  Zinn  umgerechnet  unter 
der  Annahme,  dass  es  68,3  Proc.  Metall 
enthält. 


Zinnverschiff angen  von  den  Straits 
Settlements  in  t. 


Nach 
Grossbri- 
lannien 

Nach  dem 

europ. 
Contineut 

Nach  den 
Vereinigt. 
Staaten 

Nach 
Indien 

Nach 
China 

Zu- 
sammen 

15  205 

3  825 

7  775 

1850 

2994 

31  649 

IWtl 

17  347 

4  600 

9  762 

19.35 

2491 

36  135 

1892 

19  068 

6  005 

9  380 

1697 

2520 

38  670 

1893 

26  605 

9  046 

4  825 

2386 

1957 

44  819 

1894 

27  2.52 

12  685 

6  610 

1942 

2754 

51  223 

1895 

29  010 

11  460 

7215 

187(; 

2787 

52  34S 

1896 

23  037 

12  810 

10  825 

2011 

.3724 

52  407 

1897 

19  500 

9  315 

13  215 

1591 

1366 

44  987 

1898 

12  025 

12  687 

19  045 

Z  i  n  n  pr  o  d  u  c  t  i  0  n , 
die  in  die  vereinigten  malayischen  Staaten 
als  Metall  zurückgeht,  in  t. 


Perak 

Stila,n  gor 

Negri 
Sembilan 

Pahang 

Zu- 
sammen 

1890 

13  557 

9  743 

2411 

ungefUlir  200 

25  911 

1891 

15  367 

10  601 

28(i2 

-  200 

29  030 

1892 

17  672 

10  850 

4330 

250 

33  102 

1893 

20  083 

15  050 

3035 

270 

38  438 

1894 

23  493 

20  440 

2615 

435 

46  983 

1895 

23  80(5 

22  338 

2574 

497 

49  215 

1896 

22  754 

20  391 

2903 

-  570 

46  618 

1897 

20  702 

14  681 

2929 

-  660 

.38  942 

Aus  den  beiden  Tabellen  geht  hervor, 
dass  der  Export  bedeutend  höher  ist  als  die 
in  den  vereinigten  malayischen  Staaten  pro- 
ducirte  Metallmenge.  Die  Differenz  stellt 
die  Zinnmenge  dar,  welche  aus  den  siame- 
sisch -  malayischen  Staaten  an  der  Nord- 
ostküste der  Halbinsel  nach  Singapore,  und 
aus  denen  an  der  Westküste  der  Halbinsel 
und  von  der  Westküste  des  Isthmus  von  Kra 
und  den  angrenzenden  Inseln  nach  Penang 
importirt  wird.  Diese  Menge  schwankt  zwi- 
schen 4000  und  6000  t  jährlich.  Man  be- 
zeichnet in  England  das  aus  Singapore  und 
Penang  exportirte  Zinn  als  Straits-Zinn  und 
in  Amerika  als  „Malakka-Zinn",  wenn  auch 
der  Productionsort  die  malayische  Halbinsel 
und  der  Isthmus  von  Kra  ist. 

Von  den  siamesischen  Provinzen  auf  dem 
Isthmus  von  Kra  ist  die  Provinz  Puket  der 
Hauptzinnproducent.  Von  der  gesammten 
3000 — 4000  t  betragenden  Jahresproduction 
liefert  sie  nahezu  Die  kleine  Zinnaus- 

beute von  Britisch  Burma  soll  der  geolo- 
gischen Stellung  des  Gebietes  wegen  auch 
hier  erwähnt  werden.  Das  gegenwärtige  Aus- 
bringen ist  unbedeutend;  es  soll  aber  in 
Britisch  Burma  Zinnerzdistricte  geben,  die 
einer  bedeutenderen  Zukunft  entgegengehen. 
Die  Production  Burmas  (Provinz  Tenasserim) 
ist  Folgende  in  t. 


1890    37 

1891   50 

1892    68 

1893    65 

1894    67 

1895    15 

189(;   56 

1897    43 


Wenn  man  den  schon  erwähnten  Export 
von  Zinn  aus  den  siamesisch  -  malayischen 
Staaten  im  Nordosten  der  Halbinsel  (Kelan- 
tan,  Tringanu,  Teluban,  Patani  u.  s.  w.)  nach 
Siam  und  China  und  eine  kleine  Metall- 
menge, die  namentlich  von  den  chinesischen 
Bewohnern  auf  der  Halbinsel  selbst  ver- 
braucht wird,  in  Betracht  zieht,  so  kann  man 
wohl  annehmen,  dass  die  Production  der 
ganzen  Halbinsel  einschliesslich  Burma  jähr- 
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lieh  1000  t  mehr  beträgt,  als  die  aus  Penang 
und  Singapore  ausgeführte  Menge. 

Die  Productionsabnahme  seit  1896  fällt 
in  die  Augen;  sie  bedeutet  keineswegs  eine 
beginnende  Erschöpfung  der  Zinnfelder,  son- 
dern ist  auf  das  Sinken  des  Zinnpreises 
zurückzuführen.  (Ueber  die  Zinnerzvorkom- 
men der  malayischen  Halbinsel  s.  d.  Z.  1896 
S.  113  und  1899  S.  60.) 

Der  malayische  Archipel. 

Auf  vielen  der  hierher  gehörigen  Inseln 
kennt  man  Zinnerzlagerstätten;  am  bedeu- 
tendsten sind  aber  die  auf  den  beiden  kleinen 
Inseln  Bangka  und  Billiton,  die  östlich  vom 
Südende  von  Sumatra  liegen  und  einen  Theil 
der  holländischen  Besitzungen  bilden.  In 
geologischer  Beziehung  ähneln  die  Inseln 
dem  Halbinsel-Hauptlande;  sie  bestehen  näm- 
lich aus  einem  Granit  und  Granitporphyr- 
kern, an  den  sich  paläozoische  Schiefer  und 
Sandsteine  anlehnen.  Kleine  Zinnstein  füh- 
rende Gänge  hat  man  sowohl  im  Granit  als 
in  den  geschichteten  Gesteinen  gefunden,  und 
beide  zeigen  an  ihrer  Berührungsstelle  ein- 
gesprengten Zinnstein.  Wenn  diese  Vor- 
kommen auch  wissenschaftliches  Interesse 
haben ,  so  rührt  doch  alles  Zinn  aus  Seifen 
her,  die  ganz  ähnlich  den  vorbeschriebenen 
von  der  malayischen  Halbinsel  sind.  Die 
Vorkommen  auf  den  Inseln  sind  sorgfältig 
durch  Bohrungen  untersucht,  der  dabei  er- 
haltene Sand  wurde  gewaschen  und  sein 
Zinnsteingehalt  bestimmt.  Die  taxirten  Zinn- 
erzfelder werden  den  chinesischen  Cap italisten 
zu  Bedingungen  überlassen,  die  je  nach  den 
Bohrungsergebnissen  verschieden  sind.  Die 
durchschnittliche  Mächtigkeit  der  abbauwür- 
digen Sandschicht  beträgt  3  engl.  Fuss  bei 
30  Fuss  mächtigem  Deckgebirge.  Im  Durch- 
schnitt ergiebt  eine  englische  Cubikelle  Sand 
ungefähr  3,4 — 4  Ibs  metallisches  Zinn.  In 
Bangka  werden  die  Zinnerzgruben  von  der 
holländischen  Regierung  beaufsichtigt;  die 
Bergleute  sind  Chinesen,  die  auch  das  Erz 
in  kleinen  cylindrischen  Thonöfen  ausschmel- 
zen.  Das  Metall  geht  nach  Batavia  und  von 
da  nach  Holland,  wo  es  verauctionirt  wird. 
Auf  Billiton  wird  das  meiste  Zinn  von  der 
Billiton  Company  producirt,  die  der  hollän- 
dischen Regierung  ^/^  des  Reingewinnes  als 
Steuer  zahlt.  Unter  ganz  ähnlichen  Bedin- 
gungen findet  sich  Zinnerz  auf  der  Insel 
Singkep,  im  Lingga-Archipel,  dicht  bei  Bil- 
liton. Die  Lagerstätten  werden  von  einer 
holländischen  Compagnie  ausgebeutet,  deren 
Gruben  natürlich  wieder  von  Chinesen  be- 
trieben werden.  Bis  1897  verschmolzen  die 
letzteren  auch  das  Zinn,  aber  seit  dieser 
Zeit   wird  das  Erz  nach  Singapore  an  die 


Straits  Trading  Company  gesandt,  und  daher 
ist  die  Singkep-Production  jetzt  im  „Straits- 
Zinn"  enthalten. 

Auf  Sumatra  giebt  es  mehrere  Zinnerz- 
gebiete. Der  meiste  Betrieb  ging  bei  Siak 
um;  diese  Vorkommen  sollen  aber  unbau- 
würdig sein,  da  sie  nur  2,7  Ibs  Zinnstein 
in  der  t  enthalten. 

Folgende  Tabelle  giebt  die  Zinnproduc- 
tion  dieser  Inseln  in  Tonnen  an,  soweit  sie 
aus  officiellen  Quellen  entnommen  werden 
kann. 


Bangka 

Billiton 

Singkep 

Zusammen 

1890 

5  440 

5833 

2 

11275 

1<S91 

6  501 

5852 

25 

12  378 

1892 

5  67!) 

6444 

70 

12 193 

1893 

7  883 

4754 

176 

12  313 

1894 

7  243 

4767 

265 

12  275 

1895 

7  876 

4991 

768 

13  635 

1896 

10  254 

5746 

975 

16  975 

1897 

ungefähr 

ungefähr 

ungefähr 

ungefähr 

8  900 

5220 

800 

14  920 

1898 

ungefähr 

ungefähr 

ungefähr 

9  040 

5225 

14  265 

Soweit  man  bis  jetzt  weiss,  giebt  es 
noch  sehr  grosse  Zinnerz  führende  Districte 
auf  den  drei  genannten  Inseln,  die  nicht  ge- 
baut werden,  und  auch  auf  anderen  Inseln 
hat  man  an  mehreren  Stellen  Zinnerz  nach- 
gewiesen. Viele  dieser  Vorkommen  mögen 
nicht  den  Abbau  lohnen,  trotz  alledem  ist 
keine  Veranlassung  vorhanden,  eine  Abnahme 
der  Production  in  absehbarer  Zeit  anzu- 
nehmen®). 

Das  übrige  Asien. 
Siam.  Der  lange  schmale  Isthmus  von 
Kra,  welcher  die  malayische  Halbinsel  mit 
dem  asiatischen  Hauptcontinent  verbindet, 
ist  ebenso  wie  die  in  der  Nähe  liegenden 
kleinen  Inseln  sehr  reich  an  Zinn.  Auf  die 
Production  ist  schon  bei  der  malayischen 
Halbinsel  Rücksicht  genommen  worden. 
Auch  im  eigentlichen  Siam  kommt  Zinn  vor, 
z.  B.  in  Theilen  der  Provinz  Chantabun,  und 
wenn  erst  das  Innere  des  weiten  Königreichs 
wissenschaftlich  erforscht  werden  wird,  wird 
man  wohl  auch  mächtige  Zinnerzvorkommen 
finden. 

China.  Man  weiss,  dass  in  China  Zinn 
vorkommt,  kennt  aber  im  Auslande  weder 
die  Localitäten  noch  die  Art  des  Auftretens. 
Höchstwahrscheinlich  handelt  es  sich  aber 
ebenfalls  um  Seifen.  Man  schätzt  die  Pro- 
duction auf  jährlich  10  000  —  20  000  t;  da 
sie  nicht  genügt,  um  den  Bedarf  im  Lande 
zu  decken,  wird  Zinn  eingeführt  aus  Siam, 

'')  Ueber  die  Ziniierzvorkonimou  des  unilavi.sclu'u 
Arcliipels  d.  Z.  1894  S.  316,  459:  1895  "8.461, 
479,  483;  1896  S.  271:  18!)7  S.  428:  1898  S.  121, 
123,  126,  300;  1899  S.  134. 
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den  siamesisch  -  malayischen  Staaten,  den 
Straits  Settlements  und  Niederländisch  Ost- 
Indien,  wahrscheinlich  auch  aus  den  benach- 
barten Shan-Staaten,  Cochin- China  u.  s.  w. 
Seit  undenklichen  Zeiten  stellt  der  Chinese 
Bronze,  die  Legirung  aus  Kupfer  und  Zinn,  her. 

Japan.  Auch  hier  wird  eine  geringe 
Menge  Zinn  producirt,  und  zwar  hauptsäch- 
lich von  der  Taniyama  Mine,  in  der  Provinz 
Satsuma;  hier  werden  Gänge  abgebaut,  die 
die  Hälfte  der  ganzen  Gang- Zinnausbeute 
liefern.     Ein  wenig  Seifenzinn  wird  in  der 


Provinz   Mino  gewonnen.     In  den  letzten 

Jahren  gewann  man  in  t: 

1S90   52 

1891   45 

1892    41 

1893    39 

1894    39 

1895    48 

1896    50 


Im  Allgemeinen  ist  also  Zinn  im  südöst- 
lichen Asien  weit  verbreitet.  Die  bekannten 
"Vorkommen  sind  im  Stande,  einen  grossen 
Theil  des  Weltbedarfs  auf  viele  Jahre  hin- 
durch zu  decken. 

[Schhiss  folgt.] 

Das  Magnetkiesvorkommen  von  Boden- 
mais imBay epischen  Walde.  (Dr.P.  Wagner: 
Die  Kieslagerstätten  von  Bodenmaisim  Böhmer 
Walde.  Naturwissensch.  Wochenschrift  1898. 
Bd.  XIII  No.  25.) 

Bodenmais  liegt  in  der  Arbergneissgruppe, 
die  südöstlich  streicht  und  nach  NO  einfällt. 
Nach  V.  G  ü  m  b  e  1  werden  drei  Gneiss- 
varietäten unterschieden.  Im  Liegenden  der 
Cordieritgneiss  mit  kleinen  Einlagerungen 
von  Granulit,  Hornblende-  und  Graphit- 
gneiss  —  ausserdem  ist  bei  Bodenmais  eine 
Granitmasse  mit  grossen  Orthoklasen  con- 
cordant  eingelagert  — ,  der  auch  die  Schwefel- 
metalle als  linsenförmige,  im  Streichen  und 
Fallen  mit  dem  Nebengestein  übereinstim- 
mende Lager  enthält.  Die  Erzvorkommen 
reichen  von  Bodenmais  bis  Untersried  und 
Drachselsried.  Das  im  Bodenmais  ausge- 
beutete Lager  streicht  bis  zum  „Rothen  Kot" 
bei  Zwiesel.  Die  zweite  Varietät  ist  der 
quarzige  Körnelgneiss  mit  Quarzlinsen 
und  -Flasern;  er  zeigt  Uebergänge  sowohl 
nach  dem  Liegenden  als  nach  dem  Hangen- 
den. Die  hängendste  Varietät  ist  der  Schuppen- 
oder Eibrolithgneiss  mit  guter,  durch  Biotit 
hervorgebrachter  Parallelstructur.  In  der 
Nähe  des  Glimmerschiefers  enthält  er  ein 
Kiesfahlband  ähnlich  dem  Vorkommen  von 
Bodenmais.  Das  ganze  Gneissgebiet  wird 
von  zahlreichen,  zum  Theil  sehr  mächtigen 
Pegmatitgängen  durchschwärmt. 

Während   der   Cordieritgneiss  rundliche 


Bergkuppen,  wie  z.  B.  den  Silberberg  bei 
Bodenmais,  bildet,  auf  denen  grosse  sack- 
ähnliche, rundliche  Blöcke  liegen  und  so  in 
seinen  Verwitterungsformen  mehr  dem  Granit 
ähnelt,  setzt  der  ausserordentlich  widerstands- 
fähige Körnelgneiss  das  eigentliche  Hoch- 
gebirge zusammen;  der  Schuppengneiss  bildet 
dagegen  eine  stark  vertiefte  Mulde,  den  sogen. 
„Lamer  Winkel". 

Die  Lagerungsverhältnisse  am  Silberberge 
bei  Bodenmais  sind  folgende:  am  Fusse  steht 
ein  dunkler,  grauer  Granit  an,  auf  welchem 
heller  Granit  mit  porphyrartig  eingespreng- 
ten, grossen  Orthoklasen  liegt,  der  sich  bis 
nach  Rabenstein  verfolgen  lässt.  Während 
V.  Gümbel  den  letzteren  für  einen  Lager- 
granit hält,  giebt  es  nach  Lehmann  keine 
scharfe  Grenze  nach  dem  Gneiss  hin,  son- 
dern es  besteht  ein  mehrere  Meter  mächtiger 
Uebergang.  Breite  Granitflasern  wechsel- 
lagern mit  Gneiss.  Das  Eingreifen  des 
Granits  und  die  petrographische  Beschaffen- 
heit sprechen  nach  L.  für  seine  Eruptivität. 
Der  Biotitreichthum  des  darüber  liegenden 
Gneisses  und  die  flammige  Streifung  schei- 
nen Lehmann  für  Contactmetamorphose 
zu  sprechen.  „Eine  Stauchung  des  in  der 
Verfestigung  begriffenen  Gneisses  auf  der  er- 
starrenden Granitunterlage  würde  leicht  die 
räumlichen  Beziehungen  der  Erzvorkommen 
erklären,  welche  im  Streichen  ausgedehnter 
als  im  Fallen  sind  und  in  der  That  Räume 
ausfüllen,  wie  sie  durch  Stauchung  entstehen 
würden  und  in  der  unregelmässigen  Faltung 
des  Gneisses  angedeutet  zu  sein  scheinen." 
Lehmann  fasst  die  Genesis  also  ähnlich 
wie  die  der  Saddle  Lodes  in  den  Bendigo 
Mines. 

Der  Cordieritgneiss.  in  welchem  die  Erz- 
lager liegen,  ist  verschieden  ausgebildet.  Das 
Liegende  bildet  eine  granatreiche  Varietät, 
den  sogen.  Kinzigit.  Der  Granat  kommt  in 
grossen  Körnern  vor,  die  vielfach  zersprungen 
sind  und  in  der  Nähe  der  Sprünge  mit  kleinen 
Eisenoxydtheilchen  ausgefüllteHohlräume  ent- 
halten. Einzelne  Partikel  sind  von  ihnen 
abgetrennt,  an  den  Rändern  hat  sich  Biotit 
angesetzt.  Auch  der  Cordierit  enthält  zahl- 
reiche Risse  und  längs  derselben  Eisenoxyd- 
absätze; der  Muscovit  kommt  in  Fetzen 
und  Schuppen  vor;  Biotit  ist  häufig;  der 
Feldspath  ist  Plagioklas  und  Mikroklin. 
Accessorische  Bestandtheile  sind  Zirkone, 
welche  im  Cordierit  gelbe,  pleochroitische 
Höfe  haben,  Apatit,  Magnetit,  Pyrit  —  bis- 
weilen von  Plagioklas  umhüllt. 

Im  Hangenden  der  Erzlager  ist  typischer, 
nur  wenig  geschichteter,  grobkörniger  Cor- 
dieritgneiss ohne  Granat.  Charakteristisch 
sind  durch  Cordierit  verbundene  Sillimanit- 
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nadeln.  Grosse,  grüne  Spinelle  sind  häufig; 
der  Biotit  bildet  grosse  Tafeln  und  Nester; 
der  Quarz  hat  stets  Fettglanz. 

Die  beiden  Yarietäten  des  Cordierit- 
gneisses  zeigen  ausser  den  Fahlbändern  zahl- 
reiche Mineralien.  Am  wichtigsten  ist  der 
grüne,  als  Leiter  beim  Bergbau  dienende 
Feldspath.  v,  Gümbel  unterscheidet  eine 
spangrüne,  wohl  durch  Kupfer  gefärbte  Abart 
und  eine  lauchgrüne,  oft  in  Krystallen  aus- 
gebildete Varietät.  Oft  sind  die  Krystalle 
Ton  einer  schwärzlich-grünen,  fettglänzenden, 
chloritischen  Substanz  umrindet.  Der  trikline, 
lauchgrüne  Feldspath  ist  ein  ziemlich  normal 
zusammengesetzter  Oligoklas,  der  beim  Er- 
hitzen dunkler  mit  einem  Stich  ins  Röthlich- 
graue  wird.  Häufiger  sind  wohl  ausgebildete 
Cordieritkrystalle  und  Pseudomorphosen  von 
Pinit  nach  Cordierit  und  der  sammetschwarze 
Eisenzinkspinell  Kreittonit. 

Bei  den  concordant  eingelagerten  Kiesvor- 
kommen sind  vom  Hangenden  zum  Liegenden 
drei  Lager  zu  unterscheiden,  das  Weitzech- 
trum, das  Haupttrum  und  das  Liegend- 
trum. Sie  enthalten  hauptsächlich  Magnet- 
kies von  oft  sehr  heller  Farbe  und  der 
wahrscheinlichsten  Zusammensetzung  Fe7  Ss 
(60,49  Proc.  Fe  und  39,51  Proc.  S),  weniger 
Schwefelkies,  Kupferkies,  silberhaltigen  Blei- 
glanz und  Zinkblende.  Eine  schmale  Ein- 
lagerung von  Magneteisen  streicht  am  Ge- 
hänge als  schmale  Zone  zu  Tage  aus;  am 
Ausgehenden  findet  sich  der  eiserne  Hut. 
An  der  Grenze  gegen  das  Nebengestein 
treten  gangartig  Bleiglanz  und  Zinkblende 
auf.  Da  die  Erzlager  von  tektonischen 
Störungslinien  innerhalb  des  Berges  abhän- 
gen, sind  die  Trümer  jünger  als  der  Gneiss, 
vielleicht  hat  man  es  mit  secundären  Hohl- 
raumausfüllungen zu  thun.  Stücke,  die  man 
im  Philippsstolln  gefunden  hat,  bestehen  aus 
grossen  gerundeten  Quarzen  und  Cordieriten 
mit  Magnetkiesbindemittel  und  machen  durch- 
aus den  Eindruck  eines  Conglomerates. 

Da  jedes  Lager  abwechselnde  Einschnü- 
rungen und  Erweiterungen  zeigt,  werden 
durch  den  Abbau  Reihen  von  Hohlräumen 
erzeugt.  In  den  tieferen  Theilen  des  Liegend- 
trums überwiegt  der  Pyrit;  er  enthält  von 
schwarzem  Mulm,  Gyps  und  Zeolith  ausge- 
füllte Hohlräume,  die  nach  Grub  er  den  Ein- 
druck machen,  als  ob  der  Magnetkies  durch 
Wasserinfiltration  ausgewaschen  wäre. 

Man  gewinnt  jährlich  1900—2000  t  Erz, 
die  unmittelbar  auf  den  Halden  bei  schwachem 
Feuer  geröstet,  dadurch  mürbe  werden  und 
sich  so  leicht  von  der  Gangart  scheiden. 
Dadurch  entweicht  natürlich  ein  grosser  Theil 
des  Schwefels  als  schweflige  Säure.  Man 
häuft  dann  von  den  Erzen  Haufen  von  300 


bis  400  t  und  lässt  die  Atmosphärilien  auf 
sie  einwirken.  Durch  die  Oxydation  tritt 
im  Innern  heftige  Erhitzung  ein  und  die  Erze 
nehmen  30  Proc.  ihres  Gewichts  an  Sauer- 
stoff und  Wasser  zu.  Ist  die  Oxydation 
nach  3 — 4  Jahren  vollendet,  so  besteht  es 
aus  einem  Mantel  von  gelbem,  pulverigem 
Eisenoxydhydrat  (Randerz),  einer  Decke  eines 
Gemenges  von  Vitriolen  und  Eisenoxyd  (Salz- 
erz) und  aus  einem  festen,  dunkelbraunen 
Erzstock,  der  meist  mit  Pulver  zerschossen 
werden  muss  (Stockerz).  Aus  den  Salzerzen 
laugt  man  die  Vitriole  mit  Wasser  aus  und 
versiedet  die  Laugen.  Die  Rand-  und  Stock- 
erze werden  im  Flammofen  todtgeröstet. 
Das  ausgeschlämmte  Eisenoxyd  giebt  dann 
eine  rothe  Farbe  oder  dient  als  Glasschleifer- 
roth.   Vergl.  d.  Z.  1893  S.  22. 

Das  Petroleumgebiet  des  Herzogtimms 
Bukowina;  (Nach  Dr.  E.  Ritter  von  Hab- 
dank-Dunikowski,  ord.  Prof.  in  Lemberg. 
Allg.  österr.  Ghem.-  und  Technik.-Ztg.  1899, 
No.  3.) 

Schon  im  18.  und  19.  Jahrhundert  be- 
richten die  deutschen  und  französischen  Ge- 
lehrten, welche  die  galizischen  und  Buko- 
winaer Karpathen  bereisten,  von  dem  empor- 
quellenden Bergpech  und  Bergtheer.  In  den 
50er  und  60er  Jahren  dieses  Jahrhunderts 
wurde  die  Petroleumindustrie  in  Galizien 
von  dem  Apotheker  Lukasiewicz  begründet. 
Als  sie  sich  langsam  zu  entwickeln  begann, 
fing  man  auch  mit  Schürfarbeiten  in  der 
Bukowina  an  und  gewann  Erdöl  in  den  Orten 
Russ  -  Moldawica,  Kimpolung,  Briaza  und 
Stulpikany  in  18  —  60  m  tiefen  Schächten, 
die  eine  tägliche  Ausbeute  von  5 — 250  k 
pro  Schacht  lieferten.  Da  bei  dieser  primi- 
tiven Art  der  Gewinnung  mehrere  Unglücks- 
fälle durch  Gasausbrüche  vorkamen  und  man 
auch  nicht  im  Stande  war,  die  Wasser  zu 
heben,  wurden  die  Schächte  behördlich  ein- 
gestellt. 

Im  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1880, 
XXX.  Bd.  S.  115  —  148  veröffentlichte  der 
Bergrath  B.Walter  in  Pozoritta  unter  dem 
Titel  „Die  Chancen  einer  Erdölgewinnung 
in  der  Bukowina"  die  erste  wissenschaftliche 
Bearbeitung  des  Bukowinaer  Oelgebietes. 
Wenn  W.  auch  in  Anbetracht  dessen,  dass 
die  Karpathengeologie  noch  wenig  vorge- 
schritten war,  die  Formationen  nicht  richtig 
bestimmen  konnte,  so  gab  er  doch  eine  grosse 
Menge  von  Thatsachen  über  den  Oeldistrict, 
das  Streichen  der  Schichten,  die  Production 
u.  s.  w.  und  kam  zu  dem  Schluss,  dass  in 
der  Bukowina  die  günstigsten  Vorbedingun- 
gen für  eine  blühende  Erdölindustrie  gegeben 
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wären.  Die  folge  davon  war  die  Gründung 
des  Bukowinaer  Erdölvereins,  der  wenig  für 
die  Industrie  that  und  später  von  dem  Ritter 
von  Biliiiski  aufgekauft  wurde. 

Die  mächtigen  Fortschritte  in  der  Kar- 
pathengeologie in  den  letzten  zwei  Jahr- 
zehnten Hessen  bald  erkennen,  dass  das 
Erdöl  an  gewisse  Sättel  in  bestimmten  For- 
mationen gebunden  ist.  Den  ertragreichsten 
Horizont  biläet  das  Eoeän,  in  welchem  die 
galizischen  Bergwerke  Schodnica,  Sloboda, 
Potok,  Wietrzno,  Röwne,  Böbrka,  Waiikowa 
u.  s.  w.  liegen;  das  Oligocän  führt  nur  Erdöl, 
wenn  es  breite  flache  Sättel  bildet  wie  in 
Kryg-Kobylanka;  der  obercretaceiscbe  Hori- 
zont der  sogenannten  Ropiankaschichten 
(Siary,  Sekowa,  Ropika  ruska,  Mecina  u.  s.  w.) 
ist  noch  weniger  ergiebig,  und  der  am  Fuss 
der  Karpathen  liegende  Salzthonhorizont, 
in  welchem  man  Tief  bohrungen  erst  bei 
Boryslaw  mit  gutem  Erfolge  ausgeführt  hat, 
ist  in  der  Bukowina  noch  unbekannt. 

Die  Bukowinaer  Karpathen  verbinden  die 
Karpathen  Galiziens  und  Rumäniens,  in  allen 
drei  Gebieten  wiederholen  sich  dieselben  For- 
mationen und  dieselben  Sättel,  dieselben  Oel- 
zonen  und  dieselben  Oellinien.  Schon  Walter 
kannte  die  drei  Oelzonen  der  Bukowina. 

In  der  südlichsten  Zone  liegen  Mol- 
dawa,  Fundulmoldowi,  Briaza,  Pozoritta, 
Sandowa,  Kimpolung,  Munczel,  Parcumori, 
Askunc,  Dea,  Slatiora,  Negrilassa  und 
Schwarzthal. 

Der  mittleren  Zone  gehören  an  Dichte- 
nitz, Konatyn,  Storonec,  Putilla,  Sergei, 
Seietin,  Ruska,  Ardzel,  Raszka,  Putna,  De- 
makusza,  Repormucina,  Russ  -  Moldawitza, 
Askunsul,  Trestie,  Skanjeli,  Russ  pe  Boul, 
"Watra  Moldawitza,  Frumosa,  Deju,  Salatruk, 
Dorothea,  Plotonitza  und  Brustorosa. 

In  der  nördlichen  Zone  liegen  Szipot 
privat,  Plesza,  Tamnatig,  Straza,  Karlsberg, 
Putna,  Szuczawitza,  Fürstenthal,  Mardzina, 
Kloster  Gumora. 

Der  Oelhorizont  dieser  drei  Zonen  ist  so 
bedeutend,  dass  die  seichten  Schächte  zwei 
grössere  Raffinerien  und  viele  kleinere  Jahre 
lang  versorgten.  Walter  bezeichnete  alle 
diese  Gebiete  zusammensetzenden  Schichten 
Icurzweg  als  Ropiankaschichten  (Ropa  =  Oel) 
und  befand  sich  mit  dieser  geologischen  Auf- 
fassung im  Irrthum.  Habdank-Duni- 
kowski  fand  bei  seinen  Reisen,  dass  ein 
grosser  Theil  der  mittleren  Zone  von  Warna 
über  Watra-  und  Russ-Moldawica  bis  nach 
Seietin  meist  eocän  ist.  Er  sah  Sättel  mit 
bunten  Thonen,  Ciezkowicer  Sandsteinen, 
grünen  Hieroglyphensandsteinen  und  sehr 
ergiebigen  Erdölschichten. 

Auch   die   südliche   Zone   bildet  breite 


Sättel  bei  Kimpolung  und  Sadowa,  ist  fast 
ausschliesslich  oligocän  und  sehr  ölreich. 
Bei  Stulpikany  kommt  ein  eocäner  Sattel 
mit  rothen  Thonen  und  Ciezkowicer  Sand- 
steinen im  Liegenden  der  Menilitschiefer  vor. 
Der  an  Galizien  angrenzende  Theil  der 
mittleren  Zone  bei  Dichtenitz  ist  oligocän. 
In  der  nördlichen  Zone  sind  muthmaasslich 
wie  in  Galizien  miocäne  Salzthone,  aber 
auch  eocäne  Schichten. 

Für  den  Oelreichthum  dieser  Bukowinaer 
Districte  bringt  der  Verf.  wenige  beliebig 
herausgegriffene  Beispiele.  Bei  Skaujele  bei 
Watra-Moldawica  fuhr  man  in  einem  Schacht 
bis  20  m  Erdöl  an,  welches  bis  25  m  4, .5  m 
hoch  im  Schacht  stand;  später  sprudelte  es 
aus  dem  Schacht  heraus  und  lieferte  20760  kg, 
bis  man  aus  Anlass  eines  Unglücksfalls  den 
Schacht  schloss.  Bei  Russmoldawica  gab 
ein  92,32  m  tiefer  Schacht  im  Jahre  1886 
bis  400  kg  täglich  und  liefert  jetzt  immer 
noch  75  kg  pro  Tag.  Ein  24  m  tiefer  Schacht 
bei  Stulpikany  gab  11200  kg  Rohöl,  wurde 
aber  wegen  Gasandrang  geschlossen.  Der 
80  m  tiefe  Schacht  Askunz  bei  Kimpolung 
liefert  heut  noch  600  kg  monatlich,  trotz- 
dem er  seinerzeit  eine  hohe  Production  hatte. 
Man  hat  es  hier  also  mit  einem  vielver- 
sprechenden, jungfräulichen  Terrain  zu  thun, 
dessen  Hauptölfundpunkte  sich  schon  an 
der  Oberfläche  in  den  kleinen  Brunnen  und 
Tümpeln  documentiren. 

Es  wird  von  einem  dichten  Eisenbahn- 
netze so  günstig  durchschnitten,  dass  der 
weiteste  Fundpunkt  nur  14  km  von  der 
nächsten  Eisenbahnstation  entfernt  liegt. 
Brennmaterial  ist  in  grosser  Menge  zu  sehr 
billigen  Preisen  in  den  Urwäldern  des  schönen 
Buchenlandes  vorhanden. 

Kriise/i. 


liitteratnr. 


46.   Branco,  W.,  Prof.  Dr.:   Das  Salzlager  bei 
Kochendorf   am  Neckar  und  die  Frage  seiner 
Bedrohung  durch  Wasser  (mit  einer  Antwort 
a.  d.  Hrn.  En driss,   Lueger    und  Müller). 
Jahreshefte    des   Vereins    für  vaterländische 
Naturkunde  in  Württemberg.  55.  Jahrg.  1899. 
Stuttgart,  C.  Grüninger  in  Komm.    101  S.  m. 
G  Fig.    Pr.  1,50  M. 
Diese  Abhandlung  von  W.  Branco  beschäf- 
tigt  sich  auch  mit  der  von  Dr.  K.  Endriss  ver- 
öffentlichten Schrift:  Die  Steinsalzformation  im  mitt- 
leren Muschelkalk  Württembergs  (Stuttgart  1898) 
(vergl.  Referat  von  Schal ch  d.  Z.  1899  S.  22), 
welche  schon  in  dieser  Zeitschrift  (Maiheft  1899) 
eine    ziemlich    ausführliche  Allgemeindarstellung 
des   gegenwärtigen  Referenten  nach  sich  gezogen 
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hat;  vorläufige  Auszüge  eines  der  Veröffentlichung 
der  B  ranco'schen  Schrift  voraufgegangenen  Vor- 
trags im  Verein  für  vaterländische  Naturkunde 
verursachten  Erwiderungen  von  Seiten  der  Herren 
Dr.  Endriss,  Prof.  Lueger  und  Prof.  Müller, 
■welche  in  der  nun  zu  besprechenden  Schrift  noch 
berücksichtigt  werden  konnten  und  von  welcher 
dem  Referenten  jene  von  Dr.  Endriss  und  Prof. 
Lueger  noch  vor  Uebergabe  seiner  erwähnten 
Abhandlung  (siehe  Maiheft  dieses  Jahrgangs  S.  158) 
bekannt  wurde. 

Neben  einigen  nothwendigen  persönlichen  Aus- 
einandersetzungen darf  der  Inhalt  der  Darstellung 
von  W.  B  ran  CO  in  zweifacher  Hinsicht  gesichtet 
werden,  ein  grosser  Theil  der  Argumente  sind  ad 
hominem  gerichtet  und  behandeln  Inconsequenzen 
und  Unhaltbarkeiten  der  vorausgegangenen  Litte- 
ratur-Aeusserungen,  zum  Theil  unter  der  bedingten 
Annahme  von  zu  bekämpfenden  und  auch  be- 
kämpften Voraussetzungen.  Dieser  dialektische 
Theil,  der  den  besonderen  Zweck  verfolgt,  die  in 
weiteren  Laienkreisen  durch  die  Endriss 'sehe 
Schrift  entstandenen  oder  genährten  Beunruhigungen 
zu  legen,  darf  als  ein  sehr  gelungener  bezeichnet 
werden.  Die  Prüfung  des  Werthes  der  vorge- 
brachten Beweise,  dass  das  neu  zu  erschliessende 
staatliche  Salzwerk  Kochendorf  durch  Wasser  be- 
droht sein  werde,  waren  der  Zweck,  und  die  Er- 
kenntniss  von  deren  Nichtigkeit  das  Resultat  der 
Bemühungen  des  Verfassers  in  dieser  Sache;  hier 
wird  der  Verfasser  sich  Aller  Zustimmung  erworben 
haben  und  erwerben.  Indessen  lässt  der  zweite 
Theil:  die  Behandlung  der  ganzen  Frage  von  einem 
allgemeineren  Standpunkt  nicht  jede  andere  Ansicht 
als  ganz  ausgeschlossen  und  schon  ausgesprochene 
Darstellungen,  wie  die  erwähnten  des  Referenten, 
kurzer  Hand  als  widerlegt  erscheinen.  In  den 
thatsächlichen  Grundlagen  sind  namentlich  bezüg- 
lich meines  oben  veröffentlichten  Aufsatzes  einige 
Unterschiede  zu  erwähnen,  welche  für  Branco's 
Standpunkt  eine  gewisse  Connivenz  nach  den 
Endriss 'sehen  Ausführungen  bedeuten  und  einem 
gewandten  Dialektiker  sehr  gut  Gelegenheit  geben 
könnten,  das  eben  mühsam  aufgeführte  Gebäude  des 
Vertrauens  wieder  umzustürzen!  Zugleich  handelt 
es  sich  hierbei  um  das  mögliche  Maass  der  Pro- 
phetie,  welche  Branco  völlig  ausschliesst  wenig- 
stens persönlich  von  sich  abweist,  welche  aber 
mitsammt  der  anzuwendenden  Methode  für  die 
praktische  Geologie  von  grösster  Wichtigkeit  ist. 

Neben  einer  Anzahl  für  den  Referenten  er- 
freulichen Uebereinstimmungen  in  den  Ansichten 
Branco's  und  den  seinigen,  die  hier  zu  wieder- 
holen zu  viel  Raum  beanspruchen  würde,  ist  zu- 
erst ein  Unterschied  in  der  Auffassung  der  Structur 
und  Entstehung  der  wasserführenden  Schicht  zu  be- 
sprechen. Branco  glaubt  auch,  wie  Endriss  etc., 
dass  das  Wasser  von  oberflächlichen  Niederschlägen 
im  Gebiete  des  Salzlagers  durch  den  oberen 
Muschelkalk  in  völlig  regelloser  Weise  versitze 
und  auf  der  undurchlässigen  Anhydritdecke  sich 
sammle.  Die  Undurchlässigkeit  derselben  wird 
besonders  und  thatsächlich  richtig  aus  dem  Vor- 
handensein des  Salzlagers  darunter  überhaupt  ge- 
schlossen, aus  der  Thatsache  seiner  dauernden 
Existenz  seit  der  Bildung  dieses  Lagers.  Man  kann 
hinzufügen,    dass   besonders   seit   der  Ausnagung 


des  Neckarthales  stellenweise  selbst  bis  unter  den 
Horizont  der  Lettenkohle,  in  vordiluvialer  Zeit  die 
Möglichkeit  der  Auslaugung  nicht  klein  gewesen 
ist,  wenn  nicht  eben  die  Anhydritdecke  vorhanden 
gewesen  wärel  Und  nähme  man  selbst  an,  dass 
einmal  trotzdem  die  Versitzwasser  bis  zum  Salz- 
lager gedrungen  wären,  so  würde  man  aus  der 
Thatsache,  dass  man  nirgends  Hohlräume  zwischen 
dem  Anhydrit  und  dem  Salzlager  erbohrt  hat 
(also  stets  das  Gebirge  nachgebrochen  wäre),  weiter 
aus  der  Thatsache  staubtrockenen  Abbaus  z.  B.  in 
dem  nach  Endriss  nachgebrochenen  Gebiet  von 
Wilhelmsglück  (vgl.  Treppenschacht  und  Abbauraum 
daselbst)  einerseits  und  aus  dem  überall  nachge- 
wiesenen grossen  Wasserreichthum  über  dem  An- 
hydrit schliessen  müssen,  dass  sich  die  vor  und  nach 
dem  angenommenen  Auflösungseinbruch  durch  den 
Anhydrit  hypothetisch  hindurchsetzenden  Spalten 
geschlossen  haben  müssten,  d.  h.  dass  der  auch 
von  Branco  angenommene  Process  der  völligen 
Vergypsung  der  grossen  und  kleinen  Spalten  ein- 
getreten wäre. 

Der  Anhydrit  ist  also  nicht  nur  in  Folge 
seiner  Mächtigkeit  von  ca.  50  m,  sondern  auch 
durch  seine  durchaus  dichte,  fein  krystalline  Struc- 
tur und  seine  mehr  oder  weniger  starken  thonigen 
Beimengungen  und  Zwischenlagerungen  ein  wesent- 
lich wasserundurchdringliches  Gestein.  —  Nach 
Branco  fällt  nun  das  Wasser  im  Verticalversitzen 
in  unregelmässiger  Weise  durch  den  oberen 
Muschelkalk,  staut  sich  an  der  Anhydritdecke  und 
durchtränkt  an  gewissen  Stellen  die  darüber  liegen- 
den 8  — 12  m  mächtigen  Dolomite');  diese  sollen 
(wegen  der  ungleichen  Vertheilung  von  Kalk  und 
Dolomit  in  Dolomitschichten)  porös,  zellig  und  von 
Canälen  durchfurcht  werden,  das  Wasser  fliesst  in 
den  Canälen  im  Einfallen  der  Schichten  ab  und 
wird  durch  Bohrlöcher  und  Schächte  angeschnitten ! 
Nach  der  angeführten  Ansicht  des  Referenten  ist 
vor  Allem  die  Möglichkeit  eines  allgemeinen  Ver- 
sitzens des  Wassers  durch  den  oberen  Muschelkalk 
sehr  gering.  Der  grösste  Theil  des  Salzgebietes 
ist  von  Lettenkohle,  sogar  noch  von  Keuper  bedeckt, 
wie  z.  B.  in  Schwaigern  und  den  Bohrlöchern  der 
chemischen  Fabriken  bei  Heilbronn,  Neckarsulm,  wo 
nach  Branco's  Angaben  S.  47  eine  Wasserströmung 
in  der  Tiefe  zweifellos  vorhanden  ist;  sonst  liegen 
bloss  Lettenkohle  und  Lehm  auf  dem  Hauptmuschel- 
kalk (vgl.  Bohrl.  von  Kirchhausen,  Biberach, 
Neckarsulm,  Hasenmühle).  Grosse  Flussthalungen 
versperren  durch  ihre  eigenen  Schlick-  und  Schlamm- 
absätze das  Wasserversitzen  auf  ihrem  Grunde; 
was  nun  dann  noch  von  Möglichkeiten  des  Wasser- 
versitzens übrig  bleibt,  das  ist  auf  schwach  hori- 
zontal ausgedehnte  Steilgehänge  von  oberem  Muschel- 
kalk beschränkt,  welche  sehrwenig  Wasser  sammeln 
und  viel  abfliessen  lassen.  Es  liegen  also  ungünstige 
Verhältnisse  zu  einem  weit  ausgedehnten,  dem  Maass 
des  Wasservorkommens  entsprechenden  Wasserver- 
sitzen im  oberen  Muschelkalk  vor!   Weiter  hat  der 

')  Es  ist  schwer  einzusehen,  warum  es  diese 
Dolomite  durchtränkt,  statt  sich  an  ihrem  schwerer 
löslichen  Material  zu  stauen,  die  darüberliegenden 
Kalke  in  ihren  Schichtfugen  zu  durchsetzen  und 
Canälc  hier  durcli/.ufressen ;  sollte  man  niclit  an 
den  basalen  Kalklagen  des  oberen  Muschelkalks 
mehr  Wasser  erwarten  als  in  den  Dolomiten? 
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Referent  auf  die  von  Alberti  schon" von  Friedrichs- 
hall mitgetheilte  und  die  von  dem  kgl.  Bergrath 
in  Stuttgart  von  dem  oberen  Dolomitwasser  aus  dem 
Kochendorfer  Schacht  veranlasste  Analyse  hinge- 
wiesen: beide  haben  im  Rückstand  keinen  Kalk. 
Beachtet  man  die  z.  B.  von  Pecher  in  Verhandl.  der 
phys.-med.  Gesellschaft  zu  Würzburg  N.  F.  Bd. XXI 
S.  50  zusammengestellten  Wasser  der  Anhydrit- 
gruppe Unterfrankens  (wo  der  Zellendolomit  eine 
ganz  ähnliche  Rolle  spielt  wie  im  Neckargebiete), 
von  welchen  Quellwassern  man  ganz  genau  weiss, 
dass  sie  sich  im  Hauptmuschelkalk  sammeln,  so  fin- 
den wir  dementsprechend  beträchtliche  Mengen 
von  kohlensaurem  Kalk  in  ihrem  Rückstand:  wenn 
daher  die  ziemlich  übereinstimmend  zu  sehr  ver- 
schiedenen Zeiten  analysirten  Wasser  von  Friedrichs- 
hall und  Kochendorf  jemals  im  Bereich  ihres  Ver- 
sitzens etwas  Kalk  aufnahmen,  so  mussten  sie  ihn  auf 
einem  langen  Wege  abgegeben  haben:  das  ist  um 
so  wichtiger  als  die  betr.  Wasser  angeblich  kohlen- 
säurereich sind.  Nach  der  chemischen  Analyse 
kann  das  Wasser  des  Dolomithorizontes 
im  Neckargebiete  niemals  aus  dem  örtlich 
vertical  darüberliegenden  Hauptmuschel- 
kalk stammen,  sondern  ist  ein  in  grösserer 
Ferne  wesentlich  zunächst  dem  Ausstrei- 
chen der  Dolomitschichten  sich  sammelndes 
Schichtwasser.  Ebenso  wenig  nun,  wie  dasWasser 
so  die  Spalten  des  oberen  Muschelkalks  erweitern 
konnte,  ebenso  wenig  kann  es  die  isolirten  Kalk- 
partien des  Dolomits  auflösen  und  so  die  löcherige 
Structur  desselben  und  endlich  die  Bildung  von 
einzelnen  -Canälen"  in  ihnen  verursachen  wie 
Branco  annimmt.  —  Zudem  widerspricht  auch  die 
Structur  jener  Dolomitschichten,  welche  thatsäch- 
lich  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  zu  Zellen- 
dolomiten werden,  der  Auffassung  Branco' s, 
nach  welcher  der  Kalk  in  dem  durchaus  nicht 
gleichmässig  .dolomitischen"  Dolomit  als  ein  diffu- 
ses Niederschlagsproduct  aus  der  Dolomitsubstanz 
aufgelöst  wurde  und  so  .Poren-'  und  durch  Auf- 
lösung von  Verbindungsbrücken  zwischen  den 
Poren  „Canäle"  in  dem  Gestein  entstehen ;  die 
Structur  der  wasserführenden  Schicht  weist  auf 
eine  wesentlich  andere  Entstehungsweise  und  daher 
auch  andere  Verhaltungsweise  hin;  ich  hatte  sie 
eine  Breccie  genannt;  sie  besteht  nach  den  schönen 
Bohrkemen  von  Kochendorf  aus  einer  mehr  oder 
■weniger  fest  oder  locker  zusammengebackenen 
Masse  eckiger,  heller  dolomitischer  und  dunkler 
kalkiger  (vielleicht  auch  anhydritischer)  Bestand- 
tbeile.  Prof.  Eb.  Fraas,  mit  welchem  ich  gleich- 
zeitig die  Bohrkerne  besah,  nennt  sie  neuer- 
dings (Jahresh.  des  Ver.  für  vaterl.  Naturkunde  in 
Württemberg  1899  S.  30)  ebenfalls  eine  „Breccie"; 
indessen  hält  er  sie  für  eine  .Druckbreccie"  (se- 
cundären  oder  resp.  tertiären  Grades);  locker,  aus 
hartem  und  weichem  Material  aufgebaute  Schichten 
sollen  durch  den  späteren  Schichtendruck  zu- 
sammengeprcsst  worden  sein  und  so  die  Breccie 
sich  gebildet  haben.  Die  Anschauung  der  Bohr- 
keme  von  Kochendorf  entspricht  dieser  Annahme 
nicht;  die  obere  und  untere  Grenze  der  „Breccien- 
lage-  ist  höchst  ebenflächig,  und  man  sieht  keinerlei 
Sprünge  und  Verschiebungen  als  Nachwirkungen 
dieser  Zusammenpressung  in  das  überlagernde 
dichte  Dolomitgestein  eintreten;  man  hat  den  Ein- 


druck einer  normal  durch  eine  dichte  Dolomitbank 

überlagerten  älteren  Ablagerungsbreccie,  welche 
hauptsächlich  als  eine  „Dolomitbreccie"  zu  bezeich- 
nen ist.  Diese  Breccie  ist  schon  ursprünglich  locker 
gebunden  und  lässt  so  Wasser  kursiren;  letzteres 
laugt  zuerst  die  kalkigen  und  anhydritischen  Be- 
standtheile  aus,  setzt  Kalk  als  diffuses  Maschen- 
werk zwischen  den  Dolomittheilchen  ab,  wonach 
weiter  auch  der  Dolomitbestandtheil  zum  Opfer 
fällt;  es  bleibt  gerade  so  wie  bei  den  gypsführenden 
Rauchwacken  der  Basis  des  alpinen  Hauptdolomits 
(eines  nachweisbaren  Ablagerungs-  bezw.  Um- 
lagerungsproducts  von  ursprünglich  dichtem  Dolo- 
mit mit  eingeschwemmten  Kalkgeschieben)  endlich 
ein  vorwiegend  kalkiges  Zellengerüste  übrig. 

Das  Wichtige  ist  also,  dass  hier  ein  Sediment 
vorliegt,  welches  von  Anfang  seiner  Bildung 
an  wasserführend  sein  konnte,  eine  sehr  weite 
Horizontalverbreitung  und  ebenso  wechselnde  Mäch- 
tigkeit hat,  wonach  eine  Maximalmächtigkeit  durch 
Einschaltung  dichter  Dolomite  eine  Theilung  er- 
leiden und  durch  Ueberwiegen  des  dichten  Gesteins 
auch  in  ein  völliges  Auskeilen  der  wasserführenden 
Schicht  übergehen  kann.  Eine  grössere  Mächtig- 
keit der  Zellendolomite  von  ca.  5  m  ist  bei  Hassmers- 
heim am  zu  Tage-Ausstreichen,  die  Zweitheilung 
und  Reducirung  derselben  bei  Kochendorf,  eine 
einfache  Zellenschicht  bei  Friedrichshall,  ein  völliger 
Ersatz  durch  dichte  Dolomite  bei  Wilhelmsglück 
und  Heilbronn  bekannt;  in  letzterem  Fall  ist  das 
Wasser,  das  bei  Friedrichshall  nur  wenig,  in  Kochen- 
dorf nur  Spuren  von  Mg  enthält,  ein  stärkeres 
Bitterwasser;  es  muss  im  südlichen  Einfallen 
des  nördlich  davon  gelegenen  Gebietes  unter  dessen 
starkem  Wasserdruck  durch  den  dichten  Dolomit 
durchschwitzen  und  hat  daher  grössere  Mengen 
kohlensaurer  Magnesia  aufgelöst.  Es  ist  nun  natür- 
lich, dass  innerhalb  des  Bereiches  der  Schichtbreccie 
je  nach  der  Dichte  und  Festigkeit  der  ursprüng- 
lichen Zusammenlagerung  oder  der  späteren  Zu- 
sammenbackung des  Kalkgerüstes  das  Cursiren  des 
Wassers  ein  verschiedenartiges  sein  muss,  dass  daher 
in  Friedrichshall  vor  langen  Jahren  das  Wasser 
bloss  von  einer  Seite  des  Schachtes  kam  und  im 
Kochendorfer  Schacht  auch  ungleich  austrat  (vgl. 
die  von  Branco  S.  13  reproducirte  Photographie 
des  Herrn  Salinen  Verwalters  Bohnert  —  wobei 
allerdings  zu  bemerken  ist,  dass  das  Bild  des 
Wasseraustritts  durch  die  beim  Sprengen  entstehen- 
den Gesteinssprünge  etwas  verändert  wird).  Dem- 
nach ist  die  Ansicht  Branco's,  dass  das  Wasser 
bloss  in  ganz  schmalen  Canälen  völlig  unberechen- 
bar durch  die  Dolomite  zieht  und  daher  bei 
Bohrungen  mit  0,1  m  lichter  Weite  nur  in  den 
allerseltensten  Fällen  angetroffen  werden  kann,  etwas 
zu  modificiren.  Man  hat  nun  aber  bei  einer 
grossen  Anzahl  weit  auseinander  liegender  Bohrun- 
gen thatsächlich  den  Wasserzudrang  in  dem  betr. 
Niveau  beobachtet  und  war  so  auch  auf  eine 
Wasserschicht  im  Niveau  des  Friedrichshaller 
Schichtzuflusses  völlig  sicher  gefasst;  jedenfalls  ist 
zu  sagen,  dass  mit  einem  Schacht  von  5  m  lichter 
Weite  im  Gebiete  der  Breccie  die  höchste  Wahr- 
scheinlichkeit vorlag,  den  Wasserhorizont  an  irgend 
einer  Stelle  völlig  zu  durchschneiden.  Freilich 
konnte  man  nach  den  vorhandenen  schönen  Bohr- 
kernen von  Kochendorf  trotz  des  deutlichen  Auf- 
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tretens  zweier  Breccienlagen  nicht  ahnen,  dass  auch 
zwei  Wasseri'iihruDgen  angefahren  würden:  die 
jaberste  brecciöse  Schicht  erscheint  nach  den  Bohr- 
kernen fast  völlig  dicht,  brachte  aber  bei  einem 
Schachtumfang  Ton  15  — 16  m  und  einem  Quer- 
schnitt von  ca.  19  qm  eine  starke  Wassermenge, 
die  untere,  etwas  zelligere  Structur  zeigende  Bohr- 
kernschicht von  ca.  15  cm  Höhe  Hess  höchstens 
eine  ähnliche  Menge  erwarten  wie  in  Friedrichs- 
hall, brachte  aber  mehr  als  das  12  fache  davon. 
Es  ist  hier  die  Schicht  locker  und  bröselig  ge- 
wesen, beim  Absprengen  des  Hangenden  wurde 
unter  dem  starken  Wasserdruck  auf  grosse  Strecken 
hin  der  lockere  Inhalt  der  Schicht  mit  herausge- 
schleudert, und  so  ergossen  sich  bis  40  cbm  in  der 
Minute^).  Ich  muss  daher  auch  von  meinem  ab- 
weichenden Standpunkt  ßranco  Recht  geben, 
wenn  er  den  Ex-post-Vorschlag  Prof.  Lueger's, 
man  hätte  das  Bohrloch  erst  abzupumpen  ver- 
suchen sollen,  um  die  Masse  des  Wassernachflusses 
festzustellen,  als  völlig  unzutreffend  bezeichnet; 
wer  je  die  Bohrkerne  von  Kochendorf  gesehen  hat, 
wird  zugeben,  dass  in  dem  Bohrloch  selbst  keine 
besonders  auffälligen  Erscheinungen  auftreten 
konnten  und  dass  diese  erst  der  Schacht  mit  seiner 
grossen  Bodenfläche  erschlossen  hatte! 

In  einem  Punkte  nun  muss  ich  Branco  mit 
aller  Bestimmtheit  widersprechen:  er  hält  es  (S.  14 
oben)  für  möglich,  dass  die  Wasser  des  oberen 
Wasserhorizontes  nach  dem  Schachtverschluss  sich 
noch  durch  verticale  Canäle  oder  Spalten  mit  dem 
Wasser  des  zweiten  tieferen  Horizontes  verbunden 
haben  könnten.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  so 
liätte  dies  auch  vorher  stattfinden  müssen,  es 
hätten  auch  die  Wasser  des  oberen  Horizontes 
unter  dem  viel  grösseren  Druck  des  unteren 
JEorizontes  stehen  müssen,  einem  Druck,  welcher 
in  dem  5  m  Durchmesser  besitzenden  Schacht  das 
.Wasser  bis  zu  8  m  unter  der  Hängebank  (d.  h. 
über  den  Neckarspiegel),  also  im  Ganzen  96  m 
hoch  emporgetrieben  hat,  und  zwar  in  einem  Zeit- 
raum von  3  X  24  Stunden;  dies  ist  ein  Wasserdruck, 
dessen  Nachschub,  durch  eine  Pumpenleistung  von 
33  cbm  in  der  Minute  während  eines  ganzen  Mo- 
nates nur  80  m  tiefer  gelegt  werden  konnte,  so 
dass  die  letzten  ca.  14  m  überhaupt  nicht  zu  be- 
wältigen waren I  Betrachtet  man  nun  die  beiden 
Photographien  des  WasserausÜusses  des  oberen 
Wasserhorizontes  (vergl.  Branco  S.  4  und  18),  wel- 
cher nach  derCurve  des  Ausflussstrahles  einen  mathe- 
matischen Rückschluss  auf  Ausflussgeschwindigkeit 
(und  Druck)  gestattet,  so  erstaunt  man  über  das 
so  zu  sagen  gemüthliche  Ausfliessen,  über  den  ganz 
geringen  Parameter  der  Ausflussparabel,  welche 
eine  höchst  massige  Anfangsgesch windig- 
.keit  unzweifelhaft  feststellen  mussl    Ich  habe  da- 


■•')  Auf  etwas  Aehnliches  ist  vielleicht  die  von 
Alberti  mitgetheilte  Tliatsaclie  zurückzuführen, 
•dass  früher  an  einzelnen  Soole-Bohrlöchern  von 
Zeit  zu  Zeit  das  Wasser  stossweisc  mehrere  Meter 
hoch  iiber  Tag  emporgeschleudert  wurde;  walir- 
.sciieinlicii  liaben  sich  durch  den  starken  Schicht- 
wasserlluss  Theilelien  der  bröscligen  Breccie  fort- 
bewegt und  scliiciitinnerliche  Stauungen  verursacht, 
welche  bei  iiherliandnehmendem  Druck  endlich 
herausgetrieben  und  in  einem  mäclitigeu  Wassor- 
.stralil  omporgetrieljen  wurden. 


her  auf  S.  187  meines  oben  erwähnten  Aufsatzes 
das  Fehlen  einer  jeglichen  verticalen 
Com  munication  auf  weiteste  Horizontaler- 
streckung zwischen  beiden  Horizonten  gewiss  mit 
Recht  in  Abrede  gestellt,  das  Vorhandensein 
der  grossen  Wassermenge  in  so  verhältnissmässig 
dünner  Schicht  als  einen  unbestreitbaren  Beweis 
angesehen,  dass  überhaupt  möglichst  wenig 
Verticalverluste  stattgefunden  haben  können,  dass 
höchstens  local  ein  schwacher  Erguss  des  oberen 
Horizontes  in  local  bleibende  und  daher  leicht 
erfüllte  Zerklüftungspartien  des  untersten  Haupt- 
Muschelkalks  eingetreten  sein  könnten.  Auch  die 
nachgewiesene  Communication  des  Kochendorfer 
und  Friedrichshaller  Wassers  mit  den  Bohr- 
stationen von  Wimpffen,  Rappenau  und  Ofi'enau, 
also  unter  dem  Neckar  und  Kocher  hindurch, 
beweist  nur  eine  Horizontal-  und  keine  Vertical- 
communication. 

Alle  diese  Momente  zusammen  beweisen  direct 
und  indirect  ein  möglichst  dichtes  Hangend-Ge- 
birge  und  erlauben  die  Prophetie  eines  wesentlich 
ungestörten  Abbaus,  das  Ausbleiben  aller  ,.natür- 
lichen"  und  unberechenbaren  Wassereinbrüche,  so- 
weit menschliche  Voraussicht  reichen  kann. 

Nach  diesen  Voraussetzungen  muss  man  auch 
jede  Möglichkeit  einer  früheren  Auslaugung  des 
Salzlagers  leugnen;  denn,  wenn  heute  das  Deck- 
gebirge nur  vom  Ausstreichen  der  Schichten  her 
eingeführtes,  kein  vertical  versitzendes  Wasser 
führt,  so  konnte  dies  auch  an  keinem  Zeitpunkte 
der  Vergangenheit  stattfinden;  denn  solches  ein- 
maliges Wasserversitzen  vermehrt  die  destructiven 
Umwandlungen  (besonders  im  Kalkgebirge)  und 
verringert  sie  nicht,  wie  ich  das  für  Wilhelmsglück 
ausführte.  Randliche  Auslaugung  kann  nach  den 
Ausführungen  von  Ochsen  ins  nicht  weit  ins 
Innere  gelangen  und  ist  nach  meinen  Darlegungen 
in  dem  Gebiete  nördlich  vom  Neckar  und  Kocher 
höchst  unwahrscheinlich.  Alles  Wasser,  das  an 
dem  Lagerquerschnitt  im  Einfallen  der  Schicht 
nagt,  verliert  sehr  bald  die  Fähigkeit,  weiter  aus- 
zulaugen, wenn  nicht  immer  ein  Transport  nach 
oben  stattfindet.  So  steht  nach  den  interessanten 
von  Branco  mitgetheilten  Messungen  des  Herrn 
Salinenverwalters  Bohnert  das  Wasser  in  dem 
ersoffenen  Werk  von  Friedrichshall  still  und  zeigt 
in  den  tiefsten  21  m  ein  plötzliches  Anwachsen 
auf  21 — 29  Proc.  Salzgehalt;  es  fehlt  also  hier 
völlig  an  einer  Girculation.  Da  das  Wasser  im 
Schacht  nun  schon  seit  Jahren  17  m  unter  der 
Hängebank  d.  h.  3  m  über  dem  Neckarspiegel 
steht,  so  beweist  das,  dass  diese  Höhe  eine  Con- 
stante  der  Druckverhältnisse  vom  nördlichen  Zu- 
Üussgebiete  her  darstellt.  Das  Gleiche  gilt  für 
den  Wasserstand  des  Kochendorfer  Schachtes,  wo 
der  Spiegel  1 — 2  m  über  dem  Neckarniveau  schon 
vor  dem  Auspumpen  aufgestiegen  war.  Da  nun 
der  Wasserhorizont  in  Friedrichshall  in  der  Höhe 
von  40  m  unter  dem  Wasserspiegel  anstand,  bei 
einer  Entfernung  von  ca.  1800  m  nach  Kochendorl 
entsprechend  dem  Schichtfall  dort  ca.  6  m  tiefer 
liegt,  so  kann  man  bei  berechtigter  Annahme 
gleichen  Schicht-Einfallens  die  Entfernung  des 
Punktes  oder  der  Linie  berechnen,  welcher  nach 
dem  artesisciien  Princip  im  Ansteigen  der  Schicht 
nach  Norden  als  Beginn  des  geschlossenen  Wasser- 
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-piegels  der  Wasserschicht  anzusehen  ist.  Diese 
Zusammenschluss -Linie  fällt  dann  nördlich  von 
Friedrichshall  auf  das  Muschelkalkplateau  zwischen 
Gundelsheim,  Mosbach  und  Roigbeim,  und  zwar 
ungefähr  in  die  Mitte  zwischen  dem  Zutage-Aus- 
streichen  des  mittleren  Muschelkalks  und  der  Nord- 
grenze der  noch  nördl.  von  Friedrichshall  liegen- 
den nicht  unbeträchtlichen  Lettenkohlendecke;  es 
ist  damit  natürlich  eine  etwas  tiefere  Sammelregion 
unterhalb  der  Kalkdecke  an  der  Südgrenze  der 
Zone  gemeint,  welche  ich  auch  in  meiner  Orien- 
tirungskarte  als  Sammelregion  des  Wasserhorizontes 
bezeicljnet  habe^).  Dieses  so  natürliche  Verhält- 
niss  der  Höhencorrespondenz  könnte  nicht  vor- 
liegen, wenn  das  nördliche  Gebiet  ein  vom  Aus- 
streichen her  angegriffenes  Auslaugungs-  und  Zu- 
sammenbruchsgebiet wäre,  dessen  Geschlossenheit 
schon  vor  der  Auslaugung  durch  reichliche,  in  die 
Höhe  oder  die  Tiefe  führende  Abzugsspalten  hätte 
unterbrochen  sein  müssen. 

Mit  diesen  unseren  noch  nachträglich  etwas 
erweiterten  Anschauungen  stimmt  Branco  wohl 
überein,  wenn  er  auch  mit  0.  Fraas  eine  gewisse 
randliche  Mächtigkeitsreduction  der  Schichten  des 
mittleren  Muschelkalks  für  möglich  hält.  Vor  Allem 
wendet  sich  darnach  Branco  mit  Recht  gegen 
die  Annahme ,  dass  Mächtigkeitsveränderungen 
solcher  Niederschlagsproducte  wie  Salz  und  An- 
hydrit stets  auf  secundäre  Rediytionen  ursprüng- 
lich gleichmässiger  Lager  zurückzuführen  seien  und 
nicht  auch  ursprünglich  gewesen  sein  könnten,  und 
führt  hierfür  überzeugende  Litteraturäusserungen  an: 
gilt  das  Gleiche  ja  auch  eigentlich  für  Dolomit  und 
Kalk;  das  Beispiel  von  Rappenau  von  ca.  35  m 
mächtigem  W^echsel  von  Gyps  und  Salz  in  24  Wie- 
derholungen dürfte  vielleicht  am  besten  nicht  be- 
rücksichtigt werden,  da  es  den  Angaben  nach  un- 
zuverlässig, auch  sonst  vieldeutig  ist:  das  Bohr- 
loch konnte  neben  durchteuftem  Schichtensalz  hier 
ebenso  an  eine  Bildung  gekommen  sein,  wie  sie 
als  im  Salz  .aufrechtstehende  Männer-  d.  h.  Säulen 
von  anhydritischem,  salzführendem  Thon  in  Fried- 
richshall und  als  solche  von  Klarsalz  mit  basalem 
Thonnest  oder  Thon  mit  Salzbändern  von  Heil- 
bronn durch  Buschmann  und  Endriss  bekannt 
wurden.  Von  verschiedensten  Standpunkten  wird 
daher  auch  von  Branco  für  den  mittleren 
Muschelkalk  W^ürttcmbergs  die  Entstehung  pri- 
märer Salzlager  in  Form  von  getrennten  Linsen 
oder  Stöcken  für  wahrscheinlich  und  möglich  er- 
klärt. Von  diesen  Erörterungen  ist  natürlich  die 
Betrachtung  der  seitlichen  Begrenzung  za 
trennen,  und  so  hält  auch  Branco  die  Steilgrenzen 
des  Lagers  bei  Wilhelmsglück,  welche  Endriss  als 
Auslaugungsgrenzen  an  verticalen  Wasserspalten 
auffasst,  für  primäre  Bildungen.  Er  glaubt,  dass 
vor  der  Salzausscheidung  entweder  eine  fluviatile 
Einströmung  mit  bedeutender  Strömungsgeschwin- 
digkeit und  geringem  Salzgehalt  die  dichte  Soole 
vor  sich  her  getrieben  habe  oder  auch  noch  während 

Etwaiger  in  den  noch  besonders  durch  An- 
hydrit-Gyps'|uellungen  aufgelockerten,  den  mittleren 
Muschelkalk  flach  bedeckenden  tieferen  Haupt- 
rauschelkalkschichten  aufgenommener  kohlensaurer 
Kalk  verliert  sich  natürlich  auf  dem  langen  Weg 
durch  die  zelligen  Dolomitgesteine,  dessen  Gerüst 
eben  ein  secundär  abgesetztes  Kalkgerüste  ist. 


der  Bildung  des  Lagers  eine  das  Salz  wieder  auf- 
lösende Süsswasserströmung  die  Steilgrenze  verur- 
sacht habe.  Das  erstere  halte  ich  nicht  recht  für 
möglich;  entweder  es  fand  durch  die  Einströmungs- 
kraft in  diesem  Falle  eine  auch  im  endlichen  Ab- 
satzproduct  noch  deutliche  Vermischung  der  beiden 
Lösungen  und  so  ein  Uebergang  von  dem  Salzlager 
zu  dem  anhydritischen  Salzthon  statt,  oder  die 
Lösungen  kamen  vorher  zur  Ruhe,  und  daun  musste 
sich  doch  immer  die  Salzsoole  unter  die  Salzthon- 
soole  senken  und  eine  jede  Steilgrenze  allmählich 
sich  wieder  schief  nach  aussen  abfalleTid  gestalten. 
Die  zweite  Annahme  Branco's  stimmt  nahezu 
mit  der  von  mir  vertretenen:  nur  ist  nach  Branco 
die  Salzthonbildung  gleichzeitig  oder  fast  gleich- 
zeitig mit  der  des  Salzlagers,  während  ich  sie  als 
die  Einleitung  der  nachfolgenden  Haupt-Anhydrit- 
bildung betrachte,  welche  zuerst  einen  das  Salz- 
lager umgebenden  Solutionsgraben  ausfüllte  und 
nachher  gemeinsam  Salzlager  und  Salzthon  be- 
deckte. Der  Unterschied  in  diesen  beiden  Auffassun- 
gen ist  darin  begründet,  dass  Branco,  wie  mir 
scheint  mit  Unrecht,  die  Betrachtung  des  das  Lager 
seitlich  fortsetzenden  ..Salzthones"  im  Allgemeinen 
von  jenen  Aufschlüssen  im  Salzlager  von  Wilhelms- 
glück trennt,  wo  seitlich  vom  Salzausgehenden 
jene  Erscheinungen  auftreten,  welche  Endriss  zu 
der  Annahme  einer  Einsturzbreccie  und  einer 
sich  faltenden  Schichteneinsenkung  der  Decke 
in  einen  randlichen  Auslaugungshohlraum  des 
alten  Lagers  Anlass  gaben.  Endriss  hat  diese 
Unterscheidung  nicht  gemacht,  hat  aber  die  Er- 
scheinung einzelner  wirklich  in  den  Salzthon 
eingebetteter  Anhydrit-Fragmente  auch  irrthümlich 
auf  andere  Bildungen  übertragen,  welche  Branco 
in  Uebereinstimmung  mit  meinen  Ausführungen 
eine  Pseudobreccie  nennt;  Branco  verweist  hier- 
bei auf  analoge  Erscheinungen,  welche  Hammer- 
schmidt und  Hausmann  beschrieben  haben. 
Abgesehen  von  un regelmässigen,  den  Eindruck  einer 
groben  Breccie  verursachenden  Einlagerungen  von 
Anhydritnestern  etc.  zeigt  an  mehreren  Steilen  der 
Salzthon  besonders  stark,  etwas  weniger  aber  stark 
genug  die  Decke  selbst,  eine  bemerkenswerthe 
Faltung  deutlicher  Anhydritbänke,  welche  Branco 
nach  einer,  wie  mir  scheint,  etwas  schematischen 
Zeichnung  S.  49  Fig.  5  darstellt.  An  einer  zweiten 
Stelle  zeigen  sich  statt  dieser  gefalteten  Schicht 
Reste  einer  zertrümmerten  und  in  ihren  Bruchstücken 
etwas  verlagerten  und  in  eine  gleichmässig  anhy- 
dritisch thonige  Grundmasse  eingebetteten  Anhydrit- 
bank. Die  von  mir  citirte  Zeichnung  von  AI berti 
trifft  das  Bild  zwar  skizzenhafter,  aber  besser,  als 
die  von  Branco  mitgetheilte,  meiner  Ansicht  nach 
nicht  ganz  zutreffende  a.  a.  0.  S.  49  Fig.  4.  Als 
ich  bei  dem  Besuch  in  Wilhelmsglück  letztere  Er- 
scheinung der  zerbrochenen  Schicht  nach  der  Stelle 
mit  den  gefalteten  Schichten  sah,  machte  ich  sofort 
darauf  aufmerksam,  dass  diese  Bruckstücke  in 
ihrer  geringen  Verlagerung  darauf  hinweisen,  dass 
hier  nur  eine  Steigung  des  Faltungsprocesses  vor- 
liege, welche  die  spröde  Schicht  auseinander  ge- 
brochen habe,  was  auch  von  Hrn.  Prof.  Fraas  be- 
stätigt wurde,  der  auch  die  umgebende  Masse  für 
ursprünglich  noch  weich  hielt.  Die  Identität  dieser 
Stelle  mit  allen  übrigen  Ausgehendaufschlüssen 
ist   ohne  Zweifel;    wir   finden  uns  hier  zwischen 


300 


Litteratur  No.  46. 


Zeitscbrift  für 
praktische  Geologie. 


zwei  vorspringenden  Zungen  des  Lagers,  in  deren 
Mitte  das  Lager  unter  den  Salzthon  vielleicht 
noch  sehr  schwach  mächtig  fortsetzen  mag,  es  ist 
also  eine  nach  aussen  offene,  tiefe  randlich  ober- 
flächliche Auflösungmulde  und  -Bucht  des  Lagers. 

Wie  entsteht  nun  diese  Faltung?  Sie  ist  nur 
im  Salzthon  und  in  den  nächsthangenden  Bildungen 
bemerkbar.  Branco  erinnert  an  Gekrösestein 
d.  h.  aus  Anhydrit  entstandene  Gypsschichten, 
welche  stark  gewunden  und  gefaltet  sind.  Wir 
haben  aber  hier  keinen  Gyps,  sondern  wesentlich 
Anhydrit;  das  verschwindende  Gypsvorkommen  ist 
zum  grossen  Theil  primärer  Fasergyps,  wie  er  in  den 
hangenden  Schichten  des  Lagers  unter  dem  Haupt- 
Anhydrit  in  Schnüren  und  Bändern  mit  Fasersalz 
sehr  häufig  vorkommt,  ohne  irgend  welche  „Gekröse- 
erscheinungen" hervorgerufen  zu  haben.  Die 
starke  Faltung  des  dichten  Anhydrits  im  Salzthon 
und  in  der  Decke,  mit  ihr  die  stellenweise  Zer- 
bröckelung  ist  also  entweder  eine  tektonische  Er- 
scheinung, die  dem  ganzen  Gebirge  angehört,  oder 
eine  Erscheinung  vor  der  Ablagerung  des  Anhydrits; 
für  erstere  Ansicht  fehlt  jeder  Anlass,  und  ich 
habe  daher  die  Meinung  vertreten,  dass  man  es 
mit  einer  starken  von  dem  Rand  des  Beckens  nach 
dem  Centrum  zu  stattfindenden  Zusammen- 
rutschung  eines  anhydritisch-thonigen  Niederschlages 
zu  thun  habe,  dessen  Bänke  theilweise  schon  halb 
gefestigt,  theilweise  aber  noch  ganz  weich  gewesen 
sein  mussten. 

Wir  gelangen  hiermit  zur  Betrachtung  der 
Verhältnisse  des  Ablagerungsbodens  des  mittleren 
Muschelkalks  und  erwähnen  nur  noch,  dass  auch 
Branco  in  weitestem  Maasse  gegenüber  Endriss 
betont,  dass  alle  etwaigen  Auflösungserscheinungen 
am  Salzlager  schon  in  mittlerer  Muschelkalkzeit 
durch  das  allmählich  süsser  werdende  Wasser  des 
Beckens  hervorgerufen  sein  können. 

Es  lag  dem  Ref.  in  seinen  erwähnten  Aus- 
einandersetzungen über  den  letzten  Punkt  daran, 
jene  Erscheinungen  in  den  Salzbecken,  welche  als 
Geschehnisse  zur  Zeit  des  mittleren  Muschelkalks 
zu  bezeichnen  sind,  etwas  näher  zu  verfolgen  und 
skizzenhaft  zu  umgrenzen.  Das  zwischen  zwei 
mächtigen  Lagern  ungeschichteten  Krystallsalzes 
liegende  Schichtensalz  der  centralen  Region  schien 
bei  geringer  centraler  Ausdehnung  auf  die  am 
Rande  des  Lagers  (z.  Th.  nachzuweisende,  z.  Th. 
sehr  wahrscheinlich  gemachte)  Solution  des  ersten 
unteren  ungeschischteten  Salzes  hinzudeuten, 
auf  welche  dann  eiue  weitere  Bildung  ungeschich- 
teten Salzes  von  geringerer  Ausdehnung  als  das 
untere  Lager  im  centralen  Theile  des  Neckars 
folgte.  Einschliessend  in  den  Rahmen  der  ein- 
seitig sog.  Barrentheorie  schien  es  mir  annehmbar, 
dass  die  Abgrenzung  des  unteren  ungeschichteten 
Salzes  durch  einen  Abschluss  des  Zuflusses  von 
Meereswasser  verursacht  wurde,  und  zwar  als  ein 
weiterer  Schritt  des  untermeerischen  Barrenab- 
schlusses der  germanischen  Trias-Bucht  ')  mit  dem 

*)  Wenn  ich  hier  von  „Buclit"  rode,  so  glaube 
ich  nicht,  dass  das  spätpormisclio  und  liauptsäcii- 
lich  triadisclie  Meer  nacii  W  und  SW  zu  ganz  ab- 
geschlossen war;  in  dieser  Richtung  nähert  man  sich 
meiner  Ansicht  nacli  nur  einem  litoraioti  Fiacliland 
mit  insularen  Erhebungen,  dessen  aus  perniisclion 
iiiul  carl)onisclu'ii  Sandsteinen  gel)i!detes  Hiiiterlaml- 


Ende  des  unteren  Muschelkalks.  Etwas  Aehnliches 
vermuthet  nach  Branco  auch  K.  Miller  (Vortrag 
im  Verein  für  vaterl.  Naturkunde  1899),  sofern 
er  für  das  mittlere  Salz  eine  Entstehung  annimmt, 
wie  jene  der  grossen,  salzreichen  Binnenseeen 
ohne  Abfluss.  Branco  polemisirt  gewiss  mit 
Recht  gegen  mehrere  der  hierbei  geäusserten  An- 
sichten Miller's  und  meint  im  weiteren  Verlaufe, 
man  müsste  dann  auch  dem  ganzen  Salzlager  die 
binnenländische  Genesis  in  einem  Salzsee  noth- 
wendig  zugestehen.  Dies  halte  ich  nicht  für  be- 
rechtigt. Der  Vorgang,  welcher  aus  einer  durch 
eine  untermeerische  Boden-Erhöhung  vom  Ocean 
halbgetrennten  grossen  Tiefenbucht  (die  nach  den 
unterlagernden  Formationen  zu  schliessen  keine 
terrestrischen  Einschwemmungen  aufweist)  einen 
grossen  Binnensee  macht  und  diesen  daher  binnen- 
ländischen Vorgängen  mit  intensiveren  Ansamm- 
lungen von  Süsswassern  und  ihren  Folgen  aus- 
setzt und  diese  nachher  durch  fortschreitende 
wirkliche  oder  relative  Senkung  wieder  stufenweise 
in  die  alte  Meeresbucht  zur  oberen  Muschelkalk- 
zeit verwandelt,  scheint  mir  weniger  gewaltsam 
und  leichter  verständlich,  als  die  plötzliche  völlige 
Trockenlegung  des  gesammten  unteren  Muschel- 
kalks, die  Annahme  der  Bildung  von  einzelnen 
Gyps-  und  Salzseen,  wie  die  der  heutigen  Wüsten- 
zone, und  erklärt  besonders  die  so  merkwürdig  ver- 
schiedenen Erscheinungsformen  des  Salzes  als  un- 
geschichtetes und  geschichtetes  Salz  viel  leichter. 
Auf  das  Letztere  legt  nun  freilich  Branco  sehr 
wenig  Werth  und  sucht  durch  Beispiele  von 
binnenländischen  Salzvorkommen  das  Auftreten 
grosskörnigen,  zähen,  glashellen  Salzes  nachzuweisen. 
Doch  liefern  die  angeführten  Beispiele  nichts  über 
das  Fehlen  von  Schichtung  in  solcher  Mächtigkeit, 
auch  das  Bestehen  der  Lauge  in  kleinkrystallinen 
Salzniederschlägen  wird  keine  Schichtlinien,  die  in 
difierenten  Niederschlägen  ihre  Ursache  haben, 
verschwinden  lassen  können.  Auch  sind  hierbei 
einige  interessante  Thatsachen,  die  Endriss  mit- 
theilt, ausser  Acht  gelassen;  den  schon  von  Friedrichs- 
hall her  bekannten  aufrechtstehenden  ,.Männern" 
von  anhydritischem  Thon  fügt  dieser  Autor  nach 
genauen  Aufnahmen  von  Buschmann  in  Heil- 
bronn die  Erscheinung  aufrechtstehender  Säulen 
von  ,,Klarsalz"  von  ca.  15  m  Höhe,  unter 
kleineren  Einschlüssen  aufrechtstehender  Säulchen 
von  Anhydrit  und  Thon  hinzu.  Wie  die  Erklärung 
dieser  interessanten  Erscheinungen  aber  auch  sein 
mag,  das  ist  gewiss,  dass  man  es  hier  mit  einer 
ausserordentlich  lange  als  Lösung  stehen  bleibenden 
stark  übersättigten   Soole    zu   thun   hat,  welche 

gebiet  z.  B.  zur  Zeit  des  Buntsandsteins  ein  Haupt- 
abtragungsgebiet war.  Unter  „Bucht"  möge  man  Iiier 
nur  eine  untermeerische  nacli  W  abgeschlossene,  zur 
Zeit  dos  mittleren  Muschelkalks  theilweise  nicht  mehr 
nach  0  ganz  offene  und  theilwoise  durch  Hebungen 
oder  einen  Wasserabzug  ganz  vom  Meer  abgetrennte 
Tiofenbuclit  des  Triasmeeres  verstehen.  Man  darf 
nicht  ühorsohen,  dass  trotz  dieser  letzteren  vorüber- 
gehenden Erscheinung  seit  Beginn  der  Trias  in 
den  oceanisclien  Gebieten  eine  in  der  Concordauz 
der  Informationell  ausgedrückte  Continuität  der  Trias- 
und  Juraabiagerungen  und  eine  Einheit  der  Moeres- 
bozirko  vorliegt,  deren  iiltero  litoralen  Grenzen  erst 
in  der  Keuper-  und  ol>eron  Jurazeit  von  einzelnen 
Ablagerungen  ül>ersoliritton  wird. 
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ebenso  langsam  zur  Krystallisation  kam.    In  diese 
-hoch  dichte"  Masse   senkten  sich,  wie  Endriss 
meint,  von  oben  her  bewegte,  specifisch  schwerere, 
mit  Thon  stark  gemischte  Massen,  Einströmungen, 
welche  sich  zuerst  oberflächlich  hielten,  und  sich  dann 
separat  und  local  niedersenkten ;  sie  blieben  entweder 
als    .Thonmänner-    inmitten    des    Salzes  stehen, 
oder   sanken   zu  Boden   und  rissen  die  Unreinig- 
keiten  der  Lösung  mit  sich  zu  Boden;  vielleicht 
sind   auch   die  Klarsalzsäulen   in  der  Entstehung 
ganz  von  den  Thonsäulen  etc.  zu  trennen  und  als 
^.Setzungen-  einer  eindringenden  reineren,  dichteren 
Salzsoole    anzusehen ,   welche   die  Unreinigkeiten 
vor  sich   herdrängte   und  so  die  reicheren  Thon- 
ansammlungen verursachte,   die  an  der  Basis  der 
als  Säulen  erscheinenden  Durchschnitte  wandartig 
erhaltener  Strömungszüge  zu  beobachten  sind.  Die 
anhydritischen  Thonsäulchen  und  die  säuleuartigen 
Anhydritsporaden   sind    dann   spätere  Einschwem- 
mungen, weiche  den  Eintritt  bewegterer,  weniger 
dichter  Lösungsverhältnisse   bezeichneten   und  die 
ganze  Masse  nun  zu  einer  einheitlichen  Krystalli- 
sation anregten.   Hiermit  ist  zugleich  der  Abschluss 
des  unteren   Krystallsalzes  gegeben,    welches  wie 
die  unvoreingenommene  Abbildung,  die  Endriss 
Taf.  IV  Fig.  1  darlegt   (entgegen  Branco's  An- 
nahme und  Ausführungen)  beweist,  dass  selbst  hier 
eine  gewisse  Erosion   des  Salzlagers  in  der  Mitte 
des   alten  Beckens   vor  Ablagerung  des  mittleren 
Schichtensalzes  erfolgte,  indem  hier  eine  dieser  ver- 
ticalen    Thonsporaden    in    voller    Breite  durch 
Schichtensalz  scharf  abgeschnitten  ist.  —  Daraus 
ist   zu   folgern,    dass   die  Soole  des  unteren  und 
oberen  Salzlagers  ganz  ausserordentlich  lange  ohne 
jedwede  Unterbrechung  der  Lösungszunahme  unter 
hohem  gleichmässigem  Druck  und  ganz  ferne  von 
jeder  die  Lösung  beunruhigenden  Bewegung  sich 
mehr  und  mehr  concentrirt  hat;  die  noth wendige 
Folge  ist  daher  die  Annahme  einer  centralen,  von 
den  Ufern  weit  entfernten  Tiefenzone  eines  sehr 
weiten  und  grossen  Wasserbeckens,  dessen  Lösungs- 
zunahme nicht  auf  die  wechselnden,  innercontinen- 
talen  Niederschläge  und  gewaltsamen  Zuflüsse  an- 
gewiesen   ist,    sondern    dessen    Concen  tration 
einem  sehr  ruhigen,  stetigen  Yerdunstungs- 
ersatz  von  einem  keinen  Wechsel  erleidenden  un- 
erschöpflichen Vorrathsbecken  an  Na  Cl  d.  h.  dem 
oift^nen  Ocean   zu   verdanken   ist.     Zur  Zeit  des 
mittleren  Schichtensalzes  ist  eine  Verflachung  des 
Beckens  entweder  durch  eine  Hebung  oder  anstatt 
des  oceanischen  Wasserzuflusses  ein  Wasserabfluss 
nach  dem  ofifenen  Ocean  anzunehmen;    die  unter- 
meerische  -Barre-  trennt  so  einen  Binnensee  mit 
seinem  Absätzen  nach  dem  Meer  zu  ab,  wonach 
er   nun   den  allseitig  nähergerückten  und  relativ 
verstärkten  continentalen  Einwirkungen  ausgesetzt 
ist.    Bald  aber  kehrt  das  alte  Verhältniss  wieder, 
das  obere  ungeschichtete  Salz  wird  gebildet.  Nach 
Schluss  desselben  tritt  der  Ocean  noch  stärker  in 
sein  Recht,  der  im  Gegensatz  zum  Salz  horizontal 
weiter   verbreitete   Anhydrit   bildet  sich,  dessen 
unterste,    eben    in    der    Diagenese  befindlichen 
Schichten   noch   unter   dem  Einfluss  der  mit  der 
stärkeren     oceanischen     Inundation  zusammen- 
hängende Vertiefung  der  submarin  schwach  abge- 
schlossenen Bucht  nach  dem  centralen  Salzlager- 
kem  zusammenrutschen;  die  Einlagerung  der  Dolo- 


mite und  der  völlig  allmähliche,  öfter  durch  Wech- 
sellagerung gekennzeichnete  üebergang  in  den 
hangenden  Dolomitcomplex  bezeichnet  wieder  die 
Eröfifnung  der  triadischen  Meeresbucht  nach  dem 
östlichen  Ocean  in  der  früheren  Weite  und  Tiefe. 
Die  constantesten  Schichten  des  mittl.  Muschelkalks 
sind  die  hangenden  Dolomite,  welche  indessen 
auch  local,  aber  doch  häufig  im  Hauptanhydrit 
selbst  vorkommen;  letzterer  ist  das  weniger  con- 
stante,  aber  immerhin  mit  der  Entwickelung  der 
Dolomite,  wenigstens  in  geringer  Mächtigkeit, 
eine  bedeutende  Horizontalausdehnung  einnehmende 
Glied  dieser  Formationsgruppe.  Am  localisirtesten 
ist  das  Steinsalz  und  in  Hinsicht  auf  den  mittleren 
Muschelkalk  in  seiner  Auffassung  als  einer  zwei- 
fellos einheitlichen  Formation  am  wenigsten  wichtig 
und  ganz  untergeordnet;  die  Dolomite  sind  nun 
nach  den  häufig  eingeschlossenen  Fossilien  zweifel- 
los marin  und  so  auch  der  Anhydrit;  beide  sind 
in  einer  grossen  Ausdehnung  der  germanischen 
Muschelkalkfacies  auf  dem  marinen  Untergrund  des 
Wellenkalkes  zu  finden  und  mit  ihm  in  Grossen  und 
Ganzen  concordant;  sie  sind  abgesehen  von  einzelnen 
recht  schwachen  Einmuldungen  des  Wellenkalks, 
welche  untermeerisch  eben  durch  Salzniederschläge 
ausgeebnet  wurden,  jedenfalls  nahezu  horizontale, 
wohlgeschichtete  Absätze  eines  ausserordentlichen 
grossen  Ablagerungsbeckens  und  niemals  kann  die 
Wellenkalkoberfläche  auch  nur  entfernt  einen  Ver- 
gleich bieten  mit  den  seebildenden  Unregelmässig- 
keiten unserer  innercontinentalen  Wüstenzone; 
auch  zeigt  sie  nirgends  innerterrestrische  Ablage- 
rungen, welche  eine  bedeutende  Trockenlegung 
begleiten  sollten,  wenngleich  derartige  Gebilde 
in  einer  Wüstenzone  auch  recht  geringfügig  sein 
können.  Kurz!  was  der  mittlere  Muschelkalk  in 
Dolomit  und  Anhydrit  in  Gesammtheit  ist,  das 
scheint  auch  das  ihm  untergeordnete  Salzvorkom- 
men zu  sein,  was  der  obere  und  untere  Muschel- 
kalk ist,  das  scheint  der  ihm  gleich  verbreitete 
mittlere  Muschelkalk  zu  sein,  dessen  Dolomit-  und 
Anhydritvorkommen  in  der  Genese  nicht  getrennt 
werden  können! 

Im  Allgemeinen  muss  daran  erinnert  werden, 
dass  solche  Vorkommen  wie  die  Salzlager  im 
mittleren  Muschelkalk,  welche  durchaus  ungesuchte 
Anzeichen  der  Bildung  von  Salzlagern  im  inner- 
continentalen Seebecken,  wie  sie  ja  seit  lange  in 
der  Wüstenzone  bekannt  sind,  nicht  aufzuweisen 
scheinen,  Ursache  waren,  eine  marine  „oceanische" 
Entstehung  der  fossilen  Salzlager  anzunehmen.  Die 
Entstehung  des  Salzgehaltes  des  Meeres  ist  ein 
vorbereitender  Process,  der  seine  höchste  Steigerung 
in  der  Ansammlung  von  Soole  in  beckenartigen 
Vertiefungen  des  stets  unebenen  Meeresgrundes 
unter  dem  Einfluss  sehr  starker  Verdunstung  und 
geringer  Süsswasserniederschläge  bezw.  Süsswasser- 
zuflüsse  erfahren  kann.  Die  gleichen  Verhältnisse, 
welche  also  in  Wüstenzonen  des  Innenlandes  auf 
Wasseransammlungen,  welche  auch  durch  „Barren" 
abgeschlossen  sein  müssen,  wirken  können,  müssen 
auch  auf  in  denselben  Zonen  liegende  Meeresver- 
breitungen wirken;  bis  jetzt  glaubte  man  Ursache  zu 
haben  anzunehmen,  dass  eine  Steigerung  von  Salz- 
lagern zu  dem  Maasse  der  fossil  bekannten  am 
gleichmässigsten,  raschesten  und  stärksten  eben  im 
oceanischen  Wasserbereiche,   besonders  in  dessen 
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grösseren  Vertiefungen  des  unebenen  Untergrundes 
stattfinden  könnten.  Man  kann  daher  im  hohem 
Maasse  darauf  gespannt  sein,  welche  neuen  Er- 
fahrungen einen  Forscher,  wie  J.  Walther,  zu 
der  Ansicht  bringen  konnten,  dass  die  fossilen 
Lager  auch  innercontinentalen  Ursprungs  seien; 
unsere  Erörterungen  basirten  ganz  auf  der  An- 
nahme oceanischer  Entstehung. 

Dr.  Otto  M.  Reis. 

Neuste  Erscheinungen. 

Aguilar  j  Santillan,  R.:  Bibliografia  geo- 
logica  y  minera  de  la  Republica  Mexicana.  Boletin 
de  l'Instituto  Geologico  de  Mexico.  No.  10. 
Mexico  1898.    9  u.  156  S.    Pr.  8  M. 

Aguilera,  J.  G.:  Catalogos  sistematico  y 
geografico  de  las  Especies  mineralogicas  de  la  Re- 
publica Mexicana.  Ebenda  No.  11.  Mexico  1898. 
157  S.    Pr.  12  M. 

Andersson,  Gunnar:  Studier  öfver  Finlands 
Torfmossar  och  fossila  Kvartärflora.  Bull,  de  la 
comm.  geol.  de  Finlande.  No.  8.  Helsingfors,  1898. 
210  S.  m.  21  Fig.  i.  Text  u.  216  Fig.  auf  4  Taf. 
(Deutsches  Referat.) 

Anikin,  W.:  Ueber  Schwankungen  im  Be- 
stände der  Salze  der  Salzseen  des  Kaspi- Bassins. 
Ann.  geol.  et  mineral.  de  la  Russie.  Vol.  III. 
S.  43—45.    Novo-Alexandria,  1898. 

Bain,  H.  Fester,  Assistant  State  Geologist 
of  Iowa:  The  western  interior  coal-field  of  America. 
Transact.  of  the  North  of  Engl.  Inst,  of  Mining,  a. 
Mechanical  Engineers.  Vol.  XLVIII,  Part.  2.  New- 
castle-upon-Tyne,  1898.  25  S.  m.  6  Fig.  u.  Taf.  IV. 

Böhm,  Edler  v.  Bömersheim,  Aug.,  Dr., 
Privatdocent:  Zur  Erinnerung  an  Franz  v.  Hauer. 
Abhandlgn.  d.  k.  k.  geograph.  Gesellsch.  in  Wien. 
Wien,  R.  Lechner's  Sort.  28  S.  Pr.  0,80  M. 

Brough,  B.  H. :  The  Jubilee  of  the  Austrian 
Society  of  Engineers.  London,  Iron  and  Steel 
Institute,  1899. 

Derselbe:  Historical  Sketch  of  the  first  In- 
stitution of  Mining  Engineers.  Extr.  from  the 
Transact.  of  the  Instit.  of  Mining  Engin.  London 
and  Newcastle-upon-Tyne  1899.     13  S. 

Danmarks  Geologiske  Undersögelse.  Raekkel. 
No.  3:  Jessen,  A.,  Beskrivelse  til  geologisk  Kort 
Over  Danmark  (1  :  100  000);  Bladene  Skagen, 
Hirshals,  Frederikshavn,  Hjöring  og  Lökken.  Avec 
resume  en  fran^ais.  Copenhague  1899.  7  et  368  pg. 
av.  7  cart.  geol.  et  hypsometriques  col.,  1  planche 
et  17  fig.  Pr.  6,80  M.  —  Raekke  I.  No.  6: 
Rördam,  K.,  Bladene  Kjöbenhavn  og  Roeskilde. 
Avec  resume  en  frangais.  Copenhague  1899. 
3  et  107  pg.  av.  2  cart.  gfol.  color.,  5  planch.  color. 
et  5  fig.    Pr.  4,50  M. 

Deecke,  W.:  Geologischer  Führer  durch 
Bornholm.  Berlin,  Gebr.  Borntraeger.  1899.16". 
Pr.  geb.  3,50  M. 

Derselbe:  Geologischer  Führer  durch  Pom- 
mern (Rügen).    Ebenda.    Pr.  geb.  2,80  M. 

Frankreich:  Carte  geologique  detaillee  de 
la  France  ii  l'i'chelle  de  1  :  80  000.  Publioe  par 
le  Ministijre  des  travaux  publics.  Fouilies  98,  125 
et  154.  Chiitillon,  Beauoe,  Confolens.  Paris  1890. 
3  cart.  color.  infol.  a  6  M.,  collee  sur  teile  et  pliee 
10  M.    (Vergl.  Fig.  24  S.  125.) 


Gaebler,  C,  Breslau:  Die  Hauptstörung  des 
oberschles.  Steinkohlenbeckens.  Essener  „Glück- 
auf" No.  22,  1899.    S.  461—473  m.  1  Taf. 

Hamilton,  S.  Harbert  und  Withrow, 
James,  R.:  The  Progress  of  Mineralogy  in  1898. 
An  analytical  catalogue  of  the  contributions  to 
that  science  published  during  the  year.  Bull,  of 
the  Americ.  Inst,  of  Min.  Engin.  No.  1.  New  York 
City.    1899.    33  S. 

Kässner,  Thdr.:  Geological  sketch-map  of 
the  Kaap  gold-fields.  Hamburg,  L.  Friederichsen 
&  Co.    2  Blatt  ä  58  X  86  cm.  ■  Farbdr. 

K  i  r  s  c  h  n  e  r  ,  L. :  Grundriss  der  Erzaufbe- 
reitung. Theil  II:  Ciassirung,  Separation  der  Sorten, 
Goldaufbereitung  und  magnetische  Aufbereitung. 
Wien  1899.  4  u.  158  S.  m.  17  Taf.  u.  10  Abbildgn. 
Pr.  9  M.  Das  jetzt  vollständige  Werk,  2  Theile, 
1897  —  99.  121  u.  162  S.  m.  26  Taf.  u.  15  Ab- 
bildgn.   Pr.  13  M. 

Lang,  0.:  Kalisalzlager.  Berlin  1899. 
F.  Dümmler.    48  S.  m.  4  Abbildgn.    Pr.  1  M. 

Mauerhof  er,  Josef,  Bergdirector :  Ueber 
schwedische  Bergbaubetriebe.  Oest.  Z.  f.  Berg-  u. 
Hüttenw.  1899.    S.  313  —  316  m.  Taf.  XL 

Milch,  L.,  Dr.,  Privatdocent:  Die  Grund- 
lagen der  Bodenkunde.  Wien,  F.  Deuticke.  VIII, 
162  S.  m.  7  Holzschn.    Pr.  4  M. 

Oberschlesien:  Special-Karte  der  ober- 
schlesischen  Bergreviere.  Nach' eigenen  Aufnahmen 
und  anderem  amtlichen  Material  kartirt  von  dem 
königl.  Oberbergamt  in  Breslau.  1  :  10000.  No.  6d 
Morgenroth-Lipine;  6e  Königshütte;  7f  Zabrze- 
Ruda.    2.  Aufl.  u.  Neubearb.    Berlin,  S.  Schropp. 

Petersen,  Johs.,  Dr.:  Geschiebestudien. 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  Bewegungsrichtungen 
des  diluvialen  Inlandeises.  I.  Theil.  Mitthlgn.  d. 
geograph.  Gesellsch.  in  Hamburg.  Hamburg,  L. 
Friederichsen  &  Co.  64  S.  m.  1  Orig.-Kartenskizze. 
Pr.  2,40  M. 

Richter,  Ed.,  Prof.  Dr.:  Neue  Ergebnisse 
und  Probleme  der  Gletscherforschung.  (Nach 
einem  Vortrage.)  Abhandlgn.  d.  k.  k.  geograph. 
Gesellsch.  in  Wien.  Wien,  R.  Lechner's  Sort.  13  S. 
Pr.  0,40  M. 

Schaffer,  F.:  Ueber  Bohrungen  auf  Kohle 
bei  Mariathal  und  Bisternitz  (Pressburger  Comitat). 
Verh.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien  1899,  No.  6 
und  7.    S.  169—174. 

Tigerstedt,  A.  F.:  Magnetiska  undersök- 
ningar  i  trakten  af  Jussarö.  Vortrag.  Fennia  14, 
No.  8.    Helsingfors,  1899.    14  S.  m.  2  Kart. 

Trasenster,  Paul,  Ingenieur  honoraire  des 
mines:  L'industrie  sidcrurgique  russe,  etude  eco- 
nomique.  Revue  univers.  des  mines  etc.,  Tome 
XLVI,  No.  2.    1899.    S.  151  —  213. 

Treptow,  E.,  Prof.:  Bergbau.  Das  Buch 
der  Erfindungen,  Gewerbe  und  Industrien.  Neunte, 
durchaus  neugestaltete  Autlage.  5.  Bd.  (Berg- 
bau und  Hüttenwesen.)  S.  1  —  352  m.  396  Fig.  u. 
6  Beilagen.    Leipzig,  0.  Spamer.  1899. 

Trompeter,  W.  IL,  Markscheider:  Die  Ex- 
pansivkraft im  Gestein  als  Hauptursache  der  Be- 
wegung des  den  Bergbau  umgebenden  Gebirges. 
Essen,  G.  D.  Baedecker.  34  S.  mit  7  Fig. -Taf. 
Pr.  4  M. 


Jahrgang  1899. 

Anenst. 


Notizen. 


303 


IVotizen. 


Gold  in  Serbien.  Namentlich  im  östlichen 
Theile  des  Landes  hat  man  in  neuerer  Zeit  Gold- 
vorkommen  entdeckt.  Bei  Maidanpek  treiben 
englische  und  deutsche  Unternehmer  Schürfarbeiten 
und  haben  die  Grubenbaue  der  Römer  gefunden, 
die  hier  schon  frühzeitig  Goldbergbau  trieben. 
In  London  untersuchte  Erze  sollen  gute  Resultate 
ergeben  haben.  Ostserbische  Goldlagerstätten  an 
der  Donau  wurden  von  deutschen  Geologen  unter- 
sucht und  für  abbauwürdig  befunden.  Bei  Glogo- 
vitza  im  Timokthaie  geht  bereits  ein  regelmässiger 
Bergbau  um,  welcher  Erze  zur  Verhüttung  nach 
Schemnitz  sendet.  (Pappenheim's  Oesterr.  Ungar. 
Mont.  u.  Met.-Ind.) 

Goldgewinnung  Australasiens.  Im  ersten 
Tierteljahr  wurden  gewonnen  in  Unzen  in 

1899  1S9S 

Victoria  184  908  174  7.54 

Queensland  205  542  194  090 

Neu  Süd-Wales  100153  82  530 

West-Australien  316  753  222  514 

Australien  807  356       673  888 

H-  138  468 

Dazu  kommt  Neuseeland  mit  etwa  20  000 
höherer  Förderung  als  1898,  sodass  man  die  Ge- 
sammtzunahme  für  Australien  auf  rund  153  000 
Unzen  annehmen  kann,  das  macht  im  ganzen  Jahre 
G12  000  Unzen.  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  176  und  337  ; 
1899  S.  107.  (Engineering  1899  S.  758.)    A.  31. 

Gold  in  Klondike.  Der  Förderung  von  1897 
im  Werths  von  1205  400  £  steht  diejenige  von 
1898  mit  2  740000  £  gegenüber.  Die  Production 
des  laufenden  Jahres  wird  auf  eine  solche  im 
Werthe  von  4  000000  £  geschätzt.    Vergl.  d.  Z. 

1898  S.  104,  177,  369;  1899  S.  81.  (Engineering 

1899  S.  824.)  A.  M. 

Bergbau  im  Sieg-  und  Brölthale.  Seit  dem 
Jahre  1897  hat  die  Düsseldorfer  Bergbau-Actien- 
Gesellschaft  Concordia  den  Bergbau  in  den  Thälern 
der  Sieg  und  Bröl  wieder  aufgenommen.  Im  Sieg- 
thale  handelt  es  sich  um  die  Gegend  zwischen 
den  Flecken  Hennef  und  Eitorf,  wo  die  Gruben 
Pascha,  Wallmeister  und  der  SchmitzstoUn  in 
Betrieb  stehen.  Auch  die  provisorisch  wieder  auf- 
genommene Grube  Hatzfeldt  berechtigte  im  Oktober 
vorigen  Jahres  zu  guten  Hoffnungen.  Auf  diesen 
Werken  und  einer  grossen  Menge  anderer,  die  die 
Gesellschaft  auch  erworben  hat  und  wieder  aufzu- 
machen beabsichtigt,  gewinnt  man  hauptsächlich 
Bleiglanz  und  Blende,  seltener  Silbererz,  welches 
sich  jedoch  sehr  verunreinigt  zeigt.  Die  Abbau- 
würdigkeit  beginnt  schon  in  einer  Tiefe  von  15  m 
und  das  Gebiet  liegt  meist  recht  hoch  über  dem 
Wasserspiegel,  so  dass  man  unter  günstigen  Be- 
dingungen arbeitet.  Bedeutend  ist  der  Wasser- 
zufluss  in  den  Gruben  Hatzfeldt,  Harmonie  und 
Silberharth,  die  früher  aus  diesem  Grunde  ge- 
schlossen werden  mussten. 

Die  aufgeschlossenen  Erzgänge  streichen  von 
der  Sieg  aus  in  südöstlicher  Richtung  vielleicht 
bis  zu  den  weiteren  Ausläufern  des  Siegerländischen 


Gebirges.  Von  NW  her  erstrecken  sich  Gänge 
von  der  Sieg  bis  ins  Brölthal  und  stehen  mit  den 
dortigen  Eisensteinlagerstätten  in  Verbindung.  Bei 
Morsbach  und  Engelskirchen,  bei  Oberpleis  und 
im  Wissener  Gebiete  geht  schon  seit  Jahren  ein 
beträchtlicher  Tiefbau  um.  Das  geförderte  Erz 
liefert  durchschnittlich  45  Proc.  Ertrag.  Die  ge- 
ringen Mengen  Silbererz  lassen  übrigens  keines- 
wegs auf  noch  zu  findende  reiche  Silbererzgänge 
schliessen.  Der  Bleiglanz-  und  Zinkblende-Bergbau 
dagegen  scheint  einer  hoffnungsreichen  Zukunft 
entgegenzugehen. 

Die  Eisenerzgruben  im  Brölthale  ge- 
hören der  Bergbau-Actien-Gesellschaft  Phönix  in 
Laar  und  sind  jetzt  ausser  Betrieb.  Bis  vor  15  Jahren 
ging  auf  den  vier  Einzelgruben  Sperber,  Zucker- 
grube, Hundsstück  und  Hove  ein  ausgedehnter 
Bergbau  auf  gutes  Eisenerz  um.  Trotz  der  Güte 
des  Erzes  und  der  Abbauwürdigkeit  der  Lager- 
Stätte  ging  das  Werk  ein ,  weil  die  technischen 
Anlagen,  namentlich  was  Wasserlosung  anbetrifft, 
minderwerthig  waren. 

Zu  diesen  dem  „Bergbau"  entnommenen  An- 
gaben können  wir  aus  der  Kuxen- Zeitung  vom 
I.Juni  d.  J.  hinzufügen,  dass  sich  der  Eisenerz- 
bergbau im  Brölthale  um  einen  neuen  Betrieb  ver- 
mehrt hat.  Eine  alte  Grube  bei  Felderhof  wird 
wieder  aufgenommen,  nachdem  Schürfungen  das 
reichliche  Vorbandensein  von  mächtigen  Rotheisen- 
steinlagern ergeben  haben. 

Spaniens  Eisenerzindustrie  im  Jahre  1898. 

Es  wurden  im  genannten  Jahre  7  126  000  t  Eisen- 
erz gegen  7  420  000  t  im  Vorjahr  gewonnen.  Die 
Abnahme  beträgt  also  4  Proc.  und  rührt  aus  dem 
Biscayagebiet  her,  wo  die  Production  um  280000  t 
sank.  Der  spanische  Eisenerzexport  verminderte 
sich  von  6  885'000  t  in  1897  auf  6  558  000  t 
in  1898;  die  Hauptmasse  geht  nach  England, 
nämlich  4  784  457  in  1898,  dann  folgen  die 
Niederlande  mit  1  135  640  (hauptsächlich  den 
Transit  nach  Deutschland  vermittelnd),  Frankreich 
mit  399  424  und  Belgien  mit  201  693  t.  Deutsch- 
land zeigt  ebenso  wie  sein  Durchfuhrgebiet,  die 
Niederlande,  eine  Einfuhrzunahme  von  31  967  t. 
Der  Export  nach  Nordamerika  hat  bedeutend  ab- 
genommen, ebenso  auffallenderweise  der  nach 
Oesterreich-Ungarn. 

Die  spanische  Stahl-  und  Eisenproduction  s. 
d.  Z.  1899  S.  266;  vergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  181, 
270  und  370. 

Der  englische  Kohlenvorrath.  Ungeachtet 
aller  Beschwichtigungsversuche  seitens  hervorragen- 
der wissenschaftlicher  Autoritäten  taucht  in  England 
immer  wieder  die  Befürchtung  auf,  dass  die  natür- 
lichen Kohlenschätze  des  Landes  in  absehbarer 
Zeit  zu  Ende  gehen  könnten;  und  wenn  man  be- 
denkt, dass  in  vereinzelten  Bergwerken  bereits 
eine  so  grosse  Tiefe  und  damit  eine  so  hohe  Tem- 
peratur erreicht  ist,  dass  der  Betrieb  nur  noch  bei 
sehr  häufigem  Schichtwechsel  möglich  ist,  so  wird 
man  derartigen  Erörterungen  eine  gewisse  Berech- 
tigung nicht  absprechen  können.  In  der  letzten 
Aprilwoche  stand  dieses  Thema  wieder  einmal  vor 
einer  bedeutenden  wissenschaftlichen  Gesellschaft, 
der  Society  of  Arts,  zur  Berathung.  Der  Vortragende 
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des  Abends,  Förster  Brown,  vertrat  die  An- 
sicht, dass  die  Kohlenlager  bester  Qualität,  soweit 
sie  in  einer  massigen  Tiefe  bis  zu  2000  Fuss 
liegen  und  ohne  grosse  Kosten  abgebaut  werden 
können,  in  etwa  50  Jahren  erschöpft  sein  werden. 
Allerdings  werden  dann  noch  ausgezeichnete  Kohlen- 
flötze  in  grösseren  Tiefen  und  weniger  gute  in  ge- 
ringen Tiefen  genügend  zahlreich  vorhanden  sein, 
um  eine  Kohlengewinnung  von  250  Mill.  t  jährlich 
noch  für  weitere  250  Jahre  zu  sichern.  Es  wäre 
aber  nothwendig,  auf  irgend  welche  Maassnahmen 
zu  denken,  um  den  dann  erhöhten  Productions- 
kosten  entgegenzuwirken,  denn  andernfalls  würde 
sich  die  von  der  Kohle  abhängige  Industrie  all- 
mählich von  England  fort  und  den  Ländern  zu- 
wenden, die  noch  auf  längere  Zeit  hinaus  einen 
billiger  auszunutzenden  Kohlenvorrath  besitzen. 
"Von  den  Hauptkohlenländern  der  Welt,  Amerika, 
China,  Russland,  Deutschland  und  Belgien,  wird 
die  Entwickelung  der  Kohlengewinnung  in  den 
ersten  drei  Ländern  wahrscheinlich  für  die  Zukunft 
von  Grossbritannien  hinsichtlich  der  Versorgung 
mit  Brennstoff  maassgebend  sein.  Bei  dieser  An- 
nahme scheint  aber  die  sehr  bedeutende  Zukunft 
der  ungeheueren  Kohlenschätze  in  Oberschlesien 
unterschätzt  zu  sein.  Brown  hält  es  für  eine 
Aufgabe  des  Staates,  schon  jetzt  nach  Möglichkeit 
den  Folgen  einer  vertheuerten  Kohlenbeschaffung 
entgegenzuarbeiten,  und  befürwortet  einmal  eine 
weitere  Verbesserung  der  Verkehrsmittel  und  zum 
anderen  die  allmähliche  Abzahlung  aller  städtischen 
Anleihen  jetzt  während  der  günstigeren  Zeit,  damit 
das  Capital  bei  einer  später  in  Folge  des  Kohlen- 
mangels eintretenden  Nothlage  möglichst  wenig 
belastet  sei.  Sollten  solche  Maassnahmen  nicht 
getroffen  werden,  so  würde  man  nach  Brown  in 
England  bereits  in  50  Jahren  unter  einen  wirth- 
schaftlichen  Druck  gelangen  und  nach  weiteren 
50  Jahren  allmählich  aus  der  Reihe  der  wohl- 
habenden Nationen  ausscheiden.  Der  Gelehrte 
hält  es  für  äusserst  unwahrscheinlich,  dass  eine 
andere  Kraftquelle  entdeckt  werden  sollte,  die  der 
Kohle  an  Billigkeit  gleichkäme.  Wenn  dies  aber 
der  Fall  wäre,  so  würde  die  Erfindung  gleich- 
massig  auch  den  anderen  Ländern  zu  Gute  kommen, 
und  Grossbritannien  würde  in  jedem  Falle  im 
Vortheil  sein,  wenn  es  seine  Anleihen  während  der 
Zeiten  des  Wohlstandes  zurückgezahlt  hätte.  Be- 
züglich der  raschen  Erschöpfung  der  englischen 
Kohlenfelder  fand  der  Vortragende  übrigens  die 
Zustimmung  mehrerer  anwesender  Fachleute  und 
ebenso  mit  Bezug  darauf,  dass  die  optimisti- 
schen Erwartungen  hinsichtlich  der  Erfindung  einer 
anderen  billigen  Kraftquelle  wahrscheinlich  für 
längere  Zeit  illusorisch  sein  werde  (Industrie). 

Neu  aufgethane  englische  Kohlengruben. 

In  Folge  der  herrschenden  Kohlennoth  wird  in 
Silkstone  Common  bei  Barnsley  (Yorkshire)  ein 
Kohlenbergwerk  wieder  aufgethan,  welches  seit 
18()'J  ausser  Betrieb  liegt.  In  Kurzem  werden 
schon  2  —  300  Menschen  dort  beschäftigt  sein.  Es 
soll  gute  Kokskohle  anstehen.  Die  Schächte  liegen 
an  der  Great  Central  Railway  zwischen  Penistone 
und  Barnsley. 

Auf  der  anderen  Seite  von  Barnsley  soll  die 
Ryland's  Main  Colliery   von    einer  neugebildeten 


Gesellschaft  ebenfalls  wieder  in  Angriff  genommen 
werden.  Man  stellt  zu  dem  Zweck  jetzt  Bohrun- 
gen an. 

Die  neue  Grimesthorpe  Colliery  bei  Cudworth 
soll  sich  so  gut  entwickeln,  dass  sie  bald  eine  der 
bedeutendsten  Gruben  in  Süd- Yorkshire  zu  werden 
verspricht.    (Engineering  1899  S.  823.)    A.  M. 

Die    Bergwerksverhältnisse  Oesterreichs. 

Nach  den  officiellen  Mittheilungen  des  k.  k.  Acker- 
bauministeriums bestanden  am  Schluss  des  Jahres 

1897  38  836  Freischürfe,  davon  entfielen  auf  Gold- 
und  Silbererze  3,28  Proc,  Eisenerze  5,81  und  Mi- 
neralkohlen 74,49.  In  ganz  Oesterreich  standen 
545  Bergbau-  und  78  Hüttenunternehmungen  im 
Betriebe;  bei  ersteren  waren  124  394  und  bei 
letzteren  8649  Arbeiter  beschäftigt.  Der  Salinen- 
betrieb beschäftigte  8402  Arbeiter.  Verunglückun- 
gen kamen  im  Ganzen  988  vor.   Vergl.  auch  d.  Z. 

1898  S.  439  und  441.  (Oesterr.  Ungar.  Montan- 
und  Metallindustrie-Zeitung.    März  1899.) 

Sie  Mineralproduction  Frankreichs  für 
1897.  Zur  Ergänzung  der  1898  S.  269  und  1899 
S.  29  gegebenen  Zahlen  sei  hier  Folgendes  hinzu- 
gefügt. Die  Production  der  Kohlenbergwerke  be- 
trug 30798000  t;  darunter  befinden  sich  1628000 
Anthracit  und  461  000  t  Braunkohlen.  Die  Mehr- 
production  gegen  das  Jahr  1896  erreichte  5,5  Proc. 
und  wurde  besonders  durch  das  Becken  des  Nor- 
dens und  das  von  Pas  du  Calais  erreicht.  Es 
waren  287  Kohlengruben  im  Betriebe,  die  in 
39  Departements  liegen  und  143  400  Arbeiter  be- 
schäftigen. Der  Kohlenpreis  betrug  10,85  Fr.  auf 
den  Gruben  und  19,08  an  den  Gebrauchscentren. 

—  An  Eisenerzen  wurden  4  582  000  t  im  Werthe 
von  15  000  000  Fr.  gefördert;  hiervon  lieferte  das 
Departement  Meurthe  et  Moselle  allein  3  804  000  t. 

—  Die  übrigen  Erze,  Zink,  Blei,  Kupfer,  Mangan, 
Antimon,  ergaben  ein  Förderquantum  von  147  000  t 
im  Gesammtwerth  von  10  689  000  Fr.  —  Zur 
Fabrikation  von  Schwefelsäure  dienten  303  000  t 
im  Werthe  von  3  763  000  Fr. ;  das  Mehr  gegen 
das  Vorjahr  betrug  im  Ganzen  1  562  000  Fr.  — , 
In  geringem  Grade  nahm  auch  die  Gewinnung  von 
bituminösen  Stoffen  und  schwefelhaltigen  Mergeln 
zu.  —  Auch  in  Algier  stieg  die  Förderung  yoq 
Eisen-  und  Zinkerzen  etwas  (s.  d.  Z.  1899  S.  107). 

—  Die  hauptsächlich  im  Departement  Meurthe  (!t 
Moselle  liegenden  Salzvorkommen  lieferten  607  000  t 
Salz. 

Der  Gesammtwerth  der  Mineralstoffe  erreichte 
in  Frankreich  und  Algier  i.  J.  1897  383  164000  Fr. 
gegen  362  413  000  im  Jahre  1896.  Hierzu  kommt 
noch  der  Steinbruchsbetrieb  mit  einer  Productiou 
von  42  000  000  t  im  Werthe  von  216  000  000  Fr. 

Die  Kalkphosphate,  welche  für  die  Landwirtli- 
schaft  bekanntlich  von  bedeutendem  Werth  sind, 
ergeben  535  000  t  im  Werth  von  14  000  000  Fr., 
hiervon  werden  aus  Steinbrüchen  Algiers  228  ÜOO  t 
im  Werthe  vou  4  —  5  000  000  Fr.  gewonnen.  Vergl. 
d.  /.  1898  S.  182  und  1S99  S.  238.  (Oest.  üng. 
Mont.  und  Met.-Ztg.) 


Der  Bergbau  in  Russisch-Turkestan.  Der 

südöstlichste  Theil  der  russischen  Besitzungen  in 
Centraiasien  zerfällt  in  die  vier  Provinzen  Ferghana^ 
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Samarkand,  Syr-Darja  und  Aniu-Darja.  Die  Ge- 
birge der  erstgenanriten  Provinz  sollen  bedeutende 
Mineralschätze  enthalten,  die  aber  aus  Mangel  an 
Unternehmungslust,  Capital-  und  Arbeitskräften 
fast  garnicht  ausgebeutet  werden.  Man  gewinnt 
nur  für  einheimische  Bedürfnisse  Naphta,  Asphalt, 
Erdwachs,  Schwefel,  Alabaster,  Salz  und  Stein- 
kohlen. Die  folgenden  Zahlen  sind,  wo  nichts 
anderes  hinzugefügt  ist,  für  das  Jahr  1896  in  t 
angegeben.  Der  Kreis  Namangansk  producirte 
4,914  Naphta  aus  2  Brunnen,  8,16  Alabaster 
(1895),  9064,86  Siedesalz  (1895)  und  237,51 
Steinkohlen.  Im  Kreise  Andischan  gewann  man 
51,834  Naphta  und  282,56  Asphaltgesteine,  die 
212,121  Asphaltmastix  lieferten.  Der  Kreis  Ko- 
kand  ergab  53,644  Naphta  aus  einem  Brunnen 
und  6  Quellen,  409,5  Asphaltgesteine,  welche 
171,99  Asphaltmastix  lieferten,  22,604  Erdwachs, 
davon  die  Hälfte  Ozokerit,  1,5  (1895)  Schwefel 
und  24,57  (1895)  Siedesalze.  Im  letztgenannten 
Kreis  stellte  sich  der  Naphtapreis  an  Ort  und 
Stelle  auf  etwa  8  M.  für  100  kg  Naphta,  65,65  M. 
für  100  kg  Ozokerit,  2,65  M.  für  100  kg  Asphalt- 
mastix und  15  M.  für  1  t  Steinkohlen. 

In  der  Provinz  Samarkand  kennt  man 
12  Steinkohlen-,  1  Graphit-,  1  Bleierz-,  2  Naphta-, 
1  Schwefel-  und  1  Lapis  Lazuli- Vorkommen.  Man 
beutet  bisher  drei  Steinkohlenlager  aus,  welche  im 
•Jahre  1896  im  Kreis  Chodschent  4304,664  und 
im  Kreise  Pendschekent  1706,960  zusammen  also 
6011,624  t  Steinkohlen  lieferten.  Von  dieser  För- 
derung werden  491,4  t  für  die  Militärgebäude  und 
573,6  t  für  die  Glasfabriken  im  Chodschent-Kreise 
verbraucht.  Die  Kohle  wird  auf  der  Grube  für 
6,5—14  M.  und  in  den  Städten  für  31  —  52  M. 
pro  t  verkauft. 

Die  Provinz  Syr-Darja  besitzt  in  den  Ka- 
ratau-Bergen  reiche  Bleierz-  und  Steinkohlenlager. 
In  den  Salzsteppen  bilden  sich  infolge  der  Früh- 
lingsregen  ausgedehnte  Salzseen,  die  sich  auf  dem 
undurchlässigen  Lehmboden  lange  Zeit  halten.  Man 
gewann  1896  etwa  9  t  Steinkohlen,  die  auf  der 
Grube  9,2  — 13  M.  pro  t  kosteten.  Bleierze  finden 
sich  ungefähr  74  km  von  der  Stadt  Turkestan; 
das  Vorkommen  lieferte  1895  19,7  t  Bleiglanz. 
Die  Salzausbeute  erreichte  2457  t  zum  Preise  von 
27,6  M.  pro  Ctr.  üeber  Kohle  in  Turkestan  s. 
d.  Z.  1893  S.  33  und  154;  1897  S.  281.  (Ztschr. 
f.  B.-,  H.-  u.  M.-Industrie.   Juni  1899.) 

Mineral- Production  von  Neu -Süd -Wales. 

Im  Jahre  1898  wurden  nach  dem  Australian 
Mining  Standard  398  567  t  Silbererz  und  533  059 
Unzen  Silber  im  Gesammtwerthe  von  £  1704055 
gewonnen.  Kohle,  das  nächst  wichtige  Product, 
hat  eine  Productionszunahme  von  322  660  t  im 
Werthe  von  £41791  aufzuweisen.  Wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  die  Productionszunahme 
fast  7'  2  Proc.  beträgt,  während  die  Werthzunahme 
nur  3  Proc.  ausmacht,  so  muss  man  zu  dem  Schluss 
kommen,  dass  die  Kohlenindustrie  von  Neu- Süd- 
Wales  keiner  günstigen  Zukunft  entgegengeht. 
Die  Goldproduction  zeigt  eine  Zunahme  von  fast 
15  Proc,  da  sie  340  494  Unzen  beträgt  gegen 
292  217  im  vorigen  Jahre.  Die  Goldindustrie 
ruht  auf  gesunder  Basis  und  würde  sich  noch  viel 
schneller  entwickeln,  wenn  mehr  Wasserkraft  an- 


gewandt würde.  Bei  der  Kupferproduction  sind 
noch  keine  sicheren  Zahlen  vorhanden..  Es  hat 
den  Anschein,  als  ob  sie  von  (5922  t  im  Jahre 
1897  auf  5832  t  im  Jahre  1898  gesunken  wäre; 
der  Werth  ist  weniger  erheblich  von  £  300  680 
auf  £  280  887  gefallen.  Die  Preissteigerung  des 
Kupfers  im  verflossenen  Jahre  war  also  ganz  be- 
deutend. Die  Aufschlüsse  in  den  Kupfergruben 
geben  der  Vermuthung  Raum,  dass  in  kurzer  Zeit 
sowohl  das  Ausbringen  als  der  Werth  des  Metalls 
eine  bedeutende  Steigerung  erfahren  werden.  Das 
Gleiche  gilt  vom  Zinn,  wenn  auch  seine  Production 
von  £  70688  auf  £  60  600  im  Jahre  1898  fiel 
und  die  Production  wenig  mehr  als  Yiu  Aus- 
bringen des  Jahres  1881  betrug,  aber  kein  zinn- 
producirendes  Gebiet  konnte  dem  ungeheuren  Preis- 
sturz der  letzten  Jahre  Stand  halten.  Eine  sehr 
bemerkenswerthe  Zunahme  zeigt  die  Blei-Production, 
welche  von  £  398  in  1897  auf  £  19282  in  1898 
stieg.  Für  einige  Jahre  ist  ein  bedeutendes  Blei- 
ausbringen in  Neu-Süd-Wales  gesichert.  Der  Ge- 
sammtwerth  der  Mineralproduction  der  Colonie 
beträgt  in  1898  £  4  860  937  im  Vergleich  zu 
£  4685274  in  1897.  Die  Steigerung  beträgt 
also  4  Proc.  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  152  u.  370; 
1899  S.  107. 

Thermalquelle  bei  Nateln  (Aurora-Kohlen- 
bohrgesellschaft).  Nach  einem  Bericht  der  Gesell- 
schaft ist  man  mit  4  Bohrungen  zwischen  280 
und  450  m  kohlenfündig  geworden. 

Die  vorläufige  Untersuchung  der  bei  Nateln 
erbohrten  Thermalquelle  (s.  d.  Z.  1899  S.  III)  in 
dem  Chemischen  Institut  von  Dr.  E.  Jünger  ergab 
folgende  Resultate:  „Die  Quelle  ist  bei  ca.  225  m 
angeschlagen  und  entspringt  dem  Bohrloch  bereits 
seit  sechs  Monaten  in  gleichbleibender  Stärke. 
Die  Höhe  des  Sprudels  beträgt  bei  sechs  Zoll 
Durchmesser  ein  bis  zwei  Fuss.  Die  Wasser- 
menge schätze  ich  auf  1500  —  2000  Ltr.  pro 
Minute.  Die  Temperatur  des  Wassers  beträgt 
21,5  —  22°  bei  einer  Lufttemperatur  von  2^^°, 
die  Reaction  ist  schwach  alkalisch.  Das  Wasser 
schäumt  sehr  stark  und  perlt  im  Glase  lange  Zeit. 
Es  ist  völlig  klar  und  schmeckt  stark  nach  Salz 
und  Eisen.  Ich  habe  an  der  Quelle  eine  Eisen-  und 
Kohlensäurebestimmung  ausgeführt;  dieselbe  ergab 
in  10  Ltr.  Wasser  einen  Gehalt  von  417,6  mg 
kohlensaur.  Eisen,  21,52  Ltr.  Kohlensäure;  ferner 
fand  ich  1,002  kg  Kochsalz.  Es  liegt  also  eine 
kohlonsäurereiche  eisenhaltige  Thermalquelle  von 
ganz  enormem  Salzgehalt  vor.  Derselbe  beträgt 
das  Zehnfache  unserer  bekannteren  Salzquellen 
(Kreuznach,  Homburg)  und  dürfte  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  Bestandtheilen  und  der  hohen 
Temperatur  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören. 
Ich  vermuthe,  dass  bei  der  vollständigen  Analyse 
sich  auch  das  Vorhandensein  von  Brom  und  Jod 
nachweisen  lassen  wird." 

Kleine  Mittheilungen. 

Ein  schon  früher  einmal  in  Angriff  genom- 
menes, aber  wieder  verlassenes  Eisenerzlager  bei 
Grufberget  in  der  Nähe  von  Boden  in  Nord- 
Schweden  ist  wieder  verliehen  worden  und  soll 
jetzt    abgebaut   werden.     Dasselbe   ist    mit  aus- 
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sichtsvollen  Kupferlagern  bei  Snarkölen 
der  Fall. 

Im  Ural  ist  bei  Miass  Kohle  gefunden 
worden,  die  nur  4  Proc.  Asche  enthält,  halbfett 
ist  und  sich  für  Kessel-  und  andere  Feuerung,  aber 
nicht  für  metallurgische  Zwecke  eignet.  Ueber 
Uralkohle  s.  d.  Z.  1897  S.  280. 

Die  Glass  Houghton  Collieries  in  Castle- 
ford  haben  in  540  engl.  Ellen  Tiefe  ein  Kohlenflötz 
von  5  engl.  Fuss  Mächtigkeit  erbohrt.  Die  neue 
geplante  Schachtanlage  soll  3000  Menschen  be- 
schäftigen. 


Vereins-  n.  Personennachrichten. 


James  Hall  f. 

Im  verflossenen  Jahr  ist  der  hochverdiente 
amerikanische  Geologe  und  Paläontologe  Professor 
James  Hall  aus  dem  Leben  geschieden  (vergl.  d.  Z. 
1898  S.  344).  Er  war  1811  zu  Ringham  im  Staat 
Massachusetts  als  Sohn  eines  Seidenwebers  geboren 
und  zeigte  schon  frühe  Neigung  zu  Naturwissen- 
schaften. Er  studirte  an  der  Rensselaer  Schule,  dem 
späteren  ..Rensselaer  Polytechnic  Institute",  zu  Tro}-, 
N.Y.,  wo  Professor  Arnos  Eaton  ihn  zur  eingehen- 
deren Beschäftigung  mit  Geologie  anregte.  Nach- 
dem er  1832  diese  Anstalt  absolvirt  hatte,  wurde 
er  zuerst  Eaton 's  Mitarbeiter  beim  Unterricht 
und  war  sodann  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
Professor  der  Geologie  am  Institut.  1836  wurde 
die  geologische  Aufnahme  des  Staats  New  York 
angeordnet  und  begründet,  bei  welcher  sich  Hall 
zunächst  als  Assistent  von  Emmons  betheiligte, 
aber  im  folgenden  Jahr,  in  einem  Alter  von  nur 
25  Jahren  zum  Districtsgeoiogen  ernannt  wurde. 
Schon  seine  ersten,  1838  bis  1843  erschienenen 
Berichte  und  Kartiruugen  waren  ungewöhnlich 
gründliche  und  bedeutende  Arbeiten  und  stellten 
ihn  sofort  in  die  Reihe  der  hervorragenden  Geo- 
logen Nord-Amerikas.  Die  damals  neu  aufge- 
stellte Eintheilung  der  älteren  geologischen  For- 
mationen in  die  noch  heute  anerkannten  Schichten- 
gruppen mit  ihren  besonderen  Bezeichnungen  wie 
Trenton,  Utica,  Medina,  Clinton  u.  a.,  rührt  haupt- 
sächlich von  ihm  her.  Gleichzeitig  begann  er 
mit  einer  Abhandlung  über  Trilobiten  die  grosse 
Reihe  seiner  weltbekannten  paläontologischen  Ein- 
zelarbeiten. Bei  seinen  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen übersah  er  niemals  die  ökonomischeu 
Ziele,  welche  eine  geologische  Landesuntersuchung 
zu  verfolgen  hat,  sondern  machte  stets  auf  die 
praktische  Verwerthbarkeit  der  vorgefundenen 
Mineralstoffe,  sofern  sie  zur  Vermehrung  des  Wohl- 
stands der  Bevölkerung  und  des  Staates  dienen 
konnten,  eindringlich  aufmerksam.  Um  das  ge- 
sammelte wissenschaftliche  Material  aufstellen  und 
aufbewahren  zu  können,  errichtete  er,  da  ihm 
Staatshülfe  hierzu  lange  versagt  blieb,  auf  eigene 
Kosten  entsprechende  Gebäude  bei  seiner  Wohnung 
in  Albany. 

Hall's  Untersuchungen  erstreckton  sich  im 
Norden  weit  ins  canadische  Gebiet  hinein,  und 
als   1843   Sir  ^^'illianl  l^ogan    die  geologische 


Aufnahme  Canadas  begann,  berieth  er  sich  mit 
Hall  und  anderen  New  Yorker  Geologen,  nahm  ihre 
wohlbegründete  Schichteneintheilung  und  Nomen- 
clatur  fast  unverändert  an,  beauftragte  Hall  mit 
paläontologischen  und  geologischen  Bearbeitungen 
und  suchte  ihn  zu  bewegen,  ganz  in  canadischen 
Dienst  überzutreten.  Obgleich  dies  verhindert 
wurde,  äusserte  Logan  bei  späterer  Gelegenheit, 
dass  er  seine  wissenschaftlichen  Erfolge  in  Canada 
zu  ansehnlichem  Theile  der  fortgesetzten  Mit- 
wirkung Hall's  zu  verdanken  habe. 

Aber  auch  anderen  amerikanischen  Staaten 
schenkte  Hall  seine  Aufmerksamkeit  und  Arbeit. 
1854  war  er  Staatsgeologe  von  Iowa.  Sein  Be- 
richt über  diesen  Staat  erschien  1858  und  59, 
und  ist  eines  der  grundlegenden  Musterwerke  über 
die  Geologie  des  amerikanischen  Westens.  1859 
bis  63  widmete  er  sich  dem  Staat  Wisconsin, 
und  die  dabei  erhaltenen  überaus  werthvollen  Er- 
gebnisse wurden  1862  und  1864  veröffentlicht. 
Ausserdem  arbeitete  er  für  die  westlichen  For- 
schungsexpeditionen von  Fremont  und  von  Stans- 
bury,  für  die  mexikanisch-amerikanische  Grenz- 
aufuahme,  für  die  officielle  geologische  Erforschung 
des  40.  Parallelkreises,  für  Meek  und  Hayden's 
Expedition  in  die  Black  Hills.  Fünfzig  Jahre 
lang  sammelte  er  mit  unermüdlichem  Fleiss  Mate- 
rialien für  eine  geologische  Karte  des  Staates 
New  York,  welche  er,  unteratützt  von  Dr.  Mc.  Gee 
und  anderen,  1896  in  einem  Lebensalter  von 
85  Jahren  herausgab  und  welche,  ungeachtet  der 
immer  noch  nicht  ganz  erreichten  Vollständigkeit, 
eine  der  besten  Veröffentlichungen  dieser  Art  dar- 
stellt. Seine  übrigen  Werke  umfassen  42  Bücher, 
worunter  8  Bände  einer  Paläontologie  von  New  York, 
und  260  grössere  und  kleinere  Abhandlungen  und 
Vorträge.  Von  letzteren  ist  der  bedeutendste  der- 
jenige, welchen  er  als  Präsident  der  Am.  Associa- 
tion for  the  Advancement  of  Science  hielt  über 
die  „Geologische  Geschichte  des  amerikanischen 
Continents".  Er  nahm  als  einer  der  ersten  Stel- 
lung zu  den  neueren  Anschauungen  über  Gebirgs- 
bildung,  welche  1856  von  J.  D.  Dana  waren  auf- 
gestellt worden.  Trotz  seines  hohen  Alters  und 
der  weiten  Reise  betheiligte  sich  Hall  1897  am 
internationalen  Geologencongress  zu  St.  Petersburg. 
Am  7.  August  1898  verschied  er  plötzlich  wäh- 
rend eines  Sommeraufenthalts  in  den  White  Moun- 
tains in  einem  Landhause  bei  Bethlehem  N.H. 
und  wurde  in  seinem  Wohnort  Albany  N.Y.  bei- 
gesetzt. In  James  Hall  verlor  die  geologische 
Wissenschaft  einen  ihrer  bedeutendsten  und  durch 
Unermüdlichkeit  und  hervorragende  Leistungen 
ausgezeichnetsten  Vertreter.  (H.  0.  Hovev,  Ame- 
rican Geologist,  Bd.  23,  No.  3,  1899.) 

A.  Schmidt. 

Frühjahrsmeeting  des  American  Institute 
of  Mining  Engineers. 

Die  Versammlung,  vom  21.  bis  25.  Februar 
in  New  York  City,  tagend,  erfreute  sich  eines  un- 
gewöhnlich starken  Besuches  besonders  von  Seiten 
der  älteren  Mitglieder. 

Beim  Eintritt  in  die  Verhandlungen  wurde 
zunächst  ein  von  Prof.  Dr.  H.  Weddiug  ver- 
fasster,  vom  Secretär  Dr.  Raymond  übersetzter 
Nekrolog  auf  das  verstorbene  Ehrenmitglied  des 


Jahrgang  1899. 
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Institutes,  Oberberghauptmann  Dr.  Alb.  Jerlo 
verlesen.  Die  Reihe  der  Vorträge  eröffnete 
Dr.  Jas.  Douglas  mit  einem  solchen  über  The 
Copper  Queen  Mine  of  Bisbee,  Arizona. 
Kalksteine,  die  nach  0  an  Granite  und  Rhyo- 
lithe  anstossen,  bergen  in  ihi'em  oberen  Theil  eine 
grosse  Zahl  einzelner  Erzkörper  von  z.  Th.  sehr 
beträchtlichem  Umfange,  ihre  untere  Schichtenfolgc 
ist  mit  Pyrit  imprägnirt,  dessen  Kupfergehalt  in 
neuster  Zeit  ebenfalls  ausgebeutet  wird.  Die  Erz- 
körper treten  in  der  stark  zersetzten  Contactzone 
von  Kalkstein  und  Feldspathgesteinen  auf,  z.  Th. 
ganz  in  vreiche  Thonmassen  eingebettet.  Das 
Auftreten  von  Hohlräumen,  vielfach  mit  den  be- 
kannten schönen  Krystallen  ausgefüllt,  legt  eine 
Entstehung  als  Hohlraumausfüllung  nahe.  Douglas 
spricht  jedoch  dem  metasomatischen  Charakter  der 
Lagerstätte  das  Wort.  Er  nimmt  eine  Ersetzung 
des  Kalksteins  durch  Kieselsäure  und  Thonerde 
aus  den  zersetzten  Feldspathgesteinen  an,  wodurch 
die  thonige  Bekleidung  der  Erzräume  sich  erklären 
•würde,  und  den  ursprünglichen  Absatz  des  Kupfer- 
erzes als  Sulfid  in  grossen  Pyritkörpern.  Wasser- 
circulation  durch  den  Kalkstein  hat  endlich  die 
Oxydation  des  Kupfers  und  die  heutigen  Erzkörper 
gezeitigt.  Die  Thatsache,  dass  man  im  Boden 
eines  jeden  Hohlraumes  regelmässig  einen  kleineren 
oder  grösseren  Erzkörper  zu  finden  pflegt,  hat  da- 
zu geführt,  an  der  Oberfläche  wahrzunehmende 
Einsenkungen  im  Kalkstein  als  Ansatzpunkte  für 
Bohrungen  zu  wählen  und  dabei  meist  fündig  zu 
werden.  Die  Gesellschaft  verarbeitet  zur  einen  Hälfte 
oxydische,  zur  anderen  sulfidische  Erze  zu  Kupfer- 
stein, und  zwar  in  derart  beschleunigtem  Betriebe, 
dass  das  in  der  Frühe  gewonnene  Erz  als  Stein 
womöglich  am  Abend  desselben  Tages  noch  ver- 
sandt wird.  —  Erschwert  wird  der  Betrieb  durch 
starke  Wasserzuflüsse.  Die  Wasserhaltung  ist  auf 
eine  Leitung  von  18000  cbm  täglich  (=750  cbm 
i.  d.  Stunde)  eingerichtet. 

E.  C.  Olcott  führte  in  Lichtbildern  Ansichten 
aus  dem  Goldbergbau  Perus  vor. 

Am  zweiten  Verhandlungstag  fand  Empfang 
in  der  Columbia-Universität  statt.  Prof.  K.  S.  Mon- 
roe gab  in  seinen  Begrüssungsworten  einen  Ueber- 
blick  über  die  Verhältnisse  derselben. 

Leider  müssen  wir  es  uns  versagen,  hier  des 
näheren  auf  die  einzig  grossartige  Anlage  einzugehen, 
im  Vergleich  mit  welcher  alle  unsere  europäischen 
Institute  schlecht  wegkommen  dürften.  Möchten 
doch  auch  bei  uns  endlich  in  höherem  Maasse 
amerikanischem  Beispiele  folgend  erheblichere  Privat- 
mittel für  unsere  Hochschulen,  insbesondere  aber 
die  technischen  Institute  flüssig  werden:  es  bietet 
sich  hier  wohlhabenden  Patrioten  noch  ein  weites 
Feld  zur  Bethätigung,  die  wahrlich  dem  ganzen 
Vaterland  reichen  Segen  zu  bringen  nicht  ver- 
fehlen wird. 

Es  kam  die  Adresse  des  Präsidenten 
durch  Charles  Kirchoff  zur  Verlesung  betitelt: 
A  Decade  in  Progress  in  Reducing  Costs, 
wodurch  der  Herabgang  der  Selbstkosten  bei  der 
Eisen-  und  Stahl-Erzeugung  der  Vereinigten  Staaten 
in  den  letzten  10  Jahren  eine  interesssante  Be- 
leuchtung erfuhr'). 


')  Interessenten  seien  auf  die  Wiedergabe  in 


Das  Lay  System  of  Placor  Mining 
(0.  A.  Moses)  ist  eine  Methode  des  Seifen-Gold- 
waschens, bei  welcher  dasselbe  Wasser  immer  wieder 
von  Neuem  verwendet  wird,  soll  in  Biit.  Guyana 
95  Proc.  Ausbringen  erreicht  haben,  scheint  jedoch 
höchstens  an  wasserarmen  Plätzen  ohne  Gefälle 
Erfolg  zu  versprechen. 

Unter  dem  Titel:  The  Metallurgical  La- 
boratory  sprach  Dr.  H.  M.  Howe  über  Ein- 
richtung und  Ziele  solcher  Anstalten.  Prof. 
J.  F.  Kasup  gab  eine  Uebersicht  über  die  Zink- 
erzlagerstätten am  Franklin  Furnace, 
welchen  das  Institut  in  den  folgenden  Tagen 
einen  Besuch  abzustatten  beabsichtigte.  Prof, 
Monroe  gab  eine  Schilderung  der  Laboratorien 
der  bergbaulichen  Abtheilung  der  Univer- 
sität. Prof.  R.  Chapmann  sprach  über  The 
Geological  Structure  of  the  Rocky  Moun- 
tains within  the  Lewis  and  Glarke  Tim- 
ber  Reserve  in  Montana.  Es  mag  von  Inter- 
esse sein,  dass  man  in  dieser  wenig  erforschten 
Gegend  dieselben  Schal-  und  Kalksteine  getrofien 
hat,  die  im  nördlicheren  Theil  des  Gebirges 
kupferführend  sind. 

In  der  5.  und  zugleich  Schluss-Sitzung  der 
Versammlung  wurde  von  E.  W.  Parker  (U.  S. 
Geol.  Survey)  ein  Vortrag  über  Coalcutting  Machi- 
nery  gehalten  und  durch  Lichtbilder  erläutert. 

Zum  Präsidenten  des  nächsten  Meetings  wurde 
James  Douglas,  New-York  City,  ernannt. 

Zu  Ehrenmitgliedern  wurden  ernannt:  Sir 
W.  C.  Roberts-Austen,  London,  und  F.  Os- 
mond,  Paris. 

Von  den  der  Versammlung  vorgelegten 
..Papers"  wurden  —  soweit  sie  nicht  schon  oben 
erwähnt  —  den  Theilnehmern  gedruckt  zugestellt: 

Geologie  and  Economic  Survey  of  the 
Clay-Deposits  of  the  Lower  Hudson  River 
Valley  von  Clement  C.  Jones. 

The  Rieh  Patch  Iron  Tract,  Virginia, 
von  H.  M.  Chance;  The  Discovery  of  New 
Gold  Districts,  von  H.  M.  Chance. 

Notes  on  the  Operation  of  a  Light 
Mineral  Railroad  von  James  Douglas. 

The  Platinum  Deposits  of  the  Tura 
River-System,  Ural,  von  C.  W.  Purington, 
(siehe  Referat  d.  Z.  1899  S.  255). 

Note  on  the  Disin  tegratio  n  of  an 
Alloy  of  Nickel  and  Aluminium  von 
E.  S.  Sperry. 

A  Prospector's  Density -Rule  von 
J.  H.  Pollok. 

The  Occurrence,  Origin  and  Chemical 
Composition  of  Cliconite  with  Special 
Reference  to  the  North  Carolina  Deposits 
von  J.  H.  Pratt. 

The  Abrasive  Efficiency  of  Corundum 
von  Prof.  W.  H.  Emerson. 

The  Gold-Bearing  Veins  of  Bag  Bay, 
near  Lake  of  the  Woods  von  P.  McKellar. 

Die  Thatsache,  dass  von  dem  jetzt  2574  Mit- 
glieder zählenden  Verein  neu  aufgenommenen  86 
ordentlichen  Mitgliedern  kein  Einziger  in  Deutsch- 
land wohnhaft  ist,   kann  man  nur  mit  Betrübniss 


Iron  Age,  2.  März,  und  den  Artikel:  American  Iron 
and  Steel  Making,  Engineering  S.  489  verwiesen. 


308 


Vereins-  und  PersonennachrichteD. 


Zeitschrift  füi- 
iirakti<:rhp  Crooloo-ie. 


feststellen,  da  sie  zeigt,  wie  wenig  Beachtung  höchst 
bedauerlicher  Weise  ein  so  bedeutendes  Institut 
wie  das  der  amerikanischen  Bergingenieure  in 
Deutschland  findet.  Wie  wenig  günstig  stellen 
sich  doch  das  Zusammenkommen  und  die  Ver- 
handlungen eines  deutschen  Bergmannstages,  der 
alle  2  —  3  Jahre  einmal  stattfindet,  den  lebens- 
Aollen,  im  Jahre  regelmässig  zweimal  statt- 
findenden Versammlungen  des  American  Institute 
of  Mining  Eugineers  gegenüber!  • —  Für  uns 
Freunde  der  praktischen  Geologie  ist  es  besonders 
erfreulich,  dass  sich  die  Verhandlungen  des  In- 
stitutes mit  unserem  Zweig  der  Wissenschaft  in 
so  ganz  besonderem  Maasse  beschäftigen. 

Eine  Reihe  Excursionen  nach  Werken  der 
verschiedensten  Art  bildete  den  Abschluss  des 
Meetings.  Freunde  der  praktischen  Geologie 
fanden  bei  denselben  vor  Allem  ihre  Rechnung 
auf  der  am  24.  Febr.  unternommenen,  welche  die 
Bergwerke  und  Verarbeitungsanstalten  der  New 
Jersey  Zinc  Co.  in  Franklin  Furnace  N.  J.  zum 
Ziele  hatte.  AU>?'.  Maeco. 

Allgemeine  Versammlung  der  Deutschen 
geologischen  Gesellschaft. 

Die  diesjährige  Allgemeine  Versammlung  der 
Deutschen  geologischen  Gesellschaft  findet  vom 
14.  bis  16.  September  in  München  statt  (vergl. 
d.  Z.  1898  S.  408).  Sie  wird  Mittwoch,  den  13. 
September,  Abends  '/g  ^  Uhr,  durch  eine  Vorver- 
sammlung im  Kartensaal  des  Königl.  Hof  bräuhauses 
eröffnet.  Die  Sitzungen  finden  von  Donnerstag  bis 
Sonnabend  Vormittags  10  Uhr  imFestsaal  der  Königl. 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften  statt. 
Den  Schluss  der  Versammlung  bildet  ein  Festmahl 
am  Sonnabend  Nachmittag. 

Das  Programm  für  die  Excursionen  ist  vor- 
behaltlich kleiner  Acnderungen  folgendes: 

I.  Vor  der  Versammlung: 

A.  Nach  dem  Bayerischen  Wald  und 
Fichtelgebirge  in  13  Tagen  (vom  Donnerstag, 
den  31.  August  bis  Mittwoch,  den  13.  September) 
unter  Führung  der  Herron  Prof.  Dr.  Oebbeke, 
Dr.  Grünling  und  Dr.  Weinschenk.  —  Die 
Excursion  beginnt  in  Zwiesel  und  geht  über  Boden- 
mais, Freyung,  Hauzenberg,  Obernzell,  Passau, 
Regensburg,  Bayreuth,  Berneck,  den  Fichtelberg, 
Wunsiedel,  Kirchenlamitz  und  Hof,  sie  endet  in 
München. 

B.  Die  Excursion  nach  dem  Franken-Jura 
unter  Führung  des  Oberbergamts- Assessors  Dr. 
von  Ammon  und  Dr.  Pf  äff.  Sie  dauert  5  bis 
()  Tage  und  beginnt  am  Freitag,  den  8.  September, 
in  Nürnberg,  umfasst  zunächst  mehrere  kleinere 
Excursionen  von  hier  aus  und  geht  dann  über 
Pappenheim,  Solnhofen  nach  München. 

II.  Nach  der  Versammlung: 

A.  Herr  Dr.  Pompocki  führt  am  Sonntag, 
den  17.  September  auf  einen  Tag  in  das  Mün- 
chener G  lacialgebiet. 

B.  Die  Excursion  nach  Süd -Tirol  findet 
vom  18.  bis  23.  September  unter  Führung  des 
Prof.  Dr.  A.  Rothpietz,   Dr.  Plieninger  und 


Dr.  Weber  statt.  Sie  geht  von  Waidbruck  aus 
über  St.  Ulrich,  Schiein,  Karersee  und  Predazzo 
nach  Bozen. 

Eine  für  Mineralogen  und  Petrographen  inter- 
essante Excursion  findet  unter  Führung  des  Herrn 
Dr.  Weber  von  Vigo  aus  nach  dem  Monzon  i  statt. 

Herr  Dr.  Tornquist  aus  Strassburg  ist  be- 
reit, bei  genügender  Betheiligung  eine  Excursion 
nach  Recoaro  und  in  das  Vicentiner  Gebiet  zu 
führen. 

C.  Eine  dritte  viertägige  Excursion  findet 
unter  Führung  des  Gustos  Dr.  M.  Schlosser  in 
die  bayerischen  Alpen  statt.  Das  specielle  Pro- 
gramm derselben  wird  je  nach  der  Zahl  der  Theil- 
nehmer  festgestellt. 

Die  Herren,  welche  sich  an  einer  oder  mehreren 
Excursionen  betheiligen  wollen,  werden  ersucht, 
sich  vor  dem  1.  August  bei  dem  Geschäftsführer, 
Geh.-R.  Dr.  von  Zittel  (Alte  Akademie),  zu  melden. 

Vorausbestellungen  auf  Wohnung  sind  an  Herrn 
Professor  Dr.  A.  Rothpietz  zu  richten. 

Eine  Stiftung  zur  Förderung  der  tech- 
nischen Wissenschaften  ist  von  einer  Vei'- 
sammlung  von  Industriellen  aus  ganz  Deutschland 
in  Berlin  beschlossen  worden.  Ein  Ausschuss  von 
über  200  Vertretern  aus  allen  Zweigen  der  deut- 
schen Industrie  wird  einen  Aufruf  zur  Sammlung 
eines  Stiftungscapitals  erlassen,  welches  zur  dauern- 
den Förderung  der  technischen  Wissenschaften 
verwandt  werden  soll.  Das  am  19.  Oktober  d.  J. 
zu  bildende  Curatorium  soll  aus  Vertretern  der 
Industrie  und  der  technischen  Hochschulen  und 
Bergakademien  bestehen.  Die  Vorarbeiten  werden 
von  einem  aus  25  hervorragenden  Industriellen 
bestehenden  Arbeitsausschuss  ausgeführt,  an  dessen 
Spitze  Herr  Ernst  Borsig,  Berlin,  steht. 

Die  Stiftung  hat  den  Zweck,  Geldbeträge  an 
Personen  und  Institute  zu  technischen  Forschungs- 
arbeiten, zur  Herausgabe  von  Werken,  Stellung 
von  Preisaufgaben  u.  s.  w.  zu  gewähren,  wenn 
Staatsmittel  nicht  zur  Verfügung  stehen. 

Dieser  Eutschluss  der  deutschen  Industriellen 
ist  mit  um  so  grösserer  Freude  zu  begrüssen  als 
er  zeigt,  dass  das  Interesse  der  Industrie  für  die 
Fortschritte  der  Wissenschaft  immer  reger  wird. 
Die  deutschen  Industriellen  unternehmen  mit  dieser 
Stiftung  den  ersten  Schritt  auf  dem  Wege  zur 
Förderung  der  Wissenschaft,  auf  dem  die  Amerikaner 
schon  ein  gutes  Stück  vorwärts  geschritten  sind. 

Die  oberschlesische  Montanindustrie  hat 
sich  bereit  erklärt,  zur  Errichtung  einer  tech- 
nischen Hochschule  in  Breslau  einen  Beitrag 
von  400  000  bis  500  000  M.  aufzubringen. 

Ernannt:  Geh.  Borgrath  Prof.  Dr.  Zirkel 
in  Leipzig  zum  Vorstandsmitglied  der  kaiserl. 
Leopoldin. -Karolin.-Deutschcn  Akademie  der  Natur- 
forscher zu  Halle  in  der  Fachsektion  für  Mine- 
ralogie und  Geologie. 

Oborbergrath  Prof.  Ledebur  zum  Rektor  der 
Bergakademie  7,u  Freiberg  i.  S.  (s.  S.  270). 


Schluss  des  Heftes:  25.  Juli  1899. 
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Ueber  die  Erdrutsche  von  Odessa. 

Von 

A.  Kaestner,  in  Freiberg. 

(Mit  2  Tafeln.) 

Das  letzte  Jahrzehnt  des  scheidenden 
!  Jahrhunderts  brachte  der  blühenden,  430  000 
Einwohner  zählenden  Stadt  Odessa  einige 
TJeberraschungen,  die  ganz  dazu  angethan 
waren,  die  Gemüther  der  Bürger  in  Auf- 
regung zu  bringen.  Im  letzten  Jahrzehnt 
ist  nämlich  Odessa  entschieden  in  die  Phase 
der  Erdrutsche  getreten.  Nicht  weniger  als 
4  traten  im  Laufe  des  genannten  Zeitraums 
ein,  von  denen  drei  mit  bedeutendem  mate- 
riellem Schaden  verbunden  waren. 

Odessa  liegt  auf  einer  Ebene  im  Durch- 
schnitte 45  m  über  dem  Meeresspiegel.  Die 
Ebene  wird  durch  eine  fast  senkrecht  zum 
Meere  abfallende  "Wand  begrenzt.  Nur  zu- 
weilen ist  eine  vollständige  Abböschung  vor- 
handen, wie  z.  B.  am  Nikolajewsky  Boule- 
vard. Zwischen  der  steilen  Wand  und  dem 
Meere  ist  eine  schmale,  hügelige  Terrasse 
eingeschaltet,  die  ungefähr  8  — 12  m  über 
dem  Meeresspiegel  liegt  und  eine  wechseln- 
de Breite  von  60 — 120  m  besitzt.  Auf 
dieser  unteren  Terrasse  und  auf  dem  dem 
Meere  zugewandten  Theile  der  höheren  Ebene 
liegen  eng  aneinander  eine  ganze  Reihe  von 
Villencolonien ,  die  einen  schmalen  Streifen 
von  15  km  Länge  und  einer  wechselnden 
Breite  von  0,4 — 4,0  km  bilden. 

Hier  verliert  die  Gegend  jäh  ihren  steppen- 
artigen Charakter  und  macht  einer  ununter- 
brochenen Reihe  von  Gärten  und  Villen 
Platz,  die  um  so  schöner  sind,  je  näher  sie 
dem  Meeresufer  liegen.  Steht  man  am 
Rande  des  steilen  Absturzes  der  oberen 
Ebene,  so  hat  man  die  prächtigste  Aussicht 
auf  das  Meer  und  die  hügelige  untere  Ter- 
rasse, deren  leichte  Villengebäude  im  üppi- 
gen Grün  fast  verschwinden.  Steigt  man 
herab  zum  Meeresufer  oder  auf  die  untere 
Terrasse,  so  befindet  man  sich  mitten  in 
einer  reizenden  Gegend  mit  steilen  und  ro- 
mantischen Felsenufern.  Man  hat  hier  das 
Gefühl,  als  sei  man  in  eine  kleine  Welt  für 
sich  eingetreten,  die  durch  das  Meer  und 
die  steil  abfallende  Festlandsmauer  abge- 
grenzt ist,  an  die  sich,  wie  Schutz  suchend, 
das  untere  Gelände  anlehnt.  In  Wirklich- 
keit aber  birgt  dieser  steile  Bergabhang  ge- 
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rade  die  grSsste  Gefahr  für  die  untere  Ter- 
rasse. Von  Zeit  zu  Zeit  lösen  sich  mächtige 
Erdschollen  von  der  Festlandsmasse  ab  und 
rutschen  in  die  Tiefe,  die  untere  Terrasse 
in  ihrer  ganzen  Breite  stark  verwüstend. 
Während  ihres  105  jährigen  Bestehens  hat 
die  Stadt  und  deren  Umgebung  eine  ganze 
Reihe  von  Erdrutschen  zu  verzeichnen.  Die 
bedeutendsten  seien  hier  angegeben: 
Am  1.  Dezember  1821  3  km  von  der  Stadt.  Die 

Erdscholle  war  200  m  lang,  6  m  breit  und 

sank  um  4,5 — 9,0  m. 
Im  September  1824.  An  den  Abhängen  des  Quaran- 

tainehafens. 
Am  14.  April  1826  6  km  von  der  Stadt. 
Am  1.  Mai  1828.    Am  Nikolajewsky-Boulevard'). 
Im  Jahre  1845.    Auf  den  Villengrundstücken  des 

Generals  Fontan,  Tomazini  und  des  Barons 

Rene.    Die  Erdscholle  war  400  m  lang,  bis 

zu  20  m  breit. 
Im  Jahre  1859  zwischen  dem  Dorfe  Dofsnowka  und 

der  Stadt.  Die  Erdscholle  war  600  m  lang. 
Am  16.  April  1861.   Auf  dem  Villengrundstück  der 

Grätin  Laugeron.   Die  Erdscholle  war  300  m 

lang,  20 — 30  m  breit,  die  Fallhöhe  betrug 

10—16  m. 

Im  Dezember  1862.  In  der  Nähe  des  Wasserhebe- 
werkes des  Herrn  Kowalewsky  südlich  von 
der  Landzunge,  auf  welcher  der  Odessaer 
Leuchtthui'm  gebaut  ist. 

Im  Juli  1884.  Am  südlichen  Theile  derselben 
Landzunge. 

Im  Dezember  1886.  Hier  senkte  sich  ein  Theil 
des  Odessaer  Krankenhauses  etwas  über  2  m. 

Am  13.  Januar  1892.  In  der  Stadt  selbst  am  Ende 
der  Nadeschdinskaja  Strasse.  Ein  Theil  des 
Hauses  Kogan  Bernstein  ist  eingestürzt. 

Am  18.  Februar  1894.  An  der  nördl.  Seite  der 
oben  erwähnten  Landzunge  in  der  unmittel- 
baren Nähe  des  Leuchtthui'mes.  Die  ge- 
sunkene Scholle  hatte  ungefähr  1.500  (|m 
Flächenraum. 

Am  17.  November  1897.  In  der  Villengegend  süd- 
lich von  Odessa.  Die  Erdscholle  war  280  m 
lang  und  bis  20  m  breit.  Die  Fallhöhe  betrug 
12—18  m^). 

Die  Erdrutsche  aus  den  Jahren  1821  bis 
1824  wurden  von  M.  Häuy  beschrieben:  Examen 
du  littoral  de  la  mer  Noire  compris  entre  les  embou- 
chures  du  Boug  et  du  Dniestre.  Memoires  presentes 
ä  l'Acadcmie  Imp.  de  sciences  de  St.  Petersbourg 
par  divers  savans  et  lus  dans  scs  assemblees.  Bd.  1, 
1831,  S.  155-157. 

-)  J.  Sinzow:  Die  Erdrutsche  von  Odessa  und 
ihre  Ursachen.  Aunalen  der  Neu-Russischen  Ge- 
sellschaft der  Naturforscher.    Bund  XXII. 

Zawadowsky:  Kui'ze  Beschreibung  der  Rutscite 
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Am  16.  Juli  1898.  Ebendaselbst.  Die  Länge  der 
Erdscholle  betrug  520  m,  die  Breite  bis  20  m, 
die  Fallhöhe  16  m. 

Sämmtliche  angeführte  Erdrutsche  fanden 
an  der  steilen  Festlandsmauer  statt.  Im 
Laufe  der  Jahrhunderte  ist  das  Festland  um 
1,5  —  2  km  zurückgegangen  und  das  Meer  dem 
entsprechend  vorgerückt.  Das  Zurückgehen 
des  Festlandes  geschah  durch  Erdrutsche, 
das  Vorrücken  des  Meeres  durch  Zerstörung 


welche  die  beiden  seitlichen  Ufer  der  Bucht 
bilden,  müssen  somit  zu  ein  und  derselben 
Scholle  gehören,  die  sich  gleichmässig  gesenkt 
und  geneigt  hat.  Das  Mindestmaass  der 
Längenausdehnung  der  gesunkenen  Erdscholle 
würde  sich  ergeben,  wenn  man  die  lineare 
Entfernung  der  beiden  gegenüberliegenden 
seitlichen  Ufer  messen  würde. 

Von  allen  Erdrutschen,  die  in  den  letzten 
Jahrzehnten  stattfanden,  sind  die  beiden  letzen, 


Fig.  35. 

Idealprofil  des  Meeresufers  bei  Odessa  vor  dem  Erdrutsch. 


Fig.  36. 

Idealprofil  des  Meeresufers  bei  Odessa  nach  dem  Erdrutsch. 


der  Festlandsreste.  Die  Meeresriffe  und  die 
Felsen  am  Ufer  zeigen  durch  das  Fallen 
und  Streichen  ihrer  Schichten,  dass  sie  in 
die  jetzige  Lage  allein  durch  Erdrutsche  ge- 
kommen sein  können. 

An  diesen  Felsmassen  lässt  sich  nicht 
nur  die  Thatsache  beweisen,  dass  seit  Jahr- 
hunderten Erdrutsche  diese  Gegend  perioden- 
weise heimgesucht  haben,  sondern  zuweilen 
auch  die  Grösse  derselben  ermitteln.  So  ist 
z.  B.  eine  kleine  Bucht  durch  zwei  in  das 
Meer  vorspringende  Felsmassen  begrenzt. 
Die  beiden  seitlichen  Ufer  dieser  Bucht 
zeigen  eine  vollständig  übereinstimmende 
Reihenfolge  und  dasselbe  Fallen  und  Streichen 
der  Schichten.    Die  Fels-  und  Erdmassen, 

und  Einstürze  am  Meeresufer.  Die  Arbeiten  des 
Odessaer  statistischen  Comitcs.  1865,  S.  107,  109 
und  110. 


vom  17.  November  1897  und  16.  Juli  1898, 
die  grössten  und  verheerendsten  gewesen. 
Ueber  ein  halbes  Jahr  vor  dem  Eintritt  der 
Katastrophe  vom  17.  Nov.  1897  bildete  sich 
parallel  zur  Bergwand  auf  der  oberen  Ter- 
rasse ein  schmaler  Eiss,  dem  man  zuerst 
gar  keine  Bedeutung  beilegte;  derselbe 
theilte  von  dem  Festlande  eine  schmale 
lange  Scholle  ab.  Allmählich  erweiterte  sich 
der  Riss.  Am  17.  Nov.  1897  um  4  Uhr 
nachmittags  gerieth  eine  mächtige  Erdscholle 
von  280  m  Länge  und  einer  Breite  von  10 
bis  20  m  in  Bewegung  und  senkte  sich. 
Die  Fallhöhe  schwankte  zwischen  6  — 18  m; 
an  den  beiden  Flügeln  betrug  sie  6 — 8  m 
Die  neugebildete  Terrasse  erhielt  eine  Nei- 
gung landeinwärts.  Die  Abböschung,  die 
sich  früher  direct  an  die  schroffe  Festlands- 
mauer anlehnte,  hatte  sich  nun  durch  eine 
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breite  Spalte  Ton  derselben  getrennt  (s.  Fig. 
35  u.  36).  Eine  ganze  Reihe  von  Spalten 
durchzogen  parallel  zum  Ufer  die  untere 
Terrasse.  Der  Meeresboden  wurde  vpellen- 
förmig  gehoben,  so  dass  sich  Halbinseln, 
Wälle  und  kleine  Seen  bildeten.  Taf.  I 
Fig.  1  zeigt  im  Hintergrunde  links  einen 
Theil  der  herabgesunkenen  Scholle,  im  Hin- 
tergrunde rechts  den  ■wellenförmig  gehobenen 
Meeresboden.  Der  durch  den  Erdrutsch  em- 
porgepresste  "Wall  entsendet  3  dem  Ufer 
fast  parallel  sich  abzweigende  Landzungen. 
Auf  dem  Bilde  Taf.  I  Fig.  2  ist  ein  See  zu 
sehen,  der  sich  durch  den  entstandenen 
bogenförmigen  Wall  gebildet  hat. 

Bald  nach  der  Senkung  der  grossen  Erd- 
scholle am  17.  Nov.  1897  zeigten  sich  in 
der  südlichen  Verlängerung  parallel  zu  dem 
steilen  Bergabhange  Risse,  die  genau  den 
Erdrutsch  vom  11.  Juli  1898  vorauszeichne- 
ten. 2  Monate  vor  der  eigentlichen  Kata- 
strophe begann  die  Erdscholle  sich  allmäh- 
lich zu  senken,  stellenweise  bis  auf  0,30  bis 
0,45  m.  Am  11.  Juli  1898  erweiterten  sich 
die  Risse  der  oberen  Terrasse,  und  die  Scholle 
senkte  sich  wieder  um  einen  kleinen  Betrag. 
Am  16.  Juli  sank  die  Erdscholle  in  die 
Tiefe.  Die  ganze  Erdbewegung  dauerte  un- 
gefähr 8  Stunden,  wonach  alles  wieder  zur 
Ruhe  kam  (von  morgens  4  Uhr  bis  ca. 
12  Uhr  mittags).  Südlich  von  dem  betroffe- 
nen Gebiete  haben  sich  nach  dem  letzten 
Erdrutsche  wieder  parallel  zum  steilen 
Bergabhange  Risse  gezeigt,  so  dass  weitere 
Erdrutsche  in  nächster  Zeit  nicht  ausge- 
schlossen sind.  Die  Dimensionen  des  neuen 
Erdrutsches  vom  16.  Juli  1898  waren  noch 
grösser  als  die  der  vorhergegangenen.  Die 
Länge  der  neu  gerutschten  Erdscholle  betrug 
520  m,  die  grösste  Breite  30  m  und  die 
grösste  Fallhöhe  16  m.  Auf  Tafel  II  Fig.  1 
sieht  man  die  breiteste  Stelle  des  südlichen 
Theiles  der  gesunkenen  Erdscholle.  Der 
im  Vordergrunde  sichtbare  umzäunte  Garten 
stellt  den  in  die  Tiefe  gesunkenen  Theil 
eines  Villengrundstückes  vor.  Einige  breite 
Spalten  durchziehen  in  der  Längs-  und  Quer- 
richtung die  gesunkene  Scholle.  Häuser,  die 
früher  10  —  20  m  vom  steilen  Bergabhange 
entfernt  lagen,  sind  jetzt  hart  am  Abstürze 
gelegen.  Bei  manchen  sind  Balcons  und 
Veranden  in  die  Tiefe  gestürzt  oder  stark 
beschädigt  worden.  Die  Verwüstungen  der 
unteren   Terrasse    sind    aber    weit  grösser 

Schwarz-Erde  (Tschernozem)     .  . 
„Löss.*)     J   Gelber  Lehm  ) 
Postpliocän.  [    Rother  Lehm  / 

Vergl.  An  merk.  2. 

In  Bezug  auf  die  Lössablagerungen  Süd- 
Russlands  schreibt  N.  Sokolow:  „Einif^e  Geologen 
wollen  einen  Unterschied  raachen  zwischen  diesem 


als  die  der  oberen.  Die  Gebäude  sind  hier 
entweder  ganz  eingestürzt  oder  derartig  be- 
schädigt, dass  eine  Wiederherstellung  un- 
möglich ist.  Die  ganze  untere  Terrasse  ist 
in  der  Richtung  zum  Meere  verschoben  worden 
und  durch  Längsspalten  in  einzelne  Schollen 
getheilt,  die  sich  zum  Theil  gegenseitig  ver- 
schoben haben.  Auf  einem  Villengrundstück 
dieser  Terrasse  ist  z.  B.  der  Blumengarten 
vor  dem  Hause  über  2  m  gesunken.  Durch 
die  wellenförmige  Erhebung  des  Meeresbodens 
wurden  fast  sämmtliche  Badehäuser  aus  dem 
Wasser  gehoben  und  gänzlich  oder  theil- 
weise  zerstört  (s.  Taf.  I  Fig.  l).  Bäume 
wurden  niedergerissen  oder  mitten  durchge- 
spalten. 

Ursache  der  Erdrutsche. 
Was  die  Ursache  sämmtlicher  Odessaer 
Erdrutsche  betrifft,  so  ist  dieselbe  in  der 
Hauptsache  in  der  Wirkung  des  Grundwassers 
zu  suchen.  Abgesehen  von  dem  Grundwasser, 
welches  unmittelbar  unter  der  Erdoberfläche 
abfliesst  und  dessen  Ursprung  die  örtlichen, 
atmosphärischen  Niederschläge  sind,  kann 
man  im  ganzen  Süden  des  Chersoner  Gou- 
vernements vier  Grundwasserhorizonte  unter- 
scheiden. 

Der  erste  liegt  in  der  Mitte  des  Odessaer 
Kalksteines  und  ist  durch  eine  Lage  von 
Thon  bedingt.  In  dem  hier  in  Frage  kom- 
menden Gebiete  liegt  dieser  Wasserhorizont 
in  einer  Tiefe  von  ca.  32  m. 

Der  zweite  Grundwasserhorizont  befindet 
sich  in  einer  Tiefe  von  41  m  und  durch- 
fliesst  eine  Schicht  des  Odessaer  Kalksteins, 
der  unter  dem  Namen  „Dikar"  bekannt  ist. 
Diese  Dikarlage  ruht  auf  einer  mächtigen 
Schicht  von  Dosinienthon  und  ist  nach 
oben  durch  blauen  Mergel  begrenzt. 

In  grösserer  Tiefe  sind  noch  zwei  Grund- 
wasserhorizonte vorhanden,  die  jedoch  keinen 
Einfluss  mehr  auf  das  Rutschen  des  Erd- 
bodens haben. 

Der  wasserreichste  Horizont  ist  der  zweite. 
So  ergab  z.  B.  ein  Brunnen,  der  durch  diesen 
Horizont  gespeist  wurde,  täglich  40000  Eimer 
Wasser.  y 

Die  Ursache  der  Odessaer  Erdrutsche  ist 
in  der  Hauptsache  auf  die  Wirkung  der 
zweiten  wasserführenden  Schicht  zurückzu- 
führen. 

In  dem  durch  die  Erdrutsche  heimge- 
suchten Gebiete  ist  die  Schichtenfolge  nach 
Professor  Sinzow  die  folgende^): 

 ungefähr  0,5 — 1,0  m. 

 über  28  m. 


und  dem  typischen  Löss,  indem  sie  ersteren  als 
lössartigen  Thon  bezeichnen"  (argile  loessoide). 
Excursion  au  Sud  de  la  Russie  par  N.  Sokolow 
et  P.  Armaschewsky  S.  15. 

22* 
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Ob.  Pliocän. 

Odessaer 
Kalkstein. 
Unteres 
Pliocän. 
(Pontische 
Stufe.) 

Miocän. 
(Sarmatische 
Stufe.) 


Grauer  Sand   bis  zu  8,5  ni. 

Dunkelbrauner  Thon   ca.  1,0  m. 

Weisser  Mergel   ca.  0,7  m. 

„Dikar",  sehr  fester  Kalkstein   ca.  0,7  m. 

„Scherstwa"  oder  tuffartiger,  krystallinischer  Kalkstein    ....  über  2,0  ni. 

Sägestein,  Odessaer  Baustein   über  3,0  m. 

Blauer   und   ziegelrother  Mergel,   der   an   anderen   Stellen  des 

Odessaer  Kalksteins  -wechselt  ,  bis  zu  1,0  ni. 

Grüner  Thon  und  grüngrauer  Sand  (Dosinienstufe);  er  nimmt  am 
freien  Erdprofil  am  Meeresufer  eine  Schicht  von  3 — 8  m 
Dicke  ein,  aber  nach  den  Odessaer  Brunnen  und  Bohr- 
versuchen zu  urtheilen,  beträgt  die  Schicht  nicht  weniger 
als  45,0  m." 


Dieser  grüne  Thon  liegt  auf  der  Kreide- 
formation, die  im  N  des  Gouvernements  in 
Thälern  zu  Tage  tritt. 

Der  Odessaer  Kalkstein  befindet  sich  nicht 
überall  in  seiner  ursprünglichen  Lagerung; 
er  ist  besonders  in  den  dem  Ufer  zugewandten 
Theilen  durch  Klüfte  in  einzelne  längliche 
Schollen  getheilt.  Diese  Klüfte  laufen  parallel 
zum  Meeresufer  und  werden  z.  Th.  von  an- 
deren durchkreuzt.  Das  Vorhandensein  sol- 
cher Klüfte  erwiesen  die  Untersuchungen  des 
Ingenieurs  Rotmann^);  er  schreibt  unter 
anderem:  „Diesen  Minenarbeiten  verdanken 
wir  ausserdem  die  Entdeckung  bedeutender 
Klüfte  im  Dikar,  wobei  deutlich  zu  sehen 
war,  wie  derselbe  sich  theilweise  gesenkt 
hatte,  ohne  dass  deshalb  die  geringste  An- 
deutung eines  solchen  Processes  an  der  Ober- 
fläche zu  bemerken  war." 

In  den  unterirdischen  Steinbrüchen  Odes- 
sas wurden  auch  mit  Lehm  ausgefüllte  Klüfte 
angefahren. 

Die  Entstehung  dieser  Klüfte  lässt  sich 
auf  das  Sinken  des  Festlandes  zurückführen ; 
die  ursprünglich  vollkommen  horizontalen 
Schichten  des  Odessaer  Kalksteins  haben 
sich  gesenkt,  allerdings  nicht  überall  im 
gleichen  Maasse,  so  liegt  z.  B.  nach  Prof. 
J.  Sinzow  der  Kalkstein  im  Dorfe  Nerubay 
35,0  m  über  dem  Meeresspiegel,  in  der  Stadt 
15,0  m  über  dem  Meeresspiegel  und  in 
Otschackow  unter  demselben. 

Ueber  das  Sinken  des  Odessaer  Meeres- 
bodens schreibt  Scharinzew:  „Die  erste 
Karte  des  nördlichen  Ufers  des  Schwarzen 
Meeres  wurde  von  Billings  im  Jahre  1797 
angefertigt,  dieselbe  kann  jedoch  nicht  zum 
Vergleich  dienen  des  kleinen  Maassstabes  und 
ihrer  Ungenauigkeit  wegen.  Die  darauffol- 
gende Karte  (die  Beschreibung  vonBudiscbt- 
schew  1812,  Archiv  der  hydrographischen 
Abtheilung  des  Marineministeriums  No.  1561), 
verfasst  zur  Zeit,  wo  ein  Theil  des  Odessaer 
Hafens  schon  eingerichtet  war,  ist  ganz 
zweckentsprechend  angefertigt  worden. 

Wenn  wir  dieselbe  mit  der  Karte  von 
Beliawsky   vom  Jahre   1873  vergleichen, 

*)  „Ueber  die  Erdbodcnvoriiältnissc  von  Odessa". 
1883,  S.II. 


sehen  wir,  dass  die  Grenzlinien  der  Bucht 
von  Odessa  auf  beiden  Karten  vollkommen 
übereinstimmen,  auf  der  Landzunge  E®)  und 
der  von  Langeron  dagegen  bemerken  wir 
eine  bedeutende  Abnahme  des  Uferterrains. 
Auf  der  Karte  von  Budischtschew  sind 
unweit  der  Landzunge  E  zwei  Inseln,  welche 
auf  der  neuesten  Karte  als  submarine  Felsen- 
riffe bezeichnet  sind,  zu  sehen,  und  die  Ab- 
spülung  der  Landzunge  Langeron  erstreckt 
sich  auf  212  m.  Drei  von  Budischtschew 
hergestellte  Messlinien  zwischen  den  Land- 
zungen Langeron  und  E  von  dem  Plato- 
nowsky-  und  Kriegsmolo  aus  gerechnet  be- 
weisen uns  keine  Verminderungen,  sondern 
vielmehr  eii\  Anwachsen  der  Tiefe  in  dem 
Zeitraum  von  60  Jahren.  So  traf  man  z.  B. 
im  Jahre  1812  auf  der  ganzen  Linie  vom 
Kriegsmolo  aus  gerechnet  ausser  einer  einzigen 
30  Fuss  tiefen  Messung  keine  grössere  Tiefe 
als  die  von  28  Fuss.  Im  Jahre  1873  da- 
gegen erstreckte  sich  die  Tiefe  von  30  bis 
35  Fuss  auf  eine  Langlinie  von  3922  m  und 
die  Tiefe  von  35  —  40  Fuss  auf  eine  solche 
von  1387  m.  Ein  solches  Anwachsen  der 
Tiefe  jedoch  in  bescheidenerem  Maassstabe 
bemerken  wir  auf  den  beiden  übrigen  Mess- 
linien"'). Nimmt  man  an,  dass  sich  der  dem 
Meere  zugewandte  Theil  des  Festlandes  ver- 
hältnissmässig  rascher  senkt  als  das  Hinter- 
land, so  ist  das  Aufreissen  gleichlaufender 
Spalten  parallel  zum  Ufer  und  somit  Bildung 
langer  Kalksteinschollen  leicht  erklärlich. 
Diese  Kalksteinschollen  erreichen  nach  Prof. 
Sinzow  eine  Länge  von  600  m  und  eine 
Breite  von  30  m.  Sie  haben  sich  gegen- 
seitig verschoben  oder  verworfen.  Die  auf 
diese  Weise  gestörte  Lagerung  der  Schichten 
bietet  dem  abfliessenden  Grundwasser  Hinder- 
nisse, so  dass  durch  Stauungen  örtlich« 
Wasseransammlungen  entstehen  können,  oder 
der  Wasserstrom  läuft  in  den  schon  vor- 
handenen Klüften,  sie  erweiternd,  ab.  End- 
lich unterspült  er  die  Sohle  des  Kalkstein- 
lagers und  durchweicht  den  an  und  für  sich 
schon  ia  bergfeuchtem  Zustande  plastischen 

'')  Zw.  den  Dörfern  Krisciianowka  und  Fontauka. 
')  Annalen    der    goograpliischeu  Gesüllschaft 
Band'  15.    No.  5,  S.  34. 
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Fig.  1. 

Breiteste  Stelle  der  gesunkenen  Scholle. 


Fig.  2. 

Wallartig  gehobener  Meeresboden. 
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Thon.  Durch  die  Erweiterung  der  verticalen 
Klüfte  wird  der  Zusammenhang  zwischen 
der  Kalksteinscholle  und  der  Festlandsmasse 
ein  noch  weit  geringerer.  Ist  der  Thon  nur 
oberflächlich  durchweicht,  so  bietet  er  der 
darüber  liegenden  Erdscholle  eine  gute  Gleit- 
fläche, ist  dies  dagegen  auf  grössere  Tiefe 
der  Fall,  so  sinkt  dieScholle  in  den  plastischen 
Thon  hinein,  ihn  unter  ihrem  Fusse  heraus- 
pressend. Dieses  Herauspressen  wurde  schon 
bei  den  oben  erwähnten  Arbeiten  des  Herrn 
Ingenieurs  Rotmann  beobachtet:  „In  den 
oben  genannten  Minen  übten  die  oberen  Erd- 
schichten auf  den  blauen  Thon  einen  solchen 
starken  Druck  aus,  dass  in  den  Stollen  in 
einem  Zeiträume  von  einem  Jahre  sich  eine 
ThoDSchicht  von  ca.  2  Fuss  Höhe  anhäufte 
und  die  Nothwendigkeit,  den  Stollen  von 
diesem  Thone  zu  befreien  eintrat*)." 

Fördernd  für  die  Bewegung  der  Erdscholle 
ist  noch  der  Umstand,  dass  die  Oberfläche 
ABC  (Fig.  35)  durch  die  abschleifende 
"Wirkung  der  früheren  Erdrutsche  ein  steileres 
Fallen  erhalten  hat.  An  der  Stelle  A  liegt  die 
Oberfläche  des  Thons  9— 8m  über  demMeeres- 
spiegel,  bei  B  dagegen  zuweilen  unter  dem 
Meeresspiegel. 

Fig.  35  stellt  die  schematische  Dar- 
stellung der  Erdboden  Verhältnisse  vor  und 
Fig.  36  nach  dem  Erdrutsche  dar. 

Die  in  Bewegung  gesetzten  Erdmassen 
entwickeln  durch  ihr  Eigengewicht  eine  so 
enorme  lebendige  Kraft,  dass  sie  die  ganze 
untere  Terrasse  vor  sich  herzuschieben  ver- 
mögen. Hier  entwickelt  sich  im  Kleinen  ein 
der  Gebirgsbildung  durch  seitlichen  Druck 
ähnlicher  Vorgang.  Es  bilden  sich  Sättel 
und  Mulden.  Die  sattelförmigen  Erhöhungen 
der  ersten  Terrasse  waren  nicht  sofort  zu 
erkennen,  da  ihre  Oberfläche  von  Hause  aus 
mit  Hügelreihen  durchzogen  ist  und  kein 
vergleichendes  Nivellement  vor  und  nach  dem 
Erdrutsche  vorliegt.  Für  eine  derartige  Er- 
hebung sprechen  aber  die  langen  parallelen 
Spalten  auf  den  Sattelkämmen,  ausserdem 
ist  der  wellenförmig  gehobene  Meeresboden 
an  und  für  sich  schon  der  beste  Beweis  einer 
sattelförmigen  Hebung.  Im  Muldentiefsten 
ergab  sich  an  einer  Stelle  eine  bedeutende 
Senkung  des  Erdbodens. 

Die  seitliche  Verschiebung  der  unteren 
Terrasse  und  die  sattelförmige  Erhebung  der- 
selben Hessen  sich  bei  einem  ganz  ähnlichem 
Falle  feststellen,  der  im  Dezember  1862  in 
der  Nähe  des  Wasserhebewerkes  des  Herrn 
Kowalewsky  stattfand. 

Die  1861  einberufene  Commission  „zur Er- 
forschung der  Erdbodenverhältnisse  Odessas" 

-Ueber  dieErdbodenverhältnisse  von  Odessa." 
188.3,  S.  17. 


nahm  das  betroffene  Gebiet  damals  karto- 
graphisch auf  und  stellte  fest,  dass  nicht  nur 
die  gesunkenen  Erdmassen,  sondern  auch 
die  ganze  untere  Terrasse  sich  zum  Meere 
verschoben  hatten.  Weiter  ergab  sich  noch 
eine  Hebung  der  früher  gerutschten  Massen, 
sowie  eine  wallförmige  Hebung  des  Meeres- 
bodens. 

Die  ganze  Bewegung  des  Erdbodens  ist 
nicht  überall  gleichmässig  verlaufen.  Jeden- 
falls hat  sie  durch  die  Felstrümmer  der 
früheren  Erdrutsche  manche  Ablenkung  er- 
fahren. 

In  gewissen  Zeitperioden  werden  sich  die 
Erdrutsche  wiederholen,  doch  wird  jeder 
folgende  stets  grössere  Widerstände  zu  über- 
winden haben,  da  jeder  vorhergegangene, 
durch  seine  Masse  die  Menge  der  fortzu- 
schiebenden Trümmer  vergrössert. 

Endlich  bilden  die  gesunkenen  Erdmassen 
ein  so  starkes  Widerlager,  dass  ein  weiteres 
Nachsinken  des  Festlandes  nicht  mehr  mög- 
lich sein  wird.  Gleichzeitig  hat  sich  eine 
vollständige  Abböschung  der  früher  steilen 
Festlandsmauer  vollzogen.  Die  nunmehrige 
Neigung  der  Oberfläche  der  unteren  Terrasse 
entspricht  ungefähr  dem  Schüttungswinkel 
der  erdigen  Massen.  Der  Gleichgewichts- 
zustand ist  nun  erreicht.  Derselbe  wird 
erst  dann  zerstört,  wenn  die  Brandung  einen 
Theil  des  Widerlagers  weggespült  hat. 

Vorschläge  zur  Verhinderung  weiterer  Bergstürze. 

Von  fachmännischer  Seite  wurden  der 
Stadt  öfters  Vorschläge  und  Projecte  unter- 
breitet, auf  welche  Weise  dem  chronischen 
Uebel  entgegenzutreten  wäre.  Zum  Theil 
wurden  diese  Vorschläge  auch  örtlich  aus- 
geführt. Die  Erfolge,  die  man  damit  erzielt 
hat,  sind  so  gut  wie  Null.  So  baute  man  z.  B. 
an  der  hohen,  durch  Erdrutsche  öfters  ge- 
fährdeten Landzunge,  auf  welcher  der  Odessaer 
Leuchtthurm  errichtet  ist,  am  Ufer  eine 
starke  Mauer,  vor  der  eine  Reihe  von 
Pfählen  eingerammt  wurde,  um  der  zerstö- 
renden Wirkung  der  Brandung  und  der  dort 
herrschenden  Meeresströmung  entgegenzutre- 
ten. Ausserdem  trieb  man  einen  Stölln  zur 
Ableitung  des  Grundwassers. 

Diese  Arbeiten  wurden  im  Jahre  1883 
vollendet.  Wie  zum  Hohne  fand  gerade  an 
dieser  Stelle  im  Juli  1884  ein  Erdrutsch 
statt. 

Nach  dem  neuesten  Vorschlage,  der  voraus- 
sichtlich auch  zur  Ausführung  gelangen  wird, 
sollen  sämmtliche  auf  dem  zweiten  Grund- 
wasserhorizonte der  Stadt  und  deren  unmittel- 
barer Umgebung  zufliessenden  Gewässer  ab- 
gefangen und  abgeleitet  werden.  Diese  Ge- 
wässer stammen  aus  den  sandigen  Schichten 
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der  baltischen  Stufen  des  Pliocäns.  Diese 
baltischen  Sande  schalten  sich  zwischen  die 
pontischen  Kalksteine  und  dem  Dosinienthon 
der  sarmatischen  Stufe  ein. 

Der  ganze  Süden  des  Chersoner  Gou- 
vernements weist  lössähnliche  Ablagerungen 
auf,  welche  jungpliocäne  Schichten  der  pon- 
tischen Stufe  überlagern.  Tiefer  folgt  die 
sarmatische  Stufe  der  miocänen  Schichten, 
und   zu   Unterst   liegt  die  Kreideformation. 


Bei  diesem  Unternehmen  würden  jeden- 
falls die  Hauptschwierigkeit  die  grosseü 
markscheiderischen  Vorarbeiten  bilden:  tech- 
nische Bedenken  stehen  der  Ausführung  des 
Projectes  kaum  entgegen.  Zur  Zeit  werden 
nach  dem  Rathe  der  Petersburger  Professoren 
Muschketoff  und  Inostranzeff  noch 
einige  Voruntersuchungen  gemacht.  Sind  diese 
zu  Ende  geführt,  so  werden  die  beiden  ge- 
nannten Professoren  ihr  endgültiges  Gutach- 
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jOS&\  B  Kalksteinschichten  der  pontischen  Stufe;   C  Wasser  führende  Sande  der  baltischen  Stufe; 
D  Dosinienthon  der  sarmatischen  Stufe;   E  Kreideformation. 

Fig.  37. 

Projectirter  Stollen  zum  Aufsammeln  der  Grundwasser  in  der  baltischen  Stufe  des  Pliocäns. 


Die  wasserführenden  Sande  der  baltischen 
Formation  schalten  sich  zwischen  die  pon- 
tischen und  sarmatischen  Stufen  ein  und 
keilen  sich  allmählich  nach  S  aus. 

Man  ist  zu  dem  Glauben  berechtigt,  dass 
die  Schichten  in  gewisser  Entfernung  vom 
Meere  sich  in  ungestörter  Lagerung  befinden, 
und  dass  somit  das  Wasser,  dem  Fallen  der 
Schichten  folgend,  einen  gleichmässigen  Ab- 
fluss  hat.  Nun  soll  das  Grundwasser  des 
zweiten  Wasserhorizontes  dadurch  abgefangen 
werden,  dass  an  der  Stelle,  wo  sich  die 
sandigen,  wasserführenden  Schichten  der  bal- 
tischen Stufe  auskeilen,  ein  SammelstoUn  ge- 
trieben wird,  dessen  Sohle  in  den  Dosinienthon 
bis  auf  0,5  m  eindringt  (s.  Fig. 37).  Das  auf- 
gefangene Wasser  soll  dann  durch  besondere 
Abflussstollen  zum  Meere  geleitet  werden. 
Dieses  Unternehmen  hofft  man  dadurch  zu 
vereinfachen  und  zu  verbilligen,  dass  man 
die  einzelnen  unterirdischen  Steinbrüche,  die 
einen  grossen  Theil  der  Stadt  und  deren  Um- 
gebung unterminiren,  unter  einander  durch 
Stollen  verbindet.  Die  Sohle  der  Steinbrüche 
liegt  ungefähr  0,5  — 1,0  m  über  dem  Dosinien- 
thon. Um  auf  die  geplante  Höbe  bez.  Tiefe 
der  Stollnsohle  zu  kommen,  wäre  also  die  Sohle 
der  Steinbrüche  um  1,0 — 1,5  m  zu  vertiefen. 


ten  abgeben,  wonach  die  eigentlichen  Arbeiten 
beginnen  soll. 

Hoffentlich  werden  dieseihren  gewünschten 
Erfolg  haben  und  der  Stadt  mehr  nützen 
als  die  bis  jetzt  gemachten  Versuche. 


Die  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore 

nach  statistischen  Gesichtspunkten  dargestellt. 

Von 

Dr.  phil.  G.  Müllep,  Kgl.  Bezirksgeologe. 

[Schluss  von  S.  287.] 

Oldenburg. 

Nächst  dem  ehemaligen  Königreich  Han- 
nover ist  Oldenburg  das  an  Torf  reichste  Land 
in  Deutschland.  Die  gesammten  Moorflächen 
des  Grossherzogthums  Oldenburg  (Birken- 
feld hat  keine  Torflager)  sind  in  runder  Zahl 
auf  100000  ha  zu  schätzen,  von  denen  sich 
ca.  73000  ha  im  uncultivirten  Zustande  be- 
finden. Von  letzterem  sind  vielleicht  6500  ha 
zum  vorübergehenden  Fruchtbau  in  Nutzung 
genommen  (Brandcultur). 

Der  Staat  treibt  die  Torfwirthschaft,  wo 
behufs    Golonisation    und    Cultivirung  der 
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Moore  von  ihm  Schiffahrts-Canäle  gebaut 
Dverden  sollen,  so  z.  B.  im  Hunte-Ems-Canal. 
Der  Torf  wird,  vom  localen  Bedürfniss  ab- 
gesehen, nach  Oldenburg  gefahren,  •wo  frei 
ins  Haus  pro  Centner  bezahlt  werden:  1.  Ma- 
schinentorf 60  Pf.,  2.  schwarzer  Stich-  und 
Backtorf  55  Pf.,  3.  grauer  und  bunter  Stich- 
torf 40  Pf.  Die  Hodge'sche  Maschine  er- 
scheint als  die  geeignetste  zur  Torfgewinnung. 
Vom  Stahlwerk  Augustfehn  wird  der  mittels 
dieser  Maschine  gewonnene  Torf  zur  Ge- 
winnung von  Torfkohle  besonders  begehrt. 
Die  Tagesleistung  der  Hodge'schen  Maschine 
beträgt  bei  10  stündiger  Arbeitszeit  300  bis 
400  cbm.  Von  den  Colonaten  werden  am 
Hunte-Ems-Canal  jährlich  100—200000  cbm 
roher  Moor  verarbeitet. 

Das  oldenburgische  Augustfehner  Eisen- 
hüttenwerk braucht  jährlich  360 — 400  Ctr. 
Torf,  welche  zur  Hälfte  selbst  gegraben, 
zur  Hälfte  angekauft  werden. 

^  on  Torffabriken  sind  zu  erwähnen  1.  die  Ochol- 
ter und  2.  Torfwerke  Zwischenahn,  durch  eine 
1600  m  lange  Secundärbahn  mit  der  Station  Zwi- 
schenahn  verbunden.  Täglich  60—70000  Soden 
Strangtorf  (1000  Soden  =  375  kg).  Bei  Petervehn  im 
Kayhauser  Moor  täglich  125—150000  Soden  Brei- 
torf.   5  Locomobilen  mit  18  Mann  Bedienung. 

3.  Maschinentorffabrik  in  Varel,  1872 
eröffnet. 

4.  Torf  werk  des  Herrn  Töllner  zu  Jet- 
hausen, Poststation  Varel. 

Für  gewöhnlich  wird  der  Torf  gestochen, 
und  zwar  waren  1875  244  Betriebe  ermittelt,  von 
denen  216  ein  Nebengewerbe  der  Landwirthschaft 
bilden.  Ca.  290000  Centner  wurden  jährlich  nach 
Holland  (180000  zu  Schiff)  ausgeführt.  (S.  Paul 
Kollmann:  Das  Herzogthum  Oldenburg  in  seiner 
wirthschaftlichen  Entwickelung.    Oldenburg  1878.) 

Die  Mächtigkeit  der  Oldenburger  Torf- 
lager ist,  wie  gewöhnlich,  sehr  verschieden. 
Nach  Dau  (Neues  Handbuch  über  Torf. 
Leipzig  1823)  beginnt  20  Schritt  vom  Ufer- 
rand des  Moores  östlich  Oldenburg  die  Torf- 
tiefe mit  5',  um  bei  30  Schritt  auf  6', 
dann  7'  u.  s.  w.  zu  steigen.  An  vielen 
Stellen  hat  man  bei  12 — 16'  die  Unterlage 
noch  nicht  erreicht.  Von  geringer  Mächtig- 
keit sind  nur  die  östlichen  Moore  der  Hunte 
(Strecker,  Bümmerstedter,  Osternburger,  Hem- 
melsberger und  Klostermoor). 

Von  den  grossen  ost-emsländischen  Hoch- 
mooren, welche  die  Niederung  zwischen  dem 
Nordabhange  der  Kloppenburger  Geest,  dem 
Hümmling  und  dem  Südrande  der  Ammer- 
schen  Geest  in  der  ganzen  Ausdehnung  zwi- 
schen dem  Hunte-  und  Emsthal  ausfüllen, 
sind  zu  erwähnen : 

Das  Wildenlohe- Moor  uud  bei  Westerholt 
das  Grosse  Moor,  das  Vehne-Moor  bis  an  die 
Lahe  reichend,  und  das  Lange  Moor  zwischen 
der  Lahe-Zwischenahner  Aue  bis  Campe,  das  Fint- 


lands-Godensholter,  Ocholter,  Nordloher 
Moorgebiet  am  rechten  Ufer  des  Godensholter 
Tiefs,  zwischen  der  Soeste  und  Marka  das  Frie- 
soyther,  Schwaneburger,  Camper  und  Oster 
Moor,  zwischen  Ramsloh  und  Harkebrügge,  das 
grosse  und  kleine  Bullenmeer. 

Bei  Anlage  des  Hunte-Ems-Canals  hat 
man  constatirt,  dass  ausser  Wasserscheide 
des  Moores  unfern  Wildenloh,  die  Moor- 
tiefen auf  900  m  Entfernung  von  0,6  m  auf 
9  m  und  darüber  steigen  können.  Eben- 
solcher Wechsel  zeigt  sich  auf  der  Strecke 
Westerscheps  über  Harkebrügge  bis  Scharrel, 
wo  der  Sand  bald  zu  Tage  liegt,  bald  von 
3,0 — 4,5  m  Torf  bedeckt  ist.  Die  Haupt- 
moormassen zwischen  der  Vehn  und  Soeste 
und  dem  Saaterlande  haben  eine  Tiefe  von 
3,5 — 5,3  m.  Der  zwischen  dem  Godens- 
holter Tief  und  den  Bauerschaften  Lahe  und 
Harkebrügge  liegende  Theil  hat  dagegen  nur 
wenige  Stellen,  wo  die  Tiefe  über  1,5  m 
steigt. 

Das  Westermoor,  westlich  von  der 
Marka  an  der  Landesgrenze  hat  Tiefen  bis 
zu  10  m. 

Wasserstrassen  im  Bereiche  dieser  Moore 
sind: 

Das  Apertief,  die  Barsseler  Ems,  die  Aue,  die 
Marka.  Ferner  der  Hunte-Ems-Canal  1.  mit  seinen 
Nebenarmen  zur  Verbindung  mit  dem  Barsseler 
und  Aper  Tief,  2.  von  Campe  nach  Friesoythe 
durch  das  Schwaneburger  Moor,  3.  die  Anschlüsse 
westlich  der  Marka,  4.  die  Anschlüsse  im  Wildens- 
lohe-Moor. 

Das  Wildenslohe-Moor  wird  an  seinem  nörd- 
lichen Rand  von  der  Chaussee  von  Oldenburg  über 
Zwischenahn  nach  Ostfriesland  berührt.  Das  Lange 
Moor  liegt  einige  Kilometer  entfernt  von  der 
Zwischenahn-Edewechter-Kliesker  Chaussee.  Die 
Chaussee  von  Kloppenburg  nach  Friesoythe  be- 
rührt den  SO -Rand  des  Hochmoors.  Für  weitere 
Entfernung  hat  die  Eisenbahn  Bremen-Neuschanz 
mit  den  Stationen  Augustfehn,  Apen  und  Ocholt 
den  Torfabsatz  möglich  gemacht. 

Auf  dem  linken  Weserufer  beginnt 
von  Oldenburg  ein  Moor,  welches  bis  an 
den  Jahdebusen  sich  hinzieht.  Das  4,5  m 
mächtige  Moor  liegt  1,8  m  über  dem  Niveau 
der  gewöhnlichen  Fluth.  Durch  einen  Marsch- 
streifen am  Grossenmoor  -  Sieltief  und  die 
Marsch  des  Jahdeflusses  zerfällt  das  Moor- 
gebiet in  zwei  Theile,  von  denen  der  süd- 
liche auf  Sand,  der  nördliche  auf  Marsch- 
boden lagert.  Die  ganze  Länge  beträgt 
33,4  km,  die  mittlere  Breite  8  km. 

Im  südwestlichen  Theil,  dem  Ipweger 
Moor  und  dem  östlich  davon  liegenden 
Rockenmoor  beträgt  die  Mächtigkeit  des 
meist  nur  leichten  Torfes  4,2  m. 

Das  Rönnelmoor,  entwässert,  hat  3,0 
bis  3,3  m  Torf;  in  Gollmar  und  Mentz- 
hausen  2,40  —  3,90  m,   von   denen  1,20  bis 
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1,80  m  -weisser  Moostorf  und  die  untere 
Lage  1,20 — 2,10  schwarzer,  amorpher  Torf 
sind.  Die  grösste  Tiefe  hat  das  Hochmoor 
nordwestl.  von  der  grossen  und  kleinen 
Angelkuhle,  wo  Moortiefen  bis  13  m  fest-  ' 
gestellt  sind. 

Ueber  die  Moore  der  Ammerschen  Geest 
existiren  keine  statistischen  Mittheilungen, 
sie  werden  von  Salfeld  nur  aufgezählt. 

Thüringen. 

Hier  sind  vor  allem  die  Torflager  auf 
der  Höhe  des  Thüringer  Waldes  erwähnens- 
werth,  von  denen  ich  folgende  anführe: 

1.  Das  Lager  am  „Teufelskreis"  zwischen 
Schmücke  und  Schneekopfthurm.  Grösste  Ausdeh- 
nung 1  km;  Mächtigkeit  bis  3  m;  vom  Bahnhof 
Gehlberg  5  km  entfernt. 

2.  Das  der  „See"  genannte  Lager  bei  Ober- 
liof,  dessen  grösste  Ausdehnung  '/j  km  beträgt; 
Mächtigkeit  2  m;  10 — 12  km  vom  Bahnhof  Ober- 
Iiof  derselben  Strecke  entfernt  und  von  Luisenthal 
der  Bahn  Gotha-Gräfenroda. 

3.  3  km  NW   Kranichfeld  ein  Torflager  im 
Krumbach-Kessel,  welches  abgetorft  wird. 

Königreicli  Sachsen. 

Ueber  die  Torflager  des  Königreichs 
Sachsen  giebt  es  keine  zusammenfassenden 
Notizen.  Das  im  Folgenden  mitgetheilte  ist 
aus  den  Erläuterungen  zu  den  von  der  säch- 
sischen Regierung  herausgegebenen  geologi- 
schen Karten  herausgezogen  und  zusammen- 
gestellt. Die  Vertheilung  ist  derartig,  dass 
die  Torflager  erstens  in  den  an  die  preuss. 
Oberlausitz  grenzenden  Gebieten  und  zwei- 
tens im  sächsischen  Erzgebirge  am  meisten 
verbreitet  sind.  Erstere  sind  Niederungs- 
moore, letztere  sind  durchweg  Hochmoore. 
Ich  führe  die  einzelnen  Vorkommnisse  nach 
den  geologischen  Karten  geordnet  an. 

1.  Auf  Blatt  Thallwitz  (No.  4)  liegt  diclit 
bei  Doberschütz  ein  Lager,  durch  welches  die 
Eisenbahn  Torgau-Eilenburg  führt. 

2.  Auf  Blatt  Spansberg  (No.  7/8)  liegt  an 
einem  kleinen  Bach,  der  zur  Schwarzen  Elster  fliesst, 
ein  Torflager. 

3.  Auf  Blatt  Grossen  ha  in  (9/18)  liegt  4  km 
nördlich  von  Grossenhain  (Bahnhof)  ein  Lager, 
durch  welches  die  Bahn  mitten  hindurchführt. 
Durch  Kegulirung  der  Sciiwarzen  Elster  und  Puls- 
nitz ist  OS  zugänglich  geworden. 

4.  Auf  Blatt  Strassgräbchen  (No.  21) 
wird  Stroichtorf  gewonnen  bei  Weissig,  Zeisliolz, 
Strassgräbchen  und  Scliönbacli. 

5.  Auf  Blatt  Schwebnitz  (No.  20)  sind 
Torflager  zwischen  Rohna  und  Zeisholz  südlich 
Gosel,  bei  Sella,  bei  Jottschdorf,  Sciimorkan.  Die- 
selben sind  jodocli  nur  von  localer  15edoutuug,  weil 
zu'  wenig  niäciitig. 

6.  Auf  Blatt  Königswartha  (No.  22) 
ein    5,5  km    langes   Torflager,    welches  aus 


den  Stämmen  der  Birke  und  Kiefer  hervor- 
gegangen ist.  Bei  Duborug-Wittichenau  und 
auch  bei  Buchwalde  wird  Torf  gestochen. 

7.  Auf  Blatt  Baruth-Neudorf  liegt  südlich 
von  der  Eisenbahn  von  Kohlfurt-Hoyerswerda  links 
der  Chaussee  von  Muskau  nach  Bautzen  ein  Torf- 
lager. 

8.  Auf  Blatt  Colditz  (No.  44)  hegt  ein  2  km 
langes,  3 — 500'  breites,  bis  über  2  m  mächtiges 
Torflager,  welches  früher  benutzt  wurde. 

9.  Auf  Blatt  Pillnitz  (No.  49)  wird  auf 
Hofwiese  bei  Arnsdorf  Streichtorf  hergestellt. 

10.  Auf  Blatt  Geyer  (No.  127)  über  4m 
mächtiger  Torf,  der  jedoch  bald  abgebaut  ist. 

11.  Auf  Blatt  Marienberg  (No.  128) 
liegen  in  der  Mooshaide,  2  km  westlich  von 
Marienberg,  3,5  m  Torf.  Nach  Winckler 
gehört  der  dortige  Torf  zu  den  besten 
Torfen.  Er  soll  oben  reich  an  Hölzern, 
jedoch  schwefelhaltig  sein  und  schlecht 
riechen. 

Die  Analyse  ergab  50,7  Kohlenstoff, 
41,8  Wasser,  7,5  Asche. 

100  n  Torf  gaben  38,5  U  Kohle,  welche 
78,8  Proc.  Kohlenstofif  und  21,2  Proc.  Asche 
enthielt.  Diese  Kohle  hält  gut  zusammen. 
Der  Stichtorf  ist  braun,  brauchbar,  leicht 
holzig  und  zerbrechlich,  mit  wenig  Asche. 

54,7  Kohlenstoff,  44,3  Wasser,  1,0  Asche. 

100  n  Torf  gaben  31  K  Kohle,  welche 
96,8  Proc.  Kohlenstoff  und  3,2  Proc.  Asche 
enthielt.   Diese  Kohle  zerfällt  jedoch  leicht. 

12.  Auf  B  latt  Zö  blitz  (No.  129)  liegen 
oft  6  m  und  mehr  mächtige  Lager  von 
Hochmoortorf.  Augenblicklich  wird  nur  süd- 
lich Renckersdorf  bis  3  m  mächtiger  Torf 
als  Streichtorf  gewonnen.  3,5  km  bis  Bahn- 
hof Olbernhau. 

13.  Auf  Blatt  Schnoeberg  (No.  136)  waren 
bei  Jalmsgrün  1883  25  ha  eines  durciisclinittlich 
3  m  mächtigen  Torflagers  noch  nicht  abgebaut. 

Kohlenstoff  Wasser  Asche 
Proc.       Proc.  Proc. 

Der  Streiclitorf  ergab:  44,7  42,3  13,0 
Der  Stichtorf  ergab:       42,8       55,2  2,0 

Ferner  sind  am  Filz  grosse  Torflager. 

14.  Auf  Blatt  Schwarzenberg  (No.  137) 
am  Eibenstock  nahe  dem  oberen  Ende  des  Stücken- 
bachthales  bis  3  m  mächtiges,  trotzdem  nicht  ab- 
gebautes Torflager. 

15.  Auf  Blatt  Eiterlein  (No.  138)  liegt  am 
„Grossen  Teicli",  15  km  NW  Eiterlein  an  der 
Chaussee,  4  m  mächtiger  Torf. 

16.  Auf  Blatt  Anuaberg  wird  im  Anna- 
berger Rathsholz  Torf  gestochen. 

17.  Auf  Blatt  Falkensteiu  (No.  144)  geht 
die  Eisenbahn  von  Eibenstock  nach  Schoneck  mitten 
durch  die  Torfmoore,  welche  bis  5  m  mächtig  wer- 
den. Jedoi'h  worden  nicht  immer  die  mäciitigston 
abgebaut. 

18.  Auf  iUatt  Kilieustock  (145/53)  am 
Kranicliseo  (1  km  von  der  Chaussee  nach  Eibon- 
slock)  ein  bis  15  ni  mächtiges  0,6 — 1,0  km  langes 
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Torflaj^er.  An  zweiter  Stelle  ist  zu  neuuen  Segen 
Gottes,  2  km  langes,  bis  5  m  nuichtis;es  Hochmoor. 
Torfmoor  bei  Weiters  Glashütte  (20  lia)  ist  3  —  5  m 
mächtig.  Die  oberen  faserreichen  Schiebten  werden 
zur  Pappenfabrikation  verwandt.  Bei  Sauschwemuie 
ist  der  Torfstich  reich  an  Hölzern. 

19.  Auf  Blatt  Johanngeor  gen  Stadt  liegt  das 
2 — 3  m  mächtige  „Irrgänger  Moor"  mit  leichtem  Torf. 

20.  Auf  Blatt  Wiesenthal  (No.  147)  werden 
von  dem  bis  5  m  mächtigen  Torf  nur  die  oberen 
2  m  gestochen,  während  der  amorphe  Torf  liegen 
bleibt. 

21.  Auf  Blatt  Kupferberg  (No.  148)  liegen 
die  4  km  mächtigen  Hoclimoore  unmittelbar  an  der 
Eisenbalm  2 — 3  km  westlich  Kupferberg.  Streichtorf. 

22.  Auf  Blatt  Zwota  (No.  152)  liegen  nörd- 
lich Kottenhayde  über  2  m  Torf. 

Grossherzogthum  Hessen 
und  angrenzende  Gebiete. 

1 .  In  der  Maingegend  zwischen 
Hanau  und  Frankfurt  a.  M.  und  südöst- 
lich Hanau  wird  Torf  gegraben,  so  bei  Zell- 
Lausen,  Rembrücken,  Enkheim. 

Die  Mächtigkeit  schwankt,  ist  in  den 
grösseren  jedoch  über  3  m,  zuweilen  sogar 
6,5  m.  Der  Torf  enthält  grössere  und  klei- 
nere Baumstücke  und  ist  den  Braunkohlen 
der  Wetterau  nicht  unähnlich. 

2.  1  Meile  westlich  Darmstadt  zieht 
sich  eine  l^j^  Meile  lange  und  —  Vi  Meile 
breite  Ablagerung  hin,  die  z.  Th.  jedoch  schon 
ausgetorft  und  zu  Wiesen  und  Feldern  umge- 
arbeitet wurde.  Ueber  dem  Sohlband  folgt 
zunächst  0,5  —  2,0  m  speckiger  dichter  Pech- 
torf, der  nur  7 — 8  Proc.  Asche  hält,  aber 
leicht  bröckelt.  Hierüber  folgen  1  — 1,5  m 
lockere  Schichten,  welche  nach  oben  in 
Sphagnum-Torf  übergehen,  welcher  seinerseits 
wieder  von  Letten  und  Flugsand  in  Stärke 
von  0,25  —  2  m  überlagert  wird.  Die  oberste 
Moostorflage  ist  zuweilen  noch  mit  umgefalle- 
nen Baumstämmen  bedeckt,  deren  Wurzeln 
im  Torf  stecken. 

3.  Auf  Blatt  Lauterbach  und  im  Schlitzer- 
land befindet  sich  am  Ostrand  der  Section  ein 
Torflager,  welches  nicht  ganz  2  m  mächtig  ist.  Oben 
ßasentorf,  unten  Specktorf. 

Elsass-Lothringen. 

In  Elsass-Lothringen  sind  ausgedehnte 
Torflager  nicht  vorhanden.  Doch  finden  sich 
solche  auf  den  von  der  geol.  Reichsanstalt 
in  Strassburg  herausgegebenen  Blättern: 
1.  Ludweiler,  2.  Weissenburg  Ost, 
3.  Lübeln  und  4.  Bitsch.  Auf  letzterem 
Blatte  nimmt  der  Torf  grössere  Flächen  ein 
in  dem  Ried,  nördlich  vom  Hasselfurter 
Weiher,  in  dessen  mittleren  Theilen  er 
eine  Mächtigkeit  von  2 — 8  m  und  darüber 
erreicht.     Als  Inhalt   berechnet  Dr.  Schu- 
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mach  er  200,000  cbm.  Die  Torfmasse  ist 
dunkelbraun  und  erdigbröckelig.  1  cbm 
wiegt  536  kg.  Der  Gehalt  des  lufttrockenen 
Torfes  an  organischer  Substanz  beträgt 
85  Proc,  (wovon  1,699  Proc.  Stickstoff),  an 
Asche  15  Proc.  (mit  0,120  Kali,  0,083  Phos- 
phorsäure und  0,023  Kalk).  Der  Torf  würde 
als  directer  Stickstoffdünger  mit  Kalisalz 
und  Thomasphosphat  zusammen  landwirth- 
schaftlich  sehr  werthvoll  sein. 

An  Litteratur  ist  anzuführen:  Barth:  Die  olsass- 
lothi-iugisclien  Torfe  und  ilir  Wertli  für  die  Land- 
Avirthschaft.  Rufach. 

Baden. 

Im  Grossherzogthum  finden  sich  die  Torf- 
lager in  der  Rheinniederung,  im  Quellgebiet 
und  Oberlauf  der  Donau  und  auf  dem 
Schwarzwald  und  am  Bodensee.  Die  letz- 
teren sind  durchweg  Hochmoore.  Wir  kön- 
nen die  Moore  des  Rhein-  und  Donaugebiets 
dagegen  durchweg  als  Niederungs-  (Wiesen-) 
Moore  auffassen.  Von  den  Torfmooren  sind 
die  folgenden  besonders  anzuführen: 

1.  Torfried  im  Willbachthälchen  unfern  des 
Dreis  am-C  an  als  in  der  Näiie  von  B  ah  1  in  gen 
mit  einem  mittelguten,  jedoch  viel  Asche  hinter- 
lassenden Torf. 

2.  Torflager  in  der  Rastatter  Gegend  2  bis 
5'  mächtig,  so  bei  Bühl,  Muggensturm  und  Tiefenau. 

3.  In  der  Waldshuter  Gegend  sind  die 
Torfablagerangen  zwar  reiner  und  aschenarmer,  aber 
von  geringerer  Ausdehnung.  Das  grösste  Ried,  das 
Hirnsmoos,  ist  etwa  100  Morgen  gross.  Die  oberste 
Schicht,  2 — 4'  mächtig,  ist  locker.  Der  hierunter 
folgende  Specktorf  ist  verschieden  mächtig  und 
zum  Theil  unter  dem  Grundwasserspiegel  liegend. 

4.  Nördlich  vom  Ueberlinger  See 
wird  viel  Torf  gestochen,  bei  Mingersdorf, 
Alberweiler,  Espasingen  (unfern  vom  See) 
Möggingen  u.  s.  w.  Alle  diese  Moore  werden 
geschnitten  oder  liegen  nahe  an  der  Chaussee, 
welche  über  Radolfzell-Pfallendorf-Ravens- 
burg  führt.  Es  wird  sowohl  Rasentorf  wie 
amorpher  Specktorf  gewonnen.  In  den  sech- 
ziger Jahren  verwandte  das  fürstl.  hohenzol- 
lersche  Hüttenwerk  Riessdorf  dortigen  Torf 
für  Puddel-  und  Schweissöfen. 

5.  In  der  Gegend  von  Triberg-Donau- 
eschingen  ist  zunächst  das  Hochmoor  bei 
Schönwald  mit  meist  6  bis  10,  aber  auch 
bis  20'  Mächtigkeit  zu  erwähnen. 

Am  Blinden  See  bei  Schönwald  soll  sie 
sogar  30'  betragen.  Man  begnügt  sich,  die 
obersten  Lagen  abzuheben.  Oben  schwam- 
miger Moostorf,  zu  Unterst  Specktorf,  in 
denen  die  Stämme  von  Nadelhölzern  einge- 
schlossen sind.  Die  Hochmoore  des  Schwarz- 
walds haben  meistens  nur  einen  Aschen- 
rückstand von  1  —  2  Proc.  und  55 — 60  Proc. 
Kohlenstoff. 
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Analysen  von  Badener  Torfsorten. 


I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VII. 

Tiefenau 
bei  Baden 

Schluchsee 

Willaringen 

Muggen- 
bronn 

Stockach 

Constanz 

Mindelsee 

Dethingen 

jvüuicnbton  .... 

49,41 

49,49 

AA  ei 

AI 

"Wasserstoff  .... 

5,18 

5,00 

5,70 

5,54 

4,90 

2,89 

4,4^> 

4,55 

Stickstoff  

1,26 

o'92 

0,55 

5,41 

1,98 

2,18 

1,94 

2,22 

Sauerstoff  .... 

21.54 

31,45 

24,75 

22,05 

28,49 

26,17 

24,81 

32,09 

TJnorg.  Bestandtheile  ^) 

10,02 

0,77 

0,87 

3,01 

8,06 

11,97 

7,84 

1,67 

18,'l2 

13,49 

,.18,72 

14,50 

12,48 

18,85 

16,18 

12,11 

b)  b 

ei  100°  getrocknet 

Kohlenstoff  .... 

53,59 

55,93 

60,79 

57,88 

50,37 

46,35 

53,46 

53,88 

"Wasserstoff  .... 

6,33 

5,78 

7,01 

6,48 

5,60 

3,57 

5,27 

5,18 

Stickstoff  

1,54 

1,05 

0,67 

6,33 

2,66 

2,68 

2,31 

2,53 

Sauerstoff  .... 

26,30 

36,35 

30,46 

25,79 

32,56 

32,23 

29,60 

36,51 

Unorg.  Bestandtheile . 

12,24 

0,89 

1,07 

3,52 

9,21 

14,77 

9,36 

1,90 

Gehalt  an  A 

sehe,  Schwefel,  Phosphor. 

Asche  

10,270 

0,785 

0,870 

3,040 

8,065 

14,201 

8,868 

2,066 

0,619 

0,004 

0,022 

0,082 

0,863 

0,240 

0,176 

0,033 

0,033 

0,038 

Spur 

0,057 

0,008 

0,007 

0,067 

Spur 

Zusammensetzung  der  Torfaschen. 


Unlöslicher  Rückstand 

19,39 

23,27 

27,52 

29,67 

6,71 

31,11 

29,75 

30,12 

Kieselsäure  .... 

4,57 

12,39 

1,77 

6,43 

2,30 

2,99 

Schwefelsäure   .    .  . 

15,44 

1,41 

6,46 

6,85 

26,76 

5,05 

5,45 

4,69 

Phosphorsäure  .    .  . 

0,77 

11,27 

Spur 

4,35 

0,23 

0,16 

2,02 

Spur 

Kohlensäure  .... 

2,42 

1,90 

1,11 

Spur 

15,70 

11,51 

19,37 

Eisenoxyd  .... 

22,18 

37,50 

21,38 

4,25 

8,91 

11,98 

Thonerde  .... 

6,72 

1,77 

5,10 

2,56 

6,34 

4,25 

Kalk  

23,37 

8,69 

35,52 

33,17 

32,61 

24,71 

Magnesia  

1,78 

Spur 

Spur 

0,82 

1,45 

1,44 

Kochsalz  

0,10 

0,62 

0,08 

0,29 

0,17 

Natron  

1,73 

1,63 

1,50 

0,47 

0,19 

Kali  

1,60 

2,04 

1,26 

0,30 

0,22 

j  0,33 

Dagegen  haben  die  Dürrheimer  Torfe 
nach  Prof.  Nessler  nur  50  Proc.  C  und  9  bis 


12  Proc.  Asche, 
gauer  Ried  bei 
trocknet  ergab: 

Kohlenstoff  51,61 
"Wasserstoff  4,99 
Stickstoff  5,09 
Sauerstoff  32,33 
Asche  _8,98_ 
'100,00 


Ein  Torf 
Dürrheim 


aus 
bei 


dem  Klee- 
110°  C.  ge- 


Die  Asche  hiervon  hatte 
in  Proc. 
Unlösl.  Rückstand  20,96 


Kieselsäure 

Schwefelsäure 

Phosphorsäure 

Kohlensäure 

Eisenoxyd 

Manganoxydul 

Thonerde 

Kalkerde 

Bittererde 

Kochsalz 

Natron 

Kali 


2,80 
13,71 
0,83 
0,09 
4,01 
Spur 
8.10 
31,69 
0,15 
0,16 
2,78 
1,07 
92,35 


Im  Amtsbezirk  Triberg  liegen  300  Morgen 
Torffeld,  welche  295  Millionen  Stück  Torf- 
ziegel =  73,750  Klafter  "Weichholz  liefern 
sollen.  Im  Allgemeinen  werden  im  Schwarz- 
walde nur  die  obersten,  schlechtesten  4  bis 
6  Stiche  gewonnen,  da  man  sich  scheut,  die 
nothwendige,  meist  leicht  zu  bewirkende 
Entwässerung  auszuführen. 

Die  sämmtlichen  Torfmoore  Badens  be- 
tragen etwa  13  000  ha. 

Württemberg. 

Im  Ganzen  sind  in  "Württemberg  wohl 
16  390  ha  Torfgrund  vorhanden,  von  denen 
862  ha  im  Besitz  der  Staatsfinanzverwaltung 
sich  befinden  (Forstämter  Ochsenhausen  und 
"Weingarten).  Von  diesen  sind  noch  nicht 
in  Angriff  genommen  im 


1.  Forstamt  Weingarten       96,5  ha  (Revier  Bettenreulie)  mit  3  m  Mächtigkeit. 

4- 107,8  -        -      Weingarten)     -    2,3—5  m  - 

2.  Forstamt  Ochscnliauson  459     -        -     Schusseuried)  -3m 


zusammen  663  ha 


')  Bei  den  unorganischen  Bestandtiioilcn  ist 
der  Kohlensäuregeiialt  in  Abzug  gebracht. 


Im  üebrigen  vertheilt  sich  das  Vorkom- 
men von  Torflagern  auf  die  einzelnen  Kreise 
in  folgender  Weise: 


Jahrgang  1899. 
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1.  Böblingen     (Oberamt  Böblingen) 

2.  Sindelfinsfen 


I.  Neckarkreis. 

32  Morgen  mit    6  Fuss  Torf 


12. 
13. 


14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 

28. 

29. 
30. 


31. 
32. 
33. 
34. 

35. 
36. 

37. 
.88. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
49. 
.50. 
51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 
.59. 
60. 
61. 


400 


10 


II. 

Schwarzwaldkreis. 

3. 

Engklösterle  (Oberamt  Neuenbürg) 

80  Morgen  mit 

4. 

Igelsloch 

45 

3  Fuss  Torf 

5. 

?soiäIacli 

20 

6. 

Wildbach 

248 

10  Fuss  Torf 

7. 

Schwenningen  (Oberamt  Oberndorf) 

293 

20  - 

(500  Stück  =  1  Klafter  Tannenholz) 

8. 

Aichhalden 

30 

3  - 

9. 

Rettenberg            -  Rottenburg) 

55  - 

6  - 

10. 

Dürkheim              -  Tuttlingen) 

30  - 

11  - 

(Saline  Wilhelmshall) 

11. 

Schura 

40 

10  - 

(3  Stiche  für  die  Gemeinde) 

Brenz  (Oberamt  Heidenheim) 
Sontheim 


III.  Jagstkreis. 

300  Morgen  mit    4  Fuss 


Torf 


400 


12 


(Wegen  mangelnder  Entwässerung 
nur  2  Stiche  genutzt) 


Füramoos         (Oberamt  Biberach) 
Langenschemmern  - 
Schemmerberg 


100 
134 
1100 
300 

Blaubeuren)  207 
110 


IV.  Donaukreis. 

564  Morgen  mit    8  Fuss  Torf 


Röhrwangen 
Ummendorf 
Bermaringen 
Ringingen 

Oberamt  Ehingen  6000 

Laupheim  1000 
Gebrazhofen  (Oberamt  Leutkirch)  795 

Gospoldshofen     -  -  1195 

Herlatzhofen       -  -  217 

Waltershofen       -  -  60 

Wurzach            -  -  5530 

Oberamt  Ravensburg  5000 
Buchau        (Oberamt  Riedlingen)  416 

Ensdorf  und  1  _  _  1474 
Erlingen  / 

Grüningen           -  -  583 

Seelenhof            -  -  373 

Oberamt  Saulgau  10  000 

Revier  Tettnang  300 
Taubenricd  bei  Ulm  (Oberamt  Ulm)  328 

Asselfingen,  Langenau  |  •>474 

^  -         -  673 


Rammingen 
Söfflingen 


Aulendorf  und  )  (Qberamt  Waldsee)  1250 


Thanweiler  / 
Bergatrente 
Dietmanns 
Gaisbeuren 
Gaiähausen 
Hochdorf 
Schussenried 
Schweinhausen 
Steinhauäen 
Winterstettendorf 
Waldsee-Steinach 
Weiher  i.  Bezirk 
Beuren 
Ghristazhofen 
Eisen  harz 
Emmelhofen 
Jmmenried 
Isny 

Neuravensburg 

Neutrauchburg 

Pfärrich 

Ratzewied 

Rohrdorf 

Sommcrsvied 

Wiggenreute 

Weiher 


100 
250 
100 
250 
200 
150 
300 

2000 
300 
714 

1700 
Wangen)  560 
587 
447 

1000 
350 
270 
200 
402 
540 
25 
145 

1300 
400 

1000 


7  ■ 

8  ■ 
6  ■ 

5 

12  ■ 

3  ■ 

10  ■ 
22  - 

11  - 
8  ■ 

30  ■ 

12  - 

4  - 
4  - 
5 

4  - 

10  - 

6C0- 

6  - 


(Die  Hälfte   der  Production  wird 
verkauft,  25  Millionen  Stück) 


mit    8  Fuss  Torf 


mit  12  Fuss  Torf 


mit    6  Fuss  Torf 


mit    6  Fuss  Torf 


23* 
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Zeitschrift  für 
Ttrnl<tisohp  Opoloffie. 


Zu  bemerken  ist,  dass  in  Württemberg 
der  Torf  im  Allgemeinen  gut  bezahlt  wird, 
dementsprechend  auch  die  Torfäcker  vielfach 
hoch  im  Preise  stehen. 

Analysen. 
Nach   Ed.  Breuninger    enthält  der 
Schopflocher  Torf 


Asrh«- 
baltif;ei' 
wasserfreier 
Torf 


Asche-  und 
wasserfreier 
Torf 


a)  im  Unteren  Sticli  (dicht  uud  amorph). 


Kohlenstoff  .  .  . 

42,32 

52,9 

57,58 

Wasserstoff  .  .  . 

4,304 

5,62 

5,85 

Stickstoff  .... 

2,128 

2,81 

2.9 

Sauerstoff  .... 

2Ö.568 

29,94 

33,67 

6,48 

8,1 

Wasser  

20,00 

h)  im  Mittleren  Stich,  schwarzbraun, 
Pflanzenfasern  noch  erliennbar. 


einzelne 


Kohlenstoff  .  .  . 

44,22 

55,278 

55,9 
6,8 

Wasserstoff  .  .  . 

5,28 

6,602 

Stickstoff  .... 

2,33 

2,913 

3,0 

Sauerstoff  .... 

25,85 

32,307 

34,3 

2,32 

2,9 

Wasser  

20,00 

c)  im  Oberen  St 

ich,  Moostorf. 

Kohlenstoff  .  .  . 

41,04 

51,30 

52,3 

Wasserstoff  .  .  . 

4,94 

6,18 

6,3 

Stickstoff  .... 

1,33 

1,67 

1,7 

Sauerstoff  .... 

31,15 

38,95 

39,7 

1,52 

1.9 

20,00 

Bayern. 

Dem  Torf  wurde  in  Bayern  von  jeher  die 
grösste  Aufmerksamkeit  gewidmet,  und  die 
dortige  Torfwirthschaft  ist,  soweit  es  die  fisca- 
lischen  Moore  anbelangt,  die  bestgeregelte 
aller  deutschen  Staaten.  Die  Vertheilung 
in  den  einzelnen  Regierungsbezirken  ist  am 
besten  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich: 

1.  Oberbayern   39  282  ha 

2.  Niederbayern  .    .    .    .     1 917  - 

3.  Pfalz  1 153  - 

4.  Oberpfalz  u.  Regensburg     1  942  - 

5.  Oberfrankeu    ....        588  - 

6.  Mittelfranken  ....        500  - 

7.  Unterfranken    ....         66  - 

8.  Schwaben  u.  Neuburg  .    19  035  - 

Summa    64  483  ha 


Die  Gewinnung  an  Stichtorf  ist  noch 
vorherrschend.  1  cbm  Stichtorf  wiegt  5  Ctr. 
Torfbriquettes  im  Haspelmoor;  Wursttorf 
(nach  Grotjahn  und  Picau)  auf  den  kgl.  Torf- 
werken in  Raubling,  Kolbermoor,  Feilen- 
bach, Weilheim  u.  s.  w. ;  Kugeltorf  (System 
Eichhorn)  in  Feilenbach  bei  Aibling  (Ver- 
kaufspreis loco  Werk  70 — 75  Pf.).  Ausser- 
dem sind  eine  Reihe  Torfstreufabriken  in 
Kolbermoor  bei  Rosenheim,  in  Weidenmoor- 
cultur  im  Donaumoor. 

Die  Betriebsweise  der  Torfmoore  der 
kgl.  ForstverwaltuDg  stellte  sich  1890  wie 
folgt:  (Siehe  Tabelle  am  Schluss  der  Seite.) 

Im  ganzen  Bayern  sollen  ersetzt  sein 
940  000  Tgwk.  Wald  durch  Torf. 

Von  den  wichtigsten  Mooren  mögen  fol- 
gende aufgeführt  sein. 

1.  Erdinger  Moor  am  rechten  Isarufer 
nördlich  München  umfasst  ca.  23  000  ha  mit 
1 — 3  m  mächtigem  Torf.  Auf  1  ha  bei  zwei 
Stichen  2  Millionen,  bei  drei  Stichen  ca. 
3  Millionen. 

2.  Degern  Moor  im  Kreise  Schwaben 
nächst  der  Eisenbahnstation  Hergatz  250  ha 
mit  durchschnittlich  4  m  Torf.  Stichtorf 
zur  Locomotivheizung.  Ausbeute  im  Jahre 
15  075  cbm  bei  32  655  M.  Unkosten  und 
ausserdem  8155  M.  Entwässerungskosten. 

3.  Werthensteiner  Moor  im  selben 
Kreise  zwischen  den  Stationen  Kempten  und 
Immenstadt  ca.  100  ha,  durchschnittlich  3  m 
mächtig.  Von  der  Staatsbahn  ausgebeutet, 
nahezu  ausgetorft. 

4.  Haspel  Moor  550  ha  zwischen  Augs- 
burg und  München  2,5 — 7,0  m  Torf.  350  ha 
sind  zur  Austorfung  verpachtet.  Nur  2  m 
abgestochen  und  kaum  '/s  ausgetorft. 

5.  Dachauer  Moor  oder  Moos  nord- 
westlich von  München  ca.  21  000  ha  bei 
1  — 1^/2  m  Mächtigkeit.  Wiesenmoor  ausge- 
torft oder  cultivirt  zu  Acker  und  Wiesen. 
Nur  noch  kleinere  Stichbetriebe. 

6.  Schleissheimer  Moor,  nördlich 
von  München  liegendes  Wiesenmoor,  ein  be- 
liebtes Brennmaterial  liefernd,  l'/j — 2  m 
mächtig.  Die  ausgetorften  Flächen  werden 
zu  Acker  und  Wiese  umgewandelt. 


Regierungsbezirk 


Betriebsweise 


Dem  Torf- 
betrieb 
unterstehen 
ha 


Es  werden  jährlicli  ausgebeutet 


Stichtorf 
Centner 


Maschinen- 
torf 

Centner 


Torfstreu 
Centner 


laudwirth-  forstwirth- 
schaftlich  {  schaftlich 
genutzt 
ha  ha 


Als  öd 
liegende 
sind  zu 
betrachten 


1 .  Ob(!rl)ayern  

2.  Niederljayern  .... 

3.  Pfalz  

4.  Oberpfalz  u.  Regensburg 

5.  Oberfranken  .... 

6.  Unterfranken  .... 

7.  Scliwaben  u.  Neuburg  . 


1010 

281 
156 
40 

393 


234  819 

110  002 
132  300 

4  843 

111  786 


56  000 


5  792 


9  000 


2  430 


850 

359 
31 
10 

190 


823 

444 
540 
49 
39 
21 
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Elementaranalysen  (gehören  a.  d.  Schluss  des  Aufsatzes). 


Presstorf 

r  ester  dicliter 

Desgl. 

Torf  von 

Torf  von 

Desgl. 

Presstorf  vom 

vom  Kolber- 

vom Hasselmoor 

Rammstein 

•Steiinveida 

vom  Nicder- 

JJaspelmoore, 

moor 

(Rheinpfalz) 

(Rheinpfalz) 

moorc 

spec.  Gew.  1,14 

Hyoroskop.  Wasser  . 

15  .50 

15  50 

16  7 

16,0 

17,0 

15  50 

Asche  .... 

4!98 

3'96 

2^70 

2^04 

3^50 

i;77 

C  

55  60 

58,94 

62  15 

57,50 

47,90 

54  35 

H  

5.87 

5  15 

6'29 

6,90 

5,80 

5*28 

0  

In  

32,7 
0,85 

1    31,95  1 

27,20 
1^66 

31^87 
1,75 

j  42,80 

32,60 

Summe  der  organischen 

Substanz  im  wasser- 

freien Torf  .... 

95,02 

94,04 

97,30 

97,96 

96,50 

92,23 

Berec 

meter  Heizwerth 

in  Wärmeeinheiten  . 

4321 

4394 

6010 

5650 

4060 

4900 

Disponibler  Wasserstoff 

im 

wasserfreien  Torf 

ca.  1,51 

ca.  1,07 

2,89 

2,92 

ca.  0,55 

ca.  1,5 

7.  Aiblinger  Moor,  Ausläufer  des 
EaubÜDger  Moors,  durchschnittlich  2  m 
mächtig.  Sehr  holz-  und  -wurzelreich.  Zwei 
Torfwerke  mit  23  bezw.  50  ha  Fläche.  Nach 
München  verkauft,  die  andere  Hälfte  für 
Dampfkessel  und  Braupfannen  in  Aibling. 
Producirt  werden  in  jedem  Torfwerk  90  Fest- 
meter frischer  Maschinentorf,  die  im  luft- 
trockenen Zustand  13  000kg  wiegen.  Ausser- 
dem werden  noch  6300  cbm  Stichtorf  ge- 
wonnen. Im  benachbarten  Feilenbach  die 
nach  System  Eichhorn  eingerichtete  Kugel- 
torffabrik mit  unbedeutendem  Betrieb. 

8.  Kolber  Moor,  zwischen  Aibling  und 
Rosenheim  liegendes  Hochmoor,  welches  von 
den  Eisenbahnlinien  Müncheu-Holzkirchen- 
Rosenheim  und  München-Grafing-Rosenheim 
durchschnitten  wird  und  vorzügliches  Mate- 
rial liefert,  so  in  den  Karolinenfelder  Torf- 
stichen. 300  ha  mit  3  —  3,5  m  Torf,  von 
denen  ca.  100  ha  dem  „Torfwerk  Kolbermoor" 
und  33  ha  dem  „Thonwerk  Kolbermoor" 
gehören.  Ersteres  gewinnt  1  250  000  kg 
Maschinentorf  und  30  000  cbm  Stichtorf. 
100  kg  Stichtorf  machen  ca.  0,56  M.  Un- 
kosten ,  während  zu  gleichem  Verwendungs- 
zwecke Miersbacher  Braunkohle  1,00  bis 
1,20  M.  und  steiersche  Steinkohle  1,40  bis 
1,60  M.  für  100  kg  kosten. 

9.  Torfmo  or  der  Saline  Rosenheim, 
177  ha  mit  2,5—3,0  m  Torf,  davon  über  V3 
im  Betriebe.  Der  Torf  kann  bis  2'  2  m  aus- 
gestochen werden. 

10.  Raublinger  Moor  oder  Koller- 
filz bei  Raubling,  475  ha  bei  ca.  3  m  Mäch- 
tigkeit. Sehr  guter  und  reicher  Torf.  Von 
Raubling  führt  ein  Zweiggeleise  der  Bahn- 
linie Rosenheim-Kufstein  ins  Moor  (3100  m 
lang).  Verpachtet  an  die  bayerischen  Bahnen 
und  die  Saline  Rosenheim  zu  0,40  M.  pro 
Raummeter  Trockentorf. 

11.  Moore  hai  Pless  und  Rothenstein. 
Hochmoore  nördlich  bzw.  südlich  Memmingen,  in 
der  Nähe  der  Hier.    Ausgedehnte  Erlenbrüche  be- 


finden sich  auf  den  Mooren.  Selten  werden  sie  bis 
zum  Grund  abgestochen.  6'  tiefe  Torfstiche  sinil 
das  Höchste. 

12.  Hochmoor  von  Reichholzried,  schwar- 
zer, speckiger,  hie  und  da  steinkohlenartig  glänzen- 
der Torf. 


Briefliche  Mittheilung-en. 


lieber 

jodhaltige  Kupfererze  aus  Neu-Süd-Wales. 

Bei  der  Analyse  eines  Malachits  erhielt  im 
Jahre  1897  Herr  Dr.  W.  Aatenrieth,  Assistent 
am  hiesigen  chemischen  Universitäts-Laboratorium, 
einen  wesentlichen  Procentgehalt  Jod,  und  zwar 
bis  zu  0,896  Proc.  (Hoppe-Seyler's  Zeitschrift  für 
physiolo^sche  Chemie  1897  Band  XXII,  Heft  G). 
Leider  war  der  Fundort  des  Malachits  nicht  an- 
gegeben und  auch  nicht  ausfindig  zu  machen. 

Im  letzten  Winter-Semester  fand  genannter 
Herr  unter  den  ihm  zur  Verfügung  gestellten,  von 
mir  mitgebrachten  australischen  Kupfererzen  in 
einem  derben  von  Malachitdrusen  durchsetzten  Cu- 
prit  ebenfalls  Jod.  Diese  Stufe  stammte  von  den 
bei  Cobar,  N.-S.-W.,  gelegenen  Kupfergruben  und 
enthielt  bis  0,14  Proc.  J.  — 

Nachdem  ein  Jodgehalt  bei  einem  Kupfererze  aus 
Neu-Süd-Wales  festgestellt  war,  musste  es  wichtig 
erscheinen  bei  weiteren  darauf  zu  prüfen.  Ich  er- 
dem  mir  befreundeten  Bergingenieur 
B.  Yates  in  Sydney  13  Muster  Kupfer- 
den  verschiedensten  Theilen  dieser  an 
Mineralschätzen  so  reichen  englischen  Colonie.  Von 
denselben  sind  7  jodhaltig. 

Die  von  mir  angewandte  Analyse,  welche 
Herr  Dr.  W.  Autenrieth  mir  angab,  ist  folgende: 
Im  Nickeltiegel  werden  5  — 10  g  der  Probe  mit 
der  3 — 5  fachen  Menge  reinen  jodfreien  Aetzna- 
trons  eingeschmolzen,  die  Schmelze  mit  heissem 
Wasser  aufgenommen  und  filtrirt.  Man  setzt  dem 
gut  abgekühlten  Filtrat  5 — 10  ccm  Chloroform, 
dann  einige  Tropfen  Natriumnitrit  (Na  NOj)  zu  und 
säuert  die  Lösung  unter  stetigem  Abkühlen  und 
und  Schütteln  mit  verdünnter  Schwefelsäure  an. 
Das  frei  werdende  Jod  wird  vom  Chloroform  aul- 


hielt von 
Herrn  W. 
erze  aus 
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genommen,  welches  entsprechende  röthliche  Färbung 
annimmt.  Auf  colorimetrischem  Wege  kann  man 
mit  Normallösungen,  aus  Jodkali  +  Säure  +  Chloro- 
form bereitet,  den  Procentsatz  feststellen. 

Es  fanden  sich  nun  in  den  auf  Grund  obiger 
Methode  untersuchten  Kupfererzen  folgende  Jod- 
und  Silbergehaite  in  Proc,  letztere  von  Herrn 
Berg  wardein  Otto  Bär  in  Freiberg  in  Sachsen  be- 
stimmt, da  mir  Oefen  hier  nicht  zur  Verfügung 
stehen: 

Jod  Silber 

No.  0.  Ctiprit  mit  Malachit  von 
Cobar,  ursprüngliche  in  meiner 
Sammlung  befindliche  Erz- 
stufe   0,13  0,002 

tmittel) 

No.  1.  Erzgemenge   von  Chryso- 

koll,  Cuprit  mit  etwas  Cerus- 

sit  von    der   British  Bröken 

Hill- Grube,  N.-S.-W.    .    .    .  0,022  0,028 
No.  2.  Erdiges  Gemenge  von  Ma- 
lachit und  Chalkosin  von  der 

Balaclava-Grube,  Bröken  Hill, 

N.-S.-W.      .  0,01  0,005 

No.  3.  Derber  Cuprit  mit  wenig 

Malachit  von  Cobar,  N.-S.-W.  0,017  0,002 
No.  6.  Derber  Cuprit  zum  grössten 

Theil  in  Malachit  und  Azurit 

umgewandelt,   von  Overflow, 

N.-S.-W  0,01  0,006 

No.  8.  Derber  Malachit  mit  Chalko- 

sinkern  von  Blayney  N.-S.-W.  0,07  0,32—0,39 
No.  9.  Derber  Malachit  mit  Cu- 

pi-it  und  ged.  Kupfer-Kern  von 

Wiseman's    Creek,  N.-S.-W.  0,015  0,032 
No.  12.  Kupferglanz  mit  Malachit- 
rinde und  reichlich  in  Kaolin 

umgewandeltem  Feldspath  von 

Fairfield,  N.-S.-W   0,032  0,028 

Die  Richtigkeit  der  Fundpunkte  muss  ich 
Herrn  Yates  überlassen.  In  den  weiteren  6  von 
ihm  erhaltenen  Kupfererzen,  nämlich  1.  von  der 
Grube  Young  Australian  bei  Cobar,  2.  Nymagee, 
3.  von  New  Mount  Hope,  4.  von  Tuglow  bei 
Oberen,  5.  von  Bald  Hill  bei  Emmaville  und  6. 
vom  Brunswick  River,  alle  in  N.-S.-W.  gelegen,  fand 
sich  kein  Jodgehalt.  —  Ein  derbes  Stück  Malachit 
von  der  Burra-Burra  in  Südaustralien  ergab  eben- 
falls ein  negatives  Resultat. 

Obwohl  Jod  in  solchen  kleinen  Mengen  com- 
mercielles  Interesse  nicht  beanspruchen  dürfte,  ist 
seine  Anwesenheit  in  Kupfererzen  von  räumlich  so 
verschiedenen  Fundpunkten  genetisch  nicht  unwich- 
tig und  dürfte  zu  weiteren  Untersuchungen  Anlass 
geben,  zumal  Herr  J.  E.  Carne  an  der  geolo- 
gischen Landcsanstalt  von  Neu-Süd-Wales  (Geolo- 
gical  Survey  of  N.-S.-W.)  mit  der  Ausgabe  einer 
Monographie  der  dortigen  Kupferlagerstätten  sich 
beschäftigt,  die  in  Bälde  erscheinen  soll. 

Seit  der  Entdeckung  des  verstorbenen  Pro- 
fessors E.  Baumann  in  Froiburg,  dass  sich  Jod 
normalerweise  in  der  Schilddrüse  (Glandula  thyre- 
oidea)  des  Menschen  und  der  Säugetiere  vorfindet 
(Hoppc-Seyler's  Zeitschrift  f.  physiol.  Chemie  Band 
XXI  S.  319  u.  481;  XXII  S.  1;  XXV  S.  1  u. 
242)  kann  dass  Auffinden  neuer  Jodquellen  in 
der  Natur  Aufschluss  über  diese  sonst  unerklär- 
liche Thatsacho  bieten.  Ausser  den  bekannten  im 
Dana,  G  te  Aufl.  S.  KiO/l,  aufgezäidten  Vorkomm- 
nissen findet  sich  nacii  A.Liversidgo  und  C.  W. 


Marsh  in  Bröken  Hill  der  Marshit,  ein  Kupferjo- 
dür.  (Journal  and  Proceedings  of  Royal  Society  New 
South  Wales  XXVI  1892,  328i).  Deutsches  Re- 
ferat befindet  sich  in  Groths  Zeitschrei  ft  für  Krv- 
stallographie  XXIV  1895,  207  und  ebenda  XXX 
1899,  91. 

Die  Formel  für  Silber] odid  verlangt  rund 
46  Ag  und  54  J,  lässt  daher  nicht  zu,  dass 
alles  Jod  in  den  obengenannten  Verhältnissen  an 
Silber  gebunden  ist.  Ich  nehme  an ,  dass  es  an 
Kupfer  gebunden  ist,  und  zwar  in  kleinen  Mengen 
als  Marshit.  Im  Malachit  dürfte  das  Jod  hin- 
gegen als  ein  Kupferoxyjodid  (basisches  Kupfer- 
jodid)  zu  konstruiren  sein,  ebenso  wie  Atacamit 
als  Zersetzungsproduct  von  Nantokit  vorkommt, 
(ßreithaupt,  Neues  Jahrbuch  für  Mineralogie  etc. 
1872  S.  814). 

Nach  Eintrefi'en  des  weiteren  Materials  und  der 
aus  Sydney  erbetenen  Auskünfte  werde  ich  die 
genetische  Frage  zu  behandeln  versuchen.  Es  wird 
dann  auch  möglich  sein  zu  bestimmen,  in  wie  weit 
Bromsalze  vergesellschaftet  sind,  deren  Vorhanden- 
sein ich  mangeis  genügendem  Materials  nicht 
sicher  genug  feststellen  konnte.  Herrn  Dr.  W. 
Anten  rieth  bin  ich  für  seine  Hilfe  und  Mitar- 
beiterschaft zu  Dank  verbunden. 

Freiburg  im  Breisgau. 

Arthur  Dieseldorff,  cand.  geol. 

Wismuthspath  (cerhaltig)  in  Gangform. 

In  der  Sierra  de  S.  Luis,  Republ.  Argentina, 
in  der  Nähe  des  Ortes  La  Toma  wurde  vor 
kurzem  im  Gneiss  ein  6  — 10  cm  starker  Gang  von 
Wismuthspath  aufgefunden.  Die  erste  Probe,  die 
ich  empfing,  zeigte  ein  körniges  Aggregat  von 
meist  prismatisch  erscheinenden  Individuen  (oder 
polysynthetischen  Krystallen?),  von  grauer  oder  auf 
der  Oberfläche  grauschwarzer  Farbe  (auf  den 
ersten  Blick  an  ein  Aggregrat  von  Hornblende  er- 
innernd)  und  mit  faserigen,  seidenglänzenden 
Bruchflächen.  Die  schwarze  Farbe  ist  offenbar 
durch  Oxydation  von  Mangancarbonat  hervorge- 
rufen. Vollkommen  dichte  Varietäten  scheinen  in- 
dess  vorzuberrschen.  Eingewachsen  in  die  Masse 
findet  sich  selten  in  groben,  meist  in  feinen,  nur 
punktgrossen  Körnchen  ein  tantal-  (und  niobsauros?) 
Eisen-  und  Manganmineral,  wahrscheinlich  Colum- 
bit,  ferner  Quarz  und  stets  Kaliglimmer  in 
grösseren  bis  mikroskopisch  feinen  Blättchen.  Die 
fast  stets  blätterige  Absonderung  der  dichten  Va- 
rietät ist  durch  Interposition  sehr  feiner  Glimmer- 
blättchen  hervorgerufen,  ebenso  dürfte  der  zu- 
weilen perlmutterartige  Glanz  desselben  diesen  zu- 
zusclireiben  sein.  Als  feiner  erdiger  Ueberzug 
findet  sich  ein  citron-  bis  pomeranzgelbes  Mine- 
ral, das  in  dickeren  Lagen  krystallinisch  körnig 
wird.  Es  liegt  hier  wold  Wismutiiocker  vor. 
Eine  Analyse  des  Minerals  ergab:  Wismutiio.xyd 
80,7  Proc,  Kohlensäure  8,7  Proc,  Wasser  1,9 Proc. 
(Gehalt  scheint  schwankend  zu  sein),  Kalkerde 
6,7  Proc,  Manganoxydul  0,8  Proc,  Eisenoxydui 
0,3  Proc.  und  ferner  eine  geringe  Quantität  von 
Ceriterden   (als    Ceroxyd    berechnet   0,54  Proc). 

')  Nacii  gütiger  Angal)0  vou  F.  Z  i  r  k  e  I-Loipzig. 


Jahrgang  1899. 
September. 
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Die  Ceriterde  wurde  erhalten  durch  Auflösen  des 
vereinigten  Mangan-  und  Eisenniederschlags  in 
Oxalsäure,  wobei  ein  weisses  körniges  Pulver  übrig 
blieb,  das  nach  der  Calcination  eine  gelbrothe 
Farbe  zeigte.  Nach  Auflösen  desselben  in  Schwefel- 
säure ergab  conc.  schwefelsaures  Kali  einen  weissen 
Niederschlag.  Hiernach  dürfte  das  Mineral  wohl 
als   ein   Wismuthspath')   anzusehen  sein,  in  dem 


das  Wismuthoxyd  zum  Theil  durch  Kalkerde, 
Eisen-  und  Manganoxydul  und  Cererde  ersetzt  ist. 
—  Da  ich  in  der  mir  zur  Verfügung  stehenden 
Litteratur  keine  Angaben  über  ein  Mineral  dieser 
Zusammensetzung  mit  gangförmigem  Auftreten 
linde,  möge  diese  kurze  Notiz  hier  Platz  finden. 
Cordoba,  im  Juni  1899. 

Dr.  W.  Bodeiiljcndtr. 


Referate. 


Die  Geologie  des  Biliner  Quellgebietes 
und  die  Genesis  der  Mineralquellen.  (Die 
Mineralquellen  von  Bilin  in  Böhmen  und 
die  an  denselben  in  den  Jahren  1888 — 1890 
durchgeführten  Sanirungsarbeiten.  Bericht, 
erstattet  von  der  von  dem  Quellenbesitzer, 
Sr.  Durchlaucht  Fürsten  Moritz  von  Lobko- 
witz,  eingesetzten  wissenschaftlichen  Com- 
mission  Dr.  Wilhelm  Gintl,  Prof.  d.  Chem. 
an  der  k.  k.  Deutschen  Technischen  Hoch- 
schule in  Prag;  Dr.  Gustav  Laube,  Prof. 
d.  Geologie  und  Paläontologie  a.  d.  k.  k.  Deut- 
schen Universität  in  Prag,  und  Ing.  Frie- 
drich Steiner,  Prof.  d.  Ing. -Wissenschaften 
a.  d.  Deutschen  Techn.  Hochschule  in  Prag.) 

Die  Biliner  Mineralquellen  wurden  1723 
entdeckt  und  zuerst  mangels  besseren  Was- 
sers als  Trinkwasser  benutzt.  1761  fasste 
man  die  Quellen  ein,  dämmte  sie  gegen 
Wildwasser  ab  und  baute,  veranlasst  durch 
den  zunehmenden  Absatz  im  In-  und  Auslande, 
das  alte  Brunnenhaus.  Nach  und  nach  wuchs 
aber  der  Zufluss  an  wilden  Wassern  der- 
artig, dass  1806  die  Verwendung  des  Mine- 
ralwassers aus  Mangel  an  Gas-  und  Salzge- 
halt eingestellt  wurde.  Der  Fürst  Franz 
Josef  Lobkowitz  Hess  neue  Schürfungen  vor- 
nehmen und  fand  in  höherem  Niveau  als  die 
4  alten  Quellen  lagen,  3  neue  mit  höherem 
Mineralgehalt,  von  denen  die  stärkste  Josefs- 
quelle genannt  wurde.  Im  Jahre  1871  fand 
man  westlich  von  der  Josefsquelle  eine  neue, 
die  Moritzquelle,  und  diese  bildet  den  Aus- 
gangspunkt der  neueren,  auf  die  Verbesserung 
der  Biliner  Mineralquellen  abzielenden  Unter- 
nehmungen. Ein  im  Jahre  1880  von  Pro- 
fessor Laube  erstattetes  Gutachten  sprach 
sich  dahin  aus,  dass  „eine  erhöhte  Ergiebig- 


')  Als  Wismuthspath  werden  z.  B.  nach 
Oroth  „Tabellarische  L'ebersicht  der  Mineialien 
nach  ihren  krystallopraphisch-  chemischen  Be- 
ziehungen" derbe,  erdige  Mineralien  bezeichnet,  die 
auf  verschiedene  aber  dieselben  Elemente  enthal- 
tende Formeln  z.  B.  CO3  (Bi  0)  Bi  (0H)2  passen, 
z.  Th.  wohl  aber  auch  mechanische  Gemenge  sind. 


keit  der  Quellen  nur  innerhalb  der  deutlich 
markirten  Quellenzone  zu  erwarten  sei,  und 
zwar  entweder  aus  der  entsprechenden  Ge- 
staltung der  vorhandenen,  oder  durch  Auf- 
suchung neuer  Quellen".  Man  befolgte 
aber  nicht  die  in  dem  Gutachten  gemachten 
Vorschläge.  Eine  Neufassung  der  Moritz- 
quelle hatte  zur  Folge,  dass  die  Wildwässer 
in  erheblicher  Menge  eindrangen.  Man  holte 
nun  verschiedene  Gutachten  ein  und  liess 
schliesslich  die  umfangreichen  Untersuchun- 
gen anstellen,  deren  Resultate  in  der  oben- 
genannten umfangreichen  Abhandlung  (141  S. 
mit  7  Tafeln)  niedergelegt  sind. 

Geologie  des  Gebietes. 

Im  ersten  Abschnitt  des  Werkes  behan- 
delt Prof.  Dr.  G.  C.  Laube  die  geolo- 
gischen Verhältnisse  des  Biliner  Sauer- 
brunnengebietes an  der  Hand  einer  von 
ihm  selbst  entworfenen  geologischen  Karte 
i.  M.  1:25  000,  welche  Gneiss,  Nephelin- 
und  Feldspathbasalt,  Nosean-  und  Nephelin- 
phonolith,  Kreide,  Tertiär,  Quartär  und  Di- 
luvium unterscheidet  und  ein  klares  Bild 
der  Lagerungsverhältnisse  giebt. 

Das  Erzgebirge  wird  auf  der  Südostseite 
von  namentlich  aus  Kreide-  und  Tertiärgestei- 
nen hervorragenden  Gneissmassen  begleitet, 
welche  von  dem  Gebirge  durch  die  sogenannte 
böhmische  Thermalspalte  getrennt  sind  (siehe 
Näheres  darüber  in  Laube:  Geologische 
Excursionen  im  Thermalgebiete  des  nord- 
westlichen Böhmens  und  Laube:  Geologie 
des  böhmischen  Erzgebirges).  Auf  einer 
solchen  Gneissscholle  westlich  vom  böhmi- 
schen Mittelgebirge  liegt  die  Stadt  Bilin 
und  das  Biliner  Sauerbrunnengebiet.  Die 
höchste  Erhebung  hat  das  noch  von  jüngeren 
Gebilden  bedeckte  Gneissgebiet  mit  251  m 
nördlich  vom  Dorfe  Liebschitz,  also  südlich 
von  der  Stadt  Bilin  am  Bielathal.  Die 
grösste  zu  Tage  anstehende  Gneissfläche  liegt 
östlich  von  der  Stadt  und  zieht  sich  nament- 
lich an  und  in  den  Thälern  des  Zischka 
und  Mühlbaches  entlang,  von  denen  nament- 
lich das  erstere  fast  rechtwinklig  in  das 
Bielathal  einmündet. 
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Unmittelbar  auf  dem  in  petrograpbischer 
Beziehung  mit  dem  Erzgebirgsgneiss  über- 
einstimmenden Gneiss  liegen  Schichten  der 
Kreideformation,  welche  namentlich  öst- 
lich vom  Bielathal  zwischen  Hrobschitz, 
Rasitz  und  Radowesitz  zu  grösserer  Aus- 
breitung kommen.  Die  Gneissscholle  bil- 
dete im  böhmischen  Kreidemeere  ein  Riff, 
an  dem  zuerst  die  cenomanen  Conglomerat- 
schichten  und  Hippuritenkalke  abgelagert 
wurden.  Auf  der  älteren  Kreide  liegt  un- 
mittelbar der  mächtige  oberturone  Pläner- 
kalk,  der  an  der  Oberfläche  in  eine  merglig- 
lettige  Masse  aufgelöst  ist,  in  der  Scherben 
noch  nicht  zerstörten  Gesteins  liegen.  Da, 
wo  der  Plänerkalk  von  Basalt  Übergossen 
ist,  ist  auch  die  Basaltdecke  durch  die  Ver- 
witterung des  Kalkes  ins  Rutschen  gekom- 
men und  zerstört  worden.  Am  Biliner  Sauer- 
brunnen, wo  nun  noch  die  starke  Böschung 
des  Bielathales  hinzukommt,  hat  sich  infolge- 
dessen ein  ausgedehntes  Rutschgebiet  gebil- 
det, welches  beständige  Ausbesserungen  an 
Gebäuden  und  Anlagen  nothwendig  macht. 
Die  aus  den  Gneissklüften  hervortretenden 
Mineralwässer  finden  aber  sowohl  an  den 
frischen  als  an  den  zersetzten  Kreidegesteinen 
eine  gut  schliessende  Decke. 

Auf  der  Kreide  liegen  die  für  die 
Thermalquellen  so  wichtigen  Tertiär- 
gebilde, sie  bestehen  in  sedimentären  zur 
Braunkohlenformation  gehörigen  und  erup- 
tiven basaltischen  und  phonolithischen  Ge- 
steinen. Das  Braunkohlengebiet  reicht  im 
NW  bis  dicht  an  die  Stadt  Bilin;  es  ist  das 
Ende  des  Duxer  Braunkohlenbeckens,  welches 
hier  aus  an  fossilen  Pflanzenresten  reichen 
plastischen  Thonen,  den  Erdbrandgesteinen 
(verschlackte  nnd  gebrannte  Thone)  und 
untergeordneter  Braunkohle  besteht.  Auf 
der  Rudiai,  ungefähr  1  km  nordnordöstlich 
von  Bilin,  hat  man  die  Braunkohle  noch  ab- 
gebaut; da  man  hierbei  keine  aus  der  Tiefe 
stammende  Kohlensäurequelle  angefahren  hat, 
dürfte  der  Beweis  dafür  erbracht  sein,  dass 
das  Mineralwassergebiet  nicht  in  die 
Braunkohle  hineinreicht. 

Die  eruptiven  tertiären  Bildungen  des 
Biliner  Sauerbrunnengebietes  sind  bedeutend 
wichtiger  als  die  sedimentären,  sie  bestehen 
aus  Feldspath-  und  Nephelinbasalt,  Nosean- 
und  Nephelinphonolith. 

Die  Basalte  werden  von  zersetzten,  lettig- 
seifigen  Tuffen  begleitet,  die  gewöhnlich  an 
den  Rändern  der  Basaltdecke  zu  Tage  kommen. 
Der  Basalt  bildet  Decken  und  Gänge.  Ein 
ausserordentlich  mächtiger  Feldspathbasalt- 
gang  streicht  über  den  Klumberg  und  Koste- 
letz nach  dem  Möncbsbusch  und  ist  aus 
einer  im  Gneiss  aufsetzenden  Spalte  hervor- 


gebrochen. Da  er  weiter  südwestlich  in 
der  Nähe  des  Sauerbrunnens  vorübergeht, 
„schliesst  er  das  Gebiet  der  Quellen  mit 
einer  festen  Mauer  gegen  die  oben  er- 
wähnten jüngeren  nordwestlich  heran- 
tretenden Braun  kohlenablagerungen". 
Der  bedeutende  Gehalt  des  Basalts  an  na- 
tronhaltigem  Feldspath  legt  den  Gedanken 
nahe,  dass  der  reichliche  Gehalt  des 
Biliner  Mineralwassers  an  kohlen- 
saurem Natron  aus  dem  Basalt  oder 
seiner  unmittelbaren  Nähe  stammt. 
"Während  der  Feldspathbasalt  fast  nur  auf 
das  linke  Ufer  der  Biela  beschränkt  ist, 
findet  sich  der  Nephelinbasalt,  der  für  die 
Quellen  weniger  in  Betracht  kommt,  in 
grosser  Ausdehnung  decken-  und  gangförmig 
nur  auf  dem  rechten  Ufer.  Beide  Gesteine 
sind  ganz  verschiedene  Bildungen. 

Uber  die  Phonolithe  ist  Folgendes  zu 
sagen:  Während  der  Nephelinpbonolith  nur 
den  Sellnitzer  Berg  westlich  von  Liebschitz 
zusammensetzt,  bildet  der  Noseanphonolith 
den  schon  von  Goethe  bewunderten  Borschen 
und  die  durch  Nephelinbasalt  von  diesem 
getrennte  Kautzer  Kuppe;  nordwestlich  vom 
Borschen  besteht  auch  der  Schaffer  oder 
Ganghofer  Berg  aus  Noseanphonolith.  Die 
Spalte,  welcher  diese  Kuppen  ihre  Entste- 
hung verdanken,  muss  sich  mit  dem  Klum- 
berg-Mönchsbusch-Feldspathbasaltgange  ge- 
schaart  haben;  dieser  beim  Ganghof  west- 
südwestlich vom  Sauerbrunnen  liegende 
Schaarungspunkt  ist  für  die  Genesis  des 
Biliner  Sauerbrunnens  von  Bedeutung. 

Die  Quartärablagerungen  bestehen  aus 
Sauden,  Böschungslöss  und  Lehm.  Das 
Bielathal  ist  mit  über  8,5  m  mächtigen 
Sauden  ausgefüllt,  über  denen  eine  Letten- 
schicht liegt.  Die  Sande  am  Klum  (nörd- 
lich von  Bilin)  und  bei  Liebschitz  im  S 
liegen  beträchtlich  höher  als  im  Bielathal, 
der  Fluss  muss  also  früher  ein  bedeutend 
höheres  Niveau  gehabt  haben,  an  beiden 
genannten  Stellen  hat  sich  höchst  wahrschein- 
lich früher  ein  Landsee  befunden.  Die  Biela- 
spalte muss  in  Anbetracht  ihrer  nur  aus 
quartären  Sauden  bestehenden  Ausfüllung  in 
nachtertiärer  Zeit  entstanden  sein.  Eine 
Folgeerscheinung  der  tertiären  vulcanischen 
Thätigkeit,  von  der  wir  heut  noch  einen 
Rest  in  den  Sauerbrunnen  vor  uns  haben  — 
vielleicht  ein  Erdbeben  —  hat  die  Biela- 
spalte hervorgebracht,  in  die  sich  der  Sell- 
nitzer Landsee  bei  Liebschitz  entleerte,  der 
mit  seinen  Sauden  die  Bielakluft  ausfüllte. 
Der  Vorgang  muss  sich  aber  vor  der  Löss- 
bildung  vollzogen  haben,  da  man  Flanken- 
löss  und  -Lehm  an  mehreren  Stellen  am 
Thalgehäuge  findet. 
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Bildung  der  Quellen  und  Zusammen- 
setzung der  Felsenquelle. 

Der  zweite  von  Prof.  Dr.  F.  Gintl  bear- 
beitete Theil  untersucht  die  Factoren,  welche 
auf  die  Zusammensetzung  der  Quelle  ein- 
wirken. Da  immer  nach  grösseren  Neubauten 
eine  Verminderung  des  Kohlensäuregehaltes 
eintrat,  lag  die  Vermuthung  nahe,  dass  bei 
den  Arbeiten  das  quellenführende  Gestein 
verletzt  und  der  Kohlensäure  ein  anderer 
Ausweg  geöffnet  wurde.  In  demselben  Maasse, 
wie  das  Wasser  Kohlensäure  verlor,  nahm 
auch  seine  auflösende  Wirkung  ab,  und  die 
Folge  davon  war  die  Abnahme  an  minera- 
lischen Bestandtheilen. 

Aus  den  Analysen  von  Gneiss,  Phonolith 
und  Basalt  ergab  sich  naturgemäss,  dass 
bei  Phonolith  und  Basalt  der  Gehalt  an 
Natron  erheblich  den  an  Kali  übertraf,  wäh- 
rend es  beim  Gneiss  umgekehrt  ist.  Im 
Gneiss  tritt  der  Kalkgehalt  gegen  die  Mag- 
nesia erheblich  zurück,  während  im  Phono- 
lith und  noch  mehr  im  Basalt  der  Kalkge- 
halt überwiegt. 

Um  den  Einfluss  des  Wassers  und  der 
Kohlensäure  auf  die  Gesteine  kennen  zu 
lernen,  wurde  das  Mineralmehl  mit  destil- 
lirtem  Wasser  und  Kohlensäure  sowohl  bei 
gewöhnlichem  als  bei  erhöhtem  Drucke  be- 
handelt. Hierbei  zeigte  es  sich,  dass  destil- 
lirtes  Wasser  allein  die  Mineralsubstanz  sehr 
wenig  angreift;  Wasser  mit  Kohlensäure 
wirkt  natürlich  energischer;  bei  längerer 
Dauer  und  Anwendung  einer  grösseren  Menge 
Wassers  tritt  eine  gewisse  Constanz  der 
Verhältnisse  der  in  Lösung  gehenden  Alkali- 
mengen ein.  Behandelte  man  das  Mineral- 
mehl mit  der  fünffachen  Menge  Wasser,  lei- 
tete 36  Stunden  Kohlensäure  hindurch  und 
Hess  diese  weitere  36  Stunden  wirken,  so 
wurden  fast  alle  von  kohlensäurehaltigem 
Wasser  lösbaren  mineralischen  Bestandtheile 
gelöst.  Es  zeigte  sich  hierbei,  dass  unter 
gleichen  Verhältnissen  der  Gneiss  am  wenig- 
sten und  der  Basalt  am  meisten  angegriffen 
wird,  während  der  Phonolith  zwar  in  der 
Mitte  aber  dem  Basalt  näher  steht  als  dem 
Gneiss.  Die  Analysen  ergaben  als  gelöst 
Eisenoxyd,  Thonerde,  Kalk,  Magnesia,  Kali, 
Natron,  Lithion  und  Kieselsäure  in  wech- 
selnden Mengen.  In  den  Gneissen  geht  das 
Kalium  reichlicher  in  Lösung  als  das  Na- 
trium, während  es  beim  Phonolith  und  Ba- 
salt umgekehrt  ist,  selbst  wenn  das  Gestein 
ungefähr  gleichen  Kalium-  und  Natriumgehalt 
hat.  Kalk  geht  natürlich  bei  allen  Gesteinen 
reichlich  in  Lösung,  doch  ist  die  gelöste 
Menge  bei  den  Gneissen  im  Verhältniss  zum 
Kalkgehalt  des  ursprünglichen  Gesteins 
wesentlich  grösser  als  beim  Phonolith  und 
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Basalt,  wobei  die  vom  Phonolith  stammende 
Lösung  verhältnissmässig  noch  am  meisten 
Kalk  enthält.  Eisenoxyd  und  Magnesia 
wurden  in  schwankenden  Mengen  gelöst.  Es 
fand  sich  im  Ganzen  betrachtet  im  Allge- 
meinen weniger  von  diesen  Bestandtheilen 
im  Verhältniss  zur  Magnesia  in  Lösung,  als 
im  ursprünglichen  Gestein  enthalten  war. 

Liess  man  das  kohlensäurehaltige  Wasser 
bei  erhöhtem  Druck  auf  das  Mineralpulver 
einwirken,  so  ergab  sich  eine  beschleunigtere 
Lösung,  ohne  dass  sich  eine  Gesetzmässig- 
keit der  Beschleunigung  mit  der  Erhöhung 
des  Druckes,  der  auf  6  Atmosphären  stieg, 
hätte  feststellen  lassen.  Im  Uebrigen  er- 
gaben sich  keine  wesentlichen  Verschieden- 
heiten gegenüber  den  Versuchen;  welche  bei 
gewöhnlichem  Druck  vorgenommen  wurden. 

Jedenfalls  hat  der  Gneiss  bei  der  Bil- 
dung der  Biliner  Quellen  keinen  wesent- 
lichen Antheil  gehabt,  denn  die  künstlichen 
Lösungen  zeigen  ein  Ueberwiegen  des  Kaliums 
über  das  Natrium ,  während  in  der  Biliner 
Josefsquelle  der  Natriumgehalt  weit  den 
Kaliumgehalt  überwiegt  (auf  1  Kaliumoxyd 
33,5  bezw.  19,56  Natriumoxyd).  Beim  Ba- 
salt und  besonders  beim  Phonolith  ist  die 
durch  Wasser  und  Kohlensäure  entstehende 
Lösung  drei-  bezw.  mehr  als  viermal  so  reich 
an  Natron  als  an  Kali,  obgleich  sich  im 
frischen  Basalt  Natron  und  Kali  fast  das 
Gleichgewicht  halten  und  im  Phonolith  der 
Natrongehalt  weniger  als  die  Hälfte  höher 
ist  als  der  Kaligehalt. 

Da  nun  der  Natrongehalt  der  Josefs- 
quelle 19,5  mal  so  gross  ist  als  der  Kali- 
gehalt, so  könnte  man  im  ersten  Moment 
zu  dem  Schluss  verleitet  werden,  dass  auch 
Basalt  und  Phonolith  nicht  im  Stande  sind, 
ein  derartiges  Mineralwasser  zu  liefern. 
Nun  nimmt  aber  beim  Phonolith  bei  fort- 
gesetzter Einwirkung  der  Kaligehalt  der 
resultirenden  Lösung  viel  rascher  ab  als 
der  Natrongehalt,  und  die  natronhaltigen 
Gemengtheile  werden  zuerst  zwar  rascher, 
später  aber  gleichmässiger  von  Wasser  und 
Kohlensäure  angegriffen  als  die  kalihaltigen ; 
ein  so  natronhaltiger  Basalt  wie  der  vom 
Klumberg  nördlich  von  Bilin  kann  deshalb 
wohl  bei  fortgesetzter  Einwirkung  von 
Kohlensäure  und  Wasser  eine  Lösung  lie- 
fern, welche  viel  natronreicher  ist  (im  Ver- 
hältniss zum  Kaligehalt)  als  ein  Mineral- 
wasser, welches  durch  kürzere  Einwirkung 
entstand.  Bringt  man  weiter  die  entstan- 
dene Minerallösung  mit  frischem  Gesteins- 
pulver zusammen,  so  zeigt  sich,  dass  durch 
diese  Einwirkung  der  Gehalt  au  Eisen,  Kalk 
und  Magnesia  in  der  Minerallösung  ganz 
erheblich    abgenommen    hat    unter  gleich- 
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zeitiger  Vermehrung  des  Alkali-,  und  zwar 
besonders  des  Natrongehaltes.  Auch  diese 
Wirkung  ist  also  im  Stande,  eine  Vermeh- 
rung des  Natrongehaltes  gegen  den  Kali- 
gehalt herbeizuführen.  Die  Reaction  ist  so 
zu  verstehen  ,  dass  die  halbgebundene 
Kohlensäure  des  Bicarbonats  aufschliessend 
auf  das  frische  Gesteinspulver  einwirkt,  ■wo- 
durch die  löslichen  Bicarbonate  von  Eisen, 
Kalk  und  Magnesia  in  unlösliche  einfache 
Carbonate  verwandelt  werden,  die  sich  aus 
der  Lösung  ausscheiden.  In  Folge  dessen 
ist  ein  nennenswerther  Kohlensäureverlust 
der  ursprünglichen  Minerallösung  unvermeid- 
lich und  auch  die  Alkalimetalle  sind  jetzt 
als  einfache  Carbonate  in  der  Lösung. 
Immerhin  ist  aber  auch  auf  diesem  Wege 
die  Möglichkeit  gegeben,  dass  eine  An- 
reicherung an  Alkalicarbonaten  stattfindet, 
wenn  Eisen-,  Kalk-  und  Magnesiabicarbo- 
nat  zersetzt  werden.  Gintl  hält  deshalb 
den  Schluss  für  gerechtfertigt,  dass  der  Bi- 
liner Sauerbrunnen  durch  fortgesetzte  Ein- 
wirkung von  Wasser  und  Kohlensäure  auf 
Basalt  (besonders  von  der  Beschaffenheit  des 
Klumberggesteins)  und  Phonolith  entstanden 
ist  und  dass  sich  die  Wasser  in  Spalten 
und  Klüften  namentlich  an  der  Berührungs- 
stelle der  genannten  Gesteine  mit  dem 
Gneiss  bewegten.  Wenn  die  Quellen  heut  aus 
dem  Gneiss  austreten,  so  bedeutet  das  nichts 
anderes,  als  dass  die  Wasser  ihren  letzten 
Weg  in  diesem  Gestein  nehmen.  Im  Bi- 
liner Quellengebiet  treten  gangförmig  Zer- 
setzte Gneissmassen  auf,  welche  reichlich 
mit  kohlensaurem  Kalk,  kohlensaurer  Mag- 
nesia und  Eisenoxyd  imprägnirt  sind;  nach 
G.  sind  dies  Gneissklüfte,  in  welchen  die 
obenerläuterte  Anreicherung  der  Alkalicar- 
bonate  auf  Kosten  von  Kalk,  Eisen  und 
Magnesia  stattfand. 

Eine  Verletzung  der  Gneissscholle  hat 
demnach  keine  andere  Wirkung,  als  dass 
man  die  Quellen  in  grösserer  Tiefe  und 
vielleicht  noch  weniger  beeinflusst  von  Tage- 
•wässern  anfährt. 

Der  bis  jetzt  nicht  in  Betracht  gezogene 
Gehalt  des  Mineralwassers  an  Chloriden 
und  schwefelsauren  Salzen  weist  nicht  auf 
die  Betheiligung  von  Gneiss,  sondern  auf 
die  von  Basalt  und  Phonolith  hin. 

Die  Erscheinung,  dass  nach  grösseren 
Neubauten  eine  Abnahme  an  gelösten  Mi- 
neralstoffen und  an  freier  Kohlensäure  zu 
bemerken  war  ,  machte  weitere  Versuche 
GintTs  nothwendig.  Diese  zeigten,  dass 
an  einzelnen  Stellen  der  Neubauten  uner- 
hebliche Kohlensäureexhalationen  stattfinden, 
die  sich  aber  einfach  dadurch  erklären,  dass 
naturgemäss   in  der  Nähe   des  Quellenaus- 


tritts, der  ja  in  den  Neubauten  liegt,  die 
Luft  einen  etwas  höheren  Kohlensäuregehalt 
hat.  Die  Verminderung  der  freien  Kohlen- 
säure vermag  sie  nicht  zu  erklären,  und  G. 
möchte  dieselbe  als  durch  eindringende 
Tagewässer  bewirkt  hinstellen. 

Die  Felsenquelle  zeigte  beim  Austritt 
aus  der  Rohrleitung  im  Füllhause  bei  10,3 
bis  11°  C.  der  äussern  Luft  10,25°  C.  und 
bei  — 4,7°  Lufttemperatur  10,1°.  Das 
specifische  Gewicht  betrug  bei  17,5°  C. 
1,00614.  Das  vollkommen  klare  Wasser 
schmeckt  zuerst  angenehm  säuerlich  prickelnd, 
dann  schwach  laugenhaft  salzig. 

Die  Zusammensetzung  der  Felsenquelle 
ist  nach  Gintl  folgende  (auf  10000  g  Wasser 


bezogen): 

Schwefelsaures  Kalium   2,4194  g 

Scliwefelsaures  Natrium   6,6679  - 

Clilornatrium   3,9842  - 

Bromuatrium    0,0029  - 

Jodnatrium   0,0007  - 

Fluornati-ium    0,0119  - 

Borsaures  Natrium   0,0027  - 

Arsenigsaures  Natrium   0,0029  - 

Ameisen  saures  u.  essigsaures  Natrium  0,0310  - 

Kohlensaures  Natrium   33,1951  - 

Kohlensaures  Lithium   0,1964  - 

Kohlensaures  Magnesium     ....  1,7478  - 

Kohlensaures  Calcium   3,6312  - 

Kohlensaures  Mangan   0,0012  - 

Kohlensaures  Eisen   0,0282  - 

Phosphorsaure  Thonerde     ....  0,0071  - 

Kieselsäure   0,6226  - 

Kohlensäure,  frei  und  lialbgebunden  38,7660  - 

Summe  der  festen  Bestandtheile  .    .  .j2,5532  - 


Von  diesen  Bestandtheilen  wurden  Brom, 
Jod,  Fluor,  Borsäure,  arsenige  Säure, 
Ameisensäure,  Essigsäure,  Spuren  von  Pro- 
pionsäure, Cäsium,  Rubidium  und  Titan- 
säure in  den  andern  früher  analysierten 
Quellen  nicht  gefunden,  wohl  deshalb,  weil 
nicht  so  grosse  Wassermengen  zur  Unter- 
suchung benutzt  wurden.  Fluor,  Borsäure, 
arsenige  Säure  und  Titansäure  wiesen  auf 
eine  Antheilnahme  des  Basaltes  hin;  Brom, 
Jod,  Ameisensäure  und  Essigsäure  sind  aus 
der  Wechselwirkung  des  Wassers  mit  Ge- 
steinen wie  Basalt,  Phonolith  und  Gneiss 
zu  deuten. 

Nach  den  obigen  Ausführungen  liegt  es 
für  den  Geologen  nahe,  den  Ursprung  der 
Kohlensäure  in  Verbindung  zu  bringen  mit 
den  zahlreichen  Eruptivgesteinen,  die  dicht 
bei  Bilin  in  grosser  Ausdehnung  anstehen; 
gesuchter  würde  schon  sein,  wollte  man  an 
besonders  zahlreiche  Kohlensäureeinschlüsse 
im  Gneiss  denken.  Gintl  lenkt  die  Auf- 
merksamkeit auf  das  oft  zu  beobachtende 
Zusammenvorkommen  von  Kohlensäureexhala- 
tionen mit  Braunkohlenflötzen  und  Torf- 
lagern. Bei  der  Umwandlung  von  Pflanzen- 
faser in  Kohle  wird  eine  bedeutende  Menge 
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Sauerstoff  abgeschieden  ,  der  theils  mit 
"Wasserstoff  Wasser,  zum  grossen  Theil  aber 
mit  Kohlenstoff  Kohlensäure  bildet.  Dieser 
Kohlensäurebildungsprocess  muss  bei  einem 
Metercentner  Braunkohle  ca.  14  kg  Kohlen- 
säure geliefert  haben.  Auch  die  Braunkohle 
entwickelt  heut  noch  Kohlensäure.  Gintl 
wies  nach,  dass  1  kg  zerschlagener  Braun- 
kohle pro  Stunde  ca.  4,5  mg  Kohlensäure 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  liefert,  bei 
35°  C.  entstehen  sogar  8  mg.  Bei  einer 
Kohlenmasse  von  100  cbm  entsteht  in  der 
Stunde  bei  gewöhnlicher  Temperatur  1  kg  des 
Gases  und  bei  einem  Flötz  mit  einer  Fläche 
von  1  Quadratkilometer  und  einer  Mächtig- 
keit von  5  m  entwickeln  sich  nach  Gintl 
stündlich  50  000  kg  Kohlensäure  (!!).  Das 
Gas  wird  sich  nach  G.  bei  einer  luftdichten 
Bedeckung  des  Flötzes  zuerst  anhäufen,  bis 
es  eine  derartige  Spannung  hat,  dass  es  den 
grösseren  Widerstand  überwindet  und  sich 
einen  Austritt  bahnt.  Durch  Risse  und 
Klüfte  kann  es  in  das  Liegende  (!)  der 
Kohle  und  des  Moores  und  in  Wasser  füh- 
rende Spalten  kommen.  Bei  der  Nähe  der 
Duxer  Braunkohlenformation,  die  ja  im  N 
fast  bis  an  Bilin  reicht,  hält  Gintl  diese 
Annahme  der  Kohlensäurebildung  für  min- 
destens ebenso  berechtigt,  wie  ihre  Herlei- 
tung aus  den  Eruptivgesteinen.  Das  Vor- 
handensein von  organischen  Säuren  wie 
Ameisen-  und  Essigsäure,  dann  der  geringe 
Gehalt  von  Jod  und  Brom  in  der  Felsen- 
quelle lassen  sich  leichter  aus  einem  Braun- 
kohlenflötz  als  aus  Gesteinen  herleiten; 
Ameisensäure  und  Essigsäure  bilden  sich 
bei  der  Humification  des  Holzes  und  finden 
sich  in  den  die  Torfmoore  durchsetzenden 
Wässern.  Brom  und  Jod,  die  ja  ausnahms- 
weise auch  in  manchen  Basalten  vorkommen, 
finden  sich  ausnahmlos  in  Spuren  in  der 
böhmischen  Braunkohle  und  dem  aus  dem 
Liegenden  derselben  herstammenden  Wasser. 
Schliesslich  hat  man  in  der  nächsten  Um- 
gebung von  Bilin  Kohlensäuerlinge  bemerkt, 
die  zweifellos  mit  der  Braunkohle  in  Zu- 
sammenhang stehen.  So  entsprangen  die 
Säuerlinge  von  Kommern  aus  der  Braun- 
kohle und  sind  mit  dem  fortgesetzten  Abbau 
verschwunden ;  in  den  Gruben  der  Brüxer 
Kohlengewerkschaft  wurde  beim  Abbau  ein 
mächtiger  Säuerling  angefahren;  der  Brüxer 
Strudel  ist  ebenfalls  sehr  kohlensäurereich. 
Gintl  verweist  auch  auf  Quellen  bei  Fran- 
zensbad, Marienbad,  Königswart  und  Carls- 
bad, die  theils  bei  mächtigen  Moorlagern, 
theils  bei  Braunkohlenflötzen  liegen. 

Wenn  auch  Referent  und  mit  ihm  jeder 
Geologe   nicht    an    der  Thatsache  zweifeln 


wird,  dass  sich  in  Torfmooren  und  Braun- 
kohlen Kohlensäure  entwickelt,  so  nimmt 
er  doch  Anstoss  einmal  an  der  Berechnung 
Gintl's  und  dann  an  dem  Wege,  den  die 
Kohlensäure  nehmen  soll,  um  in  die  Quellen 
zu  gelangen.  Die  Kohlensäuremenge,  welche 
zerstückte  Braunkohle  entwickelt,  darf  nicht 
zu  Grunde  gelegt  werden  der  Kohlensäure- 
berechnung in  einem  ganzen  Flötz.  Schon 
wenn  Gintl  mit  einem  grossen  Braunkohlen- 
würfel Versuche  angestellt  hätte,  würde  er 
eine  viel  geringere  Kohlensäureentwicklung 
gefunden  haben  als  bei  der  zerkleinerten 
Masse.  Ein  unter  starker  Decke  und  daher 
Druck  befindliches  Kohlenflötz  verhält  sich 
noch  viel  sparsamer  in  der  Kohlensäureent- 
wicklung. Da  sich  das  Gas  in  kleinen, 
durch  Kohlenwände  von  einander  getrennten 
Hohlräumen  in  der  Kohle  findet,  kann  auch 
keine  Rede  davon  sein,  dass  sich  das  Gas 
ansammelt  und  dann  im  Stande  ist,  einen 
grösseren  Druck  zu  überwinden.  Wenn 
nicht  Klüfte  im  Hangenden  vorhanden  sind, 
die  die  Kohle  (sowohl  Stein-  als  Braunkohle) 
nach  „oben"  entgasen,  tritt  die  Entgasung 
erst  ein,  wenn  die  Grubenbaue  in  das  Flötz 
eindringen.  Wären  die  G. 'sehen  Zahlen 
richtig,  dann  wäre  jeder  Braunkohlenbergbau 
ohne  grosse  Ventilationsanlage  einfach  un- 
möglich, aber  die  Praxis  lehrt  gerade  das 
Gegentheil. 

Unter  Spannung  befindliche  grössere 
Kohlensäuremengen,  die  G.  anzunehmen  ge- 
zwungen ist,  werden  natürlich  vor  allen 
Dingen  das  Bestreben  haben,  sich  nach 
„oben"  zu  befreien,  sie  müssten  Bläser 
bilden  in  den  Bergwerksanlagen  des  Rudiai- 
Schachtes,  von  denen  Laube  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  sie  kohlensäurefrei  sind; 
die  Angabe  Gintl's,  dass  die  Kohlensäure 
auf  Klüften  in  die  Tiefe  steigt,  um  zu  den 
Mineralwassern  zu  gelangen,  klingt  höchst 
unwahrscheinlich. 

Am  natürlichsten  und  ungezwungensten 
dürfte  die  Biliner  Kohlensäure  also  nach  wie 
vor  von  den  Trachyten  und  Basalten  herzu- 
leiten sein,  wie  wir  in  den  weiteren  Aus- 
führungen  zeigen   werden.       [Fortsetzung  folgt.] 

Krtisch. 

Die  Espiritu  Santo-Goldlagerstätte  bei 
Cana  auf  dem  Isthmus  von  Panama.  (E. 

R.  Woakes;  Transactions  Am.  Inst,  of 
Mining  Engineers,  New  York  Meeting;  Febr. 
1899.) 

Der  Ort  Cana,  oder  Santa  Cruz  de  Cana, 
liegt  in  der  Isthmus -Provinz  der  Republik 
Colombia  in  Süd-Amerika,  unweit  des  Cana, 
eines  Nebenflusses  des  Tuyra,  welcher  sich 
in  den  Golf  von  San  Miguel  am  Stillen  Ocean 
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ergiesst.  Westlicli  vom  Ort  Cana,  am  Fuss 
der  Espiritu  Santo-Kette,  befindet  sich  die 
alte  spanische  Goldgrube  Espiritu  Santo. 
Ueber  diese  Grube  findet  sich  Yieles  in  dem 
"Werk  von  Yicente  Restrepo  „Estudio 
sobre  las  Minas  de  Oro  y  Plata  de  Colombia", 
von  welchem  eine  englische  Uebersetzung  von 
G.  W.  Fischer  im  Jahre  1886  in  New  York 
erschien,  und  welches  wohl  die  bestii  Ab- 
handlung über  Colombische  Bergwerke  ist. 
Aus  dieser  Arbeit  geht  hervor,  dass  die  ge- 
nannte Goldgrube  von  jeher  die  reichste  der 
dortigen  Gegend  war,  dass  sie  von  etwa 
1665  — 1727,  hauptsächlich  von  Spaniern, 
betrieben  wurde,  dann  aber  in  Folge  eines 
Einsturzes  und  eines  gleichzeitigen  Ueber- 
falls  durch  die  benachbarten  Indianer  ver- 
lassen wurde.  1877  wurde  sie  von  Bona- 
parte "Wyse  im  Namen  der  Panamakanal- 
Compagnie  ohne  Erfolg  beansprucht,  1888 
von  einer  englisch-französischen  Gesellschaft 
in  Besitz  genommen,  aber  zunächst  nicht 
bebaut,  weil  den  Ingenieuren  eine  andere 
Stelle  der  Gegend  als  hoffnungsreicher  er- 
schien. Nachdem  diese  Versuche  missglückt 
waren,  wurde  endlich  1893  unter  Leitung  des 
Verf.  die  alte  Grube  wieder  aufgethan,  und  zwar 
trotz  der  grossen,  durch  die  alten  Baue  ver- 
ursachten Schwierigkeiten,  mit  gutem  Erfolg. 
Die  Umgebung  besteht  aus  stark  zersetztem 
Andesit,  und  die  Lagerstätte  selbst,  soweit 
bis  jetzt  bekannt,  scheint  an  einen  durch 
zwei  einander  kreuzende  Spaltensysteme  er- 
zeugten Einbruch  im  Andesit  gebunden  zu 
sein.  Dieser  Einbruch  hat  die  Gestalt  eines 
etwas  geneigten  stehenden  Stockes,  welcher 
an  seinen  vier  Seiten  durch  grosse  Spalten 
begrenzt  ist  und  mit  unregelmässig  vier- 
seitigem Querschnitt  in  die  Tiefe  setzt.  Das 
Innere  besteht  aus  zerbrochenen  Andesit- 
massen,  einem  Gemenge  von  meist  scharf- 
kantigen Blöcken  mit  kleineren  Bruchstücken 
bis  zu  Nussgrösse  herab.  Jedes  dieser  Bruch- 
stücke ist  vollständig  umgeben  von  concen- 
triscben  Lagen  aus  krystallinen  Metallsulfiden, 
begleitet  von  Kalkspath  (Kokardenstructur), 
gewöhnlich  in  folgender  Reihenfolge:  Eisen- 
kies, Zinkblende,  Bleiglanz,  Kalkspath. 
Letzterer  schliesst  oft  Quarzkrystalle  ein. 
Gediegenes  Gold,  bald  krystallin-,  bald  faden- 
förmig, haftet  an  den  Sulfiden  und  ist  wahr- 
scheinlich auch  in  denselben  fein  vertheilt. 
Je  mehr  Blende  und  Bleiglanz  das  Erz  ent- 
hält, desto  reicher  ist  es  an  Gold.  Die 
Lagerstätte  fällt  steil  gegen  S.  An  der 
Nordseite,  also  am  Liegenden,  überwiegen 
als  Bindemittel  der  Breccie  Kalkspath  und 
Quarz,  und  der  Andesit  ist  hier  am  stärksten 
zersetzt.  Diese  etwa  4 — 10  m  breite  Zone 
ist  arm  an  Gold.  Weiter  gegen  S  tritt  Eisen- 


kies hinzu,  das  Bindemittel  wird  drusig,  und 
das  Erz  hält  1  — 1^2  Unzen  Gold  in  der  Tonne. 
In  der  Mitte  der  Lagerstätte,  sowie  im  süd- 
lichen und  südwestlichen  Theil  derselben, 
wird  das  Bindemittel  wieder  dicht  und  ist 
reich  an  Zink-,  Blei-  und  Eisensulfiden  und 
an  Gold.  Gelegentlich  vorkommende  un- 
regelmässige bis  spaltenförmige  Hohlräume, 
welche  mit  einem  lockeren  Gemenge  aller 
Bestandtheile  der  Lagerstätte  erfüllt  sind, 
enthalten  besonders  grosse  Mengen  von  freiem 
Gold,  und  diese  Stellen  scheinen  schon  die 
Spanier  vorzugsweise  aufgesucht  und  verfolgt 
zu  haben. 

In  den  zahlreichen  Spalten,  welche  den 
Andesit  der  Gegend  durchsetzen,  findet  sich 
gewöhnlich  nur  Thon  mit  Eisenkies  und 
etwas  Quarz,  dagegen  kein  freies  Gold,  aus- 
genommen in  der  unmittelbarsten  Umgebung 
der  Espiritu  Santo  -  Lagerstätte,  und  hier 
nur  auf  wenige  Meter  Entfernung  davon. 
Verf.  betrachtet  daher  die  Erze  als  Absätze 
von  Wassern ,  welche  in  einem  Einbruchs- 
schlot im  Andesit  aus  der  Tiefe  heraufge- 
stiegen sind. 

A.  Sc/imidt. 

Goltlgänge  der  Bag  -  Bai  in  West- 
Ontario.  (P.  Mackellar;  Transactions  Am. 
Inst,  of  Mining  Engineers,  New  York  Meeting; 
Febr.  1899.) 

In  der  südwestlichen  Ecke  der  canadischen 
Provinz  Ontario  liegt  der  grosse  Lake  of  the 
Woods  und  daneben  der  kleine  Shoal-Lake 
mit  der  Bag-Bai,  deren  Umgebung  haupt- 
sächlich aus  Granit  besteht.  Dieser  ist  von 
sehr  mächtigen  NW —  SO  streichenden  Felsit- 
gängen  durchzogen,  und  beide  Gesteinsarten 
werden  von  Goldquarzgängen  durchsetzt, 
deren  Streichen  zwischen  NW — SO  und 
N  —  S  schwankt  und  welche  bei  Querung 
der  Felsitgänge  bedeutende  Verwerfungen 
derselben  hervorbringen.  Diese  Quarzgänge 
zeigen  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  zwar 
selbst  nur  10 — 30  cm  mächtig  sind,  aber 
beiderseits  von  bis  zu  1  m  breiten  Zonen 
von  ebenfalls  goldführendem  zersetztem 
Granit  begleitet  sind,  wodurch  die  Lager- 
stätten recht  ansehnliche  Gesammtmächtig- 
keiten  erreichen.  Der  zersetzte  Granit  ist 
plattig  bis  schiefrig  abgesondert  und  geht 
ganz  allmählich  in  den  umgebenden  festen 
Granit  über.  Er  schliesst  meist  '/s  bis 
3  Proc.  seines  Gewichts  an  fein  vertheiltem 
Pyrit  ein,  sowie  wechselnde  Mengen  von 
feinen  Goldkörnchen.  Im  Quarz  tritt  das 
gediegene  Gold  ausser  körnig  auch  oft  als 
Blättchen  auf.  Spuren  von  Sulfiden,  von 
Kupfer,  Blei,  Zink  und  Wismuth  finden  sich 
bisweilen,    besonders   im   Quarz.     Wo  der 
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Granit  stark  zerklüftet  ist,  sind  grössere 
Massen  desselben  zersetzt  und  mit  Metall 
imprägnirt,  und  stellen  dann  oft  umfang- 
reiche Erzkörper  dar.  Die  mächtigen  Felsit- 
gänge  sind  von  den  Erzgängen  so  stark  ver- 
worfen, dass  an  einem  derselben  z.  B.  eine 
Horizontalverschiebung  von  60  m  an  der  Erd- 
oberfläche zu  beobachten  ist.  Sie  sind  ent- 
lang den  Erzgängen  zwar  nicht  in  auffallen- 
dem Grade  zersetzt,  trotzdem  aber  hier  Eisen- 
kies und  Gold  führend.  Manche  sind  von 
Quarzschnüren  durchzogen  und  dann  in  ihrer 
ganzen  Masse  goldhaltig  und  oft  als  Gold- 
erz abbauwürdig.  Einige  kleinere  Felsitgänge, 
welche  die  in  der  Gegend  vorkommenden 
krystallinen  Schiefer  und  Diabase  durchsetzen, 
werden  gleichfalls  auf  Gold  abgebaut.  In 
genetischer  Hinsicht  scheint  Verf.  die  Gold- 
absätze als  Nachwirkungen  der  Felsit-  und 
Grünsteinausbrüche  anzusehen.  Ob  mit  dem 
Ausdruck  „Felsit"  ein  Felsitfels  oder  viel- 
leicht Porphyr  gemeint  ist,  geht  aus  der 
Arbeit  nicht  hervor. 

A.  Schmidt. 

Der  Zinnerzbergbau  der  Welt.  (Henry 
Louis:  The  production  of  tin.  Mining  Jour- 
nal 1899,  Bd.  LXIX.   No.  3324—3333.) 

[Schiusa  von  S.  'J.93.J 

Australasien.') 
Zinn  ist  in  den  australasiatischen  Colo- 
nien  weit  verbreitet  ausser  in  Neu-Seeland, 
wo  man  es  nur  als  mineralogische  Selten- 
heit im  Thames- Goldfelde  kennt.  Das  Auf- 
treten des  Zinnerzes  ist  in  allen  Colonien 
dasselbe;  man  findet  echte  Gänge  und  Ein- 
sprengungen im  Granit  und  Porphyr,  aber 
auch  in  veränderten,  geschichteten  Gesteinen. 
Die  Seifenlagerstätten  kommen  in  grosser 
Ausdehnung  vor  und  haben  nicht  nur  allu- 
viales, sondern  als  „deep  leads"  auch  mio- 
cänes  Alter.  In  vielen  Fällen  hat  sich  über 
die  alten  Flussablagerungen  Basaltmagma 
ergossen  und  sie  so  vor  Zerstörung  bewahrt. 
Einige  von  diesen  „deep  leads"  sind  ausser- 
ordentlich reich,  sind  aber  natürlich  der 
harten  Decke  wegen  mit  grösseren  Unkosten 
auszubeuten  als  freiliegende  Seifen. 

Tas7nariie'n . 

Die  erste  Stelle  unter  den  Colonien  nimmt 
Tasmanien  ein  durch  die  Gruben  der  Mount 
Bischoff  Company,  die  nicht  nur  die  Hälfte 
der  gesammten  Colonie-Production  liefert, 
sondern  auch  allen  Zinnstein  in  ihren  gut 
angelegten  Schmelzwerken  bei  Launceston 
verschmilzt.  In  den  letzten  drei  Jahren  war 
die  Zinnproduction  folgende  in  t: 

Yergl.  (1.  Z.  1894  S.  459:  1897  S.  427. 


1896 
1897 
1898 


2  435 

2  G85 
1979 


Der  geologische  Bau  des  Mount  Bischoff 
ist  sehr  complicirt  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  427). 
Das  Gebiet  besteht  aus  veränderten  Schiefern 
und  Sandsteinen,  welche  von  drei  Porphyr- 
arten durchbrochen  werden,  von  denen 
namentlich  eine  Topas  führende  oft  mit  Zinn- 
erzlagerstätten verknüpft  ist.  Ob  im  Mount 
Bischoff  echte  Gänge  auftreten,  ist  noch 
nicht  erwiesen :  man  gewinnt  das  meiste  Erz 
aus  Zinnimprägnationen  im  Porphyr,  der 
stellenweise  kaolinisirt  ist.  Hierher  gehört 
der  sogen,  „white-face  quarry".  Der  „brown 
face  quarry"  besteht  aus  einem  Zinn  führen- 
den, eisenschüssigen,  kieselsäurereichen  Con- 
glomerat. 

Man  kennt  die  Mount-Bischoff-Lager- 
stätte  seit  1871,  baut  sie  aber  erst  seit 
1873  ab.  Während  man  anfänglich  nur 
Seifenzinn  gewann,  werden  jetzt  nur  wenig 
alluviale  Lagerstätten  ausgebeutet.  Vom 
Beginne  des  Bergbaues  bis  Ende  1898  wur- 
den nicht  weniger  als  55  351  t  Zinnstein 
producirt.  Während  der  letzten  Jahre  ent- 
hieltdas  Fördergut  ungefähr  1,87 — 3,25  Proc. 
Zinnstein,  der  Durchschnitt  der  Jahre  1896 
bis  1898  betrug  ungefähr  2,4  Proc.  Im 
Jahre  1898  wurden  85  515  t  Roherz  ge- 
stampft und  aufbereitet,  sie  lieferten  1915  t 
Zinnstein  oder  2,23  Proc. 

Im  Blue-Tier-District  arbeitet  die  An- 
chor  Mine  unter  ähnlichen  Verhältnissen 
wie  der  Mount- Bischoff  Betrieb.  Die  La- 
gerstätte besteht  aus  einem  von  Zinnerz 
führenden  Porphyrgängen  durchsetzten  Gra- 
nit. Die  geförderte  Masse  enthielt  weniger 
als  1  Proc.  Zinnstein,  und  der  Bergbau  musste 
vor  kurzem  aufgegeben  werden,  obgleich  die 
Verwaltung  ausserordentlich  sparsam  war. 

Zinnerz  wird  auch  gewonnen  am  Mount 
Ramsay  und  Wombat  Hill  nicht  weit  vom 
Mount  Bischoff  im  Waratah  District.  Im  nord- 
östlichen District  wird  Seifenzinn  im  Ringa- 
rooma Fluss  und  in  der  Nachbarschaft  von 
Derby  gewonnen;  man  baut  hier  deep  leads 
unter  einer  Basaltdecke  ab  und  erzielt  eine 
sehr  gute  Ausbeute. 

Die  folgende  Tabelle   giebt  die  Zinn- 
production Tasmaniens  in   den  letzten 
Jahren  in  t  an,  und  zwar  ist  alles  expor- 
tirte  Erz  zu  Metall  umgerechnet: 
1890    .    .    .    .    3  213 


1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 
1898 


3  277 
3  19.3 
3129 

3  145 

4  235 
4  200 
4  507 
3  229 
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A^eu-Süd-  Wales. 

Die  bedeutendsten  Zinnerzgebiete  liegen 
an  der  Grenze  gegen  Queensland  in  einem 
Gebiet,  welches  aus  von  Granit  und  Por- 
phyrgängen  durchbrochenen  Schiefern  besteht. 
Man  kennt  hier  Zinnerz  in  Gängen  und  in 
Imprägnationen.  Am  wichtigsten  in  dem 
grossen  Erzgebiet  ist  der  Vegetable  Greek 
District.  Die  Ottery  Tin  Mine,  am  Trent 
Hill  in  der  Emmaville  Abtheilung  ist  viel- 
leicht das  beste  Beispiel  einer  im  Granit 
umgehenden  Zinnerzgrube.  Aber  auch  hier 
ist  ebenso  wie  überall  nur  die  Gontactzone 
des  Granits  mit  den  geschichteten  Gesteinen 
in  einer  Breite  von  stellenweise  1^/2  engl. 
Meilen  Zinnerz  führend.  Ein  Drittel  der 
gesammelten  Zinnproduction  der  Golonie 
liefert  der  Gangbergbau. 

Die  Production  der  Golonie  kann  nur 
annähernd  angegeben  werden,  da  die  statisti- 
schen Aufzeichnungen  nur  den  Export  an 
Zinn  und  Zinnerz  zusammen  angeben.  In 
den  letzten  Jahren  war  also  die  Zinnpro- 
duction in  t  annähernd  folgende: 
1890    ....  3610 


1891 
1892 
1893 
1894 
1895 
1896 
1897 


3  080 
3  415 
2  735 
2  740 
2  250 
1775 
1150 


Queensland. 

In  geologischer  Beziehung  können  die 
Zinnerzfelder  von  Queensland  als  Fortsetzung 
derjenigen  von  Neu- Süd- Wales  aufgefasst 
werden.  Der  Herberton-District,  ein  haupt- 
sächlich granitisches  Gebiet,  ist  seit  einer 
guten  Reihe  von  Jahren  bis  auf  den  heutigen 
Tag  der  Hauptzinnerzproducent.  Fast  der 
dritte  Theil  des  gesammten  Ausbringens  be- 
steht aus  Seifenzinn,  dessen  Ablagerungen 
eine  grosse  Ausdehnung  haben.  Indessen 
muss  man  in  Betracht  ziehen,  dass  in  Queens- 
land die  Regenmenge  bei  Beurtheilung  der 
Bauwürdigkeit  einer  alluvialen  Lagerstätte 
eine  grosse  Rolle  spielt. 

Ueber  die  Zinnerzproduction  Queenslands 
wird  jährlich  berichtet.  Als  Metall  berechnet 
beträgt  die  Zinnerzproduction  der  letzten 
Jahre  annähernd  in  t: 

1890    1 980 

1891    1 491 

1892    1 593 

1893    1 624 

1894  ...    I   ..  1919 

1895    1 410 

1896    1 036 

1897    802 

Andere  Colonien. 
Victoria:    Bei    Mount    Wells  kommt 
Zinnerz   als    Imprägnation   im    Granit  vor. 


aber  der  grösste  Theil  der  kleinen  Production 
der  Golonie  stammt  aus  Seifenlagerstätten. 
Vor  10  Jahren  hatte  es  den  Anschein,  als 
ob  Victoria  ein  bedeutender  Zinnerzproducent 
werden  könnte;  seitdem  hat  die  Ausbeute 
aber  ständig  abgenommen.  Es  ist  aber  noch 
fraglich,  ob  die  Lagerstätten  wirklich  abge- 
baut sind,  oder  ob  der  so  viel  einträglichere 
Goldbergbau  die  Bergleute  vom  Zinnerzberg- 
bau abgezogen  hat. 

Westaustralien:  Ein  grosser  Theil 
des  Alluvialzinns  stammt  aus  dem  Green- 
bushes-District;  seine  Entdeckung  und  Pro- 
duction begann  im  Jahre  1890.  Primäre 
Lagerstätten  scheint  man  in  dieser  Golonie 
nicht  aufgefunden  zu  haben,  aber  es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dass  der  Zinnerz- 
bergbau vernachlässigt  worden  ist  aus  An- 
lass  der  glänzenden  Resultate,  die  man  in 
einigen  Golddistricten  hatte. 

Süd  australien :  Zinnstein  fand  man 
an  mehreren  Stellen  im  eigentlichen  Süd- 
australien und  ganz  besonders  im  nördlichen 
Territorium.  Von  Zeit  zu  Zeit  geht  etwas 
Bergbau  um,  andauernder  Betrieb  findet  aber 
in  dieser  Golonie  nicht  statt. 

Die  folgende  Tabelle  giebt  die  Zinnpro- 
duction der  drei  obengenannten  Colonien  in 
t  an : 

Victoria     Westaustralien  Südaustralien 


1890  . 

.    .  605 

90 

1891  . 

.    .  1152 

204 

10 

1892  . 

.  272 

265 

1893  . 

.  36 

228 

20 

1894  . 

.    .  41 

468 

1895  . 

.  50 

140 

47 

1896  . 

.  30 

137 

1897  . 

.  31 

96 

Die  producirten  Erze  werden  nur  in 
Tasmanien,  Neu-Süd-Wales  und  Queensland 
verschmolzen,  die  übrigen  Colonien  verschiffen 
alles  Erz  entweder  nach  einer  der  drei  ge- 
nannten Colonien  oder  nach  England. 

Nord-  und  Südamerika. 

Dieser  Erdtheil  ist  arm  an  Zinnerzlager- 
stätten. Im  nördlichen  Theile  des  Conti- 
nentes  findet  nirgends  eine  Ausfuhr  von  Zinn 
statt,  und  nur  Mexico  produciert  so  viel,  dass 
der  locale  Bedarf  gedeckt  ist.  Die  spärliche 
Bevölkerung  des  genannten  Staates  und  der 
Reichthum  an  Lagerstätten  edler  Metalle 
sind  der  Grund,  dass  sich  nur  wenig  Berg- 
leute auf  den  Zinnerzbergbau  legen, 

Mexico.-) 

Zinnerz  findet  sich  in  den  Staaten  Du- 
rango,  Guanajuata,  San  Luis  Potosi,  Zaca- 
tecas,     Aguascalientes,     Hidalgo,  Jalisco, 


')  Vgl.  d.  Z.  1894  S.  461;  1895  S.  216  u.  1898 
S.  370. 
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Puebla  und  Queretaro.  Schon  die  Azteken 
scheinen  vor  der  Unterwerfung  durch  die 
Spanier  in  geringem  Grade  Zinnerzbergbau 
betrieben  zu  haben.  Am  besten  bekannt 
sind  die  Vorkommen  von  Potrillos,  Cacaria 
und  Gero  de  Iglesia  de  los  Remidios  im  Staate 
Durango.  Die  Art  des  Auftretens  weicht  von 
den  meisten  bekannten  anderen  Vorkommen 
dadurch  ab,  dass  das  Nebengestein  aus  Rhyo- 
liten,  rhyolitische  Tuffen  und  Quarzporphyren 
besteht;  Begleiter  sind  auch  hier  Topas  und 
andere  Fluor  haltende  Mineralien,  andrerseits 
ist  Wolfram  selten,  dagegen  sind  aber  die 
Zinnerze  mit  Antimon-  und  Arsenverbindungen 
vergesellschaftet.  Seifenzinn  ist  selten,  viel- 
leicht deshalb,  weil  die  Thäler  sehr  eng 
sind.  Wirklich  reiche  Zinnerzvorkommen 
sind  in  Mexico  überhaupt  selten. 

Eine  Productionsstatistik  giebt  es  in 
Mexico  nicht,  die  Ein-  und  Ausfuhrangaben 
zeigen  grosse  Schwankungen;  da  beide  nur 
ungefähr  100  t  betragen  spielen  diese  Zinn- 
erzlagerstätten vorläufig  auf  dem  Weltmarkt 
keine  Rolle. 

Vereinigte  Staaten,  Canada,  u.  s.  w. 

In  diesen  Ländern  giebt  es  keine  abbau- 
würdigen Lagerstätten.  Der  rasche  Nieder- 
ganges der  Harvey  Peak-Zinnvorkommen  in 
den  Black  Hills  von  Docota^)  ist  noch  im 
Gedächtniss  aller  Zinnerzinteressenten:  das 
Gebiet  scheint  aus  krystallinen  Schiefern  zu 
bestehen,  in  denen  in  Linsen  und  Gängen 
ein  grobkörniger  Granit  auftritt,  der  bis- 
weilen etwas  Zinn  führt.  Zinnerz  wurde 
weiter  entdeckt  in  den  Temescal  Mountains, 
San  Bernardino  County,  California;  dort 
wurde  die  Cajoles-Grube  bis  zum  Jahr  1892 
betrieben,  welche  bis  dahin  im  Ganzen  140  t 
Zinn  lieferte;  die  Zinnerzträger  sind  in 
Schiefer  aufsetzender  Granit  uod  Porphyr. 
Im  Ganzen  haben  die  Vereinigten  Staaten 
nicht  mehr  als  200  t  Zinn  producirt. 

In  Centraiamerika  kennt  man  keine  Zinn- 
erzlagerstätten. 

Südamerika. 
Nur  Bolivia*)  producirt  hier  Zinn,  und 
auch  diese  Republik  spielt  erst  seit  den 
letzten  fünf  Jahren  unter  den  Zinnerz  pro- 
ducirenden  Staaten  eine  grössere  Rolle.  Das 
Erz  scheint  sehr  weit  verbreitet  zu  sein  in 
den  bolivianischen  Anden,  und  besonders  in 
einer  Zone,  die  sich  über  100  engl.  Meilen 
vom  Titicaca  See  südsüdöstlich  nach  Cota- 


ä)  Vgl.  d.  Z.  1894  S.  4.58,  459;  1895  S.  468, 

479. 

*)  Vgl.  d.  Z.  1893  S.  81,  227,  394;  1894  S.  215, 
366,  465:  1895  S.  15-3  und  1898  S.  53,  126. 

Siehe  auch  über  Zinnerz  in  Cliile  d.  Z.  1894 
S.  282. 
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gaita  erstreckt,  beträgt  ihre  durchschnittliche 
Breite  40  engl.  Meilen.  Bis  jetzt  ging  der 
Bergbau  hauptsächlich  in  der  Nähe  von 
Gruro  und  Potosi  um.  Wenn  man  auch  in 
geringer  Ausdehnung  Seifenlagerstätten  aus- 
gebeutet hat,  so  liegt  doch  der  Hauptreich- 
thum in  Gängen,  deren  Mineralführung  voll- 
ständig von  den  übrigen  Zinnerzlagerstätten 
abweicht.  Zunächst  stehen  die  Vorkommen 
nicht  in  Verbindung  mit  Graniten,  sondern 
mit  Trachyten,  Andesiten,  Rhyoliten  und 
Daciten,  -welche  in  Thonschiefern  und  ähn- 
lichen Gesteinen  aufsetzen.  Das  Zinnerz  ist 
nicht  mit  den  üblichen  Zinnerzmineralien 
vergesellschaftet  sondern  mit  Silber-,  Kupfer-, 
Wismuth-,  Zink  und  Antimonerzen  und 
Baryt.  Auch  Schwefelkies  kommt  oft  vor  und 
enthält  meist  etwas  Zinn  als  Sulfid.  In 
einigen  Gruben  findet  sich  das  Zinnerz 
hauptsächlich  in  den  oberen  Horizonten  und 
das  Silbererz  in  der  Tiefe,  meist  sind  aber 
beide  Erze  innig  mit  einander  vermischt. 
Die  Erze  sind  reich  an  Zinn,  da  sie  60  bis 
70  Proc.  Metall  enthalten. 

Im  Jahre  1896  wurden  aus  dem  chile- 
nischen Hafen  Antofagasta  4020  t  Erz  und 
1903  t  Metall,  zusammen  also  4580  t  Metall 
ausgeführt.  Die  folgende  Tabelle  giebt  an- 
nähernd die  Einfuhr  von  bolivianischem  Zinn 
nach  Grossbritannien  und  Europa  während 
der  letzten  Jahre  in  t  an.  ^ 

1890    1  664 

1891    1  795 

1892    3  450 

1893    3  800 

1894    4  315 

1895    4  935 

1896    4  630 

1897    5  505 

1898    4  465 

Die  Ziiuierzproductioii  der  Welt. 

Die  umstehende  Tabelle  giebt  die  Zinn- 
erzproduction  der  Welt  in  den  letzten  Jahren 
in  t  an.     Vergl.  d.  Z.  1899  S.  839. 

Wenn  man  den  Durchschnitt  der  letzten 
drei  Jahre  nimmt,  so  vertheilt  sich  die  Zinn- 


erzproduction  wie  folgt: 

Straits  Settlements     .    .    .  60,6  Proc. 

Niederl.  Ost-Indien     .    .    .  19,0  - 
Australasien  .    .    .  ■.    .    .  7,9 

Cornwall  6,1 

Bolivia  6,0 

Andere  Mineral-Producent.  .  0,4 


Bei  diesen  Berechnungen  ist  die  Produc- 
tion  Chinas  vernachlässigt  worden,  weil  sie 
erstens  unbedeutend  ist  und  zweitens  im 
Reiche  selbst  consumirtwird.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  80  Proc.  der  ganzen  Weltproduction 
aus  einem  verhältnissmässig  kleinen  Gebiet 
herrühren,  welches  fast  nur  von  chinesischen 
Bergleuten  ausgebeutet  wird.    Das  Centrum 


Zinnerzbergbau  der  Welt. 
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Jalir 

Straits 

SGttlGCQGHts 

Niederländ. 
Ost-IndiGii 

Australasien 

Cornwall 

Bolivia 

Kleinere 
Producenten 

Zusammen 

1890 

32  400 

11  280 

9  600 

9  600 

1  670 

150 

55  100 

1891 

37  000 

12  380 

9  215 

9  350 

1  800 

155 

69  900 

1892 

39  500 

12  200 

8  740 

9  270 

3  450 

150 

73  310 

1893 

45  800 

12  310 

7  770 

8  840 

3  800 

150 

78  670 

1894 

52  200 

12  280 

8  315 

8  330 

4  320 

255 

85  700 

1895 

53  400 

13  640 

8  IdO 

D  boO 

1  n  1  r\ 

4  yjrO 

400 

87  160 

1896 

53  400 

16  980 

7180 

4  840 

4  630 

380 

87  380 

1897 

4G  000 

14  920 

6  590 

4450 

5  500 

250 

77  710 

1898 

47  400 

14  270 

5  500 

5  460 

4  500 

200 

77  330 

des  Zinnerzbergbaues  hat  sich  also  voll- 
kommen -verschoben.  Anfang  der  sechziger 
Jahre  producirte  Cornwall  ungefähr  10  000  t 
Zinn  jährlich  und  lieferte  damit  50  Proc. 
der  gesammten  Weltproduction,  beherrschte 
also  ebenso  den  "Weltzinnmarkt  wie  jetzt  der 
ferne  Osten  mit  80  Proc.  der  Weltproduction. 

Die  vier  hauptsächlich  Zinn  consumiren- 
Länder  sind  die  Vereinigten  Staaten,  Gross- 
britannien, Deutschland  und  Frankreich. 
Die  Vereinigten  Staaten  verbrauchten  1890 
ungefähr  16  000  t  Zinn,  1893  20  000,  1897 
23  000  und  1898  29000  t;  Grossbritannien 
verbrauchte  1890  18  000  t,  eine  Menge  die 
nach  und  nach  auf  15  000  t  im  Jahre  1898 
gefallen  ist.  Deutschland  verwerthete  9000  t 
im  Jalire  1890  und  13  000  t  im  Jahre  1898. 
Der  Verbrauch  Frankreichs  ist  von  5  000  t 
im  Jahre  1890  auf  7000  t  im  Jahre  1898 
gestiegen.  Es  hat  so  den  Anschein,  dass 
der  Zinnverbrauch  im  Jahre  1898  ebenso 
gross  oder  noch  etwas  grösser  als  die  Pro- 
duction  ist. 

ZinDverbrauch  iu  1897  1898 

t  t 

Vereinigte  Staaten  ....  25000  29000 

GrosbbritanDien   15  000  15  000 

Deutschkind   12  500  13  000 

Frankreich   7  000       7  000 

üebriges  Europa    ....     8  000       8  000 

Australien   3  000       3  000 

Asien   5  000       5  000 

Zinnverbraiicli  il.  Welt  ungefähr  75  300  80  000 
Zinnproduction  d.  Welt      -       77  700     77  300 


lieber  Erzlagerstätten  der  Atacama- 
wüste.  (0.  Nordenskjöld;  Bull,  of  the 
Geol.  Inst,  of  Upsala,  No.  7,  Vol.  IV,  Part.  I, 
1898.) 

Der  Verfasser  giebt  in  dieser  Arbeit  die 
Fortsetzung  seines  ersten  Berichtes,  über  den 
wir  d.  Z.  1899  S.  96  referirt  haben. 

Silbergruben  von  Arqueros  (Prov. 
Coquimbo).  Im  Gebiete  der  mesozoischen 
Gesteine,  in  der  Nähe  der  Grenze  des  Küsten- 
granits liegen  nordöstlich  von  La  Serena 
zwischen  29  bis  30°  südlicher   Breite  die 


bedeutenden  Gruben  Arqueros,  Rodaito,  Con- 
doriaco  und  Quitana.  Abgesehen  vom  Reich- 
thum der  Gruben  (die  Grube  Mercedes  im 
Minendistrict  Arqueros  allein  soll  für 
20  Mill.  $  Silber  producirt  haben)  sind  die 
Bergwerksdistricte  durch  die  Art  des  Silber- 
auftretens bemerkenswerth.  Das  Edelmetall 
kommt  meist  mit  Quecksilber  zusammen  als 
Arquerit  (Agg  Hg)  vor,  seltener  sind  Chlor- 
silber, Polybasit,  Stromeyerit  u.  s.  w. ;  auch 
Verbindungen  von  Kobalt,  Nickel  und  Wis- 
muth  werden  genannt. 

Der  nordwestlich  streichende,  fast  senk- 
recht stehende  Hauptgang  führt  namentlich 
an  der  Kreuzungsstelle  mit  einem  ostwest- 
lich streichenden  Gange  die  reichen  Erze; 
ein  dritter  Gang  (Oerro  blanco)  tritt  einige 
Kilometer  weiter  südlich  auf.  Die  Haupt- 
gangausfüllung besteht  aus  manganhaltigem 
Kalkspath,  aber  auch  Schwerspath  findet 
sich  namentlich  in  den  Nebengängen. 

Das  Nebengestein  ist  ein  chokoladen- 
brauner  Porphyrit  mit  Breccienstructur  (Augit- 
porphyritbruchstücke)  und  grünlichen  Feld- 
spatheinsprenglingen.  Nur  solange  die  Gänge 
in  dem  Porphyrit  aufsetzen,  sind  sie  erz- 
führend, sobald  sie  in  50 — 60  m  Tiefe  in 
ein  neues  Gestein  eintreten,  hört  die  Abbau- 
würdigkeit  auf. 

10  km  südöstlich  von  Arqueros  liegt  die 
Silbergrube  von  Rodaito,  welche  neben 
Silberamalgam  auch  Chlorsilber  führt;  zu 
den  in  Arqueros  häufigen  Gangarten  kommen 
hier  noch  Quarz  und  Prehnit.  Die  Lagerungs- 
verhältnisse sind  analog  denen  von  Arqueros. 

Silbergruben  von  Condoriaco  (Prov. 
Coquimbo).  Während  auf  den  vorgenannten 
Gruben  heut  kein  Betrieb  mehr  stattfindet, 
stehen  die  Gruben  von  Condoriaco  in  hoher 
Blüthe.  Die  40  Gruben,  unter  denen  Mer- 
cedes und  Sau  Jose  die  wichtigsten  sind, 
liegen  80  km  von  La  Serena  und  20  km  von 
Arqueros.  Der  Silbergehalt  ist  besonders  in 
San  Jose  bedeutend,  und  die  Erze  werden 
durch  ihren  Goldgehalt,  der  bis  '/  10  des 
Silbergehaltes  reicht,  noch  ertragreicher.  Die 
Gänge  sind  theils  Quarz-  theils  Kalkspath- 


Jahrgang  1899. 
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gänge  mit  Silber  und  Chlorsilber  in  den 
oberen  Teufen  und  Silberglanz,  Polybasit, 
silberhaltigem  Bleiglanz  und  Tellursilber  in 
grösserer  Tiefe.  Die  erzführenden  Gänge 
setzen  im  quarzführenden,  hellfarbigen,  brec- 
cienartig  ausgebildeten  Porphyr  auf,  -welchen 
Möricke  als  Quarztrachyt  oder  Dacit  be- 
schreibt, den  aber  Norden  skj  öl  d  für  ein 
älteres  Ergussgestein  hält.  Bruchstücke  von 
Augitporphyrit  und  Melaphyr  sind  in  ihm 
häufig. 

Die  grösste  Production  hat  die  Grube 
Mercedes,  -wenn  auch  San  Jose  reicheres  Erz 
fördert.  Die  Gänge  der  erstgenannten  Grube 
streichen  N  20°  W  und  fallen  mit  60—70° 
nach  W  ein;  der  eine,  „Vena  blanca"  hat 
hauptsächlich  Kieselsäuregangmasse  und  wird 
meist  in  der  Tiefe  gebaut;  der  Hauptgang 
„Vena  negra"  ist  überall  scharf  ausgebildet 
und  hat  1  m  Mächtigkeit.  Im  Hangenden 
der  Gänge  tritt  ein  stark  zersetzter,  steiler 
Grünsteingang  auf,  der  an  einer  Stelle  den 
Erzgang  zerdrückt;  in  grösserer  Tiefe  werden 
die  Gänge  von  andern  Eruptivgesteinsgängen 
schwebend  durchsetzt. 

Die  Grube  San  Jose  liegt  500  m  von 
Mercedes  und  baut  nach  Nordenskjöld's 
Ansicht  auf  denselben  Gängen  wie  Mercedes; 
auch  hier  treten  Eruptivgesteinsgänge  auf, 
welche  wohl  jünger  als  die  Erzbildung  sind, 
während  auf  Mercedes  der  Erzreichthum 
durch  diese  Gänge  z.  Th.  verringert  wird. 

Möricke  bringt  den  Goldgehalt  der 
Gänge  mit  dem  Quarzporphyr  in  Verbindung, 
während  der  Silbergehalt  mit  seinem  Quarz- 
trachyt in  Zusammenhang  stehen  soll. 

Die  Silbergruben  von  Quitana  liegen 
7  km  von  Condoriaco.  Ihr  Gang  tritt  in 
zersetztem,  dichtem  Grünstein  auf,  einem 
Augitporphyrit,  dessen  Grundmasse  haupt- 
sächlich aus  Plagioklasleistchen  besteht;  er 
streicht  östlich  und  fällt  steil  gegen  N  ein. 
Die  GangausfülluDg  besteht  aus  ged.  Silber, 
Chlor-  und  Jodsilber  in  den  oberen  Teufen 
und  aus  Silberglanz,  Polybasit,  Pyrit,  Kupfer- 
kies, Arsenikmineralien  u.  s.  w.;  Gangarten 
sind  Quarz,  Kalkspath  und  Laumontit. 

Die  Silberminen  von  Chimbero 
(Buena  Esperanza)  (Prov.  Atacama)  befinden 
sich  unter  26°  55'  südl.  Br.  und  69°  56' 
westl.  Länge  in  derselben  Gegend  wie  die 
Goldvorkommen  von  Cachiyuyo  und  Inca, 
die  Kupfergrube  Dulcinea  und  die  Silber- 
gruben von  Tres  Puntas.  Die  anfangs  (1848) 
100  000  kg  betragende  Jahresproduction  sank 
bis  1875  auf  25  000  und  beträgt  jetzt  nur 
6000  kg. 

Das   in  Frage   stehende  Gebiet  besteht 


aus  Kalksteinen  und  Sandsteinen  jurassischen 
Alters;  in  der  Grube  selbst  stehen  bank- 
förmige  Eruptivgesteine  an.  Das  Erz  ist  an 
ein  helles,  Quarz  und  Orthoklas  freies,  An- 
desit  ähnliches  Gestein  gebunden,  und  zwar 
streicht  der  durchschnittlich  Im  breite  Haupt- 
gang  N  23°  W  und  fällt  mit  etwa  65"  nach 
WSW  ein.  Seine  Ausfüllung  besteht  aus 
Chlorsilber  an  der  Oberfläche  und  Silber- 
glanz, Polybasit  und  Pyrargyrit  in  grösserer 
Teufe.  Hier  gabelt  er  sich  in  zwei  weniger 
Erz  führende  Trümer,  zwischen  denen  sich  ge- 
quetschtes und  zersetztes  Nebengestein  be- 
findet, der  Erzgehalt  nimmt  aber  hier  ab. 

Das  ursprünglich  gleichförmige  Neben- 
gestein ist  jetzt  in  viele  Bänke  getheilt,  die 
durch  Verschiebungs-  und  Quetschungszonen 
von  einander  getrennt  sind  und  auf  beiden 
Seiten  der  Gangspalte  ungefähr  Winkel  von 
35°  mit  derselben  bilden.  Mehrere  von 
diesen  Zonen  haben  sogar  mehr  Erz  geführt 
als  der  Gang  selbst  und  z.  Th.  bis  zu  einer 
I  Entfernung  von  100  m  vom  Hauptgange; 
ausserdem  findet  sich  Erz  in  papierdünnen 
Klüften  im  anscheinend  festen  Gestein.  In 
ungefähr  150  m  Tiefe  hört  der  Erzreich- 
thum auf. 

Nach  N  wird  die  Erzlagerstätte  von  den 
jurassischen  Sedimentgesteinen,  nach  S  von 
mehreren  Eruptivgesteinsgängen  (Augitpor- 
phyrit) abgeschnitten;  während  man  nach  N 
zu  keine  Gangspalte  mehr  finden  kann,  ist 
der  Gang  nach  S  hinter  dem  Eruptivgestein 
wohl  vorhanden,  aber  nur  noch  mit  Pyrit 
gefüllt. 

Nordenskjöld  erklärt  das  Erzvorkom- 
men in  folgender  Weise:  In  spätmesozoischer 
Zeit  ist  in  Verbindung  mit  der  augitporphy- 
ritischen  Eruption  im  etwas  älteren  Por- 
phyrit  eine  Spalte  entstanden,  infolge  deren 
die  Gesteinsmassen  auf  beiden  Seiten  sanken 
(daher  Winkel  von  35°  mit  der  Spalte), 
wobei  sich  die  Gleitzonen  bildeten.  Die 
später  aufsteigenden  Metalllösungen  stiegen 
nun  nicht  nur  in  der  Spalte  empor,  sondern 
drangen  auch  in  die  Gleitflächen  erzab- 
setzend ein. 

Das  Silbererzfeld  von  Tres  Puntas 
liegt  6  km  nördlich  von  Buena  Esperanza 
und  wird  heut  nicht  mehr  gebaut.  In  der 
hierher  gehörigen  Grube  Victoria  trat  ein 
0,5  — 1,5  m  mächtiger  Gang  mit  einem  Strei- 
chen von  N  20°  W  und  einem  westlichen 
Einfallen  von  55  —  70°  in  verschiedenen  Ge- 
steinsbänken auf.  Die  Erzführung  ist  wieder 
an  die  Eruptivgesteine  gebunden;  eine  Sand- 
steinschicht schneidet  den  grössten  Erz- 
körper ab. 
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Die  Silbergruben  von  Chanarcillo 
(Prov.Atacama,  27"  50'  S.  Br.,  70»  23'  W.  L.) 
gehören  zu  den  reichsten,  die  je  entdeckt 
■worden  sind,  und  sind  fast  die  einzigen  in 
Chile,  über  die  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung veröffentlicht  worden  ist  (F.  A.  Moesta: 
Ueber  das  Vorkommen  der  Chlor-,  Brom-  und 
Jodsilberverbindungen  in  der  Natur,  Marburg 
1870).  Sie  befinden  sich  an  einem  vereinzelt 
liegenden  Berge,  der  von  Silber  führenden 
Gängen  durchschwärmt  wird.  In  der  Haupt- 
sache wird  er  von  dichten  hellgrauen  Kalk- 
steinen der  Kreideformation  gebildet,  in 
denen  die  Erzgänge  sehr  reich  sind  und  die 
neben  den  Gängen  in  einer  Breite  von  5  bis 
10  m  auch  von  Erz  imprägnirt  sind.  In  den 
zwischen  den  Kalksteinen  eingeschalteten 
Grünsteinlagen  findet  man  nichts  Abbau- 
würdiges. Die  obersten  90  m  Kalkstein  des 
Berges  sind  am  Gange  ebenso  wie  dieser 
selbst  erstaunlich  reich  an  Chlorsilber. 

Die  beiden  grösseren  Hauptspalten  strei- 
chen N  29°  0  bezw.  nordsüdlich  und  werden, 
ehe  sie  sich  vereinigen,  durch  zwei  Eruptiv- 
gesteinsgänge unterbrochen,  hinter  welchen 
man  ihre  Fortsetzung  nicht  mehr  gefunden 
hat.  Auffallend  ist,  dass  die  Gänge  inner- 
halb der  Grünsteindecken  nicht  abbauwürdig 
sind  und  dass  andrerseits  die  Kalksteine 
fast  nur  in  der  Nähe  der  Grünsteindecken 
erzführend  sind. 

Die  Gruben  von  Los  Bordos,  Arqueros, 
Condoriaco,  Quitana,  Chimbero,  Tres  Puntas 
und  Chanarcillo  gehören  zu  den  wichtigsten, 
auf  denen  in  diesem  Jahrhundert  Betrieb  statt- 
fand. In  allen  findet  man  die  spätmesozoischen 
Augitporphyrite ,  deren  nahe  Beziehung  zu 
den  Silberlagerstätten  schon  von  mehreren 
beobachtet  worden  ist.  "Während  diese  Ge- 
steine aber  bei  vielen  Gruben  eine  grössere 
Verbreitung  haben,  hat  man  sie  bei  Chimbero 
nicht  in  der  Berührung  mit  dem  reichen  Erz- 
körper getroffen,  da  hier  mittelsaurer  Por- 
phyrit  aufsetzt  und  bei  Condoriaco  kommen 
sie  als  wenig  mächtige  Lagergänge  vor,  die 
in  keiner  sichtbaren  Beziehung  zum  Erzreich- 
thum stehen;  einen  üebergangstypus  scheint 
Chanarcillo  zu  bilden. 

Ein  abweichendes  Auftreten  des  Erzes 
zeigt  Los  Bordos,  da  das  Silber  hier  an  eine 
durch  mechanische  Störungen  ausgezeichnete 
Contactzone  gebunden  ist.  Die  übrigen  Vor- 
kommen sind  gangförmig,  doch  ist  auch  hier 
noch  das  Nebengestein  von  feinen  Erztrümern 
durchzogen.  Während  in  den  meisten  Fällen 
der  Erzreichthum  an  die  oberen  Gesteins- 
bänke gebunden  ist,  findet  man  in  Chanar- 
cillo reiche  Sediment-  und  arme  Eruptiv- 
gesteine und  in  Tres  Puntas,  Quitana  und 


Arqueros  wenigstens  theilweise  das  Gegen- 
theil.  Ein  bestimmtes  Gesetz,  nach  dem 
die  Erzführung  an  bestimmte  Arten  von 
Nebengestein  gebunden  ist,  lässt  sich  also 
nicht  aufstellen. 

Krusch. 


liitteratur. 


47.    Gürich,  Georg,  Dr. :  Das  Mineralreich. 

754  S.  m.  521  Abbildungen  im  Text,  8  Tafeln 

und  Beilagen   in  Schwarz-  und  Farbendruck. 

Hausschatz  des  Wissens,  Abtheilung  IV,  Bd.  6. 

J.  Neumann.  Neudamm.  Pr.  geb.  7,50  M. 
Seine  Aufgabe,  auf  breitester  Grundlage  die 
vielfachen  Wechselbeziehungen  der  mineralogischen 
Wissenschaften  im  weiteren  Sinne  zu  den  Bedürf- 
nissen des  praktischen  Lebens  zu  schildern,  hat 
der  bekannte  Verfasser  in  dem  754  Seiten  starken 
Bande  mit  Glück  gelöst.  Das  Werk  soll  keine 
populäre  Mineralogie  sein,  daher  folgt  der  Verf. 
in  der  Anordnung  seines  reichen  Stoffes  nicht  der 
wissenschaftlichen  Systematik,  sondern  praktischen 
Gesichtspunkten.  Es  werden  ausführlich  nur  Mine- 
ralien von  allgemeinerem  Interesse,  in  erster  Linie 
die  verwerthbaren  und  verwendbaren,  besprochen. 
Der  erste  Hauptabschnitt  behandelt  die  Edelsteine; 
ihm  vorausgeschickt  werden  in  allgemein  verständ- 
licher Form  die  nothwendigsten  Grundbegriffe  aus 
Geologie  und  Petrographie,  dann  eingehende  Capitel 
über  die  Formen  der  Krjstalle  und  ihre  physi- 
kalischen und  chemischen  Eigenschaften.  Es  muss 
anerkannt  werden,  dass  der  Verf.  gerade  diesen 
spröden  Stoff  in  lebendiger  Weise  für  Jeden  ver- 
ständlich derartig  erläutert  und  erschöpft  hat,  dass 
diese  Theile  voll  und  ganz  ein  Lehrbuch  zu 
ersetzen  vermögen.  Der  zweite  Hauptabschnitt 
Bausteine  giebt  dem  Verf.  Gelegenheit  zu 
ausführlichen  Excursen  über  die  gesteinsbildendon 
Mineralien,  die  Structur  und  Structurformen  der 
einzelnen  Gesteine.  Nach  diesem  Abriss  der 
modernen  Petrographie  werden  die  technischen 
Eigenschaften  der  Bausteine  besprochen  und  diese 
selbst  im  Einzelnen  nach  der  Art  ihrer  technischen 
Verwendung  eingehend  beschrieben.  Diese  Ab- 
schnitte des  Gürich'schen  Werkes  kommen  einem 
unmittelbaren  ßedürfniss  entgegen;  so  gross  der 
Aufschwung  der  Steiniudustrie  an  sich  in  den  letzten 
Jahreu  gewesen  ist,  so  fremd  sind  sich  hier  Praxis 
und  Wissenschaft  geblieben,  trotzdem  auch  hier 
eine  Fülle  von  Wechselbeziehungen  zwischen  beiden, 
für  beide  Theile  gleich  nutzbringend,  vorhanden 
sind.  Der  nächste  Hauptabschnitt  Er  ze  bringt  zu- 
nächst das  Wichtigste  über  Lagerstätten  im  All- 
gemeinen, dann  ausfülirliche  Angaben  über  Gold, 
Silber,  Platin,  Quecksilber,  Kupfer,  Zink,  Blei 
Eisen  etc.,  über  die  Art  und  Verbreitung  der  ein- 
zelnen Vorkommnisse,  über  Gewinnung,  Verarbei- 
tung untl  die  aus  ihnen  erzielten  Producte.  Gleich 
ausführlich  ist  der  nächste  Abschnitt  über  Kohlen 
gehalten,  der  auch  über  Kokerei  und  Bergbau 
orientirt;  das  letzte  Capitel  behandelt  die  ein- 
zelneu Bodenarten,   ihre  Bedeutung  für  die 
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Pflanzenwelt  als  Ackerkrume,  und  die  Mittel  zur 
Bodenverbesserung  (Kalk,  Gyps,  Salpeter,  Phos- 
phorit, Guano,  Kali  und  Salze).  Wir  hätten  dieses 
Capitel  etwas  ausführlicher  gewünscht,  aber  hier 
war  der  Yerf.  wohl  durch  den  festgesetzten  Um- 
fang des  Buches  gebunden.  Gut  gewählt  sind  die 
zahlreichen  Illustrationen,  es  sind  viele  typische 
Originale  der  durch  F.  Römer  geschaffenen  Samm- 
lungen des  Breslauer  Mineralogischen  Museums, 
sowie  eigene  Aufnahmen  des  Verf.  aus  den  ver- 
schiedensten Weltgegenden  dabei;  sie  unterstützen 
die  sorgfältigen  Darstellungen  des  Verf.  auf  das 
beste  und  würden  ihren  Zweck  nocli  weit  mehr 
erfüllen,  wenn  manche  derselben  nicht  in  einer 
ungenügenden  und  bei  den  heutigen  technischen 
Mitteln  für  ein  derartiges  Werk  geradezu  un- 
würdigen Art  und  Weise  reproducirt  wären.  Diesem 
üebelstande  muss  bei  einer  2.  Auflage,  die  wir  dem 
verdienstlichen  Werke  Gürich's  bald  wünschen, 
abgeholfen  werden.  Auch  die  Angabe  der  Jahres- 
zahl des  Erscheinens  ist  durchaus  nothwendig. 

R.  21. 

48.  Krüger,  Richard:  Handbuch  der  Baustoff- 
lehre. Für  Architekten,  Ingenieure  und  Ge- 
werbetreibende sowie  für  Schüler  technischer 
Lehranstalten.  Wien,  Pest,  Leipzig  A.  Hart- 
leben 1899.  2  Bände  von  571  und  344  S.  m. 
443  Fig.  auf  51  Taf.  Pr.  geh.  25  M.,  geb.  30  M. 
In  der  rasch  voranschreitenden  Technik  ist 
die  handbuchartige  Zusammenstellung  der  neuen 
Forschungsergebnisse  ein  grösseres  Bedürfniss  als 
in  der  von  einem  kleineren  Kreis  von  Fachleuten 
gepflegten  reinen  Wissenschaft.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  wäre  das  Unternehmen  des  Ver- 
fassers besonders  freudig  zu  begrüssen  und  ihm 
die  Dankbarkeit  der  Fachleute  und  Techniker  ge- 
wiss. Die  Baustofflehre  umfasst  die  allerverschie- 
densten  Materialien,  und  die  Bewältigung  ihrer 
physikalischen  und  technischen  Eigenschaften  er- 
fordert hervorragendes  Wissen  und  grosse  Urtheils- 
kraft.  Der  Verfasser  hielt  sich  für  berechtigt,  die 
Arbeit  allein  zu  unternehmen  und  das  brauchbare 
Aeltere  mit  den  neuen  Forschungen  zusammenzu- 
stellen, zu  sichten  und  zu  verarbeiten.  Ich  hebe 
ausdrücklich  hervor,  dass  es  sich  um  ein  Hand- 
buch handeln  soll,  in  dem  womöglich  alle  Seiten 
des  Gegenstandes  berührt  werden  müssen.  Ange- 
sichts dieser  Aufgabe  muss  ich  den  Muth  des  Ver- 
fassers bewundern,  das  allein  bewältigen  zu  wollen, 
was  nach  menschlichem  Ermessen  heute  nur  von 
einer  Reihe  von  Specialkennern  der  einzelnen  Bau- 
stoffe einigermaassen  einer  befriedigenden  Lösung 
entgegengeführt  werden  kann. 

Dem  Arbeitsbereich  der  vorliegenden  Zeit- 
schrift gehören  von  dem  Werke  nur  die  Capitel 
über  die  natürlichen  Gesteine  an,  ein  Gebiet,  auf 
dem  sich  Krüger,  wie  es  scheint,  besonders  zu 
Hause  fühlte,  denn  er  verweist  auf  sein  älteres 
Werkchen  über  den  gleichen  Gegenstand  (A.  Hart- 
lebens chemisch -technische  Bibliothek,  Band  124 
und  125).  Es  muss  aber  im  voraus  gesagt  werden, 
dass  gerade  dieses  Gebiet  eine  durchaus  unge- 
nügende und  minderwerthige  Bearbeitung  gefunden 
hat,  die  günstige  Schlüsse  auf  die  Darstellung  der 
übrigen  Baustoffe  kaum  aufliommen  lässt. 

Als  Grundlage  zu  seiner  Darstellung  der  Ge- 


steine dienten  das  eben  erwähnte  ältere  Werkchen, 
das  Gottgetreu'sche  Werk  über  Baumaterialien 
und  die  ältere  Auflage  von  Hornsteins  kleinem 
Lehrbuch  der  Mineralogie  vom  Jahre  1875.  Die 
paar  architektonischen  Werke  können  als  Quellen- 
werke noch  weniger  gelten.  Man  wird  mir  zu- 
geben, dass  das  keine  Quellen  für  eine  technische 
Gesteinskunde  in  Handbuchform  sein  können.  Kein 
einziges  Lehrbuch  der  Petrographie  ist  benutzt 
worden,  und  keine  einzige  neuere  Abhandlung  über 
Gesteinsverwendung  hat  Berücksichtigung  gefunden. 
Natürlich  fehlt  es  an  jedem  Litteraturhiuweis  der 
in  einem  Handbuch  dem  Benutzer  das  tiefere  Ein- 
dringen ermöglichen  soll;  sie  sind  dem  Verfasser 
selbst  unbekannt  geblieben.  Es  handelt  sich  also 
lediglich  um  einen  Auszug  aus  den  angegebenen 
älteren  Bearbeitungen  des  Gegenstandes  oder  ei- 
gentlich  um  eine  abgekürzte  AViedergabe  des 
Werkes  von  Gottgetreu,  denn  das  ältere  Werk- 
chen des  Verfassers  lehnt  sich  unzweideutig  eben- 
falls an  G.  an.  Unrichtigkeiten  und  Missverstau- 
denes  sind  dem  noch  hinzugefügt  worden. 

Von  einem  Handbuch,  welches  eine  kurze, 
aber  jede  Seite  des  Gegenstandes  berührende  Dar- 
stellung bringen  soll,  kann  nicht  entfernt  die  Rede 
sein.  Der  durchaus  veraltete  Inhalt  giebt  eine 
oberflächliche  üebersicht  des  Gegenstandes. 

Von  scharfen  physikalischen  und  chemischen 
Vorstellungen  und  Begriffen  ist  nicht  die  Rede; 
z.  B.  wird  Kalium  und  Kali  öfter  verwechselt. 

Im  Capitel  der  specifischen  Gewichte  hätte 
der  Verfasser  besser  zwischen  dem  specifischen 
Gewicht  reiner  Mineralien  und  dem  Raumgewicht 
(z.  B.  bei  Gesteinen)  unterscheiden  und  eine  kurze 
Begründung  für  das  Schwanken  der  Zahlen  an- 
führen sollen.  Trotzdem  nur  die  Mohr'sche 
Härtescala  in  dem  Buch  gelten  soll,  werden  bei 
Gesteinen  oft  Härten  über  die  höchste  Härte,  die 
bei  gesteinsbildenden  Mineralen  vorkommt  (7), 
angegeben.  Gesteine  mit  Krystallform  giebt  es 
nicht  (S.  12).  Die  Eintheilung  der  Gesteine  ent- 
spricht weder  den  stofflichen,  noch  den  technischen 
Gesichtspunkten,  sie  ist  wie  Alles,  was  Systema- 
tisches vorhanden  Ist,  veraltet  und  kaum  brauch- 
bar. Absonderung  und  Schichtung  sind  nicht 
scharf  genug  auseinandergehalten  und  die  Erklä- 
rungen' ungenügend  (S.  19).  Aus  Granit  wird 
durch  Vermehrung  des  Glimmers  kein  Gneiss. 
Die  beispielsweise  (S.  21)  angeführten  Uebergänge 
vollziehen  sich  etwas  anders,  als  der  Verfasser 
meint,  und  geben  nur  ein  ungenaues  Bild  der  Er- 
scheinung. Quarzit  ist  kein  krystallines  Gestein, 
sondern  ein  klastisches,  und  zwar  ein  Sandstein 
mit  quarzigem  Bindemittel.  Quarzfels  muss  von 
ihm  auch  seiner  Verwendung  nach  getrennt  werden. 
Die  Unterscheidungsmerkmale  von  Diorit  und  Dia- 
bas (S.  86)  können  sachlich  nicht  aufrecht  erhalten 
werden.  S.  37  ist  zu  lesen:  „Der  Porphyrit  ist 
ein  gemengtes  krystallinisches  Gestein  mit  por- 
phyrischem Gefüge,  das  zu  den  Porphyrgesteinen 
gehört."  Auch  das  weitere,  hieran  Gefügte  ist 
theils  ungenau,  theils  unrichtig.  Auf  der  gleichen 
Seite  steht,  dass  beim  Melaphyr  die  glasige  Grund- 
masse hauptsächlich  aus  Labrador  und  einem  noch 
nicht  genau  bestimmten  Silikate  bestehe.  Porphy- 
rite  und  Melaphyre  sind  specifisch  schwerer,  als 
S.  37  angegeben  wird.    Was  S.  38  unter  .,Ver- 
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schiedenes"  vom  Gabbro  gesagt  wird,  lässt  sich 
in  dieser  Form  nicht  aufrecht  erhalten. 

Gneiss,  Glimmerschiefer  und  Phyllit  sind 
unter  die  platonischen  und  metamorphischen,  ge- 
mengt krystallinen  Gesteine  geraten.  Die  An- 
gaben über  geologische  Stellung  der  einzelnen  Ge- 
steine entsprechen  nicht  immer  den  Thatsachen. 
Doch  möchte  ich  hierauf  wenig  Gewicht  legen 
und  zunächst  die  Eintheilung  der  geschichteten 
Gesteinsarten  nach  Formationen  überhaupt  für  un- 
sachlich und  unzweckmässig  halten.  Bei  den  Sand- 
steinen,  Thonschiefern,  Tuffen,  Thongesteinen 
mangelt  es  ebenfalls  nicht  an  Unrichtigkeiten. 
In  der  Besprechung  der  technischen  Eigenschaften 
wird  die  Festigkeit  der  Gesteine  abhängig  von 
der  Mineralzusammensetzung  gemacht.  Leider 
vermisst  man  aber  jeden  Hinweis  und  jede  Be- 
gründung dieser  Bemerkung.  Das  Capitel  von 
der  Dauerhaftigkeit  der  Gesteine,  insbesondere  die 
Angaben  über  den  Grad  der  Wetterbeständigkeit 
wimmeln  von  Unrichtigkeiten,  die  auf  Mangel  an 
mineralogischen  und  chemischen  Kenntnissen  zu- 
rückzuführen sind.  In  dieser  Richtung  überhaupt 
weist  die  ganze  Bearbeitung  eine  bedeutende  Fehler- 
zahl auf,  deren  Aufzählung  eine  sehr  zeitraubende 
Arbeit  wäre.  Es  würde  auch  dem  Verfasser  kaum 
damit  gedient  sein,  denn  eine  neue  Auflage  des 
Buches  erfordert  eine  gänzlich  neue  und  durch- 
aus sachverständigere  Bearbeitung  des  Gegenstandes. 

Es  genügt  hier  nicht  aus  älteren  Werken 
kritik-  und  verständnisslos  abzuschreiben  und  aus 
zwei  Büchern  ein  drittes  zu  machen,  sondern  es 
sind  vor  Allem  physikalische  und  chemische  Kennt- 
nisse der  Minerale  und  Gesteine  nöthig,  auch 
selbst  dann,  wenn  eine  nur  für  den  Techniker  be- 
stimmte Uebersicht  der  verwendbaren  Gesteine 
verfasst  werden  soll.  Gerade  für  den  Nichtfach- 
mann  darf  nur  das  Beste  und  Richtigste  eben 
gut  genug  sein.  In  ein  Handbuch  gehört  aber 
noch  ausserdem  die  Kenntniss  und  kurze  Wieder- 
gabe der  einschlägigen  Speciallitteratur.  Beide 
Forderungen  erfüllt  das  Buch  nicht.  Seine  Aus- 
stattung ist  eine  hübsche  und  gefällige. 

Lej)])la. 

49.   Vogel,  Friedrich,  Professor  Dr. :  Jahrbuch 
für  die  gesammte  Maschinenindustrie.  Unter 
Mitwirkung   erster  Fachautoritäten  bearbeitet. 
Berlin,  Technolog.  Verlag  von  Oscar  Italiener. 
195  Quart-S.  m.  zahlr.  Fig.  u.  6  Taf.  (darunter: 
graph.  Darstellungen  der  Eisen-  u.  Metallpro- 
ductionen  u.  -preise  seit  1888).    Pr.  geb.  20  M. 
In  dem  Bestreben,  die  technischen  und  indu- 
striellen Kreise  über  die  zahlreicheh  Neuerschei- 
nungen ihres  besonderen  Gebietes  auf  dem  Laufen- 
den zu  erhalten,  hat  Professor  Vogel  in  Charlotten- 
burg es  unternommen,  über  die  wichtigsten  Zweige 
der  modernen  Maschinenindustrie  zusammenfassende 
Aufsätze  zu  geben,  die  alle  Betheiligten  rasch  über 
den  zeitigen  Stand  unterrichten.    Bei  der  ausser- 
ordentlich  grossen   Zahl  neuer,   zum  Theil  sehr 
bald   als   werthlos  erkannter  Erfindungen   ist  ein 
derartiges  encyklopädisches  Werk  auf  der  Grund- 
lage kritischer  Sichtung  der  Patente  und  der 
Litteratur    eine     empfehlenswerthe  Erscheinung. 
Dieser  ersten  technisch-wissenschaftlichen  Abthei- 
lung reiht  sich  eine  zweite  an,  welche  Gesetzgebung 


und  Rechtsprechung,  von  Dr.  P.  A.  Katz  in  Berlin, 
und  statistische  Mittheilungen,  von  M.  Buse- 
mann  in  Schöneberg- Berlin  bearbeitet,  enthält. 
Auf  diese  letzteren,  sowie  auf  die  dazu  gehörenden 
klaren  und  sauberen  6  Tafeln  mit  graphischen 
Darstellungen  über  Production,  Fabrikation,  Preise 
und  Welthandel  möchten  wir  unsere  Leser  beson- 
ders aufmerksam  machen;  die  Preistabellen  sind 
zur  Fortführung  eingerichtet.  Nach  Erscheinen 
des  zweiten  Bandes  werden  wir  auf  diese  stati- 
stischen Tabellen  eingehender  zurückkommen.  In 
dem  ersten  Bande  dieses  Jahrbuches,  dem  im 
Oktober  ein  zweiter  folgen  soll,  finden  wir  u.  a. 
in  grossen  Zügen  eine  Darstellung  der  neueren  laud- 
wirthschaftlichen  Maschinen  von  H.Meier  (Hameln), 
der  Gas-,  Petroleum-  und  Heissluftmaschinen  vom 
Ober-Ingenieur  Pinther  (Berlin),  der  chemischen 
Industrie  von  Dr.  K.  W.  Jurisch  (Berlin)  und  der 
Thonindustrie-Maschinen  (Auf-  und  Vorberei- 
tungsmaschinen, Formmaschinen)  von  Dr.  H.Hecht 
(Berlin). 

Neuste  Erscheinungen. 

Arzruni,  A.  (f)  und  K.  Thaddceff  in 
Aachen,  vollendet  und  herausgegeben  von  A.  Dan- 
nenberg.: Neue  Minerale  aus  Chile  (Arzrunit, 
Stelznerit,  ein  neues  basisches  Kupfersulfat,  Ra- 
faelit,  ein  neues  Bleioxychlorid) ;  ein  neues  Vor- 
kommen von  Utahit  und  ein  neues  Wismuthcav- 
bonat  von  Schneeberg).  Ztschr.  f.  Krystallogr.  u. 
Mineral.  1899.    31.  Bd.    S.  229  —  247. 

Athanasiu,  Sava:  Geologische  Beobachtun- 
gen in  den  nordmoldauischen  Ostkarpathen.  (Me- 
diterrane Salzformation;  Flyschzone;  der  altmeso- 
zoische Klippenzug;  die  krystallinische  Masse; 
Hälleflinte;  krystallinische  Kalke;  paläozoische 
Bildungen  in  der  krystallinischen  Masse;  altvul- 
canische  Gesteine  in  der  krystallinischen  Masse; 
Erzlagerstätten  und  nutzbare  Mineralien;  Kreide- 
und  Paläogen- Ablagerungen  am  Innenrande  der 
moldauischen  krystallinischen  Masse;  die  andesiti- 
sche  Masse  des  Calimangebirges.)  Verh.  d.  k.  k.  geol. 
Reichsanst.   Wien  1899,  No.  5.   S.  127  — 147. 

Babu,  M.  L. :  L'industrie  motallurgique  dans 
la  region  de  Saint Etienne.  Ann.  des  mines,  Paris, 
Tome  XV,  1899.    4.  livr.    S.  357— 4(i0  m.  3  Taf. 

Commenda,  H. :  Einige  Notizen  über 
artesische  Brunnen  in  Oberösterreich.  Verh.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  Wien  1899,  No.  6  u.  7.  S.  182 
bis  184. 

V.  Fedorow,  E.,  Prof.,  u.  Berging.  W.  Ni- 
kitin: Die  Mineralien  des  Bogoslowskschen  Berg- 
reviers. Ann.  geol.  et  min.  de  la  Russie.  III.  1899. 
S.  91  —  103.    Mit  5  Textfig. 

Frech,  Fritz:  Die  Steinkohlenformation. 
1899.  Mit  9  Taf.,  3  Karten  und  99  Fig.  Pr. 
18  M. 

G  e  i  n  i  t  z  ,  E. :  XVII.  Beitrag  zur  Geologie 
Mecklenburgs:  Die  wechselseitigen  Beziehungen  der 
mecklenburgischen  Seenplatte,  der  Geschiebestreifen, 
Endmoränen  und  des  Flötzgebirgsuntergrundes. 
Güstrow,  Opitz  &  Co.    33  S.    Pr.  0,80  M. 

Derselbe:  Geologische  Notizen  aus  Meck- 
lenburg.   Ebenda.    9  S.    Pr.  0,30  M. 

Derselbe:  Ueber  das  Petroleumvorkommeu 
von  Baku  am  Kaspischen  Moer.  Vortrag.  Ebenda. 
8  S.    Pr.  0,30  M. 
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Derselbe  und  G.  Schacko:  Das  Kreidevor- 
kommniss  vom  Kalkberg  bei  Rhena.  Ebenda.  3  S. 
Pr.  0,20  M. 

Hillebrand,  W.  F.,  Dr.:  Praktische  Anlei- 
tung zur  Analyse  der  Silicatgesteine.  Nach  den 
Methoden  der  geol.  Landesanstalt  der  Vereinigten 
Staaten.  Nebst  einer  Einleitung,  enthaltend  einige 
Principien  der  petrographisch-chemischen  Forschung 
von  Prof.F.WlClarke  und  Dr.  W.  F.  Hillebran  d. 
Uebersetzt  und  für  den  Gebrauch  im  Laboratorium 
herausgeg.  von  Dr.  Zschimmer.  Mit  1  Textfigur. 
Pr.  geh.  2  M.,  geb.  2,60  M. 

Hobbs,  W.  H.,  Madison,  Wisc:  Gold- 
schmidtit,  ein  neues  Mineral  (Au«  Ag  TeJ.  Z.  f. 
Kryst.  u.  Min.  31.    1899.   S.  417  —  424. 

Knett,  Josef:  Schwefel  und  Pyrit  als  Ab- 
satz von  Karlsbader  Thermalwasser.  N.  Jb.  f. 
Min.  etc.  1899.  IL  S.  81—84. 

Köhler,  G.,  Clausthal:  Die  Störungen  in 
den  Spatheisensteingruben  des  Siegerlandes.  Berg- 
u.  Hüttenm.  Z.  1899,  19,  S.  217  —  219  m.  3  Fig. 

Loewinson-Lessing,  F.,  Dr.,  Prof.,  Jurjew 
(Dorpat):  Studien  über  die  Eruptivgesteine.  (1.  Ver- 
such einer  chemischen  Classification  und  Charakte- 
ristik der  Eruptivgesteine;  2.  Zur  Frage  über  die 
Differentiation  und  Krystallisation  der  Magmen; 
3.  Ueber  Classification  und  Noraenclatur  der  Erup- 
tivgesteine.) Congres  geol.  internat.  Compte  rendu 
de  la  VIL  session,  St.Petersbourg,  1897.  St.Peters- 
bourg  1899.  S.  193  — 4G4.  Mit  4  Taf.  (Diagramme 
der  ehem.  Zusammensetzung  der  Eruptivgesteine). 

Petkovsek,  Johann:  Geologische  üeber- 
sichtskarte  von  Nieder-Oesterreich.  Auf  Grundlage 
der  Ritter  von  Hauer'schen  Karte  gezeichnet. 
Maassstab  1  :  375  000.    Pr.  1,80  M. 

Preussen:  Geol.  Specialkarte  von  Preussen 
und  den  Thüringischen  Staaten.  1  :  25000.  Lfg.  77. 
Bl.  "NVindecken,  Hüttengesäss,  Hanau  nebst  Theil- 
blatt  Gross- Krotzenburg  bearbeitet  durch  A.  v. 
Reinach.  Berlin  1899,  S.  Schropp.  3  geol.  Kart, 
m.  Text  von  82,  64,  u.  88  S.  Pr.  pro  Blatt  m. 
Erläut.  2  M. 

Purington,  C.  W.:  Preliminary  report  on 
the  mining  Industries  of  the  Telluride  quadrangle, 
Colorado.  XVUL  Ann.  Rep.  of  the  Survey, 
1896/97,  Part  IH.  Washington  1898.  103  S. 
m.  16  Taf. 

Rosiwal,  A.:  Ueber  einige  neue  Ergebnisse 
der  technischen  Untersuchung  von  Steinbau- 
materialien. Eine  neue  Methode  zur  Erlangung 
zahlen  massiger  Werthe  für  die  „Frische''  und  den 
„Verwitterungsgrad der  Gesteine.  Verb.  d.  k.  k. 
geol.  Reichsanst.  Wien  1899,  No.  6  u.  7.  S.  204 
bis  225. 

Tyrrell,  J.  B.:  Map  of  the  Klondike  Gold- 
field  and  vicinity;  including  the  latest  official  sur- 
veys  by  Departments  of  Lands  and  Geological 
Sarvey,  1  :  1  506  880.    Dawson  City  1899. 

V.  Zittel,  Karl  A.:  Geschichte  der  Geologie 
und  Paläontologie  bis  Ende  des  19.  Jahrhunderts. 
Herausgeg.  von  der  historischen  Commission  der 
K.  B.  Akademie  der  Wissensch.  München,  R.  Olden- 
bourg,  1899.   879  S.   Pr.  13,50  M.,  geb.  15,50  M. 


Xotizeii. 

"Welt-Goldproduction.  Nach  einer  Aufstel- 
lung, welche  der  Münzdirector  der  Vereinigten 
Staaten  verfasst  hat,  wird  sich  die  Goldproduction 
der  Welt  im  lau fenden  Jahre,  falls  die  Ausbeute 
in  Australien  und  Südafrika  während  der  kom- 
menden Monate  nicht  hinter  dem  Umfange  zurück- 
bleibt, den  sie  bisher  in  1899  angenommen  hat, 
auf  einen  Werth  von  340000000  S  stellen.  Das 
würde  ein  Mehr  von  50  Mill.  Doli,  gegenüber  der 
Goldproduction  des  vorigen  Jahres  bedeuten,  welches 
seinerseits  im  Vergleich  zu  der  Production  des 
Jahres  1897,  einen  Zuwachs  im  Werthe  von  nahezu 
derselben  Summe  ergab.  An  der  Spitze  der  Gold 
producirenden  Länder  für  das  laufende  Jahr  würde 
Südafrika  mit  einem  Werthe  von  106  000  000  $ 
stehen,  an  zweiter  Australien  mit  87  000  000  S. 
Die  drittgrösste  Production  eines  Landes,  diejenige 
der  Vereinigten  Staaten,  wird  auf  74  000000  S  ver- 
anschlagt. Grosse  Erwartungen  werden  auch  von 
dem  diesjährigen  Erträgniss  der  Minen  im  Staate 
Washington  gehegt,  und  was  die  Production  des 
Klondyke  anbetrifft,  welche  sich  in  den  Jahren 
1897  und  1898  auf  6  027  000  S  resp.  13  700  000  S 
stellte,  so  wird  sie  für  das  gegenwärtige  Jahr  auf 
20  000  000  $  (s.  d.  Z.  1899  S.  803)  berechnet. 

Siehe  über  die  Welt-Goldproduction  d.  Z.  1898 
S.  117  und  175  (für  1897),  337  (für  1850  bis 
1897)  und  1899  S.  107  (für  1891  und  1896.) 

Gold  in  Kamerun'?  In  der  Deutschen  Colonial- 
zeitung  1899  S.  21  macht  Dr.  S.  Passarge  die 
Mitglieder  der  geplanten  deutschen  Benue-Tschad- 
see-Expedition  auf  einige  geologische  Verhältnisse 
von   grossem   praktischem  Interesse  aufmerksam. 

Als  er  das  Adamaua-Gebiet  in  Kamerun  be- 
reiste, hatte  P.  noch  gar  keine  praktische  Erfah- 
rung im  Goldbergbau,  und  da  die  Eingeborenen 
kein  Gold  producirten,  kam  er  gar  nicht  auf  die 
Idee,  dass  Goldlagerstätten  vorhanden  sein  könnten. 
Während  seines  Aufenthaltes  in  den  Goldfeldern 
Südafrikas  brachte  ihn  aber  die  Analogie  der 
Lagerangsverhältnisse  auf  den  Gedanken,  dass  viel- 
leicht in  dem  Gebiet  von  Adamaua  in  Kamerun 
Gold  auf  primärer  Lagerstätte  gefunden  werden 
könnte. 

In  Adamaua  befindet  sich  in  einem  aus 
Gneissen  und  Lagergraniten  bestehenden  Gebiet 
zwischen  Garua  und  Yola  die  Senke  des  Benue- 
thales,  welche  von  einer  abgesunkenen  Sandstein- 
scholle gebildet  wird.  Am  Rande  der  grossen 
krystallinen  Massive  treten  an  einzelnen  Stellen 
Zonen  krystalliner  Schiefer,  Phyllite,  Thonschie- 
fer, Chloritschiefer  und  Amphibolite  auf,  die  von 
Eruptivgesteinsgängen,  Diabasen  und  Porphyriten, 
durchsetzt  werden. 

In  Südafrika  liegen  die  Goldquarzgänge  des 
de  Kaapthales,  einige  im  östlichen  Transvaal  (Klein 
Scheba,  Komati,  Murchison-Range)  und  die  des 
Maschona-Matabelelandes  im  Gebiet  ganz  analoger 
krystalliner  Schiefer  mit  ganz  ähnlichen  Eruptiv- 
gesteinsgängen. Die  Analogie  zwischen  beiden 
Vorkommen  ist  um  so  grösser  als  das  krystalline 
Gebiet    an    beiden    Lokalitäten    z.  Th.  zwischen 
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Gneiss  und  Granit  eingekeilte  abgesunkene  Schollen 
darstellt. 

Man  kennt  diese  Schiefer,  in  denen  also 
nach  Goldlagerstätten  zu  suchen  wäre,  vorläufig  in 
Adamaua  erstens  in  den  Vorbergen  des  Ssarimassivs 
und  zweitens  am  Ostrand  des  Mandaragebirges 
bei  Marua.  Wahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  das 
Bergland  von  Bubandjidda  und  das  bei  Bifara 
ebenfalls  aus  diesen  Schiefern  besteht. 

P.  macht  ferner  aufmerksam  auf  die  Geröll- 
lager nördlich  der  Berge  von  Bubandjidda  am 
Benue,  die  auf  Alluvialgold  zu  untersuchen  sind. 

Im  Ganzen  sind  zu  untersuchen:  1.  das 
Schiefergebiet  von  Sagdje,  2.  der  Südrand  des 
Ssarimassivs,  3.  der  Nordrand  des  Ssarimassivs 
(Kona  u.  s.  vp.),  4.  der  Ostrand  des  Mandarage- 
birges vor  allem  bei  Marsua,  5.  das  Bergland  von 
Bubandjidda,  6.  die  Berge  bei  Bifara  bei  Maskebbi 

7.  der  Ostrand  des  Tschebtschigebirges,  8.  die 
Gerölllager  des  Benue  nördlich  vom  Bubandjidda. 

Goldproductiou  der  Südafrikanischen  Re- 
publik im  Jahre  1898  war  nach  den  uns  zuge- 
gangenen statistischen  Berichten  des  Staats-Mijnen- 
ingenieur's  Kontoor  folgende  in  £: 

Witwatersrand')    .    .    .  15135  909 

Heidelberg   148  441 

Schoonspruit   205  413 

De  Kaap2)   307  966 

Swazieland    .    .    .    •    .  28  895 

Zoutpansberg-'')  ....  4422 

Pelgrinsrust   406  647 

Verschiedene     ....  2  937 

Zusammen  ...    16  240  630 
Da   die  Production  des   Jahres  1897  einen 
Werth  von  11  653  725  £  hatte,  beträgt  die  Zu- 
nahme 4  586  905. 

Seit  1884  hat  nach  der  offlci eilen  Statistik 
vom  Jahre  1891  die  Goldproductiou  der  Süd- 
afrikanischen Republik  folgenden  Werth  in  £: 

1884    10  096 

1885    6  010 

1886    34  710 

1887    169  401 

1888    967  416 

1889    1490  568 

1890    1869  645 

1891    2  924305 

1892    4  541071 

1893    5  480  498 

1894    7  667152 

1895    8  569  5.55 

1896    8  603  821 

1897    11653  725 

1898  ....    ■    16  240  630 

Zusammen  .    .    70  228  603 

Aus  dem  (>.  Jahrgang  der  statistischen  Zu- 
sammenstellungen  über  die  Production  von  Blei, 

Kupfer,  Zink,  Zinn,  Silber,  Nickel,  Aluminium 
und  Cluecksilber  im  Jahre  1898  von  der  Metall- 

')  Die  Ziililon  für  1887—1894  s.  d.  Z.  1895 
S.  46  und  429;  1895  bis  Oktober  1896  s.  d.  Z.  1896 
S.  477;  1896  und  1897  und  ■/..  Tli.  1898  s.  d.  Z.  1898 
S.  118,  176,  182,  337  u.  369;  für  1898  s.  d.  Z.  1899 

8.  106. 

Vergl.  aiicli  d.  Z.  1897  S.  12  und  22. 
V(Tgl.  auch  d.  Z.  1899  8.  95. 


gesellschaft  und  der  metallurgischen  Gesellschaft 
in  Frankfurt  a.  M.  vom  Mai  1899  entnehmen  wir 
das  Nachstehende,  indem  wir  bezüglich  der  Jahre 
1887  bis  1893  auf  d.  Z.  1894  S.  477:  bez.  1894 
auf  d.  Z.  1896  S.  38;  bez.  1895  u.  1896  auf  d.  Z. 
1897  S.  366  und  bez.  1897  auf  d.  Z.  1898  S.  299 


verweisen. 


Blei  (Metrische  Tonnen). 


Länder 


Deutschland  

Spanien  

Grossbritannien  .... 

Oesterreich  

Ungarn  

Italien  

Belgien  

Frankreich  

Griechenland  

Andere  Länder  Europas 
Verein.  Staaten  von  N.-A. 

Mexiko  

Ganada ')  

Australien^)  

Südamerika^)  


1  907 

1 32  700 

118  900 

179  000 

169  000 

49  000 

40  300 

*10  000 

9  700 

*2  ODO 

2  500 

22  500 

20  500 

14  700 

14  800 

*10  000 

9  900 

19  600 

15  600 

*4  500 

*4  500 

196  900 

179  400 

71000 

70  000 

16  000 

18  000 

48  000 

22  000 

*1  200 

1  200 

777  100 

696  300 

Zusammen  

Die  Production  weist  also  die  bedeutende  Zu- 
nahme von  11  Proc.  in  einem  Jahre  auf,  'eine 
Steigerung,  die  zum  grössten  Theil  den  Vereinigten 
Staaten  und  Australien  zu  verdanken  ist.  Im 
letztgenannten  Erdtheil  sind  es  die  Gruben  des 
Broken-Hill-Districtes,  die  jetzt  bedeutende  Mengen 
concentrirten  Bleierzes  produciren,  seitdem  es  ihnen 
gelungen  ist  durch  ihre  Aufbereitung  das  Bleierz 
rein  zu  gewinnen  aus  dem  bekannten  innigen  Ge- 
menge von  Granat,  Rhodonit,  Zinkblende  und 
Bleiglanz  (vergl.  d.  Z.  1899  S.  49  u.  266). 

Kupfer  (Metrische  Tonnen). 


Länder 

1898 

1897 

30  695 

29  408 

Grossbritannieu  .... 

69  300 

75  000 

Frankreich  

*7  000 

7  400 

Oesterreich-Ungarn  . 

1418 

1296 

Italien  

*3  000 

2  980 

*6  100 

6100 

Andere  europäische  Länder 

(Schweden  u.  Norw.)  .  . 

'1  300 

1300 

Einfuhr  von  Rohkupfer  in 

Europa: 

11 100 

12  200 

-    Australien  .... 

14  100 

10  400 

-    anderen  überseeischen 

172  000 

159  430 

Production  der  Ver.  Staaten 

nach  Abzug  der  in  den 

ol)igen  Zahlen  bereits  ent- 

iialtonon  Kupferausfuhr  . 

95  172 

98  798 

Japan.  Kupfer,  welches  in 

13  700 

( )stasien  verbrauclit  wurde 

15  600 

Zusammen  

427  885 

416  912 

*  Die  mit  dem  vorstehenden  Zeichen  ver- 
sehenen Zahlen  sind  ganz  oder  thoilweise  geschätzt. 

•)  Die.so  Zahlen  umfassen  das  in  den  Ver- 
einigten Staaten  aus  canadisciien  Erzen  horgestellto 
Blei,  sowie  die  allerdings  ganz  unbedeutende  caua- 
disclie  Ausfuhr  an  Silberblci. 
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Die  nur  Proc.  betragende  Productionszu- 
nahme  ist  fast  ausschliesslich  durch  Nordamerika 
bewirkt  worden. 

Im  Verbrauch  weist  Deutschland  die  erheblichste 
Zunahme  auf.  Mit  97  014  metr.  t  im  Jahre  1898 
steht  es  Grossbritannien  mit  98  459  t  nur  wenig 
nach;  den  Maximalverbrauch  haben  die  Vereinigten 
Staaten  mit  118  925  t. 

Vergl.  auch  die  d.  Z.  1899  S.  234  gegebenen 
Zahlen,  welche  den  Zusammenstellungen  von  Henry 
R.  Merten  &  Co.  Ltd.  London  entnommen  sind. 


Zink  (Engl.  Tonnen  ä  1016  kg). 
Zusammengestellt  von  Henry  R.  Merton  &  Co. 
Ltd.,  London. 


Länder 

1898 

1897 

Westdeutschland,  Belgien 

u.  Holland  

188  315 

184  455 

Schlesien  

97  670 

94  045 

Grossbritannien  .... 

27  190 

23  430 

Frankreich  u.  Spanien  . 

32  135 

32120 

Oesterreich  

7115 

8185 

Russland  

5  575 

5  760 

Vereinigte  Staaten     .    .  . 

102  395 

88  207 

Zusammen  in  engl.  Tonnen 

460  895 

436  202 

Zusammen  in  metr.  Tonnen 

468  268 

443  181 

Auch  bei  Zink  steht  bei  der  Productions- 
steigerung  um  5  Proc.  Amerika  an  der  Spitze. 
Der  Consum  war  hier  so  gross,  dass  in  den  ersten 
Monaten  dieses  Jahres  für  den  Export  verkaufte 
grosse  Posten  amerikanischen  Zinks  zurückgekauft 
werden  mussten.    Vergl.  auch  d.  Z.  1899  S.  266. 


Zinn  (Engl.  Tonnen  a  1016  kg). 
Zusammengestellt  von  William  Sargant  &  Co., 
London. 


Länder 

1898 

1897 

England  

4  200 

4452 

Straits -Verschiffungen  nach 

Europa  u.  Amerika    .  . 

43  350 

41  700 

Austral.  Zinn,  Verschiff,  n. 

Europa  u.  Amerika 

2  420 

3  466 

Banka- Verkäufe  in  Holland 

9  038 

8  900 

Billiton-Verkäufe  in  Holland 

5  342 

5100 

Bolivianische  Einfuhr  in  Eu- 

4  464 

5  506 

Singkep  Verkäufe 

800 

Zusammen  in  engl.  Tonnen 

68  814 

69  924 

Zusammen  in  metr.  Tonnen 

69  915 

71  042 

Bei  dieser  Tabelle  wurden  nicht  berücksichtigt 
a)  die  Production  Europas  ausser  England,  Mexikos, 
.Japans;  b)  die  Ausfuhr  der  Straits-Settlements,  von 
Siam  und  Niederländisch-Indien  nach  Britisch- 
indien, China,  Korea,  Japan;  c)  der  Selbstver- 
brauch der  Straits-Settlements,  und  der  von  Siam 
und  Niederländisch-Indien;  d)  der  Selbstverbrauch 
Australiens  und  e)  die  Production  Chinas. 


*)  Ausser  Betracht  bleibt  der  Theil  der  Pro- 
duction, der  nicht  nach  Europa  und  Amerika  aus- 
geführt -wird. 

")  Die  Zahlen  geben  die  Einfuhr  aus  Chile  und 
Peru  in  Europa  an. 


Nach  Prof.  Henry  Louis  in  Newcastle-on-Tyne 
betragen  für  das  Jahr  1898  die  Zahlen  für  a  bis  d 
10  800  t*),  so  dass  die  Weltproduction  ausser 
China  81  900  t  betragen  würde.  Die  Production 
Chinas  kann  man  zu  10000  —  20000  t  annehmen, 
sie  soll   durch  Selbstvcrbrauch  absorbirt  werden. 

Während  in  den  Vorjahren  die  Production  stets 
anwuchs,  der  Verbrauch  aber  nicht  gleichen  Schritt 
hielt,  tritt  in  den  Jahren  1897  und  98  das  Um- 
gekehrte ein  und  veranlasst  natürlich  eine  ganz 
erhebliche  Preisauf  bosser  ung.  Die  grösste  Ver- 
brauchssteigerung hat  Amerika  durch  das  Empor- 
blühen seiner  Weissblechindustrie. 

Vergl.  das  ausführliche  Referat  der  Arbeit  des 
Prof.  Louis  über  die  Zinnproduction  der  Welt 
d.  Z.  1899  S.  287  u.  329;  siehe  auch  d.  Z,  1899 
S.  60. 

Silber  (Metrische  Tonnen). 


Länder 

1898  5) 

1897 

Deutschland     .    .  . 
Grossbritannien     .  . 
Frankreich  .... 
Oesterreich-Ungarn  . 

Belgien  

Spanien  

Schweden  .... 
Norwegen  .... 

Türkei  

Griechenland 

r 

480,6 
'310,0 

och  11  n  ■ 
gekannt 

92,6 
114,0 
40,3 

noch 
unbe- 
kannt 

a 

0 

0 
ß 

448,0 
*375,0 
80,4 
66,8 
75,7 
131,0 
42,8 
8,9 
2,2 
*5.0 
*1,5 

171,0 
7,2 
16,4 
61,3 

179,8 
22,9 
8,9 
0,6 
.5,0 
7,0 
32,0 

Zusammen  Europa 

1237,3 

512,1 

Ver.  Staaten  von  Nord- 
Mexiko   

Central-  u.  Sudamerika 

noch 
unbekannt 

3112,0 
1355,0 
*500,0 

1675,6 
1677,0 
1084,2 
172,9 

Zusammen  Amerika  . 

4967,0 

4609,7 

Australien  .... 
Japan   

1  noch 
1  unbekannt 

213,5 
*78,0 

496,3 
78,0 

Gesammtproduction  . 

6495,8 

5696,1 

^)  Die  Summe  vertheilt  sich  wie  folgt: 


a)  Production  Europas  excl.  England   .    .  100  t 

Production  Mexikos,  Japans,  Idiens     .  100  - 

b  u.  c)  Straits- Verschiff,  n.  Indien  u.  Ostasien  5000  - 

Straits-Selbstverbrauch   500  - 

Niederländisch  -  Indien,  Selbstverbrauch 

u.  Verschiffungen  nach  Ostasien    .    .  1200  - 
Siam,  Selbstverbrauch  u.  Versch.  nach 

Ostasien   2000  - 

d)  Australien,  Selbstverbrauch     ....  1900  - 


Zusammen  10800  t 

'■')  Die  Zahlen  der  linken  Spalte  geben  die  von 
der  Metaligesellschaft  berechnete  Hüttenproduction 
an,  die  der  rechten  Spalte  die  Bergwerksproduction 
nach  den  Angaben  des  amerikanischen  Münzdirectors. 

^)  Die  Zahlen  geben  nur  die  Production  im 
Königreich  Preussen  an;  über  die  Production  des 
Königreichs  Sachsen  waren  keine  Angaben  zu  er- 
langen. 

')  Die  neucaledonischen  Erze  werden  zunt 
grössten  Theil  in  England  und  Frankreich  verhüttet. 

*)  Seit  1896  wird  Aluminium  in  der  deutschen 
Statistik  nicht  speciell  aufgeführt. 
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Nickel  (Metrische  Tonnen). 


Länder 


Scliwedeo  und  Nor- 
wegen   

Deutschland'')  .    .  . 

Verein.  Staaten  und 
Canada  .... 

Nickelgehalt  der  aus 
Neu-Caledonien  ex- 
portirten  Erze  ab- 
zügl.des  in  Deutsch- 
land aus  neucaledo- 
nischen  Erzen  ge- 
wonnenen Nickels') 


Zasammen 


1898 


*900 
2800 


Nickel- 
prod. 
Frank- 
reichs 


1500 


Nickel' 
prod. 
Eng- 
lands 


1000 


6200 


1897 


1900 


Nickel- 
prod. 
Frank- 
reichs 


Nickel- 
prod. 
Eng- 
lands 


1245  715 


4758 


Der  Preis  des  Metalis  pro  kg  betrug  in  beiden 
Jahren  ungefähr  2,50  M. 

Durch  die  Verwendung  des  Nickels  in  der 
Stahlindustrie  namentlich  für  Marinezwecke  steigt 
die  Nachfrage  beständig.  Namentlich  die  franzö- 
sischen  und  amerikanischen  Producenten  haben 
ihre  Werke  vergrössert,  una  der  Nachfrage  gerecht 
werden  können.  Eine  Preissteigerung  des  Metalls 
ist  aufiälligerweise  dadurch  nicht  eingetreten. 

Alinniniinu  (Kilogramm). 


1898 

1897 

Deutschland«)  {  f^^^'^^'  [ 

Ol     •    f  Production     .  . 
S^^'^^  '^''  {  Ausfuhr  .... 
England,  Production  . 

1  Production  . 
Frankreich  |  Einfuiir  .  . 

[  Ausfuhr  .    .  . 
Verein.  Staaten,  Production 

1 103  900 

124  600 
*800  000 

677  300 
*300  000 

500  000 
5  900 

191  900 
2  358  704 

942  400 
38  000 
*800  000 
706  000 
*300  000 
500  000 
6  360 
224  000 
1  814  400 

Gesammtproduction  . 

3  958  704 

3  414  400 

Der  Aluminiumpreis  betrug  im  Jahre  1898 
2,20  M.  pro  kg  gegen  2,50  M.  im  Vorjahr. 

Wenn  auch  die  Angaben  über  Production  und 
Verbrauch  des  Aluminiums  keine  bestimmten 
Schlüsse  zulassen,  so  lässt  doch  die  von  einigen 
Werken  beabsichtigte  Productionsausdehnung  auf 
einen  gesteigerten  Verbrauch  des  Metalls  schliessen. 
Man  versucht  in  der  elektrischen  Industrie  Alu- 
minium statt  Kupfer  zu  verwenden. 

Vergleiche  auch  d.  Z.  1899  S.  63. 


Quecksilber  (Metriscl 

le  Tonnen). 

Länder 

1898 

1897 

Verein.  Staaten  .... 

1076 

905 

Spanien  

1681 

1728 

Oostorreich-Ungarn    .    .  . 

*500 

532 

Russland  

633 

617 

Italien  

192 

192 

4082 

3974 

Der  Preis  von  spanischem  Quecksilber  in 
London  betrug  pro  Flasche  von  34,5  kg  im  Jahre 
1898  (1897)  höchstens  £  7,15  (7.  7.  6.)  und 
wenigstens  £  7  (6.  12.  6).  In  San  Francisco  wurde 
gezahlt  1898  (1897)   pro  Flasche  von  76,5  Ibs. 


höchstens  S  42,50  (40,50)  und  wenigstens  38 
(35,50). 

Ein-  und  Ausfuhr  von  Quecksilber  (metr.  t). 


1898 

1897 

^      1  -4-      ■       Emluhr  . 
ürossbritannien  {  .     ..  , 

\  Ausluhr  . 

Deutschland  | 

[  Ausiuhr  . 

Verein.  Staaten,  Ausfuhr  . 

1857 
1157 

560 
97 

445 

1863 
1047 
643 
III 
457 

Die  letzten  3  Jahre  zeigen  eine  günstige  Ent- 
wicklung der  gesammten  Metallindustrie,  die  mit 
einer  erheblichen  aber  allmählichen  Preissteigerung 
Hand  in  Hand  gegangen  ist.  Die  letztere  beträgt 
bei  Blei  und  Kupfer  14  Proc,  bei  Zink  34  und 
bei  Zinn  42.  Eine  weitere  Steigerung  ist  seit 
Anfang  dieses  Jahres  eingetreten,  und  zwar  erreicht 
dieselbe  gegen  die  Preise  am  Ende  des  Vorjahrs 
bei  Blei  9,  bei  Kupfer  33,  bei  Zink  19  und  bei 
Zinn  44  Proc.  Die  ersten  4  Monate  dieses  Jahres 
weisen  also  bei  Kupfer  und  Zinn  ungestüme  Preis- 
steigerung auf. 

Zum  Schluss  möchten  wir  noch  hinweisen  auf 
folgende  auf  das  Jahr  1898  bezügliche  Notizen 
allgemeinen  Inhalts  in  dieser  Zeitschrift:  üeber 
Metallexport  Frankreichs  d.  Z.  1899  S.  III;  Blei- 
import nach  Grossbi'itannien  d.  Z.  1899  S.  188: 
Silberbewegung  im  Jahre  1898  d.  Z.  1899  S.  233: 
Metallpreise  im  Jahre  1898  d.  Z.  1898  S.  117, 
1899  S.  107  und  149. 

Russische  Eisenproduction  im  Jahre  1898. 

Die  amtlichen  statistischen  Angaben  über  die  Thätig- 
keit  der  russischen  Eisenwerke  im  Jahre  1898  sind 
dieser  Tage  veröffentlicht  worden.  Danach  betrug  die 
Gusseisenproduction  rund  136  Mill.Pud  (a  16,38  kg) 
im  Vergleich  zu  114  Mill.  Pud  im  Jahre  1897, 
sie  weist  also  eine  Zunahme  von  22  Mill.  Pud  auf. 
An  Stahl  wurden  70  Mill.  Pud  im  Vergleich  zu 
53  Mill.  Pud  fabricirt,  also  17  Mill.  Pud  mehr. 
Die  Einfuhr  von  Gusseisen,  Eisen  und  Stahl  für 
1898  stellte  sich  als  Gusseisen  berechnet  auf 
57  Mill.  Pud  Gusseisen,  was  gegen  das  Jahr  1897 
eine  Importzunahme  von  5  Mill.  Pud  ergiebt. 

Somit  brauchte  Russland  im  Jahre  1898  zur 
Befriedigung  seines  Binnenconsums  193  Mill.  Pud. 
Was  für  die  Bevölkerung,  die  nach  der  letzten 
Zählung  126  Mill.  betrug,  1,5  Pud  (also  24,54  kg) 
pro  Kopf  ausmachen  würde.  Der  Consum  an  diesen 
Waaren  betrug  166  Mill.  Pud  im  Jahre  1897  oder 
1,31  Pud  pro  Kopf,  149,5  Mill.  Pud  im  Jahre  1896 
oder  1,15  Pud  pro  Kopf,  136  Mill.  Pud  im  Jahre 
1895  oder  1,13  Pud  pro  Kopf,  128  Mill.  Pud  oder 
1,06  Pud  pro  Kopf  1894  und  102  Mill.  Pud  oder 
0,80  Pud  pro  Kopf  im  Jahre  1893. 

lieber  die  russische  Eisenproduction  s.  d.  Z. 
1897  S.  185,  278  (wo  es  1.  Sp.  Z.  7  v.  o.  heissen 
muss  statt  „am  meisten"  —  „mit  am  wenigsten") 
und  399;  1898  S.  36  und  303:  1899  S.  266. 

Chromit- Vorkommnisse  in  Nord-Carolina. 

Im  Staate  Nord-Carolina  erstreckt  sich  von 
Asho  County  bis  Clav  County  in  einem  Gneiss- 
gebiet eine  Reihe  getrennter  Ausbisse  von  Pcridotit, 
in  welchem  Chromit  in  bisweilen  abbauwürdiger 


Jahrgang  1899. 


Notizen. 
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Menge  auftritt.  Der  Ciiromit  ist  hart  und  dicht, 
oft  feiniirystallin,  sehr  rein,  und  hält  meist  57 
bis59Proc,  Cr.Oj,  7  — 15Proc. AljO.,,  14  — 25Proc. 
Fe  0,  4  — S  Proc.  Mg  0.  Er  ist  nicht  im  Peridötit 
vertheilt,  sondern  bildet  ziemlich  scharf  abgegrenzte, 
seltener  gangförmige  als  unregel massige  butzen- 
förniige  Ansammlungen  in  den  Randpartien  des 
Gesteins  und  ist  anscheinend  durch  magmatische 
Ausscheidung  am  Gneisscontact  während  der  Er- 
starrung des  Peridotits  entstanden.  (J.  H.  Pratt, 
Transact.  Am.  Inst,  of  Mining  Engineers,  New- York 
Meeting:  Febr.  1899). 

Zusammenhang  des  Zwickauer  und  Lugau- 
Oelsnitzer  Kohlenbeckens.  Bohrungen,  die  vor 
mehr  als  20  Jahren  vorgenommen  wurden,  um 
den  Zusammenhang  der  beiden  Kohlenbecken  zu 
erforschen,  waren  von  keinem  Erfolg  gekrönt, 
brachten  aber  auch  keinen  Aufschluss,  welcher  der 
Annahme  eines  Zusammenhanges  widersprochen 
hätte.  Im  südlichsten  Theile  des  erzgebirgischen 
Beckens  bei  Friedrichsgriin  und  zwischen  Härtens- 
dorf und  Niederzschocken  ist  das  allerdings  flötz- 
leere  Ausgehende  von  productivem  Carbon  nach- 
gewiesen. Nördlich  hiervon  ist  die  rothliegende 
Decke,  welche  das  Carbon  bedeckt,  nirgends  durch- 
teuft worden.  Die  östlichsten  Schürfungen  bei 
Reinsdorf  trafen  die  Flötze  in  nicht  bauwürdiger 
Mächtigkeit  an,  lagen  aber  noch  zu  nahe  am  Aus- 
gehenden, wie  aus  den  Aufschlüssen  der  Gewerk- 
schaft Morgenstern  in  der  Pöhlauer  Flur  hervor- 
geht. Den  südlichsten  Aufschluss  im  Oelsnitzer 
Revier  enthält  das  Steinkohlenbergwerk  Vereins- 
glück, wo  das  Hauptflütz  mit  5  m  Mächtigkeit  in 
noch  grösserer  Nähe  vom  Ausgehenden  angetroffen 
wurde  als  bei  dem  ungünstigen  östlichen  Reins- 
dorfer Aufschluss.  Die  westlichsten  Aufschlüsse 
im  Oelsnitz-Hohndorfer  Revier  in  den  Gruben 
Deutschland  und  Boskwa  -  Hohndorf-Vereinigtfeld 
zeigen  ebenfalls  bauwürdige  Flötze.  "Wenn  man 
die  Kohlenführung  von  Boskwa-Hohndorf- Vereinigt- 
feld in  der  Streichrichtung  nach  W  und  die  von 
Vereinsglück  in  der  Streicbrichtung  nach  SW  noch 
2  —  300  m  weit  über  die  äussersten  Aufschlüsse 
hinaus  fortconstruirt  und  ein  Profil  durch  die  äus- 
sersten Punkte  gelegt  denkt,  so  geht  das  durch 
den  Frischglückschacht  und  zeigt  1200  m  südöst- 
lich von  diesem  Schacht  und  2600  —  3000  m  nord- 
westlich davon  eine  günstige  Kohlenführung.  Das 
nordöstlich  von  dieser  über  4  km  langen  Linie 
liegende  Gebiet  hat  durchweg  abbauwürdige  Flötze 
und  die  weitesten  Aufschlüsse  liegen  nur  700  m 
von  ihr  entfernt.  Um  so  auffallender  ist  es,  dass 
man  im  Frischglückschacht  trotz  des  90  m  mäch- 
tigen productiven  Carbons  nur  4  unbauwürdige 
Flötze  durchteuft  hat.  Der  Verfasser  dos  aus  dem 
Zwickauer  Wochenblatt  stammenden  Artikels,  dem 
wir  diese  Notiz  entnehmen,  erklärt  diesen  Um- 
stand aus  der  hügeligen  Oberfläche  des  Urgebirges. 
Vielleicht  ist  infolgedessen  der  Frischglückschacht 
auf  einen  ähnlichen  Sattel  gestossen  wie  die  nahe 
liegenden  Voreinsglückschächte.  Wenn  also  auch 
nichts  geg«n  die  Annahme  der  südwestlichen  Fort- 
setzung der  Kohlenführung  über  die  gedachte  Pro- 
filebene hinaus  spricht,  so  lässt  sich  der  Nachweis 
doch  nur  durch  Bohrungen  erbringen.  Nördlich 
der   bekannten   Auswaschungsgrenze   des  Carbons 


würde  man  natürlich  vergeblich  nach  Steinkohlen 
suchen. 

Die  in  Gründung  begriffene  Gewerkschaft 
Oberzschocken  wird  mit  ihren  Aufschlüssen  in  der 
Zschockener  Flur  sehr  zur  Lösung  der  Frage  über 
den  Zusammenhang  des  Zwickauer  und  Lugau- 
Oelsnitzer-Kohlenbeckens  beitragen.  Vergl.  d.  Z. 
1893  S.  72. 

Der  Gesammtversand  an  Steinkohlen  im 

ersten  Halbjahr  1899  betrug  in  t 

gegen  I.  Quai'- 
tal  1"!)« 

im  Ruhrbezirk  .    .    22  318  460,  d.  i.  -+-  9,0  Proc. 

in  Oberschlesieu   .     7  749  690,  h  7,9  - 

im  Saarbezirk  .    .     3  380  320,   -  -  3,iS 

zusammen    33  448  470,  d.  i.  -j-  8,2  Proc. 
Köln.  Ztg.  A.  M. 

Kohlenproduction  der  Südafrikanischen 
Republik  im  IV.  Quartal  1898  nach  der  uns 
zugegangenen  Statistik  des  Staats-Mineningenieurs 
M.  Francke  zur  Ergänzung  der  für  das  II.  und 
III.  Quartal  d.  Z.  1899  S.  108  gegebenen  Zahlen: 


Grubenrevier 

-1 

Froductioa 

des 
IV.  Quartals 

in  t 

Werth  der 
Produotion 
am  Schacht 
in  £ 

Preis  der  t 
am  Schacht 
in 

Schillingen 

Boksburg 

9 

328  818 

98  465 

6,15 

Heidelberg 

5 

70  381 

35  954 

10,66 

Middelburg 

9 

92176 

26  394 

.5,81 

Lijdenburg 

1 

8  228 

1936 

4,70 

Diverse 

(Klerksdorp 

u.  Pretoria) 

2 

4  919 

1  792 

7,28 

Zusammen 

26 

504  522 

164  541 

6,69 

Die  Production  während  des  Jahres 
1898  nach  der  Statistik  des  Staats-Mineningenieurs 
J.  H.  M  unnik. 


Grubenreviere 

Zahl  der 
Gruben 

Production 
des  ganzen 
Jahres 

Werth  der 
Production 
am  Schacht 
in  £ 

Preis  der  t 
am  Schacht 
in 

Schillingen 

Boksburg 

11 

1  274  646 

392  172 

6,33 

Heidelberg 

6 

313  958 

167  053 

10,69 

Middelburg 

13 

305  151 

92  048 

6,19 

Lijdenburg 

1 

33  103 

7  850 

4,73 

Diverse 

(Klerksdorp 

u.  Pretoria) 

2 

26168 

9  223 

7,33 

Zusammen 
Im  Jahr  1897 
Zunahme 

33 
42 

1  953  026 
1  667  752 
285  274 

668  346 
612  668 
55  678 

7,01 

Jahr 

Production 
in  t 

Werth 
am  Schacht 
in  £ 

Preis  per  t 
in 

Schillingen 

1893 

548  534 

257  454 

9,39 

1894 

791  358 

359  694 

9,09 

1895 

1  133  466 

516  215 

9,11 

1896 

1  437  297 

612  561 

8,52 

1897 

1  600  212 

612  668 

7,66 

1898 

1  907  808 

668  346 

7,01 

Zusammen 

7  418  675 

3  026  938 

Vergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  267  und  372.  Die 
Productionszahl  für  1897  ist  hier  auf  S.  267 
richtig  angegeben,  die  Zahl  auf  S.  372  ist  ungenau. 
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KohlenproductioQ  der  Südafrikanischen  Re- 
publik im  ersten  Quartal  1899  nach  der  uns  zu- 
gegangenen Statistik  des  Staats- Mineningenieurs 
J.  H.  Munnik. 


Griibenrevier 

Zahl 
der 
Gruben 

Pro- 
duction 
in  t 

Werth  der 
Production 
am  Schacht 
in 

Schillingen 

Preis 
der  t  am 
Schacht  in 
Schillingen 

Büksburg 

9 

340  748 

102  106 

6,12 

Heidelberg 

3 

62  920 

32  574 

11,38 

Middelburg 

12 

96  675 

27  827 

5,89 

Lijdenburg 

1 

8  968 

2  082 

4,68 

Verschiedene 

(Klerksdorp) 

1 

3  151 

1062 

6,74 

Zusammen 

26 

512  462 

165  651 

6,66 

Kohlenbergbau  in  Bosnien.  Nach  dem  Vor- 
trage des  Oberbergraths  Poech  in  der  Fachgruppe 
der  Berg-  und  Hüttenmänner  förderte  Bosnien  im 
Jahre  1880  zum  ersten  Male  4996  q  Kohle.  Die 
Production  hat  im  Jahre  1898  2  687  000  q  erreicht; 
da  das  Absatzgebiet  klein  ist,  ist  die  Production 
vom  Landesbedarf  abhängig.  Die  Grube  Zenica 
hat  drei  abbauwürdige  Flötze,  welche,  von  den 
kalkigen  Zwischenmitteln  abgesehen,  7,2,  3  und  4  m 
Mächtigkeit  haben.  Im  Jahre  1898  wurden 
1  037  000  q  gefördert.  Die  Analyse  ergab 
4700  —  5000  Calorien,  6  —  10  Proc.  Asche  und 
2,6  Proc.  Schwefel.  Eine  für  den  Bergmann  ge- 
fährliche Eigenschaft  der  Kohle  ist  ihre  Neigung 
zur  Selbstentzündung,  die  einen  möglichst  reinen 
Abbau  nothwendig  macht. 

Die  Grube  Kerka  hat  durch  ihr  16  — 18  m 
mächtiges  Hauptflötz  ebenfalls  einen  Kohlenvorrath 
von  vielen  Milliarden  Ctr.  Die  Production  betrug 
1898  1600000  q.  Vergl.  d.  Z.  1896,  S.  34. 
(Organ  des  Vereins  der  Bohrtechniker.   Juni  1899.) 

Steinkohlen  in  den  Provinzen  Hupeh  und 
Kiang-shi,  Auf  Veranlassung  der  chinesischen 
Regierung  wurde  in  der  Provinz  Hupeh  Kohlen- 
Eisenerzbergbau  nach  europäischem  Muster  einge- 
richtet. Ueber  diesen  Bergbau  berichtet  W.  Patt- 
berg in  seinem  Aufsatz  „Der  Bergbau  in  China". 
Der  Bergbau  No.  22.  1899.  Da  Chinesen  an 
einigen  Orten  Kohlen  gefunden  hatten,  bestimmte  die 
von  der  Regierung  eingesetzte,  nur  aus  Mandarinen 
bestehende  Verwaltungscommission  „Board  of 
Mines"  ohne  jede  Voruntersuchungen  in  Taosse- 
fuh,  Wang-san-shi  und  Manganshan  je  einen 
Schacht  abzuteufen.  Die  erstgenannte  im  Tayeh- 
District  liegende  Localität  (30"  20'  n.  Breite  und 
113°  12'  östl.  Länge)  liegt  in  einer  kleinen  Ebene, 
die  im  N,  W  und  S  von  hohen  Kalkbergcn  um- 
geben wird.  Man  fand  hier  durch  Schicfermittel 
getrennte  Schollen  eines  2  Fuss  mächtigen  Flötzes, 
dessen  Kohle  von  den  Eingeborenen  mit  50  —  (10  Proc. 
Aschengehalt  gefördert  wurde.  Da  Bohrungen 
auch  keine  abbauwürdigen  Kohlcnflötze  erschlossen, 
gab  man  den  Bergbau  von  Taossofuh  als  un- 
rentabel auf. 

Wang-san-shih  liegt  ebenfalls  im  Tayeh- 
District,  und  zwar  30  km  westlich  von  Taossefuh. 
Hier  kommen  zwei  unter  45  —  52"  nach  S  ein- 
fallende,   ostwestlich    streichende  Flötze  vor,  die 


in  den  chinesischen  Gruben  6  bgzw.  3  m  mächtig 
waren.  Das  liegende  Flötz  führt  Mager-,  das 
hangende  Fettkohle.  Das  Nebengestein  bestand 
aus  Kalk,  Conglomeraten  und  Sandsteinen.  Genauere 
Untersuchungsarbeiten  zeigten  ein  nesterartiges 
Auftreten  der  Steinkohle  und  eine  sehr  schwankende 
Mächtigkeit;  man  nahm  deshalb  keine  weiteren 
Aufschlussarbeiten  vor. 

Bei  Li-shi-teng,  50  km  östlich  von  Wang- 
san-shih  fand  man  analoge  Lagerungsverhältnisse 
vrie  bei  dem  vorgenannten  Orte,  nämlich  ein  Mager- 
kohlenflötz  im  Liegenden  und  ein  Fettkohlenflötz 
im  Hangenden.  Das  Carbon  bildet  hier  westlich 
vom  Jang-tse-Kiang  eine  ostwestlich,  streichende 
Mulde,  in  deren  Tiefsten  der  Tayeh-See  steht. 
Auf  dem  Nordflügel  gingen  die  Baue  von  Wang- 
san-shih  und  Li-shi-teng  um,  während  auf  dem 
Südflügel  bei  Machiapu  Bergbau  getrieben  wird. 

Die  Magerkohle  enthält  8,5  Proc.  flüchtige 
Bestandtheile,  9,5  Proc.  Asche,  5  Proc.  Schwefel 
und  giebt  91,5  Proc.  Koks,  während  die  Fettkohle 
25  Proc.  flüchtige  Bestandtheile,  12,5  Proc.  Asche 
und  5  Proc.  Schwefel  hat;  ihr  Koksausbringen  be- 
trägt nur  75  Proc.  Die  Aufschlüsse  im  liegenden 
Flötz  ergaben  zweifellose  Abbauwürdigkeit  desselben. 
Die  Magerkohle  eignete  sich  aber  nur  für  Hausbrand 
und  Kesselfeuerung,  als  Kokskohle  ist  sie  nicht  zu 
gebrauchen.  Trotzdem  blieb  jährlich  ein  erheb- 
licher Ueberschuss,  und  das  Werk  würde  sich  sicher 
gut  entwickelt  haben,  wenn  die  Mandarinen  des 
Board  of  Mines  nicht  gar  so  miserabel  verwaltet 
hätten.  Die  Werke  mussten  deshalb  an  Chinesen 
verkauft  werden,  die  bald  die  Grube  Li-slii-teng 
durch  Raubbau  zu  Grunde  richteten. 

Bessere  Erfolge  erzielte  man  in  den  im 
Folgenden  erwähnten  Gruben: 

Die  Kohlengrube  von  Manganshan  liegt 
80  km  westlich  von  Wutschang,  der  Hauptstadt 
der  Provinz  Hupeh.  Hier  fand  man  unter  10  m 
Alluvium  zwischen  Kalk  und  Sandstein  ein  steil- 
stehendes 2  m  mächtiges  Flötz,  dessen  Kohle 
27  —  32  Proc.  flüchtige  Bestandtheile,  leider  aber 
auch  4  —  5  Proc.  Schwefel  enthält.  In  der  Grund- 
strecke fand  man  die  Mächtigkeit  zwischen  0,3 
und  8  m  schwankend.  Der  hohen  Schwefelgehalte 
wegen  wurde  der  Koks  von  den  Hochöfen  der 
Government  Iron  and  Steel  works  in  Hanyang  wenig 
begehrt.  Man  erzielte  aber  durch  Verkauf  der 
Robkohle  einen  bedeutenden  Ueberschuss,  als  erst 
die  Mandarinen  aus  der  Verwaltung  gedrängt 
worden  waren. 

In  der  Nähe  von  Poungang,  80  km  süd- 
östlich von  Manganshan,  ist  eine  Kohlengrube  mit 
einem  tonnlägigen  Schacht  im  Betriebe,  die  eben- 
falls mit  europäischen  Maschinen  betrieben  wird. 
Die  Lagerungsverhältnisse  sind  dieselben  wie  bei 
Li-shi-teng. 

Die  auf  Veranlassung  der  chinesischen  Re- 
gierung unternommenen  Forschungsreisen  in  be- 
nachbarten Provinzen  führten  zur  Entdeckung 
werthvoller  Kohlendistricte.  An  der  Nordgreuzo 
der  Kiang-shi-Provinz  bei  Ping-shiang  lagen 
verkokbare,  schwefelarmo  Fettkohlen  «^o  günstig, 
dass  man  sie  durch  Stollnanlage  gewinnen  konnte. 
Der  Koks  fand  in  den  IJocliöfen  der  Governm. 
Iron  and  Steel  works  Verwendung.  Gegenwärtig 
bereitet    man    liier   nicht  nur  eine  grössere  Tief- 
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baaanlage  vor,  sondern  baut  auch  eine  Eisenbahn 
von  Ping-hsiang  zum  Tung-ting  See,  der  mit  dem 
Jangtselsiang  in  Verbindung  steht.  Auf  diesem 
Wege  kann  man  also  auch  die  Vertragshäfen  mit 
Kohle  versorgen. 

Ein  anderes  reiches  Kohlenvorkommen  fand 
man  in  der  Ngang-whei-Provinz,  wo  fünf  bau- 
würdige, flach  einfallende  Flötze  fast  zu  Tage  an- 
stehen. 

Die  Regierungs-Eisen-  und  Stahlwerke  werden 
von  der  Eisensteingrube  Thie-san-puh,  welche  eben- 
falls von  Europäern  geleitet  wird,  versorgt.  Hier 
tritt  Magneteisen  als  Contactlagerstätte  zwischen 
Diorit  und  Kalk  in  solcher  Mächtigkeit  auf,  dass 
das  Erz  mehrere  Berge  bildet  und  durch  Tage- 
baue gewonnen  werden  kann  (vergl.  d.  Z.  1898 
S.  68).  Die  Verhüttung  geschieht  in  Hanyang, 
wo  in  Folge  der  niedrigen  Arbeitslöhne  Eisen  und 
Stahl  zu  so  niedrigen  Freisen  geliefert  werden 
können  wie  nirgends  im  Auslande. 

Naphtaproduction  in  Galizien  im  Jahre 
1897.  Nach  dem  statistischen  Jahrbuch  des  k.  k. 
Ackerbau-Ministeriums  bestanden  in  dem  genannten 
Jahre  (die  in  Klammern  angegebenen  Zahlen  be- 
ziehen sich  auf  das  Jahr  1896)  360  (332)  Unter- 
nehmungen auf  Rohöl,  von  denen  245  (221)  im 
Betriebe  waren. 

Die  Rohölproduction  betrug  2  752  039 
(2  623  564)  Mtr.-Ctr.  also  4,9  Proc.  mehr  als  im  Vor- 
jahr. Der  Gesammtwerth  der  Production  erreichte 
5876592  fl.  d.  s.  13,26  Proc.  mehr  als  im  Vorjahr; 
der  Durchschnittspreis  für  den  Mtr.-Ctr.  war  also 
2,14  (1,98)  fl. 

Vorhanden  waren  571  (592)  Schächte  auf 
Rohöl,  von  denen  21  (12)  im  Abteufen,  26  (50) 
in  Oelgewinnung  und  524  (530)  ausser  Betrieb 
waren:  dann  2223  (1974)  Bohrlöcher,  von  denen 
264  (237)  im  Abteufen,  1293  (1185)  in  Oelge- 
winnung und  696  (552)  ausser  Betrieb  waren. 
Unter  den  1293  Bohrlöchern  waren  30  (13)  selbst- 
fliessend;  Handbetrieb  wurde  angewendet  bei  185 
(169)  und  Dampfbetrieb  bei  1078  (1016). 

Die  längsten  Rohrleitungen  für  Rohöl  führen 
vön  Wietrzno  nach  Krosno  =  14  km,  von  Potok 
nach  Jedlicze  =  6  km,  von  Weglowka  nach  Kor- 
czyna  =  7  km,  von  Harkiowa  nach  Skolyszyn 
=  5  km,  von  Kryg  über  Kobylanka  nach  Maryam- 
pol  =  3  km,  von  Ropica  ruska  nach  Gorlice 
=  10  km,  von  Ropienka  und  Wankowa  nach 
Olszanica  =  8  km  und  von  Sekowa  nach  Gorlice 
=  7  km.  In  Schodnica  gab  es  3  Rohrleitungen, 
von  denen  2  nach  Boryslaw  (15  km)  und  die 
dritte  nach  Drohobycz  führten. 

Die  Gewinnung  von  Erdwachs  bezwecken 
65  (70)  Betriebe,  von  denen  47  (52)  förderten. 
Die  Erdwachsproduction  betrug  1.  in  Boryslaw 
62726  (59159)Mtr.-Ctr.  im  Werthe  von  1718840  fl. 
bei  einem  Durchschnittspreise  von  27,40  (27,22)  fl. 
für  100  kg.  2.  In  Dzwiniacz  und  Starunia  6089 
(6566)  Mtr.-KJtr.  im  Durchschnittswerthe  von  25,70 
(25,34)  fl.  für  100  kg.  Die  Gesammtproduction 
des  Erdwachses  betrug  demnach  68815  (65  725) 
Mtr.-Ctr.  im  Werthe  von  1875316  (1776853)  fl. 

Die  Zahl  der  Schächte  betrug  560  (559), 
von  denen  79  (39)  im  Abteufen  und  258  (295)  in 
Förderung  waren. 


Vergl.  d.  Z.  1893  S.  439;  1894  S.  75;  1897 
S.  426;  1898  S.  340  und  1899  S.  61. 

Erdöl  in  Californien.  Die  erst  seit  einigen 
Jahren  in  Californien  bestehende  Erdölproduction 
hebt  sich  zusehends.  An  der  Production  der  Ver- 
einigten Staaten  von  50  652  025  Fässern  im  Jahre 
1895  (1  Fass  =  1,59  Hektoliter)  im  Werthe  von 
42  547  000  $  betheiligte  sich  Californien  mit 
1  245  340  Fässern  im  Werthe  von  1  000  235  S. 
Von  den  10  californischen  Grafschaften,  in  denen 
man  Erdöl  kennt,  tragen  namentlich  drei:  Los 
Angelos,  Santa  Barbara  und  Ventura  zur  gegen- 
wärtigen Production  bei. 

In  Los  Angelos  liegt  der  Oeldistrict  in 
einem  Thale  des  Südgehänges  der  Cahuengaberge, 
wo  die  westsüdwestlich  einfallenden  Schichten 
durch  bedeutende  Verwerfungen  gestört  und  von 
mächtigen  Alluvialablagerungen  bedeckt  sind.  Das 
Erdöl  kommt  in  losen  Sandsteinchichten,  inner- 
halb dünngeschichteter  Sandsteine,  sandiger  Thone, 
Schiefer-  und  Mergelschichten  vor,  die  pliocänes 
Alter  haben.  An  den  Stellen,  an  welchen  die 
Oelschichten  zu  Tage  treten,  zeigen  sie  eine  Mäch- 
tigkeit von  40  —  50  m.  Ein  Bohrloch  durchteufte 
198  m  sandig  thonige  Schichten  mit  harten  Kalk- 
steinbänken, 38  m  ölführenden  Sand  mit  sandigem 
Thon,  61  m  zähe  Letten,  1  m  öl-  und  wasser- 
führenden Sand  und  darunter  wasserführenden 
Sand  von  unbekannter  Mächtigkeit.  Die  Bohr- 
löcher erreichen  Teufen  bis  345  m,  und  einzelne 
liefern  bis  40  000  Fässer  im  Jahre.  Los  Angelos 
allein  ergab  1895  729  695  Fässer;  in  der  Um- 
gegend liegen  dann  noch  die  Felder  von  Puente 
und  Pico,  die  im  genannten  Jahre  mit  35  217 
bis  533  m  tiefen  Bohrlöchern  250  000  Fässer  eines 
schweren  Oeles  lieferten. 

In  der  Santa  Barbara  Grafschaft  sind 
Asphalt  und  Petroleum  die  Hauptbergbauproducte. 
Das  Oelgebiet  liegt  10  km  westlich  von  Santa 
Barbara  in  Summerland  längs  der  Seeküste  und 
dem  Ortegahügel.  Der  in  lettigen  Schichten 
liegende  und  von  dunklen  Schiefern  unterteufte 
ölführende  Sand  liefert  dunkelgrüne  bis  schwarz- 
braune Naphta.  Die  Production  betrug  im  Jahre 
1895  16  900  Fässer  Oel. 

Die  dritte  Grafschaft  Ventura  hat  rings  um 
Santa  Paula  in  einem  Umkreise  von  30  km  ein 
grosses,  erdölführendes  Gebiet,  welches  aus  steil- 
gefalteten Sandsteinen,  Schiefern,  Conglomeraten 
und  Kalksteinen  besteht,  die  miocänes  und  eocänes 
Alter  haben.  Das  Erdöl  kommt  in  zwei  Horizonten 
vor,  von  denen  der  eine  miocän,  der  andere  eocän 
ist,  und  die  früher  beide  für  cretaceisch  gehalten 
wurden.  Man  fährt  das  Oel  mittels  Stölln  an  und 
fängt  es  vor  dem  Stollnmundloch  unterhalb  der 
Wassersaige  auf. 

Ein  unbedeutendes  Oelvorkommen  liegt  in  der 
Grafschaft  Fresno  im  Joaquin-Thal  im  Coalinga- 
District.    (B.  u.  H.-Ztg.). 

Erdöl  auf  Haiti.  Das  Centrum  des  Petro- 
leumgebietes ist  Azua;  die  Erdöl,  Salz  und  Kohle 
führendeu  Schieferthone  dehnen  sich  westlich  bis 
zur  Laguna  Enriquillo,  südwestlich  bis  gegen  Bara- 
hona  und  nördlich  bis  an  den  Fuss  der  höheren 
Berge   aus.    Ihre  Mächtigkeit   kann  man  in  den 
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Flüssen  Tabara,  Hura  und  Ocoa  beobachten.  Erdöl 
findet  sich  auch  in  den  Bergen  zwischen  Neyba 
und  San  Juan,  dann  an  mehreren  Stellen  bei 
Maniel  und  bei  Bani  im  Thale  Codeo.  Inmitten 
des  ganzen  sich  über  80  km  erstreckenden  Ge- 
bietes, liegt  4  km  nördlich  \on  Azua  die  Haupt- 
erdölquelle in  einer  Entfernung  yon  7  —  8  km  vom 
Hafen.  Hier  kommt  das  Oel  an  mehreren  Stellen 
zu  Tage;  die  stärkste  Quelle  liefert  täglich  25  1, 
die  in  den  Alluvialboden  einsickern  und  dort  eine 
asphaltähnliche  Masse  bilden.  Neben  dem  Erdöl 
kommt  ununterbrochen  Kohlensäure  aus  der  Erde. 
Da  beide  nur  ungefähr  die  Mittcltemperatur  der 
Gegend  haben,  dürften  sie  aus  keiner  bedeutenden 
Tiefe  kommen.  Ludwig,  aus  dessen  Reisebe- 
schreibung (W.  Sievers,  Ges.  für  Erdkunde. 
Bd.  XXXin.  1898.  No.  5)  diese  Notiz  ausgezogen 
ist,  ist  der  Meinung,  dass  man  es  mit  einem  aus- 
beutungswürdigem Erdölfelde  zu  thun  hat. 

Deutschlands  Berg-  und  Hüttenproduction 
im  Jahre  1898.  Den  Veröffentlichungen  des 
Kaiserlich-Statistischen  Amtes  über  die  Production 
der  deutschen  und  luxemburgischen  Berg-  und 
Hüttenwerke  und  Salinen  im  Jahre  1898  entneh- 
men wir  Folgendes: 

Bergwerksprod  uction  in  t  ä  1000  kg: 

1898  1897 

Steinkohlen   96  279  992  91  054  982 

Braunkohlen    ....  31648498  29419503 

Asphalt   67  649  61  645 

Erdöl   25  789  23  303 

Steinsalz   804  658  '  763  412 

Kainit   1  103  643  992  389 

Andere  Kalisalze  ...  1  105  212  953  798 

Eisenerze   15  893  246  15  465  979 

Zinkerze   641  706  663  850 

Bleierze   101  601  1.50179 

Kupfererze   702  781  700  619 

Silber-  und  Golderze    .  12  413  9  708 

Schwefelkies    ....  136849  133302 

Ausser  bei  den  Zink-  und  übrigens  auch  bei 
den  Manganerzen  ist  eine  Productionszunahme  von 
0,3  (Kupfererze)  bis  27,9  Proc.  (Silber-  und  Gold- 
erze) zu  verzeichnen.  Der  Werth  der  Bergwerks- 
producte  stieg  von  858  auf  938  Mill.  M.  also  um 
9,3  Proc. 

Besooders  interessant  ist  die  Entwicklung 
des  Steinkohlenbergbaus,  die  sich  aus  folgender  in 
Mill.  t  angegebenen  Reihe  ergiebt:  1890  70,24; 
1891  73,72;  1892  71,37;  1893  73,85;  1894 
76,74;  1895  79,17;  1896  85,69;  1897  91,05 
und  1898  96,28.  In  8  Jahren  ist  also  eine  Zu- 
nahme von  über  26  Mill.  t  oder  37  Proc.  zu  ver- 
zeichnen. Dem  Wcrthe  nach  ist  die  Steiakohlen- 
gewinnung  seit  1893  von  498  auf  710  Mill.  M. 
oder  um  212  Mill.  M.  oder  43  Proc.  gestiegen.  Der 
Durchschnittswert!!  einer  Tonne  Steinkohlen  stieg 
von  6,98  M.  im  Jahre  1896  auf  7,13  in  1897 
und  7,38  in  1898. 

Hüttenproduction  in  t  a  1000  kg. 

189S  1897 

Roheisen                             7  215  927  6  861405 

Zink                                     152  506  150  739 

l'.l.'i                                      i:i2  74i  118  881 

Kn|,fcr                                    30  695  29  408 

Sill.cr  n<n)                             480  578  418  068 


1898 
2  847 

664  865 


1897 
2  781 

623  130 


Gold  (kg)  

Schwefelsäure  und 

rauchendes  Yitriolöl 

Die  Production  hat  also  bei  allen  Hütten- 
erzeugnissen zugenommen,  namentlich  beim  Blei. 
Dem  Werth  nach  sind  die  Hütten producte  von 
517,8  Mill.  M.  im  Jahre  1897  auf  561,5  Mill.  M. 
im  Jahre  1898,  also  um  8,4  Proc.  gestiegen.  Die 
Roheisengewinnung  bat  in  7  Jahren  um  2,58  Mill.  t 
oder  55,6  Proc.  zugenommen,  davon  kommen 
32,2  Proc.  allein  auf  die  letzten  3  Jahi'e.  Dem 
Werthe  nach  beträgt  die  Steigerung  in  5  Jahren 
158  Mill.  M.  oder  73  Proc.  Diese  ungeheure  Zu- 
nahme war  natürlich  nur  bei  einer  ganz  bedeuten- 
den Preissteigerung  des  Roheisens  möglich.  Der 
Durchschnittswerth  einer  Tonne  Roheisen  betrug 
1894  43,04  M.;  1895  43,32  M.;  1896  47,92  M.; 
1897  50,90  M.  und  1898  51,87  M. 

Zum  Schluss  soll  noch  bemerkt  werden,  dass 
der  Werth  der  Flusseisen-  und  Flussstahlgewinnung 
in  den  letzten  5  Jahren  von  350  auf  703  Mill.  M. 
gestiegen  ist,  sich  also  mehr  als  verdoppelt  hat. 

Der  Bergwerks-,  Hütten-  und  Salinen- 
betrieb in  Bayern  ergab  im  Jahre  1898  nach 
einer  vom  bayerischen  Oberbergamt  aufgestellten 
Statistik  folgende  Resultate:  Insgesammt  waren 
in  Bayern  im  letzten  Jahre  185  Werke  (im  Vor- 
jahre 180)  in  Betrieb  mit  einer  Production  von 
1  672  376  838  t  (i.  V.  1  519  686  712  t)  uud 
eiuemWerth  von57  813568M.  (i.V.  49734375M.). 
Beschäftigt  waren  16  907  Arbeiter  (i.V.  15  790). 
Auf  den  Bergbau  entfalleu  hiervon  77  Werke 
(+6)  mit  1  178  301  185  Tonnen  Production 
(-1-44  034251 1)  in  einem  Werthe  von  10  686  230  M. 
(4-  771  543  M.)  und  mit  7222  (4-  339)  Arbeitern. 
Salinen  waren  6  (wie  im  Vorjahre)  in  Betrieb 
mit  39  716  933  t  (—  1  815  945  t)  Production  in 
einem  Werthe  von  1  878  515  M.  (+  326  399  M.) 
uud  mit  279  (-t-  37)  Arbeitern.  An  Hüttenwerken 
standen  102  ( —  1)  im  Betrieb  mit  einer  Erzeu- 
gung von  454  358  720  t  (+  108  471  820  t)  in 
einem  Werthe  von  45248823  M.  (4-  6  981251  M.) 
bei  einer  Arbeiterzahl  von  9406  (4-  741).  Im 
ganzen  wurden  also  gegen  das  Vorjahr  5  Betriebe 
mit  einer  Mehrproduction  von  152  690  126  t  im 
Werthe  von  8  079  193  M.  bei  einer  um  1117  er- 
höhten Arbeiterzahl  mehr  gezählt.  Es  ergiebt  sich 
aus  den  vorstehenden  Ziffern,  dass  auch  die  bayeri- 
sche Montauindustrie  an  dem  allgemeinen  wirth- 
schaftlichen  Aufschwung  Antheil  genommeu  hat 
und  mit  der  Productionssteigerung  eine  Preisbesse- 
rung sowie  eine  Erholiung  der  Löhne  Hand  in 
Hand  gegangen  ist.  Vergl.  für  1897  d.  Z.  1898 
S.  373. 

Die  Mineralproduction  in  Peru.    The  Mi- 

nintr  Journal  entnimmt  den  Consularberichton  eine 
längere  Notiz,  der  wir  Folgendos  entnehmen : 

Gold  findet  sich  in  vielen  der  Isquitos-Flüsso, 
die  Untersuchungen  über  die  Vorkommen  sind 
aber  noch  nicht  abgeschlossen. 

Die  Kupfergruben  im  District  Cerro  de  Pasco 
leiden  unter  den  mangelhaften  Commuuications- 
mitteln.  Gegenwärtig  können  ungefähr  nur  800  t 
monatlich  nach  Oroya  und  Casapaica  transportirt 
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werden,  um  dann  nach  Callao  verschifft  zu 
werden. 

Der  Silberbergbau  in  dem  Distriet  hat 
während  des  letzten  Jahres  dadurch  gelitten,  dass 
die  Besitzer  von  Lastthieren  bei  den  Kupferwerken 
höhere  Frachtsätze  bekamen.  In  den  letzten 
3  Jahren  wurden  producirt: 

1896  .    .    .    1 381 880  Unzen 

1897  .    .    .    1270  248 

1898  .    .    .    1000  704  - 

"Während  des  vergangenen  Jahres  wurde  im 
Puira-District  eine  grosse  Anzahl  neuer  Olbrunnen 
abgeteuft  :  da  sich  zu  gleicher  Zeit  auch  die  Qua- 
lität des  Kerosins  verbessert  hat,  hat  sich  das 
Absatzgebiet  bedeutend  vergrössert. 

Das  Silberausbringen  im  inneren  Theile  von 
Huancavelica  scheint  abzunehmen.  Edelmetall 
wird  fast  nur  als  Sulphid  exportirt. 

Die  Salzlagerstätten  werden  jetzt  nicht  sehr 
intensiv  bearbeitet,  man  deckt  nur  den  Localge- 
brauch  seit  der  Bergbau  Staatsmonopol  geworden  ist. 

Im  Ganzen  exportirte  Peru  im  Jahre  1898 
Borax,  Golderze,  Kupfer,  Silbererze,  Zinnerze, 
Antimonerze,  Silber,  Zinn  und  Wisrauth. 

Vergl.  d.  Z.  1894  S.  39,  75;  1897  S.  47; 
1898  S.  268,  341;  1899  S.  27. 

Erzexport  Neu-Caledoniens  im  Jahre  1898 

in  t: 


täglich  dauernd  liefern,  wenn  auch  bei  Lödderitz 
und  Diebzig  für  den  menschlichen  Gebrauch  nicht 
geeignetes  Wasser  mit  hohem  Salzgehalt  ange- 
troffen wurde.  Besonders  reichliches  und  gutes 
Wasser  liefert  das  Gebiet  zwischen  Kühren  und 
der  Elbe;  hier  will  man  noch  genauere  Unter- 
suchungen vornehmen,  um  dann  die  nothwendigen 
Versuchsbrunnen  anzulegen. 

Ein  anderes  Project  der  Wasserversorgung 
Magdeburgs  besteht  in  der  Anlage  von  Thalsperrea 
im  ßödethal.  Das  Bodewasser  ist  fast  chlorfrei 
und  von  geringer  Härte.  Wenn  man  es  in  tiefen 
Thalsperren  auffängt,  würde  es  in  grösserer  Tiefe 
eine  gleichmässige  Temperatur  von  +  5"  G.  an- 
nehmen. Die  Anlage  könnte  so  construirt  werden, 
dass  das  Wasser  mit  natürlichem  Druck  nach 
Magdeburg  gelangt.  Die  Kosten  beider  Projecte 
sollen  dieselben  sein. 

Bildung  geschichteter  Gesteine.  Marp- 

mann  berichtet  über  einen  interessanten  Versuch, 
den  er  bei  der  Fabrikation  künstlicher  Gesteine 
gemacht  hat.  Aus  einem  feinen,  pulverförmigen, 
sehr  feuchten  Material  hatte  er  durch  Anwendung 
eines  sehr  hohen  Druckes  einen  homogenen  Stein 
herzustellen.  Da  man  hydraulischen  Druck  an- 
wenden musste  und  Presssäcke,  in  die  man  zuerst 
das  Material  gefüllt  hatte,  platzten ,  construirte 
M.  Kästen  aus  zusammenlegbaren  Rahmen,  in  denen 


J^^ach 
Frankreich 

Nach 
England 

Nach 
Deutschland 

Nach 
Australien 

Zusammen 

Cobalterz  .... 
Chromerz  .... 
.Silberhaltiges  Bleierz 
Kupfererz         .    .  . 

32  124,147 
1  314  100 
577,614 

34  594,120 
528,000 

4,077 

7  895.500 
531,066 

7  134,241 
0,250 
0,250 

74  613,767 
2  373,166 
7  711,855 
5,227 
0,250 

Zusammen    .  . 

84  704,265 

Vergl.  auch  d.  Z.  1893  S.  322;  1897  S.  259; 
1898  S.  118.    (Min.  Journ.  Juli  1899.) 

Tief bohrung  in  Graudenz.  Prof.  A.Jentzsch 
berichtet  in  den  Schriften  der  Naturforschenden 
Gesellschaft  in  Danzig  (N.-F.  Bd.  IX,  Heft  3  u.  4, 
Danzig  1898)  über  ein  112  m  tiefes  Bohrprofil 
von  Bahnhof  Graudenz.  Für  das  südliche  West- 
preussen  muss  die  Stufenfolge  Diluvium  über 
Braunkohlenformation,  über  Thorner  Thon,  über 
Kreide  nun  als  feststehend  angesehen  werden.  In 
dem  Bohrloch  wurde  das  Diluvium  erst  bei  80  m 
Gesammttiefe  durchteuft,  wird  aber  an  48  —  63  m 
von  einer  TertiärscboUe  unterbrochen.  Die  obern 
Schichten  der  Braunkohlenformation  fehlen;  die 
untersten  13  m  gehören  zweifelsohne  der  Kreide 
an,  auf  welcher  der  Thorner  Thon  liegt. 

Wasser  fand  mau  weder  im  Tertiär  noch  in 
der  Kreide,  sondern  nur  im  Diluvium  zwischen 
34  und  37  m;  es  war  schlecht  und  unbrauchbar. 

Die  Wasserversorgung  Magdeburgs,  Das 

in  Aussicht  genommene  50  qkm  grosse  Gelände 
in  der  Elbaue  südlich  der  Saalemündung  umfasst 
die  Ortschaften  Breitenhagen,  Gross- Rosenburg, 
Patzetz,  Sachsendorf,  Rajoch,  Diebzig,  Lödderitz 
und  Kühren.    Es  soll  60  000  cbm  guten  Wassers 


die  obere  und  untere  Platte  eingelegt  und  dicht 
schliessend  auf-  und  abbewegt  werden  konnte. 
Das  Material  wurde  in  dieser  Vorrichtung  einem 
Druck  von  bis  250  Atmosphären  ausgesetzt.  Die 
Probesteine  zeigten  sich  aussen  homogen  und  gleich- 
artig, waren  innen  aber  feingeschichtet  und  iafolge- 
dessen  minder  widerstandsfähig.  Als  man  nun 
die  Druckplatten  durchlochte  und  mit  grobfasrigem 
Stoff  bedeckte,  entwich  bei  den  neueren  Versuchen 
die  Luft  und  der  Stein  zeigte  sich  im  Innern  ho- 
mogen. Die  Luft  war  also  die  Veranlassung  der 
Schichtung.  Der  Autor  des  kleinen  Aufsatzes  in 
der  Naturvvissensch.  Wochenschrift  Bd.  XIII  No.  37, 
dem  wir  diese  Notiz  entnehmen,  verfällt  nun  leider 
in  den  Schlussfolgerungen,  die  er  an  das  recht 
interessante  Experiment  knüpft,  in  den  so  verbrei- 
teten Fehler  der  zu  grossen  Verallgemeinerung. 
Er  erklärt  nun  alles  —  ob  Schichtnug  oder  Schie- 
ferung oder  Spaltbarkeit  ist  ihm  ganz  gleich  — 
auf  Gasdruck.  Auf  die  Einzelheiten  einzugehen, 
ist  hier  nicht  der  Ort. 

Eine  Mondkarte,  die  an  Grösse  und  Genauig- 
keit alle  bekannten  übertrifft,  ist  vor  Kurzem  für 
das  „Field  Columbiau  Museum"  in  Chicago  voll- 
endet worden.  Dieselbe  ist,  wie  wir  einer  Mit- 
theilung  des   Internationalen   Pätentbureaus  Carl 
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•Fr.  Reichelt,  Berlin  NW.  6,  entnehmen,  ein  Ge- 
schenk eines  Chicagoer  Bürgers,  Namens  Reese. 
•Dieselbe  wurde  unter  der  Leitung  von  Dr.  Schmidt, 
des  Directors  des  Observatoriums  von  Athen,  her- 
gestellt, und  zwar  als  Reliefkarte.  Sie  bildet  eine 
•Halbkugel  von  5,85  m  und  besteht  aus  116  ein- 
zelnen Theilen,  deren  jedes  eine  Länge  sowohl  wie 
eine  Breite  von  15°  besitzt.  Der  gewählte  Maass- 
stab ist  1  :  600  000  für  horizontale  Ausdehnungen 
und  1:200  000  für  die  verticalen.  Die  Ueber- 
höhung  ist  also  eine  verhältnissmässig  geringe;  sie 
genügt  aber  vollständig,  um  die  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  der  Mondoberfläche  mit  ausserordent- 
licher Schärfe  darzustellen. 


Vereins-  n.  Personennachriehten. 


Von  der  Direction  des  Geological  Sur- 
vey  of  England  and  Wales  sind  nach  den 
uns  zugegangenen  Nachrichten  folgende  5  Erläute- 
rungen im  Jahre  1898  publicirt  worden: 

1.  The  Geology  of  the  country  between 
Appelby,  ÜUswater  and  Haweswater  (Erläuterung 
zu  dem  Viertelblatt  102  S.  W.;  Neue  Serie  Blatt 
30)  von  J.  R.  Dakyns,  R.  H.  Tiddeman  und 
J.  G.  Goodchild  mit  petrologischen  Bemer- 
kungen von  J.  Clifton  Ward  und  W.  W.  Watts. 
110  Seiten  mit  2  Illustrationen. 

2.  Geology  of  the  country  between  Norham 
and  Tweedmouth  in  Northumberland  Erläuteruug 
zu  dem  Viertelblatt  110  N.  W.,  Neue  Serie  Blatt  1) 
von  W.  Gunn.    20  Seiten  mit  1  Illustration. 

3.  The  Geology  of  the  coast  south  of  Berrik- 
on-Tweed  (Erläuterung  zu  dem  Viertelblatt  110 
N.  E.,  Neue  Serie  Blatt  2)  von  W.  Gunn.  35  Seiten 
mit  1  Illustration. 

4.  The  Geology  of  the  country  around  Bognor 
(Erläuterung  zu  Blatt  332,  Neue  Serie)  von  Cle- 
ment Reid,  12  Seiten  mit  14  Illustrationen. 

5.  Solls  and  Sub-soils  from  a  sanitary  point 
of  view;  with  especial  reference  to  London  and  its 
neighbourhood  von  Horace  B.  Woodward. 
58  Seiten,  1  Karte  mit  Buntdruck  und  18  Illu- 
strationen. 

Die  wissenschaftliche  Expedition ,  die  der 
Kongostaat  unter  Führung  des  Leutnants  Le- 
rn aire  nach  Katanga  gesandt  hat,  und  über  die 
wir  d.  Z.  1899  S.  240  kurz  berichteten,  hat  nach 
dem  im  Beigique  Coloniale  veröffentlichten  Reise- 
bericht nach  Durchquerung  des  Thaies  der  Lu- 
fonzo  1  km  hinter  dem  Dorf  Kasama  (8°  7'  45" 
südi.Br.  und  28«  51'  36"  östl.  Länge  von  Green- 
wich)  einen  sichelförmigen,  ein  paar  Hectar  grossen 
Salzsee  gefunden. 

Die  77.  Versammlung  des  American  In - 
stitute  of  Mining  Engincers  beginnt  am 
25.  September  in  San  Francisco,  Cal.  Ein 
Schlafwagen-Extrazug  geht  am  16.  September  von 


Chicago  über  St.  Paul,  Anaconda  und  Portland 
nach  San  Francisco.  Einschliesslich  der  Excur- 
sionen,  von  denen  eine  nach  den  Kupfergrubeu 
von  Bisbee,  Arizona,  stattfindet,  wird  die  Ver- 
sammlung 34  Tage  beanspruchen. 

Das  Canadian  Institute  of  Mining 
Engin eers  hält  seine  Versammlung  in  British- 
Columbien  im  September  ab,  und  zwar  so,  dass 
die  Theilnehmer  die  erstgenannte  Versammlung  in 
San  Francisco  rechtzeitig  erreichen.  Jedem,  der 
unter  günstigen  Bedingungen  die  Bergwerksdistricte 
British-Columbiens  kennen  lernen  will,  sind  die 
Excursionen  zu  empfehlen.  Sie  beginnen  am 
1.  September  in  Montreal  oder  am  2.  in  Toronto 
und  enden  am  20.  September. 

Auf  der  30.  Jahres-Versammlung  des 
Iron  and  Steel  Institute  —  am  4.  und  5.  Mai 
in  London  tagend  —  berichtete  im  ersten  der  ge- 
haltenen Vorträge  Prof.  H.  Bauermann  über  die 
Eindrücke,  welche  er  bei  dem  im  Vorjahre  von 
Seiten  einer  Reihe  Vereinsmitglieder  vom  Stock- 
holmer Meeting  ans  erfolgten  Besuche  der  Gelli- 
vara  Erzgruben  erhalten  hatte.  Bei  der  Be- 
sprechung des  Vortrages  wies  einer  der  Nestore 
der  britischen  Eisenindustrie,  William  Whitwell, 
auf  stark  kieselsäurehaltige  Eisenerzlagerstätten  von 
Dunderlandsdalen  und  Naeverhaugen  hin,  welche 
an  der  Westküste  Norwegens  liegen.  Auf  die 
Verwendbarkeit  dieser  Erze  seien  die  englischen 
Eisenhüttenleute  sehr  gespannt.  —  Mr.  Turner 
der  nach  dem  Besuche  der  schwedischen  Lager- 
, Stätten  Gelegenheit  hatte,  Magneteisenerzlager- 
stätten in  Indien  kennen  zu  lernen,  hebt  deren 
die  nordischen  bedeutend  übertreffende  Grösse  her- 
vor. Bis  zum  Jahre  1860  sei  die.  Verhüttung 
der  indischen  Erze  mit  Holzkohle  erfolgt.  Seit 
die  Waldungen  abgeholzt  und  nicht  wieder  auf- 
geforstet worden  sind,  liegt  die  Gewinnung  und 
Verhüttung  der  mächtigen  Vorkommnisse  gänzlich 
i  darnieder.  Turner  hofft,  dass  magnetische  Con- 
centration  am  Ort  der  Gewinnung  die  Erze  nach 
mit  Brennstoffen  ausgestatteten  Gegenden  trans- 
portfähig machen  wird.  A.  M. 

Der  ausserord.  Professor  Dr.  Georg  Böhm 
an  der  Universität  Freiburg  i/ß.  unternimmt  An- 
fangs Oktober  eine  auf  1  Jahre  berechnete  geo- 
logisch-paläontologische Forschungsreise  nachVorder- 
und  Hinterindien,  HoUändisch-Indien ,  Australien, 
Neu  Seeland  und  Centraiamerika. 

Gestorben:  Wirkl.  Geh.  Rath  Prof.  Robert 
Wilhelm  Bunsen,  Excellenz,  am  16.  August 
in  Heidelberg  im  Alter  von  88  Jahren. 

Der  französische  Geologe  Adolphe  Legeal 
wurde  im  Sudan  ermordet. 


Schluss  des  Heftes:  21.  Ainjud  1899. 
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Zeitschrift  ftir  praktische  Geologie. 

1899.  Oktober. 


Beiträge  zur  Kenntnis  s  der 
Art  und  Weise  des  Grundwasseraufsteigens 
im  Schwemmgebirge. 

Von 

A.  Stella  in  Rom. 

Mit  der  Frage,  in  welcher  Weise  Grund- 
wasser im  Schwemmgebirge  aufsteigt,  haben 
sich  mehrere ,  allgemeines  luteresse  ver- 
dienende Arbeiten  dieser  Zeitschrift  beschäf- 
tigt, und  es  sind  hierbei  sehr  verschieden- 
artige Ansichten  geäussert  worden.  Ich 
glaube  nun  freilich,  dass  die  zu  dieser 
Frage  von  A.  Jentzsch,  F.  M.  Stapff,  M. 
Krebs  und  A.  Herzberg  geführte  Discus- 
sion')  den  Gegenstand  noch  nicht  so  er- 
schöpfend behandelt  hat,  wie  er  es  verdient; 
und  es  sei  mir  daher  gestattet,  hier  die  Resul- 
tate einiger  von  mir  angestellter  Versuche 
mitzutheilen,  und  zwar  von  allgemeineren 
und  zum  Theil  neueren  Gesichtspunkten  aus. 
Ich  werde  einige  Erwägungen,  die  mir  das 
Studium  der  unterirdischen  Hydrologie  der 
italienischen  Quartärbildungen  nahe  legte, 
mit  einigen  allgemeinen  Schlussbemerkungen 
folgen  lasseo. 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  von 
mir  zusammengestellten  Apparat  vorgenom- 
men, dessen  Theile  man  verschiedenartig 
combiniren  kann. 

Die  einzelnen  Theile  des  Apparates  sind  (s. 
Fig.  38): 

1.  Ein  Cylinder  M  aas  weissem  Metall,  mit 
festem  Boden  Jj  und  schraubbarem  Deckel.  Boden 
und  Deckel  haben  je  ein  in  der  Mitte  befindliches 
Mundloch.  Das  Mundloch  cTj  des  Bodens  ist  mit 
einem  nach  aussen  gehenden  Schraubenstück  ver- 
sehen, so  dass  man  eine  Hülse  aufschrauben  kann ; 
zwischen  den  beidea  Rändern  kann  ein  Rädchen, 
welches  eine  Scheidewand  aus  Leinwand  trägt, 
angebracht  werden.  Das  Mundloch  des  Deckels 
ist  mit  nach  innen  gehender  Schraubenanlage  ver- 
sehen, so  dass  diese  als  Schraubenmutter  für  die 
Stange  eines  Propellers  dienen  kann,  auf  welchen 
ich  weiter  unten  näher  eingehen  werde. 

2.  Ein  Kolben  B  von  demselben  Metall,  mit 
Rinnen,  umkleidet  von  Hanf,  der  in  vollkomme- 
ner Weise  abdichtet  und  im  Innern  des  Cylinders 
aufrecht  beweglich  ist.  In  den  Cylinder  kann  der- 
selbe mittels  eines  Propellers  Q  gewaltsam  hinein- 
gepresst  werden,  dessen  mit  Schraubengewinde  ver- 


')  S.  d.  Z.  1893  S.  347  u.  .381 ;  1894  S.  19  u.  142; 
1899  S.  87. 

O.  99. 


sehene  Stange  in  die  Schraubenmutter  des  Mund- 
loches J.2  eintritt. 

3.  Eine  Scheibe  T,  ebenfalls  kolbenartig  ge- 
fertigt, die  im  Innern  des  Cylinders  fest  anzu- 
bringen ist;  an  diese  ist  in  einem  central  gelege- 
nen Loch  ein  Rohr  aus  Messing  Z  angelöthet,  an 
dessen  freiem  Ende  man  eine  Filtrirkammer  E  an- 
bringen kann.  Diese  Filtrirkammer  ist  aus  ganz 
fein  siebförmig  durchbohrtem  Blech  gefertigt  und 
kann  eventuell  auch  mit  Leinwand  überzogen 
werden. 


B 

III  Hl  \[f 


Fig.  38. 

Die  einzelnen  Theile,  aus  welchen  die  für  die  Versuche  mit 
aufsteigendem  Grundwasser  erforderlichen  Apparate  bestehen. 

4.  Ein  piezometrisches  Rohr  aus  Glas  A 
(s.  Fig.  38  u.  39),  welches  einen  Hahn  i?2  trägt 
und  mit  dem  unteren  Ende  mittels  Zapfens  aus 
Gummi  im  Innern  des  Messingrohres  Z  (Fig.  38) 
anzubringen  ist. 

Es  ist  leicht  zu  erkennen,  wie  man  bei  ver- 
schiedener Combination  der  einzelnen  Theile  des 
Apparates  die  verschiedenen  Vorrichtungen  für  die 
Experimente,  die  hier  beschrieben  werden  sollen, 
erhält.  Für  einige  der  Versuche  war  ein  Wasser- 
abfluss  aus  (Fig.  39)  nöthig  und  diesen  erhielt 
man,  indem  man  das  Mundstück  /j  (Fig.  39)  mit 
einem  Hähnchen  jRj  in  Verbindung  brachte,  durch 
welches  Trinkwasser  mit  einer  Maximalmenge  von 
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2  Z  in  der  Minute  aus  einem  Reservoir  zugeführt 
■wurde  und  welches  mit  einem  Ansatz,  der  ein  piezo- 
metrisches  Rohr  aus  Glas  D  trug,  versehen  war. 

Bei  den  Versuchen  war  der  Cylinder  ganz 
oder  zum  Theil  mit  Sand  oder  Thon  gefüllt;  zu 
diesem  Behufe  wurden  3  Arten  von  Sand  und 
2  Qualitäten  von  Thon  verwandt,  und  zwar: 

Feinkörniger  Quarzsand,  weiss,  sehr 
rein,  in  Körnern  von  0,1  mm,  herstammend  aus 
der  Grube  von  S.  Greste  am  Fusse  des  Monte 
Soratte  (pliocän). 

Mittelkörniger  Sand,  grau,  ausserordent- 
lich reich  an  Quarz,  mit  einzelnen  Körnern  von 
vornehmlich  grünen  krystallinischen  Gesteinen, 
granat-  und  glimmerführend,  in  Körnern  von  0,4  mm, 
stammend  aus  dem  Flussbett  des  Ticino  bei  Pa- 
via  (alluvial). 

Grobkörniger  Sand,  von  dunkelgrauer 
Farbe  aus  vielerlei  Bestandtheilen  bestehend,  mit 
Kalk   und  krystallinischen    Gesteinspartikeln,  in 


sprechen  sollen,  die  icli  bei  den  Zeichnun- 
gen des  Details  der  einzelnen  Theile  des 
Apparates  (Fig.  38)  gebraucht  habe. 

Erster  Versuch. 
Der  Apparat  soll  eingerichtet  sein,  wie 
Fig.  39  angiebt:  der  Cylinder  ist  mit  trocke- 
nem Sand^)  gefüllt  und  mit  der  leinenen 
Scheidewand  in  Ji  versehen.  —  Man  hält  die 
Hähnchen  i?,  und  geschlossen  und  lässt 
Wasser  tropfenweise  durch  D  einfliessen; 
dieses  Wasser  dringt  in  die  Masse  des  San- 
des ein  und  feuchtet  dieselbe  an,  bis  wir 
es  zum  Niveau  m  aufsteigen  sehen.  Dieser 
Stand  wird  gleichzeitig  in  den  beiden  Glas- 
röhren Ä  und  D  eintreten.  Lassen  wir  nun 
weiter  in  D  Wasser  zufliessen,  so  wird  sich 
beständig   der  Wasserstand   in   den  beiden 
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Fig.  39.  Fig.  40. 

Apparate  für  die  Versuche  mit  aufsteigendem  Grundwasser  ohne  Anwendung  von  Druck. 


Körnern  von  1  bis  3  mm,  aus  einer  bei  Mailand 
befindlichen  Sandgrube  (diluvial)  stammend. 

Grauer  Thon,  knetbar,  herstammend  aus 
der  tiefen  Verwitterungszone  der  Gabbrogesteine 
der  bei  Spezia  liegenden  Berge. 

Weisser  Thon:  das  ist  die  sogenannte 
Vicenza-Erde,  die  man  durch  Waschen  des  weissen 
Thones  aus  den  Steinbrüchen  von  Tretto  bei  Schio 
erhält. 

Nachdem  ich  dies  vorausgeschickt  habe, 
beginne  ich  die  Beschreibung  der  einzelnen 
Versuche;  und  um  die  Sache  thunlichst  zu 
vereinfachen,  werde  ich  von  den  einzelnen 
angewandten  Vorrichtungen  stets  nur  schema- 
tische Zeichnungen  geben,  in  denen  die  ein- 
geschriebenen Buchstaben  immer  denen  ent- 


Rohren gleichmässig  heben,  bis  er  bei  einem 
bestimmten  Niveau  n  anlangt,  welches  wir 
auf  den  Röhren  mittels  dünner  Streifen  ge- 
leimten Papiers  vermerken. 

Wenn  wir  jetzt  vorsichtig  den  Hahn  Rg 
öffnen,  so  werden  wir  einen  Ausfluss  von 
Wasser  erhalten,  und  um  den  Ausfluss  in 
Gang  zu  erhalten,  müssen  wir  einen  ent- 
sprechenden Zufluss  durch  G  mittels  ge- 
eigneter Oefifnung  des  Hahnes      schafiFen.  — 

Die  Füllung  erfolgt  bei  umgestürztem  Cy- 
linder, vor  dem  Einsetzen  der  Scheidewand.  Um 
eine  gute  Laij;orun<^  des  Sandes  zu  erzielen,  ist  es 
ratlisam,  leiolite  Stösse  auf  den  Cylinder  auszu- 
fülireii,  und  zwar  fortdauernd  zugleich  mit  dem  Ein- 
scliütten  des  Sandes. 
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Selbst  wenn  man  mit  grösster  Vorsicht  vor- 
geht, wird  man  Schwankungen  in  dem  Niveau 
des  Wassers  in  A  und  D  bemerken;  aber 
mit  etwas  Uebung  wird  es  uns  durch 
passende,  auszuprobirende  Hahnstellung  ge- 
lingen, zu  erreichen,  dass  sich  in  D  das 
"Wasser  constant  auf  dem  ursprünglichen 
Niveau  n  erhält.  —  Dann  haben  wir  das 
Beharrungsmoment,  d.  h.  der  Ausüuss  ist 
constant,  und  auch  in  A  schwankt  der 
"Wasserspiegel  nicht  mehr.  Dieser  "Wasser- 
spiegel befindet  sich  jedoch  nicht  mehr  auf 
dem  ursprünglichen  Niveau  n,  sondern  er  ist 
gefallen  und  hält  sich  nunmehr  auf  einem 
tieferen  Niveau  p. 

Dieser  Niveauunterschied  h  ist  gerade  die 
Druckhöhe,  die  man  aufwenden  muss,  um 
den  Ausfluss  zu  erhalten;  sie  ist  der  wirk- 
same hydrostatische  Druck,  das  heisst,  die 
bewegende  Kraft,  die  die  "Wassermasse  aus 
II  verdrängt. 

"Wenn  man  die  Stellung  der  Hähne  ändert, 
z.  B.  ein  wenig  mehr  öffnet,  um  einen  grös- 
seren Abfluss  zu  erzielen,  so  sehen  wir,  dass 
wir  auch  einen  grösseren  Niveauunterschied 
erhalten  müssen.  —  Das  Gegentheil  tritt  ein, 
wenn  wir  einen  kleineren  Abfluss  erreichen 
wollen. 

Machen  wir  nun  diesen  Versuch  nach 
und  nach  mit  den  drei  Sandarten,  dem  grob-, 
mittel-  und  feinkörnigen  Sande,  so  ändert 
sich  die  Sache  nicht;  nur  sehen  wir,  dass 
bei  gleichem  "Wasserausfluss  die  zu  erhal- 
tende Ungleichheit  im  Niveau  um  so  grösser 
ist,  je  feiner  der  Sand  ist:  denn  mit  der 
Feinheit  des  Sandes  wächst  der  Widerstand, 
dem  das  Wasser  beim  Durchdringen  der 
Sandmasse  begegnet. 

Zweiter  Versuch. 

Wir  richten  den  Apparat  ein,  wie  Fig.  40 
zeigt:  der  Cylinder  ist  mit  feinkörnigem 
Sand  gefüllt;  —  und  dann  gehen  wir  genau 
80  vor  wie  bei  dem  vorstehend  beschriebenen 
Versuch,  indem  wir  den  Apparat  mit  Wasser 
bis  zum  Niveau  n  füllen. 

Hierauf  versuchen  wir  mittels  entspre- 
chender Stellung  der  Hähne  den  Apparat  auf 
einen  Beharrungszustand  mit  ganz  schwachem 
Abfluss  zu  setzen ,  indem  wir  einen  ganz 
dünnen  Wasserstrahl  aus/?2  ausfliessen  lassen. 

Dann  beginnen  wir  allmählich  den  Ver- 
such zu  ändern,  indem  wir  nach  und  nach 
grössere  Ausflussmengen  zu  erhalten  trachten. 

Wir  werden  sehen,  dass  sobald  der  Aus- 
fluss ein  wenig  lebhafter  wird,  sich  das 
Wasser,  das  zuerst  ganz  klar  abfloss,  trübt, 
indem  es  immer  mehr  und  mehr  mit  Körn- 
chen Sand  belastet  wird,  je  nachdem  sich 
der  Ausfluss  kräftiger  gestaltet,  bis  es  sich 


schliesslich  in  einen  wahren  Strom  vonWasser 
und  Sand  umwandelt. 

Lässt  man  das  Wasser  unter  diesen  Be- 
dingungen eine  Zeitlang  ruhig  fliessen,  so 
wird  die  Abflussmasse  jedoch  reiner  und 
reiner,  bis  sie  vollständig  klar  ist,  und  dann 
auch  klar  bleibt. 

Unterbrechen  wir  den  Versuch  und  heben 
wir  den  Deckel  und  die  Scheibe  T  ab,  so 
sehen  wir,  dass  sich  zwischen  der  Scheibe 
und  der  Masse  des  Sandes  eine  Wasser- 
kammer gebildet  hat. 

Dritter  Versuch. 

Wir  beginnen  den  eben  beschriebenen 
Versuch  noch  einmal  mit  dem  in  gleicher 
Weise  vorgerichteten  Apparat  (Fig.  40),  und 
auch  nach  ganz  gleicher  Füllung  desselben 
mit  Wasser  bis  zum  Niveau  n. 

Auch  hier  erzielen  wir  erst  einen  ganz 
minimalen  Abfluss,  dann  steigern  wir  den- 
selben nach  und  nach,  bis  wir,  wie  im  vorigen 
Versuch,  den  kräftigen  Erguss  von  Wasser 
und  Sand  haben.  Dann  drücken  wir  die 
Scheibe  von  oben  nach  unten,  so  dass  sie  nach 
und  nach  in  gleicher  Weise  sinkt,  wie  der 
Sand  aus  dem  Cylinder  entweicht,  und  ver- 
suchen, sie  so  dicht  wie  nur  irgend  mög- 
lich auf  der  Masse  des  Sandes  im  Cylinder 
aufliegend  zu  erhalten.  In  diesem  Falle 
bleibt  der  Ausfluss  trübe;  wir  können  sogar 
erzielen,  dass  der  Sand  fast  vollständig  aus 
dem  Cylinder  entfernt  wird. 

Vierter  Versuch. 
Für  diesen  Versuch  soll  der  Apparat  so 
angeordnet  sein,  wie  Fig.  41  angiebt.  —  Er 
wird  mit  trockenem  Sand  so  vollkommen 
als  nur  möglich  in  der  bereits  angegebenen 
Weise  gefüllt.  —  Wir  führen  durch  A 
tropfenweise  so  viel  Wasser  ein,  bis  die 
Masse  des  Sandes  angefeuchtet  und  gesättigt 
ist  und  bis  der  Wasserstand  bis  zum  Niveau 
m  reicht. 

Jetzt  halten  wir  den  Cylinder  fest  und 
versuchen  kräftig  den  Propeller  Q  zu  drehen, 
wodurch  wir  auf  den  Kolben  B  von  unten 
nach  oben  einen  starken  Druck  ausüben,  um 
ihn  möglichst  an  die  sandige,  mit  Wasser  ge- 
sättigte Masse  anzupressen.  So  viel  Kraft 
wir  auch  aufwenden,  wir  erhalten  keinerlei 
Bewegung,  weder  solche  des  Kolbens,  noch 
solche  des  Wasserstandes. 

Und  derselbe  Zustand  tritt  ein,  wenn 
wir  den  Versuch  mit  allen  drei  Arten  Sand 
wiederholen.  In  der  That  bemerkt  man  an- 
fänglich, vornehmlich  bei  den  Versuchen  mit 
dem  feinkörnigen  Sand,  ein  kleines  Vor- 
rücken des  Kolbens  und  eine  ganz  leichte 
Senkung  des  Wasserstandes:  dies  muss,  wie 
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ganz  leicht  einzusehen,  der  vollkommneren 
Verdichtung  zugeschrieben  werden,  die  die 
Sandkörnchen  infolge  des  Druckes  des  Kol- 
bens erleiden. 

Fünfter  Versuch. 
"Wir  wollen  nun  sehen,  was  wir  für  ein 
Resultat  erzielen,  wenn  wir  den  hier  eben 
beschriebenen  Versuch  mit  einem  nicht  mehr 
mit  Sand,  sondern  mit  Thon  gefüllten  Cylinder 
wiederholen.  Zu  diesem  Zweck  nehmen  wir 
trockenen  Thon,  setzen  ihm  fortgesetzt  lang- 
sam ein  wenig  Wasser  zu,  und  kneten  ihn  gut, 
bis  er  erst  teigig  und  dann  gut  breiig  wird 
(in  diesem  Zustand  hat  der  Thon  ca.  40  Proc. 
seines  Gewichtes  Wasser  aufgenommen).  Mit 
dem  so  erhaltenen  Thonbrei  füllen  wir  den 


Ä 


T 


Fig.  41. 


Fig.  43. 


Fig.  42. 

Apparate  für  die  Versuche  mit  aufsteigendem  Grundwasser 
unter  Anwendung  von  Druck. 

Cylinder  sorgfältig,  die  einzelnen  Theile, 
wie  Fig.  42  zeigt,  anordnend;  dabei  jedoch 
beachtend,  dass  dieses  Mal  die  Filtrirkam- 
mer  E  mit  Leinwandgewebe  umkleidet  sein 
muss.  Dann  endlich  lassen  wir  wie  bisher 
durch  A  Wasser  ein,  bis  der  Wasserstand 
zum  Niveau  in  reicht. 

Wenn  wir  jetzt  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden Versuch  operiren  und  den  Kolben 
ia  dem  Cylinder  mit  kräftiger  Drehung  des 
Propellers  Q  vorwärts  zu  stossen  suchen, 
so  erhalten  wir  thatsächlich  ein  Vorrücken 
des  Kolbens,  und  wir  sehen  gleichzeitig,  dass 
sich  der  Wasserstand  in  dem  aufsteigenden 
Rohr  hebt.  —  Die  schon  von  Anfang  an 
schwache  Hebung  wird  jedoch  sehr  bald  ganz 
gering  und  hört  schliesslich  auf. 


Nimmt  man  den  Apparat  auseinander, 
so  findet  man,  dass  der  Thonbrei  nur  noch 
zum  Theil  in  dem  Zustande  ist,  den  er  vor 
der  letzten  Operation  hatte;  und  zwar  nur 
der  Theil,  der  am  Kolben  liegt,  während 
um  die  Filtrirkammer  herum  der  Brei  sich 
wieder  zu  halbfester  Consistenz  verdichtet 
hat  (in  diesem  Zustand  enthält  die  Thon- 
masse ca.  20  Proc.  ihres  Gewichtes  Wasser). 
—  Das  dieser  Breimasse  entzogene  Wasser  ist 
gerade  dasjenige,  welches  die  Wassersäule 
mn  bildete:  die  treibende  Kraft,  die  dieses 
Wasservolumen  verdrängt  und  es  aus  dem 
Thonbrei  „wie  aus  einem  Schwamm"  aus- 
gepresst  hat,  ist  der  mechanische  Druck, 
der  auf  denselben  ausgeübt  worden  ist. 

Sechster  Versuch. 

Ein  ähnliches  Resultat  erhält  man,  wenn 
man  den  Apparat,  wie  in  Fig.  43  angegeben, 
anordnet,  so  dass  der  Cylinder  zur  Hälfte 
mit  Thonbrei,  wie  in  dem  vorhergehenden 
Versuche,  und  zur  andern  Hälfte  mit  von 
Wasser  gesättigtem  Sand  angefüllt  ist.  In 
diesen  letzteren  mündet  die  aufsteigende 
Röhre,  durch  die  man  Wasser  bis  zur  Er- 
reichung des  Niveaus  m  einführt. 

Uebt  man  jetzt  in  der  gewohnten  Weise 
den  Druck  auf  den  Kolben  aus,  so  bewegt 
sich  derselbe  ganz  langsam  vorwärts  und 
gleichzeitig  steigt  in  der  Röhre  A  der  Wasser- 
stand; so  kann  man,  wenn  der  Hahn 
geöffnet  ist,  einen  schwachen  tropfenweisen 
Abfluss  erhalten,  der  jedoch  wieder  ver- 
schwindet, sobald  der  Kolben  sich  zu  bewegen 
aufhört. 

Nach  Auseinandernähme  des  Apparates 
findet  man  den  Thonbrei  dort,  wo  er  mit 
dem  Kolben  in  Berührung  steht,  noch  breiig, 
aber  um  so  consistenter,  je  weiter  man  sich 
dem  Sande  nähert;  und  da,  wo  der  Thon- 
brei mit  dem  Sand  zusammenstösst,  befindet 
sich  eine  ziemlich  feste,  halb  hart  gewordene 
Schicht.   

Nun  wollen  wir  sehen,  welche  Analogie 
zwischen  den  in  den  vorhergehend  beschrie- 
benen Versuchen  liegenden  Fällen  und  den 
Verhältnissen  besteht,  die  sich  in  der  Natur 
zeigen,  wenn  man  ein  Brunnenrohr  ins 
Schwemmgebirge  herablässt. 

I. 

Wir  vergegenwärtigen  uns  unsern  1.  Ver- 
such, und  da  lässt  sich  unschwer  erkennen, 
dass  sich  die  hydrostatischen  Bedingungen 
nicht  ändern,  wenn  an  Stelle  des  mit  Sand 
gefüllten  Cylinders  eine  linsenförmige  Schicht 
des  gleichen  wasserführenden  Sandes  in  Frage 
kommt,    die    zwischen    zwei  wasserdichten 
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Thonlagern  eingeschaltet  ist,  unter  Bedin- 
gungen, -wie  sie  Fig.  44  angiebt,  wo  man 
das  Brunnenrohr  A  in  den  Sand  eindringen 
sieht.  Das  die  Sandmasse  sättigende  Wasser 
tritt  in  H  in  die  wasserhaltige  Schicht  ein, 
und  zwar  mit  einem  gewissen  Druck,  der 
einem  piezometrischen  Niveau  n  entspricht, 
welches  man  in  der  Praxis  merklich  constant, 
wenigstens  für  eine  gewisse  nicht  allzu  lange 
Zeit,  annehmen  kann.  Um  die  Analogie  des 
hier  in  Fig.  44  gezeichneten  Falles  mit 
Fig.  39  noch  augenfälliger  zu  machen,  habe 
ich  an  den  entsprechenden  gleichartigen 
Punkten  auch  dieselben  Buchstaben  zur  An- 
wendung gebracht. 

Man  erkennt,  dass  auch  bei  Fig.  44  bei 
geschlossenem    Hahn    das   Wasser    sich  in 


Fig.  44. 


Fig.  45. 


T 


FSg.  46. 

Profile  von  Grundwasser  führenden  Schichten  mit 
Briinnenanlagen. 

dem  Rohr  A  des  Rohrbrunnens  bis  zum 
Niveau  n  erhebt;  dieser  Brunnen  wird  also 
ein  steigender  Brunnen  sein  und  wird  ein 
artesischer  Brunnen  werden,  falls  das  Niveaus 
hinreichend  über  die  Erdoberfläche  empor- 
ragt. Wird  nun  ein  Hahn  unterhalb  dieses 
Niveaus  in  geeigneter  Weise  geöffnet,  um 
einen  Ausfluss  zu  haben,  so  wird  man  auch 
in  A  eine  Senkung  des  Wasserspiegels  bis 
zu  einem  gewissen  Niveau  f  beobachten,  so 
dass  der  Niveauunterschied  h  im  Stande  ist, 
den  Ausfluss  im  Beharrungszustande  zu  er- 
halten. 

Auch  hier  ist,  wie  bei  Fig.  39  dieser 
Niveauunterschied  A  der  Druckverlust,  der 
verbraucht  ist,  um  die  Widerstände  zu  über- 
winden, welchen  das  Wasser  in  seiner  Be- 
wegung von  //  bis  zum  Ausflusshahn  be- 
gegnet. Es  ist  zweckdienlich,  diese  Wider- 
stände in  beiden  Fällen  zu  analysiren. 

Aus  Fig.  39  ist  zu  ersehen,  dass  das 
Wasser,    um  von  //  bis   zum  Ausflusshahn 


zu  gelangen,  drei  Arten  von  Widerständen 
überwinden  muss,  und  zwar:  1.  beim  Durch- 
strömen vom  Aufnahmepunkt  11  bis  zum  Ein- 
tritt in  die  Sandmasse  in  2.  beim  Passiren 
des  Filters  und  der  sandhaltigen  Masse  von 
Jx  bis  E\  3.  beim  Aufstieg  von  E  bis  i?^. 

Auch  bei  Fig.  44  zeigt  sich  dieser 
dritte  Widerstand  in  einer  thatsächlich  ganir 
analogen  Art.  Den  übrigen  Widerstand 
während  des  unterirdischen  Laufes  von  H 
bis  E  kann  man  in  zwei  Theile  theilen, 
indem  man  von  der  Erwägung  ausgeht,  dass 
die  Filtrirkammer  jB,  in  die  das  Wasser 
mit  recht  bemerkbarer  Schnelligkeit  eintritt, 
einem  Wasseranziehungscentrum  entspricht, 
dem  das  Wasser  rings  um  die  Filtrirkammer 
zufliesst,  wie  von  geometrischen  Oberflächen 
herrührend,  die  wir  uns  als  rings  um  die 
Filtrirkammer  beschrieben  vorstellen  dürfen; 
und  diese  Oberflächen  wachsen  beständig  bis 
zum  Zusammenfallen  mit  dem  transversalen 
Schnitt  der  Sandschicht.  Angesichts  der  un- 
geheuren Differenz,  die  in  der  Natur  zwischen 
dem  Areal  dieses  transversalen  Schnittes  und 
dem  der  Filtrirkammer  besteht,  ist  es  klar, 
dass  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  beim 
Durchlaufen  von  G  ausserordentlich  geringer 
ist  als  die  Geschwindigkeit  des  Wassers 
während  des  auf  so  kurzen  Raum  rings  um 
die  Filtrirkammer  begrenzten  Laufes.  So 
sind  wir  also  berechtigt,  auch  hier  zwei 
Widerstände  in  Erwägung  zu  ziehen:  den  auf 
dem  kurzen,  eben  beschriebenen  Lauf  zu 
überwindenden,  (welcher  dem  zweiten  Wider- 
stand der  Fig.  39  analog  ist),  und  den,  wel- 
cher bei  der  Steigung  bei  der  Passage  6 
angetroffen  wird;  dieser  letztere  wird  pro  lau- 
fendes Meter  ganz  ausserordentlich  schwächer 
sein,  so  dass  auch  beim  Durchlaufen  von  C 
durchaus  keine  so  grossen  Druckhöhen  zu 
bewältigen  sind,  wie  man  gewöhnlich  anzu- 
nehmen pflegt. 

Will  man  sich  eine  Vorstellung  von  dem 
Gesammtdruckverlust  machen,  der  auf  dem 
unterirdischen  Wege  von  H  bis  E  eintritt 
bei  einem  steigenden  (event.  artesischen) 
Brunnen  unter  den  Bedingungen  der  Fig.  44, 
so  ist  es  richtiger,  anstatt  die  lange  Rohr- 
leitung einer  Druckleitung  zum  Vergleich 
heranzuziehen,  sich  auf  eine  Wasserentnahme 
aus  einem  grossen  Reservoir  unter  Druck  zu 
beziehen. 

Aus  der  Disposition  unserer  Figur  selbst 
ergiebt  sich  dann,  dass  eine  muldenförmige 
Lagerung  nöthig  ist,  damit  die  hydrostati- 
schen Bedingungen  für  das  Vorhandensein 
steigender  oder  eventuell  artesischer  Wasser 
bestehen:  man  darf  diesen  Fall  mit  aller 
Berechtigung  für  einen  durchaus  ausserge- 
wöhnlichen  in  den  Formationen  des  Schwemm- 
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gebirges  ansehen ,  zum  mindesten  in  den 
Quartärbildungen,  die  ich  am  genausten 
kenne.  —  Wie  man  das  Bis-zu-Tagetreten  der 
■wasserführenden  Schicht,  welches  man  meist 
anzunehmen  pflegt,  als  eine  ganz  entschiedene 
Ausnahme,  besonders  bei  den  tiefen  -wasser- 
führenden Schichten  ansehen  muss,  so  muss 
auch  bemerkt  werden,  dass  nur  in  diesem 
ganz  besonderen  Fall  das  piezometrische 
Niveau  n  unserer  Figur  mit  dem  Niveau  der 
sogenannten  „freatischen"  Wasser  zusammen- 
fallen würde. 

Selbstverständlich  ist  die  Lagerung,  die 
unsere  Figur  44  zeigt,  nur  die  schematische 
Darstellung  der  denkbar  einfachsten  Fälle, 
die  sich  in  den  Formationen  des  Schwemm- 
gebirges zeigen  können.  —  In  Wirklichkeit 
wird  man  es  mit  einer  Vielgestaltigkeit 
im  Material  und  in  der  Form  der  wasser- 
führenden Schicht  zu  thun  haben :  es  wird 
sich  ereignen,  dass  thalwärts  die  undurch- 
lässigen Schichten  nicht  völlig  abschliessen; 
es  wird  auch  der  Fall  eintreten,  dass  sie 
nicht  völlig  ununterbrochen  sind,  und  sie 
werden  auch  nicht  immer  ganz  vollkommen 
wasserdicht  sein,  so  dass  man  in  der  Natur 
ein  weit  complicirteres  Bild  haben  wird.  — 
Jedenfalls  kann  man  annehmen,  dass  eigent- 
lich der  geohydrologische  Mechanismus  der 
aufsteigenden  Grundwasser  im  Schwemm- 
gebirge nicht  wesentliche  Umgestaltungen 
erfahren  wird,  so  dass  man  schematisch  sich 
auf  unsern  Fall  beziehen  kann. 

II. 

Wir  gehen  nunmehr  auf  unsern  zweiten 
und  dritten  Versuch  über  und  finden  hier 
die  Analogie,  die  zwischen  diesen  und  den 
aufsteigenden  Brunnen  mit  Materialauswurf 
augenscheinlich  besteht. 

Es  ist  ein  sehr  häufiger  Fall,  dass  für 
eine  gewöhnlich  kurze  Zeitdauer  trübes 
Wasser  aus  einem  eben  in  Betrieb  gesetz- 
ten Rohrbrunnen  abfliesst.  Man  sieht  ein, 
dass  diese  Trübung  verschuldet  wird  durch 
die  ganz  feinen  Theile  (feinkörnigen  Sand- 
theilchen  und  Thon)  des  kleinen  Raumes, 
der  die  Filtrirkammer  umgiebt,  wo,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Geschwindigkeit  des 
Wassers  auffällig  ist.  —  Für  die  Brunnen- 
bautechniker bietet  dieser  Umstand  ein 
schwieriges  Moment  ihrer  Thätigkeit,  gegen 
welches  sie  beständig  ankämpfen  müssen;  sie 
müssen  verhindern,  dass  diese  Materien 
nicht  von  Anfang  an  den  unteren  Theil  des 
Brunnens  verstopfen. 

Viel  seltener  ist  ein  wirklich  sandhaltiger 
oder  kieshaltiger  Erguss;  dieser  tritt  meist 
beim  Fehlen  oder  bei  schlechter  Construction 
der   Filtrirkammer   ein.     Sehr   selten  wird 


man  in  diesen  Fällen  das  Wasser  wieder 
klar  erhalten  und  einen  dauernden  Ab- 
fluss  von  hellem  Wasser  erzielen:  hier  wird 
der  Abfluss  trübe  bleiben  und  ausserdem 
werden  seitliche  Wasserverluste  eintreten, 
auch  Veränderungen  in  der  Lage  des  Brunnen- 
rohrs und  des  angrenzenden  Terrains.  —  Und 
dieses  Moment  ist  leicht  erklärlich,  wenn 
man  unseren  zweiten  und  dritten  Versuch 
hierbei  ins  Auge  fasst.  Es  ist  nämlich  ein 
sehr  seltener  Fall,  dass  bei  einem  einmal 
sandhaltig  abfliessenden  Erguss  die  Thon- 
decke der  wasserhaltigen  Schicht  festhält, 
so  dass  eine  abgeschlossene  Wasserkammer 
gebildet  wird,  wie  bei  unserm  zweiten 
Versuch;  es  tritt  vielmehr  häufig  der  Fall 
ein,  dass  die  Decke  einstürzt  und  die  Zufuhr 
von  leicht  mitzuführendem  Material  nicht 
wieder  aufhört,  wie  dies  bei  unserm  dritten 
Versuch  geschehen  ist. 

Jedenfalls  ist  in  allen  diesen  Fällen 
immer  ganz  augenfällig  der  hydrostatische 
Auftrieb  die  treibende  Kraft  des  mehr  oder 
weniger  schlammigen  Abflusses:  der  Druck 
der  darüber  befindlichen  Schicht  ist  allein 
die  Ursache  der  event.  Verschüttungen  und 
des  weiteren  Austritts  von  fremdem  Material 
mit  dem  Wasser.  —  Es  wäre  jedoch  durch- 
aus irrig  angesichts  dieser  Verhältnisse, 
wollte  man  dem  Gesteinsdruck  irgend  eine 
treibende  Wirkung  bei  der  Bewegung  der 
aufsteigenden  Wasser  zuschreiben. 

IIL 

Uebrigens  ergiebt  sich  dies  Resultat 
noch  weit  augenfälliger,  wenn  wir  uns  die 
Bedingungen  unseres  vierten  Versuches  in 
der  Natur  vorstellen.  Wir  nehmen  also  den 
Fall  des  Vorhandenseins  eines  Sandlagers 
an,  wie  es  in  Fig.  45  gezeichnet  ist,  welches 
mit  Wasser  durchtränkt  und  vollkommen 
durch  wasserdichte  und  hinreichend  harte 
Thonschichten  abgeschlossen  wird. 

Wenn  man  nun  einen  mit  Filtrirkammer 
versehenen  Rohrbrunnen  bis  zu  einer  solchen 
wasserführenden  Sandschicht  einsetzt,  so 
lehrt  uns  unser  vierter  Versuch,  dass,  so 
stark  auch  der  Druck  der  auflagernden  Erd- 
massen sei,  doch  bestimmt  kein  aufsteigender 
Brunnen  in  Erscheinung  treten  wird,  dass 
sich  der  Wasserstand  bei  m  vielmehr  er- 
halten wird.  Soll  sich  derselbe  erheben, 
so  ist  es  eine  nothwendige  Voraussetzung, 
dass  auch  ein  Zufluss  von  Wasser  in  die 
sandhaltige  Masse  vorhanden  ist;  und  dann 
haben  wir  entweder  den  gewöhnlichen  Fall, 
den  wir  ad  I  besprochen  haben,  oder  wir 
stossen  auf  Verhältnisse,  die  ich  in  den 
folgenden  Zeilen  einer  Besprechung  unter- 
ziehen werde. 
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IV. 

Der  Zufluss,  von  dem  hier  die  Rede  ist, 
kann  auch  von  dem  Thon  selbst  herrühren, 
sofern  derselbe  nur  hinreichend  mit  Wasser 
durchtränkt  ist,  wie  dies  ja  auch  bisweilen 
in  der  Natur  zu  sein  pflegt.  Wir  nehmen 
nun  also  (Fig.  46)  eine  sandhaltige  Schicht 
an,  die  mit  Wasser  gesättigt  und  vollständig 
zwischen  mehr  oder  weniger  von  Wasser 
durchtränkten  Thonschichten  eingeschlossen 
ist :  auf  diese  Thonschichten  wird  durch  die 
wieder  auf  ihnen  ruhenden  Schichten  ein 
Druck  ausgeübt.  Bei  Einführung  einer  Filtrir- 
kammer  eines  Rohrbrunnens  in  die  Sand- 
masse lehrt  uns  unser  sechster  Versuch,  dass 
bei  den  oben  angeführten  Bedingungen  wenig- 
stens ein  Theil  des  Wassers,  welches  die 
Thonmasse  durchtränkt,  aus  derselben  wie 
aus  einem  Schwamm  ausgepresst  wird  und 
in  die  Sandmasse  eintritt,  während  ein 
gleiches  Volumen  Wasser  durch  das  Rohr 
des  Brunnens  aufsteigt.  Ein  solcher  Wasser- 
zufluss  kann  eventuell  auch  hinreichend 
kräftig  sein,  um  das  Phänomen  des  Spring- 
wassers, wenigstens  für  eine  gewisse  Zeit, 
zu  bilden. 

So  haben  wir  einen  aufsteigenden  oder 
event.  artesischen  Brunnen,  bei  dem  die 
treibende  Kraft  thatsächlich  der  Druck  des 
der  wasserführenden  Schicht  aufgelagerten 
Gesteins  ist.  Dieser  Gesteinsdruck  wird  in 
Wasserdruck  verwandelt  und  so  das  Wasser 
zum  Aufsteigen  gebracht. 

Es  ist  rathsam,  sich  eine  Vorstellung 
von  dem  wirklichen  Wesen  dieses  Phä- 
nomens durch  Anführung  und  Berücksich- 
tigung einiger  Zahlen  zu  machen.  Lässt 
man  einen  mit  Wasser  durchtränkten  Thon 
aus  dem  breiartigen  Zustand  in  den  halb- 
festen Zustand  übergehen,  so  kann  man  an- 
nehmen, dass  das  entzogene  Wasser  ca. 
50  Proc.  seines  Volumens  beträgt.  Nimmt 
man  nun  an,  dass  die  Operation  des  Aus- 
pressens sich  auch  nur  auf  10  cm  der  Mäch- 
tigkeit der  Thonmasse  erstreckt,  und  zwar 
nur  da,  wo  eine  Berührung  mit  der  oben  be- 
schriebenen Sandschicht  stattfindet,  so  würde 
man  mithin  1  cbm  pressbaren  Wassers  für  alle 
20  qm  Berührungsoberfläche  haben,  d.  h.  für 
alle  10  qm  ca.  der  Ausdehnung  der  Schicht. 
Die  Ausdehnung  der  Sandschichten  dieser 
Art  ist  naturgemäss  von  Fall  zu  Fall  ver- 
schieden; aber  bei  den  gewöhnlichen  Be- 
dingungen in  den  Quartärformationen  erreicht 
sie  leicht  eine  Grösse  von  einigen  Tausend 
und  auch  von  einigen  Zehntausend  Quadrat- 
metern, so  dass  das  ganze  Wasserquantum 
entsprechend  der  obigen  Berechnung  einige 
hundert  oder  auch  tausend  Kubikmeter  Wasser 
umfasst.    Ein  solcher  Auftrieb  genügt  z.  B. 


zur  Lieferung  des  Wassers  für  einen  aufstei- 
genden Brunnen,  von  dem  man  eine  Abgabe 
von  25  Ltr.  pro  Minute  für  mehrere  Monate 
respective  für  einige  Jahre  bewirken  könnte. 

Das  Phänomen  verdient,  wie  man  sieht, 
eine  eingehende  Beachtung,  da  es  ja  doch 
eventuell  eine  gewisse  Bedeutung  beim  Me- 
chanismus der  unterirdischen  Hydrologie 
des  Schwemmgebirges  erhalten  könnte. 


Thatsächlich  darf  man  diese  Bedeutung 
des  Gesteinsdruckes  als  sehr  untergeordnet 
ansehen,  wenigstens  in  unseren  Quartär- 
districten,  wo  der  Mechanismus  der  aufstei- 
genden Wasser  und  event.  der  artesischen 
Wasser  ganz  vornehmlich  von  dem  directen 
hydrostatischen  Druck  abhängt. 

Das  ergiebt  sich  z.  B.  aus  dem  Studium 
der  zahlreichen  Beobachtungen  über  die  unter- 
irdische Hydrologie  unserer  italienischen 
Quartärgebiete  und  besonders  der  Poebene, 
über  die  ich  bereits  in  dieser  Zeitschrift 
eine  kurze  Notiz  zu  geben  Gelegenheit  fand^). 
Ohne  hier  auf  Einzelheiten  einzugehen,  lohnt 
es  sich  doch,  diese  Daten  von  unserm  Ge- 
sichtspunkt aus  synthetisch  zu  behandeln, 
da  die  Sache  von  generellem  Interesse  sein 
könnte. 

In  der  ganzen  Ausdehnung  unserer  nord- 
italienischen Tiefebene  haben  wir  neben  den 
gewöhnlichen  Brunnen  auch  Tausende  von 
Rohrbrunnen,  die  tiefer  gehen,  und  zwar  die 
meisten  bis  über  50  m,  viele  auch  bis  zu 
100  m  und  einige  bis  zu  200  m  Tiefe. 

Diese  Rohrbrunnen  begegnen  fast  immer 
verschiedenen  übereinander  liegenden  Wasser- 
horizonten; und  man  kann  es  fast  als  eine 
generelle  Regel  hinstellen,  dass  diese  Wasser- 
horizonte Druckwasser  liefern,  so  dass  diese 
Rohrbrunnen  eigentlich  aufsteigende  Brunnen 
und  event.  artesische  Brunnen  sind,  jeder 
mit  verschiedenem  piezometrischen  Niveau 
für  die  verschiedenen  Horizonte.  Führt  man 
dann  einen  Rohrbrunnen  bis  zu  einem  be- 
stimmten Wasserhorizont,  so  stellt  sich 
das  piezometrische  Niveau  in  dem  Brunnen- 
rohr in  einer  gewissen  Höhe  und  bleibt  als 
solches  constant,  ausgenommen  die  gewöhn- 
lichen leichten  Schwankungen,  die  es  bei 
den  Aenderungen  der  atmosphärischen  Nieder- 
schläge erleidet,  deren  Maximum  und  Mini- 
mum sich  erst  in  einem  Zeitraum  von  einigen 
Wochen  und  auch  einigen  Monaten  er- 
giebt. 

In  den  Brunnen,  in  denen  eine  beständige 
Abgabe  von  Wasser  stattfindet,  beobachtet 
man  eine  recht  bemerkenswerthe  Beständig- 


3)  Zeitschr.  f.  pr.  Geol.  1896  S.  221. 
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keit  und  Constanz*)  in  dem  Wasserquantum ; 
dieses  ist  bei  dem  grössten  Theile  der  arte- 
sischen Brunnen  (Mantua,  Veneto,  Emilia  etc.) 
20  bis  100  Ltr.  pro  Minute,  wird  aber  auch 
an  einzelnen  Punkten  (Venezia,  Emilia)  grösser 
als  300  Ltr.  und  erreicht  bei  den  Pump- 
rohrbrunnen im  Mailänder  Gebiet  sogar 
3600  Ltr.  pro  Minute.  —  Solche  hydrologi- 
schen Verhältnisse  schliessen  ganz  klar  und 
ohne  jeden  Zweifel  aus,  dass  man  an  den 
Gesteinsdruck  als  die  treibende  und  allge- 
meine Ursache  denken  darf;  sie  entsprechen 
jedoch  den  vorher  besprochenen  Bedingungen 
der  Brunnen  mit  hydrostatischem  Druck. 

Dieser  „Gesteinsdruck"  wird  mithin  (in 
dem  von  mir  oben  besprochenen  Sinne  und 
in  der  angegebenen  Art)  eine  Rolle  als  be- 
gleitende temporäre  mitwirkende  Kraft  spie- 
len können,  wie  es  auch  bei  einigen  tiefen 
Brunnen  des  tiefliegenden  flachen  Landes 
der  Fall  sein  dürfte.  Da  sind  artesische 
Brunnen  (Beisp.  Motta  di  Livenza),  bei 
denen  sich  nach  Eröffnung  des  Brunnens 
der  Abfluss  nur  einige  Monate  hindurch  er- 
hielt und  dann  völlig  aufhörte;  es  giebt 
dann  auch  andere  Brunnen  (Beisp.  Argenta), 
bei  denen  das  Wasser  über  der  Oberfläche 
nicht  ausfliessen  konnte,  ehe  nicht  einige 
Monate  seit  der  Anlegung  des  Brunnens 
verflossen  waren. 

Es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass, 
wenigstens  zum  Theil,  diese  schwachen  und 
zeitlich  begrenzten  Ausflüsse,  denen  man  fast 
immer  beim  Bau  tiefer  Brunnen  begegnet, 
vielleicht  durch  den  Druck  des  Gesteins 
bedingt  werden.  Diese  eigenartigen  Ausflüsse 
pflegen  unsere  Bohrtechniker  „tote  Wasser 
oder  Wasserthränen"  (acque  morte  o  lacrime 
d'acqua)  zu  nennen,  im  Gegensatz  zu  den 
beständigen  und  kräftigen,  die  sie  mit  den 
Bezeichnungen  „lebende  Wasser  oder  Quell- 
wasser" (acque  vive  o  sorgenti)  belegen. 

Diese  Erscheinung  ist  um  so  leichter 
möglich  in  dem  tiefliegenden  flachen  Lande 
von  Venezia-Ferrara,  wo  sich  Schichten  von 
wasserführendem  Sand  zwischen  schlammi- 
gen Thonschichten  eingeschaltet  vorfinden, 
was  übrigens  ein  in  unserer  Tiefebene  ganz 
vereinzelter  Fall  ist. 

Aus  allen  diesen  Erwägungen  ergiebt 
sich  für  uns  nothgedrungen  der  Schluss, 
dass  bei  dem  Mechanismus  unserer  steigenden 
Wasser  in  dem  Schwemmgebirge  —  unter 
gleichzeitiger  Berücksichtigung  des Gesteins- 


■  ■*)  Die  artesischen  Bniiiiinii  im  Goliiot  von 
Modena  liefern  seit  Jahrliunderten  ununtcrljroclu'n 
Wasser  und  in  gleicher  Weise  seit  vielen  Julir- 
zehnteii  die  artesischen  Bruiiiicu  des  venetiiinisclieu 
Gebiets  und  die  I'unii)rolirl)ruiincu  des  Miiiländer 
Gebiets. 


drucks  (in  unserem  Sinne),  dem  der  auf 
ihn  entfallende  begrenzte  Antheil  zuzuschrei- 
ben ist  —  die  allgemein  hauptsächliche 
wirksame  Ursache  immer  der  hydrostati- 
sche Druck  ist. 

Jedenfalls  verdient  aber  auch  die  Er- 
scheinung des  Gesteinsdruckes,  der  sich  in 
einen  hydrostatischen  Druck,  indem  er 
flüssige  Massen  in  Bewegung  bringt,  umwan- 
deln kann,  unsere  Beachtung  als  ein  geolo- 
gischer Factor,  der,  so  viel  mir  bekannt  ist, 
bisher  noch  nicht  behandelt  wurde.  Man 
begreift,  wie  bei  einem  Gesammtgebilde  von 
theils  kiesig- sandigen ,  theils  schlammig- 
thonigen  Schichten ,  die  im  Wasser  sich 
bilden  und  immer  mehr  von  von  neuem  sich 
bildenden  aufliegenden  Lagen  belastet  wer- 
den, dieser  Druck  eine  sehr  wichtige  Rolle 
spielen  kann,  und  dies  um  so  mehr,  wenn 
dieser  ganze  Schichtencomplex  orogenetischen 
Vorgängen,  die  stets  von  sehr  grossen  Druck- 
erscheinungen begleitet  sind,  ausgesetzt  ist^). 


Eine  Lagerstätte  von  gediegenem  Kupfer 
bei  Pari  in  Toscana, 

Von 

B.  Lotti  in  Rom. 

Unter  den  zahllosen  kupferhaltigen  Lager- 
stätten innerhalb  ophiolithischer  Gesteine,  an 
denen  Toscana')  und  ein  grosser  Theil  der 
Emilia  und  Liguria  recht  reich  sind,  ver- 


Ferner  muss  man  berücksichtigen,  dass  nicht 
nur  das  Wasser,  sondern  auch  andere  Flüssigkeiten 
(wie  z.  B.  das  Petroleum)  gewisse  Gruppen  von 
Lagern,  die  sich  in  solcher  Weise  bilden,  durch- 
tränken können. 

Hinsichtlich  des  Petroleums  haben  mir  eine 
Reihe  von  Versuchen  die  Wichtigkeit  des  Gesteins- 
druckes bei  der  Genesis  der  Petroleumlagerstätten 
gezeigt.  Ueber  diesen  Gegenstand  habe  ich  vor, 
gelegentlich  einige  Mittheilungeu  in  unseren  Ras- 
segna  Mineraria  Bd.  XI  Heft  1  dieses  Jahres  zu 
geben. 

')  Herr  Prof.  J.  H.  L.  Vogt  bemerkt  in  seiner, 
in  dieser  Zeitschrift  1898  225,  3U,  377,  413 
und  1899  S.  10  veröffentlichten,  höchst  schätzens- 
wertheu Arbeit  „Ueber  die  relative  Verbreitung 
der  Elemente  etc.  etc.",  dass  das  Kupfer  in  basi- 
schen Gesteinen  immer  in  weit  geringerer  Menge 
als  andere  Metalle  erscheint  uuel  thutsächlicli  m 
den  Pei'idotiten  von  Malaga  in  Spanien  nicht  vor- 
kommt, und  betont  dann  auf  S.  321  (Jahrgang  1898), 
dass  er  es  als  ziemlieh  fraglich  betrachtet,  ob 
die  Kupfererzlagcrstätten  der  Serpentingesteine 
Toscanas  in  der  That,  wie  ich  in  dieser  Zeit- 
schrift 1894  S.  18  entwickelt  habe,  durch  mag- 
matische Differentiationsprocesse  entstanden  sind.  — 
Ich  weiss  nicht,  ob  der  verehrte  Autor  mit  diesem 
Infragestellen  die  Gleichzeitigkeit  der  Entstehung 
des  Gesteins  und  des  von  demsellien  eingeschlosse- 
nen Minerals  hat  treften  wollen:  für  den  Fall 
alun-,  dass  dies  wirklich  der  Fall  ist.  freut  es  mich. 
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dient  das  Lager  von  Pari  in  der  Provinz 
Grosseto  eine  ganz  besondere  Beachtung, 
und  zwar  nicht  wegen  seiner  Bedeutung  auf 
industriellem  Gebiet  —  denn  diese  hat  bisher 
noch  nicht  in  Erscheinung  treten  können  — , 
•wohl  aber  wegen  der  thatsächlich  ganz  spe- 
ciellen  Art,  in  der  sich  in  diesem  Lager  die 
metallische  Substanz  zeigt. 

Das  ophiolithische  Gestein  von  Pari  gehört 
zu  der  Gruppe  der  tertiären  Eruptivgesteine, 
die  sich  von  N  nach  S  in  einer  ca.  10  km 
langen  Zone  auf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses 
Merse,  eines  Nebenflusses  des  Ombrone,  aus- 
dehnt und  die  Gesteinsmassen  des  Santo, 
von  Casa  Maggiore,  des  Monte  Acuto  und 
von  Casenovole  umfasst.  —  In  fast  allen 
diesen  ophiolithischen  Gesteinen  findet  man 
bemerkenswerthe  Spuren  von  Chalcopyrit,  der 
in  Adern  in  dem  Gabbrogestein  vorkommt, 
aber  auch  in  einer  Diabasporphyrbildung, 
welche  in  Gängen  im  Gabbro  auftritt. 

Das  Lager  von  Pari  liegt  in  dem  ophio- 
lithischen Gestein  des  Monte  Acuto,  welches 
fast  ausschliesslich  aus  Gabbro  besteht,  der 
unter  eocänen  Gesteinssedimenten  auf  der 
nördlichen  und  der  südlichen  Seite  des  Berges 
vorkommt.  —  Auf  der  südlichen  Seite,  und 
zwar  zur  Linken  des  Tosso  delle  Lame,  be- 
finden sieb  die  bemerkenswerthesten  erz- 
haltigen Lagerstätten,  die  auch  seit  1852 
zu  umfassenden  Schürfarbeiten  Veranlassung 
gaben. 

"Während  in  allen  andern  Erzvorkom- 
men der  Serpentingesteine  das  Erz  aus 
Sulfiden  und  zwar  Chalcopyrit,  Buntkupfer- 
erz und  Kupferglanz  besteht  und  sich  in 
denselben  das  gediegene  Kupfer  nur  aus- 
nahmsweise vorfindet,  kommt  in  dem  Lager 
zu  Pari  fast  ausschliesslich  gerade  das  ge- 
diegene Kupfer  vor,  und  die  Art,  wie  sich 
dies  Metall  in  dem  Gestein  zeigt,  ist  durch- 

hier  Gelegenheit  zur  Wiederholung  der  wichtigsten 
Argumente,  die  eine  solche  Gleichzeitigkeit  unfehl- 
bar belegen,  zu  finden:  diese  Argumente  sind  die 
folgenden:  1.  Es  findet  sich  kein  opliiolithisches 
Gestein,  sei  es  auch  noch  so  winzig,  das  nicht 
wenigstens  Spuren  von  Kupfererz  aufweist.  — 
2.  Dieses  Mineral  findet  sich  nicht  nur  zu  Aeder- 
chen  vereinigt  und  zu  kugelförmigen  Massen  zu- 
sammengeballt, sondern  erscheint  auch  oft  in  klein- 
sten Partikelchen  zerstreut  zwischen  den  krystalli- 
nischen  Elementen  des  Eruptivgesteins.  —  3.  Es 
lässt  sich  keine  Spur  von  Kupfererz  in  dem  dem 
Eruptivgestein  benachbarten  und  anliegenden  Neben- 
gestein finden,  selbst  dann  nicht,  wenn  das  Eruptiv- 
gestein, wie  es  bei  Montecatini  der  Fall  ist,  eine  so 
grosse  Quantität  dieses  Minerals  enthielt,  dass  aus 
ihm  mehr  als  20000  t  metallischen  Kupfers  hergestellt 
wurden.  —  Es  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  während 
stets  und  ständig  die  Diabase  und  das  Gabbro- 
gestein kupferhaltig  sind,  sich  doch  keine  Spur 
von  Kupfererz  in  dem  aus  dem  Lherzolite  hervor- 
gegangenen Serpentingestein  findet;  dieses  letztere 
schliesst  dagegen  häufig  Magnetit  in  sich  ein. 

G.  99. 


aus  eine  andere,  als  wir  bei  den  übrigen 
Lagerstätten  Toscanas  und  anderer  Gegenden, 
wo  gediegenes  Kupfer  auftritt,  beobachten. 

Das  Lager  besteht  aus  einer  Reihe  von 
fast  parallel  liegenden  Feldspathtrümern,  die 
in  dem  Gabbrogestein  eingeschlossen  sind 
und  runde  und  scheibenförmige  kleine  Massen 
und  Körnchen  von  gediegenem  Kupfer,  das 
fast  immer  von  Kupferoxyd  oder  Cuprit  be- 
gleitet ist,  enthalten.  Das  gediegene  Kupfer 
und  der  Cuprit  sind  mit  einander  ganz 
eng  vermengt;  das  erstere  bildet  feine  und 
gefaltete  Plättchen,  die  sich  innerhalb  der 
Cupritmasse  hinziehen  und  dabei  auf  den 
ersten  Blick  erkennen  lassen,  dass  das  ge- 
diegene Kupfer  aus  der  Desoxydation  der 
Cupritmasse  hervorgegangen  ist.  —  Der 
Cuprit  selbst  stellt  dann  möglicherweise 
das  Umwandlungsproduct  eines  der  ge- 
wöhnlichen Kupfersulfide  vor,  und  dieser 
Process  würde  eine  Bestätigung  in  der  That- 
sache  finden,  dass  man  stets  in  der  Um- 
gebung der  Plättchen  des  gediegenen  Kupfers 
und  des  Cuprits  eine  Spur  von  Eisenoxyd 
findet. 

Ausser  in  kleinen  linsenförmigen  Mengen 
von  1  —  5  cm  Durchmesser  bemerkt  man  das 
gediegene  Kupfer  auch  in  kleinen,  fast  mikro- 
skopischen Partikelchen,  die  zerstreut  inner- 
halb der  Feldspathmasse  liegen. 

Die  metallführenden  Trümer  sind  als  Aus- 
scheidungen eines  feldspathreicheren  Gabbros 
innerhalb  einer  gewöhnlichen  Gabbrogesteins- 
bildung  anzusehen,  und  zwar  besteht  der 
stark  feldspathhaltige  Gabbro  vornehmlich  aus 
einem  saussuritischen  körnigen  Feld- 
spath  mit  einigen  Fragmenten  von  Diallag, 
während  der  gewöhnliche  Gabbro  eineMischung 
aus  grossen ,  starken  Individuen  von  Feld- 
spath  und  von  Diallag,  und  zwar  mit  Vor- 
herrschung des  letzteren,  ist.  In  dem  Gabbro 
der  Erzpartien  bemerkt  man  bisweilen  einen 
hellgelben  Skapolith  in  nadeiförmigen  Kry- 
stallen,  die  in  strahligen  Massen  mit  Epidot- 
körnern  angeordnet  sind. 

Die  Erztrümer  haben  kein  ununter- 
brochenes grösseres  Streichen,  sondern  schei- 
nen vielmehr  aus  kleineren  linsenförmigen 
Massen  von  einigen  Decimeter  Durchmesser 
zu  bestehen.  Ihre  Stärke  variirt  zwischen 
wenigen  Centimetern  und  einem  halben 
Meter. 

Viele  dieser  Adern  sind  als  erzhaltig  bei 
oberflächlicher  Prüfung  erkannt  worden,  an- 
dere sind  noch  nicht  genauer  untersucht 
worden,  aber  bei  der  einfachen  äusseren 
Prüfung  zeigen  sich  in  ihnen  keine  Spuren 
von  Kupfer. 

Auch  das  einschliessende  Gabbrogestein 
umschliesst  bisweilen  zwischen  den  Krystallen 
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des  Diallags  und  denen  des  Feldspaths 
etwas  Erz  und  schwarzen  lamellarisclien 
Kupferglanz. 

Das  gediegene  Kupfer  aber  wurde  nur  in 
den  Feldspathmassen  gefunden. 

Die  erzhaltigen  Partien  zeigen  sich  vor- 
nehmlich im  Bach  von  Giannetto  und  dem 
der  Buca  del  Rame,  zur  Linken  des  Fossa 
delle  Lame  am  Fuss  des  Monte  Acuto.  In  dem 
Bächlein  der  Buca  del  Rame  wurden  in  der 
Zeit  von  1852  bis  1853  einige  Strecken,  von 


denen  eine  77  m  lang  ist,  transversal  zu 
diesen  Erzzonen  angelegt,  die  —  wie  man 
behauptet  —  in  der  Tiefe  ebenso  erzhaltig 
gefunden  wurden  wie  an  der  Oberfläche. 

Dieses  Bächlein  ist  bei  einer  gründlichen 
Erschürfung  dieses  interessanten  Lagers  von 
gediegenem  Kupfer,  sehr  wohl  zu  verwenden 
—  und  nur  von  einer  wirklich  genauen 
Prüfung  der  Verhältnisse  ist  ein  zutreffendes 
Urtheil  über  die  Bedeutung  dieser  Lager- 
stätte in  industrieller  Hinsicht  zu  erwarten. 


Referate. 


Die  kieselsäurereichen  Eisenerze  im 
nördlichen  Norwegen.  (H.  T.  Newbigin: 
The  siliceous  iron  ores  of  northern  Norway. 
Transact.  of  the  North  of  Engl.  Inst,  of 
Min.  and  Mech.  Engineers  Vol.  XLVII. 
Part  5.  Juni  1898.  S.  254).  Die  eng- 
lischen Eisenhütten,  die  bis  jetzt  nament- 
lich aus  dem  Bilbao-Bezirk  mit  phosphor- 
armem Erz  versorgt  wurden  und  infolge  dessen 
heute  noch  den  Bessemer-Process  haben,  sind, 
da  die  Bilbao-Lagerstätten  bald  abgebaut 
sein  werden,  in  absehbarer  Zeit  gezwungen, 
sich  nach  einem  andern  leistungsfähigen 
Eisenerzbezirk  umzusehen,  der  natürlich, 
wenn  irgend  möglich,  phosphorarmes  Besse- 
mer-Erz  liefern  soll,  um  kostspielige  Um- 
änderungen der  Eisenhütten  zu  vermeiden. 

Newbigin  hält  in  dem  oben  angeführten 
Aufsatz  Umschau  unter  den  für  England  so 
bequem  und  z.  Th.  geradezu  verführerisch 
liegenden  norwegischen  Eisenerzlagerstätten. 
In  der  Aufzählung,  welche  der  Verfasser 
giebt,  und  in  der  Discussion  der  englischen 
Eisenhüttenleute,  die  sich  an  die  Vorlesung 
der  genannten  Abhandlung  knüpft,  ist  eine 
derartige  Fülle  von  für  den  Lagerstätten- 
forscher interessanten  und  für  den  Indu- 
striellen wichtigen  Einzelheiten  vorhanden, 
dass  es  wohl  der  Mühe  lohnt,  genauer  auf 
die  Arbeit  einzugehen. 

Die  rasche  Entwicklung,  welche  die 
Eisenerzgruben  des  Gellivara  -  Bezirkes  im 
nördlichen  Schweden  (vergl.  d.  Zeitschr.  1894 
S.  381  u.  394;  1895  S.  39  u.  465;  1898 
S.  115  u.  329)  seit  1891  genommen  haben, 
lenkte  die  Aufmerksamkeit  der  Interessenten 
wieder  auf  die  Möglichkeit,  dass  sich  auch  im 
nördlichen  Norwegen  ähnliche  ertragreiche 
Erzvorkommen  finden  könnten,  die  dann  in- 
sofern eine  noch  günstigere  Lage  hätten,  als 
eisfreie  Häfen  in  der  Nähe  wären.  Das 
Interesse  an  den  norwegischen  Lagerstätten 


wurde  noch  erhöbt  durch  eine  Abhandlung 
von  Jeremiah  Head:  Scandinavia  as  a 
Source  of  Iron-Ore  Supply.  Journal  of  the 
Iron  and  Steel  Institute  1894,  Bd.  XLV, 
S.  47,  in  welcher  er  günstig  über  mehrere 
der  nordnorwegischen  Eisenerzvorkommen 
urtheilte. 

Die  Lagerstätten,  auf  welche  Newbigin 
eingeht,  liegen  zwischen  dem  66.  und  68." 
n.  Br. 

Fugistrand  und  Skravalaa:  Die 
Vorkommen  befinden  sich  am  Elvsfjord, 
einem  Arme  des  Ranenfjord  unter  66"  15' 
n.  Br.  und  13°  30'  ö.  L.  Die  Erze  liegen 
am  Gipfel  eines  Berges  auf  der  Westseite 
des  Elvsfjord,  700  (im  N)  bis  2000  (im  S 
bei  Skravalaa)  engl.  Fuss  hoch.  Der  Fjord 
ist  gewöhnlich  4  Monate  im  Winter  mit  Eis 
bedeckt.  Das  Nebengestein  hat  cambrisches 
Alter  und  gehört  zurGlimmerschiefer-Marmor- 
Gruppe  Norwegens.  Eine  mächtige  Kalk- 
stein- oder  Marmorschicht  ist  im  0  nur  durch 
eine  Glimmerschieferlage  von  der  Eisenerz- 
zone getrennt.  Die  nordöstlich  streichenden 
und  steil  nach  W  einfallenden  Nebengesteins- 
schichten werden  im  N  von  Granit  durch- 
brochen, so  dass  wenigstens  der  Ober- 
fläche aus  diesem  Eruptivgestein  besteht. 
Die  Länge  der  Erzzone  beträgt  4 — 5  engl. 
Meilen,  ihre  Breite  schwankt  zwischen  1000 
bis  1200  Fuss,  wovon  die  eine  Hälfte  aus 
Granit  und  die  andere  Hälfte  aus  einem 
Glimmerschiefer  besteht,  der  namentlich 
Eisenerz,  dann  aber  auch  Hornblende,  Epidot, 
Apatit,  Granat  und  Quarz  enthält.  Proben, 
die  man  an  vielen  Stellen  entnahm,  ergaben 
50 — 53  Proc.  Eisen,  und  dieser  Gehalt, 
verbunden  mit  der  grossen  Ausdehnung  des 
Erzgebietes,  veranlasste  viele  Ingenieure  dem 
Vorkommen  eine  Bedeutung  beizumessen,  die 
sich  bei  weiteren  Schürfungen  nicht  be- 
stätigte; das  Erz  war  im  allgemeinen  zu 
arm,  um  abbauwürdig  zu  sein,  da  die  reicheren 
Linsen  sich  sehr  bald  auskeilten.  Man  fand 
Eisenglanz    als     Eisenglimmerschiefer  mit 
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53  Proc.  Eisen  und  dicht  daneben  von 
Eisenerz  imprägnirten  Epidotfels,  dann 
Magneteisen  mit  50  Proc.  Eisen,  welches 
bald  in  erzführenden  Hornblende-  oder  Epi- 
dotfels überging.  Die  reichen  Erze  waren 
aber  nur  in  so  geringer  Menge  vorhanden, 
dass  man  sie  zugleich  mit  den  ärmeren 
fördern  musste;  man  erhielt  so  einen  Durch- 
schnittsgehalt von  44  Proc.  Eisen,  2 7 — 30  Proc. 
Kieselsäure  und  0,2  Proc.  Phosphor;  ein 
derartiges  Erz  hat  keinen  commerciellen 
"Werth. 

Seljelid  und  Haggli:  Auf  der  andern 
Seite  des  Elvsfjord  liegt  östlich  von  einer 
mächtigen  Marmorschicht  ein  Erzvorkommen, 
welches  dem  von  Fugistrand  ähnlich  ist. 
Die  Schichten  streichen  nordöstlich  und 
fallen  unter  30 "  nordwestlich  ein.  Die 
eisenerzführenden  Schiefer  lassen  sich  vom 
Ende  des  Fjord  an,  zwei  bis  drei  engl. 
Meilen  landeinwärts  verfolgen,  wo  sie  sich 
bis  600  oder  700  Fuss  Meereshöhe  erheben. 
Das  an  erster  Stelle  genannte  Vorkommen 
liegt  dem  Fjord  am  nächsten  und  wurde 
im  Sommer  1895  von  einem  kleinen  eng- 
lischen Syndicat  ausgebeutet,  zeigte  sich 
aber  als  nicht  abbauwürdig.  Die  besten 
Erze  ergaben  noch  nicht  40  Proc.  Eisen 
und  die  geringeren  sogar  nur  23  Proc. 

Das  mit  dem  Namen  Haggli  bezeichnete 
Vorkommen  bildet  eine  Fortsetzung  des 
ersten  und  ist  bis  jetzt  unberührt.  Die 
Analysen  ergaben  31  —  57  Proc.  Eisen,  sind 
also  ähnlich  denen  des  Fugistranderzes.  Die 
übrigen  Bestandtheile  des  Erzes  sind  Kalk 
(l  — 1,5  Proc),  Kieselsäure  (16  —  25  Proc), 
Schwefel  (Spuren)  und  Phosphorsäure  (0,4 
Proc).  Da  aber  das  derbe  Erz  nur  in 
geringen  Mengen  im  von  Erz  imprägnirten 
Nebengestein  liegt,  können  die  Analysen 
des  reinen  Erzes  keineswegs  als  Maassstab 
für  die  ev.  Abbauwürdigkeit  dienen. 

Mösjöen:  Das  Vorkommen  wurde  von 
Vogt  als  ähnlich  dem  von  Fugistrand  be- 
schrieben, von  welchem  es  18 — 20  engl. 
Meilen  in  südwestlicher  Richtung  entfernt 
liegt.  Die  Erzlagerstätte  findet  sich  2  bis 
3  engl.  Meilen  vom  Vefsenfjord  und  besteht 
aus  ungefähr  10  parallelen  Lagen,  welche 
S  30  "  0  streichen  und  5 — 16  Fuss  mächtig 
sind.  In  diese  Mächtigkeit  sind  aber  ein 
gut  Theil  Schiefermittel  mit  eingeschlossen. 
Das  Vorkommen  besteht  z.  Th.  aus  Eisen- 
glimmerschiefer, z.  Th.  aus  Magneteisenerz, 
welches  mit  Epidot,  Quarz,  Hornblende, 
Glimmer  und  Granat  gemischt  ist.  Proben 
ergaben  46 — 63,  im  Durchschnitt  53  Proc. 
Eisen,  sind  aber  auch  kein  Maassstab  für 
die  Bauwürdigkeit.  Der  Phosphorgehalt, 
0,24—1,14,  im  Durchschnitt  0,48  Proc,  ist 


der  höchste,  der  in  Eisenerzen  aus  diesem 
Theile  Norwegens  gefunden  wurde. 

Keines  der  bis  jetzt  erwähnten  Vor- 
kommen kann  in  Frage  kommen,  wenn  es 
sich  darum  handelt  einen  grösseren  Eisen- 
hüttenbezirk für  längere  Zeit  mit  Erz  zu 
versorgen.  Indessen  giebt  es  auch  einige 
andere  Vorkommen  im  nördlichen  Norwegen, 
welche  —  wenn  auch  der  Eisengehalt  nur 
wenig  höher  ist  —  marktfähiges  Erz  in  grös- 
serer Menge  liefern  könnten. 

Tomö:  Die  Erzlagerstätten  liegen  auf 
einer  Insel,  nördlich  von  der  Einmündung 
des  Ranenfjord,  und  zwar  auf  der  östlichen 
Seite  derselben,  am  Fusse  eines  hohen  Berges, 
welcher  sich  unvermittelt  aus  der  umge- 
benden Landschaft  erhebt.  Es  scheint  sich 
hier  um  mehrere  grosse  nordnordöstlich 
streichende  Erzlinsen  zu  handeln,  welche 
auf  den  Berg  zu  unter  20 — 35°  einfallen 
und  am  Ausgehenden  4 — 18  Fuss  mächtig 
sind.  Die  Nebengesteinschichten  sind  archäisch 
und  bestehen  aus  Kalkglimmerschiefer,  kör- 
nigem Kalk,  Hornblendeschiefer,  Quarzit  und 
Gneiss.  Die  Erzlinsen  liegen  zwischen 
Glimmerschiefer  und  Kalk  und  haben  ge- 
wöhnlich das  erstgenannte  Gestein  als  Han- 
gendes. 

In  den  Jahren  1894 — 1895  wurden  hier 
eine  Menge  Schürfungen  unternommen,  und 
an  einer  Stelle  schoss  man  einen  grossen 
Hohlraum  aus,  der  mindestens  1000  t  Erz 
geliefert  haben  dürfte.  Der  Bergbau  liegt 
280  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  und  viel- 
leicht 900  Fuss  von  der  Küste  entfernt  und 
scheint  auf  der  bedeutendsten  Erzlinse  um- 
gegangen zu  sein.  Man  verfolgte  diese 
6000  Fuss  weit  und  stellte  fest,  dass  sie 
sich  an  beiden  Enden  zuspitzt;  die  an  der 
breitesten  Stelle  18  Fuss  betragende  Mäch- 
tigkeit scheint  sich  auch  nach  der  Tiefe  zu 
verringern,  so  dass  eine  Berechnung  der  Erz- 
menge  bei  den  heutigen  Aufschlüssen  nicht 
einmal  schätzungsweise  möglich  ist.  Die 
zweite  parallele  Linse,  welche  aus  Magnet- 
eisen und  Eisenglimmerschiefer  besteht, 
scheint  nur  geringe  Mächtigkeit  zu  haben. 

Die  Hnuptlinse,  in  der  die  oben  erwähnte 
Forsland- Grube  umging,  führt  sehr  harten 
und  reinen  Eisenglanz.  Kleine  Quarztrümer 
durchziehen  den  Erzkörper  nach  allen  Rich- 
tungen und  sind  so  reichlich,  dass  eine  über 
die  ganze  Erzmächtigkeit  genommene  Durch- 
schnittsprobe 28  Proc.  Kieselsäure  enthielt; 
es  würde  also  von  grossem  Vortheil  sein, 
wenn  eine  sorgfältigere  Trennung  von  Quarz 
und  Eisenerz,  als  durch  Handscheidung  mög- 
lich ist,  vorgenommen  werden  könnte.  Es 
Hesse    sich    dann    vielleicht    ein    Erz  mit 
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55  Proc.  Eisen,  15  Proc.  Kieselsäure  und 
0,25  —  0,3  Proc. Phosphor  mit  geringen  Kosten 
gewinnen.  Die  vorhandenen  Analysen  geben 
43—64  Proc.  Eisen,  0,15—0,35  Phosphor 
und  3,5  —  28  Proc.  Kieselsäure  an.  Da  der 
Phosphorgehalt  recht  erheblich  ist  und  auch 
in  keinem  festen  Verhältniss  weder  zum 
Eisengehalt  noch  zu  bestimmten  Erzlagen 
in  der  Linse  zu  stehen  scheint,  so  dürfte 
wohl  keine  Hoffnung  vorhanden  sein,  ein 
für  den  sauren  Process  geeignetes  Product 
zu  gewinnen. 

Donnesö:  Wenige  Meilen  südwestlich 
von  Tomö  liegt  eine  andere  Insel,  auf  welcher 
sich  zwei  getrennte  Gruppen  von  Eisenerz- 
vorkommen befinden,  es  sind  an  der  Nord- 
westseite die  Rulvaag-Lagerstätten  und  drei 
engl.  Meilen  nordöstlich  davon  die  Saravaag- 
Vorkommen. 

Das  Gebiet  besteht  aus  Glimmer-,  Thon- 
und  Hornblendeschiefer  und  aus  Kalken 
cambrischen  Alters;  an  der  Ostseite  der 
Insel  tritt  Granit  auf.  Die  Eisenerzlager- 
stätten liegen  am  Seeufer  sehr  günstig  für 
eine  eventuelle  Verschiffung.  Die  Rulvaag- 
Vorkommen  bilden  eine  Reihe  paralleler 
linsenförmiger  Lager,  die  nordöstlich  streichen 
und  unter  20 — 50  °  südsüdwestlich  einfallen. 
Die  grösste  dieser  Linsen  besteht  aus  grob- 
krystallinem  Magnetit  und  Eisenglanz;  sie 
ist  12  Fuss  mächtig  und  auf  300  Fuss 
streichende  Länge  verfolgt  worden.  Parallel 
zu  ihr  streichen  mindestens  drei  7  — 10  Fuss 
mächtige  kleinere  Linsen,  die  durch  Gneiss 
oder  Kalk  von  einander  getrennt  sind.  Das 
Erz,  welches  man  durch  zwölf  kleine  Schächte 
genauer  untersucht  hat,  ist  mit  Epidot, 
Kalkspath  und  Quarz  vermengt. 

Die  Saravaag  -Vorkommen  wurden  bis 
jetzt  noch  nicht  genau  untersucht,  scheinen 
aber  aus  drei  östlich  streichenden  Lagern  zu 
bestehen,  die  mit  20°  südlich  einfallen. 
Die  Hauptlagerstätte  ist  20  Fuss  mächtig 
und  bis  1500  Fuss  Länge  verfolgt  worden. 
Das  Erz  besteht  aus  mit  Magnetit  vermengtem 
Eisenglanz,  ist  hart  und  bildet  durch  schmale 
Erzkörper  mit  einander  verbundene  Linsen. 
Nach  den  vorhandenen  Analysen  enthält 
es  54  —  63  Proc.  Eisen  und  0,07—0,24  Proc. 
Phosphor;  der  Kieselsäuregehalt  beträgt  3,9 
bis  9,9  Proc.  Muthmaasslich  sind  aber  die 
untersuchten  Stücke  besonders  ausgewählt 
worden,  so  dass  man  im  Durchschnitt  7  bis 
10  Proc.  Eisen  weniger  und  im  selben  Ver- 
hältniss mehr  Kieselsäure  annehmen  kann. 

Naeverhaugen^):  Die  Lagerstättenge- 
hören zu  den  best  bekannten  im  nördlichen 
Norwegen,   wurden   zuerst   im   Jahre  1875 
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entdeckt  und  sind  seitdem  weiter  untersucht 
worden.  Der  Eisenerzbezirk  ist  ungefähr 
7  engl.  Meilen  lang  und  liegt  auf  einer  un- 
regelmässigen Ebene  zwischen  zwei  hohen 
Gebirgsketten,  welche  den  Skjärstadfjord  — 
einen  Arm  des  Saitenfjord  —  im  S  mit  dem 
Südfoldenfjord  im  N  verbindet  und  sich  bis 
600  Fuss  Höhe  erhebt.  Wasserwege  liegen 
zwar  innerhalb  3  engl.  Meilen  der  Haupt- 
lagerstätte, der  Fjord  ist  indessen  zu  schmal, 
um  für  andere  als  kleine  Boote  schiffbar  zu 
sein.  Der  nächste  zur  Verschiffung  geeignete 
Hafenplatz  würde  am  Skjärstadfjord,  unge- 
fähr 8  engl.  Meilen  von  der  Haupterzlager- 
stätte entfernt  liegen.  Die  Erzvorkommen 
bestehen  aus  mit  etwas  Magnetit  vermengtem, 
körnigem,  hellglänzendem  Eisenglanz  und 
bilden  dicht  bei  einander  liegende  Erzkörper 
von  wechselnder  Mächtigkeit  in  einem  grossen 
Lager  körnigen  Kalkes.  Die  Erzzone  streicht 
nordnordwestlich  und  fällt  unter  45  —  60° 
nordnordwestlich  ein. 

Wenn  auch  die  Lagerstätte  eine  derartige 
bedeutende  streichende  Ausdehnung  hat,  so 
ist  sie  doch  gewöhnlich  zu  wenig  mächtig, 
um  von  Bedeutung  zu  sein;  an  einzelnen 
Stellen  —  wie  z.  B.  bei  Mastukrogen  — 
schwellen  aber  die  Erzkörper  zu  bedeutender 
Dicke  an.  Die  genannte  Linse  ist  bei  einer 
Mächtigkeit  von  30—40  Fuss  1200—1500 
Fuss  lang;  es  scheint  das  bedeutendste  Vor- 
kommen des  Erzbezirkes  zu  sein,  wenn  auch 
zwei  andere  Erzkörper,  welche  2  engl.  Meilen 
weiter  nördlich  liegen,  ebenfalls  recht  be- 
deutende Dimensionen  haben.  In  der  Nähe 
des  Ausgehenden  sind  diese  Erzlinsen  nicht 
bedeutend,  doch  haben  Bohrungen  nach- 
gewiesen, dass  sie  nach  der  Tiefe  an  Aus- 
dehnung zunehmen  und  zweifelsohne  eine 
grosse  Menge  Erz  liefern  können.  Man  hat 
berechnet,  dass  die  Linse  bei  Mastukrogen 
1  500  000  t  Erz  mit  50  Proc.  Eisen  gewin- 
nen lässt,  wenn  man  sich  nur  auf  den  Stollen- 
bau beschränkt,  also  auf  die  Abbauhöhe  vom 
Fuss  bis  zum  Gipfel  des  Hügels.  Man  hat 
viele  Versuche  gemacht,  einen  rationellen 
Abbau  einzurichten,  ist  aber  immer  an  den 
hohen  Kosten  für  den  Eisenbahnbau  und  für 
die  Aussonderung  der  quarzigen  Lagerart  ge- 
scheitert, welche  mit  dem  Erz  wechsellagert; 
selten  findet  man  nämlich  die  reinen  Erz- 
lagen 6  Zoll  mächtig. 

Die  Untersuchungen  S.W. Williamson's 
ergaben  56  bezw.  63  Proc.  Eisen,  7,34 
Kieselsäure,  0,05  Phosphor,  0,28  Mangan 
und  Spuren  von  Schwefel  und  Titan.  Der 
angegebene  Phosphorgehalt  ist  geringer,  als 
man  ihn  später  als  Durchschnitt  gefunden 
hat,  und  es  würde  nicht  möglich  sein,  bei 
gewöhnlicher  Haudscheidung   eine  grössere. 
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die  Verhüttung  lohnende  Menge  Erz  von 
der  angegebenen  Zusammensetzung  zu  finden. 
Eine  im  Jahre  1887  nach  Schottland  ge- 
schickte Erzprobe  von  700  t  enthielt  46  Proc. 
Eisen.  Um  einen  Durchschnittsgehalt  von 
60  Proc.  zu  liefern,  dürfte  eine  nasse  Auf- 
bereitung nothwendig  sein,  die  dann  höchst- 
wahrscheinlich auch  den  Phosphorgehalt  ver- 
ringern und  damit  den  Werth  des  Erzes  ganz 
bedeutend  heben  würde.  Die  Verhüttung 
eines  derartig  zerkleinerten  Eisenerzes  hat 
aber  natürlich  auch  seine  Schwierigkeiten. 

Der  Phosphor  findet  sich  als  Apatit  in 
kleinen  Krystallen  unregelmässig  im  Eisen- 
erz zerstreut,  und  zwar  getrennt  vom  Quarz. 
Den  Phosphordurchschnittsgehalt  giebt  Vogt 
nach  46  Analysen  zu  0,192  Proc.  an.  Der 
Eisengehalt  beträgt  nach  den  Angaben  des- 
selben Autors  42,9  bis  62,1  Proc. 

Fuglvik  und  Ormli:  Im  N  des  Lang- 
vandsees,  5  engl.  Meilen  vom  Ranenfjord  ent- 
fernt, liegen  vier  parallele,  nordsüdlich  strei- 
chende Eisenerzlager,  welche  unter  kleinem 
Winkel  nordöstlich  einfallen  und  auf  un- 
gefähr 3500  Fuss  Länge  verfolgt  worden 
sind.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt  zwischen 
8  und  12  Fuss.  Sie  bestehen  aus  dem  Erz 
von  Naeverhaugen  ähnlichem  Eisenglanz  und 
Magnetit  mit  einem  grösseren  Gehalt  von 
Quarz.  Das  Nebengestein  bilden  Kalk  und 
Schiefer.  Die  Vorkommen  wurden  zu  Beginn 
dieses  Jahrhunderts  abgebaut  und  versorgten 
einige  Hochöfen  bei  Trondhjem.  Von  Vogt 
in  Norges  Geologiske  Undersögelse,  No.  3, 
„Saiten  og  Ranen"  angeführte  Analysen  er- 
gaben 50—64  Proc.  Eisen  und  0,08—0,36 
Proc.  Phosphor. 

Dunderlandsdalen^):  Die  Eisenerz- 
lagerstätten im  genannten  Thal  erstrecken 
sich  über  ein  Gebiet  von  1  000  000  engl. 
Quadratellen  mit  einer  grössten  Längen- 
erstreckung von  15  Meilen.  Sie  sind  bei 
Weitem  die  grössten  Eisenerzvorkommen 
Skandinaviens,  und  es  liegt  ausser  dem 
Rahmen  dieses  Referates,  mehr  als  eine  ober- 
flächliche Beschreibung  des  Gebietes  zu  geben. 

DieErzlagerstätten  beginnen  bei  Vestraatid, 
ungefähr  16  Meilen  vom  Ranenfjord  und 
sind  vielleicht  eine  Fortsetzung  derjenigen 
von  Fuglvik  und  Ormli.  Die  Erzkörper 
folgen  dem  Laufe  des  Dunderlandflusses  in 
östlicher  und  nordöstlicher  Richtung  von 
Vestraatid  bis  Hatten  im  äussersten  NO. 
Sie  treten  innerhalb  oder  an  einer  mächtigen 
Kalksteinschicht  auf  in  derNähe  von  Glimmer- 
schiefer und  Gneiss.  Die  Schichten  stehen 
sehr  steil  und  sind  etwas  nach  NO  geneigt. 

Das  Eisenerz  kommt  in  2  —  5  einander 
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parallelen  Linsen  vor,  welche  bei  einer  Mäch- 
tigkeit von  2 — 60  Fuss  durch  Schiefer  oder 
Kalk  von  einander  getrennt  sind.  Zum 
grössten  Theil  findet  man  ein  Gemenge  von 
Eisenglanz  und  etwas  Magnetit;  reinere 
Magnetitmassen  kommen  nur  untergeordnet 
vor.  Das  Erzgemenge  enthält  lagenförmige 
Einschlüsse  von  Quarz,  Epidot,  Kalk  und 
etwas  Apatit;  scheidet  man  diese  aus,  so 
erhält  man  ein  sehr  reines  Fördergut  mit 
65  Proc.  Eisen.  Eine  derartige  Scheidung 
ist  aber  nicht  immer  durchführbar,  und  so 
enthielten  500  t  Erz,  die  man  im  Sommer  1895 
nach  Schottland  sandte,  nur  52  Proc.  Eisen. 

Um  das  Erz  auf  den  Markt  zu  bringen, 
wären  16 — 20  engl.  Meilen  Eisenbahn  noth- 
wendig, und  es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  eine 
derartige  Anlage  sich  verzinst,  wenn  man 
nicht  zu  gleicher  Zeit  Auf bereitungseinrich- 
tungen  zur  Abscheidung  des  Quarzes  und  der 
Silikate  trifft.  Das  weiche  Erz  würde  sich 
mit  geringen  Kosten  zerkleinern  lassen,  müsste 
aber  nach  der  Concentration  nach  Zusatz 
eines  kalkigen  Bindemittels  in  Blöcke  gepresst 
werden  —  eine  Methode,  die  bisweilen  in 
Norberg  in  Schweden  angewandt  wird ;  es 
würde  dann  nach  Newbigin  ein  hochgradig 
eisenreiches  Erz  mit  geringem  Phosphorgehalt 
entstehen.  —  Analysen  des  Dunderlanderzes 
ergaben  50,6 — 61,5  Proc.  Eisen  und  0,05  bis 
0,31  Proc.  Phosphor. 

Newbigin  zieht  nun  aus  seinen  Aus- 
führungen folgende  Schlussfolgerungen:  1.  Es 
giebt  in  Norwegen  zwei  Arten  Eisenerze, 
nämlich  kieselsaure-  und  titanhaltige  (nur 
die  erstgenannten  behandelt  er  in  der  refe- 
rirten  Arbeit).  2.  Die  kieselsäurehaltigen 
sind  immer  an  mächtige  Kalkbänke  gebunden 
und  bestehen  gewöhnlich  aus  Eisenglanz  mit 
etwas  Magnetit.  Grössere  Mengen  Magnet- 
eisen kommen  zwar  vor,  sind  aber  seltener. 
3.  Einige  Lagerstätten,  wie  Fugistrand, 
Mösjöen  und  Siljelid  können  als  Eisenerz- 
imprägnationszonen  mit  dünnen  Lagen  reinen 
Erzes  aufgefasst  werden  und  sind  von  keinem 
industriellen  Werth.  4.  Andere  Vorkommen 
bestehen  aus  sehr  reinem  Erz  mit  Quarz 
oder  Silikattrümern,  sie  können  aber  im 
Allgemeinen  ohne  besondere  Aufbereitungs- 
anlagen kein  Erz  mit  mehr  als  54  Proc. 
Eisen  und  weniger  als  16  Proc.  Kieselsäure 
liefern.  Eine  nasse  Aufbereitung  verbessert 
das  Erz,  zerkleinert  es  aber  zu  gleicher  Zeit. 
5.  Der  durchschnittliche  Phosphorgehalt  ist 
ungefähr  0,25  Proc;  er  ist  zu  hoch  für 
den  Bessemer  Process  und  zu  niedrig 
für  den  basischen.  6.  Im  Erz  von  Naever- 
haugen und  Dunderland  könnte  man  den 
Phosphorgehalt  durch  eine  nasse  Aufbereitung 
wesentlich  verringern. 
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Der  sich  an  die  Verlesung  des  Aufsatzes 
knüpfenden  Discussion  entnehmen  wir  Fol- 
gendes, indem  wir  den  Namen  des  betreffenden 
Redners  in  Klammern  hinzufügen:  Nach 
Newbigin's  Schilderung  ist  Norwegen  arm 
an  Eisenerzen  und  nicht  im  Stande,  nach 
der  Erschöpfung  der  spanischen  Vorkommen 
als  Ersatz  zu  dienen.  Dazu  kommt,  dass 
die  norwegischen  Gesetze  ausnahmslos  zu 
Gunsten  des  Bergmanns  entscheiden  (T.  W. 
Benson).  Der  Gesetzgeber  ging  bei  ihrem 
Erlass  von  dem  Gedanken  aus,  jede  Grube 
in  eine  selbständige  Colonie  zu  verwandeln, 
die  ihre  eigenen  Mittellosen  selbst  unterhält, 
und  er  machte  deshalb  den  Grubenbesitzer 
verantwortlich  für  den  Lebensunterhalt  jedes 
Bergarbeiters,  den  er  länger  als  zwei  Jahre 
beschäftigte.  Die  Folge  davon  war  natürlich, 
dass  jeder  Unternehmer  niemanden  länger 
als  zwei  Jahre  behielt.  Vor  drei  Jahren 
wurde  ein  neues  Gesetz  erlassen,  in  welchem 
die  Regierung  den  Bergmann  gegen  alle  Un- 
fälle versichert  gegen  eine  vom  Unternehmer 
zu  zahlende  Prämie.  Wenn  also  auch  die 
Verhältnisse  für  den  Privatunternehmer  in 
Norwegen  nicht  günstig  liegen,  so  sind 
andererseits  gerade  deshalb  die  Arbeitslöhne 
niedriger  als  in  anderen  Ländern  (New bigin). 

Die  Expansivkraft  im  Gestein  als 
Hauptursache  der  Bewegung  des  den 
Bergbau  umgebenden  Gebirges.  (W.  H. 

Trompeter.  Essen,  G.  Bädecker  1899.  34  S. 
mit  7  Figurentafeln.)  Dem  interessanten 
Werke,  welches  den  Zweck  hat,  die  Auf- 
merksamkeit bei  den  mit  dem  Abbau  in 
Zusammenhang  stehenden  Gebirgsbewegungen 
auf  die  Expansivkraft  im  Gestein  zu  richten 
und  welches  klar  und  gemeinverständlich 
die  Beobachtungen  des  Verfassers  an  einer 
Reihe  deutlicher  Figuren  erläutert,  entnehmen 
wir  folgende,  auch  für  den  Lagerstätten- 
interessenten wichtige  Einzelheiten. 

Seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hat 
der  Verfasser  Gelegenheit,  bei  Betriebsmaass- 
nahmen  zum  Schutze  von  Grubenbauen  und 
Tagesgegenständen  und  bei  Bergschäden  die 
Bewegung  des  Gebirges  zu  beobachten  und 
genauer  zu  studiren.  Nimmt  man  das 
durchschnittliche  specifische  Gewicht  der  beim 
Bergbau  hauptsächlich  in  Frage  kommenden 
Gesteine  zu  2,25  an,  so  wird,  wenn  man 
bedenkt,  dass  eine  Wassersäule  von  10  m 
Höhe  einer  Atmosphäre  entspricht,  eine 
Gesteinshöhe  von  10  m  einen  Druck  von  2'/a, 
eine  solche  von  100  m  einen  Druck  von  22'/3 
Atmosphären  u.  8.  w.  ausüben.  Diese  Ex- 
pansivkraft des  Gesteins  ist  latent,  so 
lange  der  Punkt,  über  welchem  die  Gesteins- 


säule ruht,  rings  von  Gestein  umschlossen 
ist,  welches  unter  gleichem  Druck  steht.  In 
derselben  Weise,  wie  eine  Wassersäule  von 
20  m  Höhe  in  einen  unterirdischen  Hohlraum 
mit  einem  Druck  von  zwei  Atmosphären  ein- 
strömt, wird  auch  das  Gebirge  mit  der  in 
ihm  ruhenden  Expansivkraft  (lO  m  Höhe  = 
2^/2  Atmosph.)  in  einen  durch  den  Bergbau 
geschaffenen  Hohlraum  hineinzudrängen 
suchen,  d.  h.  auf  ihn  zurücken.  Man  ver- 
gegenwärtige sich  nur  Hebungen  der  Sohle, 
Senkungen  des  Daches  und  Hereinrücken 
der  Seitenstösse  einer  Strecke.  Hierbei  ist 
der  Druck  aus  dem  Hangenden,  also  z.  B. 
die  Senkung  des  Daches,  nicht  etwa  stärker 
als  der  Druck  aus  dem  Liegenden,  sondern, 
da  auf  die  Sohle  noch  eine  um  die  Strecken- 
oder Abbauhöhe  höhere  Gesteinssäule  drückt, 
muss  die  Aufwärtsbewegung  des  Liegenden 
sogar  etwas  grösser  sein.  Nimmt  man  einen 
kugelförmigen  Hohlraum  an,  so  strömt  das 
Gestein  von  allen  Punkten  ringsum  radial 
auf  den  Mittelpunkt  des  Hohlraumes  zu. 
Der  Weg,  den  das  Gestein  hierbei  zurück- 
legt, hängt  ausser  von  der  Höhe  der  Gesteins- 
säule, d.  h.  der  Tiefe,  in  welcher  der  Ab- 
bau umgeht,  von  der  Festigkeit,  Structur 
und  Zähigkeit  des  Gesteins  ab.  Im  Stein- 
salz z.  B.  können  Hohlräume,  in  denen 
Kirchen  Platz  haben,  offen  gehalten  werden. 
Bei  einem  Abbau  auf  der  Steinkohlengrube 
Ver.  Sälzer  und  Neuack  bei  Essen  fand 
der  Verfasser  einen  in  180  m  Tiefe  liegen- 
den grösseren  Abbau,  in  dem  man  in  Ab- 
ständen von  10  m  kleine  Kohlenpfeiler  von 
2  m  Durchmesser  stehen  gelassen  hatte,  nach 
8  Monaten  nicht  verbrochen,  sondern  der 
Abstand  zwischen  demHangenden  und  Liegen- 
den hatte  sich  um  mehr  als  die  Hälfte  ver- 
ringert, ebenso  wie  die  Mächtigkeit  der  breit 
gequetschten  Kohlenpfeiler  und  des  Flötzes 
an  den  Stössen;  nach  18  Monaten  war  der 
Abbau  ganz  geschlossen,  ohne  dass  der  das 
Nebengestein  bildende  zähe  Schieferthon 
überhaupt  zum  Brechen  gekommen  wäre. 
In  einem  anderen  Fall  war  in  146  m  Tiefe 
die  Expansivkraft  so  bedeutend,  dass  ein 
Gebirgsmittel  von  17  m  Mächtigkeit  sammt 
dem  l'/a  m  starken  Flötz  und  dem  Liegenden 
desselben  auf  den  höher  liegenden  Abbau 
zugedrängt  wurde.  Je  geringer  der  Quer- 
schnitt des  Abbaues  ist,  desto  weniger  wird 
der  Auftrieb  (Hebung  der  Sohle)  zur  Geltung 
kommen,  „weil  auf  die  Einheit  der  Fläche 
eine  zu  grosse  Länge  des  Umfanges  entfällt, 
an  welchem  die  Schichten  zu  zerbrechen 
sind."  Beim  Quadrat  von  1  m  Seitenlänge 
müssen  auf  1  qm  Flächeninhalt  4  m  Umfang 
gebrochen  werden,  bei  einem  Quadrat  von 
100  m  Seitenlänge  dagegen  kommt  bei  einem 
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Gesammtfiächeninhalt  von  10  000  qm  und 
einem  Gesammtumfang  von  400  m  auf  1  qm 
nur  '/ss  m  Umfang. 

Der  um  einen  Hohlraum  von  kubischem 
Querschnitt  im  Innern  der  Erde  bewegte  6e- 
birgskörper  hat  nach  Trompeter  —  gleich- 
massiges  Gebirge  vorausgesetzt  —  im  All- 
gemeinen die  Form  einer  Kugel,  deren  Mittel- 
punkt den  Schwerpunkt,  und  zugleich  den 
Mittelpunkt  des  Hohlraumes  bildet.  Genau 
genommen  müsste  die  Expansivkraft  an  der 
Sohle  des  Abbaues  nach  dem  oben  entwickel- 
ten Princip  einen  grösseren  Radius  als  am 
Dach  haben,  der  Unterschied  ist  aber  so 
gering,  dass  die  dadurch  entstehende  Eiform 
des  bewegten  Gebirgskörpers  nicht  in  Frage 
kommt.  Ist  der  Querschnitt  des  Hohlraumes 
in  einer  Richtung  ein  Rechteck,  so  werden 
die  in  Bewegung  befindlichen  Gebirgstheile 
die  Gestalt  einer  Walze  mit  abgerundeten 
Kanten  haben. 

Bei  einer  Flüssigkeit  gilt  der  Satz,  dass 
die  Ausflussgeschwindigkeit  direct  propor- 
tional den  Quadratwurzeln  der  Druckhöhen 
ist.  Dieser  Ausflussgeschwindigkeit  entspricht 
die  Wirkung  der  Expansivkraft,  und  es  dürfte 
der  Mühe  lohnen,  über  die  Bewegungs- 
geschwindigkeit  des  Gebirges  bei  Abbauen 
in  verschiedenen  Tiefen  Versuche  anzustellen. 

Die  Annahme  Trompeter's,  dass  diese 
Frage  nur  für  eine  kurze  Uebergangszeit 
Bedeutung  hat,  theilt  Referent  nicht.  Die 
schnellere  Bewegung  wird  vielmehr,  wenn 
an  der  Bewegung  einer  Gebirgsmasse  von 
bestimmter  Form  und  Grösse  festgehalten 
wird,  auch  eine  schnellere  Herstellung  der 
Gleichgewichtslage  zur  Folge  haben. 

Welchen  Durchmesser  der  bewegte  Gesteins- 
körper hat,  wird  zum  nicht  geringen  Theil 
von  der  Structur  und  Festigkeit  des  Gebirges 
abhängen,  deshalb  stösst  man  auf  Schwierig- 
keiten bei  der  Berechnung  des  Abstandes 
des  äussersten  gerade  noch  bewegten  Punktes 
vom  Mittelpunkt  des  Hohlraumes. 

Eine  Folge  der  allseitigen  Bewegung  des 
Gebirges  um  den  Abbau  ist  das  Herein- 
schieben der  Kohlenstösse  in  den  Abbau  und 
die  Bildung  der  sogen.  „Drucklagen",  d.  h. 
der  Spalten  rechtwinklig  zur  Flötzfläche. 
Auf  diese  Erscheinung  bezieht  sich  die 
Arbeit  des  Markscheiders  R.  Hausse  in 
Zaukerode  „Beitrag  zur  Bruchtheorie  mit 
Rücksicht  auf  die  bei  dem  Kgl.  Steinkohlen- 
werke im  Plauenschen  Grunde  über  Boden- 
senkungen und  Gebirgsdruckwirkungen  ge- 
sammelten Erfahrungen",  Jahrb.  f.  d.  Berg- 
und  Hüttenwesen  im  Königreich  Sachsen  für 
das  Jahr  1885.  Hausse  berichtet,  dass 
sich  die  Drucklagen  im  Allgemeinen  bis 
30  m  vom  Abbaustoss  verfolgen  Hessen,  dass 


sie  aber  an  den  Ecken,  wo  zwei  Abbaustösse 
zusammentrafen,  bis  50  m  in  die  Kohle 
hineinreichten.  In  einem  anderen  Fall  schritt 
bei  einem  unter  12°  einfallenden  Flötz  die 
Druckwirkung  dem  Abbau  voraus  und  ver- 
schob dabei  ein  Gebirgsstück  von  39  m  Breite 
nach  oben.  Die  Teufe  betrug  in  diesem 
Falle  nur  170  m. 

Wechsellagern  weiche  Schichten  mit  wider- 
standsfähigeren, z.  B.  ein  Kohlenflötz  mit 
Sandstein-  und  Schieferbänken,  so  wird  das 
Flötz  durch  die  Expansivkraft  am  meisten 
beeinflusst  werden,  z.  B.  rings  um  einen 
Abbau,  im  festeren  Liegenden,  wird  die 
Umgrenzung  nicht  die  Form  einer  Kugel- 
oberfläche haben,  sondern  bedeutend  flacher 
sein. 

Nach  der  S.  1 1  entwickelten  Theorie 
Trompeter's  soll  es  nun  möglich  sein,  dass 
auch  bei  so  ungleichen  Gesteinen,  wie  Kohle 
und  ihr  gewöhnliches  Nebengestein,  in  grosser 
Tiefe  kugelförmige  Gesteinskörper  bewegt 
werden,  bei  nicht  ausreichender  Tiefe  da- 
gegen sollen  stark  abgeflachte  Formen  ent- 
stehen, bei  denen  die  bewegte  Kohlenfläche 
um  den  Abbau  den  Aequator  darstellt. 
Dieser  Auffassung  kann  Referent  vom  rein 
theoretischen  Standpunkte  nicht  zustimmen; 
er  ist  vielmehr  der  Meinung,  dass  in  dem 
angeführten  Fall  beijeder  Tiefe  des  Abbaues 
der  bewegte  Gesteinskörper  jene  abgeplattete 
Kugelgestalt  hat  und  dass  nur  die  Dimen- 
sionen des  bewegten  Körpers  von  der  Höhe 
der  Gesteinssäule  abhängig  sind.  Da  die 
Ausdehnung  der  Expansivkraft  eine  Function 
der  Gesteinsfestigkeit  ist,  muss  nach  Ansicht 
des  Referenten  bei  in  der  Festigkeit  varii- 
renden  Gesteinscomplexen  die  Oberfläche  des 
bewegten  Gesteinskörpers  überall  da  Ein- 
buchtungen zeigen,  wo  eine  besonders  feste 
Gesteinsbank  dieselbe  schneidet.  Besonders 
complicirt  wird  die  Form,  wenn  Schichten, 
zwischengeschaltet  sind,  welche  wie  fester 
Sandstein  und  guter  Granit  überhaupt  nicht 
beeinflusst  werden. 

Wie  tief  ins  Liegende  der  Auftrieb  bei 
den  verschiedenen  Teufen  reicht,  darüber 
giebt  es  wenig  sichere  Beobachtungen.  In 
der  Gaskohlenflötzgruppe  des  westfälischen 
Beckens  konnte  Trompeter  bei  535  m  Teufe 
einen  Auftrieb  von  32  m  mächtigen  Schichten 
feststellen.  Die  Polygonpunkte  zeigten  sich 
stets  bei  grösseren  Tiefen  nach  dem  Abbau 
zu  verrückt.  Querschläge  im  Liegenden  an 
abgebauten  Fletzen  kamen  so  in  Druck,  dass 
fester  Sandstein  zerrieben  wurde  und  die 
Sohle  emporquoll. 

Für  die  Wirkung  der  Expansivkraft  und 
die  Gestalt  des  durch  sie  bewegten  Gebirgs- 
körpers ist   das   Einfallen   der  abgebauten 
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Lagerstätte  ohne  jede  Bedeutung.  Voraus- 
setzung für  die  Richtigkeit  dieses  Trom- 
peter'schen  Satzes  ist  die  Richtigkeit  der 
Kugelgestalt  des  bewegten  Gesteinskörpers, 
zu  der  sich  Referent  oben  einige  Bemerkun- 
gen zu  machen  erlaubte.  T.  selbst  hat  Be- 
denken gegen  die  Richtigkeit  der  Kugel- 
theorie namentlich  im  Hinblick  auf  die  un- 
geheuren Dimensionen,  die  bei  einem  breiteren 
Abbau  das  zerbrochene  Nebengestein  haben 
■würde,  wenn  z.  B.  ein  100  m  breiter  Abbau 
schon  mehr  als  50  m  tief  das  Nebengestein 
beeinflusst.  Bei  einem  Abbau  mit  geringen 
Dimensionen  hat  T.  keinen  Fall  gefunden, 
der  gegen  seine  Theorie  spräche.  In  der 
Gaskohlengruppe  in  "Westfalen  ist  bis  jetzt 
die  Wirkung  der  Expansivkraft  immer  so 
tief  unter  der  Abbausohle  beobachtet  worden, 
als  die  um  den  Schwerpunkt  des  Abbaus  ge- 
zogenen Kreise  gehen,  in  welche  die  Zone 
der  Drucklagen  (s.  o.)  mit  einbezogen  ist, 
„solange  nur  die  durch  die  Teufe  gegebene 
Grösse  der  Kraft  ausreicht,  um  das  Gestein 
innerhalb  des  Kreises  zu  bewegen". 

Ehe  die  Wirkung  der  Expansivkraft  ihr 
Ende  erreicht  hat,  wird  natürlich  der  durch 
den  Abbau  entstandene  Hohlraum  längst  zu- 
gefüllt sein;  die  Expansivkraft  drückt  dann 
den  Versatz  —  mag  er  nun  natürlich  oder 
künstlich  sein,  zusammen.  T.  führt  einen 
Fall  an,  wo  der  Versatz  eines  30  m  mächtigen 
Kohlenflötzes  sogar  bei  geringer  Tiefe  auf 
9  m  zusammengespresst  gefunden  wurde.  Nach 
der  Ausfüllung  des  Abbaus  pflanzt  sich  die 
Lockerung  dee  umgebenden  Gesteins  nach 
allen  Seiten  fort,  und  bei  den  hangenden 
Massen  wirkt  dann  noch  das  Gewicht  des 
Gesteins  mit.  Ueber  diese  Senkungen  findet 
man  Näheres  in  F.  Rziha  „Bodensenkungen 
infolge  Bergbaubetriebes".  Oesterr.  Ztschr.  f. 
B.-  u.  H.- Wesen  1882.  Nach  R.  bricht  das 
hangende  Gebirge  zunächst  in  einem  Körper 
mit  dem  Querschnitt  einer  Parabel,  dann 
tritt  die  Zerreissungsaction  ein,  welche  das 
Hangende  trichterförmig  zu  Bruche  gehen 
lässt.  Besondere  Aufmerksamkeit  verdient, 
dass  sich  die  Wände  des  Trichters  dem 
Böschungsvermögen  des  Gebirges  anpassen 
sollen.  Die  Trümmer  des  bereits  gebrochenen 
Gesteins  bringen  nun  die  Weiterbewegung 
des  Gebirges  nicht  etwa  zum  Stillstand, 
sondern  verlangsamen  sie  nur.  Für  den  Berg- 
bau, der  meist  bei  den  Gebirgsbewegungen 
Entschädigungen  zu  zahlen  hat,  kommt  die 
Verlangsamung  weniger  in  Frage  als  die 
Bewegung  überhaupt,  und  die  richtige  Er- 
kennung der  Gesetze  der  Bewegung  ist  bei 
der  Beurtheilung  von  Schäden  an  Gebäuden, 
von  Erdbrüchen,  von  Sumpfbildungen  infolge 
der    Hemmung    an   Wasserflüssen    von  der 


grössten  Bedeutung.  Das  Oberbergamt  Dort- 
mund hat  den  Aufsatz  veröfl^entlicht  „Ueber 
die  Einwirkung  des  unter  Mergelbedeckung 
geführten  Steinkohlenbergbaues  auf  die  Ober- 
fläche im  Oberbergamtsbezirke  Dortmund", 
Ztschr.  f.  B.-,  H.-  u.  S.-Wesen,  Bd.  XLV,  der 
schon  manches  Wünschenswerthe  bringt  und 
dem  hoffentlich  noch  mehr  Arbeiten  über 
den  gleichen  Gegenstand  folgen  werden.  In 
dieser  Arbeit  findet  man  nur  noch  einen 
sehr  kleinen  Unterschied  der  Senkungsgrenzen 
bei  verschiedenen  Fallwinkeln,  den  T.,  wie 
wir  oben  gesehen  haben,  ganz  beseitigt  wissen 
will.  Die  frühere  Anschauung,  dass  jedem 
Fallwinkel  der  abgebauten  Lagerstätte  ein 
besonderer  Bruchwinkel  entspricht,  berück- 
sichtigt nicht  die  Wirkung  der  Expansiv- 
kraft. Die  Grenzlinien  des  trichterförmigen 
Trümmerfeldes  dürfen  nun  nicht,  wie  man 
sie  früher  construirte,  von  dem  Abbau  aus- 
gehen, sondern  sie  müssen  an  den  Kreis 
tangiren,  welcher  den  Schwerpunkt  des  Ab- 
baus zum  Mittelpunkt  hat  und  das  von  der 
Expansivkraft  beeinflusste  Gebiet  umgrenzt. 
Unter  welchem  Neigungswinkel  sollen  nun 
aber  diese  Linien  gezogen  werden?  Der 
Winkel  hängt  von  der  Festigkeit  und  Structur 
des  Gesteins  ab  und  von  der  Tiefe,  in  der 
sich  der  Abbau  bewegt.  Nach  Rziha  sowohl 
wie  nach  T.  construirt  man  den  Neigungs- 
winkel am  richtigsten,  wenn  man  sich  nach 
dem  natürlichen  Böschungswinkel  des  Ge- 
steins, also  ca.  35*^  richtet;  natürlich  vergeht 
eine  lange  Zeit,  ehe  die  Expansivkraft  bis 
an  die  Grenzen  des  Trichters  in  Thätigkeit 
tritt.  In  einem  Falle,  den  T.  fortgesetzt  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  lag  die  grösste 
Senkung  im  Hangenden  fast  senkrecht  über 
dem  Schwerpunkt  des  Abbaus. 

Man  hat  nun  nicht  nur  auf  die  Senkung, 
sondern  auch  auf  eine  Verschiebung  in  hori- 
zontaler Richtung  zu  achten.  An  einem 
grösseren  Gebäude,  welches  sehr  gerissen 
war,  konnte  T.  feststellen,  dass  es  keine 
messbare  Senkung  erlitten  hatte,  wohl  aber 
infolge  eines  entfernten  Abbaus  durch  Hori- 
zontalschub zerrissen  war.  In  einem  andern 
Fall  zerriss  die  Mauerung  eines  Schachtes, 
obgleich  derselbe  vollkommen  senkrecht  stand ; 
nach  3  Jahren  zeigte  sich,  dass  die  Hänge- 
bank des  Schachtes  0,8  m  nach  S,  und  zwar 
nach  einem  Abbau  hin  gerückt  war,  zugleich 
waren  die  Längen  und  Winkel  des  Polygon- 
netzes verändert,  da  die  Polygonpunkte  eben- 
falls nach  dem  Abbau  hin  um  0,8  m  ver- 
schoben waren.  Naturgemäss  werden  Rohr- 
leitungen, die  im  Senkungsgebiet  über  demAb- 
bau  eingebaut  sind,  bei  der  Senkung  des  Ge- 
birges zu  lang,  die  Rohre  werden  infolgedessen 
aufeinander  gepresst  und  erleiden  oft  Schaden. 
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Die  BeweguDgsrichtung  des  Gebirges  im 
SenkuDgstrichter  ist  direct  über  dem  Abbau 
senkrecht,  in  geringer  Entfernung  davon  dia- 
gonal und  weiter  um  so  horizontaler  je  näher 
der  Punkt  auf  den  Rand  des  Senkungstrichters 
zu  liegt.  Bei  grösseren  Rissen,  die  sich  bei 
solchen  Gebirgsbewegungen  bildeten,  konnte 
T.  beobachten,  dass  sie  sich  nach  der  Tiefe 
zu  nicht  nur  verengten,  sondern  dass  sie 
sogar  derartig  fest  zusammengepresst  wurden, 
dass  von  ihnen  abgeleitetes  Grundwasser 
nicht  in  die  Grubenbaue  geführt  wurde,  son- 
dern aus  den  Rissen  in  Flussläufe  abfloss. 
Die  Folge  davon  ist,  dass  bei  Mergel-  oder 
ThonüberlageruDg  auch  bei  Rissen,  die  der 
Abbau  veranlasst,  durchaus  nicht  immer  dem 
Brunnen  Wasser  entzogen  zu  werden  braucht. 

Eine  Folge  des  weiten  Senkungstrichters 
und  des  ihn  veranlassenden  Horizontal- 
schubes ist  natürlich,  dass  auch  Gebäude, 
die  relativ  v^eit  von  einem  vorhandenen  Ab- 
bau liegen,  von  diesem  beeinflusst  werden 
können.  Ein  auf  durchaus  jungfräulichem 
Gebirge  stehendes  Haus  von  54  m  Länge 
hatte  sich  so  an  der  auf  einen  entfernten 
Abbau  zu  liegenden  Ecke  um  206  mm  und 
an  der  entgegengesetzten  um  55  mm  gesenkt. 

Die  Begrenzungslinien  des  Senkungs- 
trichters werden  nun  keine  geraden  Linien 
sein;  T.  hält  es  sogar  für  wahrscheinlich, 
dass  es  sich  um  krumme  Linien  handelt,  die 
unten  eine  flachere,  oben  eine  steilere  Nei- 
gung haben.  Referent  hält  es  für  höchst 
wahrscheinlich,  dass  die  Grenzen  beim  Durch- 
setzen verschiedener  Gesteinsbänke  je  nach 
der  Widerstandsfähigkeit  des  Gesteins  grössere 
und  geringere  Ein-  und  Ausbuchtungen  auf- 
weisen dürften. 

Eine  Wirkung  der  Expansivkraft  bei 
grösseren  Abbauhohliäumen  dürfte  den  Meisten 
erklärlich  sein;  mehr  Zweifler  werden  sich 
finden,  wenn  es  sich  um  die  Anwendung  der 
T. 'sehen  Theorie  auf  die  verhältnissmässig 
schmalen  Strecken  handelt.  Es  zeigt  sich 
aber,  dass  bei  grösseren  Tiefen  die  Wirkung 
der  Expansivkraft  auch  hier  recht  lebhaft 
ist.  Hier  hebt  sich  das  Liegende,  das  Han- 
gende senkt  sich  und  die  Stösse  werden  her- 
eingeschoben; das  beim  Nachreissen  dieser 
Strecken  gewonnene  Gebirge  nimmt  im  Laufe 
der  Jahre  ein  bedeutendes  Volumen  ein. 

In  den  Gesteinsschichten  auftretende  Ver- 
werfungen haben  bei  der  Gebirgsbewegung 
in  grösserer  Tiefe  keine  so  grosse  Bedeu- 
tung, als  man  ihnen  bisher  zuschrieb.  Die 
Expansivkraft  wirkt  hinter  dem  Verwerfer 
ebenso  wie  vor  demselben. 

Eine  wichtige  Schlussfolgerung  aus  den 
Beobachtungen  T.'s  ist,  dass  die  Markscheider- 
Sicherheitspfeiler   bei  der  ßeurtheilung  der 
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Bewegung  des  Gebirges  keine  so  grosse  Be- 
deutung haben,  als  man  bis  jetzt  glaubte. 
Die  Pfeiler  werden  zerquetscht,  und  die  Kohle 
geht  mehr  oder  minder  verloren,  ohne  dass 
die  Gebirgsbewegung  bis  nach  der  Tages- 
oberfläche aufgehalten  würde. 

Kriisc/i. 

Die  Geologie  des  Biliner  Quellgebietes 
und  die  Genesis  der  Mineralquellen. 

[SchLiiss  von  S.  'i27,] 

Bei  den  sogenannten  Sanirungsarbeiten 
der  Biliner  Quellen  machte  man  mannig- 
fache Beobachtungen,  die  auch  für  das  geo- 
logische Auftreten  der  Säuerlinge  von  Be- 
deutung sind  und  die  Prof.  F.  Steiner  im 
dritten  Abschnitte  der  obengenannten  Arbeit 
veröffentlicht. 

Während  die  Sauerwasser  führenden 
Gneissspalten  ostwestlich  verlaufen,  streichen 
die  Wildwasser  führenden  nordsüdlich.  Von 
den  erstgenannten  führt  ein  Theil  nur 
Kohlensäure  ohne  Mineralwasser.  Die  Regen- 
güsse sind  für  den  Mineralreichthum  der 
Sauerbrunnen  von  grosser  Bedeutung;  sie 
vermehren  die  Wildwasser  naturgemäss,  und 
diese  Vermehrung  hat  bei  allen  Quellen  eine 
wesentliche  Verminderung  der  festen  Be- 
standtheile  zur  Folge.  Eine  derartige  Beein- 
flussung ist  natürlich  nicht  durch  die  Quellen- 
fassung ganz  zu  beseitigen,  da  die  Ver- 
mischung in  grösserer  Tiefe  im  Gneiss  statt- 
finden kann.  Ein  grösserer  Theil  der  Wild- 
wässer gelangt  am  Sauerbrunnen  z.  B.  an 
die  Kontaktstelle  Kreide-Granit,  die  meist 
von  Letten,  z.  Th.  aber  auch  von  Basalt- 
geröll gebildet  wird,  und  verdünnt  hier  die 
aus  Spalten  im  Gneiss  heraufqueilenden 
Mineralwässer.  In  den  Schichten  im  Hangen- 
den des  Gneisses  wurde  nirgends  Kohlensäure 
und  nirgends  Sauerbrunnen  angetroffen. 

Von  Interesse  sind  die  Resultate  eines 
Bohrloches,  welches  man  an  einem  Punkte 
unterhalb  der  Quellen  ansetzte,  von  der 
Voraussetzung  ausgehend,  dass  der  südlich 
von  Bilin  liegende,  aus  Noseanphonolith 
bestehende  Borschen  bei  der  Bildung  der 
Kohlensäure  von  besonderer  Bedeutung  wäre. 
Der  12  m  tiefe  Schacht,  den  man  abteufte, 
bevor  das  380  mm  messende  Bohrloch  an- 
gesetzt wurde,  durchsank  Lehm  und  Basalt- 
gerölle.  Das  Bohrloch  erreichte  beim  drei- 
zehnten Meter  nach  Durchteufung  der  Kreide 
den  verwitterten  Gneiss,  der  natürlich  mit  der 
Tiefe  an  Festigkeit  zunahm.  Nachdem  man  die 
Tagewässer  mit  Thon  abgesperrt  hatte,  traf 
man  bei  63  m  den  ersten  Sauerbrunnen  und  fuhr 
bei  70  m  abermals  ein  vortreffliches  Mineral- 
wasser an,  ohne  dass  man  dadurch  Verän- 
derungen bei  den  übrigen  Quellen  feststellen 
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konnte.  Das  Bohrloch,  welches  beständig 
im  Gneiss  blieb,  erreichte  ca.  130  m.  Es 
lieferte  nach  Steiner  den  deutlichen  Be- 
weis, dass  sich  in  der  Kreide  ein  Siiss- 
wasserhorizont  befand,  während  der  Sauer- 
brunnen aus  dem  Gneisse  stammte.  Das 
aus  80—  90  m  Tiefe  herrührende  Mineral- 
wasser stieg  nicht  höher  als  bis  zu  dem 
erwähnten,  6  bis  7  m  unter  Tage  liegenden 
Süss  Wasserhorizont;  eine  Senkung  des  letz- 
teren hatte  auch  ein  Sinken  des  Wassers 
im  Bohrloch  zur  Folge;  pumpte  man  andrer- 
seits das  süsse  Wasser  im  kleinen  Schacht 
eine  Zeitlang  nicht  ab,  so  fing  nach  4  bis 
5  Tagen  das  Mineralwasser  wieder  zu  steigen 
an.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  Sauer- 
brunnen und  dem  Süsswasserhorizont  unter- 
liegt also  keinem  Zweifel.  Daraus  ergiebt 
sich  auch  eine  neue  Anschauung  für  die 
Quellengenesis,  die  auch  den  verschiedenen 
Stand  des  Mineralwassers  in  den  verschie- 
denen Biliner  Quellen  erklärt.  An  irgend 
einer  Stelle  oberhalb  des  Berges  sinken  die 
atmosphärischen  Niederschlagswasser  in  die 
Gesteinsschichten,  treffen  mit  der  auf  che- 
mischem oder  vulkanischem  Wege  entstan- 
denen Kohlensäure  zusammen  und  lösen  die 
Phonolithe  und  Basalte  auf.  Das  etwaige 
aufgelöste  Eisen  wird  beim  Eindringen  in 
den  Gneiss  in  den  oberen  Teufen  oxydirt 
und  fällt  aus,  den  Biliner  eisenfreien  Säuer- 
ling bildend,  während  in  grösserer  Tiefe 
Eisensäuerlinge  vorhanden  sind.  Merkwürdig 
ist  die  Thatsache,  dass  die  Biliner  Säuer- 
linge einem  Grundwasserstrom  ihr  Dasein 
verdanken,  welcher  sich  mit  einer  in  grösserer 
Höhe  befindlichen  süssen  Grundwasserwelle 
aus  der  Richtung  des  Ganghofer  Berges 
gegen  die  Biela  zu  bewegt.  Hier  treten  die 
Mineralwässer  an  den  Stellen  des  geringsten 
Widerstandes  auf  ostwestlich  streichenden 
Klüften  aus  dem  Gneiss  als  Quellen  hervor. 
Die  wiederholt  vorkommende  Aussüssung 
der  Mineralquellen  erklärt  sich  durch  die 
von  oben  zusitzenden  süssen  Wasser  der 
erwähnten  Grundwasserwelle.  Je  tiefer  man 
die  Quellensohle  legte,  desto  besser  musste 
der  Sauerbrunnen  wieder  werden.  Aus  der 
Entstehung  der  Quellen  erklärt  sich  nun 
auch,  dass  ihre  Ergiebigkeit  nicht  im  um- 
gekehrten Verhältniss  zum  Barometerstande 
steht;  die  Quellenänderung  trat  stark  ver- 
zögert ein,  ein  Beweis,  dass  die  Quellen  einen 
weiteren  Weg  zurückzulegen  haben.  Für  den 
langen  Weg  spricht  auch  die  innige  Vermengung 
der  Kohlensäure  mit  dem  Wasser.  Die  mittlere 
Jabreswärme  der  Quellen,  welche  die  von 
Bilin  um  .3 — 4"  übertrifft,  legt  den  Gedanken 
nahe,  dass  das  Wasser  nicht  aus  bedeutender 
Tiefe,  vielleicht  nur  aus  140  —  150  m  stammt. 


Als  Ursprungsort  des  Biliner  Mineral- 
wassers geben  Laube  und  Steiner  in  den 
Schlussergebnissen  die  Gegend  des  Gang- 
hofberges südwestlich  von  Bilin  an.  Hier 
ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  der  d.  Z.  1899  S.  324  erwähnte  mäch- 
tige Feldspathbasaltgang,  welcher  den  Klum- 
berg,  Kosteletz  und  Mönchbusch  bildet,  sich 
mit  dem  Noseanphonolith  des  Ganghof  berges 
schaart.  Hiernach  liegt  also  die  Ursprungs- 
stelle der  Säuerlinge  oberhalb  des  Sauer- 
brunnens und  der  höchst  wichtige  Punkt 
ist  gegen  den  sich  nähernden  Braunkohlen- 
bergbau nicht  geschützt.  Das  Anhauen  des 
Gneisses  in  der  Braunkohlengrube  könnte 
die  Mineralquellen  von  Bilin  in  Frage 
stellen.  Die  genannten  Autoren  rathen  des- 
halb, die  Schutzlinie  gegen  den  Braun- 
kohlenbergbau nach  dem  Ganghof  zu  mög- 
lichst weit  nach  N  zu  verlegen,  oder,  falls 
das  nach  den  bestehenden  Verträgen  nicht 
mehr  thunlich  ist,  die  Bergverwaltung  zu 
veranlassen,  jedes  Anhauen  des  Grundge- 
birges zu  vermeiden  und  event.  angefahrene 
Sauerbrunnenzufiüsse  sofort  abzudämmen. 

Die  Schutzlinie  ist  dem  Antrage  gemäss 
am  Ganghof  nach  N  verschoben  worden. 

Krusch. 

Die  Kohlenschürfungen  im  nördlichen 
Frankreich.  (J.  Gossel  et:  Resultats  des 
recents  sondages  pour  la  recherche  de  la 
houille  dans  le  nord  de  la  France.  Gomptes 
rendus,  1898,  GXXVII.  162.)  Die  Speculation 
über  die  Existenz  eines  Kohlenbeckens  im 
nördlichen  Belgien,  von  der  in  dieser  Zeitschr. 
1899  S.257  berichtet  wurde,  fusst  auf  der  Vor- 
aussetzung, dass  die  Kohlenflötze  führenden 
Schichtstufen  des  Carbon  ursprünglich  eine 
ungeheure  Flächenerstreckung  nach  allen 
Seiten,  in  der  Breite  wie  in  der  Länge  be- 
sessen haben,  eine  so  grosse,  wie  wir  sie 
noch  nicht  einmal  für  den  in  deren  Lie- 
gendem angetrofi^nen  marinen  Kohlenkalk- 
stein nachweisen  können,  und  wie  sie  dem- 
nach noch  weniger  Wahrscheinlichkeit  für 
Süsswasserablagerungen  besitzt,  als  welche 
die  Kohlenflötze  doch  gelten.  Wenn  man 
also  auch  im  Interesse  der  Wissenschaft  nur 
wünschen  kann,  dass  die  oben  gemeinten 
Gedankenverbindungen  zu  energischen  Nach- 
forschungen anregen,  so  ist  letzteren  doch 
ein  günstiger  montanistischer  Erfolg  schwer- 
lich vorauszusagen.  Entschieden  mehr  be- 
rechtigt zu  den  besten  Hoffnungen  waren 
ja  die  Unternehmungen  zur  Aufsuchung  der 
fehlenden  Glieder  des  Kohlenbeckengürtels 
in  dessen  Streichrichtung,  an  die  und  an 
deren  Misserfolg  man  hierbei  erinnert  wird. 
Auch  ist  es  erst  ein  Jahr  her,  seitdem  alle 
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nach  dieser  Richtung  gehegten  Hoffnungen 
zu  Grabe  getragen  worden  sind  und  sich 
die  bis  zuletzt  ausdauernde  Unternehmer- 
gesellschaft endgiltig  entschlossen  hat,  die 
Nachforschungen  aufzugeben.  Mit  dem  bei 
dieser  Veranlassung  von  J.  Gosselet  ge- 
gebenen Ueberblick  über  die  bei  den  zahl- 
reichen Tiefbohrungen  gewonnenen  geologi- 
schen Ergebnisse  hat  der  verdiente  Forscher 
zugleich  die  Geschichte  der  zumeist  von 
seinen  Gedanken  beeinflussten  Unterneh- 
mungen geschrieben,  welche  zur  Aufsuchung 
der  westlichen  Fortsetzung  des  belgisch- 
französischen Kohlenbeckens  ausgeführt 
wurden. 

Die  Tiefbohrungen  wurden  nicht  aufs 
Gerathewohl  und  gut  Glück  unternommen, 
sondern  beeinflusst  von  wohl  bestimmten 
wissenschaftlichen  Gedankengängen.  Im 
Jahre  1860  hatte  Gosselet  nachgewiesen, 
dass  das  Kohlenvorkommen  von  Hardinghem 
und  Ferques  bei  Boulogne  die  Fortsetzung 
des  grossen  belgisch-französischen  Kohlen- 
beckens darstelle;  davon  jedoch,  dass  es 
dessen  einziger  Repräsentant  sei,  war  er 
nicht  überzeugt.  Er  meinte,  dass  die  süd- 
östlich von  Ferques  und  Hardinghem  aus- 
beissenden  Schichten  von  Kohlenkalk  und 
devonischen  Schiefern  einem  antiklinalen 
Gewölbe  angehören  könnten,  das  nach  S 
unter  ein  andres  Kohlenbecken  tauche,  wie 
man  Aehnliches  in  der  Gegend  von  Namur 
sieht.  Das  vermuthete  neue  Kohlenbecken 
musste  zwischen  dem  vorausgesetzten  Anti- 
klinalgewölbe und  der  grossen  Ruschel  (La 
Grande  Faille)  gelegen  sein,  deren  Lage  in 
der  Gegend  von  Boulogne  allerdings  voll- 
ständig unbekannt  war.  Dieser  Gedanken- 
gang war  bestimmend  für  die  Tiefbohrungen 
an  der  Liane. 

Fünf  Bohrungen  wurden  daselbst  ausge- 
führt. Drei  von  ihnen,  nämlich  die  zu 
Menneville,  Bournonville  und  Wirvigne  er- 
reichten im  Liegenden  des  Jura  Schiefer, 
welche  denen  des  unteren  Carbons  äusserst 
ähnlich  waren.  Nun  war  diese  Schichten- 
Btufe  auch  zu  Lievin  und  Drocourt  ange- 
schnitten worden,  wo  sie  wie  eine  verdrückte 
Scholle  die  Kohle  überlagert.  Man  konnte 
demnach  hoffen,  dass  derselbe  Fall  an  der 
Liane  vorliege.  Aber  so  viel  Ausdauer  man 
auch  auf  die  Durchsinkung  dieser  Schiefer 
verwandte,  man  ist  nicht  wieder  aus  ihnen 
herausgekommen.  —  Eine  vierte,  zu  Samer 
und  südlich  von  den  vorigen  angesetzte 
Bohrung  erreichte  das  „Gedinnien"  (unterstes 
Devon),  welche  Schichtenstufe  einen  regel- 
mässigen Saum  im  Süden  des  Kohlenbeckens 
bildet,  der  aus  der  Gegend  von  Aachen  bis 
in  diejenige  von  Bristol  in  England  zu  ver- 


folgen ist;  man  war  also  sicher,  daneben 
und  ausserhalb  der  Carbonzone  gerathen  zu 
sein.  —  Eine  fünfte  Bohrung  im  Norden, 
nahe  bei  Waast,  traf  auf  Oberdevon,  nach- 
dem 112  m  Schiefer  durchbohrt  worden 
waren,  die  man  für  Untercarbon  hielt.  Da 
tauchte  der  Gedanke  auf,  dass  eben  diese 
Schiefer  dem  Silur  angehören  könnten:  Das 
war  eine  Thatsache,  die  nicht  vorauszusehen 
war,  denn  bislang  war  das  Silur  am  Süd- 
rande des  Kohlenbeckens  im  Westen  von 
Charleroy  nicht  bekannt. 

Während  diese  Bohrungen  an  der  Liane 
ausgeführt  wurden,  entdeckte  man  zu  Dover 
in  England  ein  grossartiges  Kohlenbecken 
(vergl.  d.  Zeitschr.  1897  S.  252).  Nach 
einigen  Jahren  des  Zögerns  schickten  sich 
mehrere  Gesellschaften  an,  die  Fortsetzung 
dieses  Dover-Beckens  in  Frankreich  aufzu- 
suchen. Die  Theorien,  von  denen  die  Ge- 
sellschaften geleitet  wurden,  waren,  wie 
Gosselet  erklärt,  nicht  die  seinigen;  er 
war  der  Ansicht,  dass  sich  das  grouse  Silur- 
plateau von  Brabant  unterhalb  Flandern  fort- 
erstreckt bis  zu  den  Grenzen  des  Landes 
von  Boulogne.  Dennoch  erachtete  er  die 
Auffiudung  von  Kohle  in  Flandern  nicht  für 
unmöglich,  glaubt  aber,  dass  wenn  ein 
solches,  sehr  fragliches  Kohlenbecken  wirk- 
lich vorhanden  sei,  es  keineswegs  in  einem 
Abhängigkeitsverhältnisse  zum  belgisch-fran- 
zösischen Becken  stehe. 

Elf  Bohrungen  wurden  in  Flandern,  im 
Norddepartement  und  in  der  Nachbarschaft 
von  Pas-de- Calais  unternommen;  nur  vier 
derselben  erreichten  paläozoische  Schichten- 
stufen und  geriethen,  wie  Gosselet  sich 
schmeichelt  vorausgesehen  zu  haben,  ins 
Silur.  Infolge  dieses  unerfreulichen  Ergeb- 
nisses wurden  auch  die  andern  Tiefbohrungen 
aufgegeben. 

Nun  kam  man  darauf  zurück,  sich  von 
der  Hypothese  leiten  zu  lassen,  welche 
Gosselet  kurz  nach  der  Entdeckung  der 
Kohle  zu  Dover  aufgestellt  hatte  und  der- 
zufolge  die  letztere  sehr  wahrscheinlich  dem 
grossen  belgisch-französischen  Becken  ange- 
hört, dessen  Schichten  westlich  von  Ferques 
eine  Verwerfung  nach  Norden  erlitten  hätten, 
sodass  das  Muldentiefste  zwischen  Wissant 
und  Calais  hindurchstreichen  müsse.  Eine 
Bohrung  bei  Strouane  an  der  westlichen  Seite 
des  Cap  Blanc-Nez  bestätigte  diese  Hypo- 
these vollständig,  da  sie  drei  Kohlenflötze 
mit  wohl  erkennbarem  Dach  und  Sohle  an- 
schnitt; doch  traf  die  Bohrung  ein  wenig 
tiefer  auf  devonischen  Schiefer. 

Nichtsdestoweniger  verbreitete  sich  die 
Kunde  von  der  Auffindung  der  Steinkohlen- 
formation  reissend   schnell,   und  die  Bohr- 
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thürme  um  "Wissant  herum  vervielfältigten 
sich.  Alle  Bohrungen  trafen  aber  nur  Kohlen- 
kalk und  Devonschiefer  oder  sogar  Silur. 
Man  überzeugte  sich,  dass  die  Carbonschichten 
von  Wissant  nur  eine  Scholle  darstellen, 
■welche  vielleicht  verschleppt  ist  oder,  falls 
sie  sich  in  die  Tiefe  forterstreckt,  überlagert 
•wird  von  verdrückten  Schollen  älterer 
Schichtensysteme,  deren  Mächtigkeiten  und 
Lagerungsweisen  vollständig  unbekannt  sind. 
Hieraus  war  zu  folgern,  dass  sich  Kohlen- 
fiötze  wahrscheinlich  nicht  unter  Verhältnissen 
finden  lassen  würden,  die  einen  lohnenden 
Abbau  gestatten. 

Nun  harrte  noch  ein  letztes  geologisches 
Problem  der  Lösung.  Nach  Gosselets 
Darstellung  wusste  man,  dass  die  Niederung 
von  Boulogne  hauptsächlich  aus  einem  Anti- 
klinal-Dome  (Sattel)  von  Juraschichten  be- 
steht, der  inmitten  der  grossen  Kreideebene 
des  Nordens  hervortritt.  Alle  Tiefbohrungen 
im  Gebiet  von  Calais  waren  innerhalb  der 
Kreide  und  nordöstlich  vom  Ausbeissen  des 
Jura  gelegen,  diejenigen  an  der  Liane  aber 
waren  schon  an  der  Südgrenze  der  Niede- 
rung von  Boulogne  ausgeführt  worden.  Was 
mochte  nun  unter  dem  Jura-Dome  verborgen 
sein? 

Möglicherweise  war  das  Gebirge  zwischen 
Wissant  und  Samer  gefaltet  und  verworfen 
wie  dasjenige  von  Ferques,  oder  aber  es 
blieb  noch  einige  Aussicht,  auf  Kohle  zu 
treffen.  Naturgemäss  konnte  man  vermuthen, 
dass,  im  Falle  dieses  hypothetische  Kohlen- 
becken vorhanden  wäre,  es  einer  tektonischen 
Synklinale  (Mulde)  im  Jura  entsprechen 
müsse.  So  wurde  denn  eine  Tiefbohrung 
in  der  Synklinale  von  Wimereux  angesetzt: 
sie  traf  das  Silur  in  443  m  Tiefe.  Eine 
andre  zu  Framzelle  bei  Gris  Nez  ausgeführte 
Bohrung  erreichte  das  Silur  bei  441  m  Tiefe, 
nachdem  rothe  devonische  Schiefer  mit 
Spiriferen  durchsunken  worden  waren,  die 
dem  Westende  der  Devonschollen  von  Wis- 
sant angehören  dürften.  Demnach  darf  man 
vermuthen,  dass  der  Jura-Sattel  von  Bou- 
logne sowohl  in  seinem  westlichen  als  auch 
in  seinem  östlichen  (an  der  oberen  Liane 
gelegenen)  Theile  einem  Silur-Plateau  ent- 
spricht, was  jede  Hofifnung  daselbst  Kohlen 
zu  finden  benimmt.  Dieses  Silur-Massiv 
von  Boulogne  liegt  stratigraphisch  ganz  ähn- 
lich wie  der  Silursaum  des  Condros  (bei 
Namur),  der  sich  zwischen  dem  Gedinnien 
(untersten  Devon)  im  Süden  und  der  grossen 
Ruschel  (Grande  Faille)  im  Norden  befindet; 
sein  geologisches  Alter  kann  Gossel  et  nicht 
genau  bestimmen,  weil  nur  einige  Grapto- 
lithen  gefunden  worden  sind,  die  nicht  be- 
stimmt wurden. 


Wie  Gosselet  zum  Schluss  erklärt, 
sind  die  Aufschlüsse  bei  Boulogne  nicht  die 
einzigen,  die  den  Einfluss  des  Silurs  der 
Gebirgskette  des  Condros  auf  das  Land  des 
Pas-de-Calais  zeigen.  In  den  Gruben  von 
Lievin  (N  von  Arras  im  Pas-de-Calais) 
wurden  nämlich  bei  neuen  Bauten  schwärz- 
liche Kalkschiefer  durchschlagen,  in  denen 
Ch.  Barrois  die  Leitfossilien  des  obern 
Silur,  und  zwar  der  Wenlock-Stufe  erkannte; 
hiernach  könne  man  vermuthen,  dass  da- 
selbst das  Massiv  seinen  Anfang  nehme,  das 
in  der  Niederung  von  Boulogne  hervortritt. 
Diese  Entdeckung  ist  wichtig  desshalb,  weil 
sich  da  die  gewinnbare  Kohle  im  Liegenden 
von  silurischen  Schiefern  findet. 

0.  L. 

Die  Goldquarz-Gang-Systeme  der  Cap 
Colville-HalbinseL  (James  Park:  The  Geo- 
logy  and  veins  of  the  Hauraki  Goldfields, 
New-Zealand.) 

I.  Thames-Bergwerkrevier. 

Das  Thames-Revier  ist  das  wichtigste 
der  Halbinsel  und  hat  bis  zur  Neuzeit  die 
grösste  Ausbeute  an  Gold  geliefert,  näm- 
lich 7  600  000  £,  und  hiervon  sind  beinahe 
6  000  000  £  in  einem  Areal  gewonnen  worden, 
dessen  Grösse  etwas  über  eine  englische 
Quadratmeile  beträgt. 

Der  geologische  Bau  des  Gebietes  ist  kurz 
folgender:  Zu  unterst  liegen  die  Schiefer, 
welche  Rocky  Point  an  der  Küste  zwischen 
Thames  und  Coromandel  bilden  und  deren 
Alter  aus  Mangel  an  Versteinerungen  nicht 
genau  bekannt  ist.  Die  darüber  liegenden 
Andesite  bilden  zwei  deutlich  ausgeprägte 
goldführende  Horizonte.  Der  Pararu  oder 
untere  Horizont  besteht  aus  einer  Reihe  von 
Breccien,  Tuffen,  andesitischen  Laven  und 
Propyliten*).  Der  obere  oder  Thames-Hori- 
zont  besteht  aus  festem  Andesit  und  Pro- 
pylit,  hier  und  da  mit  Lagern  von  grob- 
körnigen Tuffen  und  feiner  Asche. 

Im  Pararu-Horizonte  ist  nur  eine  schmale 
Zone  goldführend;  im  Thames-Horizonte  da- 
gegen wurde  Gold  beinahe  überall  gefunden. 

Es  ist  beachtenswerth,  dass,  wo  immer 
das  jüngere  Eruptivgestein  angetroffen  wird, 
es  grosse,  deutlich  ausgeprägte  und  werth- 
volle Gänge  führt.  Das  Nebengestein  besteht 
aus  abwechselnden  Jiagern  von  weichem  oder 
mässig  hartem  zersetztem  Andesit  und  Schich- 
ten von  hartem  Hypersthen-  und  Augit- An- 
desit, welcher  stellenweise  Tuffe  und  Breccien 
einschliesst.     Der    zersetzte   Andesit  oder 

*)  Propylit  wird  liier  unter  andorcni  aucli  dus 
Zersct7-nngs])roduct  dos  Andesits  in  der  Nälio  der 
Giingo  genannt. 
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Propylit  besitzt  eine  gelblich  braune  oder 
blaugraue  Farbe  und  bildet  das  sogenannte 
„kindly  country"  des  Bergmannes.  Der  An- 
desit  ist  grünlich  oder  dunkelblau. 

Die  hauptsächlichen  Gänge  befinden  sich 
in  dem  weichen,  zersetzten  Gesteine  und 
folgen  dem  Streichen  und  Fallen  desselben. 

Die  Gänge  sind  meistenlheils  den  harten 
Bändern  parallel,  und  wo  diese  steil  ein- 
fallen, haben  die  letzteren  ebenfalls  einen 
steilen  Fallwinkel,  wie  z.  B.  am  Kuraniii- 
Hügel  und  zwischen  denWaiotahi-  und  Karaka- 
Bächen. 

Die  Südgrenze  des  Revieres  wird  von 
dem  Hape-Bache  gebildet. 

Goldführende  Gänge. 

Die  Gänge  des  Reviers  sind  Segregations- 
gänge  und  jedes  Band  von  zersetztem  Gestein 
besitzt  ein  besonderes  System  solcher  Gänge. 

Gangsystem  an  der  Westseite 
der  Moanataiari-Verwerfung. 

Der  Shotover  Gang:  In  diesem  Gange 
wurde  der  erste  reiche  Goldfund  von  Thames 
gemacbt.  Der  Gang  folgt  dem  Bette  des 
Kuranni-Baches  und  fällt  steil  nordwestlich 
ein.  Seine  Mächtigkeit  schwankt  zwischen 
2  und  9  Fuss,  erreicht  aber  in  Hunt's  Grube 
20 — 25  Fuss.  Man  folgte  ihm  vom  Strande 
bis  zu  der  Verwerfung;  er  keilt  sich  in 
einer  Tiefe  von  60  —  70  Fuss  aus.  Barry's 
Gang  tritt  auf  der  gegenüberliegenden  Seite 
des  Baches  zu  Tage. 

Zwischen  dem  Shotover  und  dem  Moana- 
taiari-Bache  befindet  sich  der  Kuranni-Hügel, 
der  von  drei  Gängen  durchsetzt  wird,  die 
alle  nordwestlich  unter  steilem  Winkel  ein- 
fallen und  1 — 7  Fuss  mächtig  sind.  Sie 
waren  reich,  sind  aber  jetzt  abgebaut.  Theil- 
weise  treten  so  viel  kleine  Nebengänge  auf, 
dass  stellenweise  ein  Stockwerk  gebildet 
wurde. 

Caledonia  No.l  Gang:  Er  wurde  zuerst 
in  der  Macukan- Grube  entdeckt,  wo  er  eine 
Mächtigkeit  von  4 — 5  Fuss  hatte.  In  der 
Galedonia-Grube  war  er  8  Fuss,  erweiterte 
sich  dann  auf  18  Fuss,  und  im  210  Fuss- 
Stollen,  150  Fuss  unterhalb  der  Meeresober- 
fläche, erreichte  er  eine  Mächtigkeit  von 
30  Fuss.  Hier  war  es,  wo  die  grosseBonanza  — 
10  t  Gold  in  12  Monaten  —  gefunden  wurde. 

Caledonia  No.  2  Gang  wurde  in  der 
Golden  Grown-Grube  mit  4  — 12  Fuss  Mächtig- 
keit entdeckt.  Er  fällt  mit  45"  nach  NW  ein 
und  tritt  auf  der  linken  Seite  des  Waiotaha- 
Baches  zu  Tage.  Der  Gang  durchsetzt  die 
Waiotaha-  und  Cambria- Gruben  und  kann 
an  der  Oberfläche  bis  nach  Punga  Fiat  ver- 
folgt werden.   Im  Liegenden  erhält  er  zahl- 


reiche Zweiggänge,  deren  Ausbeute  an  Gold 
stellenweise  bedeutender  ist  als  die  des  Ganges 
selbst.  Im  Allgemeinen  ist  der  Gang  12  Fuss 
mächtig,  erweitert  sich  jedoch  stellenweise 
bis  zu  40  Fuss.  In  der  Farne-  und  Fortune- 
Grube  durchsetzt  er  ein  Band  von  hartem 
Hornblende- Andesit.  An  dieser  Stelle  hat 
er  nur  2  Fuss,  erweitert  sich  aber  wieder,  so- 
bald er  in  weiches  Gestein  tritt.  Der  Quarz 
ist  hart  und  hat  eine  bläulich  graue  Farbe; 
von  Mineralien  enthält  er  Antimonglanz, 
Eisenkies,  und  an  Stellen,  wo  besonders  viel 
Gold  auftritt,  Pyrargyrit  und  Kupferkies. 

Der  Mariner-Gang  fällt  mit  45"  nord- 
westlich ein  und  hat  eine  Mächtigkeit  von 
2  bis  20  Fuss.  Gold  wurde  bis  zu  einer 
Tiefe  von  500  Fuss  unter  dem  Meeresspiegel 
gefunden. 

Saxon-Gänge:  Diese  Gruppe  besteht 
aus  zwei  Gängen  No.  1  und  2.  Beide  streichen 
nordöstlich  und  fallen  SO  bezw.  NW  ein; 
nach  NO  hin  vereinigen  sie  sich.  Ihre 
Mächtigkeit  beträgt  3 — 10  Fuss,  bezw.  2'/2 
Fuss.  Beide  Gänge  haben  tausendo  Unzen 
Gold  geliefert. 

Die  beiden  Queen  of  Beauty-Gänge 
fallen  unter  75°  nach  SO  bezw.  nach  NW 
ein;  beide  vereinigen  sich  und  bilden  einen 
südöstlich  fallenden  Gang.  Die  Mächtigkeit 
beträgt  5  bezw.  10  — 18  Fuss.  Gold  wurde 
bis  zu  748  Fuss  Tiefe  gefunden.  Die  eng- 
lische Gesellschaft,  der  die  Queen  of  Beauty- 
Grube  jetzt  gehört,  wird  den  Schacht  bis 
2000  Fuss  fortsetzen;  sie  hat  eine  gross- 
artige Wasserhaltung  eingerichtet.  Nach  SO 
hin  sind  die  Gänge  bis  zur  sogenannten 
„Beach  Slide"  —  und  nach  NO  bis  zur  May 
Queen- Grube  verfolgt  worden,  und  überall 
haben  sie  grosse  Erträge  geliefert. 

Vanguard  Gang:  Dieser  Gang  wurde 
in  der  Piako-Grube  entdeckt.  Er  fällt  unter 
steilem  Winkel  nach  SO  ein  und  setzt  sich 
in  der  Queen  of  Beauty-Grube  fort.  Seine 
Mächtigkeit  beträgt  im  Durchschnitt  6  Fuss. 

Gangsystem  auf  der  Ostseite 
der  Moanataiari  Verwerfung. 

Der  Sylvia-Gang  ist  der  Hauptgang  im 
Pararu-Horizonte.  Er  durchsetzt  mit  einer 
Mächtigkeit  von  1  — 10  Fuss  die  Norfolk-, 
City  of  Dunedin-  und  Sylvia-Gruben  und 
fällt  mit  60°  nach  NW  ein.  Der  Gang- 
quarz ist  in  den  oberen  Stollen  bisweilen 
durch  Manganoxyd  schwärzlich  gefärbt.  Oft 
findet  man  im  Gange  silberhaltigen  Bleiglanz, 
Zinkblende,  Eisen-  und  Kupferkies. 

In  der  Sylvia- Grube  wurde  der  Gang 
nach  SO  bis  zu  einer  Verwerfung  abgebaut. 
Auf  der  anderen  Seite  dieser  Dislocation  ist 
er   nicht   gefunden   worden.     In  nördlicher 
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Richtung  hat  man  den  Gang  wenig  unter- 
sucht. 

Dixon's  Gang:  Dieser  Gang  befindet  sich 
auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Moana- 
taiari-  und  Pinker-Bache.  Er  streicht  NO  und 
fällt  mit  75—80°  nach  SO  ein.  In  SW- 
Richtung  lässt  er  sich  bis  zum  Shelllack-Creek 
verfolgen,  wo  er  in  den  harten  Breccien 
endigt.  Seine  Mächtigkeit  beträgt  2  —  5  Fuss. 
Der  Gang  enthält  viel  Eisenkies,  welcher  sich 
leicht  zersetzt  und  schwarzes  Protosulfid  und 
-Sulfat  bildet,  Mineralien,  aus  denen  die 
Extraction  des  Goldes  Schwierigkeiten  macht. 
Ausser  Eisenkies  enthält  der  Gang  Antimon- 
glanz, Pyrargyrit,  Tellurgold  und  -silber 
und  gediegnes  Silber. 

Der  Sons  of  Freedom-Gang  vereinigt 
sich  mit  dem  Dixon's  Gang  an  der  Quelle  des 
Moanataiari  in  1500  Fuss  Seehöhe.  Der  erst- 
genannte Gang  hat  eine  Mächtigkeit  von  2 
bis  14  Fuss  und  fällt  mit  75°  nach  NW; 
verschiedene  reiche  Stellen  wurden  in  ihm 
aufgefunden. 

Reuben  Parr-Gang:  Er  streicht  nord- 
östlich und  fällt  mit  75—85°  nach  NW 
ein;  stellenweise  steht  er  senkrecht.  An 
einigen  Punkten  hat  er  sich  sehr  ausgiebig 
bewiesen,  im  Grossen  und  Ganzen  aber  ist 
der  Goldgehalt  des  Quarzes  gering. 

Der  Golden  Age-Gang  streicht  par- 
allel dem  vorigen,  von  dem  er  durch  ein 
Zwischenmittel  von  hartem  Hornblende-An- 
desit  getrennt  ist.  Seine  Mächtigkeit  beträgt 
3  — 15,  an  manchen  Stellen  sogar  30  Fuss; 
er  fällt  nordwestlich  in  kleinen,  selten  45° 
übersteigenden  Winkeln  ein.  Am  Messenger 
Hill  geht  der  Gang  zu  Tage  und  wurde  dort 
im  Tagebau  abgebaut.  Von  da  streicht  er 
1500  Fuss  weit  auf  dem  Rücken  des  Hügels 
entlang  und  wendet  sich  dann  dem  Waiotahi- 
Bache  zu,  den  er  in  der  Fame-  und  Fortune- 
Grube  kreuzt.  Hier  vereinigt  er  sich  mit 
dem  Waiotahi-Gange,  und  beide  setzen  sich 
wahrscheinlich  bis  nach  Punga  Fiat  fort. 

Jupiter-Gang:  Dies  ist  der  Hauptgang 
im  Süden  des  Reviers.  Er  streicht  nord- 
östlich am  Nordufer  des  Hape-Baches  ent- 
lang und  fällt  steil  nach  SO  ein.  Die  Durch- 
schnittsmächtigkeit beträgt  15  Fuss,  vergrös- 
sert  sich  jedoch  bis  zu  40  Fuss  an  manchen 
Stellen.  Viele  der  zahlreichen  Zweiggänge 
haben  gute  Goldausbeute  geliefert,  der  Gang 
selbst  hat  geringen  Gehalt  an  Gold. 

Vertheilunfj  des  Goldes  in  den  Gängen. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass 
alle  Gänge  des  Revieres  im  Grossen  und 
Ganzen  geringen  Gehalt  an  Gold  haben,  dass 
aber  stellenweise  wahre  Bonanzen  gefunden 
wurden,  die  eine  grosse  Ausbeute  von  Edel- 


metall lieferten.  Ein  anderes  Charakteristicum 
des  Reviers  ist,  dass  die  kleineren  Nebengänge 
oft  sehr  reich  an  Gold  sind.  Im  Folgenden  habe 
ich  einige  Thatsachen  über  diese  Bonanzen, 
oder  hier  „shoots"  genannt  dem  Berichte 
des  Herrn  Geologen  H.  Cox')  entnommen. 
Dieser  Autor  beweist  in  seinem  Berichte, 
dass  sich  die  Regeln,  welche  M.  Moissenet 
in  seinem  Werke  über  die  Gänge  von  Corn- 
wall  für  den  Reichthum  derselben  aufstellte, 
auch  auf  viele  normale  Fälle  im  Thames- 
Felde  anwenden  lassen.  Z.  B.  stimmt  die 
Regel  vorzüglich,  dass  die  reichen  Stellen  nur 
da  vorkommen,  wo  die  Gänge  in  mässig  har- 
tem Nebengestein  auftreten.  Es  ist  überall 
beobachtet  worden,  dass  ein  Gang,  sobald 
er  harten,  unzersetzten  Andesit  durchsetzt, 
seinen  Gehalt  an  Gold  bedeutend  verringert, 
und  dass  das  Nebengestein  an  den  Shoots 
weicher,  zersetzter  Andesit  war. 

Eine  Bonanza  wurde  in  der  Moanataiari- 
Grube  im  Gang  No.  9  ausgebeutet.  Man 
hatte  hier  einen  nach  N  streichenden  tauben 
Gang,  der  von  einem  kleinen  sehr  reichen 
Nebengange  durchsetzt  war.  Zweiggang 
No.  9  führte  gleichfalls  viel  Gold.  An  einer 
Biegung  des  Ganges  verlor  sich  das  Gold, 
wurde  jedoch  auf  der  anderen  Seite  wieder 
aufgefunden. 

In  der  Golden  Crown- Grube  erwiesen 
sich  die  steileren  Theile  des  Hauptganges 
und  der  Nebengänge  als  die  reichsten.  Kam 
eine  Verwerfung  vor,  so  war  das  Gold  fol- 
gendermassen  vertheilt:  Wird  eine  Shoot 
von  einer  Dislocation  gekreuzt  und  fällt  die 
Verwerfung  dem  Gange  zu,  dann  folgt  das 
Gold  dem  Hangenden  des  Verwerfers.  Fällt 
die  Verwerfung  vom  Gange  ab,  dann  fiodet 
sich  das  Gold  in  dem  Gange. 

Einige  interessante  Thatsachen  wurden 
in  der  Caledonia- Grube  festgestellt.  Drei 
Gänge  schaaren  sich  oft  und  trennen  sich 
wieder.  Im  letzteren  Falle  wird  ihr  Fall- 
winkel flacher.  Der  eine  nordwärts  strei- 
chende Gang,  hat  wenig  Gold,  der  andere 
mehr  nach  0  streichende  zeigt  reichen  Edel- 
metallgehalt. Wenn  der  letztere  nördlich 
streicht,  wird  er  ärmer,  wenn  der  erstere 
östlich  streicht,  wird  er  reicher  an  Gold. 
Es  folgt  hieraus,  dass  die  reichen  Theile 
nordöstlich  streichen  und  dass  der  reichere 
Gang  an  der  Trennungsstelle  der  steilere  ist. 

Der  berühmte  Nebengang  der  Caledonia 
Grube  zweigte  sich  vom  Liegenden  des 
ersten  Ganges  ab,  bildete  einen  Bogen  und 
vereinigte  sich  wieder  mit  ihm.  Zwischen 

•)  H.  Co.\,  Geologist:  Gold  Field  of  Cape  Col- 
villo  Peninsula.  Reports  of  Gcological  Ex])l(irations 
diiring  1882.  Colonial  Museum  and  Gcological 
Rurvny  of  New  Zoalaml. 


Jahrgang  1899. 
Okiober. 


Goldquarz-  Gaog-Systeme 


der  Gap  Colville-Halbinsel. 


369 


dem  ersten  Gange  und  diesem  Zweige  finden 
sich  viele  kleinere  Gänge,  die  alle  reich  an 
Gold  sind  und  alle  abgebaut  wurden. 

Die  reiche  Bonanza  der  Golden  Grown- 
Grube  setzte  in  die  Galedonia-Grube  über, 
wo  sie  an  Mächtigkeit  zunahm  und  ausge- 
zeichnet ergiebig  war. 

In  der  Waiotahi- Grube  werden  viele  der 
kleineren  Nebengänge  abgebaut,  und  dieselben 
beweisen  sich  als  sehr  reich,  so  dass  diese 
Grube  noch  zur  Jetztzeit  als  die  beste  des 
Eevieres  dasteht.  Diese  kleinen  Gänge  sind 
vielfach  dislocirt  und  das  meiste  Gold  wurde 
an  den  Dislocationsstellen  gefuDden. 

II.  C'oromandel-Goldfeld. 

Der  geologische  Bau  der  Coromandel-, 
Tiki-,  Manaia-,  Kennedy  Bay-,  Cabbage  Bay- 
and  "Whangapona-Grubenreviere  ist  im  Grossen 
und  Ganzen  von  denen  des  Thamesdistrictes 
nicht  sehr  verschieden. 

Das  Gebiet  besteht  aus  Hafenschlamm, 
Sand  und  Flussalluvium,  aus  Andesiten, 
andesitischen  Tuffen  und  Breccien,  aus  gold- 
führendem Propylit  und  aus  blauem  Schiefer 
und  Grauwacke. 

Die  Schiefer,  wahrscheinlich  Devon,  bil- 
den die  ältesten  Bildungen  und  sind  oft  bis 
zu  grosser  Tiefe  in  eine  sandig-tbonige  Masse 
zersetzt;  letztere  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit 
dem  goldführenden  Propylit. 

Der  goldführende  Propylit  besitzt  alle 
charakteristischen  Merkmale  des  gleichen 
Gesteins  im  Thamesrevier.  Die  Textur  ist 
jedoch  etwas  grobkörniger,  ungefähr  wie  bei 
Waihi  und  Karangahake,  wo  der  Hypersthen- 
Augit-Andesit  mit  dem  der  Propylit  in  inni- 
gem Zusammenhang  steht,  zweifelsohne  por- 
phyritisch  ist. 

"Wie  an  der  Thames,  so  tritt  auch  hier 
der  Propylit  in  zwei  Horizonten,  dem  Ka- 
panga  oder  oberen  und  dem  Tokatea  oder 
unteren,  auf.  In  der  Kapangareihe  erscheint 
er  mit  Tuffen  und  Asche,  während  die  To- 
kateareihe  hauptsächlich  aus  grossen  Lagern 
von  Andesit  besteht,  der  an  den  Gängen  ent- 
lang zu  weichem  blaugrauem  Propylit  zer- 
setzt ist. 

Die  Tuffe  und  Breccien  gehören  dem 
Miocän  an  und  bilden  loseln  und  Durch- 
ragungen  im  Saude,  in  welchem  der  Hafen 
von  Coromandel  liegt.  Sie  sind  oberflächlich 
sehr  zersetzt.  Charakteristisch  ist  bei  ihnen 
die  stete  Anwesenheit  von  Jaspis,  Achat 
und  Chalcedon,  welche  vielfach  am  Gestade 
berumliegen. 

Die  Gangsysteme  von  Coromandel. 
Man  unterscheidet  in  dem  Reviere  drei 
Systeme  von  Quarzgängen,  von  denen  zwei 


—  das  Kapanga-  und  Haurakisystem  —  der 
Kapangaserie  angehören;  das  dritte  oder 
Tokateasystem  liegt  in  der  Serie  gleichen 
Namens. 

Tokateasystem:  Es  hat  seine  Haupt- 
entwickelung in  der  Tokateakette  und  umfasst 
den  grossen  Tokateagang,  sowie  zahlreiche 
kleinere  östlich  und  westlich  streichende 
Gänge,  die  sich  von  ihm  abzweigen.  Der 
Tokateagang  ist  30 — 100  Fuss  mächtig,  und 
streicht  nordsüdlich  bei  einem  Einfallen  von 
60°  nach  W. 

Eine  halbe  englische  Meile  nördlich  vom 
Tokateasattel  bildet  der  Gang  die  Kamm- 
linie der  Kette  in  einer  Höhe  von  1500  Fuss. 

Mit  Ausnahme  der  Stellen,  wo  sich 
kleinere  Nebengänge  befinden,  ist  der  Gang 
ohne  Erfolg  abgebaut  worden.  Die  Gang- 
masse besteht  aus  hartem  krystallinischem 
Quarz,  der  von  kleinen  Adern  feineren  Quarzes 
durchzogen  wird. 

Es  ist  eine  merkwürdige  Thatsache,  dass 
alle  Nebengäoge  im  Hangenden  des  Haupt- 
ganges sehr  wenig  Gold  führen,  während 
beinahe  alles  gewonnene  Gold  von  Neben- 
gängen im  Liegenden  herrührt.  Der  Grund 
hierfür  liegt  in  dem  Umstände,  dass  das 
Nebengestein  im  Hangenden  meistens  harter 
Andesit  ist,  der  von  dem  Gange  nur  durch 
eine  schmale  Zone  von  Propylit  getrennt  ist. 

Die  reichsten  Nebengänge  werden  in  der 
Tokatea-,  Royal  Gak-  und  Successgrube  ab- 
gebaut. Einer  dieser  Gänge  „der  Tokatea" 
streicht  ostwestlich  und  steht  beinahe  senk- 
recht. Er  ist  bis  zu  einer  Tiefe  von  800 
Fuss  ausgebeutet  worden. 

Das  Kapangasystem  liegt  ganz  im 
Propylit  und  umfasst  folgende  Gänge:  Ka- 
panga, Scotty  No.  1,  2,  3,  Alpha  und  Omega 
und  Flying  Cloud.  Die  Streichrichtung  ist 
sehr  gewunden  und  folgt  dem  Laufe  des 
Kapangabaches.  An  seiner  Quelle  treten  die 
Gänge  an  den  Fuss  der  Tokateakette  heran, 
werden  jedoch  etwas  weiter  südlich  durch 
einen  Keil  devonischer  Schiefer  mehr  nach 
W  geworfen.  Alle  Gänge  liegen  flach  und 
fallen  nach  NW  ein. 

Früher  haben  sich  obengenannte  Gänge 
sehr  reich  erwiesen  und  gegenwärtig  sind 
grosse  Arbeiten  im  Gange,  um  neue  Erzfälle 
aufzufinden.  Der  Kapangaschacht  ist  jetzt 
1000  Fuss  tief. 

Das  Haurakisystem  schliesst  eine  An- 
zahl guter  Gänge  ein.  Hauraki  No.  2- Gang 
hat  während  der  letzten  zwei  Jahre  über 
200  000  £  Gold  geliefert.  Die  Bonanza  ist 
ungefähr  120  Fuss  breit,  fällt  nach  NO  ein 
und  ist  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwas  über 
200  Fuss  abgebaut.  Andere  Gänge  in  diesem 
Areale  sind  der  Golden-Pah-Gang  mit  nord- 
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südlichem  Streichen;  der  Green-Harp-Gang 
streicht  ostwestlich  mit  nördlichem  Einfallen; 
Blackgang,  Hauraki  No.  3,  Jona  No.  1  und  2, 
Hauraki- Gross- Gang.  Alle  Gänge  sind  nur 
klein,  haben  sich  jedoch  in  den  oberen  Teu- 
fen äusserst  reich  bewiesen. 

Das  Gold  des  Coromandelreviers  ist  grob- 
körnig. Sein  Werth  liegt  zwischen  51,50  M. 
bis  65  M.  für  1  Unze.  Der  Durchschnitts- 
werth von  der  Haurakigrube  erreicht  60  M. 
für  1  Unze. 

Das  Gold  ist  überall  von  Arsenkies  be- 
gleitet, besonders  in  den  reichen  Theiien  der 
Gänge.  In  den  oberen  Teufen  findet  man 
gediegenes  Arsen  in  grosser  Reinheit. 

III.  Karaiigabake-Goldfeld. 

Dies  Revier  liegt  ungefähr  26  engl.  Meilen 
von  der  Thames  und  befindet  sich  am  Ein- 
gange der  Ohinemurischlucht.  Das  Neben- 
gestein ist  compacter  Propylit,  theilweise  in 
Andesit  übergehend.  Die  Textur  des  letz- 
teren ist  grobkörniger  als  an  der  Thames. 
Ausgezeichnete  Säulen  von  Hypersthen-Augit- 
Andesit  findet  man  beim  Pochwerke  der 
Crowngrube.  Die  Ohinemuri  und  Waita- 
whetaschluchten  kreuzen  die  Gänge  beinahe 
rechtwinklig  und  erlauben  dadurch  ein 
leichtes  Abbauen. 

Goldgänge. 

Die  Hauptgänge  sind  "Welcome,  Maria, 
Shepherd  und  Talisman.  Sie  streichen 
NNO  und  laufen  beinahe  parallel;  der 
Welcomegang  fällt  südöstlich,  die  übrigen 
haben  nordwestliches  Einfallen.  Alle  Gänge 
sind  durch  eine  Anzahl  von  parallelen  Ver- 
werfungen, die  rechtwinkelig  zu  den  Gängen 
streichen,  verworfen. 

Die  Gänge  des  Reviers  sind  gut  begrenzt 
und  haben  ziemlich  gleichförmigen  Goldgehalt. 
Anzeichen  liegen  vor,  dass  das  Gold  sich  nach 
den  unteren  Teufen  hin  vermehrt. 

Der  Charakter  des  Erzes  wechselt 
stark  in  den  verschiedenen  Gängen.  Der 
gewöhnliche  Amalgamationsprocess  kann  hier 
nicht  angewandt  werden,  da  das  Gold  zu  fein 
ist.  Das  Erz  ist  deshalb  für  den  Cyanid- 
process  sehr  geeignet. 

In  dem  Welcomegange  der  Crowngrube 
besteht  die  Ausfüllung  aus  hartem,  scharfem, 
feinkrystallinischem  Quarz,  der  oft  mit  Man- 
ganoxyd gefärbt,  aber  frei  von  allen  Sulfiden 
der  schweren  Metalle  ist.  Cyankalium  lässt 
90  Proc.  des  Goldes  gewinnen. 

In  der  Woodstockgrube  enthält  das  Erz 
sehr  viel  Silber  in  der  Form  des  Sulfides. 
Schwarze  Massen  von  zersetztem  Eisenkies 


werden  oft  vorgefunden.  Durch  die  Anwesen- 
heit des  Silbers  wird  die  Extraction  durch 
Cyankalium  erschwert,  und  es  muss  eine 
grosse  Quantität  desselben  gebraucht  werden. 

IV.  Waihi-Goldfeld. 

Dieses  Revier  liegt  an  der  Quelle  des 
Ohinewuri-Flusses  und  ungefähr  7  englische 
Meilen  von  der  Ostküste.  Es  unterscheidet 
sich  von  den  übrigen  Revieren  durch  grosse 
Ebenen  und  niedrige  Hügel,  welche  dem 
Ganzen  die  Merkmale  eines  früheren  See- 
bodens aufdrücken. 

Die  Ebenen  und  Hügel  im  0,  S,  und  W 
sind  von  rhyolithischen  Lavaströmen  bedeckt, 
die  um  den  Propylit  der  Martha-,  Rosemount-, 
Amaranth-  und  Silverton-Hügel  herumliegen. 
Die  Hügelketten  im  N  bestehen  aus  schwarzem 
Hypersthen-Augit-Andesit,  der  oft  zersetzt  ist. 

Die  Gänge. 

Der  Hauptgang  desRevieres  ist  derMartha- 
Gang,  der  im  Jahre  1878  entdeckt  wurde. 
Im  Jahre  1889  wurde  die  Grube  von  einer 
englischen  Compagnie  erworben  und  hat  seit- 
dem Gold  im  Werthe  von  über  800  000  £ 
geliefert").  Im  vergangenen  Februar  hatte 
die  Ausbeute  an  Gold  einen  Werth  von 
24  256  £  (8538  t  Erz).  Der  Gang  bildet 
den  Rücken  des  Hügels  gleichen  Namens. 
Die  Streichrichtung  ist  im  Aligemeinen  ONO 
bei  südlichem  Einfallen  von  65  —  70°.  Die 
Mächtigkeit  schwankt  zwischen  20 — 60  Fuss. 
Ausgedehnte  Abbauarbeiten  sind  auf  dem 
Gange  ausgeführt  worden;  gegenwärtig  wird 
er  von  einem  Stölln  aus  260  Fuss  unterhalb 
der  Spitze  des  Hügels  ausgebeutet. 

Das  Nebengestein  ist  weicher,  blaugrauer 
Propylit,  der  oft  Eisenkies  enthält.  Die 
Hauptausfüllung  des  Ganges  ist  harter,  weiss- 
grauer,  chalcedonartiger  Quarz,  der  von  bläu- 
lichen Bändern  von  Silbersulfid  durchsetzt 
wird.  Der  Gang  gehört  der  Klasse  der 
Secretionsgänge  an,  und  das  Gangmaterial 
ist  durch  hydrothermische  Thätigkeit  in  die 
Spalte  gelangt. 

An  beiden  Seiten  des  Martha-Hügels  wird 
der  Gang  durch  Verwerfungen  gekreuzt. 

Die  anderen  beachtenswerthen  Gänge  sind 
Union-,  Amaranth-  und  Silverton-,  welche  bei- 
nahe parallel  dem  Martha- Gange  streichen. 

V.  Waitekauii-Goldfeld. 
Dieses   Revier   liegt   im   mittleren  und 
oberen  Thale  des  Waitekauri,  eines  Neben- 
flusses des  Ohinemuri. 


^)  Die  Grabe  Imt  Ms  jetzt  oino  Gosiumnt- 
))ro(luctioii  im  Wiü  tlic  von  i'ihor  f  1  001)  000. 
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Der  Boden  und  die  "Westabhänge  des 
Thaies  werden  von  goldführendem  Propylit 
gebildet,  der  sich  bis  an  die  "Wasserscheide 
des  Komata  Baches  hinzieht,  wo  er  von 
Tuffen  und  Breccien  überlagert  wird.  Auf 
der  Ostseite  des  Thaies  findet  man  grosse 
Massen  von  andesitischen  Laven,  die  sich 
bis  an  die  Ostküste  erstrecken.  Das  untere 
Thal  des  Waitekauri  wird  von  grau  gefärbten 
Rhyolithen  gebildet,  welche  auch  die  ganze 
Ebene  bei  Waihi  bedecken. 

Die  Gänge. 

Die  best  bekannten  Gänge  des  Revieres 
befinden  sich  in  der  Waitekauri-  und  Golden 
Gross-Grube.  Das  Gold  der  Gänge  ist  sehr 
fein  und  wird  durch  Cyankalium  gewonnen. 
In  der  Jubilee-Grube  enthalten  die  Gänge 
sehr  viel  Kupferkies  und  in  den  oberen 
Teufen  der  Konata-  und  Golden  Gross-Grube 
findet  man  Manganoxyd. 

Ausser  vorgenannten  Hauptrevieren  findet 
man  auf  der  Hauraki-Halbinsel  noch  einige 
kleinere  Reviere,  die  aber  zum  grössten  Theil 
jetzt  nicht  mehr  bearbeitet  werden.  Auf 
einigen  findet  an  vereinzelten  Stellen  Abbau 
statt,  z.  B.  in  Te  Aroha,  Whangamata  und 
Pakirarahi.    Vergl.  d.  Z.  1898  S.  96. 

Georg  Hdmbrod. 


liitteratnr. 

50.  Deecke,  W. :  Geologischer  Führer  durch 
Bornholm.  Sammlung  geologischer  Führer  III. 
Berlin,  Gebr.  Bornträger.  1899.  Mit  7  Abbil- 
dungen und  1  geol.  Uebersichtskarte.  Pr.  geb. 
3,50  M. 

Durch  die  Herausgabe  dieses  Führers  wird 
sich  der  Verf.  den  Dank  aller  Fachgenossen  er- 
werben; es  fehlte  bis  jetzt  an  einer  zusammen- 
fassenden ausführlichen  geologischen  Beschreibung 
dieser  interessanten  Insel.  Diese  schickt  der  Verf. 
voraus,  indem  er  zugleich  einen  kurzen  Ueberblick 
über  die  physische  Geographie,  die  Thier-  und 
Pflanzenwelt,  Archäologie  und  Siedelungskunde  mit- 
giebt,  sodass  sein  Wegweiser  einen  anderen  Führer 
entbehrlich  macht.  Vor  Allem  ist  aber  die  prak- 
tische Anordnung  desselben  zu  loben,  was  von  den 
anderen  geologischen  Führern  durchaus  nicht  immer 
gesagt  werden  kann.  Der  Verf.  schildert  mit  vielen 
nützlichen  Winken  eine  vollständige  Rundtour  nach 
allen  wichtigeren  geologischen  Aufschlüssen  der  Insel 
in  7  Tagen.  Der  beigegebenen  geologischen  Karte 
liegt  die  in  den  Mittheilungen  der  Geographischen 
Gesellschaft  zu  Greifswald  veröffentlichte  Karten- 
skizze von  Johnstrup  zu  Grunde;  eine  Reihe 
von  Wegen,  •  Höhlen,  Namen,  Glacialschrammen 
und  VerwerfuDgslinien  sind  nachgetragen. 


51.  Derselbe:  Führer  durch  Pommern  (Rügen). 
Sammlung  geologischer  Führer  IV.  Berlin, 
Gebr.  Bornträger.  1899.  Mit  7  Abbildungen. 
Pr.  geb.  2,80  M. 

Der  geologische  Führer  durch  die  Provinz 
Pommern,  der  vierte  in  der  Reihe,  schliesst  sich 
dem  Geinitz'schen  Führer  durch  Mecklenburg 
unmittelbar  an;  doch  ist  er  nicht  so  speciell  ge- 
halten wie  die  erstgenannten,  sondern  greift  nur 
in  grossen  Zügen  die  bemerkenswerthesten  Punkte 
zwischen  der  mecklenburgisclien  und  westpreussi- 
schen  Grenze  heraus.  Nur  eine  Excursion  führt 
mehr  landeinwärts  in  das  Innere  der  Provinz,  in 
die  glaciale  Endmoränenlandschaft  von  Nörenberg- 
Freienwalde.  Ausführlich  ist  Rügen  behandelt, 
dann  Usedom  und  Wollin,  die  Camminer  Gegend 
und  das  Oderthal  bei  Stettin,  anhangsweise  das 
Miocän  von  Zoppot- Oliva.  Ein  Capitel  über  den 
allgemeinen  geologischen  Aufbau  Pommerns  ist 
vorausgeschickt;  für  die  Stettiner  Gegend  und  die 
Endmoränenlandscbaft Hinterpommerns  dienten  dem 
Verf.  die  Arbeiten  von  Wahnschaffe  und  Keil- 
hack als  Grundlage,  welche  die  Resultate  lang- 
jähriger geologischer  Aufnahmen  in  dem  in  Frage 
stehenden  Gebiete  enthalten. 

52.  G  e  i  n  i  t  z  ,  E. :  Geologischer  Führer  durch 
Mecklenburg.  Sammlung  geologischer  Führer  II. 
Berlin,  Gebr.  Bornträger.  1899.  Mit  einer 
Uebersichtskarte  und  15  Tafeln.    Pr.  geb.  3  M. 

Dem  geologischen  Wegweiser  durch  das 
Dresdener  Elbthalgebiet  folgt  als  zweiter  in  der 
Sammlung  der  geologischen  Führer  das  vorliegende 
Werkchen  von  Geinitz  über  Mecklenburg,  von 
dem  Erforscher  und  besten  Kenner  der  geologischen 
Verhältnisse  seines  Landes  zunächst  zur  Orientirung 
für  den  Fachmann  geschrieben,  dann  aber  auch, 
um  weiteren  Kreisen  auf  den  Wanderungen  durch 
die  reizvolle  Diluviallandschaft  das  Interesse  und 
Verständniss  für  die  Entstehung  der  Landschafts- 
formen zu  erwecken.  Vorausgeschickt  ist  dem 
183  S.  starken  Bändchen  ein  Ueberblick  über  die 
Geologie  Meckenburgs,  beigegeben  ein  Uebersichts- 
kärtchen  der  Endmoränen  Mecklenburgs  und  des 
Festlandes  zur  Tertiärzeit,  sowie  eine  ganze  Reihe 
von  trefflich  gewählten  charakteristischen  Bildern, 
von  denen  einige  leider  nicht  gerade  schön  wieder- 
gegeben sind. 

53.  Derselbe:  Grundzüge  der  OberÜächengestal- 
tung  Mecklenburgs.    Güstrow,  Opitz.  1899. 

In  einer  ausführlicheren  Weise,  als  es  in 
dem  geologischen  Führer  durch  Mecklenburg  aus 
anderen  Gründen  zu  ermöglichen  war,  erläutert 
der  Verf.  in  erster  Linie  zum  Gebrauch  für  Lehrer 
die  Bodenverhältnisse  der  Heimat  und  ihre  Bildung 
auf  Grund  der  modernen  wissenschaftlichen  For-' 
scbungsergebnisse;  er  geht  zunächst  auf  die  Ab- 
lagerungen der  Eiszeit  und  auf  die  Oberflächen- 
formen des  mecklenburgischen  Diluviums  im  Ein- 
zelnen ein,  schildcrt-dann  die  Geschichte  des  Landes 
während  der  Abschmelzperiode  und  der  Postglacial- 
zeit  und  bespricht  zum  Schluss  die  Entstehung  der 
Küste  und  die  in  Mecklenburg  auftretenden  älteren 
Gebirgsformationen  und  ihren  Einfluss  auf  die 
Bodengestaltung.  R.  M. 
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54.  ßiva,  C,  (Pavia):  Ueber  einige  Mineralien 
von  Rosas  (Sardinien).  Z.  f.  Kryst.  u.  Min.  31. 
1899  S.  532  —  537  m.  Taf.  IX. 

„Die  Bergwei-ke  von  Rosas  in  Sardinien, 
welche  auf  Blei  und  Zink  ausgebeutet  werden, 
liegen  im  SW-Theile  der  kleinen  Kette  des  Monte 
Ueni  in  der  Region  Sulcis.  Die  Hauptformationen 
dieser  Gegend  sind  Schiefer  und  Kalksteine,  welche 
schon  von  La  Marmora  (Voyage  en  Sardaigne, 
Pte.  3  a,  1)  dem  Silur  zugezählt  worden  sind.  Von 
besonderem  Interesse  ist  eine  mächtige  Diabasfor- 
mation, welche  in  inniger  Verbindung  mit  dem 
Auftreten  der  Erze  von  Rosas  steht.  Die  Längs- 
richtung dieser  Diabasformatiou  ist  N  80*^  0,  und 
deren  mächtigste  Aufschlüsse  liegen  an  der  Punta 
de  Su  Froi  und  Punta  ßarisonis  und  reichen  bis 
zur  Punta  Su  Marexu.  Neben  dieser  Hauptmasse 
beobachtet  man  Diabasgänge  von  wechselnder 
Mächtigkeit. 

Diese  Gesteine  sind  grün  gefärbt,  und  die 
Hauptgemengtheile  sind  Andesin  und  Augit,  wel- 
cher in  vielen  Fällen  sehr  stark  uraiitisirt  ist. 
Nebengemengtheile  sind  Apatit  und  Titaneisen. 
Die  Structur  ist  körnig.  Secundäre  Producte 
sind  Muscovit,  Kaolin,  Epidot,  Zoisit,  Calcit 
und  Quarz.  (Diese  Gesteine  habe  ich  bereits  be- 
schrieben in  j.SojDra  la  formazione  diabasica  etc. 
di  Rosas".  Rendic.  R.  Ist.  Lombardo,  Milano  1899). 
Die  genetische  Beziehung  zwischen  dem  Eruptiv- 
gestein und  den  Erzen  (Bleiglanz  und  Blende) 
beobachtet  man  am  besten  am  „Cantiere  Vittorio 
Emanuele".  Der  Bleiglanz  und  die  Blende,  immer 
von  Pyrit  und  Kupferkies  begleitet,  sind  mit  dem 
Eruptivgestein  innig  vermischt.  Das  letztere  hat 
in  diesen  Fällen  nicht  mehr  die  typische  Structur 
und  mineralogische  Zusammensetzung,  geht  aber 
so  allmählich  in  den  frischen  Diabas  über,  dass 
kein  Zweifel  über  seine  wirkliche  Natur  bleiben 
kann.  Der  Feldspath  und  der  Augit  sind  nicht 
mehr  vorhanden,  sondern  an  ihre  Stelle  sind 
Calcit  und  ein  hellgrüner  Amphibol  eingetreten, 
welche  die  Erze  wie  eine  Art  Gangmasse  umgeben. 

Die  wichtigsten  Mineralien  von  Rosas  sind 
folgende:  Allophan ,  Linarit,  Azurit,  Malachit, 
Calamin,  Gerussit,  Cuprit,  Brochantit."  Es  folgt 
die  mineralogische  und  krystallographische  Be- 
schreibung dieser  Mineralien. 

65.  Wauters,  A.  J.:  L'Etat  Independant  du 
Congo.   Bruxelles,  Falk  fils.  1899.  527  S.  8°. 

Auf  Grund  sorgfältigen  Quellenstudiums  ist 
alles  nur  Wissens werthe  zu  einem  übersichtlichen 
Gesammtbilde  des  jungen  aufstrebenden  Congo- 
staates  vereinigt.  Die  Darstellung  des  bekannten 
Congo-Publicisten  ist  knapp,  klar  und  ansprechend; 
vorausgeschickt  ist  eine  kurze  allgemeine  Biblio- 
graphie, jedem  Abschnitte  sind  litterarische  Nach- 
weise angefügt,  zum  specielleren  Studium  ist  auf 
die  ausführliche  Bibliographie  des  Congo  hinge- 
gcwioscn  (3800  Nrn.),  die  der  Verf.  189.')  heraus- 
gegeben hat.  Beigefügt  ist  eine  Karte  1  :  5  000  000 
und  ein  Specialkärtchen  1  :  2  400  000  vom  Unter- 
lauf des  Congo  mit  der  Eisenbahn  von  Matadi  bis 
Stanley  Pool. 

Entdeckungsgcschichto  der  Gegend,  Gründung 
des  Congostaatcs  und  Entwickelung  im  Aligemeinen 
bis  heute  und  die  weitere  Erforschung  des  Landes 


sind  im  ersten  Abschnitt  behandelt,  im  zweiten 
die  Geographie  im  weiteren  Sinne,  Orographie, 
Geologie,  Erzlagerstätten,  Hydrographie,  Klima, 
Flora,  Fauna  und  sanitäre  Verhältnisse.  Das  Capitel 
über  Geologie  und  Erzlagerstätten  ist  von  dem 
Erforscher  des  Katanga  J.  Coruet  verfasst.  Der 
3.  Theil  der  Landeskunde  schildert  die  einheimische 
Bevölkerung  in  ihren  Sitten,  Gebräuchen  und  Be- 
schäftigungen, der  4.  die  wirthschaftlichen  Verhält- 
nisse, die  Landesproducte,  Wege  und  den  Handel 
im  Einzelnen;  der  letzte  Abschnitt  orientirt  kurz 
über  die  politische  Organisation  des  Congostaates 
und  seine  Finanzen.  Den  Schluss  bildet  ein  aus- 
führliches Orts-  und  Sachregister.  R.  M. 
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Die  Goldausbeute  der  indischen  Minen 

(hauptsächlich  Colar-District  in  Mysore)  in  Unzen: 
Vergl.  d.  Z.  1893  S.  41;  1898  S.  176,  265  u.  370. 


1899 

1898 

1897 

1896 

1895 

35  360 

34  576 

29  912 

29  986 

19  672 

Februar     .    .  . 

33  898 

33  060 

30  420 

27  418 

19  358 

März  .... 

30  312 

32  986 

30  807 

26  171 

20  257 

34  546 

:i2  780 

31  425 

26  866 

20  399 

Mai  

35  637 

38  471 

32  100 

26  840 

20  797 

37  160 

.35  290 

32  008 

25  751 

20  839 

Juli  

37  174 

34  667 

32  276 

26119 

19  280 

34  464 

33  085 

26  739 

20  704 

September . 

34  515 

32  771 

27  439 

21  502 

Oktober     .    .  . 

34  764 

34  864 

28  161 

22  301 

November  . 

34  468 

34  454 

2«  559 

22  545 

Dezember  .    .  . 

35  106 

35  1.58 

29  281 

22  652 

Zusammen 

244  087 

415147 

389  779 

321  880 

250  306 

(Min.  Journ.  Aug.  1899.) 
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Die  Goldgruben  an  der  Goldküste,  Afrika. 

Jahrhunderte  hindurch  hat  das  weite  Gebiet  nörd- 
lich und  südlich  von  der  grossen  Kette  der  Kong 
Mountains  Millionen  von  Pfund  des  Edellmetalls 
nach  Europa  gesandt.  Die  sechs  Gold  liefernden 
Districte  in  und  an  der  Goldküste  waren  Denkira 
mit  Wassau ,  Encasse,  Juffer  und  Commendah, 
dann  Acanny,  Akim,  Ashanti,  Adansi  und  schliess- 
lich Aowin,  von  denen  namentlich  das  erstgenannte 
Gebiet  einem  ausserordentlich  reichen  Volke  gleichen 
Namens  gehörte.  Nach  der  Entdeckung  der  Gold- 
felder Californiens  und  Australiens  kam  die  Gold- 
küste immer  mehr  in  Vergessenheit,  und  erst  nach 
vielen  Jahren  erinnerte  sich  der  Goldbergmann 
wieder  ihrer. 

Der  Mittelpunkt  des  heutigen  Goldbergbaus 
ist  Tarkwa  in  Wassau,  50  engl.  Meilen  von  der 
Küste  entfernt;  der  Ausfuhrhafen  Axim  liegt  im  S 
des  genannten  Landes.  Alle  angeführten  Staaten, 
welche  im  westlichen  Theil  der  Goldküste  liegen, 
bilden  einen  der  vielversprechendsten  Golddisiricte 
der  Kolonie,  dessen  sich  nur  das  Capital  bemäch- 
tigen darf,  um  den  Goldbergbau  wieder  zur  Blüthe 
zu  bringen. 

Seit  der  ersten  Entdeckung  durch  die  Europäer 
sollen  an  der  Guinea-Küste  £  600  000  000  bis 
700  000  000  Gold  producirt  worden  sein,  und  in 
der  Blüthezeit  exportirte  die  Stadt  Elmina  allein 
jährlich  £  3  000  000  Edelmetall.  Zu  Beginn  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  fiel  der  Export  auf 
120  000  Unzen  im  Werthe  von  £  500  000  und 
blieb  fast  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  in  dieser 
Höhe;  in  den  50  er  bis  zu  den  80  er  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  sank  er  weiter  auf  £  120  000,  das 
ungefähre  heutige  Ausbringen. 

Im  Allgemeinen  dehnen  sich  die  Goldlager- 
stätten von  der  französischen  Grenze  im  W  bis 
zum  Volta  River  im  0  aus  in  einer  240  geogr.  Meilen 
langen  Linie,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  aus 
Mangel  an  guten  Wegen  keine  Neigung  vorhanden 
ist,  die  Vorkommen  in  Angriff  zu  nehmen.  Hoffent- 
lich werden  die  Verhältnisse  durch  den  Hafen, 
den  die  Regierung  bei  Sekondi  baut,  besser.  (London. 
Financial  News,  Juli  1899). 


Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisen 
erzen  und  Roheisen.  Nach  Stahl  und  Eisen  be 
trug  des  Deutschen  Reiches 

Einfuhr 

1.  Jan.  —  31.  Mai 

1S98  1899 

an  Eisenerzen   1180  066       1447  688 

-  Roheisen   136  307         185  205 

-  Roheisen  und  Fabrikaten  der 

Eisenbranche   217  222         319  365 

Vergl.  d.  Z.  1898  S.  255;   1899  S.  27,  148 
und  235.  A.  M. 


nach  dem  Waschen  45,8  Proc.  Eisen;  andere  Ana- 
lysen fanden  sogar  50  —  60  Proc.  Eisen  und  noch 
dazu  ohne  Schwefel  und  Phosphor.  Das  Erz  soll  dem 
Wealden-Eisenstein  angehören,  den  man  vor  unge- 
fähi'  einem  Jahrhundert  in  Kent  und  Sussex  grub 
(Oesterr.-Ung.  Montan-  und  Metallindustrie  Ztg.). 
Wenn  diese  Berichte  nicht  übertrieben  sind,  worauf 
man  aus  der  Angabe  von  60  Proc.  Eisen  fast  schliessen 
möchte,  würde  diese  Entdeckung,  da  es  sich  um 
ein  Bessemererz  handelt,  an  weittragender  Bedeutung 
für  England  sein.  Vergleiche  über  den  englischen 
Eisenerzmangel  d.  Z.  1899  S.  356. 

Ein  Vertrag,  der  die  Ausbeutung  der  Eisen- 
erzlager der  Magnitnaja  Gora  im  Südural  auf 

99  Jahre  einem  russischen  Unternehmer  in  die 
Hände  gebracht  hätte,  ist  trotz  der  Empfehlung 
des  Kriegsrathes  und  des  Ministeriums  für  Land- 
wirthschaft  und  Domänen  vom  Minister  -  Comite 
auf  Betreiben  des  Finanzministers  nicht  genehmigt 
worden.  Vielmehr  hat  letzteres  beschlossen,  dass 
die  noch  bedeutenden  Eisenerzlager  in  den  Besitz 
des  russischen  Staates  übergehen  sollen,  der  dann 
durch  Vergebung  der  Lager  in  Parzellen  an  ein- 
zelne Unternehmer  für  ausgiebigen  Wettbewerb 
und  damit  für  möglichste  Verbilligung  des  Eisens 
sorgen  kann.  Der  Finanzminister  führte  aus,  diese 
vielleicht  reichsten  Erzlagerstätten  der  Welt,  die 
das  Eisen  nach  Lage  der  Umstände  bei  genügen- 
dem Wettbewerb  zu  ganz  billigem  Preise  liefern 
könnten,  dürften  nur  im  Interesse  der  russischen 
Eisenindustrie  verwaltet  werden,  was  bei  Zulassung 
eines  monopolistischen  Privatbesitzes  nicht  zu  er- 
warten stehe.  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  166  und  206. 
(Stahl  und  Eisen,  1899  S.  700.)  A.  M. 

Das  Eisenerzvorkommen  von  Rar-el-Maden. 

An  der  Küste  Algiers  zwischen  Oran  und  Nemours 
nicht  weit  von  der  Mündung  des  Tafna  liegt  die 
kleine  Bucht  von  Honaine  (35°  11'  nördlicher  Breite 
und  3^59'  östlicher  Länge  von  Paris),  an  welcher  zur 
Zeit  der  Mauren  die  blühende  Stadt  gleichen  Namens 
lag,  von  der  heute  nur  ein  kleines  Dorf  von 
200  Einwohnern  übrig  geblieben  ist.  In  der  Nähe 
dieses  Hafenplatzes  finden  sich  Eisenerze  an  der 
Grenze  von  Kalk  und  Schiefer;  sie  bilden  einen 
ununterbrochenen  Stock  von  130  m  Länge,  50  m 
Breite  und  50  m  Tiefe.    Die  Lagerstätte  besteht 


Au  sfuhr 

1.  Jan 

1898 

1  241 106 
74  457 


31.  Mai 

189!t 

1  297  610 
80  119 


766  949 


740  116 


Eisenerzlager  bei  Dover.  Bei  Dover  ent- 
deckte man  beim  Abteufen  der  Schächte  auf  die 
d.  Z.  1897  S.  252  und  1898  S.  257  erwähnten 
Steinkohlenlager  bei  noch  nicht  600  engl.  Fuss  ein 
werthvolles  oolitiiisches  Eisenerzlager ,  welches 
12  Fuss  Mächtigkeit  besitzt  und  sich  nach  Ansicht 
englischer  Geologen  über  ein  grosses  Gebiet  aus- 
dehnen soll.  Der  Schacht  hat  20  Fuss  Durchmesser 
und  lieferte  allein  350  t  Eisenerz.  Eine  Probe  ergab 


aus  manganhaltigem  Roth-  und  Brauneisenstein 
mit  50  — 52  Proc.  Eisen,  5  —  8  Mangan  und  4  —  7 
Rückstand.  Während  das  Erz  in  oberen  Teufen 
körnig  und  stückig  ist,  wird  es  in  grösserer  Tiefe 
coniinict.  Bis  jetzt  gewinnt  man  es  im  Tagebau, 
hat  aber  schon  im  NO  der  Lagerstätte  einen 
Schacht  abgeteuft,  um  zum  Tiefbau  überzugehen. 
Die  erste  Schiffsladung  verliess  Honaine  im  Dezember 
1898,  und  bis  jetzt  wurden  38  000  t  Erz  geliefert 
für  rheinisch- westfälische  Hütten,  welche  die 
Absicht  haben  mehrjährige  Contracto  abzuschliessen. 
(L'J^cho  des  Minos  et  de  la  Metallurgie). 


Jahrgang  1899. 
Oktober. 


Eisenerze  auf  Caba.  Dea  Veröffentlichun- 
gen des  Am.  Manufacturer  und  des  Engineering 
Magazine  von  S.  Cox  jun.  entnehmen  wir  zur 
Ergänzung  der  d.  Z.  1898  S.  406  gegebenen  Notiz 
Folgendes:  Die  Eisenerze  liegen  nahe  Santiago 
in  der  Sierra  Maestra.  „Nach  Ansicht  von  Cox 
zeigt  dieser  Theil  der  Insel  in  seinem  geologischen 
Bau  mehrfach  gestörte  Lagerungsverhältnisse.  Auf 
Syenit  ruht  Korallenkalkstein,  welcher  durch  Gänge 
von  stark  basischem,  eisenhaltigem,  schwarzem 
Porphjr  (Trap)  durchbrochen  und  überdeckt  ist. 
Die  Entstehung  der  Rotheisenerze  steht  mit  diesem 
eisenhaltigen  Eruptivgestein  in  engem  Zusammen- 
hang. Die  Meteorwässer  haben  aus  dem  Porphyr  das 
Eisen  ausgelaugt  und  weggeführt,  um  es  an  ande- 
ren Stellen  in  concentrirter  Form  wieder  zur  Ab- 
lagerung zu  bringen.  —  In  manchen,  wahrschein- 
lich den  meisten  Fällen  sind  die  Erzlager  dadurch 
entstanden,  dass  isolirte  Korallenstöcke  durch  die 
auflösende  Wirkung  des  Wassers  weggeführt  wurden 
und  an  deren  Stelle  die  niedersickernden  Meteor- 
wässer das  Eisenerz  ablagerten.  Aus  diesem 
Grunde  sind  die  Erzlager  ohne  jede  Schichtung  und 
regelmässige  Ablagerung.  Die  Erzlager  oder  Erz- 
stöcke  sind  in  einer  Reihe  von  Hügeln  auf  etwa 
18  —  20  Meilen  Länge  verstreut  und  zeigen  keine 
ununterbrochene  Folge  der  Ablagerung."  —  „Das 
Erz  ist  hauptsächlich  ein  amorpher  Hämatit  in 
Begleitung  mit  Eisenglanz  und  einer  gewissen 
Menge  Magnetit.  Es  ist  von  guter  Beschaffen- 
heit, reich  an  Eisen  und  arm  an  Phosphor." 
Folgende  Zahlen  gehören  einer  Durchschnitts- 
analyse von  206  029  t  der  span.-amerik.  Gesell- 
schaft an. 


Metallisches  Eisen  .  63,1  Proc. 

Mangan  0,097  - 

Kupier  0,056  - 

Schwefel     ....  0,072  - 

Phosphor   ....  0,029  - 

Thonerde    ....  0,712  - 

Kalk   1,06  - 

Magnesia    ....  0,386  - 

Kieselsäure     .    .    .  7,225  - 


Die  Gewinnung  erfolgt  im  Tagebau  und  wird 
von  3  Gesellschaften  der  Juragua  Iron  Company, 
einer  pennsylvanischen  Vereinigung,  der  span.- 
amerik.  Grubengesellschaft  von  Samuel  P.  Ely  in 
Cleveland,  0.,  und  der  amerikanischen  Signa  Iron 
Company  betrieben. 

Ueber  Eisenerzlagerstätten  auf  Cuba  vergl. 
ausser  der  oben  angegebenen  Stelle  d.  Z.  1893 
S.  43  und  1898  S.  266.  A.  M. 

Die    japanische    Regierung  beabsichtigt 

Eisenwerke  in  der  Provinz  Chikuyen  anzulegen. 
Die  Eisenerzlager  von  Ita  Iwate,  in  einer  Entfer- 
nung von  1000  engl.  Meilen  liegend,  sollen  zu 
dem  Zwecke  in  Angriff  genommen  und  ausser- 
dem chinesische  Eisenerze  von  einem  Orte,  der 
75  engl.  Meilen  aufwärts  am  Yangtsze-Kiang  liegt 
—  1100  engl.  Meilen  bis  Chikuyen  —  bezogen 
werden.  Die  grösste  Schwierigkeit  bietet  die  Be- 
schaflfuDg  von  Kokes.  Die  Kohlen  der  Kaiping- 
Graben  sind  nicht  verkokbar.  Es  eröffnen  sich 
hier  in  Folge  dessen  schöne  Aussichten  für  Kokes- 
kohlen  aus  Schantung.  —  Augenblicklich  bereist 
der  Oberingenieur  Wada  China  und  Europa,  um 
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die  Erfahrungen  dieser  Reise  beim  Bau  der  Werke 

zu  verwerthen.  A.  M. 

Steinkohlen  in  "Wales.  Angestrengteste 
Tbätigkeit  herrscht  in  dem  Anthracitgebiet  bei 
Llandley.  Die  Great  Mountain  Collicry  Company 
teuft  einen  neuen  Förderschacht  bei  Tumble  ab.  Die 
Gross  Hands  CoUiery  wird  von  einer  neuen  Gesell- 
schaft bewirthschaftet  und  J.  E.  Burneil  hat  das 
Carway  Fawr  in  4  Fuss  engl.  Mächtigkeit  mit  einem 
Schacht  angetroffen,  der  dicht  bei  Pontyseates  nahe 
der  Gwendraeth  Valley  Eisenbahn  liegt.  (Engineering 
No.  1749  S.  14.)  A.  M. 

Kohlen  in  Sumatra.  Einer  Zusammenstel- 
lung der  geologischen  Verhältnisse  Sumatras  von 
Dr.  Volz  in  seiner  Arbeit:  Beiträge  zur  geo- 
logischen  Kenntniss  von  Nord-Sumatra,  Zeitschrift 
der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Jahrg. 
1899,  entnehmen  wir  Folgendes: 

a)  Eocän:  Die  Kohlen  Sumatras  gehören 
3  verschiedenen  Niveaus  der  Tertiärformation  an. 
Das  Eocän  ist  mächtig  entwickelt  und  auf  der 
ganzen  Insel  weit  verbreitet;  man  unterscheidet 
eine  untere  500  m  mächtige  Stufe,  die  sog. 
Breccienstufe  (Breccien,  Conglomerate,  Sand- 
steine und  Mergelschiefer),  welche  z.  B.  am  Seputi- 
Fluss  in  Süd-Sumatra  3  wenig  mächtige  Kohlen- 
flötze  enthält,  ebenso  an  der  Westküste  bei  Sibolga, 
und  eine  obere  Sandsteinstufe.  Diese,  bis 
600  m  mächtig,  ist  die  eigentlich  kohlenführende; 
sie  besteht  aus  quarzitischen  Sandsteinen  mit  Kohlen, 
darunter  liegen  Thone  mit  Pflanzenresten,  darüber 
Kohlenschiefer  mit  Fischen.  In  Süd-Sumatra  ist 
diese  Stufe  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen,  überhaupt 
ist  ihre  Verbreitung  eine  geringere  als  die  der 
unteren  Stufe.  Neben  einem  kleinen  Vorkommen 
am  Tapan  bei  Indrapura  ist  ihr  Auftreten  im 
Oberland  von  Padang  zu  erwähnen;  hier  liegt  das 
Ombilin  Kohlenfeld  mit  7  Kohlenflötzen  im  nörd- 
lichen und  3  im  südlichen  Theil.  Beim  Kampong 
Sungei-Durian  beträgt  die  Mächtigkeit  der  3  Flötze 
10  m.    Das  Profil  ist: 


Kohlenleere       Sandsteine  .    .    .  175  m 

Kohlenfiilirende  -  ...  45  m 
Sandsteine  und  Conglomerate 

ohne  Kohlen   850  m 

Summa   570  m 


Ein  weiteres  Vorkommen  an  der  Ostküste  hat 
Herr  Dr.  Volz  in  Obe r-Kwalu  eingehender  beob- 
achtet. Hier  hat  der  Verfasser  einen  ausgedehnten 
Schichtencomplex  von  bunten  Thonen  und  Sand- 
steinen aufgefunden,  welcher  sich  durch  seine  Fos- 
silführung als  zur  oberen  Trias  gehörig  erwies. 
Im  Flussbett  des  oberen  Sungei  Eirantan  werden 
die  quarzitischen  Sandstfeine  des  oberen  Theiles 
dieser  Schichienfolge  discordant  von  einer  dünn- 
bankigen  Pechkohle  überlagert.  Die  Mächtig- 
keit des  Flötzes  beträgt  ca.  8  m,  das  Streichen 
ist  0 — W,  das  Fallen  nördlich  mit  ca.  12".  Im 
Hangenden  und  Liegenden  ist  es  von  einer  etwa 
'/g  m  mächtigen,  stark  verunreinigten  dickblättrigen 
Schieferkohle  begrenzt.  Das  Hangende  der  Kohle 
bildet  junger  Boden.  Die  Kohle  ist  tiefschwarz, 
glänzend,  hart,  von  muschligem  Bruch;  der  Strich 
ist  dunkelbraun,  das  spcc.  Gew.  1,23.    Die  Ana- 
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lyse  ergab  74  Proc.  Kohlenstoif;  mit  Kalilauge 
gekocht  ergiebt  das  Filtrat  eine  hellgelbliche 
Flüssigkeit  von  Moselweinfarbe,  durch  Fällung 
mit  Salzsäure  einen  schwachen  flockigen  Nieder- 
schlag von  braunrother  Farbe.  Der  weitere  Ver- 
lauf des  Flötzes  konnte  der  dichten  ürwaldbe- 
deckung  wegen  von  Dr.  V  o  1  z  nicht  festgestellt 
werden,  doch  dürfte  es  nach  seiner  Annahme 
noch  ziemlich  weit  durchstreichen;  im  Thal  des 
oberen  Sungei  Si  Mengalam  deuten  Flussgerölle 
auf  sein  Vorhandensein  hin.  Die  Kohle  von 
Kwalu  gehört  zu  den  technisch  werthvollen  Eocän- 
Kohlen. 

b)  Miocän:  Dem  ältesten  Miocän  (Kalk- 
inergel)  am  Kamumu-Fluss  sind  weiche,  glänzend 
schwarze  Braunkohlen  eingelagert,  die  mit  Kali- 
lauge gekocht,  ein  stark  gefärbtes  kaffeebraunes 
Filtrat  geben. 

Das  Miocän  der  Ostküste  ist  noch  wenig  be- 
kannt, aber  durch  seine  Petroleumführung  (Lang- 
kat,  Tamiang)  von  grosser  Wichtigkeit. 

c)  Pliocän:  Das  meist  durch  diluviale  Be- 
deckung verhüllte  Pliocän  (weisse  Mergel)  enthält  in 
Lais,  wie  in  Palembang  am  Lamatang,  und  Enim 
und  Ogan  mächtige  Flötze  einer  matten  Braunkohle 
von  schlechter  Qualität. 

Die  Kohlenproduction  Indiens.    Aus  dem 

Abschnitt  des  Verwaltungsberichts  über  die  indischen 
Eisenbahnen  1898/1899,  welcher  sich  mit  den 
indischen  Steinkohlen  beschäftigt,  geht  hervor,  dass 
der  Kohlenverbrauch  der  Eingeborenen  gestiegen 
ist.  Die  Gesammtproduction  betrug  4  568  880  t 
gegen  4  063  127  im  Vorjahr  und  1  123  700  im 
Jahre  1885.  Alle  Provinzen  mit  Ausnahme  von 
Burma  und  Punjab  zeigen  eine  Zunahme  der  Pro- 
duction.  Die  Förderung  in  Bengalen  stieg  von 
3  142  497  t  auf  3  585  900,  in  den  Centralpro- 
vinzen  von  131  629  t  auf  149  709,  in  Assam  von 
185  533  auf  200  329,  in  Centraiindien  von  124  778 
auf  134  726,  im  Nizaraterritoriuni  von  365  550 
auf  394  622  und  in  Beluchistan  von  8876  auf 
10  667  t.  Vergl.  auch  d.  Z.  1898  S.  180  und  340 
und  1899  S. III. 

Kohlenproduction  der  Welt.  Nach  einer 
Zusammenstellung  des  statistischen  Bureaus  in 
"Washington  ist  in  der  Kohlenproduction  der  ein- 
zelnen Länder  von  1871  — 1895  folgende  Zunahme 
zu  verzeichnen: 


Durchschnittliche  Jahres- 
procluction  in  Millionon 
Tonnen 

1871—75  1891—95 

Zunahme 
in 

Proc. 

Grossbritunnion 

127 

185 

45 

Frankreich 

16 

27 

70 

Deutschland 

45 

97 

115 

VercMnigto  Staaten 

45 

132 

193 

Andere  Lilndor 

34 

7!) 

132 

Ganze  Erde 

267 

520 

95 

In  den  Vereinigten  Staaten  ist  also  die  grösste 
Steigerung  der  Steinkohlenproduction  zu  beobachten. 
Während  hier  im  Jahre  1870  32  863  690  t  ge- 
fördert wurden,  betrug  das  Ausbringen  itn  Jahre 
1897  147  860  380  t,  also  beinahe  fünfmal  soviel. 
Der  Exportder  Vereinigten  Staaten  istvon2279  187  t 


im  Jahre  1870  auf  4  008  996  t  im  Jahre  1898 
gestiegen. 

Die  auf  1894  — 1896  bezüglichen  Zahlen  der 
Kohlenweltproduction  s.  d.  Z.  1898  S.  340. 

Die  Schwefelvorkommen  von  Biabaux  in 
Frankreich.  Im  vorigen  Jahrgange  d.  Z.  S.  304 
wiesen  wir  in  einer  kurzen  Notiz  bei  Gelegenheit 
der  Entdeckung  neuer  Schwefellager  bei  Marseille 
auf  die  schon  längst  in  Abbau  befindlichen  Vor- 
kommen von  Biabaux  hin.  L'Echo  des  Mines  et 
de  la  Metallurgie  bringt  in  dem  Heft  vom  15.  Juni 
d.  J.  Genaueres  über  das  Auftreten  des  Schwefels 
an  der  letztgenannten  Localität. 

Das  Braunkohlenbecken  der  Basses  Alpes 
dehnt  sich  auf  dem  rechten  Ufer  der  Durance  im 
N  von  Pierrevert,  Manosque  und  Volx  in  einem 
fast  südöstlich  streichenden  Streifen  aus,  dessen 
grösste  von  Montfuron  bis  Bois-d'Asson  reichende 
Länge  16  km  beträgt,  während  die  Breite  zwischen 
Manosque  und  Saint-Martin-de-Renecas  mit  ungefähr 
10  km  ihr  Maximum  erreicht.  Es  handelt  sich 
um  lacustrische  Bildungen  miocänen  Alters,  die  auf 
neocomem  Kalk  liegen,  welcher  östlich  von  Volx 
und  westlich  von  Montfuron  zu  Tage  tritt.  Die 
lacustrischen  Bildungen  werden  im  NW  von  mariner 
Molasse  bedeckt,  welche  sich  auch  nach  SW  aus- 
dehnt; hier  dient  sie  der  Braunkohlenformation 
von  Sainte-Tulle,  Pierrevert,  Manosque  und  Volx 
als  Hangendes.  Das  Braunkohlengebirge  besteht 
aus  abwechselnden  Lagen  von  Sandsteinen,  Kalk- 
steinen, Thonschiefern  und  Gyps,  die  meist  gefaltet 
und  steil  aufgerichtet  sind.  Sie  umschliessen  neben 
einer  grossen  Menge  von  Braunkohlenflötzen,  bitu- 
minösen Kalk-  und  Schieferschichten  und  Asphalt- 
sandsteinen auch  Schichten,  die  von  gediegen 
Schwefel  imprägnirt  sind.  Man  fand  den  Schwefel 
bei  Braunkohlenaufschlussarbeiten  in  mehreren 
Schichten  mit  ostwestlichem  Streichen  und  einem 
Einfallen  von  75  —  80''.  Die  Imprägnationszone 
hat  eine  sehr  regelmässige  Erstreckung  und  einen 
Schwefelgehalt,  der  im  Durchschnitt  höher  sein 
soll  als  der  der  sicilianischen  Vorkommen.  Eine 
776  m  lange  Strecke  durchquert  7  abbauwürdige 
Schwefellager  und  mehrere  Braunkohlenflötze.  Eine 
Schwierigkeit  der  Schwefelgewinnung  besteht  in 
der  leichten  Entzündbarkeit  des  Minerals  bei  der 
Dynamitarbeit. 

Die  Schwefellagerstätten  Nevadas.  Im 

Jahre  1875  untersuchte  ein  Prospector  ein  kleines 
Schwefelvorkommen,  welches  ungefähr  eine  halbe 
engl.  Meile  von  Humboldt  House,  der  bekannten 
Station  der  Central  Pacific-Bahn,  entfernt  lag  und 
wurde  von  da  zu  dem  Hauptvorkonimen  bei  Rabbit 
Hole,  32  engl.  Meilen  nördlich  voQ  der  oben  genannten 
Station,  am  Rande  der  Black  Rock  Desert  geführt. 
Das  Gebiet  besteht  aus  schwarzem,  schiefrigem 
Mergel  und  Kalkstein;  der  Schwefel  findet  sich 
mit  Thon  zusammen  unter  Schichten  von  Asche 
und  leichtem  Sande  in  Mengen  von  wenigen  Unzen 
bis  zu  Hundorten  von  Pfund.  Das  geförderte 
Material  kommt  in  Retorten,  die  je  4  t  halten,  zur 
Sublimation.  Das  Vorkommen  galt  als  abgebaut 
und  wurde  erst  im  amerikanisch-spanischen  Kriege, 
der  natürlich  eine  rege  Nachfrage  nach  Schwefel 
erzeugte,  wieder  in  Angriff  genommen  (vergl  d.  Z. 
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1899  S.  28).  Im  Jahre  1898  gingen  400  t  Schwefel 
monatlich  nach  den  Pulver-  und  Säurefabriken  San 
Franciscos,  und  und  jetzt  liefert  das  sehr  ausge- 
dehnte Vorkommen  noch  300  t  im  Monat.  (Eng. 
aad  Min.  Journ.  Juli  1899). 

Die  Erdölgewinnung  der  Welt.   Nach  den 

Ermittelungen  des  Schatzamtes  zu  Washington 
werden  jetzt  jährlich  ca.  5000  Millionen  Gallonen 
(zu  4,54345  /)   zu   Tage   gefördert.    Davon  ent- 


fallen  auf  die 

Vereinigten  Staaten  .  . 

.    2500  Mill.  Ga 

2250  - 

87  - 

72  - 

30  - 

29  - 

24  - 

15  - 

8  - 

Deutschland     .    .    .  . 

7 

3  - 

1  - 

„Die  Roherzeugung  Russiand's  ist  also  um 
nur  10  Proc.  geringer  als  die  der  Vereinigten 
Staaten,  aber  die  Vereinigten  Staaten  stellen  mehr 
als  doppelt  so  viel  gereinigtes  Oel  dar,  denn  von 
einer  gegebenen  Menge  amerikanischen  Oeles 
lassen  sich  des  Gewichtes  gereinigtes  Oel  ge- 
winnen, von  russischem  Oel  aber  nur  Ysi  '^om 
Sumatra-Oel  die  Hälfte." 

Die  amerikanische  Ausfuhr  beträgt 


nach  Grossbritannien  ....  ca.  212  Mill.  Gall. 

Deutschland   -  155 

Japan   -  55  - 

-     China   -  45  - 

Brasilien  u.  Australien  je  -  20  - 

Frankreich   -  13  - 

Köln.  Ztg.  A.  M. 


Die  Bodenschätze  von  Chili.  Im  vergangenen 
November  ist  zum  ersten  Male  ein  statistischer 
Bericht  der  National-Gesellschafl  für  Bergbau  in 
Chili  unter  Beihülfe  der  Regierungs-  und  Commu- 
nalbehörden  herausgegeben  worden.  Er  umfasst 
die  Verhältnisse  des  Jahres  1897.  In  einigen 
Listen  sind  die  Bergbaubetriebe  aller  Departements 
zusammengestellt.  Eine  Vervollkommnung  dieser 
Listen  scheint  in  mancher  Beziehung  wünschens- 
werth.  Die  Salpetergewinnung  hat  darin  nicht  die 
genügende  Beachtung  gefunden.  Auch  wäre  eine 
schärfere  Unterscheidung  passend  zwischen  den- 
jenigen Punkten,  wo  Gold  wirklich  bergmännisch 
gewonnen  wird  und  den  anderen,  wo  wenige  ver- 
einzelte Leute  es  erwaschen.  Die  Goldausfuhr  Chilis 
betrug  in  1897  1132  kg,  eine  Zahl  welche  besondere 
Bedeutung  gewinnt  durch  die  Thatsache,  dass  von 
1844  — 1888  zusammen  nicht  mehr  als  5475  kg 
Gold  ausgeführt  wurden.  Dazu  wurden  noch  64  t 
goldführendes  Haufwerk  in  1897  ausgeführt.  — 
Die  Silbergruben  befinden  sich  im  Zustande 
grosser  Vernachlässigung.  Nur  eine  Erhöhung  des 
gedrückten  Silberpreises  kann  hier  wieder  einigen 
Aufschwung  schaffen.  Das  Kupfer  ist  vielfach 
goldführend.  Der  vielgerühmte  Eisenerzreichthum 
ist  thatsächlich  vorhanden.  Trotz  der  Güte  der 
Erze  kommt   indessen   keine    Eisenindustrie  auf. 


Kohle   wird  in  Concepcion,  Valdivia  und  einigen 

anderen  Plätzen  gefunden. 

Im  Allgemeinen  gehören  die  mineralischen 
Bodenschätze  dem  Staate,  gleichgiltig  auf  wessen 
Grund  und  Boden  sie  vorkommen;  indessen 
können  Eigenthumsrechte  erworben  werden,  auch 
ist  Kohle  nebst  einigen  anderen  Stoffen  —  z.  B. 
Seesalz  —  davon  ausgenommen.  Bei  Salpeter 
und  den  als  analogen  Ammoniaksalzen  verzeichneten 
Verbindungen  behält  sich  der  Staat  das  Monopol 
vor,  lässt  jedoch  die  bisher  gewährten  Vorrechte 
unangetastet.  Gold  und  Zinn  dürfen  auf  jedem 
unbearbeiteten  Boden  gewaschen  werden.  Der 
Finder  kann  für  eine  Stelle,  um  welche  im  Kreise 
von  5  km  Durchmesser  keine  Mineralien  vorher 
bekannt  waren,  einen  Claim  innerhalb  50  Tage 
vom  Zeitpunkte  der  Entdeckung  ab  fordern. 
Schürfen  ist  auf  allem  unbearbeiteten  und  unein- 
gefriedigten  Boden  erlaubt.  Im  anderen  Falle  ist 
Erlaubniss  des  Grundeigenthümers  erforderlich,  die 
im  Falle  der  Verweigerung  die  Behörde  gewähren 
kann.  Niemand  darf  in  einem  Department  mehr 
als  3  Claims  auf  seinen  Namen  eintragen  lassen, 
doch  ist  die  Zahl  der  Antheile  unbegrenzt,  die  der 
Einzelne  haben  darf.  Der  Staat  erhebt  Bergwerks- 
steuern. Jedermann,  der  gesetzlich  Landsitz  er- 
werben kann,  hat  auch  Anspruch  auf  den  Erwerb 
von  Bergrechten.  Ueber  nutzbare  Lagerstätten 
und  Productionszahlen  chilenischer  Mineralien  s. 
d.  Z.  1893  S.  87,  117,  123,  143,  166,  2G7,  227, 
482;  1894  S.  282,  447,  480;  1895  S.  6,  9,  152, 
206,  482:  1896  S.  90,  475;  1897  S.  41,  47, 
108,  347;  1898  S.  304,  339,  373;  1899  S.  234, 
(Engineering  1899  S.  855).  A.  M. 

Mineralproduction  der  Vereinigten  Staaten 
für  1898^0  (Tabelle  auf  S.  378).  Auszug  aus  der 
Zusammenstellung  des  Engin.  and  Min.  Journal,  die 
für  The  Mineral  Industry  Bd.  VII  bestimmt  ist. 
Vergleiche  für  1895  und  1896  d.  Z.  1897  S.  367 
und  für  1897  d.  Z.  1898  S.  301: 

Aluminium.  Die  Production  in  den  ver- 
einigten Staaten  betrug  im  Jahre  1898  5  200  000 
Pfund  ($  1690000)  gegen  4  000000  (S  1400000) 
im  Jahre  1897.  Da  das  Kupfer  bedeutend  im 
Preise  gestiegen  ist,  hat  man  jetzt  zu  verschiede- 
nen Zwecken  an  seiner  Statt  Aluminium  ange- 
wandt. 

Kupfer.  Die  Production  stieg  von  223  825 
long  tons  im  Jahre  1897  auf  239  241  im  Jahre 
1898.  Die  Steigerung  fällt  vor  allen  Dingen  auf 
Arizona  und  Michigan,  während  Montana  wegen 
des  geringeren  Ausbringens  der  Anaconda  -  Mine 
eine  Productionsabnahme  aufweist.  Vergl.  über 
die  Kupferproduction  auch  ausser  den  Veröffent- 
lichungen der  Metallgesellschaft  in  Frankfurt  (d. 
Z.  1899  S.  338)  die  Statistik  von  Henry  R.  Mer- 
ten &  Co.  d.  Z.  1899  S.  234. 

Gold  und  Silber.  Der  grösste  Theil  der 
Goldproductionszunahme  kommt  auf  Colorado,  doch 
haben  auch  Arizona,  Idaho,  Montana,  Süd-Dakota 
und  Utah  eine  bedeutende  Steigerung  zu  verzeich- 
nen.  Ausser  der  in  der  Tabelle  angegebenen  Pro- 


*)  Vergl.  bei  allen  Metallen  die  Zusammen- 
stellung der  Metallgesellschaft  in  Frankfurt,  d.  Z. 
1899  S.338. 
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1898 

1897 

P  r  0  cl  u  c  t 

Metrische  Tonnen 

Preis  am 
Productionsort 
per  Tonne 

Metrische  Tonnen 

Preis  am 
Productionsort 
per  Tonne 

Alaun  

Asphaltkalk  

Bituminöser  Sandstein     .  . 

Natürl.  hydr.  Cement .    .  . 
Portland-Cement  .... 

17  047 
803 
23  306 
12  791 
44  938 
27  220 
1 110 .552 
650  383 
102 

S  33,07 
16,72 
20,69 
5,51 
3,26 
2,46 
3,44 
9,48 
9,84 

14  022 
762 
24  854 
2168 
43  065 
20  919 
1  073  742 
441  060 
152 

$  33,06 
16,99 
19,58 
5,28 
3,16 
2,46 
3,70 
8,45 
10,17 

Thonproducte  .  . 
Anthracit-Kohle  .  . 
Bituminöse  Kohle  . 
Cannel-Kohle  .  .  . 
Kobaltoxyd  .  .  . 
Kupfersulfat  .    .  . 

Korund  

Flussspath 
Kryst.  Graphit  .  . 
Amorpher  Graphit  . 
Eisenerz  .... 
Magnesit  .... 
Manganerz 
Monazit  .... 
Naturgas  .... 
Rohpetroleum  .  . 
Phosphatfels  . 
Edelsteine  .... 
Schwefelkies  .  .  . 
Steinsalz  .... 
Schwefel  .... 
Uranerz  .... 
Zinkerz,  export.  . 

Metalle: 
Aluminium     .    .  . 
Antimon  .... 

Kupfer  

Gold  

Roheisen  .... 

Iridium  

Blei  

Molybdän  .... 

Nickel  

Platin  

Quecksilber    .    .  . 

Silber  

Zink  


—  (Gesammtwerfh)  58  470  543 


47  943  940 
149  875  737 
45  259 
(kg)  4  373 
12  729 
713 
11018 
747  382 
1089 
20  986  359 
2136 
221  279 
68 


(kg) 


1.70 

0,86 
2,98 
(kg)  3,53 
75,18') 
89,24 
7,89 
(kg)  0,20 
10,47 
1,79 
4,41 
2,17 
110,23 


—  (Gesammtwerth)  10  SCO  000") 

7  243  509  I  5,81 
1  277  717      I  3,41 

(Gesammtwerth)  125  000^) 


194  219 

2  382  197 
2  770 
30 
10  688 


(kg)  2  358  705 
907 
243  083 
(kg)  97  933 
11  745  128 


3,03 
2,00 
21,57') 
550,00 
28,06 


(kg)  0,72 
181,92 
259,70 
(kg)  664,60 
9,38 


—     (Gesammtwerth)  255 


207  271 

(kg)  4  332 
(kg)  5  055,3 
(kg)  9,3 
1058 
(kg)  1  827  723 
103  514 


83,33 
(kg)  2,76 
(kg)  0,76 
(kg)  411,25 
1049,09 
(kg)  18,97  >) 
100,75') 


—  (Gesammtwerth)  56  487  527 


47  759  351 
134  405  849 
51  266 
(kg)  8  7.54 
7  589 
266 
4  290 
(kg)  450  484 
1089 
18  527  772 
1730 
161 147 
18 


1,80 
0,89 
2,99 
(kg)  3,53 
"  85,10') 
74,47 
8,44 
(kg)  0,10 
10,47 
1,67 
4,41 
2,04 
110,23 


—  (Gesammtwerth)  10  000  000" 

7  992  046  I  4,93 
1 023  485      I  2,95 

(Gesammtwerth)  101  000") 


135  Ö02 

2  009  625 
1717 
15 
8  393 


(kg)  1  814  388 
680 
227  420 
(kg)    89  092,4 
9  630  649 


2,99 
1,94 
20,28 ') 
600,67 
25,18 


(kg)  0,77 
157,72 
243,40 
(kg)  664.60 
9.45 


—     (Gesammtwerth)  606 

179  369  78.93 


(kg)  15  286,2 
(kg)  6,2 
905 
1  756  004 
91070 


(kg)  0,76 
(kg)  396.78 
1005,98 
(ko)  19,22') 
90,83') 


Aus  fremden  Erzen  und  Bullion  producirte  Metalle'). 


P  r  0  d  u  c  t 

Menge  in  kg 

Gesammtwerth 

Menge  in  kg 

Gesammtwerth 

16  354  600 

$  4  247  320 

12  219  112 

$  2  973  983 

Gold  

33142 

22  024  960 

18195 

12  091  599 

Blei  .  '  

80  929  874 

6  744  200 

83  568  000 

6  595  577 

Nickel  

3  233  142 

2  459  085 

1  859  000 

1  419  209 

1  237  560 

23  472  560 

]  250  9:54 

24  046  SO(J 

duction  wurden  1  065  552  Unzen  Gold  und 
39  784  000  Unzen  Silber  in  den  Vereinigten 
Staaten  aus  importirten  Erzen  gewonnen. 

Das  Anwachsen  der  Eisenproduction  ist  auf 
die  vormehrte  Nachfrage  auf  fast  allen  industriellen 
Gebieten  zurückzuführen.  Vergleiche  hier  auch 
die  Angaben  d.  Z.  1899  S.  235  und  266. 

Bloi.  Den  bedeutendsten  Anthoil  an  der  Ver- 
mehrung der  Pro(hiction  haben  Colorado  und  Utaii, 


während  Missouri  nur  einen  geringen  Zuwachs 
zeigt.  Die  amerikanischen  Raffinerien  producirten 
im  Jahre  1898  aus  oinlieimischen  und  importirten 
Erzen  7  138  929  Pfund. 


')  DurclisclHiittsmarhtj)r('is  in  New  \  oYk. 
')  Gescliiitzto  Zahlen. 

')  Die  folgenden  Zahlen  sind  nicht  eiugc- 
roi'lmet  in  die  voriier<rohon(h>  Tabollo. 
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Zink.  Während  die  Production  im  Ganzen 
gestiegen  ist,  fiel  die  von  New  Jersey  und  Virginia 
von  9900  t  auf  7805. 

Die  gesammte  Asphaltproduction  stammt  aus 
Californien;  Californien  und  Kentucky  lieferten 
bituminöses  Gestein  und  das  Indian  Territory  vor 
allen  Dingen  Aspbaltkalk. 

Von  der  Bauxit  production  stammen  13  848  t 
aus  Alabama  und  der  Rest  aus  Georgia. 

Cement.  Die  bedeutendste  Productionsteige- 
rung  an  Portlandcement  haben  hier  der  Lehigh- 
District  in  Pennsylvanien  und  New  Jersey  zu  ver- 
zeichnen, aber  auch  New  York,  Ohio  und  andere 
Staaten  weisen  bedeutende  Ausbeuten  auf.  Die 
Productionszunahme  an  natürlichem  Cement  ist 
hauptsächlich  dem  Indiana-Kentucky-District  zuzu- 
schreiben. In  vielen  Theilen  der  Vereinigten  Staa- 
ten zeigt  sich  eine  Productionsabnahme  infolge  der 
wachsenden  Neigung,  Portlandcement  anstatt  des 
natürlichen  anzuwenden. 

Chromerz.  Da  der  Bergbau  in  Californien 
1898  aufgehört  hat,  treten  nur  noch  Pennsylvanien 
und  Maryland  als  Producenten  auf. 

Kohle  und  Koks.  Das  gesammte  Kohlen- 
ausbringen der  Vereinigten  Staaten  betrug  1898 
218  106  519  Short  tons  ($  209  999  991)  gegen 
200  857  211  ($  206  024  234)  im  Voijahr.  Die 
Anthracitproduction,  welche  bis  auf  eine  geringe 
auf  Colorado  entfallende  Menge  aus  Pennsylvanien 
stammt,  betrug  52  848  605  short  tons  ($81 445  937) 
gegen  52  645  133  ($  85  857  717)  im  Jahre  1897. 
Kentucky  producirte  49  889  ($  134  700)  Cannel- 
kohle  gegen  56  511  ($  153  145)  im  Jahre  1897.  An 
dem  Ausbringen  von  bituminöser  Kohle  waren  vor  allen 
Dingen  Pennsylvanien  und  die  Centraistaaten,  und 
zwar  in  folgender  Reihenfolge :  Pennsylvanien,  Illinois, 
West-Virginien  und  Ohio,  betheiligt.  Alle  Districte 
bis  auf  Illinois  und  Jowa  haben  eine  Productions- 
zunahme zu  verzeichnen.  Von  der  Kohlenproduction, 
welche  1898  15  897  797  short  tons  ($  30  505  563) 
betrug  gegen  12  768  891  ($23  203  920)  im  Vor- 
jahr lieferte  Pennsylvanien  ungefähr  zwei  Drittel 
des  Ausbringens. 

Kupfersulfat  wurde  hauptsächlich  alsNeben- 
product  in  den  Gold-  und  Silberraffinerien  gewon- 
nen, der  Rest  wurde  aus  metallischem  Kupfer 
hergestellt. 

Der  Korund  stammt  aus  Nord-Carolina  und 
Georgia;  die  Vorkommen  der  Vereinigten  Staaten 
sind  so  bedeutend  und  das  Material  ist  so  rein, 
dass  man  in  Bälde  eine  bedeutende  Productions- 
steigerung  erwartet.  —  Der  Flussspath  stammt 
aus  Illinois  und  Kentucky.  Vergl.  d.  Z.  1899 
S.  268. 

Graphit.  Die  verhältnissmässig  bedeutende 
Preissteigerung  ist  auf  die  vermehrte  Schmelztiegel- 
production  für  die  Geschossfabriken  während  des 
spanischen  Krieges  zurückzuführen.  Die  grösste 
Menge  stammt  aus  Ticonderoga  N.  Y.,  doch  wird 
eine  bedeutende  Quantität  auch  in  Pennsylvanien 
gewonnen,  wo  einige  alte  Gruben  wieder  eröffnet 
wurden. 

Eisenerz.  Die  angegebene  Zahl  umfasst  nicht 
mit  die  manganhaltigen  Eisenerze,  welche  unter 
den  Manganerzen  besonders  aufgeführt  sind.  Die 
Productionssteigerung  ist  hauptsächlich  dem  Lake 
Superior-District  zu  verdanken,  da  die  südlichen 


Staaten  nur  wenig  mehr  als  im  Vorjahre  gefördert 
haben.  —  Manganerz.  Die  Gesammtproduction 
von  217  782  long  tons  umfasst  142  318  mangan- 
haltiges  Eisenerz  von  Michigan  und  Wisconsin  und 
47  470  t  Franklinit  aus  New  Jersey. 

Petroleum.  Das  Gesammtausbringen  im  Jalirc 

1898  umfasste  51  774  465  barreis  gegen  57  124  783 
im  Vorjahr.  Die  bedeutende  Productionsabnahme 
rührt  aus  den  Bezirken  von  New  York,  Pennsyl- 
vanien und  dem  Limafelde  von  Ohio  und  Indiana 
her.  West-Virginia,  Californien  und  Texas  haben 
eine  höhere  Production  zu  verzeichnen.  Vergl.  d.  Z. 

1899  S.  190. 

Phosphatfels.  Die  höhere  Production  ist 
hauptsächlich  Tennessee  und  Süd-Carolina  zu  ver- 
danken. Der  Bergbau  entwickelte  sich  des  höheren 
Phosphatpreises  wegen  günstig.  —  Salz.  An  der 
wesentlichen  Productionszunahme  nehmen  Kansas, 
Michigan  und  New- York  in  gleicher  Weise  theil. 

Schwefel  und  Schwefelkies.  Louisiana, 
Nevada  und  Utah  producirten  1898  2726  long  tons 
Schwefel  gegen  1690  im  Vorjahr.  Der  bedeutendste 
Producent  an  Schwefelkies,  dessen  Ausbeute  be- 
trächtlich gestiegen  ist,  war  Virginia,  an  zweiter 
Stelle  steht  Massachusetts.  Wichtige  neue  Gruben 
eröffuete  man  in  dem  in  Frage  stehenden  Jahre 
in  Virginia,  New  York  und  Californien.  Schwefel- 
säure gewann  man  als  Nebenproduct  beim  Blende- 
und  Kiesrösten,  und  zwar  47  258  short  tons. 

Zinkerz.  Der  grösste  Theil  der  in  der 
obigen  Tabelle  angeführten  Ausfuhrmenge  stammt 
aus  New  Jersey. 

Die  Mineralproduction  Griechenlands  für 

1898  in  metrischen  Tonnen: 

Menge    Werth  in  Francs 

Eisenerz   287100  2  066150 

Manganhaltiges  Eisenerz    .  213  988  3  209  200 

Manganerz   14  097  451  100 

Zinkblende   1139  III  GO.H 

Calcin.  Galmei   30  906  2  812  450 

Chromerz     ......  1 367  90  000 

Magnesit  roh   14  829  270  500 

Magnesit  calcin   129  5  800 

Magnesit-Steine     ....  516  56  760 

Schmirgel   3  932  418  768 

Talk   110  5  800 

Gyps   83  7  500 

Salz   25  250  1818  000 

Ocker   40  520 

Lignit   17  310  173  000 

Schwefel   135  14  400 

Silberhaltiges  Blei     .    .    .  18  888  9  160  680 

Verkaufs-Blei   305  108  275 

Das  Eisenerz  enthielt  im  Durchschnitt  52  Proc. 

Eisen.    Vergl.  für  1897  d.  Z.  1899  S.  30  und 

über  Mangan  d.  Z.  1898  S.  266.  (Min.  Journ. 
Aug.  1899.) 

Nomenclatur  in  der  Geologie.  Wenn  auch 
nicht  mehr  so  häufig  wie  früher,  doch  noch  zu- 
weilen findet  sich  der  Ausdruck  quaternär  statt 
quartär  für  unser  Diluvium  und  Alluvium. 

Quarternär  ist  unrichtig.  Wir  haben  die 
Reihe:  primär,  secundär,  tertiär,  quartär;  es  ist 
also  ganz  regelwidrig,  aus  dieser  in  die  andere: 
singulär,  binär,  ternär,  quaternär  mit  dem  letzten 
Gliede  zu  springen.  In  der  Geologie  gilt  nur  die 
erste,  dagegen  finden  beide  Reihen  neben  einander 
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Anwendung  in  der  Chemie.  Mit  der  Reihe:  pri- 
mär, secundär,   tertiär  (z.  B.  secundäre, 

tertiäre  Alkohole)  bezeichnet  man  die  besonderen 
Structurverhältnisse  in  isomeren  Körpern;  ein  quar- 
täres  Verhältniss  kommt  allerdings  nicht  vor.  Da- 
gegen sind,  wie  z.  B.  schon  die  Formel  CR4  an- 
zeigt, die  quaternären  Paraffine  „vierfach"  sub- 
stituirte  Derivate  des  Methans  CH4. 

Für  die  Geologie  also  nur  „quartär",  nicht 
„quaternär".  Unser  Neozoicum  ist  nicht  ein 
vierfaches,  sondern  ein  viertes  Glied.  Ochsenius. 

Die  unterirdische  Bergwerksausstellung  in 
Paris  im  Jahre  1900.  Am  Fusse  des  Eiffelthurms, 
im  Palais  des  Mines  et  de  la  Metallurgie  werden 
die  Besucher  der  Weltausstellung  die  wunderbaren 
Schöpfungen  unserer  Bergbautechnik  bewundern 
können.  Aber  neben  der  officiellen  Ausstellung 
hat  sich  eine  Gesellschaft  organisirt,  welche  in  den 
Katakomben  unter  dem  Jardin  de  Trocadero  und 
den  benachbarten  Avenuen  zwei  Specialausstellungen 
bieten  will;  die  eine  ist  die  „Exposition  miniei'e 
souterraine"  und  die  andere  die  „Monde  Souter- 
rain". Beide  Ausstellungen  sollen  dem  Publicum 
alle  unterirdischen  Merkwürdigkeiten  vor  Augen 
führen. 

L'Ecbo  des  Mines  et  de  la  Metallurgie  bringt 
über  die  ersteren  folgende  Einzelheiten  nach  Beig- 
beder,  dem  Ingenieur  chef  de  Service  des  Travaux 
de  l'Exposition  miniere.  Der  Zugang  zur  Berg- 
werksausstellung liegt  in  der  rue  de  Magdebourg; 
ein  Schacht  von  5  m  Durchmesser  führt  zu  den 
unterirdischen  Strecken,  welche  auch  in  Verbindung 
stehen  mit  der  Ausstellung,  die  die  Minenkammer 
Transvaals  veranstaltet.  Die  kleine  nachgeahmte 
Grube  wird  den  Besuchern  alle  äusseren  und  inneren 
Einrichtungen  vor  Augen  führen,  die  geeignet  sind, 
ein  möglichst  naturgetreues  Bild  eines  Bergwerks 
zu  geben.  Die  unterirdischen  Strecken  werden  im 
Ganzen  700  m  lang  sein;  der  Besucher  sieht  in 
ihnen  die  Gewinnung  der  Kohle,  der  Gold-,  Silber-, 
Blei-,  Kupfer-  und  Eisenerze,  des  Steinsalzes, 
Diamantes  u.  s.  w.  In  der  Transvaalgrubenausstel- 
lung soll  ein  wirkliches  Riff  von  Kaffernbergleuten 
in  Angriff  genommen  werden;  durch  einen  Stölln 
gelangt  man  von  hier  an  die  Tegesoberfläche,  wo 
man  die  weitere  Verarbeitung  der  Golderze  beob- 
achten kann. 

Die  Monde  souterrain  wird  die  wichtigsten 
natürlichen  oder  künstlichen  Merkwürdigkeiten 
zeigen,  die  im  Innern  der  Erde  vorkommen  können. 
Die  Ausstellung  wird  sich  genau  unter  dem  Dome 
du  Trocadero  befinden  und  zwei  Zugänge  in  Gestalt 
von  schwebenden  Strecken  mit  einem  Einfallen  von 
10°  erhalten.  Der  Trocadero-Hügel  besteht  grössten- 
theils  aus  Kalk,  den  man  früher  mittels  Pfeiler- 
bau abgebaut  hat.  Die  unterirdischen  Hohlräume 
werden  noch  weiter  ausgedehnt  und  sollen  dann 
die  Monde  souterrain  aufnehmen.  In  die  grossen 
Höhlen  kommen  die  archäologischen  Aufstellungen, 
welche  die  Gesellschaft  beabsichtigt.  Es  soll  eine 
Grube  zur  Zeit  der  Phönicier  und  eine  solche 
zur  Zeit  des  Mittelalters  mit  den  merkwürdigen 
Maschinen  und  Werkzeugen  jener  Zeit  vorgeführt 
werden.  In  einem  Saale  wird  das  berühmte  Grab 
Againemnons  in  Mikenä  (Argolis)  aufgebaut  werden  ; 
liier  sollen  die  Könige  in  Goldmasken  und  vom 


Kopf  bis  zu  den  Füssen  in  Gold  eingehüllt  dar- 
gestellt werden,  so  wie  sie  Schliemann  bei  seinen 
Ausgrabungen  gefunden  hat  u.  s.  w. 

Die  Dioramen,  welche  unsere  Erde  zur  Zeit  des 
Carbons,  des  Jura  und  Tertiärs  mit  ihrer  Vege- 
tation und  ihrer  Thierwelt  zeigen,  sollen  die  Schau- 
stellung der  alten  geologischen  Welt  bilden.  Schliess- 
lich sollen  eine  Grotte  mit  Stalaktiten,  unterirdischen 
Flüssen,  Seen,  Lichteffecten,  wie  man  sie  an  zahl- 
reichen Stellen  Südfrankreichs  findet,  dann  die  be- 
rühmte blaue  Grotte  bei  Neapel,  die  Grotten  in 
den  Marmorbergen  von  Annam  mit  ihren  alten 
unterirdischen  Pagoden,  die  Eremitengrotten  am 
Toten  Meere  mit  den  herrlichen  Palästinaland- 
schaften u.  s.  w.  den  Besuchern  in  naturgetreuer 
Nachahmung  vorgeführt  werden. 

Zu  all  den  Sehenswürdigkeiten  stellt  man  gut 
ventilirte,  leichte  und  bequeme  unterirdische  Zu- 
gänge her.  Wenn  auch  die  Arbeiten  infolge  der 
behördlichen  Langsamkeit  noch  etwas  zurück  sind, 
so  sind  doch  alle  Pläne  so  genau  und  bis  ins 
Kleinste  ausgearbeitet,  dass  die  Monde  souterrain 
sicher  im  nächsten  Frühjahr  eröffnet  wird. 

Grosshandelspreise  wichtiger  Waaren  im 

Monat  Api'il  1899  im  Vergleich  zu  den  Vorjahren 
nach  den  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  Statisti- 
schen Amts.  Der  Marktort  ist  in  Klammern  bei- 
gefügt. 


Deutsches  Roheisen 

(Dortmund)  1000  kg 
Englisches  Roheisen 

(Hamburg)  1000  kg 
Blei  (Berlin)  100  kg 
Kupfer  (Berlin)  100kg 
Zink  (Breslau)  100  kg 
Zinn  (Frankfurt  a.M.) 

100  kg  

Petroleum  (Bremen) 

100  kg  

Steinkohlen  (Berlin) 

1000  kg  

Steinkohlen ,  engl. 

(Berlin)  1000  kg  .  . 

Vergl.  d.  Z.  1896  S.  83 
304;  1899  S.  149  und  237. 


1899 

1898 

1897 

1896 

66,00 

63,50 

63,50 

56,00 

69,10 
31,50 
165,00 
54,00 

61,80 
27,25 
115,00 
36,75 

58,00 
25,00 
108,00 
33,75 

57,80 
24,25 
105,50 
29,70 

230,00 

135,00 

124,00 

124,00 

12,70 

10,50 

10,91 

11,33 

22,25 

20,50 

20,50 

20,25 

20,00 

16,00 

17,00 

1898  S.  117  und 


Kleine  Mütheilungen. 

Im  Grossherzogthum  Luxemburg  wurden 
1898  (1897)  5  348  951  (5  849  010)  t  Eisenerz 
producirt;  die  Roheisengewinnung  erreichte  849  027 
(854  697)  t.    Vergl.  d.  Z.  1899  S.  60. 

Die  Insel  Elba  exportirte  im  Jahre  1898 
228  249  t  Eisenerz.  Davon  gingen  nach  Gross- 
britannien 110  000  t,  nach  Deutschland  72  000, 
Frankreich  28  000  und  Italien  17  000  t. 

Die  Eisenproduction  Belgiens  betrug  im 
ersten  Halbjahr  1899  596  770  t;  sie  ist  gegen  den 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres  um  94  275  oder 
18,8  Proc.  gestiegen.  Vergl.  d.  Z.  1898  S.  119, 
152,  255,  297,  304;    1899  S.  29,  63,  266. 

Im  ersten  Halbjahr  d.  J.  betrug  die  Roh- 
eisenprod  uction  der  Vereinigten  Staaten 
(;  289  ICi"  t  gegen  5  869  703  im  Vorjahr.  Vergl. 
d.  Z.  1899  S.  2(;6. 
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Die  Ausfuhr  von  Rohzink  aus  Deutschland 
erreichte  im  ersten  Halbjahr  dieses  Jahres  den 
Werth  von  9  510  000  M.  gegen  9  986  000  im 
gleichen  Zeitraum  des  Vorjahres.  Die  Hebung  des 
Zinkbergbaus  in  Russland  dürfte  schon  im  nächsten 
Jahre  einen  wesentlichen  Rückgang  der  Ausfuhr 
zur  Folge  haben. 

Die  Boleo-Gruben  in  Mexico  (vergl.  d. 
Z.  1899  S.  83)  haben  im  Jahre  1898  192  000  t 
Kupfererz  gegen  180  190  t  im  Vorjahr  geliefert. 
Das  Kupferausbringen  dagegen  sank  von  10  334  t 
im  Jahre  1897  auf  9857  im  Jahre  1898. 

Es  wurden  im  ersten  Halbjahr  1899  (1898) 
Kohlen  producirt  im  Bassin  du  Nord  2  98G500 
(2  952  161)  t  und  im  Bassin  du  Pas-de-Calais 
7  069  534  (6  707  520)  t. 


Vereins-  n.  Personennachrichten. 


44.  Allgemeine  Versammlung 
der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft. 

{MüikIm,,  den  13.— 16.  September  1899').) 

Zum  Begrüssungsabend  hatten  sich  64  Theil- 
nehmer  im  Arzberger  Keller  vereinigt,  welcher 
nach  Münchener  Art  prächtig  decorirt  war.  Herr 
V.  Zittel  an  der  Spitze  des  Münchener  Comites 
begrüsste  die  Fachcollegen  und  hob  hervor,  dass 
sie  zum  grösseren  Theil  trotz  des  anhaltenden 
Regens  die  Excursionen  mitgemacht  und  dadurch 
die  volle  Liebe  zur  Geologie  bekundet  hätten. 
Eine  Musikkapelle  und  GesangYorträge  erster 
Münchener  Künstler  und  Künstlerinnen  Hessen  den 
Abend  zu  einem  äusserst  gelungenen  und  ange- 
nehmen werden. 

In  der  Eröffnungssitzung  am  14.  gab  der 
Geschäftsführer  Herr  v.  Zittel  einen  ausführlichen 
Ueberblick  .üeber  Entwickelung  und  Erfolge 
der  bayrischen  Geologie",  hob  Männer  wie 
Schafhäutl,  v.  Gümbel  hervor,  vergass  si-ch 
selbst  aber  ganz.  Nach  Wahl  des  Herrn  Hauche- 
corne  zum  Tagespräses  und  der  Herren  Pom- 
peckj,  Tornquist  und  M.  Schmidt-Berlin  zu 
Schriftführern  hiessen  Herr  Staatsrath  Excellenz 
V.  Neumayr  (Bruder  von  Melchior  Neumayr) 
seitens  der  bayrischen  Staatsregierung  und  Herr 
2.  Bürgermeister  Dr.  v.  Brunner  für  die  Stadt 
die  Theilnehmer  in  den  Mauern  Münchens  will- 
kommen, wobei  letzterer  der  Verdienste  v.  Güm- 
bels  bei  der  Wasserversorgung  Münchens  gedachte. 

Als  Festgabe  hatte  das  Münchener  Comite 
folgende  Bücher   zur  Gratis verth eilung  aufgelegt: 

E.  Weinschenk:  Der  bayerische  Wald  zwi- 
schen Bodenmais  und  dem  Passauer  Graphitgebiet. 

L.  V.  Ammon:  Kleiner  geologischer  Führer 
durch  Theile  der  Fränkischen  Alp. 

Geognostisches  aus  Bayern  enthaltend: 

1.  F.  W.  Pfaff:  Versuch  einer  Zusammen- 
stellung der  geologisch -mineralogischen  Litteratur 
vom  Königreich  Bayern. 


')  Ueber  das  Programm  und  die  Excursionen 
derselben  s.  d.  Z.  1899  S.  308. 


2.  0.  M.  R  e  i  8  :  Die  westpfälzische  Moor- 
niederung, ein  geologisch-hydrographisches  Problem. 

3.  L.  V.  Ammon:  Geologische  Bilder  aus 
der  Münchener  Gegend. 

4.  A.  Schwager:  Analysen  von  Gesteinen 
der  Münchener  Gegend. 

5.  L.v.  Ammon:  Ein  schönes  Exemplar  von 
Ischyodus  avitus.  Ferner  Karten,  Profile  und  Mit- 
theilungen über  die  Excursionen  von  den  Herren 
Rothpietz  und  v.  Ammon. 

Es  wird  beschlossen,  der  k.  k.  österr.  Reichs- 
anstalt zum  50  jährigen  Jubiläum  am  15.  Nov. 
1899  eine  Glückwunsch-Adresse  zu  widmen. 

Auf  Einladung  des  Herrn  E.  Naumann-Frank- 
furt a./M.  wird  diese  Stadt  als  Versammlungsort 
für  1900  gewählt  und  genannter  Herr  zum  Ge- 
schäftsführer unter  Assistenz  des  Herrn  Lepsius- 
Darmstadt  ernannt. 

Für  1901  wird  Halle  auf  Einladung  des 
Herrn  v.  Fritsch  in  Aussicht  genommen. 

Die  Deutsche  Geologische  Gesellschaft  wird 
in  Zukunft  principiell,  um  nicht  Y3  ihrer  eigenen 
Thätigkeit  zu  unterbinden,  auch  bei  internatio- 
nalen Geologen-Gongressen  unabhängig  von  diesen 
tagen. 

Zu  Revisoren  der  vom  Schatzmeister  Herrn 
Dathe  vorgelegten  Abrechnung  werden  die  Herren 
Wichmann-Utrecht  und  Holzapfel-Aachen  ge- 
wählt. Auf  Antrag  derselben  ertheilt  die  Ver- 
sammlung dem  genannten  Herrn  Decharge. 

Die  zum  Theil  zu  recht  eifrigen  Debatten 
Anlass  gebenden  Vorträge  werden  im  nächsten  Heft 
in  Aufsatzform  erscheinen;  hier  seien  nur  die  Titel 
erwähnt.    Es  sprachen: 

Herr  Rothpietz-München:  Ueber  das  Rhä- 
tikon  und  die  rhätische  Ueberschiebung. 

Herr  Thürach-Heidelberg:  Ueber  Gliederung 
und  Lagerung  des  Quartärs  in  der  pfälzischen 
Rheinebene. 

Herr  Lotz-Marburg:  Ueber  die  Fauna  der 
Lindner  Mark  bei  Glessen. 

Herr  Naumann-Frankfurt:  Ueber  Anwen- 
dung erdmagnetischer  Beobachtungen  auf  die  Be- 
urtheilung  von  Eisen erzlagerstätten. 

Herr  Blanckenhorn-Berlin:  Neues  zur  Geo- 
logie und  Paläontologie  Aegyptens. 

Herren  v.  Zittel  und  Rothpietz:  Ueber  das 
Excursionsgebiet  der  Seiser  Alpe  und  des  Schiern. 

Herr  Roger- Augsburg  legte  seinen  Katalog 
fossiler  Säugethiere  vor. 

Herr  Beck- Freiberg  zeigte  Photographien  der 
silurischen  Fauna  Böhmens,  ausgeführt  von  Prof. 
Hofmann  -  Pribram . 

Wegen  Kürze  der  Zeit  verzichteten  die  Herren 
Fraas-Stuttgart  und  Pompe  ckj  -  München  auf 
ihre  Vorträge. 

Die  Statutenveränderungs  -  Commission,  be- 
stehend aus  den  Herren  Hauchecorne,  Stein- 
mann, Lepsius,  Beyschlag,  Credner, 
V.  Koenen,  Koken  und  v.  Zittel,  hatte  in  län- 
geren aufopfernden  Sitzungen  einen  neuen  Statuten- 
Entwurf  ausgearbeitet,  der  bereits  am  15.  gedruckt 
vorlag. 

Was  denselben  nun  anbelangt,  so  betont  Herr 
Präsident  Hauchecorne,  dass  er  im  Wesentlichen 
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an  die  alten  Statuten  sich  anlehnt,  aber  auch 
der  gewünschten  Verwaltungsreforra  voll  uud  ganz 
Rechnung  trägt.  Dem  Vorstand  wird  in  Zukunft 
als  consultirende  Instanz  ein  Beirath  von  sechs 
ausserhalb  Berlins  -wohnenden  Mitgliedern  beige- 
gegeben, die  Amtsdauer  beider  festgesetzt  und  die 
Bibliothek  der  Gesellschaft  auch  auswärtigen  Mit- 
gliedern zum  Bücherbezug  zugänglich  sein.  Die 
Leitung  der  Gesellschaft  erfolgt  durch  den  Vor- 
stand in  Berlin  und  den  Beirath,  welche  in  der 
Dezember-Sitzung  mittels  Wahlzettels  sämmtlicher 
Mitglieder  gewählt  werden.  Die  Amtsdauer  der 
beiden  Vorsitzenden  ist  auf  3  Jahre  beschränkt, 
und  sie  können  erst  nach  Ablauf  von  3  Jahren 
■wieder  gewählt  werden.  Vom  Beirath  scheiden 
jedes  Jahr  2  desselben  aus  und  sind  ebenfalls  auf 
3-  Jahre  unwählbar,  hingegen  bleibt  der  Schatz- 
meister, Archivar  und  Redacteur  der  Zeitschrift 
hiervon  unbetroffen.  Eine  neue  Geschäftsordnung 
auch  für  Kasse  und  Bibliothek  wird  bis  zur 
Versammlung  1900  ausgearbeitet.  Dies  das  wesent- 
lich Neue.  ■ 

Herr  Holzapfel  beantragt,  den  Entwurf 
der  neuen  Satzungen  debattelos  en  bloc  anzunehmen. 
Für  den  Antrag,  welcher  fast  einstimmig  ange- 
nommen wird,  sprechen  die  Herren  Lepsius, 
Steinmann,  v.  Zittel,  Hauchecorne, 
V.  Koenon,  dagegen  Herr  Hauptmann  Vorwerg- 
Warmbrunn.  Die  Versammlung  erweist  auf  An- 
trag des  Herrn  Rauff-Bonn  durch  Erheben  von 
den  Sitzen  der  Gommission  ihren  Dank  für  die 
mühevolle  und  schwierige  Statutenänderung.  Auf 
Ersuchen  des  Herrn  W  i  c  h  m  a  n  n  wird  der 
Vorstand  für  die  Erwerbung  der  Rechte  einer 
juristischen  Person  seitens  der  Deutschen  Geolo- 
gischen Gesellschaft  die  nöthigen  Schritte  nach 
Einführung  des  neuen  bürgerlichen  Gesetzbuches 
zu  Beginn  des  nächsten  Jahres  thun. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Lepsius  sollen  in  Zu- 
kunft Nekrologe  der  bekannteren  Mitglieder  er- 
scheinen, und  Herr  V.  Zittel  verspricht  einen  sol- 
chen über  Herrn  Geheimrath  Beyrich  in  seiner 
demnächst  in  den  Heften  der  Gesellschaft  er- 
scheinenden „Geschichte  der  Deutschen  Geologi- 
schen Gesellschaft". 

Zweiter  Tagespräses  war  Herr  v.  Zittel, 
dritter  Herr  Credner. 

Herr  Steinmann  dankt  in  bewegten  Worten 
dem  Münchener  Comite,  speciell  Herrn  v.  Zittel, 
für  ihre  gewaltigen  vorbereitenden  Arbeitsleistungen, 
durch  welche  die  Münchener  Versammlung  zu 
einer  ergebnissreichen,  in  allen  Theilen  befriedi- 
genden werden  konnte,  die  in  den  Annalen  der 
Deutschen  Geologischen  Gesellschaft  als  eine  der 
wichtigsten  zu  verzeichnen  sei. 

Bei  dem  an  die  Versammlung  sich  anschliessen- 
den Festmahl  wurde  Herrn  v.  Zittel  seitens  des 
Münchener  Comites  ein  prächtiger  Lorbeerkranz 
gewidmet.  Hiermit  endete  der  Congress,  welcher 
in  die  Zeit  der  furchtbaren  Hochwasserkatastrophen, 
des  Einsturzes  zweier  Münchencr  Isarbrücken,  der 
weitgehendsten  Verheerungen  in  Südbayern  fiel, 
und  dadurch  die  geologischen  Voränderungen, 
welche  Wasser  herbeiführen  kann,  leider  auf  das 
lebendigste  vor  Augen  führte.  Zu  Gunsten  der 
Geschädigten  wurde  eine  namhafte  Summe  ge- 
fiamnielt. 


Erwähnt  sei,  dass  Herr  Charles  Barrois, 
Generalsecretär  des  Vorbereitungs-Comites  für  den 
VIII.  internationalen  Geologen -Congress  1900  zu 
Paris,  an  der  Fichtelgebirgsexcursion  und  den  Be- 
rathungen theilnahm. 

Arthur  Dieseldorß\  Freihtirg  i.  B. 

Versammlung  der  Schweizerischen  Geologischen 
Gesellschaft. 

Vom  31.  Juli  bis  2.  August  fand  in  Neu- 
chätel  die  82. Wanderversammlung  der  Schweize- 
rischen Naturforscher-Gesellschaft  statt,  an  der  die 
Schweizerische  Geologische  Gesellschaft  als  ständige 
Section  derselben  wie  alljährlich  theilnahm.  Vor 
und  nach  der  Versammlung  wurden  Excursionen 
unternommen. 

Die  Congresstheilnehmer  wurden  von  der 
Neuchäteler  Naturforscher- Gesellschaft  im  Hotel 
Terminus  am  30,  Juli  empfangen,  worauf  am 
31.  Juli  die  erste  Sitzung  im  Saal  des  Grossen 
Rathes  im  Schloss  stattfand.  Es  sprach  Dr. 
L.  Wehr  Ii- Zürich  über  seine  Erforschung  des 
,,Lacar  Sees"  in  den  Anden  Südamerikas.  Am 
folgenden  Vormittag  fanden  unter  Vorsitz  des 
Präsidenten  Prof.  Rene vier-Lausanne  und  Prof. 
Baltzer-Bern  geschäftliche  Details  ihre  Erledi- 
guna'.  Herr  Dr.  Wehr  Ii  hielt  sodann  einen  Vor- 
trag  über  den  tectonischen  Aufbau  der  Anden, 
welchen  er  durch  zwei  panoramisch-photographische 
Ansichten  des  Lacar  Sees  erläuterte,  wobei  er  ein 
Profil  der  Alpen  vonN  nachS  zumVergleich  heranzog. 

Herr  Behringer  sprach  über  Beziehungen 
zwischen  Astronomie  und  Geologie; 

Herr  Prof.  Meyer  Eymar-Bern  über  einige 
seiner  Funde  aus  der  Kreideformation  Aegyptens; 

Herr  Prof.  Baumberger-Basel  über  Ammo- 
niten  im  Valengien  und  Hauterivien  (Neocom): 

Herr  Dr.  Kiessli ng-Bern  über  Lehmgerölle 
in  fluvioglacialen  Sanden; 

Herr  Dr.  Th.  Lorenz  -  Freiburg  i.  B.  über 
den  tectonischen  Aufbau  des  Fläscher  Berges  und 
seiner  Umgebung  in  Graubünden. 

Zum  Schluss  gab  Herr  Prof.  Schardt-Neu- 
chätel  über  den  Verlauf  der  Excursionen  in  einem 
ausführlichen  Vortrag  Auskunft.  Die  Abende 
waren  der  Geselligkeit  gewidmet,  wie  eben  die 
Schweizer  es  meisterhaft  verstehen,  Gastfreundschaft 
zu  üben.  Die  Wittwe  des  leider  zu  früh  ver- 
storbenen Geologen  Leon  du  Pasquier  bewirthete 
die  Theiinchmer  in  ihrer  Villa  ,,la  grande  Rochette", 
Herr  Berel  in  seinem  Schloss  „Ic  Gorgier-',  wäii- 
rend  Herr  Prof.de  Tri  holet  als  Jahrespräsident 
der  Naturforscher  -  Gesellschaft  in  Nouchntel  mit 
einem  Bankett  den  Schluss  machte. 

Die  erste  Excursion  führte  am  30.  Juli  von 
Biel  aus  in  die  mit  llauterivienmergeln  gefüllten 
Taschen  (poches)  des  Valengiens  am  ßieler  See. 
Die  Entstehung  wird  von  den  Führern  der  Ex- 
cursion Prof.  Schardt  und  Baumborger  mit  der 
Auffaltung  des  Juras  während  des  Tertiärs  in  Vor- 
bindung gebracht,  während  Prof..  Steinniann- 
Froiburg  in  Baden  sie  in  die  Zeit  der  alpinen  Ver- 
eisung legt  und  durch  Glotschordruck  erklärt. 

Am  31.  Juli  wurde  ein  Steinbruch  im  Oberen 
Hauterivion    bei  Gibraltar  besucht,    wo  Taschen, 
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die  nach  oben  völlig  zu  waren,  aufgeschlossen  sind. 
Dieselben  sind  mit  braunem,  gelben  und  grünlich- 
blauen  Bolus  angefüllt;  in  der  Mitte  liegt  glau- 
konithaltiger,  grünlicher  Thon,  welcher  nach 
Schardt  dem  in  Salzsäure  unlöslichen  Bestand- 
theile  des  benachbarten  Kalksteins  entspricht  und 
den  siderolithischen  Sanden  des  Gault  ähnelt. 

Auf  der  dritten  Excursion  am  2.  August 
konnten  die  Theilnehmer  am  Einschnitt  der  Gorges 
de  la  Reuse  fossilreiche  Aufschlüsse  im  oberen 
Jura  und  der  unteren  Kreide  studiren  und  weiter 
bei  Boudry  und  Chanelay  die  typische  Glacial- 
landschaft  (Rückzugsmoränen  der  nordalpinen 
Gletscher)  kennen  lernen. 

Am  vierten  Excursionstag  besichtigte  man 
ilussaufwärts  gehend  die  durch  Bergrutsche  her- 
vorgerufenen Laufveränderungen  der  Reuse  oder 
Areuse.  Weiter  ins  Val  de  Travers  steigend  kam 
man  ans  Asphaltbergwerk  la  Prosta  auf  der 
rechten  Thalseite.  Eine  englische  Gesellschaft 
beutet  hier  den  bitumenhaltigen  (ca.  8  Proc.)  Kalk 
des  ürgon  (oberes  Neocom)  in  ausgedehnter  Weise 
durch  Stollenbetrieb  aus.  Weiter  auf  der  linken 
Thalseite  liegt  eine  ausgedehnte  Ueberschiebung 
von  Malm  über  Tertiär.  Als  Tagesschluss  sah 
man  schöne  Aufschlüsse  von  Argovien  bis  Callo- 
vien  bei  St.  Sulpice. 

Am  -4.  Augast  ging  die  Excursion  von  Fleurier 
über  Buttes  und  Noirvaux  zum  flachen  Kessel 
l'Auberson  hinauf  und  endigte  nach  Besichtigung 
dortiger  Tertiär-  und  Kreideaufschlüsse  in  St.  Croix. 

Der  letzte  Excursionstag,  5.  August,  Hess  die 
Theilnehmer  das  interessante  Quellenphänomen 
des  Mont  de  Chamblon  sehen.  Die  sehr  starken 
Quellen  am  West-  und  Nordflusse  des  nur  etwa 
5  qkm  grossen  und  100  m  über  die  Gegend  sich 
erhebenden  Berges  sind  lange  in  Bezug  ihres  Ur- 
sprungs räthselhaft  gewesen.  Nun  hat  Herr  Prof. 
Schardt  das  Wasser  eines  am  Fusse  des  Juras 
aus  dem  Moor  von  Baulmes  entspringenden  Baches, 
der  sich  bei  Feurtille  in  einem  Trichter  (Doline) 
verliert,  mit  Fluorescin  gefärbt  und  dadurch  den 
Zusammenhang  dieser  2  Bäche  bewiesen.  Zu  diesem 
Zweck  wurden  2  kg  des  Färbemittels  in  den  Trichter 
eingetragen:  die  Färbung  brauchte  bei  mittlerem 
Wasserstande  etwa  40  Stunden,  um  in  den  4  km 
entfernten  Quellen  der  Grange  Decoppet  zu  Tage 
zu  treten,  von  da  bis  Moulinet  auf  1  km  aber  nur 
2  Stunden. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Quellen  vom 
Fusse  der  Jurakette  in  den  Hohlräumen  der  Kalk- 
steine des  Valengien,  welche  eine  Mulde  zwischen 
dieser  Kette  und  dem  Mont  de  Chamblon  bilden, 
fliessen,  eingeschlossen  nach  oben  von  undurch- 
dringlichen Hauterivicnmergeln  und  nach  unten 
von  denen  des  Purbeck.  So  treten  sie  bei  Grange 
Decoppet  am  Mont  Chamblon  wieder  zu  Tage. 
Mit  Ankunft  in  Yverdon  schlössen  die  von  Herrn 
Prof.  Schardt  vorzüglich  vorbereiteten  und  ge- 
führten, vom  Wetter  durchaus  begünstigten  Excur- 
sionen  für  alle  Theilnehmer  sehr  befriedigend. 

V.  Bütram,  Freihurg  i.  B. 

Allgemeiner  Eergmannstag  in  Teplitz. 

Vom  4.  bis  7.  September  fand  in  Teplitz  der 
Aligemeine  Bergmannstag  statt,  welcher  unabhängig 


von  dem  in  dreijährigen  Zwischenräumen  zusammen- 
tretenden Allgemeinen  Deutschen  Berginannstage 
besonders  die  österreichischen  Bergwerksinteressenten 
vereinigt.  Naturgemäss  war  in  Teplitz  vor  allen 
Dingen  die  böhmische  Braunkohlenindustrie  ver- 
treten. 

Die  Theilnehmer,  unter  denen  sich  übrigens 
eine  grössere  Anzahl  Sachsen  befanden,  erhielten 
als  Festgabe  die  Abhandlung  von  Dr.  G.  Schnei- 
der: Der  Braunkohlenbergbau  in  den  Revieramts- 
bezirken Teplitz  -  Brüx  -  Komotau.  Commissions- 
verlag  von  Adolf  Becker  in  Teplitz,  welche  vom 
Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen  im  nord- 
westlichen Böhmen  herausgegeben  wurde  und 
deren  Verfasser  Vereinsanwalt  des  genannten  Ver- 
eins ist. 

Am  4.  September  trafen  sich  die  Theilnehmer 
(es  waren  381  Herren  mit  151  Damen  angemeldet, 
und  die  meisten  waren  anwesend)  in  der  Turn- 
halle. Am  folgenden  Tage  um  Uhr  begannen 
die  officiellen  Verhandlungen  in  dem  Gebäude  des 
Teplitzer  Männergesangvereins.  In  das  Präsidium 
wurden  gewählt:  der  Vorsitzende  des  Executiv- 
Comites  Bergwerksdirector  Hüttemann  -  Brüx, 
Berghauptmann  Gl  eich- Klagenfurth,  und  Geheim- 
rath Prof.  Dr.  Winkler-Freiberg;  unter  den  Bei- 
sitzern befinden  sich  auch  Geh.-Bergrath  Hiltrop- 
Breslau  und  Oberbergrath  Ortler-München. 

Den  ersten  Vortrag  hielt 

Geheimrath  Prof.  Dr.  Winkler:  „Wann  endet 
das  Zeitalter  der  Verbrennung?-'  Die  Erfindungen 
und  Entdeckungen  dieses  Jahrhunderts  konnten  nur 
durch  den  Reichthum  unserer  Erde  an  fossilen 
Brennstoffen  ausgenutzt  werden;  die  letzteren  sind 
also  als  die  Träger  unserer  Entwickelung  anzu- 
sehen. Da  der  Kohlen  verbrauch  beständig  steigt, 
muss  man  an  die  Erschöpfung  der  fossilen  Brenn- 
stoffe denken.  Tritt  dieser  Zeitpunkt  —  der  bis 
jetzt  immer  wieder  hinausgeschoben  worden  ist 
durch  das  Auffinden  neuer  Lagerstätten  und  die 
Entwickelung  unserer  Bergbautechnik  —  einmal 
ein,  dann  wird  die  Menschheit  nicht  mehr  von  der 
in  den  Fossilien  aufgespeicherten  Sonnenwärme 
leben  können,  sondern  sie  wird  die  täglich  her- 
niederstrahlende benutzen  müssen,  wenn  es  ihr  bis 
dahin  nicht  gelingt,  andere  Kraftquellen  besser  als 
bisher  nutzbar  zu  machen. 

Prof.  Franke- Prag  sprach  über  die  Wege 
und  Ziele  der  Bergrechtsreform.  Im  österreichi- 
schen Bergrecht  ist  das  Verhältniss  des  Bergbaus 
zum  Grundeigenthum  durchaus  reformbedürftig. 
Als  geeigneten  Weg  empfahl  der  Redner  neben 
der  Sammlung  von  Präjudicien,  neben  der  Rechts- 
geschichte und  Rechtsvergleichung  mit  anderen 
Staaten  besonders  eine  objective  Statistik  und  eine 
umfangreiche  Mitarbeit  der  Praktiker  bei  der  Aus- 
arbeitung des  Gesetzes. 

Berginspector  Lücker-Brüx  behandelte  die 
wiederholten  Wassereinbrüche  in  den  Dux-Ossegger 
Gruben,  ihren  Einfluss  auf  die  Teplitzer  Thermal- 
<)uellen  und  ihre  Bewältigung.  Nach  dem  Vor- 
trage, den  hier  wiederzugeben  zu  weit  führen  würde, 
hat  man  nach  langen  Arbeiten  den  Vorschlag  des 
Centraldirectors  Bite-Brüx  auszuführen  begonnen. 
Die  aufgegebenen  Grubenbaue  können  nach  der  Voll- 
endung der  Arbeiten  ohne  Gefahr  für  die  Teplitzer 
Quellen  wieder  in  Betrieb  genommen  werden. 
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Ingenieur  Blömendal-Wien  beschäftigte  sich 
in  seinem  Vortrage  mit  der  Anwendung  der  elek- 
trischen Kraftübertragung  im  Bergbau. 

Am  Mittwoch  den  6.  Sept.  fanden  die  Excur- 
sionen  nach  den  Werken  der  Umgegend,  am  7. 
ein  Ausflug  nach  Lobositz  —  Aussig  —  Herrns- 
kretschen  —  Edmundklamm  und  am  8.  eine  Ex- 
cursion  nach  Kladno  statt.  Kr. 

Die  Stiftung,  welche  Industrielle  aus  ganz 
Deutschland  aus  Anlass  des  Jubiläums  der  Tech- 
nischen Hochschule  in  Charlottenburg  beschlossen 
haben  und  welche  die  technischen  Wissenschaften 
an  den  technischen  Hochschulen  und  Bergakademien 
fördern  soll,  wurde  von  uns  d.  Z.  1899  S.  308  er- 
wähnt. Sie  führt  den  Namen  Jubiläumsstif- 
tung der  deutschen  Industrie.  Der  Arbeits- 
ausschuss  befindet  sich  in  voller  Thätigkeit;  die 
von  ihm  veranstalteten  Zeichnungen  von  Beträgen 
für  die  Stiftung  haben  bereits  nach  2  Monaten 
über  1  Mill.  Mark  ergeben. 

Die  preussische  Regierung  hat  die  Absicht, 
auf  der  Pariser  Weltausstellung  1900  eine 
Bernstein  -  CoUectivausstellung  der  heimi- 
schen Production  und  Fabrikation  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Kunstgewerbes  zu  veranstalten. 

Ein  Industriemuseum  für  die  nieder- 
rheinisch-westfälische Eisen-  und  Kohlen- 
industrie soll  errichtet  werden  und  die  Entwicke- 
lung  dieser  Industrien  zeigen.  Die  werthvollen 
Funde,  die  man  auf  den  einzelnen  Zechen  gemacht 
hat,  sollen  hier  ihren  Platz  finden. 

In  Gletsch  (Wallis)  ist  die  internationale 
Gletschercommission  (s.  d.  Z.  1895  S.  351)  zu- 
sammengetreten, um  Entwickelung  und  Structur 
der  Gletscher  im  Gebiet  der  Rhone  und  Aare 
zu  Studiren.  An  der  Conferenz  nehmen  Theil  die 
Professoren  Richter  (Graz),  Forel  (Morges), 
Hagenbach  (Basel),  Finsterwalder  (München), 
Heim  (Zürich),  Sarasin  (Genf),  Lugeon  (Lau- 
sanne), Penck  und  Crauner  (Wien),  Brückner 
(Bern),  Drygalski  (Berlin),  Baron  E.  Toll  (Peters- 
burg), Reid  (Baltimore),  Dr.  Emden  (München), 
Dr.  Lory  (Grenoble),  Topograph  Held  (Bern). 
Von  Gletsch  begiebt  sich  die  Conferenz  auf  die 
Grimsel,  um  den  Rhone-Gletscher  zu  studiren. 

Bei  dem  Besuch  des  Unteraargletschers  sah 
man  die  Trümmer  des  Riesensteins,  der  ehemals 
das  sogen.  Hotel  de  Neuchatelois,  eine  von  Louis 
Agassiz  und  seinen  Neuenburger  Freunden  er- 
baute Schutzhütte,  trug.  An  diesem  jetzt  in  vier 
Theile  zersprungenen  Stein  kann  man  die  Gletscher- 
bewegung feststellen.  Sie  betrug  von  1842  — 184() 
73  m  jährlich,  von  1846 — 1884  55  m  und  von 
1884  —  1899  53  m  jährlich. 

Zur  Erforschung  Alaskas  werden  zwei 
■neue  wissenschaftliche  Expeditionen  vorbereitet, 
und  zwar  geiien  beide  (dem  „Globus"  zufolge)  vom 
Geological  Survoy  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas aus.  Die  eine  unter  der  Füiirung  des 
Geologen  Brooks  und  des  Topographen  Peters 
soll  zunächst  in  die  Gegend  nördlich  der  Elias- 


kette vorgehen  und  dort  Untersuchungen  über 
deren  frühere  und  jetzige  Vergletscherung  vor- 
nehmen und  dann  die  Quellen  des  Whiteflusses, 
des  Tanana  und  des  Kupferflusses  festlegen;  sodann 
soll  das  Land  zwischen  dem  oberen  Yukon  und 
seinem  grossen  Nebenfluss  Tanana  geologisch  durch- 
forscht werden,  da  man  dort  Gold  entdeckt  hat. 
Die  zweite  selbständig  arbeitende  Expedition  wer- 
den der  Geologe  Schräder  und  der  Topograph 
Gerdine  führen.  Der  Hauptzweck  dieser  sind 
rein  geographische  Forschungen,  erst  in  zweiter 
Linie  geologische;  sie  soll  die  Grundlagen  schaffen 
für  eine  spätere  eingehende  Erforschung  der  Terri- 
torien zwischen  dem  Behringsmeer  und  dem  Eismeer. 
Beide  Expeditionen  sollen  erst  gegen  Ende  des 
kommenden  Winters  aufbrechen. 

Dr.  Max  Blanckenhorn,  Privatdocent  in 
Erlangen,  der  vom  September  1897  ab  am  Geo- 
logical Survey  of  Egypt  thätig  war  (vgl.  d.  Z.  1898 
S.  184),  ist  Anfang  August  d.  J.  zurückgekehrt, 
da  das  Survey  mit  1899  aufhören  wird.  Die 
Resultate  der  Forschungen  B.'s  sollen  demnächst 
in  Buchform  erscheinen,  ein  vorläufiges  Referat 
derselben  bringen  wir  im  nächsten  Heft. 

Geheimrath  Prof.  Dr.  K.  v.  Zittel  wurde  zum 
Vorsitzenden  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu 
München  an  Stelle  v.  Pettenkofer's  gewählt. 

Ernannt:  Der  Hilfsgeologe  bei  der  geologi- 
schen Landesaufnahme  und  Privatdocent  an  der 
Universität  Königsberg,  Prof.  Dr.  Alfred  Jentzsch 
zum  Landesgeologen  bei  der  geologischen  Landes- 
anstalt zu  Berlin. 

U.  S.  Grant  vom  Minnesota  State  Geological 
Survey  zum  Professor  der  Geologie  an  der  North- 
western University  in  Chicago. 

Dr.  Curtis  L.  Marbut  zum  ord.  Professor 
der  Geologie  an  der  University  of  the  State  of 
Missouri  in  Columbia. 

Dr.  G.  Agamennone,  der  frühere  Assistent 
am  Centraibureau  der  Meteorologie  und  Geodynamik 
in  Rom,  zum  Director  des  seismographischen  Obser- 
vatoriums in  Rocca  di  Papa  bei  Rom,  als  Nach- 
folger des  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Prof. 
M.  S.  de  Rossi. 

Gestorben:  Kgl.  Landesgeologe  Professor 
Dr.  Ebert  im  43.  Lebensjahre  in  Gross -Lichter- 
felde bei  Berlin. 

Geh.  Bergrath  Voss  in  Düren  im  80.  Lebens- 
jahre. 

Oberbergrath  Clemens  August  Abels  am 
I.September  zu  Saarbrücken  im  Alter  von  GSJahren. 

J.  Harcourth  Smith,  Government  Geologist 
and  Chief  Inspector  of  Mines  of  Tasmania. 

Am  4./l().  Juli  ertranken  im  Donez  während 
der  Ausführung  der  ihnen  übertragenen  geologischen 
Aufnahmen  im  Isjumschen  Kreise  des  Gouverne- 
ment Charkow  die  Assistenten  des  Geologischen 
Comiti'  Bergingenieur  W.  A.  Naliwkin  und  Phyto- 
paläontologe  N.W.  Grigorjew,  Schüler  des  ver- 
storbenen Professor  J.  Schnialhausen. 

Sdduss  des  Heftes:  24.  September  1899. 


Verlag  von  Julius  Springer  lu  Berlin  N.  —  Druck  von  Gustav  Schade  (Otto  Prancke)  In  Berlin  N. 


Zeitschrift  für  praktische  Geologie. 

1899.  Xovember. 


Ueber  einige  Excursionen  des  VIII.  inter- 
nationalen Geologen-Congresses. 

Von 
M.  Leriche. 

Unter  den  25  Excursionen,  welche  von  den 
französischen  Geologen  für  den  VIII.  internationalen 
Geologen- Congress  vorbereitet  werden,  gehören  die- 
jenigen, welche  Bergwerksdistricte  oder  Industrie- 
centren berühren  und  infolge  dessen  nicht  nur  den 
Theoretiker,  sondern  auch  den  Praktiker  interessiren, 
in  das  Gebiet  der  praktischen  Geologie. 

Ich  habe  die  Aufgabe  übernommen,  in  der 
Zeitschrift  für  praktische  Geologie  einen 
üeberblick  über  diese  Excursionen  zu  geben,  und 
ich  will  nur  in  grossen  Zügen  den  geologischen 
Bau  des  ganzen  Gebietes  schildern,  dessen  Theile 
von  den  Excursionstheilnehmern  berührt  werden,  um 
dadurch  mehr  Platz  für  die  Beschreibung  der  Berg- 
werksdistricte und  Industriecentren  zu  gewinnen. 
Einige  geologische  Karten  und  Profile  dürften  mir 
die  Ausführung  meiner  Aufgabe  und  den  Lesern 
das  Verständnis»  des  Gegenstandes  erleichtern. 

1.  Excursion  in  die  Ardennen 
unter  Führung  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Gosselet. 

Kurzer  geologischer  Üeberblick  über  das  Gebiet. 

Der  Theil  der  devonischen  Gebirge,  den 
man  mit  dem  Namen  Ardennen  bezeichnet, 
bildet  ein  halbmondförmiges  Plateau  (siehe 

*)  Mit  dieser  Abhandlung  beginnt  eine  Reihe 
von  Aufsätzen  über  die  nutzbaren  Lagerstätten, 
welche  von  den  Excursionen  des  VIII.  internationalen 
Geologen-Congresses  1900  in  Paris  berührt  werden. 
Wir  wollen  unsere  Leser  dadurch  ganz  besonders 
auf  den  Congress  vorbereiten  und  hoffen  aucii  denen, 
welche  nicht  die  Absicht  haljen  theilzunehmen,  eine 
gewisse  Entschädigung,  wenigstens  was  praktische 
Geologie  anbelangt,  zu  bieten. 

Die  Verwirklichung  unserer  schon  längst  ge- 
planten Absicht  verdanken  wir  der  liebenswürdigen 
Vermittlung  des  Herrn  Prof.  Dr.  Charles  Barroi  s 
in  Lille,  welche  derselbe  trotz  der  grossen  Arbeits- 
last, die  seine  Stellung  als  Generalsecrctär  des 
Organisationscomites  für  den  VIII.  internationalen 
Geologen-Congress  mit  sich  bringt,  bereitwilligst 
übernahm.  Wir  sind  ihm  dafür  ebenso  zu  Dank 
verpflichtet,  wie  dem  Verfasser  der  erwähnten  Auf- 
satzreihe Herrn  M.  Leriche,  Preparateur  de  Geo- 
logie ä  la  Facidte  des  Sciences  de  Lille.  Die  Ueber- 
setzung  hat  Herr  Dr.  P.  Kru>cli  übernommen. 

Das  Excursionsprogramm  des  Internat.  Geologen- 
Congresses  brachten  wir  d.  Z.  1898  S.412  aus  Anlass 
des  Vortrages,  welchen  Herr  Barrois  auf  der 
43.  Allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  Geo- 
logischen Gesellschaft  zu  Berlin  gehalten  hat,  nach 
einem  von  ihm  selbst  gegebenen  Resume.  Red. 

(i.  »9. 


Fig.  47),  welches  sich  von  SW  nach  NO 
ansteigend  von  Hirsen  im  W  in  Frankreich 
bis  in  die  Nähe  von  Düren  in  Preussen  er- 
streckt. Im  0  finden  sie  ihre  Fortsetzung 
in  den  linksrheinischen  Gebirgsmassiven,  von 
denen  die  bedeutendsten  die  Eifel  und  der 
Hunsrück  sind. 

Die  Ardennen  bestehen  aus  schiefrigen 
und  sandigen  Sedimenten;  das  Fehlen  des 
Kalkes  ist  ein  charakteristischer  Zug  des 
Gebietes. 

Die  geologischen  Horizonte,  welche  das 
Gebirge  zusammensetzen,  sind  folgende  (siehe 
Fig.  47). 

1.  Cambrium  (cb)^):  Es  bildet  vier 
Complexe,  von  denen  das  Massiv  von 
Rocroi-  um  SW  und  das  von  Stavelot  im 
NO  bei  weitem  die  ausgedehntesten  sind. 

2.  Unter-Devon  (c?i). 

An  die  Ardennen  im  engeren  Sinne 
schliesst  sich  im  N  eine  Devonmulde,  welche 
von  S  nach  N  aus  folgenden  Bildungen  be- 
steht: 

1.  Eine  schmale  Kalkzone,  in  welcher 
das  Gebiet  von  Givet  liegt  und  die  dem 
Mitteldevon  (c/g)  angehört.  Der  Boden  ist  mit 
Gesteinsstücken  besät  und  unfruchtbar.  Die 
Zone  enthält  aber  geschätzte  Marmor-  und 
Kalklager. 

2.  Die  Famenne  oder  Fagne,  welche 
ein  aus  Schiefer  bestehendes  Plateau  bildet, 
aus  welchem  sich  hier  und  da  einige  Kalk- 
massive erheben,  die  wie  die  vorhergehende 
Zone  Marmor  und  Kalk  liefern.  Die  Gesteine 
gehören  dem  Oberdevon  (d^)  an. 

3.  Der  Condros,  in  welchem  der  Koh- 
lenkalk vorherrscht. 

4.  Die  Grete  du  Condros  begrenzt  im 
N  das  Condros-Plateau  und  besteht  aus 
sandigen  Gesteinen  silurischen  (s)  und  unter- 
devonischen (dl)  Alters.    Kalk  fehlt. 

5.  Die  im  N  folgende  5.  Zone  bildet 
eine  Schichtenfolge  von  carbonischen  Sand- 
steinen, Schiefern  und  vor  allen  Dingen  von 
Kohlenflötzen.  Sie  entspricht  dem  Garbon- 
becken, welches  sich  von  Westphalen  bis 
England  ausdehnt  und  dabei  Belgien  und 
Frankreich  durchstreicht. 

')  Die  Buchstaben  stimmen  mit  den  auf  der 
Karte  in  die  betreffenden  Flächen  hineingesetzten 
überein. 
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In  diesem  Gebiete  verdienen  ein  prak- 
tisch-geologisches Interesse  folgende  von  den 
Excursionstheilnehmern  berührten  Districte: 

a)  das  cambrisclie  Massiv  von  Rocroi, 

b)  das  Maasthal  von  Fumay  bis  Givet, 

c)  der  District  Französisch  Hainaut. 

Das  Massiv  von  Rocroi. 
Das    Massiv    besteht    aus  cambrischen 
Schiefern  und  Quarziten.    Seine  grosse  in- 


schreibung  der  Dachschiefervorkommen  be- 
ginne. 

Das  Massiv  von  Rocroi  wird  von  der 
Maas  fast  senkrecht  zur  Streichrichtung  der 
Schichten  durchschnitten,  und  die  Gehänge 
des  Thaies  zwischen  Bogny  und  Haybes 
liefern  herrliche  Aufschlüsse  für  das  Studium 
der  Tektonik.  Man  kann  so  vier  Zonen 
unterscheiden,  welche  von  N  nach  S  in  fol- 
gender Reihe  auf  einander  folgen  (s.  Fig.  48). 


Effl 


S  GM 


Cambrium 


Silur 


Unter- 
Devon 


Mittel- 
Devon 


Ober- 
Devon 


Eohlenkalk 


Prod. 
Carbon 


Fig.  47. 

Geologische  Karte  der  Ardennen  und  der  damit  in  Zusammenhang  stehenden  Gebiete. 


dustrielle  Bedeutung  liegt  in  dem  Vorkom- 
men von  Dachschieferschichten,  welche  Gegen- 
stand einer  umfangreichen  Gewinnung  sind. 


IT 


Pumay 


JtevvTv 


A  Schieferzone  von  Fumay;  B  Schieferzone  von  Kevin; 
C  Schieferzone  von  Deville;  D  Schieferzone  von  Bogny. 

Fig.  48. 

Schematischea  Profil  des  Cambriums  im  Maas-Thal. 

Da  der  Charakter  und  die  Eigenschaften 
dieser  Dachschiefervorkommen  je  nach  dem 
geologischen  Horizont,  in  welchem  sie  sich 
finden,  abweichen,  halte  ich  es  für  angebracht, 
mit  wenig  Worten  auf  den  geologischen  Bau 
des  Massivs  einzugehen,  ehe  ich  mit  der  Be- 


die  Zone  der  Schiefer  von  Fumay  (A), 
-    Kevin  (B), 

 Deville  (C), 

-       -      -         -         -    Bogny  (D). 

Alle  Schichten  fallen  regelmässig  nach 
S  ein,  und  man  muss  solange  man  keine 
Beweise  für  das  Gegentheil  hat,  annehmen, 
dass  die  nördlichsten  Schichten  auch  die 
ältesten  sind. 

Die  Schieferzone  von  Fumay  besteht 
aus  weissen  oder  grünlichen  Quarziten  und 
violetten  oder  grünen  Schiefern.  Die  violetten 
Schiefer  werden  als  Dachschiefer  ausgebeutet; 
sie  zeigen  grüne  Flecke,  die  —  kieselsäure- 
reicher als  die  violetten  Partien  —  parallel 
zur  Schichtung  angeordnet  sind.  Die  Dach- 
schiefer bilden  mehrere  durch  Quarzite  von 
einander  getrennte  Schichtencomplexe,  von 
denen  die  bedeutendsten  als  Veine  St.  Anne 
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und  Veine  de  la  Renaissance  (s.  Fig.  49) 
bezeichnet  werden.  Ihrem  Streichen  folgen 
zahlreiche  unterirdische  Schieferbrüche. 

Die  Zahl  dieser  „Veines"  scheint  auf  den 
ersten  Blick  noch  viel  grösser  zu  sein  als 


F  Verwerfung;  B  Faltung. 
Fig.  49. 

Verlauf  der  Dachschlefer-Complexe  von  Fumay. 


es  wirklich  der  Fall  ist,  weil  sie  von  einer 
Reihe  Verwerfungen  beeinflusst  werden,  welche 
jedesmal  die  östlichen  Theile  der  Veines  nach 
N  verschieben. 

Ausserdem  bilden  die  Veines  noch  Falten, 
welche  man  als  bonds  oder  bancs  be- 
zeichnet. Im  Allgemeinen  legt  sich  in  der 
Nähe  einer  Falte  die  Veine  horizontal,  um 
dann  plötzlich  an  Mächtigkeit  bis  zum  Dop- 
pelten des  Normalen  dadurch  zuzunehmen, 
dass  sie  sich  mit  dem  zweiten  emporgerich- 
teten Schenkel  vereinigt.  An  diesen  Stellen 
ist  naturgemäss  die  Ausbeute  am  lohnend- 
sten. 

Im  0  und  W  wird  die  Schieferzone  von 
Fumay  durch  je  eine  Verwerfung  begrenzt 
(s.  Fig.  50),  welche  in  der  Verlängerung 
dieser  Zone  die  schwarzen  Schiefer  des  fol- 
genden Schichtencomplexes,  nämlich  des- 
jenigen von  Revin  heranwirft. 


^Uirscm 


Die  Schieferzone  von  Revin  ist  die 
wichtigste  von  allen  cambrischen  Zonen  des 
Massivs  von  Rocroi;  wie  aus  Fig.  50  her- 
vorgeht, bildet  sie  neun  Zehntel  des  ganzen 
Massivs.  Die  auftretenden  Gesteine  sind 
Schiefer  und  schwarze  Quarzite,  welche  sehr 
oft  Schwefelkies  enthalten. 


Die  Schiefer  sind  im  Allgemeinen  weder 
hart  noch  gleichmässig  genug,  um  als  Dach- 
schiefer verwandt  zu  werden ;  ausserdem 
bildet  das  Vorkommen  des  Schwefelkieses  ein 
ernstliches  Hiaderniss  für  ihre  Nutzbar- 
machung. Alle  Ausbeutungsversuche,  welche 
man  in  diesen  Schiefern  unternahm,  mussten 
deshalb  aufgegeben  werden,  und  man  ge- 
winnt nur  einige  schwarze  Dachschiefercom- 
plexe  an  der  nördlichen  Grenze  der  Zone. 

Andererseits  werden  die  Quarzite  an 
vielen  Stellen  ausgebeutet;  sie  liefern  ein  aus- 
gezeichnetes Strasseubeschotterungsmaterial. 

Die  Schieferzone  von  Deville  und 
Rimogne  (Fig.  50)  umfasst  grau -grünliche 
oder  grau-bläuliche  Schiefer  und  Quarzite. 
Die  grünen  Schiefer  sind  oft  magnetisch  und 
wechsellagern  mit  bläulichen. 

Man  beutet  die  Schiefer  von  Deville  als 
Dachschiefer  bei  Montherme,  Deville  und  Ri- 
mogne aus. 

An  den  Gehängen  der  Maas  bei  Deville 
und  Montberme  enthält  die  Schieferzone  von 
Deville  drei  durch  Quarzit  von  einander  ge- 
trennte Dachschiefercomplexe,  und  zwar  von 
N  nach  S:  la  bände  de  l'Echina,  la  bände 
de  St.  Barnabe  und  la  bände  de  Chäteau- 
Regnault.  Die  beiden  ersten  werden  jeder 
von  zwei  Schichten  folgen  gebildet,  von  denen 
die  eine  10 — 15  m  mächtige  grande  terne 
und  die  andere,  welche  aus  mehreren  wenig 
mächtigen  Schiefer-  und  Quarzitbänken  be- 
steht, petite  terne  genannt  wird. 

Die  Schieferzone  von  Bogny  schliess- 
lich besteht  aus  Schiefern  und  schwarzen 
Quarziten,  welche  denen  der  Zone  von  Revin 
ähneln.  Beide  Zonen  unterscheiden  sich  von 
einander  nur  durch  ihre  geologische  Stellung; 


in  derjenigen  von  Bogny  sind  keine  Dach- 
schiefervorkommen gefunden  worden. 

Das  Maasthal  von  Fumay  bis  Givet. 
Ehe    ich    auf   diesen    zweiten    von  den 
Excursionstheilnehmern    berührten  District 
näher  eingehe,  halte  ich  es  für  angebracht, 

28* 


Fig.  50. 

Die  verschiedenen  Zonen  im  cambrischen  Massiv  von  Rocroi. 
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den  Lesern  die  von  Gossel  et  herrührende 
Eintheilung  des  Devons  zu  geben,  welche 
jetzt  von  allen  Geologen  angenommen  wor- 
den ist.  Aus  der  unten  stehenden  Tabelle 
kann  man  dann  die  geologische  Stellung  der- 
jenigen Horizonte  ersehen,  welche  für  die 
Industrie  brauchbare  Materialien  noch  liefern 
oder  geliefert  haben. 

Poadiügue  de  Fepin 
Arkose  de  Haybes 
Schistes  de  Mondrepuits 
Schistes  d'Oiguies 
Schistes  de  St.  Hubert 
Gres  d'Anor  (Taunusien) 
Granwacke  de  Montiguy 
Gres  de  Vireux 
Poudirigue  de  Burnot 
Giauwacke  de  Hierges 
Schistes  k  Galceoles  et  cal- 
caire  de  Couvin 


Unter- 
Devon 


Gedimiien 


Cob 


Eifelien 


Mittel- 
Devon 


Ober- 
Devon 


Givetien 


•  amennien 


Calcaire  de  Givet 

Schistes  de  Matagne 
Calcaire  de  Frasne 
Schistes  de  Senzeilles 

-  Marienbourg 

-  Sains 
Calcaire  d'Etruäungt 


Die  Arkose  von  Haybes  (ünterdevoD, 
Gedinnien)  ist  lange  Zeit  zu  Pflastersteinen 


Sthr 


ßOrr. 


Französisch  Hainaut. 
Der  District  Französisch  Hainaut  bildet 
den  westlichsten  Theil  der  Famenne  und 
des  Condros.  Die  hauptsächlichsten  nutz- 
baren Mineralien  bilden  die  Marmorkalke, 
deren  Gewinnung  ehemals  blühte;  heute  sind 
zahlreiche  Steinbrüche  verlassen. 

Diese  Marmore  liegen  im  Frasnien  (Ober- 
devon) und  Carbon.  Die  frasnischen  Marmor- 
kalke gehören  keinem  festen  Horizont  an;  sie 
bilden  Hügel  und  Inseln  inmitten  der  Schiefer. 

Der  Kohlenkalk  in  Französisch  Hainaut 
bildet  keine  einheitliche  Masse.  Durch  Fal- 
tung der  Schichten  und  darauf  folgende,  die 
Oberfläche  nivellirende  Erosion  sind  nur 
Kohlenkalkreste  im  Devongebiet  übrig  ge- 
blieben; eine  Reihe  muldenförmiger  Kohlen- 
kalkbecken  wird  durch  sattelförmige  Devon- 
rücken getrennt  (s.  Fig.  47). 

Gossel  et  hat  den  Kohlenkalk  von  Hai- 
naut in  folgender  Weise  eingetheilt; 

Calcaire  et  schistes  d'Avesnelles, 

Calcaire  de  Marbaix, 

Calcaire  de  la  Marliere, 

Calcaire  de  Dompierre, 

Dolomie, 

Calcaire  des  Ardennes, 
Calcaire  de  Limont, 
Calcaire  de  St.  Hilaire. 


Sthr.       Stir.      Stbr.  ^ 


b  a. 


V  Famenoien;  a  Calcaire  d'Avesnelles;  b  Schistes  d'Avesnelles;  c  Calcaire  de  Maibaix;  d  Calcaire  de  Dompierre; 
e  Dolomite;   f  Calcaire  des  Ardennes;  g  Calcaire  de  St.  Hilaire.  —  Stbr  Steinbruch. 
V  gehört  zum  Ober-Devon,  a  — g  sind  Schichten  des  Kohlenk.alkes. 

Pig.  51 

Schnitt  durch  eine  Kohlenkalkmulde  in  der  Umgegend  von  Avesnes  zwischen  Oodiu  und  BaMaquin  nach  Gossel  ct. 


benutzt  worden,  zur  Zeit  der  Römer  diente 
sie  zur  Herstellung  von  Mühlsteinen.  Heut 
benutzt  man  sie  fast  gar  nicht  mehr,  weil 
die  Feldspathsubstanz ,  welche  die  Quarz- 
körner verbindet,  sich  in  der  Länge  der  Zeit 
in  Kaolin  umsetzt  und  das  Zerfallen  des 
Gesteins  bewirkt. 

Der  Sandstein  von  Anor  (ünterdevon, 
Coblencien)  ist  auch  häufig  als  Beschotte- 
rungsmaterial für  Wege  verwandt  worden. 
Man  zieht  ihm  heut  die  Sandsteine  des 
Vireuxhorizontes  (ünterdevon,  Coblencien) 
vor,  weil  sie  —  bei  dem  Ort  Vireux  selbst 
an  vielen  Punkten  ausgebeutet  —  ausge- 
zeichnete Pflastersteine  liefern. 

Das  schmale  Givctienband,  das  erste 
Glied  des  eingangs  geschilderten  Gebietes  nörd- 
lich von  den  eigentlichen  Ardennen  (s. Fig.  47), 
welches  aus  Kalk  besteht,  wird  bei  Givet  aus- 
gebeutet; es  liefert  Marmore,  die  namentlich 
im  S  von  Französisch  Hainaut  geschätzt  sind. 


Es  kommt  oft  vor,  dass  mehrere  Glieder 
der  Reihe  fehlen,  und  das  ist  auch  der  Fall 
in  dem  Profil  zwischen  Baldaquin  und  Godin 
(Fig.  51),  wo  die  Calcaires  de  la  Marliere 
et  de  Limont  nicht  vorhanden  sind. 

Viele  der  in  der  obigen  Tabelle  aufge- 
zählten Kalke  sind  als  Marmor  verwendet 
worden.  Der  Kalk  von  St.  Hilaire  um- 
schliesst  an  mehreren  Stellen  ein  Conglo- 
merat,  welches  aus  Kalkgeröllen  besteht,  die 
durch  ein  rothes  Gement  verkittet  werden. 
Das  Conglomerat  hat  einen  Marmor  geliefert, 
welcher  unter  dem  Namen  breche  bekannt  ist. 

Endlich  ist  der  Dolomit  (Stufe  5  der 
Tabelle  und  e  des  Profils)  als  Kalkzuschlag 
im  Eisenhüttenwesen  verwandt  worden '). 

')  Benntzto  Litteratur:  J.  G  o.s.so  1  et :  L"Ar- 
(lennc.  Baudry  et  Cio.,  Editeurs  du  Service  de  la 
carte  göologi(|uo  dotaiilon  de  la  Fninco,  15,  ruo  des 
Saint«  Peres.   Paris  ISSS. 

l Fortsttziing  folyt.f 


Jahrgang  1899. 
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Die  44.  Allgemeine  Versammlung  der 
Deutschen  Greologischen  Gesellschaft. 

Von 

Arthur  Dieseldorff  iu  Marburg. 
Einen  kurzen  Bericht  über  den  Verlauf  der 
44.  Allgemeinen  Versammlung  der  Deutschen  Geo- 
logischen Gesellschaft  in  München  vom  13.  bis 
16.  September  habe  ich  im  vorigen  Hefte  der  Zeit- 
schrift S.  381  gegeben.  Im  Folgenden  sei  es  mir 
gestattet,  auf  die  Vorträge  näher  einzugehen,  von 
denen  ich  an  der  genannten  Stelle  nur  die  Titel 
anführen  konnte. 

Aus  der  Rede  Herrn  v.  Zittel's  zur  Er- 
öffnung des  Congresses  möchte  ich  Folgendes 
anführen : 

Die  Deutsche  Geologische  Gesellschaft 
ist  gewissermaassen  in  Bayern  gegründet, 
zumal  der  erste  Congress  1849  in  Regens- 
burg stattfand.  Zum  zweiten  Mal  tagte  sie 
auf  bayrischem  Boden  1873  in  München, 
und  zum  dritten  Male  jetzt.  Hervorragend 
sind  die  Verdienste  der  drei  bedeutendsten 
bayrischen  Geologen  Flurl,  v.  Schafhäuttl 
und  V.  Gümbel.  v.  Schafhäuttl,  der  fast 
vergessen  starb,  hatte  in  Dublin  promovirt, 
wurde  1843  in  München  Professor  und  ent- 
deckte u.  a.  den  Stickstoff  im  Gusseisen. 
Seinen  Hauptruhm  erwarb  er  sich  durch  das 
Studium  der  Alpen.  Unter  v.  Gümbel,  der 
1851  nach  München  kam  und  seine  Lebens- 
aufgabe in  der  geognostischen  Erforschung 
und  Feststellung  Bayerns  sah,  ging  diese 
Arbeit  rasch  vorwärts.  Die  Verdienste  dieses 
Feuergeistes  sind  in  dickleibigen  Bänden  und 
den  vielen,  heute  allerdings  schon  veralteten 
geognostischen  Karten  niedergelegt.  Wün- 
schen swerth  erscheint,  dass  die  Regierung  sich 
zu  einer  geologischen  Neuaufnahme  im  Maass- 
stabe 1  :  25  000  entschlösse. 

Die  Anlage  der  unvergleichlichen  pa- 
läontologischen Sammlung  verdankt  man 
Andreas  Wagner;  ihr  stand  dann  von 
1860 — 1865  Albert  Oppel  vor,  ein  Mann, 
der  in  der  kurzen  Zeit  Titanenarbeit  leistete. 
Was  die  Sammlungen  seitdem  unter  Zittel's 
Leitung  geworden,  weiss  jeder  Fachmann; 
in  vieler  Hinsicht  sind  sie  wohl  die  ersten 
Deutschlands.  Auch  der  mineralogischen 
Abtheilung  und  seines  ausgezeichneten  Vor- 
stehers Groth  gedachte  y.  Zittel.  Beide 
Sammlungen  sind  aber  zu  beengt,  und  es 
ist  zu  wünschen,  dass  mit  dem  neuen  Jahr- 
hundert auch  ein  neues  Heim  für  sie  ge- 
schaffen wird. 

In  seinem  Vortrag 

Ueber  das  Rbätikon 
führte  Herr  Prof.  Rothpietz  etwa  Folgen- 
des aus:  Das  Rbätikon  ist  ein  von  Sarganz 


bis  zum  Silvrettamassiv  sich  hinziehender 
Gebirgszug,  dessen  höchste  Erhebung  die 
Scesaplana  ist.  Die  grosse  Ueberschiebung 
der  ostalpinen  Facies  der  Trias  über  den 
Flysch  erstreckt  sich  über  das  Rbätikon 
zum  Engadin,  theilweise  bis  zur  Bernina- 
gruppe. Mannigfache  facielle  Ausbildung 
der  Horizonte  und  tektonische  Störungen 
erschwerten  bisher  die  Festlegung  der  Grenze 
zwischen  der  ostalpinen  und  helvetischen 
Facies,  jetzt  kann  man  aber  das  untere 
Rheinthal  als  solche  ansehen.  Bedenkt  man 
den  geringen  Niveauunterschied  zwischen 
Bodensee  und  Maienfeld,  so  darf  man  den 
alten  Bodensee  bis  in  die  Gegend  von 
Chur  festsetzen,  jetzt  durch  Moränenschotter 
erfüllt,  dessen  Hauptursprung  im  Silvretta- 
Gletscher  zu  suchen  ist.  Dieses  heutige 
und  theilweise  recht  sumpfige  Rhein- 
thal verdankt  seine  Entstehung  zwei- 
fellos einer  Verwerfung  von  beträcht- 
licher Sprun  ghöhe,  an  deren  östlicher 
Seite  die  ostalpine  Ausbildung  endigt 
während  westlich  die  h elvetisch  e  b  e - 
ginnt.  Neuere  Untersuchungen  verdankt  man 
den  Herren  Vaughan  Jennings  und  Dr. 
Th.  Lorenz-Freiburg.  Ob  auch  in  dem 
italienischen  Alpengebiet  die  ostalpine  Facies 
übergeschoben  ist,  muss  bis  jetzt  noch  eine 
offene  Frage  bleiben.  Redner  erinnert  daran, 
dass  bei  Sarganz  starke  Dämme  aufgeführt 
sind,  um  den  Abfluss  des  Rheins  in  den 
Waalen-See  zu  verhüten,  wie  es  früher  wohl 
gewesen  sein  mag. 

Herr  Prof.  Steinmann-Freiburg  con- 
statirt  mit  Befriedigung,  dass  die  Conti- 
nuität  der  grossen  Bündner  Ueberschiebung 
von  Oberstdorf  bis  ins  Plessur-Gebirge,  wie 
er  sie  zuerst  behauptet  hat,  von  Rothpietz 
angenommen  wird,  und  betont  die  gene- 
ti  scheVerwandtschaf  t  zwischen  Ueber- 
schiebung und  Facieswechsel.  Die 
reiche  ostalpine  Hochseefauna  liegt  über 
der  armseligen  Flachseefauna,  die  Grenze 
ist  die  Ueberschiebung;  ebenso  kann  man 
ähnlich  verschiedene  Horizonte  gesetzmässig 
in  Verbindung  mit  tektonischen  Störungen 
sehen,  und  zwar  wiederholt  vom  Rheinthal 
bis  zum  Genfersee:  in  der  nordschweizer 
Klippenregion,  den  Freiburger  Alpen  und 
im  Ohablais.  Stets  ist  der  Unterschied 
ein  schroffer.  Dasselbe  hat  Uhlig  in  der 
Tatra  festgestellt,  also  auch  hier  im  Wesent- 
lichen zwei  in  sich  ganz  verschiedene  Aus- 
bildungsweisen. 

Herr  Prof.  Rothpietz  bestreitet, 
dassUeberschiebungenmitdemFacies- 
wechsel  genetisch  verknüpft  sind. 
Redner  macht  noch  darauf  aufmerksam,  wie 
politische  Grenzen  sich  auch  auf  geologischen 
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Karten  unangenehm  bemerkbar  machen  können. 
Die  österreichischen  Geologen  haben  das 
Rhätikon  nach  der  politischen  Karte  erforscht 
und  an  den  schwarzgelben  Zollpfählen  Halt 
gemacht,  unbekümmert  um  die  geologische 
Fortsetzung  des  Gebirges,  ein  Beispiel,  das 
die  Schweizer  Geologen  glücklicherweise 
nicht  befolgt  haben.  Ueberhaupt  sind  deren 
Hochgebirgskarten  die  besten  und  vorbild- 
lich für  andere  Nationen.  Auf  ihnen  ist 
z.  B.  ein  Unterschied  zwischen  Einschnitten 
im  Felsen  oder  im  Alluvium  gemacht,  erstere 
sind  schwarz  letztere  sepia  colorirt,  und  da- 
durch erspart  der  geologisch  vorgebildete 
Schweizer  Topograph  dem  Berufsgeologen 
oft  einen  unnützen  Gang. 

Am  zweiten  Sitzungstage  legte  Herr 
Medicinalrath  Dr.  Otto  Roger-Augs- 
burg seinen  Katalog  „Ueber  fossile 
Säugethiere"  vor  und  reclamirte  auf  das 
energischste  seine  Priorität  vor  dem  1897 
bis  1899  erschienenen  gleichen  Werke 
Trouessart' s.  Der  Franzose  hat  seinen 
Katalog  vielfach  benutzt,  ohne  dessen  Er- 
wähnung zu  thun.  Roger  glaubt,  dass  er 
den  Erstgeburtsschutz  für  seinen  Katalog  zu 
beanspruchen  hat,  ein  Recht,  das  von  Zittel 
ausdrücklich  anerkennt. 

Diesem  folgte  der  Vortrag  des  bad. 
L an  des  geologen  Herrn  Dr.  Thürach- 
Heidelberg,  dessen  neue  Anschauungen 

Ueber  die  Tektonik  Südwest- 
deutschlands 
ebenso  interessant  als  umstritten  sind. 
Die  heutige  Rheinebene  ist  kein 
Grabenmit  stehengebliebenen  Flügeln, 
sondern  der  eingebrochene  Sattel 
einer  antiklinalen  Falte.  Er  erklärt 
Elsass- Lothringen,  Baden,  Hessen  und  be- 
nachbarte Länder  als  ein  im  Tertiär  ent- 
standenes Gewölbe,  dessen  Schenkel  also 
einerseits  die  Vogesen  andrerseits  der 
Schwarzwald  wäre,  eine  Ansicht,  die,  wenn 
ich  nicht  irre,  Andreae-Hildesheim  früher 
schon  geäusserten  hat.  Der  Druck  soll  hier- 
bei von  0  und  W  gekommen  und  die 
Achse  des  Gewölbes,  d.  h.  die  Rheinebene 
eingebrochen  sein,  wobei  theils  einzelne  be- 
nachbarte Schollen  keilgrabenförmig  mit  ein- 
sanken, theils  grössere  Ueberschiebungen 
des  Mesozoicums  über  tertiäre  Schich- 
ten stattfanden.  Als  Kräftigung  seiner 
Behauptung,  nämlich  der  theilweisen  üeber- 
schiebung,  führte  Thürach  an,  dass 

1.  in  einem  Bohrloche  bei  Deidersheim 
i.  d.  Pfalz  zuerst  Buntsandstein,  dann 
tertiäre  Thone,  dann  wieder  Buntsand- 
stein gefunden  worden  sind; 


2.  in  einem  Bohrloche  bei  Offenburg 
zuerst  Muschelkalk  dann  Tertiär, 
darauf  Lias  durchbohrt  worden  ist; 

3.  in  einem  der  jetzigen  auflässigen 
Schächte  bei  W^iesloch  (14  km  südlich 
von  Heidelberg)  Trias,  dann  Tertiär 
und  wieder  Trias  angeblich  durch- 
teuft ist, 

also  in  allen  drei  räumlich  verschiedenen 
Fällen  Ueberschiebungen  des  Mesozoicums 
über  tertiäre  Thone  stattgefunden  haben,  die 
nicht  —  wie  Herr  Prof.  E.  Fr  aas  glaubt  — 
Letten  und  Thone  des  Röth  (oberster  Bunt- 
sandstein) sind,  sondern  typischen  oligocänen 
Thonen  gleichen ,  wenn  auch  bisher  Ver- 
steinerungen darin  nicht  gefunden  wurden. 

Von  dem  in  den  letzten  Jahren  durch 
Prof.  Haid  -  Karlsruhe  durch  Schwerkraft- 
messungen nachgewiesenen  Massendefect  unter 
dem  Schwarzwaldmassiv  sprach  Redner  nicht, 
obwohl  hierin  eine  Unterstützung  seiner  An- 
sicht gefunden  werden  dürfte,  wenn  auch 
ein  ursprüngliches  Gewölbe  allerseits 
jetzt  wohl  angenommen  wird,  aller- 
dings mit  Grabenversenkung,  nicht 
mit  Ueberschiebungen. 

Herr  Geheimrath  Lepsius  -  Darm- 
stadt will  von  Thürach's  Theorien  nichts 
wissen  und  führt  an,  dass  die  bei  Ueber- 
schiebungen typische  Zertrümmerung 
des  Nebengesteins,  hier  also  des  Odenwald- 
granits bei  und  unter  Darmstadt  fehlt, 
wie  durch  zahlreiche  Bohrlöcher  nachge- 
wiesen ist.  Ferner  hat  man  in  einem  bei 
Darm  Stadt  niedergebrachten  Bohrloche  den 
sonst  nur  30  m  mächtigen  Septarienthon 
als  nahezu  150  m  stark  gefunden.  Wäre 
diese  Scholle  der  Ueberschiebung 
Thürach' s  gefolgt,  so  müsste  sie  östlich 
einfallen,  und  dann  hätte  man  sie  schneller 
durchteuft,  so  aber  liegt  dieselbe  ziemlich 
vertical  mit  westlichem  Fallwinkel,  und  das 
war  Veranlassung,  dass  man  längere  Zeit 
mit  dem  Bohrer  in  der  Richtung  der  früheren 
Längserstreckung  der  jetzt  steilen  Scholle 
blieb.  Ein  für  Thürach's  Theorie  ent- 
kräftender Beweis  ist  Herrn  Prof.  Stein- 
manns Entgegnung,  dass  man  von  ein- 
zelnen kleinen  keilartigen  Ver- 
werfungen nicht  gleich  auf  Ueber- 
schiebungen im  grossen  Stil  schliessen 
darf,  vor  allem  müssten  dann  die  tekto- 
nischen  Karten  dort,  wo  die  Flüsse  des 
Schwarzwaldes  in  das  Gneiss  und  Granit- 
massiv  tiefer  eingenagt  haben,  eine  nach 
rückwärts  abzweigende  Verwerfungs- 
linie zeigen,  ein  Fall  der  aber  nicht  ein- 
tritt, denn  in  Baden  und  Elsass-Lothringen 
bilden  die  Spalten  eine  im  wesentlichen  nicht 
ausgebuchtete     Linie.    —  Steinmann 


Jahr^ng  1899. 
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nimmt  allerdings  schon  präoligocäne  Ver- 
werfungen ausser  der  ins  Miocän  fallenden 
Hauptverwerfung  an.  Auch  Herr  Geheim- 
rath von  Koenen  -  Göltingen  will  nicht 
an  üeberschiebungen,  sondern  höchstens  an 
locale  Ueberkippungen  und  Rutschungen 
glauben,  wenn  man  die  obengenannten  Pro- 
file der  Bohrlöcher  als  richtig  ansieht. 
Oligocäne  Verwerfungen  sind  ihm  aus  der 
Eheinebene  unbekannt. 

Die  von  Herrn  Dr.  Thür  ach  zum  unter- 
sten Diluvium  gerechneten  Schichten  der 
bayerischen  Pfalz  will  Lepsius-Darmstadt 
als  pliocäne  angesehen  wissen,  sie  lagern 
discordant  über  miocänen,  in  und  unter  den 
Basalten  des  Vogelsberges.  Herr  Thürach 
rechnet  die  in  diesen  Schichten  einge- 
schlossenen Kohlenschmitzen  mit  Moosen  und 
Käfern  dagegen  zum  Quartär.  Im  Allgemeinen 
stand  Redner  mit  seiner  Ueberschiebungs- 
theorie  allein. 

Hierauf  legte  Herr  Dr.  Lotz-Marburg 
ein  Facit  seiner  paläontologischen  Erforschung 
der  Lindner  Mark  bei  Giessen  vor  und 
beweist  damit  zum  ersten  Male  eine  typi- 
sche ostrheinische  Ausbildung  des  Pfaff- 
rather Horizonts.  Viele  neue  und  herrlich 
erhaltene  Speeles  illustriren  den  Vortrag, 
welcher  ausführlicher  in  den  Heften  des 
Marburger  Vereins  für  die  ges.  Naturwissen- 
schaften erscheinen  wird. 

Herr  Prof.  Naumann-Frankfurt  a.  M. 
sprach 

Ueber  Anwendung  erdmagnetischer 
Beobachtungen  auf  die  Beurtheilung 
von  Eisenerzlagerstätten. 

Seine  Beobachtungen  erstrecken  sich 
meist  auf  den  60  m  über  die  Ebene  sich 
erhebenden  Berg  Cerro  Mercado  am 
Rande  der  Sierra  Madre  unweit  Durangos  in 
Mexico ,  welcher  zum  grössten  Theil  aus 
Magnetit  und  Martit  besteht.  Auf  der  Ober- 
fläche herrscht  kein  einheitliches  magnetisches 
Feld,  sondern  die  De-  und  Inclinationswerthe 
sind  verschieden.  Seine  Resultate  lassen  sich 
nicht  mit  den  vielgerühmten  schwedischen 
Ergebnissen  der  Aufsuchung  der  Eisenlager- 
stätten mittels  des  Magneten  in  Einklang 
bringen.  Man  kann  keine  unbestreitbaren 
Erfolge  darin  aufweisen,  wenn  auch  jetzt  die 
Methode  als  eine  besondere  Disciplin  gelehrt 
wird,  schon  deshalb  nicht,  weil  nicht  jeder 
Magnetit  attraktorisch  zu  wirken  braucht. 
Bekannt  ist  auch  der  Magnetismus  des  er- 
hitzten Bleiglanzes  und  manchen  Asbests, 
worin  eventuell  Fehlerquellen  zu  suchen  sind. 

Herr  Prof.  Bey schlag-Berlin  theilt 
mit,   dass   ihm  kürzlich  in  Schweden  diese 


neue  Schürfweise  vorgeführt  worden  ist  und 
sich  glänzend  bewährt  hat.  Durch  nach- 
herige unterirdische  Aufschlüsse  hat  man  die 
nach  den  Magnetmessungen  über  Tage  an- 
gefertigten Karten  und  Profile  der  Eisenerz- 
lagerstätten bestätigt  gefunden,  selbst  unter 
Seen  durch.  Herr  Naumann  will  dies  in 
einzelnen  Fällen  nicht  bestreiten,  giebt  aber 
zu  bedenken,  dass  bei  magnetischen  Störungen 
wie  sie  über  Tausende  von  Kilometern  der 
Erdoberfläche  z.  B.  im  Himalaya  und  Japan 
herrschten,  eine  solche  Methode  riskant  ist. 
Nicht  jedes  Eisenerzlager,  selbst  wenn 
darin  Magnetit  ist,  braucht  magnetisch 
zu  sein,  ebensowenig  wie  eine  Incli- 
nation  der  Nadel  auf  Eisenerzlager  zu 
deuten  braucht.  Redner  schreibt  den 
Magnetismus  der  Eisenerzlagerstätten  Oxy- 
dationserscheinungen zu. 

Herr  Dr.  M.  Blanckenhorn,  z.  Zt.  Ber- 
lin, bespricht  in  längerem  Vortrag  die  Re- 
sultate der  von  ihm  als  Mitglied  des  Geolo- 
gical  Survey  of  Egypt  während  dreier  Jahre 
erforschten  Gebiete  in  geologischer  und  pa- 
läontologischer Hinsicht.  In  Folge  vorge- 
rückter Zeit  musste  Blanckenhorn  wesent- 
lich abkürzen,  doch  bin  ich  durch  freundliche 
Ueberlassung  des  Manuscripts  in  der  Lage 
den  Vortrag  in  diesem  Heft  S.  392  separat 
wiederzugeben. 

Mit  diesem  Vortrage  war  die  Liste 
erschöpft. 

Das  Festmahl  in  den  4  Jahreszeiten  ver- 
einigte zur  letzten  Arbeit  die  Theilnehmer 
des  Gongresses.  In  warmen  Worten  feierte 
Herr  v.  B  r  a  n  c  o  als  einer  der  ältesten 
Schüler  v.  Zittel's  den  nunmehr  60 jähri- 
gen Meister,  dessen  unsterblicher  Name 
durch  sein  grosses  Werk  nicht  minder  wie 
durch  seine  erzieherische  Thätigkeit  als 
Lehrer  für  alle  Zeiten  als  einer  der  Ersten 
in  der  Geologie  gelten  werde.  Sei  doch  jeder 
junge  Geologe  gewissermaassen  unbewusst 
V.  Zittel's  Schüler,  ebenso  wie  er  für  den 
vergleichenden  Anatomen  und  Zoologen  die 
Wege  angegeben  hat,  auf  denen  die  For- 
schungen nach  dem,  was  einst  war,  fortge- 
setzt werden  müssen.  Mit  überaus  herzlichen 
Worten  überreichte  er  v.  Zittel  einen  Riesen- 
lorbeerkranz als  Dank  der  Geschäftscommis- 
sion für  V.  Zittel's  Bemühungen.  Der  Ge- 
feierte erinnerte  daran,  dass  vor  50  Jahren 
die  Deutsche  Geologische  Gesellschaft,  welche 
heute  an  die  400  Mitglieder  zähle,  mit  dem 
bescheidenen  Bestand  von  16  angefangen 
hat.  Diese  hätten  aber  die  glänzendsten 
Namen  getragen  von  denen  noch  Geinitz 
sen. -Dresden ,    Alex  v.  Strombeck-Braun- 


392 


Blanckenhorn:  Geologie  und  Paläontologie  Aegyptens. 


Zeitschrift  (iXv 
praktische  Geologie. 


schweig  und  Rämmelsberg  -  Berlin  am 
Leben  sind;  ihnen  wurden  auf  v.  Zittel's 
"Vorschlag  Begrüssungstelegramme  gesandt. 
Auch  des  verstorbenen  Professors  Dames- 
Berlin  gedachte  Redner  mit  warmen  Worten. 
Er  leerte  sein  Glas  auf  das  weitere  Blühen 
der  Gesellschaft,  für  das  die  besten  Auspicien 
gegeben  seien.  Herr  Prof.  Günther-München 
sprach  namens  der  Gäste  über  die  Wechsel- 
beziehungen zwischen  der  Geologie  und  seinem 
Fach  —  der  Geographie.  Münchener  Künstler 
bemühten  sich  durcb  Vorträge  uns  die 
letzten  Stunden  angenehm  zu  gestalten. 


Neues  zur  Geologie  und  Paläontologie 
Aegyptens. 

Von 

Dr.  Max  Blanckenhorn. 

(Nach  dessen  Vortrage  in  München  bearbeitet  von 
cand.  geol.  Arthur  Dieseldorff-Marburg.) 

Im  Jahre  1896  wurde  von  der  ägyp- 
tisch-englischen Regierung  die  geologische 
Landesanstalt  —  Geological  Survey  of 
■EgyP^  —  Hauptsitz  in  Cairo  ge- 

gründet, und  als  deren  Leiter  der  englische 
Captain  Lyons  bestellt,  ein  durch  seine 
Reisen  und  die  topographischen  Aufnahmen 
in  Aegypten  bekannter  Forscher.  Man  hoffte 
durch  5  gleichzeitig  arbeitende  Expeditionen 
die  ausdrücklich  nur  auf  3  Jahre  dotirte 
und  vorgesehene  topographisch- geologische 
Recognoscirung,  wenn  auch  nur  in  grossen 
Zügen,  ausführen  zu  können.  Diese  Hoffnung 
erfüllte  sich  nur  in  Bezug  auf  die  neue  grosse 
topographische  üebersichtskarte,  die,  wenn 
auch  lückenhaft,  noch  in  diesem  Jahre  er- 
scheinen soll. 

Die  Ausführung  des  geologischen  Golorits, 
der  Signaturen  und  Erläuterungen  wird  vom 
Ende  dieses  Jahres  ab  nur  einem  Herrn  des 
Geol.  Survey  of  Egypt  obliegen,  weil  in- 
zwischen das  Budget  abgelaufen  ist.  Was 
die  geologische  Ausbeute  betrifft,  so  gelangt 
sie  zum  grössten  Theil  ans  British  Museum, 
und  die  Ergebnisse  sollen  im  Geological 
Magazine  publicirt  werden,  zum  Theil  wird 
Herr  Dr.  Blanckenhorn  sie  in  deutschen 
Zeitschriften  —  wie  der  der  Deutschen  geolo- 
gischen Gesellschaft  —  behandeln,  und  zwar 
speciell  soweit  die  Sammlung  sein  Kartirungs- 
gebiet  —  nördliches  Aegypten  bis  zum  28.", 
nördliche  Libysche  Wüste,  unteres  rechtes 
Nilufer  und  Suezkanal  —  betrifft  und  sich  auf 
das  Sedimentgebirge  beschränkt. 

Auf  dem  Granit  und  den  krystallinen 
Schiefern  liegt  in  Nubien,  Sinai  und  Aegypten 
der    nubische    Sandstein,    welcher  in 


3  Abtheilungen  zu  gliedern  ist,  zu  denen 
für  die  3.  noch  eine  Unterabtheilung  hinzu- 
kommt. Es  lässt  sich  für  das  besagte  Ge- 
biet parallelisiren : 

1.  unterer  nabischer  Sandstein  =  Desert-Sand- 
stone  mit  Crinoidenkalkbank  =  Obercarbon, 

2.  mittlerer  nubischer  Sandstein,  fossilleer  ausser 
seltenen  Araucarioxylonstämmen,  =  Perm  (?), 

3  a.  oberer  nubischer  Sandstein  in  Nord-  und 
Ostägypten  bis  zum  26.  Grad  =  Cenoman, 

3  b.  oberer  nubischer  Sandstein  in  Oberägypten 
und  Nubien  =  unteres  Senon. 

I.  Die  Stufe  des  unteren  nubischen 
Sandsteins  oder  Desert-Sandstone. 

In  ihr  wurden  Sigillarien  und  Lepido- 
dendren  vom  Sinai  beschrieben  und  Schell- 
wien rechnet  den  im  S  des  Todten  Meeres, 
auf  der  Sinaihalbinsel  und  in  der  arabischen 
Wüste  Aegyptens  in  dieser  Formation  auf- 
tretenden Fossilienhorizont  zum  unteren 
Obercarbon,  der  Sp.  mosquensis  Stufe, 
während  sie  Rothpietz  nach  seinen  Funden 
am  Sinai  zum  unteren  Perm  stellt. 

Von  technischer  Wichtigkeit  sind  in  dieser 
Abtheilung  die  Erzlagerstätten  am  Sinai 
und  die  Türkisvorkommnisse.  Am  Wadi 
Nasb  und  Wadi  Chalig  finden  sich  zwischen 
dem  horizontalen  Desert-Sandstone  Lager  von 
Psilomelan,  Pyrolusit  und  Brauneisen- 
stein sowie  in  stratigraphischer  Hinsicht  ähn- 
liche von  arsenhaltiger  Kupferschwärze 
und  Malachit. 

Der  Türkis  findet  sich  4^2  m  unter  der 
oben  genannten  fossilführenden  Kalksteinbank 
in  einem  eisenschüssigen  Sandstein  an  den 
Ruinen  von  Sarabut  el  Chadm,  wo  auch 
Eisen-,  Mangan-und  reiche  Kupfererze 
gefunden  werden,  jedoch  ist  das  wichtigere 
Türkisvorkommen  am  Wadi  Moghara  und 
Wadi  Ginne  im  Sinai.  Betreffs  ihrer  Genese 
herrscht  theilweise  noch  eine  Unklarheit. 
Die  Türkise  kommen  aber  nicht,  wie  0. 
Fraas  in  seinem  bekannten  Buche  auf 
S.  153  behauptet,  in  den  Spalten  der  Por- 
phyre des  Megarathales  vor,  sondern  man 
findet  sie  in  den  Klüften  des  Carbonsan d- 
steins. 

Bauermann  hat  dies  schon  1868  im 
Quart.  Journal  Geolog.  Soc.  1868  S.  31 — 33 
richtig  erkannt.  Einige  mineralogische  Lehr- 
bücher führen  noch  die  falschen  Angaben 
Fraas',  während  Bauer  in  seiner  „Edel- 
steinkunde" eine  richtige  Schilderung  giebt. 
Der  Türkis  erfüllt  die  schmalen,  schräg 
zur  Schichtung  des  carbonischen  Desert- 
Sandstones  gehenden  Fugen,  man  findet 
ihn  aber  auch  als  Ausscheidung  bis 
Hasclnussgrösse  in  einem  ockrigen,  röthlichen 
bis  violettenLimooit.  Letztere  sind  dieschleif- 
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würdigen  Türkise,  sie  werden  zu  Schmuck- 
sachen verwandt. 

Allerdings  durchsetzen  am  Wadi  Ginne 
porphyrische  und  andere  (dioritische?)  Erup- 
tivgänge den  Desert-Sandstone,  welcher  dann 
vielfach  gestörte  Lagerung  zeigt,  M'as  an 
den  oberen  Theilen  des  nubischen  Sandsteins 
(Cenomanstufe)  am  Sinai  und  Aegypten  nicht 
beobachtet. wurde,  wenn  man  die  Durchbrüche 
der  cretaceischen  Melaphyre  im  Lande 
Moab  und  der  mehr  basaltartigen  Mela- 
phyre des  Navittypus  (s.  Zirkel,  Petro- 
graphie  II  856)  im  Libanon  davon  ausnimmt. 

II.   Mittlerer  nubischer  Sandstein. 

Dieser  zweite  fossilleere  und  200  m 
mächtige  Theil  ist  zweifelhaften  Alters  und 
kann  mit  gleicher  Berechtigung  für  oberes 
Carbon,  Perm,  Trias,  Jura  oder  untere  Kreide 
angesehen  werden.  "Wahrscheinlich  stellt  er  im 
unteren  Theil  die  Uebergangsfacies  vom 
Kohlenkalk  zumRothliegenden  dar,  dem 
auch  der  von  Walther  gefundene  verkieselte 
Araucarioxylonstamm  n ich t widerspricht. 
Dann  dürfte  keine  Sedimentation  bis  zur 
Kreide  erfolgt  sein,  höchstens  eine  äolische 
Anhäufung  von  Sauden,  dem  Detritus  des 
Urgebirges.  Das  Kreidemeer  transgredirte 
auf  dieses  "Wüstengebilde  und  mag  es  sedi- 
mentirt  haben,  ohne  dass  Discordanz  oder 
Formationsgrenze  sich  scharf  ausprägte. 
Blanckenhorn  sagt  hier  wörtlich: 

„Die  Ansicht,  dass  dieser  nur  wenige 
100  m  mächtige  Schichtencomplex  das  ganze 
Perm,  Trias,  Jura  und  untere  Kreide  System 
gleichmässig  repräsentiren  soll,  weise  ich 
entschieden  zurück.  Im  Libanon  kennen 
wir  ja  eine  scheinbar  völlige  Concordanz 
von  Cenomansandstein  auf  dort  vorhandenen 
marinen  Oxfordschichten.  Die  grosse  nord- 
afrikanische-syrische  Wüstentafel  ist  offen- 
bar vom  Ende  der  Carbonzeit  bis  ins  Oli- 
gocän  keiner  oder  einer  nur  unwesentlichen 
Gebirgsbewegung  unterworfen  gewesen  und 
hat  auch  wenigstens  bis  zur  oberen  Kreide, 
abgesehen  von  einigen  jurassischen  Rand- 
gebieten, wie  Libanon  und  Abessynien,  die 
Rolle  eines  Festlands  dauernd  beibehalten." 

Illa.    Cenomanaltriger  nubischer 

Sandstein. 
Die  Kreideentwicklung  in  Nord-  und  Ost- 
ägypten schliesst  sich  der  vom  Libanon  und 
Sinai  an,  insofern  die  Transgression  bereits 
mit  dem  Cenoman  beginnt.  Ausser  den 
neuen  Notizen  Rothpietz'  und  Fourtan's 
über  den  Sinai  wird  der  Geological  Survey 
of  Egypt  die  Ergebnisse  der  dorthin  ge- 
sandten geologischen  Expeditionen  demnächst 
publiciren. 

G.  99. 


Den  von  v.Zittel  beschriebenen Cenoman- 
vorkommen reihen  sich  zwei  neue  im  eigent- 
lichen Aegypten  gelegene  und  von 
Blanckenhorn  gefundene  an.  Das  erste 
liegt  im  0  des  Nils  am  Gebel  Chebrewet;  das 
zweite  westlich  des  Nils  gelegene  ist  das  der 
Oase  Baharia  mitten  im  Eocänplateau  der 
Libyschen  Wüste.  Das  letztere  weist  auch 
in  Limonit  umgewandeltes  Holz  (Palmoxy- 
lon)  und  gut  erhaltene  Abdrücke  von  Dico- 
tyledonen  blättern  in  demselben  Versteine- 
rungsmittel auf,  ein  vielversprechender  Auf- 
schluss  über  die  Kreideflora  Aegyptens. 

Turon  fehlt  bekanntlich  in  der  arabischen 
Wüste,  dem  Sinai  und  einem  grossen  Theile 
Palästina's,  während  es  sich  in  Jerusalem 
nachweisen  lässt.  In  Aegypten  kennt 
man  Turon:  1.  vom  Gebel  Ataka,  2.  beim 
Gebel  Gharib  an  der  Westküste  des  Rothen 
Meeres,  das  bereits  von  d'Orbigny  beschrieben 
wurde,  3.  von  der  Pyramide  Gizeh. 

Illb.  Sen  onaltriger  nubischer 
Sandstein. 
In  Südägypten  etwa  vom  26"  an,  im 
Nilthal  und  den  grossen  Oasen  ist  Cenoman 
noch  nicht  nachgewiesen,  sondern  die  Trans- 
gression des  ägyptischen  Kreidemeers  rückte 
von  NO  nach  SW  allmählich  vor,  so  dass 
im  S  der  nubische  Sandstein  senonischen 
Alters  ist. 

Tertiär. 

Ich  glaube  den  Wünschen  der  Leser 
dieser  Zeitschrift  zu  entsprechen,  wenn  ich 
betreffs  dieser  Periode  auf  den  ausführ- 
lichen Aufsatz  Blanckenhorn's,  der  in 
der  Zeitschrift  der  D.  Geol.  Ges.  er- 
scheint, verweise,  doch  will  ich  des  Zu- 
sammenhangs wegen  einige  kürzere  Notizen 
über  diesen  Theil  anführen. 

Vom  Obersenon  (Danien)  zum  Unter- 
eocän  (libysche  Stufe  oder  Soissonien) 
vermitteln  die  Ananchytes-Kreidekalke  den 
Uebergang.  In  der  letztgenannten  Stufe 
finden  sich  analog  dem  Vorkommen  in  Algerien 
einige  Phosphatlager. 

Das  Mitteleocän,  v.  Zittel's  Mokat- 
tamstufe  oder  Parisien,  führt  Hornstein 
zu  Artefacten  etc.  Ueber  beide  Stufen  bringt 
Blanckenhorn  werthvolle  und  neue  Auf- 
schlüsse, während  er  den  Zittel'schen  Aus- 
führungen über  das  obere  Eocän  (Barton- 
Stufe)  nichts  hinzufügt. 

In  die  Oligocänperiode  tritt  ganz 
Aegypten,  Nordafrika  und  Syrien  als  Fest- 
land ein.  Während  des  Oligocäns  finden  sich 
im  nördlichen  Theil  der  arabischen  Wüste 
die  versteinerten  Wälder,  und  zwar  in 
der  sogenannten  Gebel  Ahmar  Formation.  Ihr 
Alter   ist   eins   der   geologischen  Probleme 
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Aegyptens;  man  hat  sie  erst  für  cretaceisch, 
dann  für  oligo-,  mio-  und  pliocän  gehalten. 
Blanckenhorn  weist  nach,  dass  man  das  Alter 
dieser  fossilen  "Wälder  nicht  generalisiren  kann, 
ebenso  wenig  wie  das  des  einschliessenden 
Muttergesteins,  nämlich  des  Sandsteins,  der  von 
verschiedenem  Alter  ist.  Da  die  Hölzer  mit 
ihm  gleichaltrig  sind,  so  will  Blanckenhorn 
den  "Wald  von  Gebel  Ahmar  bei  Cairo  und 
die  nördlich  in  der  arabischen  Wüste  sich 
anschliessenden  für  oligocängehalten  wissen, 
während  derjenige  von  Moghara  am  Sinai 
miocänen  Alters  ist.  Alle  Forscher  des 
Gebel-Ahmar- Sandsteins,  wie  Russegger, 
0.  Fraas,  Schweiufurth,  Mayr-Eymar, 
Sickenberger,  Fourtan  u.  A.  können  die 
Entstehung  dieser  "Wälder  ohne  vulcanische 
Hülfe  nicht  erklären,  nehmen  also  Kiesel- 
thermen,  Einwirkung  heisser  Dämpfe 
etc.  an,  dagegen  spricht  sich  Blanckenhorn 
gegen  Geysirthätigkeit  aus,  da  Kieselsinter, 
Feuerstein  etc.  nur  ganz  vereinzelt  gefunden 
wird.  In  die  Süsswasserbecken,  in  denen 
die  Nicolienbäume  vegetirten,  ergossen  sich 
Kieselquellen,  verkieselten  sie  lebend  und  in 
situ,  mit  ihnen  auch  Grastropoden  u.  s.  w., 
von  denen  eine  riesige  Planorbis  und  eine 
Strophostoma  häufig  gefunden  werden. 

Es  erübrigt  noch,  die  in  der  Gebel 
Ahmar,  also  im  Oligocän  auftretenden  Sand- 
steingänge  zu  besprechen,  und  ich  citire 
auch  hier  wieder  Blanckenhorn  fast  wört- 
lich, weil  ihm  das  Verdienst  der  ersten 
wissenschaftlichen     Beschreibung  gebührt. 

„Man  beobachtet  die  seltsame  Erschei- 
nung der  Sandsteingänge  —  sandstone  dykes 
der  Engländer  —  in  der  arabischen 
"Wüste  zwischen  dem  grossen  versteinerten 
Wald  von  Cairo  und  Der  el  Beda,  dann  an 
und  auf  dem  Gebel  Geneffe  und  Gebel 
Chebrewet,  in  der  libyschen  Wüste  am 
Kom  el  Chaschab  und  zwischen  Wadi  Natrun 
und  Moghara,  also  in  lauter  Gegenden,  die  der 
Durchschnittsreisende  nicht  betritt,  Geologen 
aber  bisher  kaum  gesehen  haben.  Diese  senk- 
recht aus  dem  umgebenden,  etwas  dislocirten 
Eocän  oder  aus  der  Kies-  und  Sandebene 
sich  erhebenden  Wände  von  Kiesel-  oder  auch 
Eisensandstein  treten  gewöhnlich  nicht  ein- 
zeln auf,  sondern  reihen  sich  gleich  zu 
mehreren  mit  kurzen  Unterbrechungen  so 
aneinander  an,  dass  sie  eine  ganze  Kette 
bilden.  Im  N  der  arabischen  Wüste  sind  sie 
meist  genau  von  0  nach  W  gerichtet,  am 
Gebel  Geneffe  aber  und  am  NO-Abfall  der 
arabischen  Wüste  laufen  sie  mit  dem  Strei- 
chen des  dortigen  Eocängebirges  von  SO 
nach  NW.  Das  gleiche  ostwestliche  Strei- 
chen haben  die  etwas  breiteren,  immerhin 
auch  gangartigen  Basaltzüge  der  arabischen 


Wüste.  Nur  ein  eigenthümlicher,  von  Leigh 
Smith  beobachteter  nördlich  streichender 
Basaltgang  macht  hiervon  eine  Ausnahme;  er 
enthält  nach  Smith' s  Angaben  in  der 
Mitte  Basalt,  an  den  Seiten  aber  Sahl- 
bändern  Sandstein  (die  genauere  Be- 
schreibung und  Zeichnung  einiger  solcher 
Sandsteingänge  wird  Blanckenhorn  dem- 
nächst erscheinen  lassen).  In  Californien, 
Oregon  und  Patagonien  giebt  es  bekanntlich 
auch  „sandstone  dykes",  bei  denen  von  den 
betreffenden  Forschern  ein  Hineingewehtsein 
des  Materials  in  offene  Spalten  ausgeschlos- 
sen ,  vielmehr  ein  Aufgepresstwerden  von 
sandbeladenen  Wassermassen  angenommen 
wird,  wie  dies  in  der  That  mehrfach  bei 
Erdbeben  wahrgenommen  worden  ist.  Die 
ägyptischen  Gänge  stehen  zweifellos  wie  der 
Basalt  mit  Gebirgsbewegungen  bezie- 
hungsweise Verwerfungen  in  Zusam- 
menhang. Das  Ende  der  Oligocänperiode 
ist  der  Beginn  einer  unruhigen  Zeit  für 
Aegypten,  da  mit  ihr  die  Basaltausbrüche 
und  damit  vermuthlich  einige  der  Kiesel- 
eisensandsteingänge entstanden.  Der  Basalt 
liegt  über  der  eigentlichen  Gebel  Ahmar- 
Formation  im  engsten  Sinne.  Damit  sind 
diese  Gänge  ebenfalls  jünger  als  sie, 
aber  doch  noch  vormiocän.  Andere  Gänge 
hingegen  treten  innerhalb  fossilführender 
Miocänschichten  auf  oder  haben,  gerade  an 
der  Grenze  der  Formationen  gelegen,  das 
Miocän  entweder  gegen  den  Ahmarsandstein 
oder  das  Eocän  verworfen.  Der  Ausbruch 
der  Kieselthermen  hat  sich  also  noch  zweifel- 
los in  späterer  Zeit  fortgesetzt,  ebenso  wie 
die  Gebirgsbewegungen." 

Zu  obigen  Ausführungen  Blancken- 
horn's  erlaube  ich  mir  hinzuzufügen,  dass 
auch  aua  der  australischen  Wüste  solche 
Gänge  bekannt  sind,  wenn  auch  nur  en  mi- 
niature.  Ich  besass  eine  Stufe  aus  dem 
Lake  Eyre  District  Südaustraliens; 
sie  ist  jetzt  im  geologischen  Institut  der 
Freiberger  Bergakademie.  Die  Stufe  ähnelt 
einem  rechtwinkligen  Gangnetz  eines  Gruben- 
risses, aus  dem  das  Gebirge  herausgelöst 
wurde.  Man  macht  sich  am  besten  ein  Bild 
davon,  wenn  man  gleich  grosse  Gigarrenkisten 
aneinanderreiht.  Nun  sind  dies  aber  nicht 
die  Temoins  von  Gängen,  also  von  Spalt- 
ausfüllungen, sondern  nur  die  üeberbleibsel 
der  festeren  und  härteren  Partien  im  ge- 
schichteten Sandstein,  vielleicht  im  Zusam- 
menhang mit  Eintrocknungsrissen  und 
Schichtfugen,  auf  denen  die  Sickerwässer 
Eisenoxydhydrat  zubrachten  und  so  die  an- 
liegenden Partien  des  Sandsteinlagers  zu 
einem  widerstandsfähigeren  Gestein  verkit- 
teten.   Dies  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
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es  in  dieser  Stufe  horizontale  Wände  —  sit 
venia  verbo  —  giebt,  also  die  Temoins  der 
Risse  in  der  Schichtung.  Ich  möchte  vom 
Kleinen  aufs  Grosse  nicht  schliessen,  ohne 
die  Gänge  Aegyptens  selbst  gesehen  zu 
haben,  aber  eine  Erklärung  ihrer  Genese 
ohne  Zuhülfenahme  von  Gebirgsbewegungen 
dürfte  nicht  unwahrscheinlich  erscheinen. 
Ueberdies  ist  nicht  nachgewiesen ,  ob  die 
ägyptischen  Sandsteingänge  auch  in  die 
Teufe  gehen;  auch  der  Basalt  kann,  selbst 
wenn  die  Diagnose  Smith 's  richtig  ist,  von 
oben  hineingeflossen  sein,  zumal  Herr 
Blanckenhorn  Basaltdecken  im  Oligo- 
cän  nachgewiesen  hat. 

Im  Oligocän  des  Plateau  NW  des 
Birket  el  Querun- Flusses  finden  sich  Gyps 
und  Limonitlager ,  ein  Flötz  von  Schiefer- 
kohle mit  Laubblätterabdrücken,  dazwischen 
verkieseltes  Holz  und  Kiesbänke  mit  Knochen 
von  Testudo  und  Trionyx  (zwei  Schild- 
kröten), während  marines  Mitteloligocän 
bei  Kom  el  Chashab  sowie  an  den  Sand- 
berger-  und  Waltherhügeln  bei  Gizeh  vor- 
kommt. Linksnilisch  im  Wadi  Natrun  bei 
Gart  Muluk  hat  man  25  m  mächtige  schwarze 
Thone,  Lebertorf  oder  Schieferkohle  mit 
Pflanzenresten ,  graue  und  grüne  Gypsletten 
und  kiesigen  Sand  mit  vielen  Resten  von 
welsartigen  Fischen,  Krokodilen,  Schildkröten 
Halitherium,  Aceratherium,  Brachyodus  und 
Antilopen  sowie  von  Vögeln,  eine  ober- 
oligocäne  Aestuarienbildung,  die  uns 
ins  Miocän  schon  leitet  und  in  der  die 
Cadaver  allochthonen  Ursprungs  waren,  ein 
Aequivalent  der  Waltherhügelschichten  im  W 
der  Pyramiden. 

Hingegen  müssen  weiter  ostwärts  schon 
vor  dem  Miocän  Einbrüche  des 
Golfs  von  Suez  erfolgt  sein,  die  sich 
mindestens  bis  zum  27."  (Insel  Dzeffatin) 
erstreckten.  Dieser  Theil  des  heutigen 
Rothen  Meeres  entstand  als  eine  Bucht  des 
Mittelmeers  mit  Beginn  des  Miocäns,  wäh- 
rend der  südlichere  Theil  des  Rothen  Meeres 
und  der  Golf  von  Akaba  noch  nicht  vor- 
handen waren,  auch  der  Indische  Ocean  kaum 
in  Verbindung  mit  dem  Rothen  Meer  stand. 
Sämmtliche  Miocänvorkommen  Aegyptens  und 
des  Sinai  gehören  wohl  der  helvetischen 
und  I.  Mediterran-Stufe  an.  Ebenso  wie 
bereits  das  Rothe  Meer  im  Miocän  ange- 
deutet war,  ergoss  damals  auch  ein  gewal- 
tiger Fluss  schon  seine  Gewässer  an  der 
Stelle  des  Nilthals  ins  Mittelmeer,  freilich  viel 
höher,  da  die  tectonischen  Einbrüche  das 
heutige  Nilthal  erst  später  schufen.  Dagegen 
erlangte  der  Graben  des  Rothen  Meeres 
seine  jetzige  Gestalt  als  Theil  des 
Indischen  Oceans  im  Pliocän.   Der  Golf 


von  Akaba,  der  des  Sinai  stürzte  ein  und 
riss  in  seiner  Verlängerung  das  palästinisch- 
syrische Gebirge  theils  in  Längsbrüchen, 
theil s  quer  auf. 

Blanckenhorn  weist  noch  auf  die 
Alabastervorkommen  am  Wadi-Hof  und 
WadiGerani  hin  und  betont,  dass  dies  Mineral 
keineswegs  Gyps,  sondern  fasriger 
Kalksinter  ist,  welcher  die  Verwerfungs- 
spalten und  Hohlräume  im  körnigen  Kalk 
als  secundäres  Product  lagenweise  ausfüllt 
und  stets  als  ein  Beweis  von  Gebirgsstörun- 
gen  gelten  kann.  Seine  Bezeichnung  ver- 
dankt er  der  altägyptischen  Stadt  Alabastron. 

Wie  die  Oase  Sinah  30  m  unter  dem 
Meeresspiegel  liegt,  konnte  Blanckenhorn 
durch  vier  Aneroide  auch  für  den  See  von 
Moghara  minus  7  m  constatiren. 

Verfolgt  man  vom  Fuss  des  Gart  el  Leben 
27  km  nach  0  diese  Depression,  so  trifft 
man  30  m  hohe  Hügel  mit  Röhren,  die 
wie  Pfeifen  einer  Orgel  2 — 5  m  senkrecht 
und  aneinander  sich  schliessend  aus  Eisen- 
sandstein aufgebaut  sind.  Zuweilen  zeigen 
sich  kraterähnliche  Erweiterungen 
dieser  Röhren,  die  hier  mitten  in  der 
libyschen  Wüste  nicht  durch  Menschenhand 
geformt  sein  können,  sondern  den  Batter- 
berger  Röhren  in  der  Rheinpfalz  im  Wein- 
heimer  Sand  (vgl.  Gümbel)  ähneln.  Es  war 
klar,  dass  hier  in  der  Verwerfungsspalte 
eisenoxydhaltige  Quellen  an  die  Oberfläche 
durch  geschichtetes  Miocän  drangen  und  am 
Rand  des  Ausfuhrkanals  das  Sandmaterial 
verkitteten.  Das  gleiche  Phänomen  zeigte 
sich  20  km  weiter  nach  0  am  Gebel  Mas- 
ruka,  dem  sich  noch  2^/2  km  mehr  östlich 
die  obengenannten  Kieseleisensandsteine  an- 
schlössen, in  denen  an  einigen  Stellen  noch 
Spuren  von  Röhren  zu  erkennen  waren, 
womit  diese  Erscheinungen  ihr  Ende  erreicht 
hatten. 

Mit  der  Pliocän  zeit  sehen  wir  das  durch 
die  grossen  Dislocationen  veränderte  Relief 
sich  durch  die  fluviatile  Erosion  zu 
Thälern  und  isolirten  Plateaus  verwandeln. 
Durch  diese  Kraft  und  den  Absturz  von 
Schollen  entstanden  Breccien  im  Grossen 
wie  im  Kleinen,  von  denen  der  brocatelli 
Aegyptens  ein  zuweilen  jaspisartiges  hartes 
Gestein,  bald  einförmig  roth,  bald  gelb  und 
weiss  mit  grauen  Gesteinstrümern  ist,  welches 
vielfach  zu  Artefacten  wie  Vasen,  Mosaiken  etc. 
verwandt  wird.  Die  das  verschiedene  Mate- 
rial liefernden  Hauptfundorte  sind  Wadi  Ain 
bei  Theben,  Gebel  Matma  und  bei  Mudilla 
nördlich  Minies,  bei  Abu  Roasch,  dem  Thal 
westlich  des  Gebel  Chebrewet. 

Das  älteste  marine  Pliocän  findet 
sich  an  den  Pyramiden  mit  den  bekannten 
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Clypeastern,  nach  Fourtan  unteres  Pliocän 
oder  „Plaisancien",  dem  eine  durch  Ostrea 
cucullata  bezeichnete  und  von  vielen  For- 
schern wie  Fraas,  Schweinfurth,  Beyrich, 
Fuchs  beschriebene  Stufe  folgt.  Diesen 
Horizont  hat  Blanckenhorn  auch  am  rechten 
Nilufer  oberhalb  Cairos  neuerdings  feststellen 
können.  Auf  demselben  ruht  wieder,  zu- 
weilen auch  über  Eocän  transgredirend,  ein 
Süsswasserhorizont,  resp. Aestuarienfauna, 
nach  seinem  heute  in  Aegypten  wieder  aus- 
gestorbenen Leitfossil  von  Blanckenhorn 
Melanopsisstufe,  oberes  Pliocän,  genannt, 
die  demTongrienMayer-Eymar's  entspricht. 
Sie  wird  charakterisirt  durch  Melanien,  Neri- 
tinen,  Paludinen  etc.;  ein  bequemer  Fund- 
punkt befindet  sich  an  der  Keit  bey  Moschee 
in  Cairo,  am  Fusse  des  Mokattam.  Sie  ist 
jünger  als  die  Cucullatastufe  und  von  zweifel- 
losen Diluvialmassen  bedeckt.  Betreffs  der 
weiteren  pliocänen  Details  verweise  ich  auf 
den  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  der  D.Geol.Ges. 

Diluvium  und  Alluvium. 

Ueber  die  jüngsten  geologischen 
Phasen  in  Aegypten  verbreitet  Blanckenhorn 
viel  Licht  und  wichtige  Resultate. 

Mit  Ausnahme  der  jüngsten  Korallenriffe 
am  Rothen  Meer,  den  Ablagerungen  nördlich 
von  Suez  bis  zum  Bittersee  (von  Fuchs  be- 
schrieben) und  denjenigen  der  Mittelmeer- 
küste fehlen  marine  quartäre  Bildungen.  Die 
Kalksandsteine  des  gleich  einer  Nehrung  ver- 
laufenden Küstenstreifens  von  Abukir  und 
Abusir  zeigen  unbedingt  recente  Fauna  und 
keinen  Unterschied  zwischen  älteren  oder 
jüngeren  Kalksteinen. 

Unter  den  jüngsten  fluviatilen  Bildungen 
des  Nilthals  hat  Blanckenhorn  drei  deut- 
licheDiluvialterrassen  festgestellt,  welche 
er  als  Deckenschotter,  Hochterrasse  und 
Niederterrasse  bezeichnet  wissen  will  und 
auf  den  geologischen  Karten  der  von  ihm 
kartirten  Gebiete  besonders  deutlich  hervor- 
hob. Sie  entsprechen  den  3  Eiszeiten,  hier 
als  Pluvialperioden  zum  Ausdruck  ge- 
bracht. Ihre  Entwickelung  ist  am  schönsten 
an  den  aus  der  arabischen  Küstenkette  kom- 
menden Nebenflüssen  des  Nils  zu  studiren, 
so  am  Wadi  Sanur,  wo  der  12  m  mächtige 
Deckenschotter  58  m  über  dem  heutigen 
Flussniveau  liegt,  und  zwar  direct  auf  den 
pliocänen  Breccien  oder  dem  lacustren  Plio- 
cän, sie  vor  gänzlicher  Zerstörung  schützend. 
Die  Hochterrasse,  also  das  Product  der 
zweiten  Pluvialperiode,  breitet  sich  25  m 
unter  ersterem  aus  und  ist  2 — 6  m  mächtig, 
während  die  auch  sonst  noch  un  kleineren 
Flüssen  nachgewiesene  Niederterrasse 


weitere  15  m  tiefer  liegt  und  in  das  Pliocän 
eingegraben  ist.  In  die  Zeit  der  dritten 
Pluvialperiode  fällt  die  Entstehung  der  Kalk- 
sinterabsätze mit  grossen  Melanien,  aber 
ohne  Melanopsis,  ein  Beweis,  dass,  wo  heute 
"Wüste  ist,  in  jüngster  Zeit  noch  starke 
Quellen  hervorsprudelten. 

Einen  Löss  giebt  es  in  Aegypten  nicht, 
dafür  genügend  Dünensand,  um  äolische  Wir- 
kungen, wie  vielleicht  auch  einen  Theil  der 
oligocänen  Gebel  Ahamar- Sandsteinstufe  her- 
vorzurufen. 

"Wie  überall  beschränken  sich  die  Ter- 
rassenschotter gewöhnlich  auf  die  flacheren 
Ufer,  wie  auch  heute  noch  beim  Nil,  dessen 
Product,  aus  geringerer Korngrösse  bestehend, 
sich  aus  Serpentinen,  Epidotfels,  grünen 
Lyditen,  Syeniten,  schwarzen  Porphyren,  Sand- 
steinen, Quarz,  Achat,  Chalcedon,  Onyx  etc. 
zusammensetzt  und  äusserst  buntscheckig  er- 
scheint, während  der  Wadischotter  gröber 
ist  und  aus  braunem  Feuerstein,  Kalksteinen 
und  Quarz  mit  Nummuliten-  und  Ostreen- 
schalen  besteht.  Auch  lässt  sich  der  Nil- 
sand durch  den  hohen  Procentsatz  von  Horn- 
blende und  Magneteisen  vom  Wüstensand 
leicht  unterscheiden. 

Betreffs  des  Alluviums  —  des  Nil- 
schwemmlands —  mit  seiner  einst  hoch  ent- 
wickelten Cultur,  welches  die  Ursache  zu 
Berechnungen  betreffs  des  Alters  des  Men- 
schen gewesen  ist,  lässt  sich  Neues  vom  geo- 
logischen Standpunkt  kaum  bringen. 

Zu  erwähnen  wären  vielleicht  die  Gyps- 
breccien,  eine  auf  das  nördliche  Aegypten 
beschränkte  Oberflächenbildung,  die  sich  ganz 
besonders  auf  Gipfeln  der  Plateaus,  gleichviel 
welchen  Alters  sie  sein  mögen,  findet.  Nach 
Schweinfurth  hören  sie  südlich  mit  Minie 
auf,  sind  also  wie  der  Laterit  für  die  Tropen, 
wie  die  hellröthlichen  Kalkincrustationen  für 
Syrien,  wie  der  Lehm  als  unser  endgültiges 
Verwitterungsproduct,  auf  Klimazonen  be- 
stimmt. Noch  sei  in  Bezug  auf  das  Fajum 
bemerkt,  dass  in  der  That  während  der 
Alluvialzeit  daselbst  ein  gewaltiger 
Binnensee  sich  befand,  der  noch  bis  in  die 
Zeit  der  Ptolemäer  und  Römer  reichte.  Zur 
Zeit  des  Diluviums  oder  gar  des  Pliocäns  — 
wie  HuU  irrthümlich  meinte  —  existirte  er 
nicht,  könnte  also  recht  wohl  von  Menschen- 
hand hervorgerufen  sein.  Die  alte  Stadt 
Dinie,  jetzt  40  m  über  dem  Westufer,  lag 
einst  unmittelbar  am  See,  ohne  den  sie  nicht 
existiren  konnte.  Die  sich  rings  um  den  See 
hinziehenden  alluvialen  Konchylienablage- 
rungen  des  Sees  machen  dies  absolut  sicher. 
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Briefliche  ülittheilnngen. 


Sie  Bitamen  von  Barbados. 

In  dem  nordöstlichen  Tiieile  von  Barbados 
befinden  sich  Bitumen,  die  vor  wenigen  Jahren 
noch  viel  Aufsehen  erregten.  Heute  werden  sie 
nur  in  ganz  kleinem  Maassstabe  bearbeitet. 

Barbados  gehört  zu  der  Inselgruppe  der  An- 
tillen und  besteht  aus  Korallen.  Nur  an  wenigen 
Stellen  sind  maritime  Ablagerungen  wahrnehmbar. 
Längs  der  Küste  und  der  wenigen  Flüsse  sind 
alluviale  Erden  und  Sanddünen  anzutrefien.  Die 
Dünen  bestehen  aus  einem  Korallensand  von  weisser 
bis  röthlichweiser  Farbe.  Das  Werk  der  Herren 
J.  B  Harrison  und  A.  J.  Jukes-Browne  be- 
schreibt die  Geologie  dieser  Insel  sehr  eingehend 
und  wird  von  einer  Karte  im  Maassstabe  von 
IY3  Zoll  zu  einer  Meile  (oder  von  1  Zoll  zu 
3960  Fuss)  begleitet. 

Der  Manjak,  der  dort  gewonnen  wird,  ist  ein 
Bitumen,  das  sowohl  in  seiner  Zusammensetzung 
als  in  seiner  Eigenschaft  dem  Asphalte  sehr  nahe 
steht.  Ich  gebe  hierbei  eine  kleine  Analyse  davon: 

95,5  Proc.  (der  bester  Manjakqualität)  sind 
im  Benzol  löslich;  hierbei  sind 

G3,63  Proc.  flüchtige  Bestandtheile 
33,27    -  Koks 
4,10    -     Verunreinigung  und  Erde. 

100  Proc. 

Von  den  63,63  Proc.  flüchtigen  Bestandtheilen 
sind  etwa  40  Proc,  die  ein  gutes  Oel  zur  Petro- 
leumfabrikation liefern  könnten. 


Der  Manjak  wird  meist  als  Lager  oder  Linsen 
von  geringer  Ausdehnung  in  den  Erden  der  „Scot- 
land  Series"  eingebettet  angetrofien.  Das  Terrain, 
in  welchem  derselbe  bis  heute  gefunden  wor- 
den ist,  ist  so  sehr  von  Klüften  durchzogen, 
dass,  auch  abgesehen  von  der  geringen  Mächtig- 
keit der  Lager,  eine  lohnende  Industrie  nur  sehr 
schwer  bestehen  könnte.  Der  Beweis,  ob  man  in 
der  Teufe  ein  weniger  zerstörtes,  d.  h.  abbau- 
würdigeres Vorkommen  antreffen  würde,  ist  noch 
nicht  geliefert  worden.  Die  Schürfarbeiten  sind 
bis  zu  einer  Teufe  von  200  m  gekommen,  sind 
aber  wegen  des  zu  starken  "Wasserandranges  ein- 
gestellt worden. 

Eine  Tonne  (2214  Pfund)  dieses  Asphaltes 
wird  in  Bridgetown,  die  Hauptstadt  der  Insel, 
£  7  notirt.  Trotz  dieses  hohen  Preises  haben  bis 
jetzt  keine  Unternehmer  bestehen  können. 

Was  die  schwerflüssigen  Oele,  die  zur  Petro- 
leumfabrikation geeigneter  sind,  anbelangt,  so  sind 
sie,  soviel  ich  während  meines  kurzen  Besuches 
dort  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  nur  als 
locale  Imprägnationen  eines  sandsteinartigen  Ge- 
steines zu  betrachten.  Kurze  Zeit  nach  der  Auf- 
schliessung eines  solchen  Feldes  lässt  das  Oel  sehr 
nach  und  mit  Pumpen  erzielt  man  auch  nicht  viel 
günstigere  Resultate.  —  Die  bituminösen  Sand- 
steine werden  z.  Th.  als  Strassenmaterial  benutzt 
(Maceadam). 

Alle  Gesellschaften,  die  sich  dort  gebildet 
haben,  sind  bis  heute  zu  keinem  befriedigenden 
Resultate  gekommen.  Das  „Ponsonby  Syndicat" 
dürfte  wohl  die  grössten  Geldsummen  geopfert 
haben. 

Paramaribo  (Holl.  Guyana). 

G.  Du  Bois,  Bergingenieur. 


Referate. 


lieber  Schwankungen  im  Salzgehalt 
der  Salzseen  des  Kaspi-Beckens.  (W. 
Anikin ;  Annuaire  geologiqueetmiDeralogique 
de  la  Russie,  redige  par  N.  Krichtafovitch. 
Vol.  III,  livr.  4—6.  Novo-Alexandria  1898.) 

Die  Salzseen  der  kaspischen  Tiefebene 
sind  die  Reste  eines  Meeres,  welches  das 
Aralkaspische  Becken  mit  dem  nördlichen 
Eismeere  verband  und  durch  Hebung  des 
Meeresbodens  zum  grössten  Theil  trocken 
gelegt  wurde.  Trotz  dieser  gleichen  Ent- 
stehung ist  der  Salzgehalt  der  Seen  heute 
derart  verschieden,  dass  es  unmöglich  ist, 
zwei  Seen  mit  ganz  gleichen  Laugen  zu 
finden,  und  dass  oft  genug  von  zwei  dicht 
nebeneinander  liegenden  der  eine  vorzugs- 
weise NaCl,  der  andere  besonders  Naj  SO4 
oder  Na,  SO4  -+-  Mg  SO«  enthält.  Diese  so 
sehr  häufigen  Bitterseen  verdanken  ihre  Salze 
natürlich  nachträglichen  Veränderungen,  die 


z.  Th.  heutzutage  noch  vor  sich  gehen.  Aus 
Na  Cl-haltigen  Seen  entstehen  solche  mit  vor- 
wiegendem Gehalt  an  schwefelsauren  Salzen, 
und  umgekehrt  verwandeln  sich  Bitterseen 
in  solche  mit  recht  reinem  Na  Gl. 

Da  der  Salzgehalt  von  grosser  industrieller 
Bedeutung  ist,  haben  sich  schon  viele  Gelehrte 
wie  Pallas,  Goebel,  Middendorf,  Ale- 
nizyn,  Markownikow  u.  A.  mit  den  Salz- 
umwandlungen beschäftigt  und  verschiedene 
Theorien  über  dieselben  aufgestellt.  Einige 
nehmen  unterirdische  salz-  oder  süsswasser- 
haltige  Strömungen  an,  welche  auf  das  Wasser 
der  über  ihnen  befindlichen  Seen  einwirken; 
Alenizyn  glaubt,  dass  das Schilfrohr(Arundo 
phragmitis  L.)  das  Verschwinden  der  Salze 
veranlasst;  Markownikow  stellt  fest,  dass 
die  Bitterseen  ihre  Salze  aus  der  Wolga  er- 
halten. All  diese  Erklärungen  fassen  aber 
immer  nur  einzelne  Thatsachen  ins  Auge, 
die  wohl  die  eine  oder  andere  Veränderung 
im  Salzgehalt,  aber  nicht  alle  verschiedenen 
Schwankungen  zufriedenstellend  erklären. 
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Anikin  glaubt  nun  ein  gemeinsames  Agens 
gefunden  zu  haben,  und  dieses  Agens  ist  der 
"Wind,  dessen  Einfluss  auf  die  Veränderun- 
gen der  Erdoberfläche  den  Geologen  ja  längst 
bekannt  ist.  Viele  Salzseen  werden  im  Sommer 
■vollkommen  trocken;  sie  scheiden  bei  der 
Verdunstung  auf  dem  Boden  zuerst  Na  Gl 
ab  und  erst  später  die  Sulfate  von  Natrium 
und  Magnesium,  die  dann  eine  leichte,  blasige, 
bröckliche  Masse  auf  der  festen  Steinsalz- 
schicht bilden.  Es  bedarf  nur  eines  schwachen 
Windes,  um  die  lockeren  Bittersalze  zu  zer- 
stäuben und  durch  die  Kaspiebene  zu  tragen. 
Auf  diese  Weise  kann  der  Bittersee  seine 
sämmtlichen  Bittersalze,  verlieren  und  aodrer- 
seits  wird  ein  noch  nicht  ausgetrockneter 
nur  Na  Gl-haltiger  See  einen  erheblichen 
Gehalt  an  Bittersalzen  bekommen  können. 
Selbst  die  nicht  ganz  austrocknenden  Seen 
können,  da  ihr  Wasserstand  doch  ganz  er- 
heblich sinkt,  einen  Theil  ihres  Bittersalzes 
verlieren,  durch  ihre  zahlreichen  Buchten,  die 
dann  doch  beim  Sinken  des  Wasserstandes  aus- 
trocknen. Begünstigt  wird  diese  Erscheinung 
noch  durch  die  Eigenschaft,  besonders  des 
schwefelsauren  Natrons,  namentlich  an  seich- 
ten Stellen  des  von  ihm  ausgefüllten  Beckens 
zu  krystallisiren.  Auf  diese  Weise  kann  es  sich 
sogar  aus  solchen  Lösungen  ausscheiden,  in 
denen  es  nur  in  kleiner  Menge  vorhanden 
ist.  So  können  inmitten  anderer  Salzseen 
solche  entstehen ,  welche  fast  nur  Na.j  SO4- 
Lösung  enthalten. 

Die  im  Kaspibecken  so  häufigen  Bitter- 
salzseen mit  Mg  SO4  +  Na  SO4  sind  zum 
grössten  Theil  zweifelsohne  vom  Meere  zurück- 
gelassen worden,  ein  grosser  Theil  ist  aber 
erst  später  entstanden.  Neuere  Untersuchun- 
gen haben  gezeigt,  dass  die  in  den  Salz- 
becken vorhandenen  sogen.  Schwefelbakterien 
freie  Schwefelsäure  ausscheiden  können.  Die 
letztere  löst  das  vorhandene  Ca  CO3  auf  unter 
Bildung  von  Ca  SO4,  welches  sich  wieder  mit 
Na  Gl  zu  Nag  SO4  umsetzt  und  so  Ansamm- 
lungen von  Naa  SO4  bewirkt.  Ausserdem 
tritt  an  solchen  Stellen,  wo  der  Boden  von 
Na  Gl  durchtränkt  ist,  durch  die  Einwirkung 
faulender  organischer  Stoffe  auf  ein  Gemenge 
von  Na  Gl  und  GaCOs  eine  Umwandlung  in 
Na2  SO4  ein.  Diese  Beobachtung  beschrieb 
Darwin  in  seiner  Reise  auf  dem  Schiff 
Bigels,  Patagonien. 

Anikin  hält  es  auch  für  möglich,  dass 
in  Folge  dieser  zuletzt  beschriebenen  Vor- 
gänge und  der  Einwirkung  des  Windes  eine 
Anreicherung  des  Natrium-  und  Magnesium- 
gehaltes im  Kaspischen  Meere  stattfinden 
kann.  Der  Wind  trägt  den  Bittersalzstaub 
sowohl  in  das  Meer  selbst  als  in  die  in  das- 
selbe  einmündenden  Flüsse.     So    wird  der 


Bittersalzgehalt  einerseits  vergrössert,  wäh- 
rend andererseits  im  Karabugas  der  Chlor- 
natriumgehalt abnimmt;  die  Voraussetzungen 
sind  also  gegeben,  dass  schliesslich  in  dem 
Meere  die  schwefelsauren  Salze  überwiegen. 
Vergl.  d.  Z.  1897  S.  368;  1898  S.  26. 

Die  Goldlagerstätten  in  Französisch 
Guyana.  (M.  E.  D.  Levat:  Guide  pratique 
pour  la  recherche  et  Texploitation  de  l'or  en 
Guyane  Franijaise.   Paris,  Gh.  Dunod.  1898.) 

Die  ersten  geologischen  Kenntnisse  von 
Französisch  Guyana  verdanken  wir  LeBlond, 
der  auf  Befehl  des  Königs  im  Jahre  1785 
das  Land  bereiste.  Seine  Aufzeichnungen 
enthalten  im  Grossen  und  Ganzen  Alles, 
was  vom  geologischen  Bau  auch  bis  heutigen 
Tages  bekannt  geworden  ist. 

Das  Grundgebirge  bildet  der  Granit, 
der  sich  in  0-W- Richtung  erstreckt  und 
theilweise  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer 
bedeckt  wird,  welche  Lager  von  weissem 
oder  schwach  gefärbtem  Quarz  umschliessen. 
Die  genannten  Schichten  werden  durchsetzt 
von  Grünstein-  und  Quarzgängen,  welche 
Sulfide  und  edle  Metalle  enthalten.  Im 
Granit  finden  sich  niemals  Erzpartikelchen. 

Bei  der  Zersetzung  giebt  der  Granit  einen 
groben,  nie  Gold  führenden  Kies;  der  Quarz 
der  Gänge  dagegen  hat  die  von  den  Berg- 
leuten ausgebeutete  Schicht  geliefert,  welche 
hauptsächlich  aus  groben  Quarztrümmern  be- 
steht und  in  der  Nähe  der  primären  Lager- 
stätte liegt;  die  in  grösserer  Entfernung  be- 
findlichen weissen  feinen  Sande  enthalten 
nur  wenig  Edelmetall.  Die  goldreiche  von 
den  Bergleuten  „Couche"  („Lager")  genannte 
Schicht  liegt  auf  Schiefern,  deren  Schichtung 
nach  und  nach  verschwindet  und  welche, 
wenn  sie  sich  vollständig  zersetzen,  die  von 
Bergleuten  „Glaise"  (Thon)  genannte  Masse 
liefern.  Die  Schiefer  und  dieser  Thon  bilden 
also  das  Liegende  der  Goldlagerstätten. 

Der  in  Zersetzung  begriffene  Diorit  wird 
beständig  eisenreicher  und  kann  bis  42  Proc. 
Metall  enthalten;  er  bildet  dann  ein  poröses 
Brauneisen,  welches  „röche  ä  ravets"  ge- 
nannt wird;  es  enthält  wie  der  Diorit  Gold, 
indessen  schwankt  der  Edelmetallgehalt  be- 
deutend. Eine  noch  weitergehende  Zersetzung 
verwandelt  den  röche  a,  ravets  in  die  sogen, 
„terre  de  montagne",  welche  grosse  Blöcke 
festen  Gesteins  enthält. 

Eine  offene  Frage  von  grossem  Interesse 
ist  nun  die,  warum  das  Gold  in  den  frischen 
Gesteinen  so  fein  vertheilt  ist,  dass  man  es 
mit  blossem  Auge  nicht  erkennt,  während  es 
in  den  Zertrümmerungs-  und  Zersetzungs- 
produkten immer  in  Stücken  von  beträcht- 
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lieber  Grösse  ist  und  ganz  charakteristische 
Formen  zeigt. 

Ohne  diese  Frage  zu  entscheiden,  bestätigt 
Levat,  dass  das  Edelmetall  in  Guyana  in 
Lagerstätten  vorkommt,  die  dem  Gneiss  oder 
Glimmerschiefer  zwischengeschaltet  sind  oder 
in  der  Nähe  des  Granitcontactes  liegen,  dass 
es  sich  weiter  um  Lagergänge  handelt,  welche 
daran  zu  erkennen  sind,  dass  sie  radialförmig 
von  einem  Punkte  ausgeben  und  dass  sie 
symmetrisch  zu  einem  steilen  Abhang  liegen. 
„Wenn  die  Seifen  durch  die  Erosion  von 
Schiefern  oder  Glimmerschiefern,  die  auf  dem 
Granit  ruhen,  gebildet  worden  sind,  wenn 
sie  augenscheinlich  nichts  mit  der  localen 
Zerstörung  von  heute  noch  auffindbaren 
Gängen  zu  thun  haben,  wenn  sie  in  radialer 
"Weise  angeordnet  sind  und  schliesslich  auf 
der  Höhe  der  Berge  auftreten,  so  kann  man 
wohl  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  ihre 
Existenz  nicht  mit  der  langsamen  Zerstörung 
einer  gangförmigen  Lagerstätte  im  Zusammen- 
hang steht."  Diese  Beweisführung  bestätigt 
also  im  Schluss  die  in  den  Vorsätzen  ge- 
stellte Bedingung.  Wenn  auch  übrigens  das 
Ausgehende  eines  ebenen,  lagerförmigcn  Gold- 
vorkommens bisweilen  die  Merkmaie  haben 
kann,  von  denen  Levat  spricht  und  die  er 
für  charakteristisch  und  ausschlaggebend  hält, 
so  fehlt  doch  noch  viel  an  der  Richtigkeit 
der  Annahme,  dass  die  unregelmässigen,  un- 
zusammenhängenden und  gestörten  Lager  von 
metamorphem  Quarz,  welche  in  den  Gneiss- 
und Glimmerschiefern  vorkommen,  ebene 
Körper  darstellen,  üebrigens  ist  es  für  uns 
sehr  wahrscheinlich,  dass  echte  Quarzgänge 
in  Guyana  eine  hervorragende  Rolle  beim 
Auftreten  des  Goldes  spielen;  das  geht 
wenigstens  deutlich  aus  den  vom  Verfasser 
flüchtig  berührten  Monographien  hervor, 
welche  das  englische,  französische  und  franzö- 
sisch-brasilianische Guyana  behandeln.  Levat 
fasst  diese  Gänge  als  in  engem  Zusammen- 
hang mit  den  Lagern  stehend  auf,  denn  er 
sagt  auf  S.  60:  „Das  Einfallen  der  Gänge 
wechselt  naturgemäss  mit  dem  des  um- 
schliessenden  Gesteins  und  nähert  sich  der 
Verticalen  in  der  Nähe  von  Eruptivgesteinen, 
welche  das  ganze  Gebiet  emporgehoben 
haben." 

Aus  dieser  für  den  deutschen  Geologen 
recht  veralteten  Anschauung  geht  hervor, 
dass  von  der  Erosion  abgesehen  der  Quarz- 
gang immer  concordant  in  Schiefern  einge- 
schlossen ist  und  dass  ihn  sich  der  Autor 
in  der  Tiefe  in  ein  Lager  einbiegend  denkt. 
Wenn  man  auch  nicht  an  Ort  und  Stelle 
gewesen  ist,  darf  man  doch  wohl  an  der 
Richtigkeit  dieses  Satzes  im  Allgemeinen 
zweifeln. 


Der  Verfasser  giebt  sehr  interessante 
Einzelheiten  über  den  heutigen  Goldbergbau, 
über  das  Leben  der  Bergleute  und  ihre  pri- 
mitive Thätigkeit.  Der  Annahme  rationellerer 
Arbeitsmethoden  stehen  zahlreiche  Hinder- 
nisse entgegen;  die  hauptsächlichsten  sind 
der  Mangel  an  Vegetation  und  an  Wegen 
und  die  Angewohnheit  der  Goldausbeuter,  in 
Guyana  nur  ein  Vermögen  zu  sammeln,  um 
dann  nach  Frankreich  zurückzukehren  und 
es  zu  geniessen.  So  hat  das  Gold,  welches 
sonst  überall  die  Civilisation  verbreitet  und 
der  Cultur  Eingang  verschafft,  in  Französisch 
Guyana,  wo  so  leicht  Verbesserungen  zu 
schaffen  sind,  noch  absolut  nichts  hervorge- 
bracht. „Das  Land  liefert  Gold  in  Menge, 
ernährt  aber  nicht  seine  Einwohner."  Elisee 
Reclus  schreibt  in  seiner  Nouvelle  Geo- 
graphie universelle,  Bd.  XIX,  Paris  1894: 
„Niemals  wird  eine  wirklich  freiwillige  Ein- 
wanderung von  Frankreich  nach  Guyana 
stattfinden.  Alle  Einwanderer  der  letzten 
zwei  ein  halb  Jahrzehnte  waren  Beamte,  Sol- 
daten, Sklaven,  Angestellte  und  dergleichen. 
Niemals  wird  eine  freiwillige  Colonisation 
das  Land  zu  neuem  Leben  erwecken." 


Die  Eisenerzlagerstätten  im  mähri- 
schen Devon.  (Franz  Kretschmer,  Berg- 
ingenieur in  Sternberg  (Mähren).  Jahrb.  d. 
k.  k.  geol.  Reichsanstalt  1899.  Bd.  XLIX. 
S.  29—124  mit  2  Taf.  und  3  Fig.  im  Text.) 

In  diesem  Jahrgange  S.  91  (vergl.  auch 
d.  Z.  1894  S.  363)  gaben  wir  einen  kurzen 
Ueberblick  über  die  Eisenerzlagerstätten  des 
mährischen  Devon.  Der  sehr  ausführlichen 
Abhandlung  Kretschmer's,  die  den  Vor- 
zug der  Vollständigkeit  hat,  entnehmen  wir 
Folgendes : 

Das  sich  nordöstlich  des  Marchthaies 
ausdehnende  Devon  Mährens  und  des  an- 
grenzenden Schlesiens  enthält  ausser  einigen 
untergeordneten  Vorkommen  drei  grössere 
Eisenerzzüge.  Vom  Liegenden  zum  Hangen- 
den sind  es: 

1.  die  wichtigen  Lagerstätten  der  Um- 
gegend von  Mährisch-Aussee,  die  bei 
Meedl,  Storzendorf,  Dörfel  und  Treublitz 
beginnen  und  am  Urlichberge  bei  Klein- 
Mohrau  ihre  reiche  Fortsetzung  finden.  Sie 
gehören  dem  Unterdevon  an. 

2.  In  demselben  Horizont,  aber  dicht  an 
der  Grenze  des  Mitteldevon  findet  sich  der 
zweite  Erzlagerzug  am  Pinkerberge  bei 
Mährisch-Neustadt  und  streicht  von  hier  un- 
unterbrochen über  Schönwald  ,  Pinkaute, 
D. -Eisenberg,  Hangenstein,  Bittenwald  und 
Klein-Mohrau  nach  Neu  -  Vogelseifen  und 
Morgenland. 
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3.  In  der  Nähe  der  Devongrenze  gegen 
die  Culmschichten  finden  sich  die  Diabas- 
gesteine mit  den  Eisenerzen,  welche  den 
dritten  Eisenerzlagerzug  bilden.  Sie  begin- 
nen bei  Sternberg  und  setzen  sich  nordnord- 
östlich über  D.-Lodenitz,  Bärn,  Raudenberg 
und  Bemisch  bis  Lichten  fort. 

Alle  Eisenerzlagerstätten  streichen  wie 
die  Glieder  der  Devonformation  N  37°  0; 
dasselbe  Streichen  haben  die  liegenden  ar- 
chäischen und  die  hangenden  Culmschichten. 

Das  Unterdevon,  welches  überkippt  und 
gefaltet  unter  dem  archäischen  Chloritgneiss 
liegt,  bildet  zunächst  einen  Luftsattel  und 
besteht  Tom  Gneiss  des  Blankaberges  an  in 
südöstlicher  Richtung  zunächst  aus  dem 
Quarzit  vom  Bradlwald,  (am  ältesten  in 
Folge  derUeberkippung  aber  am  hängendsten) 
dem  ihn  im  Sattel  scheinbar  unterteufenden 
mächtigen  grünen  Schiefer  mit  Kalkstein- 
lagern und  dem  Ausseer  Quarzit  (südöstlicher 
Gegenflügel  des  erstgenannten  Bradler  Quar- 
zits,  wenn  man  einen  Luftsattel  über  den  er- 
wähnten grünen  Schiefer,  die  den  Kern  bil- 
den ,  annimmt).  Auf  diesem  liegen  in  süd- 
östlicher Richtung  wieder  Grünschiefer  mit 
den  Eisenerzlagern  des  ersten  Zuges.  Diese 
letzgenannten  grünen  Schiefer  sind  das  erste 
Glied  der  Mulde,  welche  in  der  gewählten 
SO  -  Richtung  auf  den  Sattel  folgt;  es 
schiessen  sich  daran  die  Quarzsandsteine  des 
Muldentiefsten  und  an  diese  der  Gegenflügel 
der  grünen  Schiefer,  welcher  den  sogenannten 
zweiten  Eisenerzlagerzug  umschliesst.  Beide 
Erzzüge  gehören  also  demselben  unterdevoni- 
schen Horizont  an ;  während  aber  der  erste 
im  nordwestlichen  Muldenflügel  liegt,  befin- 
det sich  der  zweite  im  nordöstlichen  Gegen- 
flügel. Auf  die  unterdevonische  Mulde  folgt 
südöstlich  das  zu  unterst  aus  phyllitähn- 
lichen  Thonschiefern  und  Grauwackensand- 
stein  bestehende  Mitteldevon  mit  wieder- 
holter Sattel-  und  Muldenbildung,  und  dar- 
auf liegt  das  Oberdevon.  Es  wird  gebildet 
aus  abwechselnden  Lagen  von  a)  z.  Th.  kalk- 
haltigen Thonschiefern,  welche  dachschiefer- 
ähnlich  werden  können  und  Einlagerungen 
von  Grauwackensandstein  und  Kalkstein  mit 
organischen  Resten  enthalten;  b)  Diabas- 
Mandelstein  und  Schalstein  und  Eisenerz- 
lagern (der  dritte  Zng).  Die  Erze  finden 
sich  (wie  in  Nassau,  vergl.  d.  Z.  1894  S.  54) 
besonders  gern  in  der  Nähe  des  Gontactes 
beider  Gesteine.  Auf  diesen  beiden  Ober- 
devongliedern  liegt  das  dritte  aus  Grau- 
wackensandstein und  Thonschiefer  bestehende 
und  darauf  die  Culmformation  mit  ihren  Sand- 
steinen und  Thonschiefern. 

Vom  Liegenden  zum  Hangenden  sind  die 
Eisenerzreviere  folgende: 


Der  Bergbau  Poleitz. 
Die  hierher  gehörigen  Erzlager  liegen, 
wenn  wir  das  vorbeschriebene  Profil  fest- 
halten, vor  dem  sogenannten  ersten  Erzlager- 
zuge (nordwestlich  von  ihm)  in  den  unter- 
devonischen Diabasschiefern  und  Tuffen, 
welche  den  Kern  des  ersten  Sattels  bilden. 
Diese  Ausseer  Diabasschiefer  umschliessen 
drei  bauwürdige  h  2 — 3  streichende  und 
unter  45  bis  60°  nach  NW  einfallende  lin- 
senförmige Magneteisenerzlager,  welche  4 
bezw.  9,5  und  15  m  mächtig  sind  und  sich 
nach  allen  Seiten  auskeilen.  Das  Erz  ist 
grob  bis  feinkörnig,  doch  hat  man  auch  bis 
0,95  m  mächtige  Lager  mulmigen  Erzes  ge- 
funden, welches  von  den  Bergleuten  Schlich- 
erz genannt  wird.  Das  Erz  enthielt  50  bis 
64  Proc.  Eisen,  8  —  21  Kieselsäure  und  4 
Kalkerde. 

Neben  dem  Erz  kommen  zellige  Kiesel- 
eisensteine, weisser  bis  rosenrother  Quarz, 
ziegelrother  Jaspis ,  Diabasschiefermassen, 
dichte  bis  körnige  Gemenge  von  Chlorit  und 
Magneteisen,  Muscovit  und  Eisenkies  vor. 

Bergbau  Meedl. 

Dieser  Bergbau  gehört  dem  ersten  Eisen- 
erzzuge an  und  liegt  in  den  Meedler  Diabas- 
schiefern. Die  Haupterzmasse  liegt  westlich 
von  Meedl.  Man  unterscheidet  zwei  Gruppen 
von  Lagern,  eine  westliche  und  eine  öst- 
liche, welche  durch  ein  130  m  mächtiges, 
taubes  Mittel  veränderter  Diabasschiefer  von 
einander  getrennt  sind.  Die  östliche 
Gruppe  enthält  das  meiste  Erz  und  um- 
fasst  drei  Lager:  a)  das  erste,  2 — 3  m  mäch- 
tige, ist  auf  200  m  streichende  Länge  bau- 
würdig und  vereinigt  sich  mit  dem  zweiten 
Lager,  b)  Das  zweite  hat  eine  Durchschnitts- 
mächtigkeit von  3,5  —  4,5  m  und  ist  auf 
260  m  bekannt.  Im  südwestlichen  Schacht- 
felde bildet  es  drei  Linsen  von  13,10  und 
7  m  Mächtigkeit  und  ist  im  Streichen  und 
Fallen  zu  Mulden  und  Sätteln  gebogen, 
c)  Das  dritte  Lager  zerfällt  in  mehrere  13 
bis  16  m  mächtige  Linsen,  die  ebenfalls  ge- 
faltet sind.  In  der  grossen  Finge  beim 
Eisenberger  Zechenhaus  erweitert  es  sich  zu 
einem  38 — 47  m  mächtigen  Erzstock. 

Im  Streichen  stimmen  alle  drei  Lager 
mit  den  Diabasschichten  überein. 

Zu  dieser  Gruppe  von  Erzlagern  gehört 
auch  das  Vorkommen  an  der  Storzendorfer 
Schmiede  und  die  mächtige  Erzablagerung 
am  Erzberg  nordöstlich  von  Storzendorf,  wo 
man  zwei  ungefähr  2  m  mächtige  Lager  40 
bezw.  60  m  weit  im  Streichen  verfolgt  hat. 

Die  westliche  Gruppe  von  Erzlagern 
ist  im  Streichen  vielfach  unterbrochen.  Man 
kennt  hier   auf  der  Grenze  Meedl-Storzen- 
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dorf  ein  1  bis  3  m  mächtiges  Erzlager,  wel- 
ches die  Faltung  der  Diabasschiebten  mit- 
macht; im  Streichen  des  Lagers  liegen  die 
in  den  Eduardschächten  IV  und  IX  gebauten 
Erzlinsen,  auf  denen  die  alten  Zöptauer 
Eisenerzschürfungen  umgingen. 

In  Bezug  auf  die  Ausfüllung  der  Eisen- 
erzlager ist  zu  sagen,  dass  die  östliche  oder 
Hauptgruppe  vorwiegend  aus  einem  dichten 
Rotheisenerz  besteht,  welches  viel  Magnetit 
und  Jaspis  enthält.  Secundär  hat  sich 
Brauneisen  gebildet.  Die  mulmigen  Roth- 
und  Magneteisenerze  sind  wegen  ihres  hohen 
Eisen-  und  geringen  Kieselsäuregehaltes  sehr 
geschätzt.  Im  Uebrigen  giebt  es  alle  Ueber- 
gänge  zwischen  dem  kieselsäurehaltigen  Roth- 
eisen und  unbauwürdigem  Eisenkiesel.  Auf 
den  Wilhelmschächten  I  bis  III  kommt  ein 
mehr  oder  weniger  mit  Magnetit  imprägnirtes 
Rotheisenerz  vor,  welches  durch  sein 
schwammartiges  Aussehen  auffällt.  Hier 
scheint  Kieselsäure  herausgelöst  worden  zu 
sein;  im  Erz  findet  man  noch  Chlorit,  Calcit, 
Quarz  und  Psilomelan. 

Der  Meedler  Bergbau,  welcher  nament- 
lich im  Mittelalter  blühte,  ist  bis  jetzt  so 
wenig  intensiv  gewesen,  dass  heute  noch 
das  meiste  Erz  ansteht.  Die  Lagerstätten 
sind  die  ergiebigsten  und  reichsten  der 
raährisch-schlesischen  Devonformation;  man 
schätzt  den  Erzreichthum  bei  Meedl  auf 
4  —  5  Millionen  Meter-Ctr. ,  wenn  man  nur 
die  eisenreichen  Erze  gewinnt  und  die  kiesel- 
säurearmen als  Versatz  nimmt. 

Bergbau  Pinke. 
Am  Pinker  Berge  zwischen  dem  Galgen- 
berge bei  Mährisch-Neustadt  und  dem  Dorfe 
Pinke  kommen  zahlreiche  Erzlagerstätten 
vor,  deren  Fortsetzung  nach  NO  und  SW 
durch  Löss  verdeckt  erscheint.  Am  Scheitel 
des  Berges  lassen  sich  zwei  in  der  Richtung 
des  Hauptstreichens  durch  eine  30  m  lange 
Gesteinszone  von  einander  getrennte  Lager- 
gruppen erkennen.  Die  südliche  Gruppe 
umfasst  7  Erzlager,  und  zwar  vom  Hangen- 
den zum  Liegenden:  a)  Das  Hubertlager, 
153  m  im  Streichen  (ca.  h  3)  bekannt,  fällt 
unter  70°  nach  NW  ein,  ist  5,65  m  mächtig 
und  besteht  aus  3,4  m  Stu£f-  und  Schlich- 
erz und  Kieseleisensteinbänken  und  2,25  m 
tauben  Mitteln;  im  SW  liegt  unter  dem 
Schlicherz  Crinoidenkalk  und  darunter  Kiesel- 
eisenstein. Die  Schliche  sind  hier  Roth- 
eisenerzmulm, b)  Das  zweite  oder  Grenz- 
lager ist  durch  ein  20  m  mächtiges  Zwischen- 
mittel vom  ersten  Lager  getrennt,  52  m  im 
Streichen  (h  2—3)  bekannt,  fällt  unter  72 
nach  SW  ein  und  führt  3  m  bauwürdige 
Erze,    c)  Hubertlager  III  keilt  schon  ober- 


halb der  zweiten  Tiefbausohle  aus,  ist  durch- 
schnittlich 3  m  mächtig  und  50  m  im  Strei- 
chen (h  3)  bekannt;  es  fällt  südwestlich  ein 
und  führt  1,5  m  Schlicherz  und  1,3  bezw. 
0,5  m  Eisenkiesel  im  Hangenden  und  Lie- 
genden, d)  Das  vierte  Lager,  Hangend- 
streichen genannt,  streicht  unter  dem  Löss 
zu  Tage  aus,  ist  in  allen  Sohlen  bauwürdig, 
streicht  h  3  und  fällt  unter  67°  nordwest- 
lich ein.  Die  Durchschnittsmächtigkeit  be- 
trägt 4 — 10  m,  davon  sind  2  —  6  m  Eisen- 
kiesel und  2 — 4,5  m  reine  Schliche.  Neben 
dem  Lager  fanden  sich  Schlicherzlinsen,  die 
bis  5  bis  8,  ja  10  m  Mächtigkeit  anschwellen 
konnten.  In  der  Tiefe  scheint  auch  der 
Kalkstein,  der  in  den  oberen  Sohlen  nicht 
vorhanden  war,  das  Erz  zu  verdrängen. 

e)  Das  fünfte  Lager  wird  Mittelstreichen 
genannt,  ist  über  Tage  nur  von  Löss  be- 
deckt, hat  die  grösste  streichende  Ausdehnung, 
hält  in  der  Tiefe  gut  aus  und  ist  1  bis  5  m 
mächtig.  Es  führt  meist  reine  Schlicherze 
und  nur  am  Liegenden  untergeordnet  Stufferz. 
Es  streicht  N  40°  O  und  fällt  unter  66°  nach 
NW  ein.  Die  Ausfüllung  des  Lagers  besteht 
neben  Eisenerz  aus  Eisenkiesel;  Kalk  hat 
man  hier  nicht  angetroffen. 

f)  Vom  fünften  Lager  ist  das  sechste 
durch  ein  6  m  mächtiges  Zwischenmittel  ge- 
trennt; es  ist  nur  38  m  im  Streichen  be- 
kannt und  im  Durchschnitt  1  —  2  m  mächtig, 
enthält  aber  linsenförmige  Erweiterungen  von 
6  m  grösster  Ausdehnung. 

g)  Das  siebente  Lager  (Maria-Lager) 
stellt  ein  10  bis  28  m  mächtiges  Eisenkiesel- 
lager vor,  welches  1  bis  3  m  dicke  Linsen 
reiner  Schlicherze  enthält.  Der  bauwürdige 
Rotheisenerzmulm  ist  auf  103  m  streichende 
Länge  (h  2)  untersucht  worden.  Auf  der 
ersten  Tiefbausohle  keilen  Eisenkiesel  und 
Erz  plötzlich  aus.  Eine  Fortsetzung  scheinen 
die  1  m  mächtigen  Schlicherze  am  Maria- 
schacht I  und  die  Erzvorkommen  an  den 
Theresiaschächten  I  und  II  darzustellen. 

Die  nördliche  Lagergruppe  enthält 
nur  3  mächtige  Lager,  und  zwar: 

a)  Das  Han gend- und  das  Hauptlager 
gehören  dem  südöstlich  vom  Zöptauer  Wetter- 
ofenschacht auftretenden,  30  m  mächtigen 
Kiesel  eisensteinstock  an,  sie  befinden  sich  in 
der  Mitte  bezw.  am  Liegenden  desselben  und 
vereinigen  sich  in  der  Nähe  des  Zechenhauses. 

Das  Hangend-  oder  erste  Lager  hat  eine 
bauwürdige  streichende  Länge  von  150  m 
und  führt  1  bis  5,5  m  mächtige,  reine  Schlich- 
erze in  linsenförmigen  Massen;  am  Hangenden 
wird  das  Erz  von  ca.  14  m  Eisenkiesel  be- 
gleitet. Auch  das  erste  Lager  wird  in  der 
Tiefe  durch  weissen,  massigen  Kalk  abge- 
schnitten. 
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Das  Haupt-  oder  zweite  Lager  ist  auf 
150  m  Länge  bauwürdig,  hat  eine  im  All- 
gemeinen von  1  bis  8  m  schwankende  Mäch- 
tigkeit, weist  aber  auch  Erzausscheidungen 
von  14  bis  18  m  Mächtigkeit  auf.  Die  Lager- 
stätte wird  durch  Kalkstein  unterbrochen; 
in  der  Tiefe  füllt  sie  trichterförmige  Hohl- 
räume im  Crinoidenkalk  aus;  viele  Cubik- 
meter  grosse  Kalksteinblöcke  mit  zerfressener 
Oberfläche  liegen  im  Schlicherz  eingebettet. 

Im  nordöstlichen  Felde  folgt  durch  ein 
24  m  mächtiges  Schiefermittel  getrennt,  das 
reiche  Liegendlager,  "welches  durchschnitt- 
lich 7  bis  8,5  m  mächtig  ist  aber  bis  12  m 
anschwellen  kann.  Auf  der  ersten  Tiefbau- 
sohle wird  es  im  Streichen  durch  Kalkstein 
abgeschnitten. 

Die  bauwürdigen  Theile  der  Pinker  Erz- 
lagerstätten sind  von  mulmigem  Rotheisenerz 
ausgefüllt,  welches  etwas  Wad  in  feiner 
Vertheilung  enthält.  Das  röthlich  braune 
Erz  hat  ein  erdig  verwittertes  Aussehen; 
dichtes  bis  fasriges  und  stuffiges  Rotheisen 
wechselt  in  zoll-  bis  fussdicken  Lagen  mit 
dem  mulmigen;  Magnetit  kommt  selten  in 
kleinen  Krystallen  vor. 

Der  kieselige  Eisenstein  und  Eisenerz- 
kiesel kommt  in  bis  1  m  starken  Bändern 
parallel  im  Rotheisenerz  eingeschaltet  vor; 
bisweilen  sind  diese  zerfressen  und  die  Löcher 
zeigen  sich  mit  mulmigem  Erz  ausgefüllt. 
Von  den  reichen,  mulmigen  Rotheisenerzen 
bis  zu  den  festen  Kieseleisensteinen  giebt  es 
alle  Uebergänge  mit  sinkendem  Eisen  und 
steigendem  Kieselsäuregehalt. 

Der  Phosphorgehalt  der  Pinkererze  be- 
trägt 0,06  bis  0,20  Proc.  und  scheint  um 
so  niedriger  zu  sein,  je  fester  das  Erz  ist. 
Die  Erze  geben  mit  andern  Erzen  gattirt 
hauptsächlich  ein  vorzügliches  Giessereiroh- 
eisen,  nebenher  eignen  sie  sich  auch  für 
den  Thomas-,  nicht  aber  für  den  Bessemer- 
process. 

üeber  die  Genesis  der  Meedler  und  Pinker 
Erzvorkommen  bringt  F.  Kretschmer  un- 
gefähr Folgendes :  Die  Erzlager  sind  auf  hydro- 
chemischem  Wege  secundär  in  der  Diabas- 
Kalkstein-Schichtenfolge  entstanden.  Die 
Kalksteinlager  wurden  nach  und  nach  durch 
Eisen  ersetzt,  und  zwar  wurde  das  als  Bicar- 
bonat  in  Lösung  gewesene  Eisen  als  Eisen- 
oxydhydrat ausgeschieden,  welches  wieder 
in  Roth-  und  Magneteisenerz  überging.  Die 
Kohlensäure  konnte  sofort  wieder  in  Thätig- 
keit  treten.  In  oberen  Teufen  fand  man  nie 
Kalkstein,  wohl  aber  fast  immer  in  der  Tiefe. 
Das  Eisen  stammt  aus  den  Diabasschiefern, 
welche  5  bis  15  Proc.  manganhaltiges  Eisen- 


oxyd enthalten.  Aus  den  Diabasen  ging 
auch  ein  grosser  Theil  der  Kieselsäure  in 
Lösung,  während  die  Thonerde  zurückblieb. 
Frischer  Diabas  hat  64,85  Proc.  Kieselsäure 
und  17,88  Thonerde,  der  zersetzte  dagegen 
37,95  Kieselsäure  und  35,84  Thonerde. 
:  Ausserdem  erfolgte  eine  Anreicherung  der 
Erzmittel  in  der  Weise,  dass  die  Kieselsäure 
der  eisenschüssigen  Massenquarze  ebenfalls 
zerstört,  während  das  mitgelöste  Eisen- 
carbonat  als  mul  miges  Roth-  und  Magnet- 
eisenerz secundär  abgeschieden  wurde. 

Bergrevier  Sternberg. 
In  dem  Diabas-,  Thonschiefer-  und  Grau- 
wackencomplex,  der  sich  im  W  der  Stadt 
Sternberg  ausbreitet,  befinden  sich  zahlreiche 
Einlagerungen  von  Eisenerzen,  namentlich  am 
Gontact  von  Diabas  und  Thon  schiefer.  Die 
interessanten  und  technisch  wichtigen  Vor- 
kommen wurden  schon  im  Mittelalter  gebaut, 
der  Bergbau  ruhte  dann  Jahrhunderte  hin- 
durch bis  er  Anfang  dieses  Jahrhunderts  zu 
neuer  Blüthe  gelangte  und  sich  je  nach  der 
Conjunctur  entwickelte. 

Wenn  man  im  Liegenden  der  ausgedehnten 
Diabaszone  beginnt,  handelt  es  sich  um  fol- 
gende Vorkommen: 

j  a)  Die  Gabrielenzeche  am  Altarstein 
nordöstlich  Rietsch  liegt  in  einem  Mandel- 

.  steingebiet,  welches  durch  blaugrauen  Kalk 
und  dachschieferähnliche  Thonschiefer  vom 
Hauptdiabasgebiet  getrennt  ist.  Der  Mandel- 
stein wird  an  der  Grenze  gegen  die  liegende 
Grauwacke  von  Brauneisen  begleitet,  welches 
in  feinkörnige  Magneteisenerze  übergeht. 

b)  Die  Sophienzeche  im  Liskowetz 
südlich  Rietsch  baut  auf  einem  Magneteisen- 
erzvorkommen im  Mandelstein,  welches  theil- 

i  weise  in  Rotheisenerz  übergeht. 

j  c)  Auf  den  südöstlichen  Abhängen  des 
Liskowetz  befindet  sich  der  160  m  lange 
Pingenzug  der  Georgzeche,  derjenige  der 
Hugozeche  mit  120m  Länge  und  nach 
längerer  Unterbrechung  derjenige  derRobert- 
zeche  im  Kuhgraben  mit  180  m  Länge.  Es 
handelt  sich  hier  um  drei  im  selben  Schichten- 
niveau liegende  Erzkörper,  welche  als  Han- 
gendes Diabasmandelstein  und  als  Liegendes 
Thonschiefer  und  Grauwackensandstein  haben. 

Das  Lager  der  Georgzeche  ist  1 — 3,2  m 
mächtig  und  besteht  meist  aus  festem,  fein- 
körnigem, weissschwarzem,  glänzendem  Mag- 
neteisenerz, das  an  der  Luft  zu  einem  grau- 
braunen Pulver  zerfällt,  und  aus  mulmigem 
Magneteisen. 

Das  Lager  der  Hugozeche  ist  120  m  im 
Streichen  bekannt  und  enthält  ein  dichtes, 
ockriges  Brauneisen. 

Der  Robertzecher  Erzkörper  streicht  h  4 
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und  fällt  unter  50  —  60°  nach  SO  ein;  die 
Mächtigkeit  beträgt  in  obern  Teufen  3  —  3,5 
und  am  Grundwasserspiegel  1,9  bis  5,7  m. 
Das  Erz  ist  dichtes,  ockriges  Brauneisen, 
■welches  nur  25  Proc.  Stufferz  giebt  und 
■welches  aus  Magnetit  entstanden  ist.  Es 
geht  ganz  allmählich  in  Eisenkiesel  über. 

d)  Ein  280  m  mächtiges  Gesteinsmittel 
trennt  die  vorgenannten  Lager  von  den  fol- 
genden unbedeutenderen,  welche  ebenfalls 
Mandelstein  zum  Hangenden  und  Thon- 
schiefer zum  Liegenden  haben.  Auf  den 
kleinen  Brauneisen-  und  Magneteisenerzlagern 
gingen  die  Concordia-,  Hubert-  und 
Liborzeche  im  Walde  Draschba  nördlich 
Krokersdorf  um. 

e)  Mit  dem  Hilaristolln  nordwestlich 
Gobitschau  wurde  ein  Brauneisenerzlager  mit 
36  Proc.  Eisengebalt  angefahren. 

f)  Das  Erzvorkommen  der  Eduardzeche 
im  Riede  Raaba,  1,5  km  nordöstlich 
EjTokersdorf,  ist  durch  eine  425  m  mächtige 
Gesteinszone  von  den  Erzlagerstätten  unter  d 
getrennt.  Die  Zeche  baut  auf  zwei  nahe 
bei  einander  liegenden  Erzlagern  im  voll- 
kommen zersetzten  Diabasmandelstein.  Das 
liegende  Vorkommen  ist  104  m  im  Streichen 
(nordöstlich)  bekannt  und  fällt  nach  SO  ein; 
es  reicht  bis  ungefähr  5  m  unter  Tage.  Es 
war  ursprünglich  mit  Magneteisenerz  ange- 
füllt, welches  theilweise  in  Roth-  und  Braun- 
eisen übergeht. 

g)  Das  Lager  der  Bartholom  äuszeche 
im  Walde  Kalkgraben  enthält  ein  Magnet- 
eisenerz mit  50  Proc.  Eisen. 

h)  Im  Kreuzriede  beim  Dorf  Gobitschau 
geht  der  Bergbau  Ottilienzeche  auf  zwei 
durch  ein  90  m  mächtiges  Gebirgsmittel  von 
einander  getrennten  Eisenerzlagern  um.  Das 
Liegend-  oder  Ottilienlager  streicht  nord- 
östlich, fällt  unter  49°  südöstlich  ein,  ist 
1,1  —  4  m  mächtig  und  enthält  vorwiegend 
mulmiges  Brauneisen,  welches  aus  dichtem 
körnigem  Magneteisenerz  hervorgegangen  ist. 

Das  zwischen  Diabasmandelstein  und 
Thonschiefer  bezw.  Grauwacke  liegende  Erz- 
vorkommen ist  durch  einen  95,7  m  mäch- 
tigen Diabasgesteinscomplex  vom  Hangend- 
oder Eduardlager  getrennt,  welches  ebenfalls 
zwischen  Thonschiefer  und  Diabasmandelstein 
liegt.  Es  enthält  kalkiges  Magneteisen  mit 
36  Proc.  Eisen. 

i)  Die  Willengotteszeche  im  Scheiben- 
ried nördlich  Wächtersdorf  baut  auf  einem 
am  Contact  zwischen  Thonschiefer  und 
Mandelstein  liegenden,  0,6  —  1,2  m  mäch- 
tigen Magneteisenerzlager  mit  55 — 60  Proc. 
Eisen. 

k)  Das  Paulzecher  Erzvorkommen, 
gleich  hinter  der  Vorstadt  Neustift,  streicht 


h  20  —  22  und  fällt  unter  22"  nordöst- 
lich ein. 

Es  enthält  Magneteisenerz,  welches  unter- 
geordnet in  Brauneisen  umgewandelt  ist. 

Am  Feldwege  durch  die  Oberau  nach 
dem  Windmühlberge  liegt  das  bauwürdige 
Julianalager,  welches  h  8  streicht  und  mit 
40 — 50°  nordöstlich  einfällt.  Seine  Mäch- 
tigkeit schwankt  zwischen  2  und  5,7  m;  sie 
wurde  bei  28,5  m  Tiefe  auf  200  m  strei- 
chende Länge  festgestellt.  Das  Profil  zeigt 
auf  mächtigem  Diabasaphanit,  der  im  Lie- 
genden in  Diabasmandelstein  übergeht,  das 
3,8  m  mächtige  Erzlager;  im  Hangenden 
stehen  Thonschiefer,  Schalstein  und  Grau- 
wackensandstein  an.  Das  Erzvorkommen 
enthält  mildes  Magneteisenerz,  welches  in 
Braun-  und  Thoneisenerz  übergeht. 

1)  Ungefähr  1  km  südwestlich  von  Wäch- 
tersdorf liegt  im  Riede  Kaminka,  links 
vom  gleichnamigen  Bache  an  der  Grenze 
von  liegendem  Diabasmandelstein  und  han- 
gender Grauwacke  das  neben  dem  Juliana- 
lager wichtigste  Vorkommen  der  Gegend, 
das  Adolfzecher  Eisenerzvorkommen.  Es 
hat  eine  bauwürdige  Länge  von  265  m  bei 
einer  Durchschnittsmächtigkeit  von  2,5  bis 
2,8  m;  bei  nordöstlichem  Streichen  fällt  es 
unter  23°  südöstlich  ein. 

Die  Lagermasse  besteht  zur  Hälfte  aus 
Lagerart  und  zur  Hälfte  aus  schwarzem 
Magneteisenerz,  welches  von  mulmigem 
Brauneisen  durchzogen  wird.  Das  Lager 
giebt  bei  guter  Scheidung  40  Proc.  Stuffen 
und  60  Proc.  Schliche  und  Erzklein. 

m)  Die  Mathildezeche,  westlich  Wäch- 
tersdorf, befindet  sich  im  sogenannten  Schei- 
benried und  geht  auf  einem  Lager  um,  wel- 
ches Mandelstein  zum  Liegenden  und  mäch- 
tige Grauwacke  zum  Hangenden  hat  und 
überdies  ein  interessantes  Beispiel  localer 
Schichtenstörungen  zeigt.  Das  nördlich 
streichende  Magneteisenerzvorkommen  fällt 
unter  35  —  40°  südöstlich  ein  bei  einer  Mäch- 
tigkeit von  1,5  —  2,5  m.  In  der  Einfalls- 
richtung  ist  das  Lager  bis  auf  die  tiefste 
Abbaustrecke  durch  5  Verwerfungen  von 
5  —  7  m  Sprunghöhe  in  sechs  Gebirgsstücke  zer- 
legt von  6 — 10  m  Fallhöhe.  Das  Erzvorkom- 
men wurde  erst  in  den  40  er  Jahren  entdeckt. 

4  m  unterhalb  der  Brücke  über  dem 
Kaminkabach  am  Fahrwege  Wächtersdorf- 
Krockersdorf  wurde  ebenfalls  eine  Linse 
schönen  Magneteisenerzes  gefunden. 

n)  Der  PeinitzstoUn.  Im  Scheibenried 
östlich  von  der  Colonie  Lewin  wurde  ein 
Brauneisenerzvorkommen  erschürft,  welches 
Diabasmandelstein  zum  Liegenden  und  Thon- 
schiefer zum  Hangenden  hat.  Das  Lager 
enthält  Kalksteinlagen. 
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Die  Uebersichtstabelle  der  Eisenerzana- 
lysen von  Sternberg  und  Umgebung  giebt 
die  Zusammensetzung  des  Magnet-  und  Braun- 
eisenerzes an. 

Das  Magneteisenerz  enthält  40 — 50  Proc. 
Eisen,  etwas  über  1  Proc.  Mangan,  13  bis 
26  Proc.  Kieselsäure,  2 — 6  Proc.  Thonerde, 
0,6  —  6  Proc.  Kalk,  wenig  Magnesia  und 
Schwefel  und  0,10 — 0,15  Proc.  Phosphor. 

Das  Brauneiseuerz  hat  ungefähr  folgende 
Zusammensetzung:  Eisen  32 — 39,9  Proc, 
Mangan  iProc,  Kieselsäure  13,8 — 26,9Proc., 
Thonerde  2,7  —  7,7  Proc,  Kalkerde  0,1  bis 
13  Proc,  Magnesia  0,4- — 0,5  Proc,  Phosphor 
0,08—0,13  Proc. 

Sämmtliche  Erzlager  von  Sternberg  und 
Umgegend  haben  Linsenform.  Merkwürdig 
ist  das  gesetzmässige  Uebereinandergreifen 
der  Lagerspitzen.  Wenn  man  auf  dem  Lager- 
streichen gegen  SW  schreitet  oder  im  Lager- 
fallen nach  SO  geht,  so  findet  man  die 
nächstfolgende  Erzlinse  im  Liegenden  des 
auskeilenden  Lagertheils.  Diese  Störungen 
stehen  nicht  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
ursprünglichen  Absonderungsform  der  kalk- 
reichen Mandelsteine  oder  Kalksteine,  aus 
denen  die  Erzlager  durch  metasomatische 
Processe  entstanden,  sondern  wir  haben  es 
mit  echten  Verwerfungen  zu  thun,  welche 
Senkungen  im  Hangenden  des  Verwerfers 
zur  Folge  hatten  aber  nur  geringe  Sprung- 
höhen erzeugten.  Da  die  Verwerfer  in  der 
ganzen  Gesteinszone  Sternberg-Dennisch  sich 
wiederholen,  so  dürften  sie  derselben  Ursache 
zuzuschreiben  sein,  die  möglicherweise  gleich- 
zeitig mit  der  Aufrichtung  der  Schichten 
wirkte.  Bei  allen  Lagern  gilt  der  für  den 
Bergmann  wichtige  Erfahrungssatz,  dass  die 
bauwürdigen  Eisenerzlagerstätten  immer  an 
der  Berührungsstelle  von  Thonschiefer  und 
Diabasmandelstein  vorkommen,  niemals  aber 
im  Diabasgestein  selbst  aufsetzen. 

Kruscli. 

Die  Thermalquellen  von  Teplitz  und 
die  Schwiminsandeinbrüche  von  Brüx. 
(F.  E.  Suess:  Studien  über  unterirdische 
Wasserbewegung.  Jahrb.  d.  k,  k.  geol.  Reichs- 
anst.   Bd.  48.    Wien   1899.   S.  425  —  516.) 

Dio  Tiieriiicii  von  Teplitz'). 

Drei  geologische  Einheiten  greifen  in  das 
Teplitzer  Gebiet  hinein  nämlich  1.  das  Erz- 
gebirge, 2.  das  böhmische  Mittelgebirge  und 
3.  das  Braunkohlenbeckea  von  Dux  und 
Brüx. 

Bei  der  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Teplitzer  Thermen  spielt  das  Erzgebirge  eine 

»)  Verffl.  (1.  Z.  1893  S.  1C7,  460;  18<)7  S.  392 
und  1«!»9  8.  25.0. 


Rolle  wegen  des  postcarbonischen  Porphyr- 
zuges, welcher  in  Sachsen  eine  grosse  Aus- 
dehnung hat,  am  Gebirgsrande  zwischen 
Klostergrab  und  Graupen  abbricht  und  mit 
den  Porphyrkuppen  zwischen  Schönau  und 
Janegg  in  Zusammenhang  steht.  Dieser  Por- 
phyr stellt  entweder  einen  deckenförmigen 
Erguss  auf  dem  Gneiss  dar,  oder  er  bildet 
einen  bis  zu  ewiger  Teufe  niedergehenden 
Gang  im  Gneisse.  Nach  der  ersten  Auf- 
fassung sammelt  der  Erzgebirgsporphyr  auf 
seinen  Spalten  die  Tagewässer,  führt  sie  in 
die  Tiefe  bis  an  die  Gneissgrenze,  auf  welcher 
sie  sich  thalabwärts  gegen  S  bewegen  und 
in  den  Teplitzer  Porphyrhügeln  durch  hydro- 
statischen Druck  emporgetrieben  werden. 
Zur  Entscheidung  dieser  Frage  sind  die 
Lagerungsverhältnisse  des  Porphyrs  im  Erz- 
gebirge von  Bedeutung.  Marischier  hat  in 
seinen  „Studien  über  den  Ursprung  der 
Teplitz-Schönauer  Thermen".  (Teplitz  1888) 
dem  Mittelgebirge  eine  ähnliche  Rolle  als 
Wassersammler  zugeschrieben,  und  schliess- 
lich sind  die  Jüngern  Ablagerungen  in  der  Um- 
gegend von  Teplitz  als  hauptsächlichste  Be- 
hälter der  Grundwasser  für  die  Genesis  der 
Teplitzer  Quellen  von  der  grössten  Bedeutung. 

Geologischer  Ueberblick. 

Laube  hat  am  eingehendsten  begründet, 
dass  es  sich  beim  Teplitzer  Quarzporphyr 
um  eine  an  den  Rändern  übergequollene 
Gangmasse  handelt.  Nach  dieser  Ansicht 
können  die  Wasser  nicht  auf  der  geneigten 
Gneissfläche  nach  Teplitz  hinabgesunken  sein, 
sondern  die  Thermalerscheinungen  müssen 
allgemeinere  Ursachen  haben,  und  die  warmen 
Wasser  schlugen  die  sich  ihnen  bietenden 
Wege,  hier  also  die  zahlreichen  Klüfte  im 
gangförmigen  Porphyrstock  ein. 

Während  der  Porphyr  bei  Teplitz  eine 
zusammenhängende  Partie  bildet,  wird  er  im 
0  meist  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt, 
aus  denen  er  nur  in  Inseln  hervorragt.  Die 
Mulde  zwischen  Teplitz  und  dem  Erzgebirge 
füllen  untermiocäne  Bildungen  aus,  dort 
kommt  ungefähr  iu  der  Mitte  der  4  km  be- 
tragenden Entfernung  im  Luisenfelsen  bei 
Weisskirchlitz  der  Porphyr  an  die  Tages- 
oberfläche. Unmittelbar  auf  dem  Porphyr 
liegen  Cenoman  und  Senon.  Zum  Cenoman 
gehören  Sandsteine  und  vor  allen  die  Con- 
glomerate,  welche  in  der  unmittelbaren  Um- 
gebung von  Teplitz  den  Porphyr  überlagern 
und  dessen  Unebenheiten  und  Spalten  aus- 
füllen. Auf  ihnen  liegt  der  senone  Pläner- 
kalk,  auf  welchem  der  mittlere  Theil  der 
Stadt  Teplitz  steht  und  welcher,  eine  Menge 
Klüfte  zeigend,  von  den  Kuppen  flach  gegen 
die  Mulde  zu  einfällt.   Alle  diese  Bildungen, 
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vor  allen  aber  die  Conglomerate  führen  viel 
Wasser,  sie  nehmen  die  Tagewasser  direct 
auf,  welche  dann  nur  langsam  in  den  Por- 
phyr eindringen  können. 

Bei  der  Braunkohlenformation  unter- 
scheidet man  nach  Laube  den  Braunkohlen- 
sandstein, den  unteren  plastischen  und  bunten 
Thon,  die  Braunkohle,  den  Hangendletten 
und  schliesslich  Braunkohlenschotter,  Con- 
glomerate und  Hangendsand.  Am  mächtigsten 
ist  der  Hangendletten  unmittelbar  über  dem 
10 — 40  m  mächtigem  Flötz ;  er  -wechsellagert 
mit  den  Schottern,  Conglomeraten  und  Sauden 
und  enthält  ausserdem  flache  Linsen  von 
Schwimmsand,  welche  dem  Bergbau  gefähr- 
lich werden  können,  wie  später  näher  aus- 
geführt werden  soll.  Das  Ausgehende  des 
Kohlenflötzes  folgt  dem  Ausgehenden  der 
älteren  Bildungen,  von  hier  an  senkt  sich 
das  Plötz  sehr  rasch  nach  dem  Muldentiefsten 
zu.  Zwischen  dem  Teplitzer  Porphyr  und 
dem  Erzgebirge  liegen  zwei  Tertiärmulden, 
und  zwar  eine  nordöstliche  die  von  Karbitz- 
Mariaschain  und  eine  grosse  westliche  die 
von  Brüx-Dux.  In  beiden  Fällen  liegt  das 
Muldentiefste  bedeutend  dem  Gebirgsrande 
genähert. 

Im  Teplitzer  Porphyr  treten  schliesslich 
jüngere  Eruptivgesteinsgänge  und  zwar  Basalt 
und  Phonolith  auf. 

[Schluss  folgt.] 
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56.  W.  Floren 0  6,  Berg-  und  Hütteningenieur  in 
Sao  Paulo :  Darstellung  mikroskopischer  Kry- 
stalle  in  Löthrohrperlen.  Neues  Jahrbuch  für 
Min.,  Geol.  und  Paläont.  1898.  Bd.  11. 
S.  102  —  146  mit  4  Taf.  und  12  Textfig. 
Die  von  Rose  in  den  sechziger  Jahren  ver- 
öffentlichten Ergebnisse  seiner  Untersuchungen 
über  die  Bildung  mikroskopischer  Krystalle  in  der 
Borax-  und  Phosphorsalzperle  wurden  von 
G.Wunder,  A.  Knop  und  Anderen  zu  weiteren 
Forschungen  benutzt.  Dem  Autor  der  vorliegen- 
den Arbeiten  standen  in  Sao  Paulo  nur  die  Ar- 
beit G.  Wund  er 's  und  die  Untersuchungen  zur 
Verfügung,  welche  der  Ingenieur  H.  E.  Bauer 
in  Jaguary  (im  S  des  Staates  Sao  Paulo)  ausge- 
führt hatte,  und  die  sich  das  Ziel  setzten,  mit 
Hilfe  der  Kose 'sehen  Methode  diejenigen  Mineralien 
zu  bestimmen,  welche  durch  die  einfache  Löthrohr- 
analyse  in  ihrer  chemischen  Constitution  nicht  er- 
kannt werden  konnten.  Bauer  fand,  dass  ge- 
wisse Mineralien  in  der  Borax-  und  Phosphorsalz- 
perle charakteristische  Krystalle  bilden,  und  Flo- 
ren ce  unterwarf  eine  Reihe  von  Oxyden  einer 
eingehenden  Untersuchung.  Die  Resultate  wollten 
beide  Autoren  gemeinsam  veröffentlichen,  der  Tod 
Bauer's  vereitelte  das  Unternehmen. 


Ueber  die  Art  der  Untersuchung  sei  Folgen- 
des angegeben :  Jede  Borax-  und  Phosphorsalz- 
perle nimmt  vor  dem  Löthrohr  eine  gewisse  Menge 
des  feinen  Pulvers  eines  Minerals  auf,  die  sich 
mit  Hilfe  eines  besonders  eingerichteten  Maasses 
messen  lässt.  Eine  solche  gesättigte  Perle  bleibt 
in  der  Regel  nach  dem  Erkalten  klar,  aber  über 
der  Spitze  einer  Flamme  wieder  angewärmt,  wird 
sie  um  so  trüber  je  öfter  man  das  Anwärmen  und 
Wiedererkaltenlassen  vornimmt.  In  der  trüben 
Perle  kann  man  mitunter  unter  dem  Mikroskop 
Krystalle  oder  Krystallskelette  erkennen.  Die 
oben  beschriebene  Methode,  durch  welche  man 
die  KrystallbilduDg  erzeugt,  nennt  man  „Flattern". 
Zur  besseren  Erkennung  der  Krystalle  quetscht 
man  die  noch  etwas  weiche  Perle  zwischen  zwei 
Objectgläsern  breit. 

Die  Krystalle,  welche  es  Bauer  zu  erzeugen 
gelang,  gehörten  bei  Cerit  dem  Cer  und  bei  Zirkon 
und  Brasilit  dem  Zirkonoxyd  an. 

Man  findet  nun  sehr  bald,  dass  bei  den  ver- 
schiedenen Mineralien  der  Sättigungsgrad  der  Perle 
verschieden  ist,  ebenso  die  für  die  Krystallisation 
günstige  Temperatur.  Je  langsamer  man  die 
Perle  bis  zu  dieser  Krystallisationstemperatur  ab- 
kühlt, desto  grösser  werden  die  Krystalle. 

Alle  Körper,  welche  mit  dem  Perlenmaterial 
Verbindungen  bilden,  deren  Schmelzpunkt  unter 
dem  des  Perlen materials  liegt,  sind  natürlich  Yon 
Untersuchungen  in  der  reinen  Borax-  und  Phos- 
phorsalzperle ausgeschlossen.  Um  nun  eine  Perle 
von  möglichst  tiefem  Schmelzpunkt  zu  erreichen, 
verwendet  Florence  eine  mit  Bleioxyd  versetzte 
Kaliumnatriumborat-  oder  Phosphorsalzperle. 

Er  hat  die  Oxyde  von  Calcium ,  ßaryum, 
Strontium,  Magnesium,  Aluminium,  Chrom,  Beryl- 
lium, Thorium  u.  s.  w.,  im  Ganzen  23,  auf  die  an- 
gegebene Weise  einer  genauen  Untersuchung  unter- 
worfen und  den  Sättigungsgrad,  die  Krystallisations- 
temperatur und  die  eventuelle  Krystallbildung  in 
beiden  Perlen  festgestellt.  Von  Bauer  lagen  ihm 
Perlen  vor  von  Monazit,  Rutil,  Thorit,  Columbit 
und  Xenotim. 

Die  Mineralien,  die  oft  Oxydgemenge  sind, 
werden  natürlich  grössere  Schwierigkeiten  machen 
als  einfache  Oxyde.  Florence  tand  bei  Zirkon 
und  Baddeleyit  die  Krystallreactionen  der  Zirkon- 
erde,  bei  Monazit  solche  der  Thorerde  u.  s.  w. 

Die  bei  den  Untersuchungen  erhaltenen  Kry- 
stalle sind  auf  4  Tafeln  mit  deutlichen  Bildern 
dargestellt. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese  von 
Bauer  und  Florence  erhaltenen  Resultate  nicht 
nur  für  den  Mineralogen,  sondern  auch  für  den 
Lagerstättenkundigen  und  Forschungsreisenden  von 
grossem  Werth  sind.  Der  kleine  Apparat  der  zu 
den  Untersuchungen  gehört,  ist  leicht  transpor- 
tabel. Freilich  ist  zum  Gelingen  nicht  nur  Uebung 
im  Gebrauch  des  Löthrohrs,  sondern  auch  grosse 
Erfahrung  in  der  Herstellung  der  mikroskopischen 
Krystalle  nothwendig.  Krusc/i. 

57.  J.  Harbert  Hamilton  and  James 
R.  Withrow:  The  ProgressofMineralogy 
in  1898.  An  analytical  catalogue  of  the  con- 
tributions  to  that  science  published  during 
the  year.    New  York. 
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Zeitschrift  für 
praktische  Geologie. 


Das  American  Institute  of  Mining 
Engineers  beabsichtigt  neben  seinen  umfangreichen 
Transactions  für  die  Folge  „Bulletins"  herauszu- 
geben und  diese  ebenso  wie  jene  seinen  Mitgliedern 
kostenlos  zuzustellen.  Dieselben  sollen  jedoch  auch 
im  Buchhandel  erhältlich  sein.  Das  erste,  kürz- 
lich erschienene  Bulletin  führt  den  obigen  Titel. 

Das  Bulletin   enthält   nach  den  Namen  der 
Verfasser  alphabetisch  geordnet  alle  in  1899  auf 
die  Mineralogie   im    weitesten    Sinne  bezüglichen 
Arbeiten,  soweit  sie  in  den  76  zu  diesem  Zwecke 
verfolgten  periodischen  Veröffentlichungen  bekannt 
gegeben  sind,  und  zwar  in  folgender  Eintheilung: 
I.    Neue  Arten,  neue  Meteoriten,  neue  Ele- 
mente S.  1  —  4. 
II.    Chemische  Mineralogie:  neue  Analysen, 
Bestimmungen,  Methoden  u.  iä.  w.  S.  4  — 10. 

III.  Physikalische  Mineralogie:  neue  Formen, 
Bestimmungen,  krystallographische  Stu- 
dien u.  s.  w.  S.  10 — 15. 

IV.  Allgemeine  Mineralogie:  neue  Vorkomm- 
nisse u.  s.  w.    S.  15 — 24. 

V.   Lithologie  S.  24  —  27. 
VI.   Bibliographische,    historische  u.  a.  Mit- 
theilungen.   S.  27—28. 
VII.   Neue  Bücher,  Apparaten. s.w.  S.  28 — 29. 
VIII.   Verzeichniss  der  berücksichtigten  perio- 
dischen   Erscheinungen    der  Litteratur. 
S.  29  —  30. 

Das  Bulletin  beschränkt  sich  nicht  nur  auf 
eine  einfache  Aneinanderreihung  der  Titel,  sondern 
giebt  bei  jedem  eine  kurze  Andeutung  des  Inhaltes 
und  wird  dudurch  zu  einem  recht  werthvollen 
Nachschlagewerkchen.  A.  M. 

Neuste  Erscheinungen. 

Ameghino,  F.:  Sinopsis  geologico-paleonto- 
logica  de  la  Republica  Argentina.  La  Plata  1899. 
145  S.  m.  105  Fig.  Pr.  8  M.  Suplemento  (adi- 
ciones  y  correcciones).    13  S.  Pr.  2  M. 

V.  Cholnoky,  E.:  Kurze  Zusammenfassung 
der  ■wissenschaftlichen  (geologischen)  Ergebnisse 
seiner  Reise  in  China  und  in  der  Mandschurei  in 
den  Jahren  189Ü  — 98.  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdk. 
Berlin  1899.  gr.  8.  11  S.  m.  1  Kartensk.  u.  2  Prof. 
Pr.  1,50  M. 

Guillemain,  C. :  Beiträge  zur  Kenntniss 
der  natürlichen  Sulfosalze.  Breslau  1898.  47  S. 
m.  2  Tabellen. 

Kretschmer,  Franz,  Berging,  in  Sternberg 
(Mähren):  Die  Eisenerzlagerstätten  des  mährischen 
Devon.  Jb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  Wien  1899. 
XLIX.  Bd.,  S.  29  —  124  m.  3  Fig.  u.  2  Taf. 

New  South  Wales,  Records  of  the  Geo- 
logical  Survey.  Vol.  VI,  Part.  II.  1899.  Sydney.  4. 
S.  77  —  150  m.  5  Taf.  Inhalt:  David,  T.  W.: 
On  the  alleged  evidencc  of  Glacial  Action  in  the 
Permo-Carboniferous  Rocks  of  the  Ashford  Coal- 
field.  —  Pitt  man,  E.  F.:  Note  on  the  Geology 
of  the  Hill  End  Goldfield.  —  Watt,  J.  A.:  Further 
remarks  on  the  Saddle  Reefs  of  the  Hargraves 
Goldfield  (w.  3  plates).  —  Dunn,  W.  S.:  On  the 
occurrence  of  a  Cycloptcroid  Fern,  closoly  alliod 
to  the  European  Cardioptcris  polyniorpha  in  the 
Carboniferous  of  N.  S.  Wales.  —  Mingayo,  J.C.Ii.: 
On  tlio  occurrence  of  Phosphatic  Deposits  in  Jcnolan 


Caves,  N.  S.  Wales.  Notes  and  Analyses  of  some 
N.  S.  Wales  Phosphatic  Minerals  and  Phosphatic 
Deposits.  —  Etheridge,  R. :  Australian  Geo- 
logical  Record  for  1897.  Pr.  2,50  M.  (Ergänzung 
zu  1898  S.  311  dieser  Zeitschr.) 

Nichols,  H.  W.:  The  Ores  of  Columbia 
from  Mines  in  Operation  in  1892.  Public.  Field 
Columb.  Mus.  Chicago  1899.  57  S.  m.  1  Karte. 
Pr.  3  M. 

Philippson,  Alfred,  Dr.:  Geographische 
Reiseskizzen  aus  Russland.  Das  russische  Flach- 
land. I.  Von  Warschau  über  Moskau  und  Samara 
zum  Ural.  II.  Vom  Ural  nach  St.  Petersburg. 
III.  St.  Petersburg  und  der  Saima-See.  IV.  Von 
Moskau  nach  dem  Süden.  (Das  Donetz -Kohlen- 
gebirge S.  95  — 105).  V.  Odessa  und  die  südwest- 
russischen Steppen.  Z.  d.  Ges.  f.  Erdkunde  zu 
Berlin.  33.  1898.  S.  37  —  68,  77  —  110. 

Schröder  van  der  Kolk,  J.  L.  C:  Bydrage 
tot  de  Karteering  onzer  Sandgronden.  Deel  III. 
Amsterdam  (Mededeel.  Geol.  Nederl.)  1898.  23  S. 
m.  1  Taf.  Pr.  2  M.  (Deel  I  u.  II  1896  —  97. 
45  und  58  S.  m.  Tafeln). 

Sederholm,  J.  J.:  Ueber  eine  archäische 
Sedimentformation  im  südwestlichen  Finland  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Erklärung  der  Entstehungs- 
weise des  Grundgebirges.  Bull,  de  la  Commiss. 
geol.  de  la  Finlande  No.  6.  Helsingfors  1899. 
254  S.  m.  97  Fig.,  2  Kart.  u.  5  Taf. 

Slichter,  C.  S.:  Theoretical  investigation 
of  the  Motion  of  Ground  Waters.  Rep.  U.  S. 
Geol.  Surv.  Washington  1899.  90  S.  m.  1  Taf.  u. 
36  Fig.  Pr.  4  M. 

Derselbe:  Note  on  the  Pressure  within  the 
Earth.  The  Journ.  of  Geol.  Chicago  Vol.  VI  1898. 
14  S.  m.  3  Fig.   Pr.  1,50  M. 

Tarnuzzer,  Chr.  Dr.,  u.  A.  Bodmer- 
Beder,  Zürich:  Neue  Beiträge  zur  Geologie  und 
Petrographie  des  östlichen  Rhätikons.  Jahresber. 
d.  Naturf.  Ges.  Graubündens.  Chur  1899.  53  S. 
m.  2  Fig.  u.  3  Taf. 

Toula,  F.:  Ueber  den  neuesten  Stand  der 
Goldfrage.  Wien  1899.  60  S.  m.  11.  Fig.  und 
5  Taf.    Pr.  1,50  M. 

Derselbe:  Verschiedene  Ansichten  über  das 
Innere  der  Erde.    Wien  1899.   48  S.  Pr.  1  M. 

Turner,  H.  W.:  Replacement  ore  deposits 
in  the  Sierra  Nevada.  The  Journ.  of  Geol.  Chicago 
Vol.  VII,  No.  4.   S.  389—400  ra.  Taf.  V. 

Uhlig,  V.,  Prof.:  Die  Geologie  des  Tati-a- 
gebirges.  II.  Tektonik  des  Tatragebirges.  Geo- 
logische Geschichte  des  Tatragebirges.  Beiträge 
zur  Oberflächengeologie.  (Aus:  „Denkschrift,  d.  k. 
Akad.  d.Wiss.")  Wien,  C.  Gerold's  Sohn  in  Komm. 
S.  45  — 130  m.  Igeol.  Karte,  4Profiltaf.  (in  7  Blätt.), 
1  tekton.  Taf.,  2  phototyp.  Taf.  u.  26  Textfig. 
Pr.  11,20  M.   (Vollständig,"  L  u.  II.,  14,40  M.) 

Voit,  Friedrich  W.  in  Freiberg  i.  Sachs.: 
Geologisch-bergmännische  Roiseskizzen  aus  Borneo 
(Kutei  und  Päsir).  Berg-  u.  Hüttenm.  Z.  38  u. 
39.  1899.    S.  445  u.  457. 

Wühler,  Lothar,  und  K.  v.  Kraatz- 
Koschlau:  Natürliche  Färbungen  der  Mineralien. 
Tschormak's  mineral.  und  petrogr.  Mitt.  Bd. XVIII, 
Heft  5.    Wien.    22  S.  m.  1  Fig. 

Woldrich,  J.  N.:  Bericht  über  die  unter- 
irdisclio   Dtitonation   von  MdniU   in   Hdlinieii  vom 


Jahrgang  1899. 
MoT»mber. 


Notizen. 


407 


8.  IV.  1898.  Sitzungsbericht  d.  k.  Aljad.  d.  Wiss. 
Wien.    29  S.  m.  1  Kartenskizze.    Pr.  0,90  M. 

Zoepfl,  Gottfried  Dr.:  Der  Wettbewerb 
des  russischen  und  amerikanischen  Petroleums. 
Eine  ■weltwirthschaftliche  Studie.  Berlin,  Siemen- 
roth &  Troschel.    158  S.    Pr.  i  M. 
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Die  Goldproduction  der  Welt  im  Jahre  1898. 


nicht  weniger  als  *  50  428  024  oder  21,1  Proc. 
beträgt.  Die  Zunalime  deckt  sich  also  mit  der 
Angabe  der  Notiz  S.  337  d.  Jahrgangs. 

Die  bedeutendste  Zunahme  hat  Transvaal  zu 
verzeichnen  (s.  d.  Z.  1899  S.  106),  sie  betrug 
hier  $  21  352  082  oder  37,6  Proc.  Von  der  Ge- 
sammtproduction  von  $  78  070  761  kommen  neun 
Zehntel  auf  den  kleinen  Bezirk  Witwatersrand. 
Ein  derartiger  Goldreichtum  steht  in  der  Ge- 
schichte des  Goldbergbaus  bis  jetzt  unerreicht  da. 

Von  den  vier  Hauptgoldländern  lieferten 
Transvaal  im  Jahre  1898  27  Proc.  der  Gesammt- 
production,  die  Vereinigten  Staaten  22,5,  Austral- 
asien    21,5   und   Russland   8,5  Proc.     Alle  vier 


I 


1898 


Feine 
Unzen 


Kilo- 
gramm 


Werth 
$ 


1897 


Feine 
Unzen 


Kilo- 
gramm 


Werth 
$ 


1896 


Feine 
Unzen 


Kilo- 
gramm 


Werth 
$ 


Nordamerika: 
Vereinigte  Staate d 

Canada   

Neu-Fundland  .  .  . 

Mexiko  

Centraiamerika  .  .  . 
Südamerika: 

Argentinien  

Bolivia  

Brasilien  

Chile  

Columbia  

Ecuador  

Brit.  Guyana  | 
Holl.  Guyana  !  •  •  • 
Franz.  Guyana  | 

Peru  

Uruguay   

Venezuela  

Europa: 

Oesterreich  

Ungarn  

Frankreich  

Deutschland  .... 

Italien  

Norwegen   

Russland  

Spanien  

Schweden  

Türkei   

Gross-Britannien  .  . 
Asien: 

China  

Brit.  Indien  

Japan   

Korea  

Malayische  Halbins. 

Borneo  

Afrika: 

Witwatersrand  .  .  . 

Die  übrigen  Felder 

Rhodesia  

Westküste  

Madagaskar  .... 
Australasien  


3 148  642 
662  796 
3  000 
398  487 
25  399 

15  235 

16  076 
122  481 

68  102 
179  003 
6  405 


97  932,9 
20  613,9 

=■93,3') 
12  393,5 

■■'789,9, 

='473,8 
■•=500,0 
3  809,3 
=■=2  118,0 
=■=5  567,3, 
=' 199,2' 


65  082  430 
13  700  000 
62  010 
8  236  720 
525  000 

314  907 
332  300 

2  531  687 
1  407  6-23 

3  700  000 
132  400 


184 .526    5  739,0j    3  814  150 


9  9.58 
1863 
39  384 

2174 
98  645 
8  874 
91  539 
10  160 
498, 
1 196  634 
13  279 

3  643 
386 

1354 

321  296 
375  704 
34  509 
.52  927 
25  000 

4  838 


309,7 
=^57,9 
=•=1  224,9 

■•^67,6 
■*3  068,0 
==276,0| 
2  847,0 
■^  316.0 

=^15,5 
37  217,0 
=^=413,0 
==113,3 

-12,0 

='42,1 

■■^9  992,8 
11  684,9 
=■=  1073,3 
■n  646,1 
■■■■=777,5 
-1.50,5 


I 


3  564487110  860,6 
212.522;  6  609,7 
20  981'  652,5 
34  845  1  083,7 
19  3.52  =^601,9 

3  013  763  93  7.32,3 


205  827 
38  506 
814  067 

44  927 
2  038  993 
183  430 
1  892  116 
210  014 
10  301 
24  734  418 
274  480 
75  299 
7  97 
27  980 

6  641  190 

7  765  807 
713  300 

1  094  000 
516  7.50 
100  000 

73  677  936 
4  392  825 
433  (i82 
720  248 
400  000 

62  294  481 


2  864  576 
291  583 
3  000 
344  518 
25  399 

15  235 

16  076 
70  736 
68  102 

188  679 
6  430 
101 .504 
32  982 
59  860 
5  788 
1863 
39  384 

2174 
98  645 
8  874 
89  417 
10160 
498 
1  042  017 
13  279 

3  643 
386 

1354 

321  296 
3.53  147 
34  509 
52  927 
25  000 

4  838 


89  092,4 

9  068,6 

93,2 
10  715,0 
=■•=789,9 

=■■=473,8 
=^=500,0 

2  200,0 
=•=2118,0 
■*  5  868,2 

='200,0 

3  156,9 
1  025,8 

1  861,7 
180,0 

57,9 
•■■=1224,9 

67,6 
3068,0 
276,0j 

2  781,0i 
316,0 

15,5' 
32  408,2 
413,0 
113,3 
12,0 
42,1 

=^9  992,8 

10  983,4 
1  073,3 
1  646,1 

777,5 
=■=150,5 


.59  210  786 

6  027  016 

62  010 

7  121 189 
525  000 

314  907 
332  300 
1  462  120 

1  407  623 
3  900  000 

132  900 

2  098  098 
681  748 

1  237  310 
119  (528 

38  506 
814  067 

44  927 

2  038  993 
183  430 

1  848  253 
210  014 
10  301 
21  538  490 
274  480 
75  299 
7  975 
27  980 

6  641  190 

7  299  554 
713  300 

1  094  000 
516  750 
100  000 


2  511.544;  78112,6;  51913  607 

232  466 1  5  230,0 1    4  805  072 

48  363'  1 504,1!      999  053 

19  352  •'601,9       400  000 

2  539  491'  78  981,8  52  491279 


2  558  433 
134  491 
3  000 
305  216 
24127 

15  235 
3144 
58  033 
68  096 
174 165 
6  430 
107  773 
23  523 
82  115 

5  639 

6  880 
39  384 

j  105  397 

10  513 
79  960 
8  832 
500 
1  499  947 

3  682 
387 
1353 

321  296 
296  494 
34  509 
34  918 
25  000 
3  628 

1  832  329 
193  544 

39  585 
19  351 

2  092  446 


79  576,0 
4 183,1 
93,3 
9  493,2 
750,4 

473,8 
98,0 

1  805,0 

2  118,0! 

5  416,8 
199,9 

3  351,9 
731,6 

2  553,9 
17.5,4 
213,9 

1  224,9 

3  278,2 

327,0 

2  487,0 
274,7 

1.5,5 
46  653,2 

114,5 
12,0 
42,1 

9  992,8 
9  221,4 
1  073,3 
1  086,0 
777,6 
112,9 

.56  988,0 

6  013,51 


52  886 

2  780 

62 
9  309 
498 

314 
65 

1  199 
1407 

3  600 
132 

2  227 
486 

1697 
116 
144 
814 


209 
086 
010 
181 
450 

907 
000 
603 
544 
000 
900 
662 
233 
332 
.571 
600 
067 


2  178  556 


217 
1652 
182 
10 
31  005 

76 
,s 
27 

6  641 
6128 
713 
721 
516 
75 

37  874 
4  000 


1 231,0|  818 
601,8;  400 
65  070,9:  43  250 


304 
773 
557 
335 
717 

107 
000 
967 

190 
530 
300 
765 
750 
000 

240 
556 

225 
000 

853 


Zusammen    13  988  767  435  07.5,9  289  147  779  11  549  095  .3.59  193,1|238  719  755  10  219  355  317  831,6  211  242  081 


Die  Goldproduction  weist  ■wieder  eine  ganz 
erhebliche  Steigerung  auf,  da  die  Mehrproduction 


')  Alle  mit  einem  Stern  versehenen  Zahlen 
sind  geschätzt. 


Länder  liefern  79,5  Proc.  von  der  Goldausbeute 
der  Welt.  Von  den  übrigen  Ländern  zeigt  Canada 
eine  bedeutende  Productionszunahme  durch  den 
Yukon-District.  Wie  lange  freilich  die  hohe  För- 
derung der  Klondike-Felder  noch  andauern  wird, 
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muss  abgewartet  werden;  dann  wird  hier  der  Zeit- 
punkt für  die  Grossindustrie  gekommen  sein. 
(Eng.  u.  Min.  Journ.  Sept.  1899,  aus  Tbe  Mineral 
Industry.   Band  VII.) 

Die  Welt- Gold- Production  iot  bis  jetzt  an 
folgenden  Stellen  d.  Z.  abgehandelt  worden:  Jahr- 
gang 1894  S.  215  für  die  Jahre  1850—1889 
und  S.  408  für  die  Jahre  1891  —  1893:  Jahrgang 
1895  S.  502:  Jahrgang  1896  S.  83  für  1895; 
Jahrgang  1898  S.  117,  175  u.  176  für  das  Jahr 
1897;  Jahrgang  1898  S.  263  für  1850  —  1896; 
1898  S.  337  für  1888  —  1897;  1898  S.  370  für 
das  erste  Halbjahr  1898;  1899  S.  107  für  1891 
u.  1896;  1899  S.  337  für  1898. 

Goldproduction  Australasiens  im  ersten 
Halbjahr  1899  in  Unzen: 


Erstes 

Erstes 

Halbjahr 

Halbjahr 

Zunahme 

1899 

1898 

Westaustralien  . 

470  691 

709  794 

239  103 

■Queensland    .  .  . 

427  217 

450  967 

23  700 

Victoria  

391  058 

430  092 

39  034 

Neu-Süd- Wales  . 

153  724 

187  364 

33  640 

1  442  690 

1778  217 

335  527 

Auch  Neu-Seeland  und  Tasmanien  haben  ihre 
Production  gesteigert  und  der  Goldbergbau  Süd- 
australiens ist  in  schnellem  Aufblühen  begriffen. 
(Min.  Journal,  19.  August  1899.) 

Vergleiche  über  die  Goldproduction  Austral- 
asiens d.  Z.  1898  S.  118,  176,  337  u.  370  und 
1899  S.  106,  107,  232,  303  (erstes  Vierteljahr 
1899),  305  und  337. 

Transvaals  Goldproduction  für  1899  in 
Unzen. 


Edelmetall  kommt  gediegen  und  verkiest  vor.  Die 
Entdecker  vermeiden  es  sorgfältig,  die  Aufmerk- 
samkeit weiterer  Kreise  auf  die  Lagerstätten  zu 
lenken,  und  sollen  ganz  heimlich  Pochwerke  ein- 
geführt, aufgestellt  und  in  Betrieb  gesetzt  haben. 
(Japan  Herald.) 

Goldproduction  Ebodesias.  Zur  Ergänzung 
der  S.  265  gegebenen  Zahlen  (bis  April  d.  J.)  in 


18:i'l 

J898 

Januar   .    .  . 

6  370  , 

Februar  .    .  . 

6  423 

März  .    .    .  . 

6  614 

April  .    .    .  . 

5  755 

6  471 

Mai    .    .    .  . 

4  938 

Juni  .    .    .  . 

6104 

Juli    .    .    .  . 

6  031  J 

August   .    .  . 

3179 

27 

September  .  . 

2  346 

Oktober  .    .  . 

3  913 

November  . 

5  566 

Dezember  . 

6  258 

Zusammen 

45  414 

24  581 

Joldproduction  Victorias  in  Unzen: 

1899 

18'>9 

Januar 

.    51 378 

43  760 

Februar   .  . 

.    59  317 

61  851 

März   .    .  . 

.    74  213 

69  143 

April   .    .  . 

.    64  968 

65  395 

Mai.    .    .  . 

67  796 

63  772 

Juni    .    .  . 

.    80  621 

78  795 

Juli     .    .  . 

64  423 

August     .  . 

82  099 

September  . 

70  605 

Oktober   .  . 

74  278 

November 

65  792 

Dezember 

97  344 

(The  Goldfields  of  Victoria.  Monthly  Return. 
June  1899,  No.  13.    James  Travis  under  the 


1899 


Rand 


Aussen- 
felder 


1898 


Rand 


Aussen- 
felder 


Zusammen 


1897 


Rand 


Januar 
Februar  . 
März  .  . 
April  .  . 
Mai  .  . 
Juni 

Juli     .  . 

August 

September 

Oktober  . 

November 

Dezember 


410  145 
404  335 
441  578 
439  III 

444  933 

445  764 
456  474 
459  709 


20  865 

20  831 
22  453 

21  238 
21519 

21  508 

22  019 


3  502  048    150  438 


Die  Productionszahlen  für  1887  —  1894  s.  d.  Z. 
1895  S.  46  u.  429;  für  1895  bis  Oktober  1896 
s.  d.  Z.  1896  S.  477;  für  1896,  1897  u.  z.  Th. 
1898  s.  d.  Z.  1898  S.  118,  176,  182,  337,  369; 
für  1898  s.  d.  Z.  1899  S.  106. 

Gold  auf  Formosa.  Goldvorkommen  sollen 
auf  der  Insel  Formosa  von  den  Japanern  entdeckt 
worden  sein,  und  zwar  im  nordöstlichen  Theile 
der  Insel    in    ältoroii  und  jüngeren  Seifen.  Das 


431  010 
425  16(5 
464  036 
480  349 

466  452 

467  272 
478  493 


313  826 
297  975 
325  907 
335  125 
344 160 
344  670 
359  343 
376  911 
384  080 
400  791 
393  310 
419  504 


22  751 

23  763 

21  737 
18118 
20  857 

20  420 

22  663 

21  374 

24  422 

23  427 
20  203 
21 170 


336  577 
321  218 
347  643 
353  243 
365  016 
365  091 
382  006 
398  285 
408  502 
423  217 
413  517 
440  674 


209  832 
211  000 
262  067 
235  698 
243  305 
251  529 
242  479 
259  603 
262  151 
274  175 
297  124 
310  712 


3  192  778  4  295  602  1  260  350  [4  555  009  3  034  674 

Aussenfeidcr     225  042 
Zusammen  3  259  716 

authority  of  Henry  Foster.)  Vergl.  über  die  Gold- 
production Victorias  d.  1897  S.  107  (für  1896 
bis  1898)  und  232  (für  1851  —  1898  und  1898). 

In  Westaustralien  sind  neue  Goldfelder,  dio 

sogen,  üonnybrook  Felder  von  Modest  Mary- 
anski,  dem  Entdecker  der  ToUurerze  des  Kal- 
goorlie-Districtes  (s.  d.Z.  1896  S.  174;  1897  S.  72, 
304  u.  399;  1898  S.  63  u.  72;  1899  S.  143 
u.  145)  aufgefunden  worden.  Die  Vorkommen  liegen 
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2  engl.  Meilen  von  der  Station  Donnybrook.  Es 
handelt  sich  um  2'/2  bis  5  Fuss  mächtige  Gänge 
von  ausgedehntem  Streichen,  deren  Quarz  1  Unze 
6  dwts  Gold  in  der  Tonne  ergab.  Wenn  auch 
dieses  Ergebniss  an  und  für  sich  für  Westaustralien 
nicht  übermässig  ist,  so  ist  doch  die  Lage  des 
Goldfeldes  in  der  Nähe  der  Bahn  und  bei  ausge- 


Bd.  VII  stammende  Tabelle,  deren  Zaiilen  /.um 
grossen  Theil  der  Kupferstatistik  von  Henry  K. 
Merton  &  Co.  entnommen  sind,  aus  welcher  wir 
in  diesem  Jalirgange  S.  234  ein(m  kurzen  Auszug 
brachten,  z.Th.  aber  auch  durch Tho Minerallndustry 
direct  von  den  Producenteu  gesammelt  wurden. 
Die  Zahlen  geben  metrisciie  Tonnen  an. 


Länder 


Algier  

Argentinien  

Australasien  

Oesterreich-Ungarn  .    .  . 

Bolivia  

Canada   

Cap  der  Guten  Hoffnung: 

Gap  Companie     .    .  . 

Namaqua   

Chile  

Deutschland: 

Mansfeld  

Andere  Gruben    .    .  . 


Italien  

Japan   

Mexiko: 

Boleo  

Andere  Gruben  . 

Neu-Fundland     .  . 

Norwegen   

Russland  

Peru  

Spanien  und  Portugal: 

Rio  Tinto    .    .    .  . 

Tharsis  

Mason  &  Barry  . 

Sevilla  

Andere  Gruben    .  . 

Schweden  

Gross-Britannien 
Vereinigte  Staaten  . 
Venezuela  


1898 


51 
127 

18  288 

1  565 

2  083 
8169 

4  7351 
2  438 
25  248 ' 

18  334 

2  073 

3  490 
25  578 


IS 


1897 


203 
17  272 

1  681 

2  235 
5  999 

5  375 
2  215 
22  250 


Ii 


18  247  1 5 


9  587 
6  332 

2134 
3  673 
6  096 
3  089 

34  244 
12  192 
3  <i58 
813 
3170 
488 
559 
243  069 


^1^ 


C5 


2  220 

3  536 
23  368 

10  334 
1  219 

1  829 

3  505 
6121 
1016 

34  442 
12  192 

4  369 
823 

3  099 
5.54 
564 
227  420 


CO 

o 


1896 


102 
11 176 
1306 
2  032 

4  225 

5  5.58 

2  012 

23  876  ' 

18  536  1 
1829 

3  454 
21336 

10  099 
1239 

1  829 

2  540 
5181 

751 

35  055 

11  217 

3  435 
1  041 
3  455 

508 
589 
212  112 


1^ 


1895 


35 
152 
10160 
1331 

2  296 

3  987 

5  436  1^ 
1  758  J  ^ 
22  428 

15  07911 

1  722[2 

2  540 
18,725 

10  617]| 
1 189 

1829 
2  728 
5  364 
457 


1894 


234 
9144 
2154 

2  337 

3  847 


5080  IS 

1  524)^ 
21681 

15  202  I  ^ 

2  260  1 

2  642 
20  371 


33  513 
12  638 
4  166 
1069 
4  3(59 
523 
589 
175  294 


10  537 
1422  I 

1930 
1  915 
5  080 
447 

33  212 
11 177 
4  267 

1  1S8 
4  882 

356 
452 
164 194 

2  540 


Zusammen 


441  283 


412  088 


384  493 


339  994 


330  075 


dehnten  Waldungen,  billigen  Kohlen  und  niedrigen 
Arbeitslöhnen  vorzüglich.  Da  auch  der  Bunbury- 
Hafen  in  der  Nähe  liegt,  hält  der  Entdecker  schon 
einen  Claim  mit  15  dwts  Gold  in  der  Tonne  für 
rentabel. 

Während  sich  das  Edelmetall  in  den  oberen 
Teufen  gediegen  findet,  ist  es  in  30 — 40  Fuss 
Tiefe  an  Sulfide  gebunden. 

Ueber  die  Kupfererzlager  in  Deutsch-Süd- 
Westafrika,  die  wir  d.  Z.  1899  S.  146  kurz  er- 
wähnten, berichtet  der  Windhoeker  Anzeiger,  dass 
besonders  die  Orte  Gross-Otavi,  Klein-Otavi,  Auwab 
und  Tsumeb  in  Betracht  kommen.  Während  sich 
bei  Klein-Otavi  und  Auwab  nur  Kupfererze  finden, 
kommen  bei  Gross-Otavi  und  Tsumeb  neben  Kupfer- 
erzen auch  Bleierze  vor. 

Die  Eisenbahnverbindung  nach  der  Küste  ist 
natürlich  ein  nothwendiges  Erforderniss  eines  ratio- 
nellen Bergbaus. 

Die  Kupferproduction  der  Welt  von 
1894—1898.  Im  Eng.and  Min.  Journal,  August  1899 
findet   sicii    folgende   aus   The  Mineral  Industry 


Vergl.  d.  Z.  1894  S.  478;  1896  S.  38:  1897 
S.  366:  1898  S.  299,  338,  339:  1899  S.  234  u.  338. 

Die  Förderung  der  Vereinigten  Staaten 
an  Eisenerz  im  Jahre  1898,  die  wir  d.  Z.  Isd;» 

S.  235  u.  378  angaben,  vertheilt  sich  folgender- 
maassen : 

Michigan   7  346  846  t  ensl. 

Minnesota    5  963  509  -  - 

Alabama   2  401  74.S  -  - 

Pennsylvania   773  082 

Tenuessee   593  227  - 

Virginia   557  713  - 

Wisconsin   509  645  - 

Colorado   .318  480  -  - 

New  Jersey   275  4;5S  -  - 

New  York   179  951  -  - 

Georgia  und  Nord  Carolina  160  083  - 

EmfiMummj  1899  II  S.  202.  A.  M. 

Die  Silberproduction  der  Welt  im  Jahre 

1898.  Zur  Ergänzung  der  in  diesem  Jahrgang 
S.  339  gegebenen  Tabelle  aus  der  statistischen  Zu- 
sammenstellung von  der  Metallgesellschaft  und 
metallurgischen   Gesellschaft  in   Frankfurt  a.  M., 
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welche  bei  vielen  Ländern  noch  Lücken  aufweist, 
seien  die  vom  Eng.  and  Min.  Journ.,  19  Aug.  1899, 
veröffentlichten  Zahlen  angeführt: 


griff  zu  nehmen;  bis  jetzt  waren  die  Gewinnungs- 
kosten zu  hoch.  In  Blisland,  Cornwall,  ist 
jetzt   eine   bedeutende   Erzlagerstätte   durch  eine 


Lände 


1898 


Kilogramm 


Werth  in  $ 


1897 


Kilogramm 


Werth  in  S 


Nord- Amerika : 

Vereinigte  Staaten 

Canada  ... 

Mexiko     .    .    .  . 

Centrai-Amerika 
Süd-Amerika: 

Argentinien   .  . 

Boiivia     .    .    .  . 

Chile  

Columbia  ... 

Ecuador  ... 

Peru  .  .  .  .  , 
Europa: 

Oesterreich    .  . 

Ungarn  ... 

Frankreich    .  . 

Deutschland  .    .  , 

Griechenland 

Italien  

Norwegen      .  . 

Russland  .    .    .  , 

Spanien  ... 

Schweden      .  . 

Türkei  .... 

Grossbritannien 
Asien : 

Japan  .  .  .  .  , 
Australasien     .    .  , 

Zusammen  ... 


.  827  723,0 
137  913,3 
.  768  501,0 

50  500,0 

10  210,0 
342  138,5 
143  514,0 

51  200,0 
240,0 

58  368,0 

40  026,0 
26  790,0 
80  351,0 
480  578,0 
40  533,0 
45  313,0 
4  728,0 
8  663,0 
229  000,0 
2  218,2 
1  525,0 
7  750,0 

78  009,0 
534  360,0 


34  670  245 
2  616110 

33  546  855 
957  909 

193  675 
6  490  000 
2  722  245 

971 187 
4  553 
1 107  188 

759  233 
.508  166 
1  524  138 
9115  744 
768  850 
859  520 
89  531 
164  324 
4  343  786 
42 176 
28  927 
147  002 

1  479  759 
10  136  013 


1  756  004,0 
172  885,6 
1  681  212,0 

50  500,0 

10  210,0 
333  609,9 
143  514,0 

51  200,0 
240,0 

58  368,0 

40  026,0 
26  790,0 
80  351,0 
448  068,0 
34  133,0 
45  313,0 
4720,0 
8  713,0 
131  000  0 
2  218,0 
1  525,0 
7  750,0 

78  009,0 
534174,1 


33  755  815 
3  323  395 
32  318  078 
970  735 

196  508 
6  411  754 
2  758  695 

985  191 
4  610 
1 121  013 

769  399 
515  071 

1  544  547 
8  613  248 

657  317 
871  028 
90  730 
167  490 

2  518  224 

42  639 
29  314 
148  970 

1  499  580 
10  210  487 


5  929  619 


112  478  287 


5  663  304,8 


109  866  521 


Deutschlands  Ein-  und  Ausfuhr  von  Eisen- 
erzen und  Boheisen.  Nach  Stahl  und  Eisen  be- 
trug in  Tonnen  des  Deutschen  Reiches: 


an  Eisenerzen 
-  Roheisen 

nebst  Fabrikaten  des  Eisengewerl 
VergL  d.  Z.  1898,  S.  255;    1899,   S.  27, 


148,  235  und  374. 


A.  M. 


Die  Magnetitlagerstätte  von  öuerigut  (Ost- 
Pyrenäen).  A.  Lacroix  hat  kürzlich  der  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Paris  eine  Abhandlung  über 
eine  Magnetitlagerstätte  bei  Querigut  vorgelegt. 
Das  Vorkommen,  welches  ehemals  in  dem  Thal  von 
Boutadiol  ausgebeutet  wurde,  steht  in  Verbindung 
mit  dem  Granit  von  Querigut  und  besteht  aus 
feinkrystallinem,  fast  dichtem  Magneteisen.  Es 
handelt  sich  hier  nach  L.  um  eine  Contactlager- 
atätte,  welche  dem  directen  Einfluss  des  Granit 
ihre  Entstehung  verdankt,  der  auch  die  Schiefer 
contactmetamorph  verwandelte. 

Eisenerz  in  Cornwall.  Nach  der  Londoner 
„Iron  and  Coal  Trades  Review"  trifft  man  Anstalten, 
einige  der  Eiscnerzlagerstätten  von  Cornwall  und 
Devon  (vergl.  d.  Z.  1897  S.  348  und  354)  in  An- 


Eisenbahnlinie den  Hütten  näher  gerückt  worden. 
Man  hat  die  Schürfarbeiten  über  1  engl.  Meile 
ausgedehnt  und  günstige  Resultate  erzielt;  durch 
Versuchsschächte  wurde  die  Mächtigkeit  des  Vor- 

Einfuhr  Ausfuhr 
1.  Halbjahr.  1.  Halbjahr. 

1898        1899  1898  1899 

.    1477  553  1  761567  1476  015  1578144 

163  893     242  747  91365  94  380 

bes      266  336     415  083  937  736  892  806 

kommens  auf  4—10  engl.  Fuss  festgestellt.  Das 
Erz  ist  ein  Rotheisenstein  mit  über  50  Proc.  Eisen, 
0,03  Proc.  Phosphor  und  0,07  Proc.  Schwefel.  Bei 
Newquay,  Cornwall,  findet  sich  eine  8  Fuss 
mächtige  Brauneisenerzlagerstätte  mit  57  Proc.  Eisen, 
0,61  Proc.  Phosphor  und  5,35  Proc.  Kieselsäure. 
Die  Bergbauversuche  sind  um  so  wichtiger,  als  es 
bis  jetzt  noch  keinen  Eisenerzbergbau  in  Devon- 
shire  giebt. 

Uebcr  die  Flötzverhältnisse  des  cons.  Stein- 
kohlenbergwerks „Minister  Achenbach"  äussert 
sich  ein  Gutacliten  von  Bergassessor  Dr.  L.  Cremer. 
Das  im  Schacht  bei  450  m  Teufe  erreichte  50  cm 
mächtige  Flötz  erklärt  derselbe  auf  Grund  der 
über  dem  Flötz  nachgewiesenen  Versteinerungen 
(Aviculopecton  papyraceus  und  Nautilus  Vonder- 
bückei)  und  der  Gasanalysen  für  identiscli  mit  dem 
Leitflötz  Katiiarina,  dem  obersten  Flötz  der  Fett- 
kohlcnpartie.    Aus  dem  Hachen  (4  —  5")  nördlichen 


Jahr^gr  1899. 
November. 


Schichtenfallen  schliesst  Crem  er  darauf,  dass  der 
Südflügel  der  grossen  Essener  Hauptmulde  angetroffen 
worden  ist,  die  auch  auf  den  westlichen  Naclibar- 
gruben  -Adolf  von  Hansemann"  und  „Erin"  auf- 
geschlossen wurde.  „Daraus,  dass  sowohl  auf 
..Adolf  von  Hansemann"'  wie  auf  „Minister  Achen- 
bach" das  Flötz  Katharina  in  ungefähr  demselben 
Niveau  ( —  370  bis  380  m  NN)  liegt,  trotzdem  zwi- 
schen beidenAufschlusspunkten  die  sogen. Bickefelder 
Hauptquerverwerfung  durchsetzt  mit  mindestens 
300 — 400  m  Verwurfhöhe,  glaubt  der  Gutachter 
folgern  zu  müssen,  dass  sich  die  Hauptmulde  nach  0 
nicht  unbedeutend  einsenkt,  dass  also  einmal  west- 
lich der  Querverwerfung  und  andererseits  im  öst- 
lichen Feldestheil  von  Minister  Achenbach  sich  die 
Gaskohlenpartie  eingelagert  findet.  Hiermit  stim- 
men auch  die  Ergebnisse  der  weiter  östlich  in 
der  Streichrichtung  gelegenen  Bohrungen,  des  Georgs- 
Marienverein  bei  Weine  a.  d.  Lippe  überein  (vgl. 
d.  Z.  1899  S.  236).  Die  Aufschlüsse  auf  den 
Nachbargruben,  insbesondere  „Adolf  von  Hanse- 
mann- und  -Preussen",  weisen  ferner  auf  das  Vor- 
handensein einer  mächtigen  Sattelerhebung  südlich 
des  Schachtes  von  .Minister  Achenbach"  hin,  die 
im  Verein  mit  zwei  bedeutenden  streichenden 
Störungen  —  Sutan-Ueberschiebung  mit  1000  bis 
1200  m  Verwurf  und  eine  andere  mit  400  —  500  m 
Verwurf  ■ —  die  untere  Fettkohlen-  und  selbst  die 
Magerkohlengruppe  bis  unter  den  Kreidemergel 
hinaufwölbt."    Rhein.-Westf.  Ztg.  1899,  No.  668. 

A.  M. 

Böhmens  Braunkohlenverkebr  im  Jahre 

1898.  Es  wurden  gefördert  im  Elbogen-Falkenauer- 
revier  mit  5625  Arbeitern  2  205  953  t  und  im 
Teplitz-Brüx-Komotauer-Revier  mit  25212  Arbeitern 
15  044  563  t.  Zusammen  haben  also  beide  Reviere 
mit  30  837  Arbeitern  17  250  516  t  gewonnen.  Das 
ergiebt  gegen  1897  eine  Mehrproduction  von 
84  232  bezw.  294  620  t.  Die  Durchschnittsleistung 
eines  Arbeiters  betrug  also  im  ersten  Revier  392 
und  im  zweiten  Revier  596  t. 

Der  Werth  der  Production  uach  den  Mittel- 
preisen war  folgender: 

Falkenauer  Revier  .  .  3  056  141  fl. 

Elbogener        -     .  .  1350  379  - 

Komotauer       -     .  .  1372  083  - 

Brüxer  -     .  .  20  200  489  - 

Teplitzer         -     .  .  2  796 185  - 

Die  bedeutendsten  Productionsmengen  in  t 
lieferten  folgende  Gewerkschaften: 

Brüxer  Kohlen-Bergbau-Gesellschaft  .    .  4  126  366 
Gewerkschaft  Brucher  Kohlenwerke  .    .  1  365  590 
Nordböhmische      Kohlenwerks  -  Gesell- 
schaft   1  315  080 

K.  K.  Kohlenwerke                             .  823  425 

Britannia  Gewerkschaft   657  985 

Victoria-Tiefbau-Gewerkschaft  undHabs- 

burg-Scliacht   615  799 

Duxer  Kohlenverein   556  288 

Die  Gesammtproduction  im  Jahre  1898  be- 
trug 17  250  516  t.  Davon  gingen  ins  Ausland 
8115536  t  oder  47  Proc.  und  im  Inlande  wurden 
verbraucht  9  134  980  t  oder  53  Proc.  Der  Export 
fand  statt  auf  der  Eisenbahn  (6  312  970  t)  und  auf 
Wasserstrassen  (2  017  359  t).  Von  den  letztge- 
nannten Zahlen  geht  ab  der  Umschlag  in  Deutsch- 
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land  von  Schiff  zur  Bahn  mit  214  784  t,  so  dass 
die  Gesammtausfuhr  die  zuerst  genannte  Summe 
von  8115  536  t  erreicht. 

Die  Wasserfracht  vertheilt  sich  wie  folgt: 


auf  der  Elbe   1  570  925  t 

-  Saale   20  882  - 

-  Havel,  Spree  und  Kanäle      413  518  - 
-     -    Oder   12  034  - 


Zusammen    2  017  359  t 

Die  Zahlen  für  1897  s.  d.  1899  S.  108;  s.  auch 
S.  238.  (Statistik  des  Böhmischen  Braunkohlen- 
verkehrs  im  Jahre  1898.  Mit  einigen  graphischen 
Darstellungen.  Jahrgang  XXX.  Herausgegeben 
von  der  Direction  der  Aussig-Teplitzer  Eisenbahn- 
gesellschaft.   Teplitz  1899.) 

Kohlenproduction  in  Britisch-Indien  im 
Jahre  1898  nach  einem  Circular  des  India  Office. 
Es  waren  174  Gruben  im  Betriebe,  von  denen 
158  in  Bengalen  lagen;  die  letzteren  lieferten  auch 
78  Proc.  der  gesammten  Kohlenproduction  Indiens. 
Der  Werth  der  ca.  460  000  t  betragenden  Ge- 
sammtproduction kann  auf  $  477  000  geschätzt 
werden,  die  Tonne  hat  also  einen  Durchschnitts- 
verkaufswerth von  $  1,04.  Im  Vorjahr  förderte 
man  für  $  416  000  und  verkaufte  die  Tonne 
durchschnittlich  für  $  1,02.  Der  Import  von 
Brennmaterialien  im  Jahre  1898  betrug  359  010  t 
im  Werthe  von  $  233  000.  Der  Export  der  indi- 
schen Kohle  namentlich  nach  Golombo  und  Singa- 
pore  ist  im  Steigen  begriffen,  wenn  er  auch  im 
Ganzen  noch  gering  ist;  er  beträgt  im  Jahre 
1898  327  104  t.  Die  indischen  Eisenbahnen  ver- 
brauchen grosse  Quantitäten  indischer  Kohle,  und 
zwar  im  genannten  Jahre  31  Proc.  der  gesammten 
Förderung.  —  Ueber  Mineralproduction  Britisch 
Indiens  s.  d.  Z.  1898  S.  180  (für  1896);  265 
(Gold  1893—1898);  340  (Kohle  1897);  1899 
S.  30  (für  1896). 

Die  Mineral-  und  Metallproduction  Bos- 
niens und  der  Herzegowina  stellte  sich  nach 
der  offiziellen  Mineralstatistik  wie  folgt  in  metrischen 
Tonnen : 

Fahlerz   583 

Kupfererz    ....  3785 

Eisenerz   58  532 

Chromerz    ....  458 

Manganerz  ....  5  319 

Zinkerz   10 

Schwefelkies    .    .    .  240 

Braunkohle  ....  271  183 

Salz   14  496 

An  Metallen  wurden  gewonnen  in  metr.  Tonnen: 

Quecksilber ....  4 

Kupfer   148 

Roheisen     ....     15  336 

Mineralproduction  Norwegens  im  Jahre 

1898.  Röros  producirte  ungefähr  600  t  Kupfer, 
20  000  t  Schmelzerz  und  16  300  t  Exportkies; 
Sulitelma40  — 45000tKupfererz,  und  zwar  31000  t 
Exportkies  und  9000  t  Schmelzerz  (es  wurden  ex- 
portirt  32  000  t  Erz  mit  44—45  Proc.  Schwefel 
und  etwas  über  4  Proc.  Kupfer.  Das  Kupferaus- 
bringen der  beiden  genannten  Bergwerksdistricte 
erreichte  1000 1,  und  rechnet  man  dazu  das  aus 
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norwegischem  Exportkies  im  Auslande  gewonnene 
Kupfer,  so  dürfte  die  gesammte  norwegische  Kupfer- 
ausbeute im  Jahre  1898  auf  3450  t  zu  veran- 
schlagen sein.  Der  Werth  der  im  genannten  Jahre 
in  Norwegen  gewonnenen  Kiese  kann  auf  S  850000 
geschätzt  werden. 

Siehe  über  Silberproduction  S.  339,  u.  über 
Nickelproduction  S.  340.  Die  Mineralstatistik  für 
1897  findet  sich  d.  Z.  1898  S.  271. 

Flussspath  in  den  Vereinigten  Staaten. 

Der  Mittheilung:  Flussspath  in  den  Vereinigten 
Staaten,  S.  268  d.  Z.,  muss  ich  hinzufügen,  dass 
bei  Duma  in  Arizona  mächtige  Gänge  hellfarbigen 
Flussspaths  auftreten.  Man  überbrachte  mir  von 
dort  1879  grosse  Stücke,  als  ich  in  Nevada  war. 
Dana  verzeichnete  schon  1875  als  weitere  Fund- 
orte im  selben  Staate  Castle  Dome,  Dayton  Lode 
und  Skinner  Lode.  Odisenhis. 

Jod  im  Cuprit  und  Malachit.    Auf  S.  321 

dieses  Jahrgangs  brachten  wir  eine  briefliche  Mit- 
theilung von  A.  Dieseldorff,  in  welcher  er  das 
"Vorkommen  von  Jod  in  Kupfererzen  in  Neu-Süd- 
Wales  beschreibt.  Dieselben  Vorkommen  veran- 
lassen Ochsenius  zu  einer  Aeusserung  über  den 
Ursprung  des  Jods,  Chcmiker-Ztg.  1899,  der  wir 
Folgendes  entnehmen :  Die  Kupfererzlagerstätten 
in  den  Anden  Süd-  und  Nordamerikas  ent- 
halten eine  Fülle  von  Haloidsalzcn ,  welche  aus 
Sulfiden  entstanden  sind,  und  zwar  herrschen  in 
der  Regel  die  Chlorüre  in  den  oberen  Teufen  der 
Erzgänge,  die  Bromide  in  den  mittleren  und  die 
Jodide  in  den  unteren  vor.  Diese  Reihenfolge  er- 
giebt  sich  aus  dem  Grade  der  Löslichkeit  der 
Salze,  welche  auf  die  Sulfide  einwirkten.  Die 
Jodide  der  Alkalien  und  der  Erdalkalien  sind 
nämlich  leichter  löslich  als  die  Bromide  und  diese 
wieder  leichter  als  die  Chloride.  Die  Jodide  der 
von  den  Flanken  der  Anden  herabkommenden 
Mutterlaugenreste  gelangten  also  auf  den  Erzgängen 
in  grössere  Tiefen,  ehe  sie  sich  zersetzten,  als  die 
Bromide  und  diese  wieder  in  tiefere  Horizonte  als 
die  Chloride.  Natürlich  stimmt  diese  Regel  nur 
im  Allgemeinen.  Die  Mutterlaugen  strömten  bei 
der  Hebung  der  andinischen  Steinsalzflötze  von 
diesen  ab  und  konnten  natürlich  nur  die  Erzgänge 
auf  dem  Wege  zum  Meere  beeinflussen. 

In  Australien  kennt  man  ähnliche  Verhält- 
nisse bei  den  Silbererzen,  und  es  dürfte  wohl  auch 
der  Jodgehalt  in  den  Kupfererzen  von  Neu-Süd- 
Wales  auf  ähnlicln'  Weise  herzuleiten  seien  wie 
Chlor,  Brom  und  Jod  in  den  Erzlagerstätten  der 
Anden.  Das  Fehlen  von  Chlor  und  Brom  ist  viel- 
leicht so  zu  erklären,  dass  die  höheren  Horizonte 
der  Erzgänge  mit  den  Broniiden  und  Chloriden 
erodirt  oder  in  den  eisernen  Hut  umgewaudelt 
wurden.  Weniger  annehmbar  scheint  die  Erklä- 
rung, dass  sich  schon  in  den  Mutterlaugenresten 
die  Chloride  und  Bromide  von  den  Jodiden  trennten 
und  deshalb  nur  Jodide  auf  den  Erzlagerstätten 
gebildet  werden  konnten. 

Baumaterialien  Berlins.  iMir  die  Beurthei- 
lung  und  Au.swahl  von  Gesteinsbaumatorialien  für 
Monumentalbauten  wird  es  stets  von  Wichtigkeit 
sein,  deren  Wirkung  und   I lullbarkeit  an  bereits 


ausgeführten  Bauten  zu  beobachten.  Wir  geben 
deshalb  hier  eine  Zusammenstellung  von  Gesteinen 
und  Anwendungsbeispielen,  welche  jeder  in  Berlin 
aufsuchen  kann,  und  zwar  hauptsächlich  nach  Dr. 
0.  Herrmann's  „Steinbruchindustrie  und  Stein- 
bruchgeologie"  (1899,  Berlin,  Gebr.  Bornträger). 

Ergänzende  Notizen  zu  dieser  naturgemäss 
nur  unvollständigen  Zusammenstellung  werden  uns 
jeder  Zeit  willkommen  sein. 

Granit,  Syenit  und  Serpentin. 
Rother  schwedischer  Granit,  a)  Wirbo- 
granit,  Wirbo-Saltvikgranit:  Arbeiten  von  M.  L. 
Schleicher  -  Berlin:  Spindler  -  Brunnen,  Säulen  am 
Centralhütel;  von  Kessel  &  Röhl:  Obelisken  der 
Kaiser  Wilhelm-Brücke;  von  Wölfel  &  Herold  in 
Bayreuth:  Beckenrand  des  Begas-Brunnen. 

b)  Sörwikgranit:  Grabdenkmal  für  Rudolf 
Messe,  ausgeführt  von  M.  L.  Schleicher-Berlin. 

c)  Wänewikgranit:  Postament  des  Berolina- 
Denkmals  auf  dem  Alexanderplatz,  Sockelverklei- 
dung der  Kriegsakademie,  Säulen  des  Siegesdenkmals. 

d)  Lysekilgranit:  Arbeit  von  M.  L.  Schleicher: 
Sockelbekleidung  des  Centralhötels. 

Fichtelgebirgsgranit:  Arbeiten  der  Firma 
Künzel,  Schedler  &  Co.  in  Schwarzenbach  a.  S. 
(Brüche  bei  Reuth) :  Treppen  und  Podeste,  die 
gestockten  Rampen  und  Freitreppen  im  Reichs- 
tagsgebäude, gestockte  Sockelverkleidung  im  Ab- 
geordnetenhaus, Stufen  des  Pharmakologischen  In- 
stituts. —  Vom  Büchlberg  bei  Kalteneck  (Bruch- 
besitzer J.  Kerber  in  Kittlmühl  bei  Passau)  und 
vom  Schneeberg  bei  Röslau  (Bruchbes.  Erhardt 
Ackermann  in  Weissenstadt)  die  Fa^aden  am 
Equitable-Gebäude,  aus  ersterem  Bruch  auch  die 
Säulen  und  Pfeiler  im  Ethnologischen  Museum, 
aus  letzterem  die  Belle  Alliance-Brücke. 

Odenwaldgranit:  Felsberggranit:  Die  Balu- 
strade der  Kaiser  Wilhelm-Brücke. 

Sc h lesischer  Granit:  Säulen  im  Börsen- 
gebäude und  in  zwei  Hausfluren  der  Technischen 
Hochschule  von  Strehlen;  Mühlendammwehr  und 
Fussboden  der  Ruhmeshalle  von  Fischbach  bei 
Jannowitz;  Kaiser  Wilhelms-Brücke  von  Graebcn 
bei  Striegau;  Jannowitz-Brücke,  Plinten  und  Treppen 
des  Lehrter  Balmhof  von  Oberstreit  bei  Striegau. 

Grüner  schwedischer  Granit,  Warberg- 
granit: Untersockel  des  Equitable-Palastes,  Ecke 
Friedrich-  und  Leipzigerstrasse. 

Fichtelgebirgssy enit:  Treppenbau  in  der 
Ruhmoshallo;  Säulen  im  Reichstagsgebäude  und 
Pfeiler  im  Kunst-Gewerhc-Museum  von  Wölsau 
bei  Marki-Redwitz. 

Syenit:   Säulen  im  Pschorrbräu. 

Sächsischer  Serpentin:  Tliürgowändever- 
kleidungen  im  Königl.  Museum,  Kamin  im  Reiciis- 
kanzlerpalais. 

Labrador  von  Adolfsista :  Instrumenteu- 
platten  der  Wettersäule  auf  ilem  Schlossplatz. 

Marmor. 

Pavonazzo,  Paonazzo  (P  f  au eu  m a  r ni o r) : 
Säulen  im  Museum,  Pilaster  im  Weissen  Saale. 

Laasor  Marmor:  Neuere  Arbeiten  der  Union- 
Baugesellschaft  zu  liiias:  Figuren  Schiffahrt,  Acker- 
bau, Handel,  Fischerei  für  das  Ralliliaus. 
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Von  der  Gesellschaft  Kiefer  io  Kiefersfelden: 
Fussböden  und  Kamine  im  Reichstagsgebäude. 

Untersberger  Marmor:  Arbeiten  von  der 
Actiengesellschaft  Kiefer:  Treppen,  Balustraden, 
Wand-  und  Pfeilerverkleid ungen,  Säulenbasen  und 
Kapitale  der  Kaiser  Wilhelm  -  Gedächtnisskirche 
(nebst  Adneter  und  anderem  Marmor),  Postament 
des  Kaiserin  Augusta-Denkmals  in  Berlin. 

Schlesischer  Marmor:  Stufen  und  Fliesen 
der  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg. 

Nassauer  Marmor,  Lahnmarmor:  Nas- 
sauische Marmorwerke  von  Dyckerhoff  und  Neumann 
zu  Villmar  a.  d.  Lahn,  Verkleidungen  etc.  im  Mau- 
soleum zu  Charlottenburg,  in  der  Bergakademie, 
dem  landwirthschaftlichen  Museum,  dem  Anhalter 
Bahnhof,  dem  Dom. 

Saalburger,  Thüringer  Marmor:  Saal- 
burger Marmorwerk,  Rödel  &  Co.:  Villa  Hanse- 
mann, Gebäude  der  Victoria  -  Versicherungsgesell- 
schaft, Potsdamerstrasse  134b,  Villa  Oppenheim, 
im  Dom  (z.  B.  6  hohe  Säulen  aus  „Königsrot''), 
Landtags-,  Reichstagsgebäude,  Sockel  des  E.  Bey- 
rich-Denkmals  (Violett). 

Istrianer  Marmor,  Istrisc  her  Kalk- 
stein, von  Grisignana,  Granito  d'Istria:  Kamin  im 
Sitzungssaal  des  Bundesrathes  (Marzano)  im  Reichs- 
tagsgebäade. 

Onyx,  Onyxmarmor,  Marmor  alabastrum, 
orientalischer,  ägyptischer  Alabaster  zum  Theil: 
Firma  M.  L.  Schleicher  -  Berlin  lieferte  u.  a.  als 
grössere  Arbeit  in  Mexico-Onyx  die  Kaminverklei- 
dung im  Lesezimmer  des  Hotel  Bristol. 

Nach  Schmid  ist  der  ägyptische  Onyx  ver- 
wandt zu  Säulen  in  der  Schlosskapelle. 

San  dstein. 

Schlesischer  Sandstein  :  Von  Alt- Warthau: 
drei  Eckthürme,  West-  und  Südfront  des  Reichs- 
tagsgebäudes, Dom,  Museum  für  Völkerkunde, 
Kreuzbergdenkmal  zu  Berlin,  Mausoleum  in  Potsdam. 

Von  Kudowa:  Reichstagsgebäude,  Herkules- 
brücke in  Berlin,  Technische  Hochschule  in  Cliar- 
lottenburg. 

ObernkirchenerSandstein:  Siegessäule  auf 
dem  Königsplatz,  die  Gewölbequader  zahlreicher 
Brücken  und  Viaducte. 

Nesseiberger  Sandstein:  Reichstags- 
gebäude,  Potsdamer  Bahnhof,  Cultusministerium, 
Reichsjustizamt,  Kriminalgericht. 

SollingerSan  dstein:  Die  H.  evangel. 
Garnisonkirche. 

Seeberger  Sandstein:  Reichsbank,  Haupt- 
post ,  Gewerbemuseum ,  Reichstclegraphenamt, 
Krankenhaus.  Die  neueren  Arbeiten  meist  aus 
Material  der  Firma  C.  A.  Merkel-Gotha. 

Vulcanischer  Tuff. 
Weibernstein:    Bergakademie,  Landwirth- 
schaftliche  Hochschule,  Naturhistorisches  Museum. 

Die  Kohlenwasserstoffquellen  Sieben- 
bürgens. Das  Mittelland  Siebenbürgens  bildet  ein 
400  Quadratmeilen  umfassendes  Tertiärbecken, 
dessen  Rand  aus  krystallinen  und  mesozoischen 
Gesteinen  und  nur  untergeordnet  aus  Perm  besteht. 
Zwischen  dem  grossen  und  kleinen  Kockelflusse  im 
Gebiet  der  Ortschaften  Kopisch,  Gross-Probstdorf, 


Mediasch,  Baasen,  Bog;'ics  und  Gi'dfalva  befinden 
sich  Kohlenwasserstoff(|uellen  und  Schlammsprudel, 
die  nach  A.  Ernst  (AUgem.  österr.  Chemiker-  und 
Techniker- Ztg.  No.  IG  1899)  im  Zusammenhang 
mit   einem  unterirdischen  Petroleumherde  stehen. 

Gas(]uellen  bei  Baasen:  Die  wegen  ihrer 
brennenden  Brunnen  schon  im  17.  Jahrhundert  be- 
kannte Stadt  liegt  am  nordöstlichen  Fusse  der 
598  m  erreichenden  Hohen  Warte.  Bei  dem  von 
S  nach  N  fliessenden  Salzbach  treten  auf  200  m 
Längenerstreckung  sowohl  in  als  neben  ihm  Gas- 
quellen und  salzhaltige  Schlammsprudel  zu  Tage. 
Eine  von  den  Gasquellen,  die  Kohlenwasserstoff 
ausströmen,  brennt  beständig  mit  fusshoher  gelb- 
licher Flamme.  Das  Schichtenprofil  am  Ufer  des 
Baches  besteht  aus  hellfarbigen  Thonen,  Flaramen- 
mergeln,  Sauden,  glimmerreichen  Sandsteinen  und 
blaugrauem  Salzthon  in  horizontaler  Lagerung. 
Sie  gehören  dem  oberen  Neogen  an  und  stimmen 
mit  den  Schichten  des  oberen  Pegels  von  Wien 
und  Ungarn  überein. 

Gasquellen  von  Magyar  Si'iros:  13  km 
nordöstlich  von  Baasen  befindet  sich  1  km  nörd- 
lich vom  Dorf  Magyar  Saros  am  Nordostabhang 
des  Zugoberges,  20  m  über  der  Thalsohle  eine 
Kohlenwasserstoffquelle.  Ein  bis  10  m  abgeteufter 
Schacht  durchsank  blauen  Thon,  von  Erdharz  und 
Asphalt  durchdrungene  schwarze  Letten,  eine 
schwache  schwammige  Mergelschicht  und  blieb 
schliesslich  in  porösem,  bituminösem,  festem  Süss- 
wasserkalk  stehen. 

Gasquellen  im  ßogucspatakthale  be- 
finden sich  4  km  östlich  von  Magyar  Saros  neben 
Salzquellen  und  Schlammsprudeln.  Am  linken 
Ufer  des  Mühlenwehres  steht  schwarzer,  bitumi- 
nöser Mergel  an. 

Gasquellen  im  Schemmertthal:  9  km 
südlich  von  Baasen  und  3"'-/^  km  von  der  Eisen- 
bahnstation Kis-Kapus  befindet  sich  im  Schemmert- 
thale  die  sogenannte  Wunderquelle,  eine  heftige 
Ausströmung  brennbarer  Kohlenwasserstoffe. 

DieSchlammvulcane  von  Reussen  liegen  . 
südlich  von  hier  und  haben  bis  jetzt  keine  Gas- 
entwickelungen beobachten  lassen. 

Der  sich  nordsüdlich  erstreckende,  25  km 
lange  Landstrich  mit  seinen  Gasquellen  dürfte  nach 
S  seine  Fortsetzung  finden.  Aus  der  Ueberein- 
stimmung  der  eben  beschriebenen  Phänomene 
Siebenbürgens  mit  denjenigen  der  bekannten  Oel- 
districte  ergiebt  sich  auch  nach  Hauer  und  Stäche 
die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich  im  Mittelland 
Siebenbürgens  Erdöl  findet. 

Ueber  den  Ausbruch  des  Aetna  vom  1!).  Juli 
berichtet  der  Professor  Riccö,  Director  des  Aetna- 
Observatoriums,  der  Londoner  Nature.  Darnach 
begann  der  Ausbruch,  welcher  von  keiner  nennens- 
werthen  Erderschütterung  begleitet  war,  ausser  einem 
schwachen  Stoss  am  untern  Ende  des  Valle  del 
Bove,  mit  Dampfexhalationen  aus  dem  Mittelkrater 
und  einem  Auswurf  von  Bomben,  Lapilli  und  Asche, 
die  bis  zu  mehreren  Kilometern  Höhe  emporge- 
schleudert wurde  und  später  die  Landstrasse  fast 
1  cm  hoch  bedeckte.  Die  (!  mm  dicken  Eisenplatten 
der  Kuppel  des  Observatoriums  wurden  von  Bomben 
an  30  Stellen  durchlöchert.  Rings  um  das  Ge- 
bäude befinden  sich  ca.  50  Löcher,  welche  durch 
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das  Eindringen  von  Steinen  in  den  sandigen  Boden 
verursacht  wurden.  Die  herabfallenden  Bomben 
entzündeten  Stroh.  Der  Dampf  verdichtete  sich 
zu  einem  vrarmen,  sauren  Regen,  und  die  Wolken 
verbreiteten  sich  weit  am  Himmel,  fast  bis  zu 
dem  30  km  entfernten  Catania.  Bis  hierher  hörte 
man  auch  die  Detonationen. 

Am  25.  Juli  fand  wieder  ein,  wenn  auch 
schwächerer,  Ausbruch  statt. 

Der  Mt.  Loa  auf  Hawaii  befindet  sich  seit 
Mitte  Juli  wieder  in  voller  Thätigkeit  und  ent- 
sendet einen  mächtigen  Lavastrom  nach  N  auf 
den  Hafen  Hilo  zu.  Durch  den  Ausbruch,  der 
mit  untermeerischen  Erdbeben  verbunden  war, 
wurde  der  Gipfel  des  Berges  mit  dem  8000  Fuss 
Durchmesser  auf  der  tiefsten  Terrasse  messenden 
Krater  und  den  784  Fuss  hohen  Kraterwänden 
zerstört. 

Der  Mt.  Loa  bildet  mit  dem  Mt.  Kea  den 
grössten  Vulcanherd  der  Erde.  Beide  zeichnen 
sich  durch  ihre  periodischen,  ausserordentlich  hef- 
tigen Ausbrüche  und  durch  die  Masse  und  Leicht- 
flüssigkeit ihrer  Lava  aus.  Erdbeben  und  Bomben- 
auswürfe pflegen  den  Ausbrüchen  nicht  voranzu- 
gehen. Die  Lavaströme  bewegen  sich  mit  Ge- 
schwindigkeiten von  20  —  30  km  in  der  Stunde. 
Vom  Mt.  Loa  kennt  man  drei  Lavaströme  von 
32  bezw.  42  und  53  km  Länge. 

Ueber  die  Berieselung  der  Hochebene  von 
Marrakesch  bringt  Prof.  Dr.  Fischer  (Marburg) 
in  seinem  Vortrage  in  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde vom  8.  Juli  über  seine  Reisen  im  marok- 
kanischen Atlasvorlande  einige  Einzelheiten,  die 
auch  das  Interesse  des  praktischen  Geologen  er- 
regen dürften.  Während  man  sich  in  den  meisten 
Landestheilen  Marokkos  der  einfachen  Methode  der 
Schöpfräder  zur  künstlichen  Bewässerung  bedient, 
hat  man  auf  der  Hochebene  von  Marrakesch  überall 
Schächte  angelegt,  in  denen  sich  das  Grundwasser 
in  um  so  reicherer  Masse  sammelt,  als  die  die 
Hochebene  zusammensetzenden  Schichten  sehr  reich 
daran  sind.  Von  diesen  Schächten  aus  führt  man 
es  dann  an  die  wasserbedürftigen  Stellen.  Bei 
dem  Wassereichthum  der  Hochebene  könnte  dieses 
höchst  wahrscheinlich  von  den  Arabern  eingeführte 
Princip  in  noch  viel  weitgehenderer  Weise,  als  es 
bis  jetzt  geschieht,  zur  Berieselung  benutzt  und 
dadurch  der  Ertrag  des  Ackerbaus  in  bedeutendem 
Grade  gehoben  werden. 

Das  Berggesetz  Indiens  hat  erhebliche  Um- 
änderungen erfahren  im  Sinne  des  vom  heutigen 
britischen  Vicekönig  gegebenen  Versprechens,  die 
Ausbeutung  der  Bodenschätze  zu  erleichtern. 
Den  localcn  Behörden  sind  in  erweitertem  Maasse 
Befugnisse  zum  Ertheilen  von  Concessionen  gege- 
ben, wodurch  verzögernde  Verhandlungen  mit  der 
Centraibehörde  in  Zukunft  fortfallen  und  die 
Rechte  der  Grundbesitzer  dem  Bergwerksbetreiber 
und  Schürfer  gegenüber  bedeutend  beschnitten 
werden.  Auch  hat  eine  Neuregelung  der  Abgaben 
stattgefunden;  für  Gold  und  Silber  betragen  sie 
jetzt  7,5  Proc,  für  Edelsteine  30  Proc.  (Engin- 
eering 1899.  S.  (579.)  A.  M. 


Kleine  Alittheilungen. 

Am  Spruce  Creek  in  Atlin  Lake  Country  in 
Britisch  Columbia  fand  man  am  8.  Juli  dieses 
Jahres  einen  Goldklumpen  von  84  Unzen  Gewicht. 
Das  reine  Gold  betrug  50  Unzen  und  der  Werth 
des  Klumpens  $  1000. 

Der  Goldexport  Britisch  Guyanas  vom 
1.  Januar — 1.  August  d.  J.  betrug  60  059  Unzen 
im  Werthe  von  S  1  065  385  gegen  57  914  Unzen 
im  Werthe  von  $  1010  268  im  gleichen  Zeitraum 
des  Vorjahrs.  Vergl.  über  diese  Goldproduction 
d.  Z.  1898  S.  304,  370  und  1899  S.  106. 

In  Mexico  sollen  an  der  pacifischen  Küste, 
in  der  Nähe  der  San  Jose-  und  Santa  Clara- 
Berge,  3  engl.  Meilen  vom  Meer  unweit  der 
Ascensionsbucht  neue  Gold  vorkommen  entdeckt 
worden  sein. 

Im  Velebitgebie te  an  der  Lika  hat  man 
am  östlichen  Velebitabhange  oberhalb  des  Hafens 
Carlopago  Eisen-,  Mangan-  und  Kupfererze  in  ab- 
bauwürdiger Menge  gefunden. 

Unweit  Lubotyn,  einer  Station  der  Charkow- 
Nikolajew-Bahn  25  Werst  von  Charkow,  erschürfte 
man  Steinkohlen  und  Eisenerz. 

Westlich  von  Laurensberg  bei  Aachen 
sind  2  km  von  der  holländischen  Grenze  bei  einer 
Tiefe  von  300  m  Steinkohlen  in  bauwürdiger  Mäch- 
tigkeit erschürft  worden. 

Bei  Josephsthal  in  Oberschlesien  finden 
Tiefbohrungen  auf  Steinkohle  statt,  die  aber  bis 
jetzt  noch  zu  keinem  Erfolge  geführt  haben. 

Die  Kohlenausfuhr  Belgiens  betrug  im 
ersten  Halbjahr  1899  (1898)  2  088  258  (1  827  013) 
engl,  t,  davon  gingen  nach  Frankreich  1  408  733 
(1  288  583).   Vergl.  d.  Z.  1899  S.  31,  190  u.  236. 

Das  erste  Steinkohlenbergwerk  im  Gou- 
vernement Irkutsk  ist  eröffnet  worden.  Es  liegt 
130  engl.  Meile  westlich  von  Tscheremkowo.  Die 
Aufschlüsse  wurden  durch  den  Bau  der  sibirischen 
Bahn  veranlasst.     Vergl.  d.  Z.  1898  S.  340. 

Im  Kreise  Leobschütz  bei  Kösling  ist  man 
bei  7  m  auf  Braunkohlen  gestossen. 

Im  Kreise  Czarnikau  werden  bei  Krutsch 
Vorarbeiten  für  ein  Braunkohlenbergwerk  be- 
trieben. Reichliche  Grundwassereinbrüche  im  neu 
abgeteuften  Schacht  verzögerten  indessen  den  Be- 
ginn der  Förderung.  Andere  Schürfungen  sind 
beim  Dorf  Rosko  im  Gange. 

Bei  Luckau  will  man  eine  Braunkohlenraulde 
von  1000  Morgen  Grösse  gefunden  haben. 

Unter  dem  Salzwerk  Bleicherode  hat  der 
preussische  Bergfiscus  alle  ihm  gehörigen  64  Salz- 
felder vom  Südharz  bis  zum  Obereichsfelde  ver- 
einigt. 

Bei  dem  bekannten  Luftcurort  Herrn  al  b  im 
württembergschen  Schwarzwald  werden  Bohr- 
arbeiten für  Erschliessung  einer  Thermalquelle 
im  Gaistlial  betrieben.  Das  sehr  harte  Gestein 
(Granit  und  Gneiss)  bietet  seit  Aufstellung  neuer 
Maschinen  weniger  Schwierigkeiten  wie  früher. 
Aussichten  auf  Erfolg  sollen  vorhanden  sein. 
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Vereins-  n.  Personennachrichten. 

71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  in  München. 

Auf  der  Versammlung,  welche  sich  an  die 
44.  AUgem.  Vers.  d.  D.  Geol.  Ges.  anschloss,  sprach 
Herr  Professor  Dr.  Fridtjof  Nansen  über  seine 
Forschungsreise  und  deren  Ergebnisse.  Nansen, 
der  auf  Einladung  seines  Gönners  und  Freundes 
Geh.  Admiralitätsrath  N e iimayr-Hamburg  nach 
München  gekommen  war,  konnte  leider  ein  voll- 
ständiges Ergebniss  seiner  Reise  noch  nicht  geben. 
Geologisch  interessant  ist  folgendes: 

Franz  Josefs-Land  besteht  zum  allergrössten 
Theil  aus  300 — 700  m  hohen  Basaltkegeln,  in 
deren  Tuffen  einigePflanzenversteinerungen  gefunden 
wurden.  Am  Cap  Flora  nicht  weit  von  Jackson's 
Niederlassung  wurde  Jura  entdeckt,  der  von  200  m 
hohem  Basalt  bedeckt  ist  und  aus  200  m  mächtigem 
Kalkstein  und  Thonschiefern  besteht.  Pompeckj- 
München*)  hat  dieselben  nach  den  Fossilien  zum 
Bajocien  und  Callovien  gehörig  bestimmt,  also 
mittlerer  Dogger  und  unterer  Malm. 

Nach  Nansen  enthält  der  Basalt  selbst 
Fossilien  jurassischen  Alters,  weshalb  er  denselben 
für  einen  in  der  Jurazeit  hervorgequollenen  hält. 
Unter  dem  Bajocien  stehen  bei  Cap  Flora  noch 
Thone  mit  bituminösen  Ausscheidungen  —  lignit- 
ähnlich —  an ;  sie  fallen  aber  zu  schnell  unter 
das  Gebirge  ein,  als  dass  man  ohne  Aufschluss- 
arbeiten ihr  Alter  bestimmen  könnte.  Wir  hätten 
also  zu  unterst  diese  Thone,  dann  Bajocien,  Callovien 
und  den  theils  fossilführenden  Basalttuff. 

Wenn  man  die  von  der  Fram-Expedition  bei 
den  Neusibirischen  Inseln  anfangenden  Meeresboden- 
untersuchungen,  deren  Proben  bis  aus  3600  m 
Tiefe  circa  stammen,  weiter  westwärts  nach  Franz 
Josefs-Land  verfolgt,  so  lässt  sich  eine  allmähliche 
Steigerung  des  CaC03-Gehalts  derselben  constatiren. 
Bei  den  Neusibirischen  Inseln  sind  nur  1  —  2  Proc, 
bei  Franz  Josefs-Land  dagegen  bis  50  Proc.  Ca  CO3 
im  Meeresboden.  Ein  im  ganzen  arktischen  Meere 
sich  häufig  und  reich  vorfindender  Bodenabsatz  ist 
Mangandioxyd.  Globigerinen-  oder  Radiolarien- 
schlamm  fehlte  ganz.  Nansen  erklärt  dann  die 
zwiefache,  aber  verschiedene  Abschmelzung  desEises, 
einmal  von  unten  und  zum  anderen  von  oben  durch 
die  Sonne  im  Sommer  hervorgerufen,  so  dass  ganze 
Süsswasserseeen  auf  dem  Eise  entstehen,  in  denen 
Diatomeen  und  Algen  leben.  Auf  den  höchsten 
von  ihm  erreichten  Breiten  fehlt  es  nicht  an  Leben, 
er  faud  Walrosse,  Bären  und  Füchse,  ganz  ab- 
gesehen von  Vögeln,  und  man  kann  nicht  zweifeln, 
dass  sich  gelegentlich  ein  Eisbär  auch  am  Nordpol 
zeigt,  dieser  Erdtheil  also  keineswegs  azoisch  sei, 
ebensowenig  als  wie  Prof.  Ch un-Leipzig  in  seinem 
Vortrage  über  die  Ergebnisse  der  deutschen  Tief- 
seeexpedition „Valdivia"  darthat,  Leben  in  irgend 
einer  Meeresschicht  fehlt,  weder  in  1000  m  noch 
in  den  tiefsten  mit  der  Dredge  erreichten,  über 
5800  m  betragenden  Meerestiefen. 

Gerade  so  wie  der  Wind  Dünen  treibt,  kann 
er  Eis  bis  zu  kleinen,  nicht  über  7  m  hohen  Hügeln 
aufrichten,  also  ohne  Hilfe  von  seitlichem  Druck! 

*)  Vergl.  Z.  d.  D.  Geol.  Ges.  Band  51  Heft  1, 
Verhandlungen  S.  2. 


Die  Meerestemperatur  in  den  arktischen  Re- 
gionen ist  bis  zu  250  m  0"  oder  weniger,  also 
Polarwasser,  von  250  —  800  m  steigt  sie  bis  auf 
-t-  1°  als  Folge  des  Golfstromwassers,  von 
800  —  2000  m  fällt  sie  wieder  auf  bis  —  1^  und 
steigt  unter  2000  m  Tiefe  wieder  etwas  auf  Kosten 
der  Erdwärme.  Zu  Pendelversuchen  eignet  sich 
ein  Observatorium  auf  dem  Eis  vorzüglich,  da 
attractorische  Festlandsmassen  fehlen.  Die  beob- 
achtete normale  Beschleunigung  glich  völlig  der 
berechneten : 

bei  86"  gefunden  9,83168    berechnet  9,83168 
-   84"       -       9,83128         -  9,83136, 
eine  Thatsache,    die  die  früheren  Beobachtungen 
als  falsch  erkennen  liess. 

Nansen  theilte  ferner  mit,  dass  in  den  von 
ihm  und  der  Fram  erreichten  nördlichen  Breiten 
keine  so  grosse  Kälte  herrsche  wie  z.  B.  in  Sibirien, 
wo  bis  zu  —  68'^'  beobachtet  worden  sind,  während 
auf  seiner  Expedition  das  Thermometer  nicht  unter 
—  53"  fiel. 

Auch  seien  Stürme  selten  gewesen,  die  Durch- 
schnittsgeschwindigkeit des  Windes  betrage  5  —  6, 
die  höchste  15  — 16  Metersecunden,  gewiss  keine 
hohe  Ziffer. 

Aus  dem  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Dr.  Chun- 
Leipzig  ist  folgendes  für  Geologen  Interessante 
zu  erwähnen : 

Das  bisher  noch  nicht  betretene  antarktische 
Enderby-Land  südöstlich  Afrikas  ungefähr  auf  dem 
50.  östl.  Längengrade  wird  kaum  aus  jungen 
Eruptivsteinen  bestehen,  denn  die  auf  dem  64." 
in  der  Nähe  Enderby-Lands  vorgenommenen 
Dredges  ergaben  Gneiss,  Glimmerschiefer  und  ein 
grösseres  Stück  Sandstein  mit  Gletscherschliff.  Aus 
den  reichhaltigen,  noch  mindestens  2  Jahre  der 
Bearbeitung  bedürftigen  Funden  und  Ergebnissen 
der  Tiefseeexpedition  „Valdivia"  seien  erwähnt: 

1.  Unter  350  m  giebt  es  im  Meere  kein 
pflanzliches  Leben  mehr. 

2.  Alle  Wasserschichten  enthalten  organisches 
Leben,  nicht  allein  die  obersten,  sondern  auch  ent- 
gegen Agassiz'  Theorie  die  mittleren  bis  hinab 
zu  den  tiefsten  von  der  Expedition  gefischten 
(5850  m). 

3.  Chun  fand  in  der  antarktischen  Region 
eine  neue  bisher  für  ausgestorben  gehaltene  Familie, 
nämlich  den  Pentacheles,  einen  Blindkrebs,  der  in 
die  sonst  nur  aus  dem  Solnhofener  Schiefer  bekannte 
Familie  Eryon  gehört. 

4.  In  seiner  Ausbeute  finden  wir  u.  a.  eine 
vollständige  Spirula  Peronii  aus  600  m  in  der 
Nähe  Sumatras,  eine  echte  Crinoide,  Hyocrinus 
aus  4630  m  bei  Kerguelen,  eine  Edwardsia  ähnliche 
Aktinie  aus  5850  m  in  der  Nähe  Sumatras,  Tinten- 
fische mit  Teleskopaugen,  die  nach  oben  gerichtet 
sind,  Hexaktinelliden  (Kieselschwämme)  mit  Kiesel- 
nadeln von  der  Dicke  eines  Bleistifts  und  circa 
1 Y2  m  lang.  Viele  Tiefseefische  mit  wunderbaren 
Seh-  und  Leuchtapparaten  u.  a.  m. 

In  der  chemischen  Abtheilung  sprach  noch 
Prof.  Dr.  Kraemer  aus  Berlin  „Ueber  die 
Entsteh  ung  des  Erdöls".  Während  Moissan- 
Paris  seine  Theorien  an  die  Zersetzung  von  im 
Erdinnern  vorhandenen  Metallcarbiden  durch  Was- 
ser knüpft,  verweist  Kraemer  ganz  auf  das 
pflanzliche  Gebiet.    Man  gewinnt  bekanntlich  aus 
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Torf  grosse  Mengen  Paraffin.  Kraemer  glaubt 
nun,  "dass  die  Diatomeen  mit  den  zwischen  ihren 
Kieselpanzern  enthaltenen  braunen  „Oeltröpfchen" 
resp.  Farbstoff  die  Lieferanten  des  Petroleums 
seien,  und  hat  das  Pranzensbader  Moor  und  speciell 
den  Schlamm  des  Sees  von  Ludwigshof  in  der 
Uckermark  untersucht.  Aus  300  g  des  trockenen 
Ludwigshofer  Schlamms  gewann  er  —  indem  er 
ihn  mit  Benzin  auszog  —  10  g  einer  wacbsartigen 
Substanz,  die  den  Pflanzenwachsen  und  dem  natür- 
lichen Erdwachs  (Ozokerit)  ähnelt  und  durch 
Druckdestillation  Petroleum  lieferte.  Kraemer 
berechnete,  dass  aus  dem  Diatom  eenschlamm 
dieses  Sees  allein  200  000  t  Erdwachs  ge- 
wonnen werden  könnten,  so  dass  man  nicht  mehr 
wie  bisher  die  Erklärung  der  Petroleumentstehung 
durch  Fische  und  andere  thierische  Organismen 
nuthig  habe.  Woher  sollten  die  ungeheuren  Mengen 
Fett  kommen,  um  bei  dem  Versuch  die  Entstehung 
aus  organischen  Körpern  zu  erklären?  Diatomeen 
leben  in  Süss-  und  Salzwasser,  so  dass  man  da- 
durch auch  die  in  ganz  verschiedenen  Formationen 
(Devon  bis  Tertiär)  sowohl  mit  Salzbildung  als  auch 
ohne  diese  vorkommenden  Petroleumvorkommnisse 
erklären  kann.  Die  Bildung  flüssiger  Erdöle  sei 
durch  Ueberlagerung  des  Diatomeenschlammes  mit 
Erdmassen  und  Gebirgsdruck  entstanden. 

Geheimrath  Dr. Engler- Karlsruhe  zeigte, 
dass  bei  der  jetzigen  Fischthranproduction  (15000  t 
pro  anno)  schon  150  Jahre  genügten,  um  so  viel 
Petroleum  zu  erzeugen,  wie  der  augenblicklichen 
Jahresproduction  des  Erdöls  entspricht.  Bei 
geologischen  Vorgängen  seien  150  Jahre  ein 
Sekundenbruchtheil,  und  es  stände  nichts  im  Wege, 
um  aus  abgestorbenen  Fischen  das  Petroleum  her- 
zuleiten. Dies  könne  man  noch  heute  am  Karabugas- 
Meerbusen  beobachten,  in  dem  oft  massenhafte 
Anhäufungen  von  Fischen  stattfinden,  die  über 
die  niedrige  Barre  hereinströmen  und  dort  ster- 
ben. Es  kann  als  bewiesen  gelten,  dass  Petroleum 
pflanzlich  wie  thierisch  entsteht;  wir  müssen  also 
bei  jedem  Petrolvorkommen  beide  Möglichkeiten  im 
Auge  behalten.  Eine  Unterstützung  der  Kraem er- 
sehen Theorie  würden  benachbarte  Polirschiefer, 
Infusorienlager,  Quarzite  etc.  geben,  andererseits 
ist  aber  das  Fehlen  von  Knochen  etc.  noch  lange 
kein  zwingender  Grund,  eine  Genesis  aus  Diatomeen 
anzunehmen.  Wichtig  aus  dem  Kraemer'schen 
Vortrag  ist  der  Nachweis,  dass  es  nicht  bloss  marine 
Bildungen  zu  sein  brauchen,  in  oder  mit  denen  das 
Erdöl  entstanden  ist,  sondern  dass  auch  in  Süss- 
wasserseeen  Petroleumlager  während  längerer  geo- 
logischer Zeiträume  entstehen  l^önnen. 

A .  Dksddorff-Murh  tirg. 

Eine  geologische  Excursion  ins  Kubange- 
biet und  in  Daghestan  hat  W.  Andrussow 
ausgeführt.  Im  Kubangebiet  wurde  die  äusserste 
Westspitze  des  Kaukasusrückens,  zwischen  Nowo- 
rossijsk  und  der  Mündung  des  Kuban  besucht. 
Von  den  interessantesten  Resultaten  dieser  Excur- 
sion ist  zu  erwähnen  das  Auffinden  von  dem 
Erzhorizonte  der  Kertsclier  und  der  Tamaner  Halb- 
insel (s.  d.  Z.  1898  Ö.  178  und  205)  parallelen 
Schichten  an  verschiedenen  Punkten  des  Nordge- 
hängos,  u.  a.  besonders  gut  entwickelt  beim  Dorfe 
Molawonskoje  unweit  der  Staniza  Kryniskaja.  Im 


Daghestan  gebiet  wurden  die  tertiären  Sedimente 
längs  dem  Ssulak,  die  schon  1887  studirt  waren, 
jedoch  einer  neuen  Besichtigung  bedurften,  aufs 
Neue  besucht,  darauf  wurde  eine  Excursion  in  der 
Querrichtung  durchs  Daghestangebiet  (Temir-chan- 
schura-Gunib-Lagodochi)  unternommen. 

W.  Dokutschajeff  hat  im  Auftrage  des 
Ministeriums  der  Landw.  und  der  Reiclisdomainen 
eine  fast  fünfmonatliche  Reise  in  den  Schwarz- 
erderayon Süd-Russlands,  in  Transkau- 
kasien  und  Türk estan  unternommen.  Besonders 
interessant  sind  seine  in  Transkaukasien  gemachten 
Beobachtungen,  wo  er  1.  das  Vorhandensein 
eben  solcher  Bodenzonen,  nur  in  vertikaler  Ver- 
theilung,  wie  die  in  der  Tiefebene  des  Europäischen 
Russland  auf  horizontaler  Fläche  verbreiteten 
constatirt,  und  2.  höchst  typische  Schwarzerde- 
Boden  mit  Y2  Pi'oc.  Humusgehalt  entdeckt  hat, 
die  vordem  als  lockere  dunkelfarbene  Eruptions- 
producte  angesehen  wurden.  In  Transkaspien  be- 
anspruchten besonderes  Interesse  die  „Barchony" 
mit  ihren  Mineralien- Concretionen  und  sogar  Kry- 
stallen  und  das  Kaisergut  Murgab  mit  den  Salz- 
böden der  benachbarten  Steppe.  (Annuaire  geo- 
logique  et  mineralogique  de  la  Russie.    Vol.  III.) 

Der  ausserord.  Professor  der  Geologie  an  der 
Universität  Freiburg  i.  B.  Georg  Böhm  reist 
auf  IY2  Jahr  nach  Asien,  Australien  und  Cen- 
trai-Amerika. 

Dem  „Büreau  für  praktische  Geologie" 
des  Herausgebers  dieser  Zeitschrift  (Berlin  N.W., 
Weidendamm  1,  Ecke  Friedrichstrasse:  vergl.  d.  Z. 
1895  S.  392)  ist  eine  montan-juristische  Ab- 
theilung angegliedert  worden.  Die  Leitung  der- 
selben hat  Herr  Rechtsanwalt  Erwin  Filitz 
übernommen  (Büreau:  Weidendamm  1,  Privat- 
wohnung: Gharlottenburg,  Schlüterstr.  64). 

Ernannt:  Der  ausserord.  Professor  an  der 
Universität  Tübingen  Ernst  Anton  Wülfing 
zum  ord.  Professor  der  Geologie  und  Mineralogie 
an  der  Landwirthschaftlichen  Anstalt  in  Hohen 
heim  an  Stelle  des  für  den  verstorbenen  Prof. 
W.  Dames  an  die  Universität  Berlin  berufenen 
Prof.  W.  V.  Branco. 

Der  Assistent  am  Seismographischen  Obser- 
vatorium in  Rocca  di  Papa  bei  Rom  Dr.  A.  Can- 
cani  zum  Assistenten  am  Centraibureau  der  Me- 
teorologie und  Geodynamik  in  Rom  als  Nach- 
folger des  an  Stelle  des  verstorbenen  Prof.  M.  S. 
de  Rossi  zum  Director  des  ersteren  Observato- 
riums ernannten  Dr.  G.  Agamennone. 

Frl.  Ii.  V.  Whitten  als  Lehrerin  der  Geo- 
logie an  der  üniversity  of  Texas  in  Austin. 

Gestorben:  Der  Generaldirector  der  Wer- 
schen-Weissenfelser  Braunkohlen-A.-G.  Bergassesor 
Vollert  in  Halle  a.  S. 

Oborbergrath  Ernst  Mehner,  technisches 
Mitglied  des  Oberberganils  Hallo,  am  30.  September 
im  ()3.  Lebensjahre. 


Sc/ilim  des  Heftes:  24.  oktoher  JS99. 
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Neues  von  den 
afrikanischen  Diamantlagerstätten. 

Von 

R.  Beck  in  Freiberg. 

In  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1898 
S.  163  — 164)  veröffentlichten  wir  einige 
kurze  Bemerkungen  über  ein  neues  Vor- 
kommen von  echtem,  Diamant  führenden  Kim- 
berlit  weit  nordwestlich  von  Kimberley,  im 
Barkly  Westdistrict,  und  beschrieben  von 
diesem  neuen  Fundpunkt  u.  a.  ausgezeichnet 
schöne,  in  Pyrop  eingewachsene  Diamanten. 
Zugleich  erwähnten  wir  aus  dem  dortigen 
Blaugrund  eigrosse  Klumpen  von  fast  reinem 
Chromdiopsid,  sowie  solche  eines  zu  aus 
rothem  Pyrop,  zu  Vs  aus  grünem  Diopsid 
zusammengesetzten  Gesteines.  Unsere  am 
Ende  geäusserte  Vermuthung,  dass  diese 
neuen  Gruben  der  „Newiand  Diamond  Mines 
Company"  wohl  in  Zukunft  noch  mehr  geo- 
logisch Interessantes  zu  Tage  fördern  möch- 
ten, hat  sich  bestätigt. 

In  den  Proceed.  of  the  Royal  Soc.  Vol.  65, 
S.  223  —  236  fiuden  wir  eine  interessante 
Arbeit  von  Herrn  Prof.  T.  G.  Bonney:  „The 
Parent  rock  of  the  Diamond  in  South  Africa" 
(nebst  ein  paar  Figuren  im  Text),  nachdem 
schon  die  Tageszeitung  „The  Standard" 
vom  2.  Juni  1899  ein  kurzes  Referat  über 
den  betreffenden  in  der  Royal  Society  ge- 
h  -Itenen  Vortrag  gebracht  hatte,  der  in  der 
That  geeignet  war,  die  Aufmerksamkeit  selbst 
weiterer  Kreise  zu  erregen.  Wir  bemerken, 
dass  der  liebenswürdige  Director  der  Newiand 
Company,  Herr  Trübenbach,  am  7.  und 
15.  Februar  1898  uns  ganz  gleiches  Material 
überbracht  hatte,  wie  das  dem  Bon  ney 'sehen 
Vortrag  zu  Grunde  liegende  und  diesem  Ge- 
lehrten von  demselben  Herrn  dedicirte,  zum 
Theil  erhielten  wir  Beiden  die  Hälften  ein 
und  derselben  Stücke.  So  ist  der  Verfasser 
dieser  Zeilen  denn  in  der  Lage,  über  diese 
Dinge  ebenfalls  urtheilen  zu  können. 

Herr  B  o  n  n  e  y  bestätigt  zunächst  das 
Vorkommen  von  in  Granat  eingewachsenem 
Diamant,  wie  es  manche  Stücke  von  New- 
iand 80  schön  zeigen.  Auf  der  einen  der 
von  ihm  gegebenen  Figuren  sieht  man  einen 
Diamantkrystall  förmlich  in  einem  rundlichen, 
von  einer  Kelyphitrinde  (Umwandlungsrinde) 
umgebenen  Granatkorn  gefasst.     Ferner  be- 
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I  schreibt  er  ausführlich  die  von  uns  erwähn- 
ten Granatdiopsidknollen,  die  er  in  Bruch- 
stücken von  ungefähr  bis  fussgrossen  Exem- 
plaren zur  Verfügung  hatte.  Er  nannte  das 
Gestein  „Eklogit",  was  wohl  Bedenken  er- 
regen muss,  da  dieser  Name  bisher  nur  für 
I  ähnliche  Mineralcombinationen  als  Gesteine 
i  der  krystallinen  Schieferreihe  angewandt 
worden  ist,  während  Bonney  gerade  für 
dieses  Vorkommen  die  eruptive  Natur  betont. 
Neben  dem  Granatdiopsidfels  fand  er  unter 
dem  Material  der  Knollen  auch  ein  Granat- 
Diopsid-Glimmer-Enstatitgestein  mit  etwas 
serpentinisirtem  Olivin.  Er  nannte  es  En- 
statit-Eklogit.  Endlich  führt  er  auch  einen 
Granat  führenden  Bastit  an.  Von  allen  diesen 
Abänderungen  liegen  auch  uns  Proben  von 
Newiand  vor,  die  wir  Herrn  Trübenbach 
verdanken. 

Die     wichtigste     Feststellung     in  der 
Bon  ney 'sehen  Arbeit  ist  aber  das  Vorkom- 
men   eingewachsener   Diamantkrystalle  in- 
mitten der  Knollen  solcher  sogenann- 
!  terEklogite,  das  wir  durchaus  bestätigen 
j  können.    Vor  uns  liegt  ein  über  faustgrosses 
Bruchstück    eines  ursprünglich  etwa  kinds- 
kopfgrossen,  geröllartigen  Eklogitklumpens, 
das   uns   Herr   Trübenbach  abzuschlagen 
bezw.  mit  der  Maschine  abzuquetschen  ge- 
stattet hatte.    Es  enthält  auf  den  während 
j  dieser  Operation  entstandenen  Bruchflächen 
i  eine  Anzahl  kleiner  Diamantoktaeder,  die  im 
'  Diopsid  des  Gesteins  eingeschlossen  sitzen. 
Die  andere  Hälfte  des  Knollens,  die  Herr 
Trüben  bach   wohl   dann   Herrn   Bon  ney 
:  gab,  enthielt  deren  noch  mehr. 

Nicht  dagegen  vermögen  wir  Herrn  Bonney 
zu  folgen  in  seinen  Schlussfolgerungen 
aus  diesem  von  ihm  zuerst  der  Oeffentlichkeit 
überlieferten  hochwichtigen  Befund.  Aus- 
gehend von  der  allerdings  ganz  ähnlich  wie 
bei  Flussgeröllen  beschaffenen  glatten  Ober- 
fläche und  wohl  gerundeten  Gestalt  der  im 
;  Diamanten  führenden  Blaugrund  von  New- 
iand steckenden  Granat-Diopsidklumpen,  hält 
er  diese  thatsächlich  für  vom  Wasser  ge- 
rollte Bruchstücke  eines  älteren  Gebirges, 
I  für  Flussgerölle,  die  von  dem  empordringen- 
den Kimberlit  aus  einer  in  der  Tiefe  ruhen- 
den fluviatilen  Schicht  mit  emporgehoben 
I  worden  seien.  Ja,  in  ganz  consequenter 
Weise  lässt  er  nun  alle  Diamanten  im  Blau- 

30 


418 


Beck:  Neues  von  afrikanii 


ischen  Diamantlagerstätten. 


Zeitschi'ift  für 
praktische  Geologie. 


grund  Südafrikas  aus  diesen  hypothetischen 
Diamantenseifen  tief  unten  in  der  horizontal 
gelagerten  Karrooformation  durch  dieselben 
Eruptivvorgänge,  welche  die  Kimberlitstöcke 
erzeugten,  mit  emporgerissen  werden.  Er 
fügt  auch  die  für  die  bergmännische  Praxis 
hochbedeutsamen  "Worte  hinzu:  „Das  Vor- 
kommen solcher  Geschiebe,  wie  wir  sie  be- 
schrieben haben,  ist  an  der  Basis  des  sedi- 
mentären Schichtensystems  (dieser  Gegend) 
in  nächster  Nachbarschaft  mit  dem  krystal- 
linen  Grundgebirge  zu  erwarten."  Er  deutet 
endlich  zugleich  an,  dass  das  bekannte 
Dwyckaconglomerat  an  der  Basis  der  Karroo- 
formation möglicher  Weise  als  ein  solcher 
Horizont  in  Frage  kommt. 

Diese  Hinweise  sind  im  Stande,  die 
bergbautreibenden  Kreise  bei  den  Nach- 
forschungen nach  neuen  Diamantlagerstätten 
auf  ganz  andere  Fährten  zu  lenken,  als 
sie  bisher  verfolgt  wurden.  Mit  unaus- 
gesetztem Eifer  müssten  die  Prospectoren 
jetzt  überall  die  Ausstriche  der  basalen 
Dwyckaconglomerate  am  Grunde  der  Kar- 
rooformation nach  Diamanten  durchsuchen, 
ja  man  müsste  der  Frage  näher  treten,  ob 
es  nicht  angängig  sei,  im  Kimberleydistrict 
Schächte  bis  in  diese  untersten  Schichten  zu 
teufen,  um  alsdann  diese  grossartigen  „deep 
leads"  durch  horizontale  Strecken  abzubauen, 
ein  "Vorhaben,  dem  allerdings  eine  sehr  be- 
deutende Mächtigkeit  der  dortigen  Karroo- 
formation entgegenstehen  dürfte.  Der  Reich- 
thum jener  von  Herrn  Bonney  gemuth- 
maassten  Diamantseifen  an  der  Basis  der 
Karrooschichten  müsste  in  der  That  alles 
bisher  Dagewesene  übertreffen.  Hat  doch 
in  einem  Kimberlitstock,  wie  sie  jetzt  der 
Schauplatz  der  Diamantengewinnung  sind, 
jedesmal  nur  ein  kleiner  im  Durchmesser  nur 
wenige  100  m  grosser  Ausschnitt  aus  diesen 
diamantenführenden  Eklogitschottern  von  den 
unterirdischen  Gewalten  ausgehoben  und  im 
ganzen  Schlot  verspratzt  werden  können, 
und  dennoch  konnte  der  Blaugrund  inner- 
halb dieser  Schlote,  wie  sattsam  bekannt, 
so  reich  mit  Edelsteinen  durchsetzt  werden, 
dass  ganz  erstaunliche  Reichthümer  aus  diesen 
Kimberlitsäulen  gewonnen  worden  sind.  Eine 
wie  grosse  Verbreitung  auch  müssten  diese 
diamantreichen  Schotter  haben,  wenn  man  be- 
denkt, dass  die  einzelnen  diamantenführenden 
Kimberlitstöcke  über  einen  Landstrich  von 
Hunderten  Kilometer  Länge  verstreut  liegen! 
"Wie  schwer  wird  endlich  mit  jener  Voraus- 
setzung die  Thatsache  in  Einklang  zu  bringen 
sein,  dass  niemals  andere  krystalline  Ge- 
steinsgeschiebe, wie  Granit  oder  Gneiss,  in 
dem  Blaugrund  mit  Sicherheit  nachgewiesen 
werden   konnten,    obwohl  doch  ein  solcher 


Schotter  schwerlich  allein  aus  Eklogit  be- 
standen haben  kann.  A.  "W.  S tel zner  hatte 
gerade  hierauf  seiner  Zeit  die  ihm  befreun- 
deten Beamten  in  Kimberley  hingewiesen, 
aber  trotz  deren  jahrelanger  Aufmerksamkeit 
auf  diese  Geschiebe  wurden  darunter  immer 
nur  Gesteine  aus  der  Verwandtschaft  des 
Kimberlits  gefunden. 

Schon  diese  Erwägungen  müssen  uns  ab- 
halten, die  Bonney'schen  Schlüsse  zu  den 
unsrigen  zu  machen.  Wir  halten  dagegen 
die  Granat-Diopsidklumpen  trotz  ihrer  Form 
nicht  für  echte  Gerolle,  sondern  für  intra- 
tellurische,  d.  h.  in  grosser  Tiefe  gebildete 
Goncretionen  des  kimberlitischen  Magmas. 
Sie  verhalten  sich  zum  Kimberlit  wie  die 
bekannten  Olivinknollen,  die  auch  manch- 
mal ganz  gerundete  und  oberflächlich  glatte 
Formen  besitzen,  zu  dem  sie  umschliessenden 
Basalt,  wie  die  demnächst  in  dieser  Zeit- 
schrift vonHerrn  Oehmichen  zu  schildernden 
gabbroartigen,  an  Spinell  reichen  Knollen 
zu  dem  sie  einbettenden  Glasbasalt.  Die 
Serpentinbreccie,  die  der  Kimberlit  in  seinem 
jetzigen  Zustand  darstellt,  enthält  ja  auch 
alle  Gemengtheile  der  Knollen.  Nur  sind 
in  den  letzteren  Granat  und  Diopsid  gegen- 
über dem  Olivin  und  Enstatit  stark  concen- 
trirt  oder  herrschen  gar  allein.  Die  Abrun- 
dung  der  Knollen  kann  während  der  Erup- 
tion durch  die  abschleifende,  wirbelnde 
Aufwärtsbewegung  in  den  Eruptivschloten 
erzeugt  sein,  deren  Innenwandung  ja  nach 
MouUe  auch  die  verticalen  Streifen  stellen- 
weise erkennen  lässt,  die  ein  solches  Durch- 
schleudern pyroklastischen  Materiales  hervor- 
bringen musste. 

Eines  aber  ist  ganz  besonders  wichtig 
von  den  Resultaten  der  B  o  n  n  e  y  'sehen 
Untersuchung,  der  Nachweis,  dass  die 
Ausscheidung  der  Diamanten  in  grosser 
Teufe  schon  erfolgt  sein  muss,  denn 
nur  hier  ist  die  Bildung  von  solchen  grob- 
körnig-krystallinen  Ausscheidungen  im  Magma 
möglich  gewesen,  wie  sie  die  Knollen  mit 
ihren  als  primäre  Gemengtheile  darin  befind- 
lichen Diamanten  darstellen.  Für  die  Genesis 
der  Diamanten  im  Blaugrund  ist  darum  die 
Feststellung  des  Herrn  Bonney  in  der  That 
von  der  grössten  Bedeutung,  und  wir  wollten 
nicht  verfehlen,  darauf  die  Aufmerksamkeit 
der  Leser  zu  lenken. 

Seitdem  man  nun  so  weiss,  dass  die 
Diamanten  in  einem  Gestein  wie  dieser  sog. 
Eklogit  eingewachsen  sich  finden,  ist  die 
Hypothese,  dass  sie  durch  die  Einwirkung 
des  Kimberlitmagmas  auf  die  der  Karroo- 
formation angehörigen  Kohlenschmitzen  und 
bituminösen  Schiefer  entstanden  seien,  voll- 
ständig hinfällig  geworden.    Denn  ein  der- 
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artiges  Gestein  kann  sich  nur  in  grosser  Tiefe 
gebildet  haben.  Diese  Annahme  hat  übri- 
gens ganz  jüngst  auch  \ou  anderer  Seite 
einen  sehr  empfindlichen  Stoss  erhalten,  und 
zwar  durch  G.  A.  F.  Molengraaf's  kurze 
Beschreibung  des  neuen  Diamantenfundes  bei 
Rietfontein,  der  zwar  bergmännisch  nicht 
viel  zu  versprechen  scheint,  um  so  inter- 
essanter aber  in  geologischer  Beziehung  ist. 
Dieses  Vorkommen  liegt  ganz  und  gar  ab- 
seits vom  Kimberleydistrict,  3  km  östlich 
von  der  Station  Van  der  Merwe  der  Delagoa- 
bahn.  Hier  wurden  Diamanten  im  Aus- 
gehenden eines  ganz  besonders  harten  Kim- 
berlites  gefunden,  der  einen  kleinen  Stock 
nicht  in  den  Karrooschichten,  sondern  in  auf- 
gerichteten älteren  Schiefern,  Quarziten  und 
Diabasen  bildet  (Molengraaf:  The  occur- 
rence  of  Diamonds  on  the  Farm  Rietfontein. 
Ann.  Rep.  of  the  State  Geologist.  Johannes- 
burg 1898,  S.  144—145). 


Ueber  einige  Excursionen  des  Vni.  inter- 
nationalen Geologen-Congresses. 

Von 
M.  Leriche. 

[Fortsetzung  von  S. 

II.  Excul'sioii  nach  der  Picardie 
unter  Führung  der  Herren  Prof.  Dr.  J.  Gosselet 
und  Dr.  L.  Cayeux. 

Im  Senon  im  nördlichen  Pariser  Becken 
unterscheidet  man  folgende  vier  Stufen: 
4.  Craie  ä  Belemnites  mucronatus, 
3.  Craie  ä  Belemnites  quadratus, 
2.  Craie  a  Micraster  cor  anguinum, 
1.  Craie  ä  Micraster  cor  testudinarium. 


repräsentirt  durch  eine  graue  Kreide,  welche 
kleine  braune  Körner  von  Kalkphosphat  um- 
schliesst;  der  Gehalt  der  Masse  an  Phosphor- 
säure beträgt  ungefähr  12  Proc. 

Auf  der  Oberfläche  der  grauen  Kreide 
finden  sich  unregelmässig  geformte,  im  All- 
gemeinen konische  Trichter  oder  Taschen 
(s.  Fig.  52),  deren  Tiefe  bisweilen  20,  ja 
sogar  30  m  erreicht.  Sie  enthalten  als  Aus- 
füllung Phosphatsand  mit  25 — -40  Proc. 
Phosphorsäure.    Diese  Trichter  und  der  sie 


CB  weisse  Kreide;  CG  graue  Kreide;  P  Phosphatsand  (die 
eng  punktirte  Zone  ist  durch  Infiltration  thoniger  Bestand- 
theile  braun  gefärbt);  A  Thon  mit  grossen  Kieseln;  L  Lehm. 
Fig.  52. 

Schnitt  durch  einen  Phosphat  führenden  Trichter  in  der  Kreide. 

ausfüllende  Sand  sind  das  Ergebniss  von 
Tagewässern,  welche  den  kohlensauren  Kalk 
der  Kreide  auflösten  und  wegführten  und 
dadurch  die  braunen  Körner  von  Kalkphos- 
phat isolirten  und  anhäuften. 

Der  Phosphatsand  füllt  nicht  die  Trichter 
vollständig  aus,  sondern  überkleidet  nur  deren 
Wände.    Der  mittlere  Theil  des  Hohlraumes 


t~,  Phosphatlagerstätten. 

f  Fig.  53, 

Uebersicht  der  Phosphatlagerstätten  der  Picardie  von  Auxy-le-Chäteau  bis  Guise. 


In  der  Picardie  hat  der  Belemnites 
quadratus-Horizont  durch  das  Vorhanden- 
sein von  Kalkphosphat  eine  grosse  indu- 
strielle Bedeutung   erlangt.     Er   wird  hier 


wird  im  Allgemeinen  von  einem  braunen 
Thon  mit  grossen  Kieseln  ausgefüllt,  welcher 
„bief  ä  silex"  genannt  wird  und  dessen 
Alter  noch  nicht  genau  bestimmt  ist. 

30* 
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Der  obere  Theil  des  Phosphatsandes  ist 
im  Allgemeinen  braun  gefärbt  durch  Infiltra- 
tion vom  Thon  aus. 

In  Folge  der  Lokalisirung  der  phosphat- 
führenden grauen  Kreide  sind  die  Phosphat- 
sandlagerstätten ziemlich  beschränkt.  Man 
hat  sie  in  Massen  von  einigen  Hektar  Grösse 
zerstreut  innerhalb  einer  schmalen,  in  ihrem 
Streichen  gebrochenen  Zone  kennen  gelernt, 
welche  im  N  von  Auxy-le-Chateau  beginnt, 
sich  in  östlicher  Richtung  über  Doullens, 
Peronne,  Roisel,  Etaves  fortsetzt  und  v^enige 
Kilometer  westlich  von  Guise  endet  (s.Fig.  53). 
Im  Verlauf  dieser  Zone  sind  die  Schichten 
bisweilen  stratigraphischen  Störungen  unter- 
worfen, welche  das  Bestreben  haben,  die 
weisse  Kreide  mit  Micraster  cor  anguinum 
in  das  Niveau  der  bei  normalen  Lagerungs- 
verhältnissen darüber  liegenden  grauen  Kreide 
zu  bringen.  Diese  Störungen  haben  aber 
nur  locales  Interesse. 

Die  Ausbeutung  der  Phosphatsande  war 
in  den  letzten  zehn  Jahren  ausserordentlich 
intensiv  und  gewinnbringend.  Einige  Vor- 
kommen besassen  einen  derartigen  Phosphat- 
reichthum, dass  die  Grundbesitzpreisekolossale 
Dimensionen  erreichten;  es  wurden  Parcellen 
zu  500  000  Frcs.  der  Hektar  verkauft. 

In  Folge  der  Erschöpfung  der  Lager- 
stätten und  des  bisweilen  schwierigen  Phos- 
phatabsatzes hat  die  ursprünglich  so  inten- 
sive Thätigkeit  auf  den  Phosphatfeldern  all- 
mählich nachgelassen. 

Seit  mehreren  Jahren  haben  einige  Indu- 
strielle die  Ausbeutung  der  phosphatführen- 
den grauen  Kreide  unternommen,  aus  wel- 
cher sie  durch  Zerkleinerung  und  darauf- 
folgende "Waschung  die  schwereren  Phosphat- 
körner gewinnen. 


Beiträge  zur  Kenntniss  der  Art  und 
Weise  des  Grundwasseraufsteigens  im 
Schweramgebirge. 

Von 
C.  Ochsenius. 

Unter  diesem  Titel  publicirt  A.  Stella 
im  Oktoberheft  d.  Z.  eine  sehr  beachtens- 
werthe  Abhandlung  und  citirt  bei  den  Ein- 
gangs erwähnten  über  das  Thema  geführten 
Discussionen ,  welche  specieil  von  der 
Schneidemühler  Senkungskatastrophe  aus- 
gingen, die  Aufsätze  von  Jentzsch  (d.  Z. 
1893  S.  347),  Stapff  (d.  Z.  1893,  S.  381 
und  1894  S.  142),  Krebs  (d.  Z.  1894  S.  19) 
und  Herzberg  (d.  Z.  1899  S.  87),  hat  aber 
meine  darauf  bezüglichen  Notizen  (d.  Z.  1893 
S.  300  und  1894  S.  242)   nicht   mit  ange- 


zogen ,  obschon  in  ersterer  die  Venetianer 
Verhältnisse  berührt  sind  und  in  letzterer 
die  sehr  einfache  Erklärung  für  die  eigen- 
thümlicbe  Ausdehnung  der  Schneidemühler 
Senkungszone  zur  Lage  des  dortigen  Un- 
glücksbrunnens gegeben  ist. 

Ich  habe  damals  von  vornherein  auf  ein 
sog.  Wasserkissen  erkannt  und  als  gleich- 
artige Beispiele  die  Uebelstände  angeführt, 
die  sich  bei  den  Bohrungen  im  Podelta  und 
bei  den  Dämmen  der  Berliner  Nordbahn  ein- 
gestellt haben. 

Der  Schlusssatz  des  interessanten  Auf- 
satzes von  Stella  lautet: 

„Jedenfalls  verdient  aber  auch  die  Er- 
'  scheinung  des  Gesteinsdruckes,  der  sich  in 
einen  hydrostatischen  Druck,  indem  er 
flüssige  Massen  in  Bewegung  bringt,  um- 
wandeln kann,  unsere  Beachtung  als  ein 
geologischer  Factor,  der,  so  viel  mir  be- 
kannt ist,  bisher  noch  nicht  behandelt  wurde. 
Man  begreift,  wie  bei  einem  Gesammtgebilde 
von  theils  kiesig-sandigen,  theils  schlammig- 
thonigen  Schichten,  die  im  Wasser  sich 
bilden  und  immer  mehr  von  neuen  sich 
bildenden  aufliegenden  Lagen  belastet  wer- 
den, dieser  Druck  eine  sehr  wichtige  Rolle 
spielen  kann,  und  dies  um  so  mehr,  wenn 
dieser  ganze  Schichtencomplex  orogenetischen 
Vorgängen,  die  stets  von  sehr  grossen  Druck- 
erscheinungen begleitet  sind,  ausgesetzt  ist." 

Weiter  sagte  Stella  über  die  Grund- 
wasserverhältnisse der  Poebene  (d.  Z.  1896 
S.  22l):  „Der  verticalen  Aenderung,  die 
einen  localen  Wechsel  von  mehr  oder  weniger 
durchlässigen  Materialien  bewirkt,  entsprechen 
die  local  verschiedenen  Wasserhorizonte,  die 
unter  verschiedenem  Druck  stehen  und  nicht 
selten  auch  bis  zur  Oberfläche  kommen." 

Hierzu  fühle  ich  mich  verpflichtet.  Fol- 
gendes zu  bemerken: 

Wechsellagerungen  von  theils  kiesig-san- 
digen, theils  schlammig- thonigen  Schichten 
bringen  selbst  unter  Gebirgsdruck  keine 
Springquellen  hervor.  Die  sandige  Schicht 
giebt  sogar  unter  Druck  kein  Wasser  ab, 
das  hat  Herzberg  (a.  a.  0.)  bewiesen.  Der 
Thon  allein  als  Schlamm  wird  bei  Druck 
von  oben  mehr  oder  weniger  in  die  Sand- 
masse eindringen  und  Wassertheile  nach  oben 
pressen  in  die  Räume,  die  er  verlassen  hat, 
aber  keinen  hydrostatischen  Druck  erzeugen. 
Wechsellagerungen  von  kiesig- sandigen  und 
schlammig  gewesenen,  thonigen  Schichten 
sind  in  der  letzten  Zeit  bei  den  zahlreichen 
Bohrungen  im  norddeutschen  recht  wasser- 
reichen Flachlande,  namentlich  in  der  Pro- 
vinz Hannover  sehr  häufig  durchsunken 
worden,  aber  Springbrunnen  hat's  nie  dabei 
gegeben.   Die  frei  gemachten  Gewässer  flössen 
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in  tiefere  Horizonte,  stiegen  aber  für  gewöhn- 
lich nicht  auf. 

Für  erbohrte  Springbrunnen,  die  nicht  wie 
die  eigentlich- artesischen  aus  dem  Princip 
der  communicirenden  Röhre  resultiren,  habe 
ich  bis  jetzt  nur  eine  Erklärung,  und  das 
ist  die  des  Vorhandenseins  von  Wasser- 
kissen. 

In  Heft  6  d.  Z.  1894  S.  243  gab  ich  die 
Definition  eines  Wasserkissens  mit  den 
Worten:  „ein  mit  Wasser  gefüllter  Hohlraum, 
der  nachträglich  unter  Druck  gerathen  ist". 
Als  Vervollständigung  wäre  zu  sagen:  „ein 
mit  Wasser  gefüllter  Hohlraum  in  der  oberen 
Erdschicht,  der  mit  einer  elastischen  Decke 
versehen  und  nachträglich  unter  Druck  ge- 
rathen ist".  Der  Hohlraum  wird  meist  ein- 
gedrückt linsenförmig  sein;  sein  Boden,  wie 
überhaupt   alle    Wandungen,  undurchlässig. 

Sehen  wir,  wie  ein  solcher  sich  bilden 
und  halten  kann. 

Ein  stehendes  Gewässer,  ein  Teich  in 
Deutschland,  zeigt  häufig,  nachdem  man  ihn 
abgelassen  hat,  den  Boden  von  Armleuchtern 
(Chara  hispida,  vulgaris  etc.)  wie  mit  einem 
Pelze  bedeckt;  sie  verbreiten  dann  einen 
unangenehmen  Geruch  und  sind  oft  von 
kohlensaurem  Kalk  überrindet. 

Diese  vermögen  mit  Wasserfaden  (z.  B. 
Conferva  decimina)  und  andern  Algen  in 
Verbindung  mit  Hornblattindividuen  (Cera- 
tophyllum)  und  Pflanzen  aus  der  Familie 
der  Halorageen  (Hippuris,  Calitriche,  Myrio- 
phyllum)  einen  Untergrund  undurchlässig  zu 
machen,  indem  sie  ihn  filzartig  beim  Aus- 
trocknen überziehen. 

Der  Spiegel  des  stehenden  Gewässers 
bleibt  nun  ebenso  wenig  rein,  wie  der  Unter- 
grund desselben.  Vom  Ufer  her  wandern 
verschiedene  Gewächse  ein,  so  der  Wechsel- 
knöterig  (Polygonum  amphibium),  Hahnen- 
fussarten  (Ranunculus  hederaceus,  divarica- 
tus,  aquatilis)  und  werden  zu  wirklichen 
Wasserpflanzen  mit  theils  untergetauchten, 
theils  schwimmenden  Blättern.  Schwimm- 
vögel oder  Winde  bringen  Samen  an  von 
Seerosen  (Nymphaea  alba),  Nixblumen  (Nu- 
phar  luteum),  verschiedenen  Arten  Laichkrauts 
(Potamogeton),  Wassernüssen  (Trapa  natans) 
u.  8.  w.,  und  diese  alle  bedecken  mit  an- 
sehnlichen schwimmenden  Blättern  die  Teich- 
fläche. Dazu  gesellen  sich  die  zahllosen 
Wasserlinsen  (Lemna)  und  drängen  sich  in 
alle,  selbst  die  kleinsten  Lücken:  der  Was- 
serspiegel ist  zu  einer  zusammenhängenden 
grünen  Decke  geworden,  dürres  Laub  schliesst 
auch  die  feinsten  Ritzen  zu.  Der  Wind 
bringt  Staub  und  Sand  an  und  verweht  diese 
über  den  ganzen  Teppich;  stellenweise  finden 
schon  mitgekommene  Grassamen  genügende 


Wachsthumsbedingungen,  und  es  dauert  nicht 
sehr  lange,  so  glaubt  man,  eine  Wiese  vor 
sich  zu  sehen.  Der  Teich  ist  „ganz  zuge- 
wachsen"; eine  winterliche  Eisrinde  macht 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  weniger  bemerkbar. 
Derartige  Erscheinungen  sind  in  Gegenden 
von  Norddeutschlands  Flussgebieten  oft  beob- 
achtbar. Besonders  gilt  dies  von  todten 
Flussarmen.  Viele  der  dort  befindlichen 
Tümpel  und  Teiche  sind  zu  garnichts  zu  ge- 
brauchen, werden  also  ganz  sich  selbst  über- 
lassen^). Ist  im  Laufe  der  Zeit  die  Decke 
so  consistent  geworden,  dass  sie  betreten 
und  benutzt  werden  kann,  so  hält  man  die 
ganze  frühere  Vertiefung  für  solid  ausgefüllt; 
das  Wasserkissen   ist  fertig  (s.  Fig.  54). 


\Erdreich, 


Un  dzi  7't'h  lässiger  Sehl  am  m.if^ 
geweseney  Bod^n^ 

Fig.  54. 

Durch  eine  Pflauzendecke  entstandenes  Wasserkisseu. 

Die  centrale  Partie  des  oberen  „Kissenüber- 
zugs" wird  sich  anfangs  etwas  senken,  zuletzt 
aber  durch  Anhäufung  von  allerlei  Detritus 
so  eingeebnet  werden,  dass  ihr  Niveau  gleich 
dem  der  früheren  Uferränder  wird.  (Das  ist 
genau  der  Fall  bei  Schneidemühl  gewesen. 
Der  dort  früher  mit  Kähnen  befahrene  Teich 
hat  eine  Decke  erhalten,  die  so  fest  wurde, 
dass  sie  die  vielen  auf  ihr  errichteten  mas- 
siven Gebäude,  Strassenanlagen  für  regen 
Verkehr  u.  s.  w.  zu  tragen  vermochte  und 
so  dicht  blieb,  dass  das  darunter  einge- 
schlossene und  eingepresste  Wasser  auch 
nicht  den  geringsten  Ausweg  nach  oben  fand 
—  ab-  und  seitwärts  fehlte  ja  ein  solcher 
schon  von  vornherein.  —  Da  durchstiess  der 
unselige  Bohrer  die  recht  solid  gewordene 
Decke,  und  die  Senkung  des  Teichgebietes 
begann.  Niemand  hat  geglaubt,  dass  die 
Ausfüllung  des  Teiches  so  unvollständig  ge- 
blieben, dass  noch  eine  Wassermasse  unter 
dem  Erdreiche  als  Ganzes  sich  gehalten 
hätte.) 

Wird  die  Centraipartie  eines  „Kissen- 
überzugs" von  atmosphärischen  Niederschlä- 


')  Ein  in  die  untere  Elbgegend  versetzter 
Wasserbaumeister  B.  erzählte  mir,  tlass  er  einmal  in 
Lebensgefahr  durch  das  Betreten  einer  trügerischen 
grünen  Teichdecke  gerathen  sei.  Er  hatte  den  ilin 
begleitenden  ortskundigen  Bauaufseher  ausgeschickt 
und  liielt  eine  dichte,  glatte  Grasfläche  neben  dem 
Wege  für  eine  feste  Wiese,  oljgleich  er  schon 
sumpfige  Niederungen  kannte.  Er  betrat  die  Gras- 
tläche  und  brach  nach  den  ersten  Schritten  so  tief 
durch  und  rasch  ein,  dass  er  ohne  die  Hülfe  des 
auf  seine  Rufe  herbeieilenden  Bauaufseliers  verloren 
gewesen  wäre. 
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gen  angefüllt,  die  nicht  in  Connex  mit  der 
Wassermasse  der  Tiefe  treten  können,  so 
kann  sich  die  Bildung  eines  zweiten  Wasser- 
kissens über  dem  ersten  wiederholen  (Po- 
delta).  Bleibt  die  Vertiefung  als  Teich  oder 
See  offen,  so  giebt  sie  Gelegenheit  zum 
plötzlichen  Verschwinden  von  Erddämmen, 
die  man  durch  den  See  geführt  hat.  Wie 
ich  d.  Z.  1894  S.  243  erwähnte,  gingen  auf 
diese  Weise  der  Berliner  Nordbahn  frisch 
aufgeschüttete  Dämme  Terloren.  Auf  dem 
seitlichen  Grunde  des  Sees  war  keine  Spur 
des  versunkenen  Erdreiches  aufzufinden ; 
seine  Last  hatte  aber  den  „Kissenüberzug" 
zerrissen  und  sich  damit  den  Weg  zum 
Grunde  des  unter  dem  Seeboden  befindlichen 
Wasserkissens  gebahnt,  dessen  Existenz  man 
nicht  geahnt  hatte. 

Uebrigens  kommen  Ueberdeckungen  von 
Gewässern  durch  Pflanzengewirre  anderswo 
in  viel  grossartigerem  Maassstabe  vor.  Der 
Sseletyfluss,  welcher  in  einen  Bittersalzsee 
läuft,  der  200  km  südlich  von  Omsk  in  West- 
sibirien liegt  und  zweimal  so  gross  ist  wie 
der  Genfer  See,  wird  in  der  Nähe  seiner 
Mündung  stellenweise  so  dicht  von  treiben- 
den Wasserpflanzen  bedeckt,  dass  man  darauf 
gehen  kann.  (Auszug  aus  einem  Bericht  von 
S.  Berg  u.  a.  in  Verh.  Ges.  f.  Erdk.  XXVI, 
No.  7.  1899,  S.  324.)  Die  Grasmassen  im 
obern  Nil  lassen  nicht  selten  jahrelang 
keinen  Dampfer  durch.  Die  Pontederia  azurea 
überspannt  ganze  Flussarme  des  Parana  der- 
gestalt, dass  sehr  feste  Decken  entstehen, 
auf  denen  Sträucher  wurzeln  und  Thiere 
hausen.  Dann  reisst  der  Parana  bei  Hochflut 
zuweilen  eine  solche  Decke  los  und  macht  sie 
zur  stromabwärts  schwimmenden  Insel,  die 
mit  allen  lebenden  Insassen,  worunter  manch- 
mal grosse  Raubthiere,  forttreiben. 

Noch  grössere  thalwärts  ziehende  Inseln 
mit  darauf  gewachsenen,  bis  10  m  hohen 
Bäumen  waren  die  berüchtigten ,  nun  durch 
die  Axt  beseitigten  „rafts"  des  Mississippi, 
die  in  frühern  Zeiten  recht  gefährliche  Fahrt- 
genossen der  Flussdampfer  abgaben.  Manch- 
mal gerathen  noch  jetzt  solche  Landfetzen 
in  den  Ocean  und  halten  sich  lange  flott. 
Waldparcellen,  die  bei  Hochwasser  verankert 
werden  müssen,  um  nicht  abzufahren,  giebts 
bei  uns  in  der  Bremer  Gegend,  und  über 
schwimmende  Inseln  auf  Seen  berichtet  schon 
Plinius;  der  kleine  Hautsee  bei  Frauensee 
im  Eisenach'schen  besitzt  auch  eine  solche. 

Die  Bildung  einer  elastischen  Decke 
aus  lebenden  Vegetabilien  über  Wasser- 
ansammlungen, welche  später  auch  etwas 
elastisch  bleibt,  in  enger  Verbindung  mit 
ihren  hangenden  thonig-sandigen  Sedimenten, 
die  in  den  meisten  Fällen  äolischer  Herkunft 


sind,  ist  hiernach  als  ein  Vorgang  zu  be- 
trachten, der  sich  noch  unter  unseren  Augen 
vollzieht.  So  erklären  sich  anstandlos  die 
deutschen  Ereignisse,  sowie  die  Beobachtungen 
von  A.  Stella  und  die  Grundwasserverhält- 
nisse in  der  Ebene  und  dem  Delta  des  Po. 

Ich  erweitere  also  (s.  Fig.  55)  die  hier 
reproducirte  Fig.  46  Stella's  (d.  Z.  1899 
S.  351)  in  der  Weise,  dass  ich  den  Sand  ss 
der  Linse  E  auf  den  Grund  sinken,  das 
Wasser  darüber  stehen  lasse  und  die  Decke 
aus  einer  etwas  elastisch  gebliebenen  thonig- 
vegetabilischen,  undurchlässigen  Schicht  vvv 
construire. 


B  Wasserkissen;    ss  Sandschiclit  auf  dem  ehemaligen  See- 
boden;   TW  vegetabilische  Schicht. 
Fig.  55. 

Brunnenanlage  in  einem  Wasserkissen 
(vergl.  d.  Z.  1899  Fig.  46  S.  351). 

Mögen  auch  die  pflanzlichen  Theile  all- 
mählich vermodern,  beachtenswerthe  Hohl- 
räume entstehen  dadurch  kaum,  weil  die 
Wasserpflanzen  nicht  mehr  als  2  —  3  Proc. 
des  Frischgewichts  an  festen  Bestandtheilen 
beim  Trocknen  bei  110°  hinterlassen;  immer- 
hin werden  sie  dazu  beitragen,  die  einheit- 
liche, zähe,  undurchdringliche  und  filzige 
Beschaffenheit  des  Gewölbbogens,  selbst 
wenn  sich  dieser  im  Scheitel  später  senken 
sollte,  zu  sichern.  Ihr  Wassergehalt  wird 
sehr  rasch  beim  Eintrocknen  von  der  Um- 
gebung aufgesogen. 

Der  Wirklichkeit  näher  kommend  als  die 
Zeichnung  von  Stella  dürfte  wohl  oben- 
stehende Figur  sein. 

Thon,  Sand  und  Wasser  allein  mit  „Druck 
von  aufliegenden  Lagen"  (wie  A.  Stella  sagt), 
bringen  keinen  Springquell  hervor;  dazu  be- 
darf es  einer  anfangs  flottirenden,  nachher 
undurchlässig  werdenden,  aber  etwas  elastisch 
bleibenden  Decke  über  einer  a  priori  vor- 
handenen Wasseransammlung. 

Die  Priorität  der  Publikation  vorstehen- 
der Anschauung,  nach  welcher  die  Mitwir- 
kung lebender  Pflanzen  in  der  Regel  er- 
forderlich ist,  um  Wasseransammlungen  in 
der  diluvialen  Erdrinde  so  unter  Druck  zu 
bringen,  dass  sie  bei  der  Anbohrung  einen 
Springquell  geben,  der  nicht  von  höher  liegen- 
den Reservoiren  gespeist  wird,  nehme  ich 
hiermit  auf  alle  Fälle  in  Anspruch. 


Jahrgang  1899. 
Dezpmbnr. 


Tellurgold  in  Siidaustralien. 
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Briefliche  Mittlieilung-eii. 


Neue  Tellurgold -Vorkommnisse  in  Siid- 
australien. Anfang  Juni  d.  J.  wurden  von  2 
Prospectors,    welche   die  Gegend   zwischen  Lake 


keit  ich  nicht  prüfen  kann.  Das  Erz  besteht  aus 
Quarz,  Kalkspath,  Teilurnickel,  Freigold,  sowie 
gelegentlichem  Schwefel-  und  Kupferkies  und  einem 
grünen  Nickelmineral,  das  wohl  Annabergit  sein 
dürfte. 

Die  Analyse  des  niclit  immer  ganz  reinen 
Tellurnickels  ergab  in  Proc: 


3  verschiedene  Muster  von  Worturpa-Erz 


1.  Analyse  des 
Regierungs- 
chemikers 
F.  A.  Goyder 
in  Adelaide 


2.  Analyse 
von  demselben 
Herrn 


Analyse  des 
Universitäts- 

probirers 
A.  G.  Higgin 
in  Adelaide 


Analyse  des  von 
F.  A.  Genth  im 
Amer.  Journal 
Science  1868  S.  313 
analysirten 
kalifornischen 
Tellurnickels 


Melonit 
=  Ni,,  Tea 
erfordert 


Tellur  .  . 
Selen  . 

Gold    .  . 

Silber  .  . 

Nickel  .  . 

Kobalt  .  . 
Eisen  . 

Blei .  .  . 
Kieselsäure 


77,52 

80,46 

2,49 

') 

0,07 

') 

19,11 

18,12 

0,10 

0,03 

0,68 

0,68 

0,08 

0,74 

100,05 

100,03 

74,49 
0,829 
22,99 

2,09 


73,43 


4,08 
20,98 
Spur 

0,72 


99,900 


99,21 


76,21 


23,79 


100,00 


Torrens  und  Lake  Eyre  im  Norden  Südaustraliens 
nach  Kupfer  abgeschürft  hatten  und  dabei  in  die 
Gegend,  welche  östlich  der  Flinden  ßange  liegt 
und  circa  90  engl.  Meilen  von  der  Eisenbahn 
entfernt  ist,  gekommen  waren,  mehrere  Klumpen 
eines  Erzes  nach  Adelaide  gesandt,  um  den  Charakter 
des  darin  vertheilten  weisslich  metallischen  Minerals 
zu  ermitteln.  Die  Stücke  kamen  von  einer  seit 
30  Jahren  verlassenen  Schafweide  —  sheep  run 
—  welche  damals  von  den  Eingeborenen  "Worturpa 
getauft  wurde:  die  Haltestelle  Leigh  Greek  der 
Eisenbahn  Adelaide  -  Oodnadatta  ist  mittels 
Reitwegs  54  engl.  Meilen  entfernt. 

In  Adelaide  ergab  sich  zunächst,  dass  in 
diesem  Erz  im  Durchschnitt  21  —  25  Unzen  Gold 
enthalten  sind,  ausserdem  Tellur.  Es  war  also 
nicht  Silber  oder  Wismuth,  wie  die  Besitzer  der 
Muthung  zuerst  glaubten. 

Als  durch  Regierungsgeologen  an  Ort  und 
Stelle  amtlich  festgestellt  war,  dass  diese  Muster 
thatsächlich  von  Stubbs  Brothers  in  Worturpa 
gefunden  waren  und  die  Nachricht  von  diesem 
reichen  Vorkommen  bekannt  wurde,  begann  ein 
reger  Zuzug,  so  dass  heute,  nach  wenigen  Monaten, 
schon  eine  kleine  Stadt  an  Ort  und  Stelle  ent- 
standen ist. 

Ein  fachmännischer  Bericht  ist  noch  nicht 
zur  Hand,  doch  kann  ich  aus  dem  heute  erhaltenen 
Bericht  einige  Mittheilungen  machen,  deren  Kichtig- 


Der  Goldgehalt  des  Erzes  schwankt  zwischen 
5  bis  107  Unzen  in  der  t.  Der  Durchschnitt  dürfte 
25  Unzen  betragen,  auch  ist  der  Kupferkies  an 
einzelnen  Stellen  der  Goldträger,  nicht  der  Melonit. 
Der  Hauptfund  liegt  an  einem  Hügel  inmitten 
einer  sanft  ansteigenden  Hügellandschaft,  welche 
aus  Thonschiefern,  Eisensteingängen  und  Felsen 
aus  krystallinem  Kalkstein  besteht.  Nach  den  mir 
früher  aus  dortiger  Gegend  zugegangenen  Fossilien 
—  Archaeocyathus  etc.  —  dürften  diese  wohl 
kambrisch  sein. 

Nach  Angabe  meines  Freundes  werden  die 
Schiefer  von  Eruptivgesteinen  durchbrochen,  deren 
Grenzfacies  hochgradig  mineralisirt  sind. 

Die  Umgegend  ist  auf  viele  Meilen  im  Umkreis 
abgesteckt  und  gemuthet  worden.  Das  Klima 
kann  als  ein  äusserst  gesundes  und  zuträgliches 
bezeichnet  werden,  Wasser  ist  in  reichlicher  Masse 
vorhanden. 

Die  Regierung  hat  daraufhin  die  Umgegend 
als  öffentliches  Goldfeld  erklären  lassen. 

Nach  der  mir  zugegangenen  Mittheilung  sind 
diese  reichen  Tellurgoldgänge  lediglich  Rasenläufer, 
eine  unangenehme  Specialität  Südaustraliens  und 
man  hat  bereits  den  Gang  sowohl  vertical  wie 
horizontal  verloren.  Weitere  Aufschlüsse  werden 
die  vielen  bergmännischen  Aufklärungsarbeiten  in 
und  um  Worturpa  wohl  bald  ergeben. 

Arthur  Dieneldorff' - M(irl)iirg . 


Referate.  | 

Steinsalz- Ablagerungen  in  Louisiana'). 

(A.F.Lucas;  Transactions  Am. Inst,  of  Mining 
Engineers.  California  Meeting.   Sept.  1899.) 

')  Wurden  f|ual.  gefunden,  aber  nicht  bestimmt. 
')  Ueber  Steinsalz  in  Louisiana  s.  d.  Z.  1896, 
S.  311. 


Am  Golf  von  Mexiko,  etwas  westlich  von 
New  Orleans,  in  den  Counties  St.  Mary  und 
Iberia  des  Staates  LouisiaDa,  liegen  auf  einer 
SO- NW -Linie  5  kleine  erhöhte  Landgebiete, 
welche  sämmtlich  als  „Inseln"  bezeichnet 
werden,  obgleich  nur  eine  davon  im  Meere 
liegt,  die  andern  4  dagegen  im  sumpfigen 
Uferland,  über  welches  sie  sich  25  bis  75  m 
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hoch  erheben.  Ihre  FlächenausdehnuDg  ist 
sehr  verschieden.  Die  südlichste  und  die 
einzige,  welche  als  wirkliche  Insel  aus  der 
Atchafalaya-Bai  aufsteigt,  ist  Belle  Isle 
mit  320  ha  Oberfläche.  80  km  weiter  gegen 
NW  folgt  sodann  Gute  Blanche  mit  800  ha 
an  der  Cote  Blanche-Bai,  16  km  weiter 
Grand  Cote  mit  1200  ha,  und  endlich,  in 
Entfernungen  von  je  10  km  etwa,  Petita 
Anse  mit  650  und  Jefferson  Island  mit 
120  ha.  Im  Jahre  1862  wurde  auf  Petite 
Anse  durch  Zufall  beim  Graben  eines  Brun- 
nens Steinsalz  gefunden  und  in  Abbau  ge- 
nommen. 1896' entdeckte  Josef  Jefferson 
auf  dem  ihm  gehörigen  Jefferson  Island,  und 
1897  der  Verf.  auch  auf  den  Inseln  Belle 
Isle  und  Grand  Cote  durch  zahlreiche  Boh- 
rungen mächtige  Salzlager.  Cote  Blanche 
ist  noch  nicht  näher  untersucht. 

Alle  diese  Inseln  bestehen  hauptsächlich 
aus  quartären  Sauden,  welche  in  Hilgard's 
„Reconnoissance  of  S.  E.  Louisiana"  als  La- 
fayette-  und  Port  Hudson-Formationen  be- 
zeichnet wurden.  Auf  mehreren  Inseln  sind 
diese  Sande  ganz  oder  theilweise  mit  1  oder 
mehr  m  starkem  fettem  Lehm  bedeckt.  Auf 
Jefferson  kommen  im  Sande  horizontale  Ein- 
lagerungen von  Gerollen  vor.  Unter  den 
Sauden  liegt  auf  Jefferson  und  Grand  Cote 
eine  feste  Conglomeratschicht,  im  südöst- 
lichen Theil  von  Belle  Isle  dagegen  stark 
bituminöse  Thonschiefer  mit  mehreren  ein- 
gelagerten ,  gediegenen  Schwefel  führenden 
Kalksteinschichten.  An  allen  übrigen  Orten 
folgt  das  Steinsalz  unmittelbar  unter  den 
Sauden.  Dem  Salze  wird  tertiäres  Alter 
zugesprochen,  und  wahrscheinlich  ruht  es 
auf  cretaceischer  Unterlage.  Es  ist  oben 
von  geringer  horizontaler  Ausdehnung,  er- 
streckt sich  aber  in  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
gründete Tiefen.  Die  Oberfläche  des  Salzes 
ist  uneben  und  liegt  25  bis  50  m  unter  der 
Erdoberfläche.  Auf  Jefferson  wurde  ein  Bohr- 
loch bis  zur  Tiefe  von  630  m  niedergebracht, 
ohne  die  Unterlage  des  Salzes  zu  erreichen 
und  ohne  irgend  welche  Zwischenlagerungen 
von  Thon,  Gyps  u.  dergl.  anzutreffen,  wie  sie 
in  anderen  Salzlagern  der  Yereinigten  Staaten 
aufzutreten  pflegen.  Das  Salz  ist  von  un- 
gewöhnlicher Reinheit  und  hält  nach  zahl- 
reichen Analysen  98  bis  99  Proc.  Na  Cl,  so 
dass  es  nur  gemahlen  zu  werden  braucht, 
um  ohne  Weiteres  als  Speisesalz  zu  dienen. 

Auf  Petite  Anse  ist  der  Salzbergbau  seit 
lange  in  Betrieb.  Auf  Belle  Isle  und  Grand 
Cote  wird  er  jetzt  von  zwei  grossen  Gesell- 
schaften in  Angriff  genommen.  Verf.  glaubt, 
dass  die  verschiedenen  Fundstellen  in  der 
Tiefe  zusammenhängen  und  ein  ausgedehntes 
Lager  bilden,  welches  sich  vielleicht  bis  ins 


nordwestliche  Texas  erstreckt,  wo  in  dem 
Ort  „Saline"  aus  der  Tiefe  heraufgepumpte 
Soolen  versotten  werden. 

^•1 .  Schmidt. 

Das  Gnanaco-Goldfeld  in  Nord-Chili'). 

(S.  H.  Loram;  Transactions  Am.  Inst,  of 
Mining  Engineers.  California  Meeting.  Sept. 
1899.) 

Das  Guanaco-Goldfeld ,  welches  etwa 
140  km  nordöstlich  vom  Hafen  Taltal  in 
Nord-Chili  liegt  und  von  der  Atacama  Mi- 
neral Company  ausgebeutet  wird,  zeigt  in 
besonders  auffälliger  Weise,  wie  reiche 
Lagerstätten  auch  unter  den  ungünstigsten 
klimatischen  Verhältnissen  noch  mit  Nutzen 
verwerthet  werden  können.  Die  Gegend 
liegt  3000  m  über  dem  Meer  und  ist  eine 
absolut  wasserlose  Wüste  ohne  jede  Spur 
von  Vegetation.  Wasser  wird  von  der  Cor- 
dillere  herab  aus  einer  Entfernung  von 
33  km  durch  Röhren  in  spärlicher  Menge 
zugeleitet  und  kostet  in  Guanaco  10  Mark 
das  cbm.  Die  Luft  ist  so  trocken,  dass 
Horn  und  Elfenbein  zersplittern  und  rohe 
Häute  statt  Leders  benutzt  werden  müssen, 
weil  letzteres  in  kurzer  Zeit  brüchig  wird. 
Das  Klima  ist  zwar  nicht  ungesund ,  aber 
äusserst  rauh.  Die  Temperatur  wechselt 
oft  innerhalb  24  Stunden  von  —  3°  bis 
-+-  16"  C,  und  von  Juni  bis  September 
treten  so  heftige  und  anhaltende  Stürme 
auf,  dass  oft  auf  Wochen  eine  Arbeit  im 
Freien  unmöglich  ist.  Der  Grubenbetrieb 
wäre  undurchführbar  ohne  die  vorhandene 
Eisenbahn  nach  Taltal,  woher  alles  zur 
menschlichen  Existenz  Nothwendige  herbei- 
geschafft werden  muss.  Taltal  selbst  bezieht 
fast  alles  aus  Süd-Chili  durch  die  einmal 
in  der  Woche  eintreffenden  Küstendampfer, 
welche  allein  die  Verbindung  der  Gegend 
mit  der  übrigen  Welt  vermitteln.  Trotz 
dieser  Schwierigkeiten  steht  der  Bergbau  in 
lohnendem  Betriebe  dank  der  Reichhaltig- 
keit der  Lagerstätte. 

Der  Guanaco  ist  ein  Hügel,  welcher 
sich  300  m  über  die  Hochebene  erhebt. 
Dieser  Ort  und  zwei  andere  von  geringerer 
Bedeutung  sind  in  weitem  Umkreis  die  ein- 
zigen bekannten  Fundorte  von  Golderzen. 
Die  Umgebung  besteht,  soweit  sie  unter- 
sucht ist,  aus  Porphyr,  Syenit  und  Quarz- 
fels. Der  Hügel  selbst  ist  von  Trachyt- 
gängen  durchsetzt,  auf  deren  Eruption  hef- 
tige, wiederholte  und  lang  fortgesetzte  Aus- 

')  Auf  (Im-  Goldfeld  von  Guanaco  kommt 
Moericke  d.  Z.  18915  S.  143  zu  sprechen.  Siehe 
sonst  über  Gold  in  Chili  d.  Z.  1893  S.  117:  1894 
S.  282:  1895  S.  206:  1897  S.  108,  347;  1899  S. 
377,  407  (Production  für  1898). 


Jahrgang  1899. 
Dezember. 


Thermalquellen  von  Teplitz. 
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bräche  heisser  Kieselsäure-Lösungen  gefolgt 
sein  müssen,  wie  aus  den  reichlichen  Quarz- 
absätzen und  aus  dem  brecciirten  Zustand 
des  Trachyts  sowohl  als  der  Hauptmasse 
des  Quarzes  selbst  zu  schliessen  ist.  In 
dieser  Trachyt- Quarz-Breccie  finden  sich 
grosse  und  kleine  linsenförmige  Körper  von 
trachytfreiem  Quarz,  welche  „mantos"  ge- 
nannt werden  und  die  hauptsächlichen  Trä- 
ger des  Goldes  sind.  Entlang  Spalten  führen 
sie  bisweilen  auch  etwas  Schwerspath,  Sko- 
rodit  und  gediegenen  Schwefel,  bald  zu- 
sammen, bald  jedes  für  sich.  Der  Goldge- 
halt dieser  mantos  beträgt  oft  mehrere 
Procente,  obgleich  er  dem  Auge  selten 
erkennbar  ist.  Das  Metall  ist  überaus  fein, 
aber  ungleichmässig  im  Quarz  vertheilt,  und 
reich  daran  sind  nur  diejenigen  mantos, 
welche  nicht  tiefer  als  etwa  40  m  unter 
der  Erdoberfläche  liegen.  Der  tiefere  Quarz 
ist  arm  an  Gold.  Dagegen  sind  in  meh- 
reren Gruben  bauwürdige  Kupferfahlerze 
in  ihm  gefunden  worden.  Ein  Theil  des 
Goldes  ist  in  den  Bruchstücken  der  Quarz- 
breccie  enthalten,  also  älter;  ein  anderer 
Theil  kommt  in  dem  die  Zwischenräume 
und  Spalten  füllenden  jüngeren  Quarz  vor, 
welcher  oft  von  Schwerspath  begleitet  ist, 
dessen  Krystallflächen  bisweilen  mit  Gold 
überzogen  sind.  Auch  Kaolin  zeigt  auf  Ab- 
sonderungsflächen gelegentlich  sehr  dünne 
Goldhäutchen.  Es  sind  demnach  zwei  ver- 
schiedene Goldgenerationen  zu  unterscheiden. 
Das  Gold  enthält  gewöhnlich  etwa  4^/2  Proc. 
Silber.  Letzteres  Metall  findet  sich  auch 
für  sich  in  grösserer  Menge  als  Bromochlorid 
und  als  Sulfid. 

Der  Bergbau  wird  von  vielen  einzelnen 
Unternehmern  in  sehr  primitiver  Weise  be- 
trieben und  die  Erze  werden  an  die  Auf- 
bereitungs-  und  Hüttenwerke  der  Atacama 
Mineral  Company  in  Taltal  abgeliefert. 

In  der  Sierra  Overa,  einem  andern  Gru- 
benbezirk jener  Gegend,  treten  gebänderte 
eisenreiche  Goldquarzgänge  in  Diorit  auf. 

A.  Schmidt. 

Die  Thermalquellen  von  Teplitz  und 
die  Schwimmsandeinbrüche  von  Brüx. 
(F.  E.  Suess:  Studien  über  unterirdische 
Wasserbewegung.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  R.-A. 
Bd.  48.  Heft  3.   Wien  1899.  S.  425  —  516.) 

[Fortsetzung  von  S.  405.] 

Ueber  frühere  Thermalthätigkeit 

bei  Teplitz. 
Hibsch  (Ver.  d.  k.  k.  geol.  R.-A.  1889 
S.  204)  führt  die  Erze  in  der  Umgebung  des 
Doleritstockes  von  Rongstock  auf  die  Thätig- 
keit  von  Solfataren  und  Fumarolen  zurück. 

G.  99. 


Aehnlich  sind  ohne  Zweifel  die  Hornstein- 
gänge und  Kalksinterbildungen  der  Umgegeud 
von  Giesshübel  entstanden.  Die  Gänge  der 
jüngeren  Erzformation  (Kobaltsilbererz-,  ba- 
rytische Bleierz-  und  Eisenmanganerzformation 
des  Erzgebirges  sind  nach  Dalmer  (d.  Z. 
1896  S.  l)  älter  als  die  tertiären  Eruptionen, 
und  zwar  jungpaläozoisch;  Müller  (d.  Z. 
1894  S.  313  und  1895  S.  228)  hält  sie  da- 
gegen für  mitteltertiär.  Aber  auch  Dalmer 
führt  Gänge  an,  die  ohne  Zweifel  Folgeer- 
scheinungen von  Basalteruptionen  sind. 

Ebenso  wie  die  Säuerlinge  von  Giess- 
hübel, welche  im  Thale  der  Eger  dem  Karls- 
bader Granit  entströmen,  nach  Laube  erst 
an  die  Tagesoberfläche  kommen  konnten,  als 
die  den  Granit  überlagernde  Basaltdecke 
vom  Fluss  durchgesägt  war,  ebenso  konnten 
auch  die  Teplitz-Schönauer  Thermen  erst 
sprudeln,  als  die  Kreideschichten,  die  früher 
weiter  auf  die  Porphyrkuppen  hinaufragten, 
wenigstens  theilweise  erodiert  waren.  Die 
Thermen  von  Teplitz  und  Schönau  kommen 
aus  dem  Porphyr,  der  hier  von  einer 
wenig  mächtigen  Decke  von  Pläner  und  ceno- 
manem  Conglomerat  bedeckt  ist.  In  den 
Quellschichten  fand  man  die  Conglomerate 
durch  Hornstein  verkittet  und  in  Hohlräumen 
Barytkrystalle;  beide  Bildungen  dürften  wohl 
durch  warme  Wasser  entstanden  sein.  Aehn- 
lich verhält  sich  das  Conglomerat  auf  fast 
allen  Porphyrkuppen,  die  von  Pläner  über- 
lagert werden.  Während  zwischen  Porphyr 
und  Pläner  meistens  eine  dünne  Lage  Horn- 
stein gefunden  wird,  ist  im  Porphyr  —  abge- 
sehen von  feinen  Aederchen  an  der  Ober- 
fläche —  kein  Hornstein  zu  finden.  Als  also 
noch  die  jüngeren  Ablagerungen  auf  den 
Teplitzer  Porphyrkuppen  lagen,  waren  die 
Kreideschichten  (Conglomerate  und  Pläner) 
von  Thermalwässern  erfüllt,  ebenso  wie  das 
heute  noch  bei  den  Quellen  von  Schönau  der 
Fall  ist,  und  man  geht  wohl  nicht  fehl  an- 
zunehmen, dass  auch  unter  der  Tertiärdecke 
die  Kreideschichten  die  Thermalwasser  aus 
den  Spalten  aufnehmen.  Das  Nichtvorhanden- 
sein des  Hornsteins  im  Porphyr  beweist, 
dass  sich  das  Wasser  im  Conglomerat  hori- 
zontal bewegt  und  nicht  am  Aufschlusspunkt 
selbst  aus  dem  Porphyr  emporgedrungen  ist. 

Runde  trichterförmige  Einsenkungen  in 
dem  den  Plänerkalk  überdeckenden  Ober- 
flächenlehm weisen  ebenfalls  auf  eine  frühere 
Wassercirculation  unter  der  Plänerdecke  hin, 
zumal  sich  die  Riesenquelle  ganz  in  der 
Nähe  befindet. 

Die  Quellen  von  Teplitz  und  Schönau. 

Man  theilt  die  Quellen  in  eine  westliche 
Gruppe  und  in  eine  östliche,  die  Schönauer. 
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Sie  liegen  beide  in  getrennten  Partien  in 
den  engen  Thälern,  "welche  zwischen  den 
Porphyrkuppen  des  Judenberges  und  Mont 
de  Ligne  und  der  Königshöhe  und  dem 
Stefansberge  eingeschnitten  sind.  Die  be- 
deutenden Quellen  der  Teplitzer  Gruppe 
liegen  an  einer  von  Pläner  nicht  bedeckten 
Stelle  gegenüber  der  Königshöhe.  Am  wich- 
tigsten sind  die  Stadtbadquellen  nämlich 
die  Ur-  oder  Männerquelle  und  die  Frauen- 
quelle; in  der  Nähe  liegen  die  Fürstenbad- 
quellen  (Sandbadquelle  und  Frauenbadquelle) 
und  etwas  weiter  nördlich  die  Gartenquellen 
(Augenquelle  und  Trinkquelle),  die,  weil 
schon  mit  dem  Grundwasser  des  kalkigen 
Pläner  vermischt,  etwas  geringere  Tempera- 
tur zeigen. 

Von  geringerer  Bedeutung  sind  die  Quellen 
von  Schönau:  Steinbadquellen,  Militärsand- 
bad, Stefansquellen,  Schlangenbadquellen  und 
Neubadquellen.  Die  ungefähr  gradlinige  An- 
ordnung der  Quellen  führte  zur  Construction 
von  Hauptspalten ;  doch  sprechen  jetzt  zahl- 
reiche Beobachtungen  dafür,  dass  die  Ther- 
men auf  zahlreichen  Klüften  den  Porphyr 
durchdringen,  also  nicht  an  Hauptspalten 
gebunden  sind.  Naturgemäss  tritt  eine  Quelle 
mit  Vorliebe  an  einer  tiefen  Stelle,  also  hier 
in  Thälern  zu  Tage,  und  zwar  da,  wo  sie 
nicht  durch  eine  jüngere  Schichtenbedeckung 
gehindert  ist. 

6  km  südwestlich  von  Teplitz,  zwischen 
Loosch  und  Janegg,  in  der  Nähe  der  Strasse 
nach  Dux,  lag  die  ehemalige  Riesenquelle, 
welche  nach  dem  ersten  Wassereinbruch  im 
Jahre  1878  verschwand.  Die  Wassermenge 
betrug  27— 42  1  von  11  —  27"  R.  in  der 
Secunde,  soll  aber  schon  seit  1874  abgenom- 
men haben  und  versiegte  im  Juni  1878  voll- 
kommen. Beim  Schachtabteufen  im  Jahre 
1881  fand  man  unter  3  m  Schotter  und  Ge- 
röll Plänerkalk,  in  welchem  die  Quelle  einer 
kreisrunden ,  mit  Hornstein  und  Baryt  aus- 
gekleideten Röhre  gefolgt  war,  die  sich  das 
anfangs  nur  auf  einer  Spalte  empordringende 
"Wasser  selbst  ausgelaugt  hatte.  Bei  15,8  m 
traf  man  den  Porphyr  mit  einer  0,75  m 
breiten  Spalte.  Zwischen  Pläner  und  Porphyr 
lag  nach  Stur  Hornstein  und  Baryt  führen- 
des Conglomerat. 

Geschichte  der  Teplitzer  Thermen. 
In  den  Quellspalten  aufgefundene  Zier- 
rathen von  Bronze  und  Eisen,  keltische  und 
römische  Münzen  (aus  der  Zeit  Hadrians) 
sind  ein  Beweis  für  die  Benutzung  der 
Quellen  in  sehr  alten  Zeiten.  Das  Erdbeben 
von  Lissabon  am  1.  November  1855  Hess 
die  Quellen  auf  fünf  Minuten  versiegen.  Der 
regere    Braunkohlenbergbaubetrieb    in  den 


70  er  Jahren  Hess  die  Grubenbaue  zwischen 
Osseg  und  Dux  immer  näher  an  den  Porphyr- 
hügel von  Jannegg  und  an  das  Gebiet  der 
Riesenquelle  heranrücken.  Der  plötzliche 
Wassereinbruch  im  DölHnger  Grubenfelde  im 
Februar  1879  war  von  einem  Versiegen  der 
Teplitzer  Quellen  begleitet.  Zu  jener  Zeit 
kannte  man  noch  nicht  genauer  das  Wesen 
der  Thermen,  trotzdem  gelang  es,  sowohl 
die  werthvollen  Quellen  als  den  kostbaren 
Kohlenvorrath  zu  retten.  Die  Einbrüche  im 
Victoriaschacht  1888  und  1892  wurden  schon 
mit  weniger  Mühe  beseitigt,  und  heut  sind 
die  Beziehungen  zwischen  Grubenwasser  und 
Quellen  so  genau  bekannt,  dass  von  keiner 
ernstlichen  Bedrohung  der  Quellen  durch  die 
Bergwerke  die  Rede  sein  kann. 

Am  10.  Februar  1879  wurde  zwischen 
1  und  2  Uhr  Nachmittags  im  Döllinger- 
schacht  das  Wasser  angefahren  und  brach 
als  armstarker  Strahl  hervor,  in  höchstens 
10  Minuten  den  dritten,  zweiten  und  ersten 
Horizont  mit  20  000  cbm  anfüllend.  Am 
13.  Februar  versiegte  die  Urquelle,  die 
fürstlich  Glarysche  Frauenquelle  und  Sand- 
quelle, am  14.  die  Augenquelle  im  Schloss- 
garten; die  Schönauer  Quellen  flössen  ohne 
Veränderung  weiter;  vom  13.  Februar  bis 
30.  Mai  versiegten  45  Hausbrunnen. 

Nachdem  man  den  Zusammenhang  des 
Wassereinbruches  mit  der  Versiegung  der  Ther- 
men erkannt  hatte,  begann  man  am  15.  Sept. 
das  Sümpfen  der  Gruben,  welches  anfangs 
gute  Fortschritte  machte,  im  Ganzen  aber 
zwei  Jahre  in  Anspruch  nahm. 

(ScMusa  folgt.] 


liitteratnr. 


.58.   Mexico:  Boletin  del  Institute  Geologico  de 
Mexico.    No.  10:    Prof.  R.  Aguilar  y  San- 
tilhin:  Bibliografia  geolögica  y  minera  de  la 
Republica   Mexicana.    XI  et  15!)  pages.  — 
No.  11:  J.  G.  Aguilera:  Catalogos  sistemätico 
y  geografico  de  las  Especies  mineralogicas  de 
la  Republica  Mexicana.   Mexico,  Secretaria  de 
Fomento,  1898.    157  page.s  in  cjuarto. 
Beide  Publicationen  sind  weit  über  den  Rahmen 
des  localen  Interesses  hinaus  von  Wiclitigkeit.  Die 
orstere   Zusammenstellung,    die   AVorke  aufführt, 
welche   bei   der   bekannten   Mangelhaftigkeit  der 
exotischen   Bibliographie    hier  bei  uns  fast  unbe- 
kannt  waren,    ist   vorzüglich    reciigirt   und  sehr 
übersichtlich  und  klar  gedruckt.    Auch  das  zweite 
Werk,  im  Wesentlichen  ebenfalls  eine  Compilation, 
ist  genau  und  ausführlich  und  für  Mineralogen  wie 
praktische   Geologen    von    Werth.    Bei   der  Be- 
arbeitung mexicauischer  Lagerstätten  dürften  beide 
Werke  zu  empfehlen  sein. 
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59.   Milch,  L.,  Dr.:  Die  Grundlagen  der  Boden- 
kunde.  Leipzig  und  Wien,  Fr.  Deuticlte.  1899. 
VIII,  162  S.  m.  7  Holzschnitten.    Pr.  4  M. 
Das  vorliegende,  in  der  Darstellung  sehr  kurz 
und   präcis   gehaltene  Buch  bildet  eine  trefiliche 
Bereicherung  der  Litteratur  über  die  Bodenkunde. 
Indem  es  in  streng  wissenschaftlicher  und  dabei 
doch  allgemeinverständlicher  Form  die  Lehre  von 
der  Entstehung  und  Zusammensetzung  des  Bodens 
behandelt,  wendet  es  sich  in  erster  Linie  an  die 
Land-  und  Forstwirtlie,  denen  die  Erforschung  des 
Bodens   in    seinen  Beziehungen    zur  Pflanzenwelt 
obliegt. 

In  der  Einleitung  hebt  der  Verf.  hervor,  dass 
der  Boden  oder  die  Ackererde  aus  der  Verwitterung 
des  unter  ihr  liegenden  Gesteins  entstanden  sei 
und  dass  in  Folge  dessen  für  das  Verständniss 
des  Wesens  des  Bodens  die  Kenntniss  der  Ent- 
stehung und  der  Beschaffenheit  der  verbreitetsten 
Gesteine,  der  Eigenschaften  der  wichtigsten  sie 
aufbauenden  Mineralien,  sowie  auch  die  Kenntniss 
der  Einwirkung  der  Verwitterung  auf  diese  Mine- 
ralien  und  Gesteine  erforderlich  sei.  Aus  diesem 
Grunde  werden  zuerst  die  verschiedenen  Bildungs- 
weisen der  Gesteine  und  die  muthmaassliche  Be- 
schaffenheit des  Erdinnern  besprochen  und  sodann 
in  aller  Kürze  auf  die  Bestandtheile  der  sich  vor- 
wiegend am  Aufbau  der  festen  Erdkruste  bethei- 
ligenden Gesteine  hingewiesen. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  grup- 
pirt  der  Verf.  seine  Grundlagen  der  Bodenkunde 
in  zwei  Haupttheile  und  behandelt  im  ersten  die 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Gemeng- 
theile  der  Gesteine  und  Böden,  im  zweiten 
die  wichtigsten  bodenbildenden  Minerale 
und  Gesteine.  Der  erste  Haupttheil  enthält  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Minerale  und  die 
physikalischen  Eigenschaften  derselben.  Es  ver- 
dient besonders  hervorgehoben  zu  werden,  in  wie 
klarer,  knapper  und  doch  erschöpfender  Weise  der 
Verf.  beispielsweise  das  schwierige  Capitel  über 
die  optischen  Eigenschaften  der  Mineralien  darge- 
stellt hat,  so  dass  es  selbst  einem  Laien  ohne  be- 
sondere physikalische  Vorkenntnisse  möglich  wird, 
die  Grundlagen  der  mikroskopischen  Untersuchung 
der  Mineralien  und  Gesteine  zu  verstehen. 

Der  zweite  Haupttheil  zeichnet  sich  ebenfalls 
durch  zweckmässige  und  übersichtliche  Anordnung 
des  Stoffes  aus.  Es  werden  folgende  Abschnitte 
unterschieden : 

Die  Gemengtheile  der  Eruptivgesteine,  die 
massigen  Gesteine  (Erstarrungsgesteine,  Eruptiv- 
gesteine), Verwitterung  und  Zersetzung  der  Eruptiv- 
gesteine und  ihrer  Componenten,  Zersetzungspro- 
ducte  der  Eruptivgesteine,  die  Sedimente  (1.  die 
mechanischen  Sedimente,  2.  die  chemischen  Prä- 
cipitate,  3.  dureh  Gletschertransport  entstandene 
Gesteine,  4.  durch  Lufttransport  entstandene  Ge- 
steine), die  krystallinischen  Schiefer.  Bei  Be- 
sprechung der  chemischen  Präcipitate  wird  nament- 
lich auch  auf  die  Bildung  der  Salzlager  etwas 
näher  eingegangen  und  auf  die  Wichtigkeit  der 
Kalisalze  als  Düngemittel  hingewiesen.  Ebenso 
werden  die  für  die  Landwirthschaft  so  wichtigen 
Calciumphosphate  und  der  Natronsalpeter,  sowie 
die  den  Pflanzenwuchs  benachtheiligenden  Rasen- 
eisensteinbildungen  besprochen.     Es   mag  darauf 


hingewiesen  werden,  dass  man  nach  den  Unter- 
suchungen von  Prof.  E.  Ramann  in  Eberswalde 
unter  Ortstein  nicht,  wie  dies  Milch  thut,  mit 
Eisenocker  überzogene  Sandaggregato  versteht, 
sondern  diese  Bezeichnung  auf  die  durch  Haide- 
humus fest  verkitteten  Sand-  und  Grandmassen 
beschränkt. 

Das  ausgezeichnete  Buch,  dessen  sehr  voll- 
ständiges Register  dazu  dienen  kann,  um  sich  über 
die  Eigenschaften  der  bodenbildenden  Mineralien  und 
Gesteine  und  der  Bodenarten  kurz  zu  belehren, 
kann  Allen,  die  sich  mit  der  Bodenkunde  beschäf- 
tigen, sowohl  Lehrern  als  auch  Schülern,  nur  auf 
das  angelegentlichste  empfohlen  werden. 

F.  Wnimschafft:. 

60.  N  0  w  a  c  k  i ,  A. :  Praktische  Bodenkunde. 
3.  Aufl.  Berlin,  Paul  Parey.  1899.  Pr.  2,50M. 

Das  in  der  Thaer- Bibliothek  in  dritter  Auf- 
lage erschienene  Buch  ist  aus  der  ..kurzen  Anlei- 
tung zur  einfachen  Bodenuntersuchung''  hervor- 
gegangen. Es  wurde  vom  Verf.  ein  vorbereiten- 
der Theil  über  Begriff  und  Wesen  des  Bodens 
hinzugefügt  und  der  erste  und  zweite  Abschnitt 
des  praktischen  Theiles,  welche  die  Gestalt  der 
Oberfläche  des  Bodens  und  die  Lagerungsverhält- 
nisse desselben  behandeln,  neu  bearbeitet.  So  viel 
Belehrung  auch  der  angehende  Landwirth  und 
Culturingenieur,  für  die  das  Buch  in  erster  Linie 
bestimmt  ist,  darin  finden  wird,  so  wäre  es  doch 
nach  meiner  Ansicht  wünschenswerth  gewesen,  die 
eigentlichen  Grundlagen  der  Bodenkunde,  d.  h.  die 
chemische  und  mineralogische  Beschaffenheit  der 
Bodenbestandtheile  und  die  Bildungsweise  der  ver- 
schiedenen Bodenarten  vom  geologischen  Stand- 
punkte aus  etwas  eingehender  zu  erörtern.  Wenn 
der  Verf.  in  dem  Abschnitte  über  die  Bodenkarten 
die  Ansicht  ausspricht,  dass  bei  Herstellung  der- 
selben nicht  der  geologische,  sondern  der  agro- 
nomische Gesichtspunkt  maassgebend  sein  müsse, 
und  dass  beide  Gesichtspunkte  sich  nicht  mit  ein- 
ander vereinigen  Hessen,  so  muss  ich  dem  auf 
das  entschiedenste  widersprechen.  Die  aus  dem 
Gebiete  des  norddeutschen  Flachlandes  von  der 
preussischen  geologischen  Landesanstalt  herausgege- 
benen Karten  zeigen  auf  das  klarste,  dass  eine 
wissenschaftliche  Boden  karte  nur  auf  geologischer 
Grundlage  beruhen  kann  und  dass  sich  die  Be- 
schaffenheit der  Bodenarten  in  ausreichender  Weise 
innerhalb  der  geologischen  Karte  zur  Darstellung 
bringen  lässt.  F.  Wd/iiisc/uiffe. 

61.  Zuber,  Rudolf,  Dr.  Prof.  d.  Geol.  a.  d. 
Univers.  Lemberg:  Geologie  der  Erdöl-Ablage- 
rungen in  den  Galizischen  Karpathen.  Mit 
zahlr.  Abbildgn.,  Karten  u.  Tafeln.  I.  AUgem. 
Theil.  1.  Heft:  Stratigraphie  der  Karpathischen 
Formationen.  Lemberg  1899,  Selbstverlag  des 
Verfassers.    88  S.  Pr.  3  M. 

Das  vorliegende  Werk  ist,  wie  Verf.  im  Pro- 
spect  hervorhebt,  die  Frucht  seiner  zwanzigjährigen 
Studien  und  Forschungen.  Trotzdem  die  hier  be- 
handelten Gegenstände  noch  viele  dunkle  Seiten 
und  unentschiedene  Fragen  aufweisen,  so  glaubte 
doch  der  Autor  —  und  mit  Recht  — ,  dass  er 
durch  eine  kritische  und  einheitliche  Bearbeitung 
des    bisher    angehäuften    und    sehr  verwickelten 
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wissenschaftlichen  Materials  sowohl  der  Wissenschaft 
wie  auch  ihren  praktischen  Verwendungen  einen 
Dienst  erweisen  wird.  „Vielleicht  wird  eine  aus- 
führliche, wahre  und  auf  wissenschaftlichen 
Forschungen  gegründete  Darstellung  die  intelligen- 
ten Leser  überzeugen,  dass  es  unsinnig  ist  die 
Fabeln  von  den  „Petroleum -Speculationen"  ge- 
dankenlos zu  wiederholen.  Diese  Speculationen 
sind  zwar  gefährlich,  aber  nicht  mehr  und  nicht 
weniger,  wie  jede  Agrar-  Forst-,  Eisenbahn-  und 
ähnliche  Speculation.  Dagegen  ist  der  rationelle 
und  wissenschaftlich  begründete  Erdölbergbau  und 
die  Erdölindustrie  unzweifelhaft  eine  ebenso  ge- 
sunde und  sichere  Quelle  des  socialen  und  indivi- 
duellen Reichthums,  wie  jeder  andere  Wirtschafts- 
oder Industrie-Zweig.''  —  „Die  galizische  Erdöl- 
industrie zahlt  jährlich  10  000  000  Gulden  an 
Steuern.  Es  ist  daher  gewiss  nicht  billig,  dieselbe 
als  „ungesunde  Speculation''  zu  bezeichnen." 

Die  ganze  an  30  Druckbogen  umfassende 
Arbeit,  auf  welche  wir  ausführlich  zurückkommen, 
sobald  sie  vollständig  vorliegen  wird,  zerfällt 
in  zwei  Theile:  einen  allgemeinen  und  einen 
speciellen.  Der  allgemeine  Theil  umfasst  die 
Litteratur  (1861  —  1899,  S.  8  —  26),  Stratigraphie, 
Tektonik  und  Theorie  des  Erdölvorkommens  in 
den  Karpathen.  Im  speciellen  Theil  soll  eine  Be- 
schreibung aller  bisher  besser  bekannten  Oelge- 
biete  Galiziens  mit  Berücksichtigung  einiger  ana- 
loger aussergalizischer  Vorkommen  gegeben  werden. 
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Ueber  die  Manganerzproduction  der  Welt 
und  den  Export  bringt  G.  Sundheim  in  der  Re- 
vista  Minera  eine  erschöpfende  Abhandlung.  Dar- 
nach wurden  ausgeführt  in  t: 


Vom 

Nach 
Europa 

Nach 
Amerika 

Zusammen 

Kaukasus   

165  686 

42  171 

207  807 

Südamerika  .... 

2  500 

2  500 

Türkei  u.  Grieclienlaad 

18145 

21 178 

89  823 

Frankreich  .... 

138  675 

138  625 

Japan   

18  255 

18  225 

Java  

2  895 

6  698 

9  598 

Indien  

3  4.51 

3  451 

51  346 

5  914 

57  290 

Chile  

8  720 

12  870 

21  590 

11  370 

14  130 

25  507 

10  700 

10  700 

Zusammen 

420970 

118  961 

534  611 

Zu  diesen  Mengen  muss  man  den  Verbrauch 
im  Productionslande  hinzurechnen,  welcher  an- 
nährend beträgt  in  t : 


Frankreich   17  000 

Oesterreich-Ungarn  und  Bosnien  .  11  000 

Deutschland   42  000 

Italien   1500 

Schweden   3  000 

England   1 200 

Belgien   20  000 

Ver.  Staaten   15  000 

Zusammen  145  700 


Die  Weltproduction  beträgt  darnach  annähernd 
680  300  t.  Am  ärmsten  sind  die  belgischen  Erze, 
dann  folgen  die  spanischen  mit  35  Proc.  Mangan; 
die  Erze  aus  dem  Kaukasus,  aus  Indien  und 
Amerika  sind  im  Durchschnitt  öOprocentig.  Vergl. 
d.  Z.  1899  S.  400  die  Weltproduction  von  1885 
bis  1894.   (Organ  des  Vereins  der  Bohrtechniker.) 


Braunkohlenproduction  der  Provinz  Posen. 


Jahr 

Gustavu.s 
bei 

-   Neu  Zaltun, 
Kreis 
Birnbaum  j 

Klara 
bei  Zirke 

Kreis 
Birnbaum 

Gut  Glück 

bei 
Raioscht 

Kreis 
Meseritz 

Moltke 
bei 
Grone  a.  B., 
Kreis 
Bromberg 

Zusammen 
producirten 
diese 
Gruben 
im  Jahre 

1889 

4531 

63S3 

9  826 

6414 

27154 

1890 

4906 

7514 

10  153 

2171 

24  744 

1891 

4519 

5104 

10  485 

.3168 

23  276 

1892 

3719 

6703 

9  927 

7409 

27  758 

1893 

3632 

51 2(; 

9  619 

(58(58 

25  245 

1894 

38S9 

5631 

9  014 

.S832 

27  ;i(;6 

1895 

3755 

5616 

9  l;!9 

6749 

25  259 

1896 

3843 

64S0 

9  576 

5022 

24  421 

1897 

2914 

6042 

9  4H2 

4597 

23  035 

1898 

3081 

5845 

10  418 

8773 

28117 

Vergl.  über  Braunkohlen  in  Posen  d.  Z.  1897 
S.  247.  (Industrie  No.  224,  1899). 


430 


Notizen. 


Zeitschrift  für 
praktische  Geologie. 


Gesammteisenproduction  im 
Reiche  im  Jahre  1899  in  Tonnen: 


Deutschen 


fach  unter  der  Kohle  vor.  Das  bereits  von  meh- 
reren Gesellschaften  gewonnene  Material  ist  schwer, 


Puddeleisen 

Bessemer- 
Roheisen 

Thomas- 
Hoheisen 

Giessenei 
Roheisen 

Zusammen 

Januar  .... 

151  447 

45  234 

346  901 

114  039 

657  621 

Februar  .... 

126  616 

43  487 

342  917 

112  138 

625  158 

März  

144  698 

48  587 

387  323 

128  440 

709  039 

142  325 

43  831 

357  065 

123404 

666  625 

Mai  

136  448 

45  689 

378  097 

118  332 

678  566 

139  010 

39  655 

371 115 

113  635 

663  415 

Juli  

141  370 

39  847 

381  378 

122  839 

685  434 

145  701 

40  575 

376  165 

119  210 

681  651 

Januar  bis  August 

1899  .    .  . 

1  127  615 

346  905 

2  940  961 

952  037 

5  367  509 

1898  .    .  . 

1  050  428 

347  247 

2  894  065 

945  097 

4  836  098 

1897  .    .  . 

1  081  994 

371  479 

2  316  291 

711  270 

4  481  034 

Ganzes  Jahr 

1898  .    .  . 

1  564 149 

534  674 

4  002  126 

1  301  768 

7  402  717 

1897  .    .  . 

1  619  556 

567  828 

3  575  275 

1 126  408 

6  889  067 

Erdöl  in  Japan.  Die  japanische  Produc- 
tion  soll  in  neuster  Zeit  2300  Barrels  täglich  be- 
tragen (1  Barrel  ungefähr  50  Gallonen)  und  ver- 
theilt sich  wie  folgt: 


District 


Production 
in  Barrels 


Mitth.  d.  Ver.  Deutscher  Eisen-  und  Stahlin-  I  dunkelbraun,  dickflüssig  und  theerartig  und  scheint 
dustrieller  Glückauf  No.  41.  —  Vergl.  über  den-  an  Braunkohlen  führende  Tertiärschichten  gebunden 
selben  Gegenstand  d.  Z.  1899  S.  266.  zu  sein.    (F.  W.  Voit,  Berg-  und  Hüttenm.  Ztg.) 

Kohle  in  Neu-Braunschweig.  Durch  kürz- 
liche Bohrungen  wurden  werthvolle  Kohlenflötze 
gefunden,  deren  Material  in  gewisser  Beziehung  die 
beste  schottische  Stückkohle  übertreffen  soll.  Mit 
anderer  Kohle  vermischt,  giebt  die  Kohle  ein  vor- 
zügliches Produkt  zur  Leuchtgasgewinnung.  Da 
über  die  Ausdehnung  noch  garnichts  feststeht,  sind 
natürlich  alle  Berechnungen  über  Kohlenvorrath 
lediglich  Combinationen. 

Durch  diesen  Kohlenfund  hat  Neu-Braunschweig 
einen  Ersatz  für  die  eingegangene  Erdölindustrie 
der  Baltimore- Gruben,  die  aufgelassen  wurden, 
weil  die  Erdölvorkommen  zu  wenig  ertragreich 
waren.    Yergl.  d.  Z.  1897  S.  126. 

Torf  in  Canada.  Seit  einem  halben  Jahre 
bemüht  man  sich,  die  ausgedehnten  Torf  vorkommen 
in  Ganada  und  namentlich  in  der  Provinz  Ontario 
nutzbar  zu  machen.  Es  ist  so  eine  Torfindustrie 
entstanden,  welche  in  den  ungefähr  100  000  acres 
Torf  in  den  Counties  Perth,  Weiland  und  Essex 
verarbeitungsfähiges  Material  in  Hülle  und  Fülle 
findet.  Eine  40  000  acres  grosse  Torffläche  liegt 
8  engl.  Meilen  nördlich  von  der  Stadt  Stratford  an 
der  Grand  Trunk  Railroad.  Vorläufig  presst  man 
aus  dem  Torf  Briketts.  (Eng.  and  min.  Journal, 
Sept.). 

Petroleumproduction  der  Welt.  Man  ge- 
winnt jährlich  überiiaupt  22  700  000  000  Liter  und 
zwar  liefern : 

die  Vereinigten  Staaten  .  11350  000  000 
Russland   10  315  000  000 


Echit 


Tomoti 
Shinano 
Ugo 

Andere  Districte 


Nagaoka 
Miyagowa 
Miitan 
Amare 
Hiyama 
Gendoji 
Sugegaya 
Karai-Miranchi 
Ogami 


200 
400 
350 
150 
75 
95 
150 
80 
50 
50 


Oesterreicii 
Sumatra 
Java  . 

Canada  .  . 
Rumänien  . 
Indien  . 
.Japan 

I  )eutsclil:in(l 
Peru  .     .  . 


394  980  000 
326  880  000 
136  200  000 
l;'.l  660  OOO 
108  960  000 
68  100  000 
36  320  000 
31  780  000 
13  620  000 


Erdöl  in  Borneo.  Vereinzelte  Petrolouni- 
fundpunkto  liegen  an  der  Küste  von  PAsir;  reich- 
lich  kommt  das  Erdöl  in  Koctoi,   und  zwar  viel- 


(Allgem.  österr.  Chemiker-  und  Techniker-Ztg.) 
Vergl.  d.  Z.  1899  S.  267. 

Eine  schwache  Soole  wurde  bei  Rosen thal 
unweit  Bleckede  a.  d.  Elbe  bei  275  m  Teufe  er- 
bohrt. Der  Chlornatriumgehalt  beträgt  3  Proc, 
Kali  war  nicht  einmal  mikrochemisch  nachweisbar. 
Die  Quelle  stammt  aus  dem  Unter-Oligocän,  ist 
also  analog  den  Quellen  im  Admiralitätsgarten  in 
Berlin.  Bei  331  m  kam  fester  Kreidesandstein 
und  bei  342  m  Salzthon  mit  Gyps  und  Chlor- 
natrium. (Ochsenius,  Zschr.  d.  D.  geol.  Ges.  Bd.  I, 
Heft  1,  S.  183). 

Die  Steinindustrie  Sachsens.  Dem  Werke 
Dr.  0.  Herrmann's:  ..Steinbruchindustrie  und 
Steinbruchgeologie.  Technische  Geologie  nebst 
praktischen  Winken  für  die  Verwerthung  von  Ge- 
steinen unter  eingehender  Berücksichtigung  des 
Königreichs  Sachsen"  entnelimen  wir  Folgendes: 
Au  dem  allgemeinen  Aufschwung,  welchen  die 
Steinindustrie  in  den  letzten  Jahrzehnten  genom- 
men hat,  ist  uaturgeraäss  auch  Sachsen  bei  seinem 
Reichtlnun  an  nutzbaren  Gesteinen  betheiligt. 
Die  Industrio  beschäftigt  mehr  als  20  OOO  Arbeiter, 
und  mau  baut  Eisenbahnlinien  ausschliesslich  mit 
Rücksicht  auf  erschlossene  oder  zu  erschliessendo 
Steinbruchdistricte.  Während  d.'r  früher  so  er- 
"[iebiuo  Erzbergbau   heut  nur  noch  mit  schweren 


Jahrgang  1899. 
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Geldopfera  unterhalten  werden  kann,  während  der 
Kohlenbergbau,  der  heut  noch  24  000  Arbeiter 
beschäftigt  und  in  hoher  Blüthe  steht,  sicher  — 
wenn  auch  erst  in  ferner  Zeit  —  seinem  Ende 
entgegengeht,  ist  der  Vorrath,  der  dem  Stein- 
bruchbergbau zur  Verfügung  steht,  in  den  meisten 
Fällen  fast  unerschöflich.  Das  Wachsthum  der 
Städte,  die  Fortschritte  der  Architektur  und  nicht 
zum  geringen  Theile  der  verfeinerte  Geschmack 
der  Menschen  sichern  der  Steinbruchindustrie  eine 
glänzende  Zukunft. 

Die  Sandsteinindustrie  ist  im  Elbthal  bei 
Pirna,  Wehlen,  Königstein,  Schandau,  Schöna, 
weiter  bei  Grosscotta,  Berggiesshübel,  Liebethal, 
Lohmen,  dann  bei  Dippoldiswalde,  Grillenburg- 
Niederschöna  u.  s.  w.  entwickelt  und  liefert  nament- 
lich ßauwaare,  aber  auch  Mühl-  und  Kollergang- 
steine,  Holzschleifer,  Einschleifsteine. 

Man  beschäftigt  in  den  Steinbrüchen  4000  Ar- 
beiter, zieht  man  aber  alle  diejenigen  in  Betracht, 
welchen  die  Industrie  überhaupt  Unterhalt  gewährt, 
so  dürfte  man  im  Ganzen  auf  20  000  Arbeiter 
kommen. 

Die  Granitindustrie  ist  jungen  Datums, 
hat  sich  aber  in  kurzer  Zeit  so  entwickelt,  dass 
sie  jetzt  allein  in  der  Lausitz  4000  Steinbrecher 
und  Steinmetzen  beschäftigt.  Man  fertigt  haupt- 
sächlich Trottoirplatten,  Treppenstufen,  Thür-  und 
Fenstergewände,  dann  aber  auch  Pflaster-  und 
Mauersteine.  Grosse  Brüche  sind  in  der  Um- 
gegend der  Stationen  Demitz,  Schmölln,  Bautzen, 
Bischheim,  Bischofswerda,  Kamenz  u.  s.  w. 

Der  Verarbeitung  des  rothen  Granits  an  den 
Riesensteinen  bei  Meissen  zu  Werkstücken,  des- 
jenigen von  Saupersdorf,  Kirchberg,  Geyer,  Ber- 
bersdorf, Mittweida,  Burgstädt,  Waldheim,  Nieder- 
bobritzsch zu  Pflastersteinen  und  desjenigen  von 
Auerhammer,  Schneeberg,  Schwarzenberg,  von 
Leisnitz  bei  Oschatz,  von  den  Greifensteinen  bei 
Ehrenfriedersdorf,  von  Bergen ,  Schreiersgrün, 
Brambach  u.  s.  w.  zu  Steinmetzarbeiten  beschäftigt 
noch  ungefähr  1500  Menschen  unmittelbar. 

Porphyre  werden  in  den  letzten  drei  Jahren 
in  der  Leipziger  Gegend  in  grossen  Steinbrüchen 
gewonnen,  und  zwar  zu  Pflastersteinen  und  als 
Steinschlag.  Bei  dem  schwarzgrünen  Quarzporphyr, 
welcher  bei  Kleinsteinberg,  bei  Ammelshain,  am 
Butterberg,  Hengstberg  u.  s.  w.  gebrochen  wird, 
dessenwegen  man  die  Eisenbahnlinie  nach  Beucha 
beschlossen  hat  und  bei  dem  Porphyr  bei  Lüptitz 
im  N  von  Würzen,  bei  Taucha  u.  s.  w.  werden 
über  600  Arbeiter  beschäftigt.  Röthlichgrauer 
Quarzporphyr  wird  als  Pflasterstein  und  Steinschlag 
in  der  sog.  Hohburger  Schweiz,  an  den  Abhängen 
des  Stein-,  Gaudlitz-,  Zinken-  und  Spielberges, 
weiter  bei  Dornreichenbach  und  Hayda  unweit 
Oschatz  gebrochen.  Bei  Beucha-Brandis  gewinnt 
man  Granitporphyr  zu  Steinmetzarbeiten  und 
Pflastersteinen. 

Syenit  wird  in  grösseren  Brüchen  in  der 
Gegend  des  Plauenschen  Grundes,  bei  Pennrich, 
Weistropp,  Moritzburg-  Grossenhain  zu  Pflaster- 
steinen und  Steinbelag  gebrochen.  In  dem  Strich 
von  Hartmannsdorf-Wittgensdorf  gewinnt  man  ein 
als  Granulit  bezeichnetes,  aus  Pyroxen  und  Granat 
bestehendes,  grünschwarzes  Gestein  zu  demselben 
Zwecke. 


Der  dunkelgrüne  Diabas  in  der  Lausitz  gab 
Veranlassung  zur  Hartsteinschleifindustrie  in  Löbau, 
Neusalza-Spremberg,  Taubenheim,  Oppacii,  Dömitz, 
Sohland  a.  d.  Spree,  Häslich.  Man  verarbeitet  jetzt 
auch  alle  gangbaren,  fremden  Decorationsgesteine 
aus  Schweden  und  Norwegen  in  den  Granit-  und 
Syenitwerken,  welche  mehr  als  1000  Arbeiter  be- 
schäftigen. 

Auf  dem  Gebiete  der  Kalkwerk-  und  Dacli- 
schieferindustrie  ist  ein  Stillstand  und  Rück- 
schritt zu  verzeichnen.  Kalkwerke  finden  sich  in 
grössej'er  Zahl  bei  Ostrau-Mügeln,  Geithain-Lausigk, 
Crimmitschau-Meerane,  Borna  -  Neuntmannsdorf, 
Oelsnitz-Plauen  u.  s.  w.  Dachschiefer  gewinnt  man 
in  geringem  Umfange  bei  Lössnitz  im  Erzgebirge 
und  zwischen  Rochlitz,  Geringswalde  und  Colditz. 

Die  seit  Jahrhunderten  in  Zöblitz  betriebene 
Serpentinindustrie  ist  in  hoher  Blüthe.  Man 
fertigt  hier  ebenso  wie  in  Waldheim  alle  möglichen 
Schmuckgegenstände  aus  dem  Gestein. 

Zu  erwähnen  sind  schliesslich  das  Emporstre- 
ben der  Schieferplattenindustrie  bei  Theuma, 
die  Verwerthung  des  Pläners  in  der  Gegend  von 
Cotta  bei  Dresden  zu  Mauer-  und  Mosaik pflaster- 
steinen  und  die  Industrie  im  Porphyrtuff  im 
Zeisigwald  bei  Hilbersdorf  unweit  Chemnitz  und 
auf  dem  Rochlitzer  Berge,  wo  man  das  rothe  Bau- 
material schon  seit  900  Jahren  gewinnt. 

Vergl.  über  Steinbruchindustrie  auf  dem  Roch- 
litzer Berge  in  Sachsen  den  Aufsatz  von  0.  Herr- 
mann d.  Z.  1896  S.  442. 

Schwedens  Mineral-  und  Metallproduction 
im  Jahre  1898.  Eisenerz:  329  Gruben  lieferten 
2  302  546  t  (2  086  119  in  1897).  Gellivara  allein 
hatte  eine  Mehrförderung  von  239  851  t.  Es  hat 
die  grösste  Production  mit  867  649  t,  dann  kommt 
Grängesberg  mit  751  038,  Oerebro  mit  299  934, 
Westmanland  mit  185  155  und  Wernland  mit 
80  133  t.  Von  der  ganzen  Production  lieferten  die 
genannten  Gebiete  37,68;  32,62;  18,03;  8,08  bez. 
3,48  Proc.  Die  Gesammtmenge  des  geförderten 
Eisenerzes  bestand  aus  89,6  Proc.  Magnetit  und 
und  10,4  Proc.  Rotheisenstein.  DerWerth  pro  Tonne 
schwankt  zwischen  3,13  Kronen  in  Norrland  und 
9,54  in  Upsala. 

Roheisen:  Es  wurden  producirt  531  766  t 
Rohguss  gegen  538  197  im  Vorjahr.  Die  Ge- 
sammtproduction  bestand  aus  49,62  Proc.  Frisch- 
und  Puddeleisen,  45,95  Bessemer-Martineisen,  2,03 
Giessereieisen ,  1,97  anderem  Roheisen  und  0,43 
Spiegeleisen. 

Schmiedeeisen  und  Stahl.  Als  Zwischen- 
product  werden  464  044  t  erzeugt  (198  923  ange- 
schweisste  Schmelzstücke  und  Rohschienen,  263  973 
Flussmetall  und  1  148  Brennstahl);  an  Flusseisen 
102  254  t  Bessemer-,  160  706  Martin-  und 
1  013  Tiegelstahl,  zusammen  263  973  t  incl. 
84  534  basische  Producte;  Stabeisen  aus  Stahl, 
Bandeisen,  Walzdraht,  Grobbleche  u.  s.  w.  fabricirte 
man  330  193  t  und  davon  52,89  Proc.  aus  Fluss- 
eisen und  47,11  aus  Schweisseisen. 

Andere  nutzbare  Mineralien:  2  136  t 
Golderze  (1  662  im  Voijahr);  6  743  (10  068) 
Silber-  Blei;  23335  (25  207)  Kupfer-;  61627 
(56  636)  Zink-;  2858  (2749)  Manganerze  und  386 
(517)   Schwefelkies.    Schonen  lieferte  aus  13  Be- 
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trieben  236277  (224  343)  Steinkohlen  und  131391 
(112  283)  feuerfeste  Thone.  24  Brüche  lieferten 
20737  Feldspath. 

Weitere  Metallproduction:  125,937 
(113,318)  kg  Gold,  2  032,9  (2  218,2)  kg  Silber, 
1558862  (1479 809)  kg  Blei,  234808  (288596)  kg 


Braunsteinpulver.  (Officiela  Statistik.)  —  Vergl. 
d.  Z.  1899  S.  30.  (Statistik  für  1897),  S.  266 
(Eisen),  S.  339  (Silber)  und  340  (Nickel). 

Mineral-  und  Metallproduction  Grossbritan- 
niens im  Jahre  1898. 


1898 


Menge 
in  Tonnen 


Wei  lh  in  £ 


1897 


Menge 
in  Tonnen 


Werth  in  £ 


Bauxit  

Alaunschiefer  . 

Arsenik  

Arsenikkies  .... 

Baryt  

Bog  Ore  

Kreide  

Thon  

Kohle  

Kupfererz  .... 
Cementkupfer  . 
Flussspath  .... 

Golderz  

Granit  und  Syenit 
Kies  und  Sand 

Gyps  

Eisenerz  

Schwefelkies     .    .  . 

Bleierz  

Kalk  (ausser  Kreide) 
Manganerz  .... 

Glimmer  

Nickelerz  

Ocker,  Umbra  u.  s.  w. 
Oelschiefer  .... 
Petroleum  .... 
Kalkphosphat  . 

Salz  

Sandstein  .... 

Schiefer  

Strontiumsulfat  .  . 
Zinnerz  (aufbereitet)  . 

Uranerz  

Wolfram  

Zinkerz  


12  402 

13  617 
4174 

11 144 

22  225 
5  418 

4  298  014 
14  738  474 

202  054  516 
9  001 
130 
56 
703 
1  875  817 

1  625  690 
196  028 

14  176  938 
12108 
32  985 
11  980  578 
231 
907 

19  827 

2  137  993 

6 

1550 
1  878  665 

5  242  115 
668  859 

12  941 
7  380 
26 
326 

23  552 


2  898 
1  702 
53  787 
8144 
23  253 
1354 
180  651 
1  616  358 
64  169  382 
25  849 
1300 
49 

1  158 
576  457 
135  538 

71316 
3  406  628 
4  804 
267  402 
1  256  154 
200 
454 

13  003 
534  498 
14 

2  713 
620  115 

1  632  786 
1  900  228 

3  674 
288  325 

1 185 
15  844 
117  784 


13  327 
611 
4165 

13  137 
22  723 

7124 

3  858  448 

12  705196 
2ü2  129  931 

7132 
220 
297 

4  517 
1  847  323 

1  356  787 
181  385 

13  787  878 

10  583 
35  338 
11  00.-!  524 
599 
4  983 
300 

14  422 

2  223  745 

12 
2  000 
1  903  493 

4  964  561 
609  194 

14  987 
7120 
30 
125 
19  278 


2  823 
76 
74  795 
10  7;!4 
24117 

1  781 
163  595 

1  453  128 
59  740  009 
18  706 

2  320 
397 

6  282 
552  604 
III  332 
66  978 
3  217  795 
4  525 
275  409 
1  155  993 
;i51 
1727 
300 
12  997 
555  936 
29 

3  500 
620  898 

1  525  039 
1  649  576 

4  310 
254218 

1367 
2  008 
69154 


Metallmengen,  welciie  durcli 


das  Verschmelzen  der  obengenannten  Erze  erhalten 
werden  können. 


1898 

1897 

Menge 

Werth  nach  dem 
Durchschnitts- 
marktpreis 

Menge 

Werth  nach  dem 
Durchschnilts- 
marktpreis 

Aluminium 

t   

310 

45  880 

310 

45  880 

Kupfer 

640 

35  523 

518 

27  096 

Gold 

395 

1  299 

2  032 

7  185 

Eisen 

4  850  508 

12  740  043 

4  736  667 

11  394  779 

Blei 

25  355 

332  995 

26  562 

332  578 

Nickel 

7,5 

1050 

Silliei- 

Unzen  

211  403 

23  728 

249  156 

28  614 

Zinn 

t   

4  648 

345  812 

4  453 

291  336 

Zink 

8  574 

179  182 

7  049 

126  823 

Kupfer  und  an  llalbproductcn :  17  908  kg  Fäil- 
silber,  1211  2(10  kg  Werkblci,  1  185  988  kg  Ce- 
mentkupfer, Roh-  und  Kupferstein  und  25  250  t 
Köstblende.  Ausserdem  wurden  gewonnen  50  t 
Sciiwefcl,  3,0  Kobaltoxyd,  1  164,6  (1  315,4) 
Kupfervitriol,  124,4  (231,5)  Eisenvitriol,  153,4 
(130,(;)    Alaun,    50,4    (99,2)    Graphit   und  363 


(C.  Lc  Neve  Forster:  General-Report,  and 
Statistics  for  1898.  Part.  III.  —  Output.  London 
1899.) 

Ueber  Mineral-  und  Motallstatistik  Gross- 
britanniens s.  d.  Z.  1896  S.  90;  1898  S.  116, 
181,  263,  270,  299,  339,  374:  1899  S.  188, 
266,  338  —  340. 
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Russlands  Berg-  und  Hüttenindustrie  im 

Jahre  1897.  Erst  jetzt  hat  das  russische  Acker- 
bauministerium in  seinem  „Bericht  des  Bergde- 
partements- zuverlässige  Daten  über  das  russische 
Berg-  und  Hüttenwesen  im  Jahre  1897  veröffent- 
licht.  Alle  russischen  Industrien  sind  darnach  in 
lebhaftem  Aufschwung  begriffen,  namentlich  auch 
durch  den  starken  Zutluss  ausländischer  Capitalien. 

Der  Bergbau  beschäftigte  mehr  als  38G  000 
Arbeiter,  die  Produktion  von  Edelmetallen  90  000, 
die  Naphtagewinnung  13  500  und  die  Salzsiederei 
17  000.  Aus  den  Bergwerksabgaben  betrugen  die 
Einnahmen  des  Staates  15  200  000  Rubel. 

Die  Goldgewinnung  erreichte  1897  2325"/^ 
Pud  (1  Pud  =  16,38  kg)  inclus.  der  in  den  Ca- 
binetsgruben  gewonnenen  121^'.,  Pud.  Gegen  das 
Jahr  189(5  mit  2269'/^  Pud  Production  bedeutet 
das  eine  Steigerung  um  2,5  Proc.  Eine  Zunahme 
zeigen  die  Bergwerksdistricte  von  Irkutsk  und  im 
Ural,  eine  Abnahme  dagegen  diejenigen  von 
Tomsk.  —  Platin  wurden  342  Pud  gewonnen 
(von  1884  bis  1893  eine  durchschnittliche  Jahres- 
production  von  218  Pud).  —  Die  Quecksilber- 
production  erreichte  37  600  Pud  und  nahm  gegen 
1896,  wo  sie  30  004  Pud  betrug,  um  25,3  Proc. 
zu.  Die  ganze  Production  stammt  natürlich  von 
A.Auerbach  &  Co.  —  Die  Kupfergewinnung 
erreichte  374  886  Pud,  stieg  also  um  13  Proc. 
Man  gewinnt  es  im  Ural,  Kaukasus,  im  Altaige- 
biet und  in  der  Kirgisensteppe.  Grosse  Kupfer- 
lager in  Centraiasien  liegen  aber  noch  aus  Mangel 
an  Capital  ungenutzt.  —  Sehr  wichtig  für  alle 
Industriezweige  ist  die  Productionszunahme  von 
Eisen  und  Kohle.  Die  Hochofen  lieferten  — 
Finnland  ausgenommen  —  112  Millionen  Pud  Guss- 
eisen. Da  im  Vorjahr  nur  97  Mill.  Pud  ge- 
wonnen wurden,  beträgt  die  Zunahme  15,5  Proc. 
Von  1883  bis  1897  stieg  die  Jahresproduction 
durchschnittlich  um  3'/.,  Mill.  Pud,  in  den  fol- 
genden vier  Jahren  um  5i  -,,  H,  7  bezw.  10  Mill. 
und  1897  um  15  Millionen.  Ebenso  gross  war 
im  letztgenannten  Jahre  die  Zunahme  des  Con- 
sums.  Die  Productionszunahme  vertheilt  sich  wie 
folgt:  Südrussland  7  Mill.  Pud,  Ural  5,2,  Moskau 
2  und  die  Werke  des  Westens  600  000  Pud. 
Die  Stahlproduction  hat  um  17  Proc.  zuge- 
nommen. —  Die  Kohlen  production  erreichte 
1897  679  Mill.  Pud  gegen  565  im  Vorjahr; 
der  Kohlen  lieferte  das  Donez-  und  '/;,  das  Dom- 
browogebiet.  —  Die  Naphtagewinnung  stieg  1897 
auf  479  Mill.  Pud,  also  um  49  Mill.  Baku  allein 
lieferte  405  Mill.  Pud,  und  zwar  54  mehr  als  im 
Vorjahr.  —  Die  Salzgewinnung  erreichte  93,4  Mill. 
Pud  gegen  82,6  im  Vorjahr.  Die  Kochsalzge- 
winnung ist  trotzdem  um  60  000  Pud  zurückge- 
gangen. —  Die  Zi  n  kproduction  ist  auf  858  628 
Pud  zurückgegangen  gegen  381  974  im  Jahr  1896. 
Die  ungünstigen  Verhältnisse  des  russischen  Zink- 
niarktes  sind  der  Grund  von  Betriebseinschrän- 
koDgen. 

Mannigfache  gesetzgeberische  und  Verwaltungs- 
maaäsnahmen  wurden  zur  Hebung  der  Bergwerks- 
industrien erlassen;  hierher  gehören  die  Bestim- 
mungen zur  Erleichterung  der  Goldgewinnung  und 
die  Regelung  der  Arbeitszeit  in  den  Bergwerken. 
Mehrere  Bergreviere  wurden  mit  Erfolg  wissen- 
schaftlich erforscht. 
f>.  93. 


Die  Ziffern  für  1898  dürften   diejenigen  für 

1897  noch  wesentlich  übertreffen. 

Ueber  russische  Montanstatistik  vergleiche: 
über  Gold  1894  S.  93;  1898  S,  175  u.  337; 
1899  S.  218;  über  Eisen  1898  S.  35,  165,  178 
u.  220;  1899  S.  266;  über  Erdöl  1894  S.  273 
u.  286;  1895  S.  219;  1897  S.  33,  283  u.  429; 

1898  S.  175,  199,  201,  271  u.  405;  1899  S. 
190,  238  u.  267;  besonders  hingewiesen  sei  auf 
die  Mineral-  und  Metallstatistik  1897  S.  399; 
1898  S.  299  und  1899  S.  338. 

Bergbau    in    Britisch -Columbien.  Der 

Kupf erbergbau  ist  mittels  Capitals  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  im  letzten  Jahre  bedeutend  ge- 
hoben worden.  Eine  Reihe  von  Gruben  bei  Bar- 
clay Sound,  Vancouver  Island,  wurden  von  Ameri- 
kanern auf  99  Jahre  gepachtet.  Neue  Kupfer- 
vorkommen entdeckte  man  an  der  Westküste  von 
Vancouver  Island  in  Clayoquot  Sound,  bei  Atberni- 
banal  und  in  Nootka  Sound.  Die  Erze  werden  theils 
in  Tacoma  verschmolzen,  theils  nach  entfernteren 
Gegenden  verfrachtet. 

Auch  der  Steinkohlenbergbau  entwickelt  sich 
mehr  und  mehr,  während  1897  in  Vancouver 
789  458  t  von  vier  Gesellschaften  gefördert  wurden, 
erreichte  die  Production  1898  1  118  915  t.  In 
der  Nähe  der  alten  Wellington-Kohlengruben  fand 
man  neue  Flötze,  welche  ebenfalls  die  Wellington 
Goal  Company  ausbeutet,  welche  jetzt  3  —  4000  t 
Kohle  täglich  fördert.  Man  führt  jetzt  modernen 
Grossbetrieb  ein  und  hat  eine  13  engl.  Meilen 
lange  Normalspurbahn  von  den  Gruben  nach 
Oyster  Harber,  dem  einzigen  Verschiffungsplatz 
gebaut.  Die  Production  der  Wellingtongruben  be- 
trug 1898  315  738  t.  In  Nanaimo  stieg  die 
Kohlenverschiffung  von  233  349  t  im  Jahre  1897 
auf  403  535  im  Jahre  1898.  Auf  den  Kohlen- 
gruben von  Nanaimo  ist  eine  bedeutende  Produc- 
tionszunahme zu  verzeichnen,  man  gewann  1898 
520  222  t  gegen  319  277  im  Jahre  1897.  Auch 
hier  richtet  man  modernen  Grossbetrieb  ein.  An 
der  Nordostseite  von  Newcastle  Island  sind  in 
350  Fuss  Tiefe  Kohlenflötze  durchteuft  worden, 
welche  eine  gute  Kohle  enthalten  sollen. 

Der  Gesammtwerth  der  Kohlen-  und  Erzpro- 
duction  (incl.  Gold)  Britisch  Columbiens  stieg  von 
2  608  803  *  in  1890  auf  10  906  861  S  in  1898. 
Von  dieser  Summe  kommen  auf  Gold  2  844  563, 
Silber  2  375  841,  Kupfer  874  781,  Blei  1  077  531, 
Steinkohlen  3  407  595,  Koks  1 75  000.'?.  (Ztschr. 
f.  B.-,  H.-  und  Maschinen-Industrie). 

Der  Tunnel  der  Simplonbahn,  der  grösste 
seiner  Art,  soll  18,5km  lang  werden  und  in  4'/^  Jahren 
vollendet  sein,  täglich  müssen  also  ca.  11  m  im 
Durchschnitt  fertig  gestellt  werden.  Der  vor 
7  Monaten  begonnene  Durchstich  hat  jetzt  2000  m 
Länge;  man  hat  also  bis  jetzt  eine  Tagesleistung 
von  nicht  ganz  10  m.  Augenblicklich  schreiten 
die  Arbeiten  auf  schweizerischer  Seite  täglich 
um  5,5  m  und  auf  italienischer  Seite  um  5  m 
voran.  Das  Ansteigen  des  Tunnels  ist  das  weitaus 
geringste  von  sämmtlichen  Alpentunnels,  da  der 
höchste  Punkt  noch  nicht  700  m  über  dem  Meere 
liegen   wird.    Die   Unternehmer   haben  sich  ver- 
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pflichtet,  den  Kilometer  in  weniger  als  3  Monaten 
für  3  Millionen  Frcs.  fertig  zu  stellen. 

Physikalischer  Atlas.  Die  ungeheuren  Fort- 
schritte ,  welche  auf  allen  Gebieten  der  Natur- 
wissenschaften und  der  wissenschaftlichen  Geo- 
graphie in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  worden 
sind,  und  welche  in  vielen  Hunderten  von  Publi- 
cationen  in  den  verschiedensten  Sprachen  festgelegt 
wurden,  sind  jetzt  zum  grossen  Theil  nur  den  Specia- 
listen  zugänglich.  Es  bedarf  also  eines  Werkes, 
welches  in  übersichtlicher  Weise  alles  zerstreute 
Material  sammelt,  nämlich  eines  neuen  physika- 
lischen Atlas. 

Nach  dem  uns  vorliegenden  Prospect  hat  das 
geographische  Institut  in  Edinburgh  unter  dem 
Patronat  der  Royal  Geographical  Society  seit 
10  Jahren  einen  solchen  physikalischen  Atlas  vor- 
bereitet, welcher  unter  Mitwirkung  der  bedeutend- 
sten englischen  Gelehrten  (Archibald  Geikie, 
John  Murray,  Alexander  Buchau  u.  s.  w. 
u.  s.  w.)  unter  der  Direction  von  J.  G.  Bartho- 
lom ew  herausgegeben  werden  soll.  Die  deutsche 
Wissenschaft  hat  in  dem  grossen  Atlas  von  Hein- 
rich Berghaus  (erschienen  1836  im  Verlage  von 
Justus  Perthes  in  Gotha)  ein  Vorbild  geschaffen. 
1886  erschien,  von  dem  Neffen  Hermann  Berg- 
haus herausgegeben,  die  zweite  Auflage  des  Atlas, 
an  welcher  ebenfalls  die  ersten  deutschen  Gelehrten 
mitgearbeitet  hatten. 

Das  englische  Unternehmen  soll  nun  einen 
weiteren  grossen  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  der 
kartographischen  Darstellung  der  physikalischen 
Geographie  darstellen,  da  das  Kartenwerk  unsere 
gesammte  heutige  Kenntniss  der  Naturwissenschaften 
enthalten  soll.  Wenn  auch  der  Berghaus'sche 
Atlas  die  Grundlage  bietet,  so  wird  doch  der 
Bartholomew'sche  zum  grossen  Theil  Neues  und 
Originelles  bieten.  Der  Atlas  wird  aus  mehr  als 
200  Tafeln  von  bedeutenderer  Grösse  ■  bestehen ; 
der  erklärende  Text  soll  sieben  Bände  umfassen 
und  folgende  Gebiete  behandeln :  Geologie  und 
Gebirgskunde,  Hydrographie  und  Oceanographie, 
Meteorologie,  Botanik,  Zoologie,  Völkerkunde  und 
Demographie,  allgemeine  Kosmographie  und  Erd- 
magnetismus. 

Die  meteorologische  Abtheilung  mit  über 
400  Karten  wird  noch  in  diesem  Herbst  veröffent- 
licht; Zoologie,  Ethnographie  und  Demographie 
und  die  andern  Abtheilungen  folgen  in  kurzen 
Zwischenräumen. 

Für  Subscribenten  beträgt  der  Preis  eines 
jeden  Bandes  £  2  2  s,  das  ganze  Werk  also  das 
Siebenfache. 

Kleine  MittheUunfjen. 

Im  District  C ape-N 0 m e  sind  reiciie  Gold- 
lagerstätten entdeckt  worden.  Sie  sollen  durchweg 
einen  Vergleich  mit  Klondike  aushalten  können. 
Auf  diese  Lagerstätten  hoffen  wir  im  nächsten 
Hefte  ausführlicher  zurücldiommen  zu  können. 

Die  Manganerz  gru  b  cn  in  Santiago  de 
Guba  bei  Ponupo  und  la  Cie  sind  seit  Beendigung 
des  Krieges  energiscii  in  Angriff  genommen  worden. 
Im  Jahre  18*,)8  wurden  mehr  als  3000  t  Erz  nach 
den  Vereinigten  Staaten  transportirt.  Vergl.  d.  Z. 
1898  S.  400. 


Bei  einer  Expedition  nach  den  sogenannten 
Kotas  in  Altjeh  (Sumatra)  hat  man  in  dem  von 
den  Holländern  bis  jetzt  nicht  betretenen  Gebiete 
Zinnerzseifen  entdeckt,  die  sehr  reich  sein  sollen. 

In  Minas  Geraes  hat  man  auf  der  Fazenda 
Jordan  in  der  Nähe  von  Araguary  ausgedehnte 
Kohlenlager  gefunden.  Das  Vorkommen  liegt 
auf  der  Triangulo  Mineiro,  dem  in  den  Staat  Sao 
Paulo  hinabreichenden  Westzipfel  des  erzreichen 
Hochlandes  von  Minas  Geraes. 


Vereins-  «.  Personeniiachricliteii. 


Stiftung  der  deutschen  Industrie. 

Am  20.  Oktober  hat  der  Arbeitsausschuss  der 
Stiftung  der  deutschen  Industrie  der  Königlich 
Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg  zu  ihrer 
Jubelfeier  im  Namen  der  an  der  Stiftung  bethei- 
ligten Firmen  eine  Glückwunschadresse  überreicht, 
in  welcher  von  der  bevorstehenden  Gründung  der 
Jubiläurasstiftung  der  deutschen  Industrie  officiell 
Kenntniss  gegeben  wird.  Der  Adresse  ist  ein  voll- 
ständiges Verzeichniss  der  bis  zum  15.  Oktober 
d.  J.  angemeldeten  Beiträge  angefügt.  Diese  „vor- 
läufige" Liste  weist  ein  Capital  von  l'/o  Millionen 
Mark  auf. 

Da  die  landesherrliche  Genehmigung  nicht  vor 
Anfang  des  neuen  Jahres  zu  erwarten  ist  und 
andererseits  noch  verschiedene  Actiengesellschaften 
und  Verbände  erklärt  haben,  erst  gegen  Ende  dieses 
Jahres  eine  Beschlussfassung  über  die  Höhe  ihrer 
Betbeiligung  herbeiführen  zu  können,  kann  der 
endgiltige  Abschluss  der  Liste  erst  im  Januar  1900 
erfolgen.  Das  Curatorium  ist  aber  in  der 
Lage,  auch  späterhin  noch  Zuwendungen 
entgegenzunehmen,  es  ist  daher  auch  hier 
der  Ort,  an  alle  Interessenten  die  Bitte 
zu  richten,  dem  nationalen  Unternehmen 
die  wärmste  Empfehlung  angedeihen  zu 
lassen  und  auf  die  baldige  Anmeldung 
weiterer  Beitragszeichnungen  hinzu- 
wirken. 

Die  Stiftung  hat  den  Zweck,  die  technischen 
Wissenschaften  zu  fördern;  sie  soll  wichtige  tech- 
nische Forschungen  und  Untersuchungen,  For- 
schungs-  und  Studienreisen  hervorragender  Ge- 
lehrten und  Praktiker,  die  Berichterstattung  über 
solche  Reisen,  die  Herausgabe  wissenschaftlicher 
Werke  ermöglichen;  sie  soll  benutzt  werden  zur 
Stellung  von  Preisaufgaben,  zu  Lehrzwecken,  zur 
Gründung  und  Förderung  von  technisch  -  wissen- 
schaftlichen Anstalten  und  zu  allen  Zwecken,  welche 
die  Förderung  der  technischen  Wissenschaften  im 
Auge  haben. 

Ueber  die  Mittel  verfügt  ein  Curatorium, 
welches  aus  12  Professoren,  und  zwar  je  einem 
von  jeder  technischcu  Hochschule  und  von  jeder 
Bergakademie  des  deutschen  Reiches,  und  12  In- 
dustriollen aus  möglichst  allen  technischen  und 
geographischen  Gebieten  der  deutschen  Industrie 
besteht.  Neu  entstandene  Hochschulen  sind  eben- 
falls berechtigt,  einen  Vertreter  ins  Curatorium  zu 
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entsenden;  es  muss  dann  auch  ein  neues  Mitglied 
aus  der  Industrie  gewählt  werden. 

Durch  diese  Zusammensetzung  des  Curatoriums 
ist  die  Garantie  geboten,  dass  alle  Zweige  der 
Technik  gerechte  Würdigung  finden,  trotzdem  es 
allein  seinem  Ermessen  anheimgegeben  ist,  die 
immer  am  wichtigsten  erscheinenden  Aufgaben  zu 
unterstützen.  Dabei  ist  ein  besonderer  Wunsch 
der  Stifter,  dass  eine  Zersplitterung  der  Mittel 
auf  viele  Gebiete  vermieden  wird. 

Für  wissenschaftliche  Aufgaben  von  allgemein 
nationaler  Bedeutung,  für  deren  Lösung  hervor- 
ragend tüchtige  Männer  der  Wissenschaft  und  der 
Praxis  in  Frage  kommen,  steht  dem  Curatorium 
sogar  die  theilweise  oder  gänzliche  Verwendung 
des  Stiftungscapitals  zu.    (Vergl.  S.  308  und  384.) 

XIII.  internationale  Wanderversammlung  der 
Bohringenieure   und  Bohrtechniker  und  die 
VI.  ordentliche  Generalversammlung  des 
„Vereins  der  Bohrtechniker"  in  Breslau. 

Vom  11.  bis  13.  September  fand  dieser  Con- 
gress  statt,  welcher  trotz  der  augenblicklich  so  regen 
Bohrthätigkeit,  die  die  Bohringenieure  zum  Theil 
zwingt,  Breslau  fernzubleiben,  zahlreich  besucht  war. 

Am  11.  September  versammelten  sich  die 
Theilnehmer  unter  Führung  des  Präsidenten  Berg- 
hanptmanns  Pinno  im  Vincenzhause. 

Die  erste  Sitzung  fand  am  folgenden  Tage 
statt  und  begann  mit  der  Begrüssungsrede  des 
Präsidenten,  in  welcher  er  die  Fortschritte  der 
Tief bohrtechnik  feierte  und  der  Todten  des  ver- 
flossenen Jahres  gedachte. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Herr  Przibilla: 
Ueber  eine  neue  Sicherheitsverbindung  der  Bohr- 
rohre und  über  Verwendung  von  Druckluft  beim 
Bohrbetriebe,  insbesondere  bei  Petroleumbohrungen 
und  im  schwimmenden  Gebirge.   Es  sprachen  dann 

Ingenieur  Albert  Fauck  sen.:  Ueber  die 
neuere  Richtung  der  Bohrtechnik.  Der  Vortrag 
bildete  die  Ergänzung  zu  einem  leider  ausgefallenen 
des  Herrn  Oberbergrath  Tecklenburg:  beide 
sollten  einen  Ueberblick  über  die  gesammte  Bohr- 
technik bieten.  Erwähnt  soll  hier  nur  werden, 
dass  man  beim  Bohren  vom  hohen  Hub  ganz  ab- 
gegangen ist  und  dafür  den  kleinen  aber  raschen 
Hub  genommen  hat.  Die  raschen  kurzen  Schläge 
sind  wirksamer  als  langsame  hohe  Schläge.  Man 
hat  durch  diese  Aenderung  den  Vorzug  bei  Wasser- 
spülung mit  festem  Gestänge  bohren  zu  können. 

Den  dritten  Vortrag  hielt  Herr  Lange  über 
seine  Sprengloch-  und  Gesteinsbohrmaschine. 

Nach  einer  Pause  eröffnete  der  Vorsitzende 
die  VI.  ordentliche  Generalversammlung 
des  Vereins  der  Bohrtechniker.  Aus  dem 
Geschäftsbericht  geht  hervor,  dass  im  neuen  Vereins- 
jahr 624  Mitglieder  vorhanden  sind  gegen  4G6  im 
alten.  Die  Versicherung  eines  jeden  Mitgliedes 
von  Vereins  wegen  gegen  Unfall  mit  2000  Kronen 
kam  den  Hinterbliebenen  der  im  letzten  Jahr  ver- 
storbenen Mitglieder  zu  Gute.  Zum  nächsten,  ge- 
wohnheitsgemäss  in  Oesterreich  liegenden  Ver- 
sammlungsort wird  Kladno  vom  Vorsitzenden  vor- 
geschlagen. Da  jedoch  einige  Theilnehmer  nach 
Paris  zur  Ausstellung  fahren  wollen,  einigt  man 
sich  auf  Frankfurt  a.  M. 


In  den  Ausschuss  18i)9/1900  wurden  gewählt 
Oberbergrath  Th.  Tecklenburg-Darmstadt  zum 
Präsidenten,  Berghauptmann  Pi n n o-Breslau  und 
Bohrunternehmer  Johannes  Brechtel-Ludwigs- 
hafen  a.  Rh.  zu  Vice-Präsidenten. 

Am  Mittwoch  den  13.  September  wurde  der 
Ausflug  ins  Waldenburger  Revier  unter-- 
nommen.  Es  wurden  besucht  die  fürstlich  Pless- 
schen  cons.  Fürstensteiner  Gruben  bei  Waldenburg 
unter  Führung  des  Berginspectors  Ilelfritz,  die 
Porzellanfabrik  des  Herrn  (Jommerzienrath  Tieisch 
in  Altwasser,  die  cons.  Fuchsgrube  bei  Weissstein 
und  das  Bad  Salzbrunn. 

Die  Versammlung  des  American  Institute  of 
Mining  Engineers  in  San  Francisco. 

Wie  wir  in  d.  Z.  S.  346  mittheilten,  wurden 
die  Theilnehmer  mittels  Extrazuges  von  Chicago 
nach  San  Francisco  befördert.  Bei  Shasta  Springs 
trafen  sie  mit  dem  Empfangscomite  von  San 
Francisco  zusammen  und  waren  von  da  ab  Gäste 
der  Stadt  und  des  Staates.  Nach  der  Besichti- 
gung der  Werke  der  Mountain  Copper  Com- 
pany bei  Keswick  erreichte  man  am  Montag  den 
25.  September  Morgens  San  Francisco. 

Die  erste  Sitzung  fand  um  2  Uhr  statt  und 
wurde  vom  Vice-Präsidenten  William  C.  Ralston 
von  der  California  Miners  Association  eröffnet.  Er 
betonte,  dass  Californien  keineswegs  ein  erschöpftes 
Goldland  sei,  dass  noch  ausgedehnte  Seifen  und 
eine  grosse  Anzahl  unberührter  Goldquarzgänge 
der  Ausbeutung  harrten.  Californien  gewinne  jetzt 
jährlich  für  16  bis  17  000  000  S  Gold  und  für 
26  000  000  $  Metalle  überhaupt.  Zur  weiteren  Ent- 
wickelung  des  californischen  Metallbergbaus  sei 
nur  das  Vertrauen  der  Capitalisten  zu  californischen 
Unternehmungen  nöthig. 

Nach  Ansprachen  des  Präsidenten  James 
Douglas  und  des  Dr.  R.  W.  Raymond  verlas 
Prof.  William  P.  Blake  von  der  Bergschule  in 
Arizona  die  Abhandlung:  Origin  of  the  Yosemito 
Valley  and  the  Erosive  Effect  of  Glaciers.  Ausser- 
dem wurden  vorgelegt: 

Prof.  Frank  Soule  von  der  Universität  Cali- 
fornia: Notes  on  Mining  Cable  Tests  and  Physical 
Tests  of  California  Timbers. 

E.  H.  Barton:  The  Construction  of  the  La 
Grange  Dam. 

Bert  Thane:   Stoping  with  machine  Drills. 
J.  H.  Collier:   Deep  Mining  at  the  Utica. 
Allan  J.  Clark:  Note  on  Plate  Amalgamation. 
S.  H.  Loram:   The  mines  and  mills  of  the 
Atacama  Mineral  Company,  Limited,  Tiltal,  Chile. 

F.  J.  Pope:  Investigation  of  Magnetic  Ores 
from  Eeastern  Ontario. 

0.  R.  Foster:  The  Relative  Desulphurizing 
Effect  of  Lime  and  Magnesia  in  the  Iron  Blast 
Furnace. 

In  der  Dienstag- Sitzung  sprach  Prof.  S.  B. 
Christy  von  der  Universität  California  über  die 
„Electromotive  Force  of  Metals  in  Cyanide  Solu- 
tions", hierauf  behandelte  Prof.  A.  C.  Lawson 
von  derselben  Universität  kurz  die  ..Economic 
Geology  of  Russia". 

Dem  Titel  nach  wurden  folgende  Aufsätze 
verlesen : 
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D.  P.  Mitchell:  Ore  Deposit  of  the  East 
Murchison  United  Gold  Mine. 

E.  Halse:  Occurrence  of  Tin  Ore  at  Sain 
Alto,  Zacatecas;  with  Reference  to  Similar  Deposits 
in  San  Luis  Potosi  and  Durango,  Mexico. 

W.  M.  Brewer:  Copper  Deposits  of  Van- 
couver  Island. 

A.  F.  Lucas:   Rock  Salt  in  Louisiana. 

H.  Foster  Baines:  The  Lee  Long-Wall 
Mining  Machine. 

E.  T.  Dumble:  Natural  Coke  of  the  Santa 
Clara  Goal  Field,  Sonora,  Mexico. 

James  Douglas:  Transcontinental  Railway 
Lines. 

Robert  Mein:  The  New  Alaska  Treadwell 
Gold  Mills. 

Dr.  Raymond,  der  Secretär  des  Instituts, 
verkündete  dann  Einladungen  zu  Besichtigungen 
seitens  verschiedener  Betriebe  und  lenkte  die  Auf- 
merksamkeit auf  ein  soeben  erschienenes,  450  Seiten 
umfassendes,  illustrirtes  Werk  „California  Mines 
and  Minerals'".  Es  ist  als  Erinnerungsausgabe  von 
der  California  Miners  Association  vorbereitet  wor- 
den und  lenkt  die  Aufmerksamkeit  der  Mitglieder 
des  Instituts  auf  den  grossen  Mineralreichthum 
Californiens  und  die  viele  Tausend  Acker  grossen 
noch  unerforschten  Gebiete,  die  des  Prospectors 
harren.  Das  Buch,  welches  mit  dem  Bergbau- 
und  den  Mineraldistricten  des  Staates  bekannt 
macht,  enthält  vorzügliche  photographische  Repro- 
ductionen  der  Hauptgruben  mit  genauen  Berg- 
werkskarten einzelner  Counties.  35  verschiedene 
Gegenstände  werden  abgehandelt.  Die  Redaction 
des  grossen  Werkes  hatte  E.H.Benjamin,  der 
Secretair  der  California  Miners  Association  über- 
nommen. 

Die  Schlusssitzung  fand  am  Montag  Morgen 
statt,  an  welchem  die  folgenden  Abhandlungen  aus- 
zugsweise von  den  Autoren  mitgetheilt  wurden: 

Prof.  C.  L.  Cory  an  der  Universität  California: 
Electricity  as  Applied  in  California  Mining  Practice. 

Prof.  Theo.  B.  Comstock:  The  Geology  of 
Arizona. 

W.  A.  Doble:   Tangential  Water  Wheels. 

Nur  der  Titel  wurde  verlesen  von  folgenden 
Abhandlungen : 

T.  A.  Rickard:  Notes  on  the  Independence 
Mine  at  Cripple  Creak,  Colo. 

E.  R.  Abadie:   Gold  Mining  at  Minas  Prietas. 

J.  W.  Sutherland:  Treatment  of  Oxidised 
Ores  of  the  Lake  View  Consols  Mine. 

Robert  G.  Morae:  The  Effect  ofHeat  Treat- 
ment Upon  the  Physical  Properties  and  the  Micro- 
structure  of  Medium  Carbon  Steel. 

Geo.  F.  Kunz:  PcculiarForms  of  Native  Gold. 

J.  A.  Ede:   The  Cement  Rocks  of  Illinois. 

H.  0.  Hoffmann:  The  Temperature  at  which 
Certain  Ferrous  and  (Jalcic  Silicates  are  formed 
and  the  Effects  upon  these  Temporatures  of  the 
Presence  of  Certain  Metallic  Oxides. 

A.  Forsytho:  Wolframito  Deposits  in  South 
Dakota. 

David  II.  Browne':  Nickel  Steel,  a  Synopsis 
of  Experiment  and  Opinion. 


Am  Nachmittag  desselben  Tages  wurden  die 
Universität  California  und  die  Anlage  der  Selby 
Smelting  and  Lead  Company  besichtigt. 

Am  Dienstag  besuchten  die  Mitglieder  die 
Leland  Stanford  Junior  University  und  das  Lick 
Observatory. 

Von  den  Excursionen  wurden  berührt:  Die 
Quecksilbergruben  von  Neu  -  Almaden  (29.  Sept.), 
Grass  Valley  und  Nevada  City  (30.  September  und 
1.  Oktober),  die  Dutsch  Fiat  Hydraulic  Mines 
(2.  Oktober),  die  Oroville  Mines  (3.  Oktober), 
Sutler  Creek  and  Jackson  (4.  Oktober),  Calaveras 
County  Mines  (5.,  6.  und  7.  Oktober).  In  der  fol- 
genden Woche  wurden  das  Yosemite  Valley  und 
das  südliche  Californien  besucht;  ebenso  besichtigte 
man  die  Copper  Queen  Mine  in  Arizona.  (Eng. 
and  Min.  Journ.  Okt.  1899.)   (Vergl.  d.  Z.  S.  306.) 

Berufen:  Der  Professor  der  Eisen-,  Metall- 
und  Sudhüttenkunde  an  der  Bergakademie  in 
Przibram,  Joseph  Gängl  v.  Ehrenwerth,  in 
gleicher  Eigenschaft  an  die  Bergakademie  in  Leoben, 
an  Stelle  des  ausgeschiedenen  Prof.  Franz  Kupel- 
wieser. 

Ernannt:  Adalbert  Kas  zum  Professor  für 
Bergbaukunde  in  Przibram. 

An  der  neu  errichteten  Tschechischen  Hoch- 
schule in  Brünn'  der  Assistent  an  der  Geologischen 
Reichsanstalt  in  Wien,  Dr.  J.  J.  Jahn  zum  a.  o. 
Professor  der  Mineralogie  und  Geologie. 

Der  Docent  an  der  Johns  Hopkins  University 
in  Baltimore,  Md.,  Dr.  Edward  B.  Matthews, 
zum  Associate  Professor  der  Petrographie  und 
Mineralogie  daselbst. 

Dr.  Edgar  R.  Cummings  vom  Union  Col- 
lege in  Schenectady  (N.  Y.)  zum  Instructor  der 
Geologie  an  der  Universität  von  Indiana  in  Bloo- 
mington. 

Prof.  Dr.  Otto  Jaekel  vom  naturhistorischen 
Museum  in  Berlin  zum  correspondirenden  Mitgliede 
der  New  York  Academy  of  Sciences. 

Gestorben:  Geli .  0 berbergrath  Nasse, 
Vortrag.  Rath  im  Ministerium  für  Handel  und 
Gewerbe,  in  Berlin  im  (52.  Lebensjahre. 

Ingenieur  Alfred  Brandt,  Erfinder  der  nach 
ihm  benannten  Bolirmaschine  und  Unternehmer 
der  Simplondui'chbohrung,  zu  ßrieg  im  Wallis  am 
29.  November  im  Alter  von  54  Jahren. 

Konstantin  Thaddceff,  Assistent  und  Mit- 
arbeiter Professor  Arzruni's  (s.  d.  Z.  1898  S.  447) 
am  16.  Oktober  zu  Aachen  im  Alter  von  erst 
34  Jahren.  Eine  umfassende  Untersuchung  über 
die  Goldvorkomnien  seiner  uralischen  Heimath 
hinterlässt  der  junge  Forscher  leider  unvollendet. 

Geh.  Bergrath  und  Oberbergrath  a.  D.  Ernst 
Altlians  am  27.  November  zu  Berlin  im  Alter 
von  71  Jahren. 

Kgl.  Berghauptujann  a.  D.  August  Heinrich 
Bernhard  Prinz  von  Scliönaich-Carolatii 
am  1().  Oktober  zu  Potsdam   im  78.  Lobensjaliro. 

ScI/liiss  des  Heftes:  •10.  NouemlxT  1899. 
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—  Silberprod.  410. 
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Bangka,  Zinnerz  134. 
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Barbados,  Bitumen  397. 

Barrier-Gebirge,  nutzbare  Lager- 
stätten 71. 

Basel,  Einweihung  des  geol.  Insti- 
tuts 152. 

Bassin  du  Nord,  Steinkohlenprod. 
381. 

Bassin  du  Pas  de  Calais,  Stein- 
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Bayern,  geol.  Specialkarte  182. 

—  Hydrochemie  der  Seen  186. 

—  Torfmoore  320. 

—  Torfanalysen  321. 

—  Berg-,  Hütten-  und  Salinen- 
prod.  344. 

Bear  Creek,  Gold  75. 
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241. 

Belgien,  Eisenerz-Ein-  und  -Aus- 
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266,  380. 
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Cöslin,  Torfmoore  199. 
Colberg,  Torfmoore  200. 
Colorado,  Eisenerzprod.  409. 
Columbia,  Goldprod.  407. 

—  Silberprod.  410. 
Conception,  Kiesvorkommen  241. 
Conception  Bay,  Kupfer  86. 
Condoriaco,  Silbergruben  332. 
Condros,  Geologie  366. 
Congostaat,  Beschreibung  372. 
Coolgardie,  Bergbauausstellung 

112. 


Coquimbo,  Silbergruben  332. 
Cornwall,  grösste  Zinngrube  16. 

—  Zinnvorrath  16. 

—  Zinnerzlagerstätten  288. 

—  Zinnprod.  288,  332. 

—  Eisenerz  410. 
Corocoro,  Kupferlagerstätten  60. 
Coromandel,  Goldgänge  369. 
Corsica,  geol.  Karten  127. 
Corsicana,  Petroleum  28. 
Cortaderita,  Blei-Silbererze  261. 
Criaderos  del  Sur,  Kiesvorkommen 

245. 

Cripple  Creek,  Gold  III,  179. 
Cuba,  Eisenerz  375. 
Daghestan,  geol.  Expedition  416. 
Dalmatien,  Braunkohlenprod.  III. 
Dammscher  See,  Torf  202. 
Dannemora,  Eisenerzlagerstätten  6. 
Lagerstättenprofil  6. 

—  Granat  6. 

—  Blei,  Zink  6. 

—  Asphalt  7. 

—  Erzmenge  246. 
Darmstadt,  Septarienthon  390. 
Darwas,  Goldvorkommen  38. 
Dawson  City,  Goldvorkommen  71. 
Deep  Bay,  Steinkohle  217. 
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—  Torfmoore  193,  277,  314. 

—  Kupferprod.  234,  338,  409. 

—  Eisensteinprod.  235,  430. 

—  Manganerzein- u.-ausfuhr235. 
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—  Silberprod.  339,  410. 
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rung  259. 
Fei-hsien,  Blei  208. 
Ferfiues,  Carbon  365. 
Fichtelgebirge,  Speckstein  108. 
Finland,  Zinn  282. 
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Eisenerz  u.  Roheisen  27. 

—  Mineralprod.  29,  304. 

—  Braunkohlenprod.  64. 

—  Steinkohlenprod.  29,  64,  III, 
271. 

—  Ausfuhr  metallurg.  Producte 
III. 

—  geol.  Karte  123,  129,130,134. 

—  geol.   Landesaufnahme  123, 
125. 

—  geol.  Specialkarte  125. 

—  geol.  üebersichtskarten  126, 
133. 

—  Steinkohlenlitteraturl29, 134. 

—  geol.Departementskartenl3G. 

—  Mineralein-  und  -ausfuhr  188. 

—  Eisen-  u.  Stahlprod.  266. 

—  Zinn  289. 

—  Zinnverbrauch  332. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Kupferpro  d.  338. 

—  Zinkprod.  339. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Aluminiumprod.  340. 

—  Aluminiumein-u. -ausfuhr  340. 

—  Steinkohlenschürfung  364. 

—  Schwefel  376. 

—  Goldprod.  407. 

—  Manganerzprod.  429. 

—  Manganerzverbrauch  429. 
Frankweiler,  Erdöl  104. 

Franz.  Guyana,  Goldlagerstätten 
398. 

—  Goldprod.  407. 

Franz.  Hainaut,  Kohlenkalkeinthei- 
lung  388. 

—  Marmor  388. 
Franz-Josephsland,  Jura  64. 

—  Geologie  415. 
Freiberg,  Genesis  10,  178. 

—  neue  Vorlesungen  192. 

—  Silber  120.  | 

—  Metailprod.  146. 
Freiburg,  Kohle  222. 
French  Gulch,  Gold  80. 
Freudenberg,  Torf  280. 
Friedrichshall,  Steinsalz  153. 

—  Tektonik  161. 
Frose,  Quartär  191. 
Fugistrand,  Eisenerz  356. 
Fuglvik,  Eisenerz  359. 
Fürstenau,  Torfmoore  280. 
Fumay,  Dachschiefer  387. 

—  Schichtenprofil  387. 
Funafuti,  Tiefbohrung  110. 
(iablenz,  Orthoklas  als  Gangart 

49. 

Galizien,  Erdölvorkommen  61,  427. 

—  Erdölprod.  343. 

—  Erdwachsprod.  343. 
Gara  Blagodat,  Platin  255. 
Gart  el  Leben,  Sandröhren  395. 
Gaya,  Glimmer  226. 

Gebel  Almar,  Sandsteingänge  394. 
Gellivara,  Eisenbahnbau  31. 

—  Erzmenge  246. 
Georgia,  Eisenerzprod.  409. 
Giesshübel,  Säuerlinge  425. 
Gifhorn,  Torfmoore  282. 
Givet,  Schichtenprofil  387. 


Givet,  Marmor  388. 
Gletsch,  Gletschercommission  384. 
Gniigelander  Moor,  Torf  201. 
Godin,  Kohlenkalkprofil  388. 
Goldküste,  Goldvorkommen  374. 
Gomorrha,  Untergang  228. 
Grabowthal,  Torf  200. 
Grand  Cöte,  Steinsalz  424. 
Grängesberg,Eisenerzlagerstätten7. 

—  Lagerstättenkarte  7. 
■ —  Asphalt  H. 

—  Zeolithe  8. 

—  Erzmenge  246. 

Grao  Mogol,  Diamanten  214. 
Grass  Valley,  Gold  210. 
Graubünden,  Blei,  Kupfer,  Gold 
221. 

Graudenz,  Tiefbohrung  345. 
Great   Whin    Sill,  Olivindiabas- 

gang  71. 
Greifswalder  Moor,  Torf  203. 
Griechenland,  M ineralprod.  30, 379. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Silberprod.  339,  400. 

—  Manganerzprod.  429. 
Griqualand  West,  Blauer  Asbest 

268. 

—  Diamant  417. 
Grossny,  Erdölprod.  64. 
Grossbritannien, Eisenerz-  u.  Eisen- 
ein- u.  -ausfuhr  27. 

—  Schieferindustrie  31. 

—  Phosphatmehl  32. 

—  ueol.  Karte  129. 

—  Bleieinfuhr  188. 

—  Eisenprod.  188. 

—  Steinkohlenausfuhr  190. 

—  Steinsalzausfuhr  191. 

—  Eisen-  u.  Stahlprod.  266. 

—  Kohlenvorrath  303. 

—  wieder  eröffnete  Kohlengru- 
ben 304. 

—  Zinnverbrauch  332. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Kupferprod.  338,  409. 

—  Zinkprod.  339. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Aluminiumprod.  340. 

—  Quecksilberein- u.  ausfuhr340. 

—  Goldprod.  407. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Silberprod.  339. 

—  Manganerzverbrauch  429. 

—  Mineral-  u.  Metailprod.  432. 
Grossgartach,  Tief  bohrung  166. 
Grufberget,  Eisenerz  306. 
Grund,  geol.  Führer  19. 
Guadiana,  Kiesvorkommen  243. 
Guanaco,  Gold  424. 

Guise,  Phosphat  419. 

Haccourt,  Steinkoblenbohrung258. 

Uaggli,  Eisenerz  357. 

Haiti,  Eisenerzentdeckung  31. 

—  Erdöl  343. 
Hannover,  Torfmoore  277. 

—  GruDdwasserverbältnisse420. 

Harburg,  Torfmoore  281. 

Hardinghem,  Carbon  365. 

Haselünne,  Torfmoore  281. 

flaure-le-Romain ,  Steinkohlenboh- 
rung 258. 

Hautsee,  Pflanzendecke  422. 
Havelland,  Torfmoore  204. 
Haybes,  Arkose  388. 
Hazaribagb,  Glimmer  226. 
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Heilbronn,  Steinsalz  153,  158. 

—  Tektonik  161. 
Hennegau,  Steinkohlenbohrungen 

31. 

Hermagor,  Blei-Zinkerzlagerstätten 
138. 

Herrnalb,  Tief  bohrung  414. 

Herzegowina,  Mineral-  und  Metall- 
production  407. 

Hessen ,  Grossherzogthum ,  Torf- 
moore 317. 

Himalaja,  magnet.  Störung  391. 

Hisel,  Silbergrube  121. 

Höcher  Berg,  Steinkohle  50. 

Holland,  Steinkohlenbergbau  236. 

—  Kohlenbohrungen  257. 

—  Zinkprod.  339. 

Holländisch  Guyana,  Goldprod.  407. 

Holländisch  Limburg,  Steinkohlen- 
bohrung 50,  258. 

Honaine,  Eisenerz  374. 
Hoya,  Torfmoore  280. 
Hoyerswerda,  Torfmoore  205. 
HudsonBay,HebungdesLandes  31. 
Huelva,  Genesis  11,  241. 

—  Kiesvorkommen  241. 

—  Geologie  241. 

—  Erzmenge  246,  247. 

—  Kupferprod.  249,  253. 

—  Geschichte  251. 

—  Kiespro  d.  251,  252. 

—  Zukunft  des  Bergbaus  253. 

—  Kiesausfuhr  253. 
Hunker  Creek,  Gold  95. 
Hupeb,  Steinkohle  342. 
Ibenhorster  Moor,  Torf  195. 
Iberia,  Steinsalz  423. 
Iburg,  Torfmoore  280. 
Idaho,  Goldgänge  136,  147. 

—  Monazit  137,  147. 
I-hsien,  Steinkohle  207. 
Illinois,  Flussspath  268. 
Indiania,  Goldentdeckung  31. 
Indian  River,  Gold  72. 
Indien,  Aluminiumverbrauch  27. 

—  Glimmerfunde  32. 

—  Magnesit  108. 

—  Eisenerz  III. 

—  Kohlenprod.  III,  376. 

—  Salzprod.  112. 

—  Petroleumprod.  112. 

—  Kohlenvorräthe  236. 

—  Goldprod.  373. 

—  Berggesetz  413. 

—  Manganerzprod.  429. 

—  Erdölprod.  430. 
Indo-China,  nutzbare  Lagerstätten 

107. 

Inverell,  Diamantenvorkommen  18. 
Irkutsk,  Salz  55. 

—  Lasurstein,  Graphit,  Marmor 
191. 

—  Gold  218. 

—  Steinkohlengrube  414. 
Isenhagen,  Torfmoore  282. 
Iss,  Platin  255. 

1  Strien,  Eocän,  Kreide  288. 
Italien,  Mineral-  u.  Metallprod.  269. 

—  Eisen-  u.  Stahlprod.  266. 

—  Zinn  289. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Kuplerprod.  338,  409. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Quecksilberprod.  ;')40. 

—  Grund  wassorvorhiiltnisse  354. 


Italien,  Goldprod.  407. 

—  Manganerzverbrauch  429. 
Jagst,  Steinsalz  153. 
Jakutsk,  Silber,  Blei  54. 

—  Salz  56. 
Janegg,  Thermalquelle  426. 
Japan,  Schwefelexport  31. 

—  Steinkohle  189. 

—  Steinkohlenausfuhr  189. 
— ■  Erdölvorkommen  267. 

—  Silberprod.  339. 

—  Eisenwerke  375. 

—  magnet.  Störung  391. 

—  Goldprod.  407. 

—  Kupferprod.  409. 

—  Manganerzprod.  429. 

—  Erdölprod.  430. 
Java,  Manganerzprod.  429. 

—  Erdölprod.  430. 
Jefferson  Island,  Steinsalz  424. 
Josephsthal,  Steinkohlenfund  414. 
Kaepfnach,  Kohle  222. 
Kalahari,  geol.  Erforschung  152. 
Kalgoorlie,  Gold  88. 
Kallwang,  Schwefelkies  97. 

—  Kupfer  97. 
Kamerun,  Kreidefossilien  24. 

—  Goldvorkommen  337. 

Karangahake,  Goldgänge  370. 

Karlsbad,  Thermen  225. 

Karonga,  Steinkohle  217. 

Karpathen,  Erdöl  427. 

Kaspibecken,  Entstehung  der  Bitter- 
salzseen 397. 

Katanga,  Expedition  240,  345. 
Kaukasus,  Blei-Zinkerz-Lagerst.  47. 

—  Erdölprod.  267. 

—  Manganerzprod.  429. 
Kentucky,  Flussspath  268. 
Kerkrade,  Carbon  258. 
Kiang-shi,  Steinkohle  342. 
Kiautschou,  topogr.  Karte  140. 

—  Glimmer  208. 
Kimberley,  Diamant  418. 
Kirghisensteppe,  Silber,  Blei  53. 

—  Kupfer  54. 
Kirunavara,  Eisenerzmenge  246. 
Kivira,  Steinkohle  217. 
Klondike,  Goldvorkommen  71. 

—  geol.  Karte  72. 

—  Lagerstättenkarte  72. 

—  Geologie  74. 

—  Braunkohle  75. 

—  Diluvium  77. 

—  Litteratur  71. 

—  Goldgänge  78. 

—  Goldseifen  78. 

—  Goldgenesis  81. 

—  Goldbergbau  82. 

—  Goldvorrath  81. 

—  Zukunft  81. 

—  Goldprod.  81,  303. 

—  Expedition  210. 
Kochendorf,  Steinsalz  153,  158,295. 

—  Tektouik  153. 
Kocher,  Steinsalz  153. 
Königsberg,  Mineral(]uelle  109. 
Köoling,  Braunkohle  414. 
Komotau,  Braunkohlenprod.  -III. 
Kongsberg,  Zeolithe  120. 

—  Fiihlbänder  120,  178,  181. 

—  Silberverthcilung  122. 

—  Gangminoralien  118. 

—  Altersfolge  auf  den  Gängen 
119. 


Kongsberg,  Magnetkies  120. 

—  Axinit  120. 

—  Geologie  177. 

—  Gangalter  177. 

—  Silberbildung  10,  113,  114, 
i         115,  116,  117. 

—  Erzführung  113. 

—  Silberglanz  113. 

—  Rothgültigerz  116. 

—  Quecksilbergehalt  des  Silbers 
118. 

Korea,  Goldprod.  407. 
Kotschkar,  Goldgänge  99. 

—  Goldseifen  100. 

—  Goldgehalt  100. 
Krasnoiarsk,  Silber,  Blei  53. 

—  Kupfer  54. 

—  Salz  55. 
Kristiania,  ged.  Kupfer  12. 

—  Genesis  12. 

Kruis  River,  Kobaltgang  272. 
Krutsch,  Braunkohle  414. 
Kuantan,  Zinnerzgänge  60. 
Kuban,  geol.  Excursion  416. 
Kwei  Chan,  Quecksilber  266. 
Iiaatsch  Drift,  Kobaltgang  273. 
Lagunaso,  Kiesvorkommen  241. 
LaHiguera,  Strahlstein  auf  Gängen 
274. 

Laibach,  Erdbeben  143. 
Lajang,  Zinn  135. 
Lake  Eyre  District,  Sandsteingänge 
394. 

Lake  Superior,  Genesis  12,  180. 

—  Kupfer  12. 

—  Zeolithe  12. 

La  Laja,  Kiesvorkommen  243. 
Lamnitzthal,  Schwefelkies  98. 

—  Kupfer  98. 

Lanaeken,  Steinkohlenbohrung  258. 
Längban,  Manganerzlagerstätten  9. 

—  Lagerstättenprofil  9. 

—  Manganerzprod.  10. 

La  Penna,  Kiesvorkommen  241. 
La  Presta,  Asphaltvorkommen  383. 
Las  Choicas,  Kupfer  261. 
La  Toma,  Wismuthspath  322. 
Laurensberg,  Steinkohlenfund  414 
La  Zarsa,  Kiesvorkommen  241. 
Lebabruch,  Torf  199. 
Leer,  Torfmoore  283. 
Lena,  Gold  219. 
Lenabecken,  (Quecksilber  55. 
Leoben,  Bergschule  112. 
Letaba,  Gold  92. 
Leuker  Bad,  Therme  225. 
Liane,  Steinkohlenbohrungen  365. 
Libysche  Wüste,  Geologie  392. 

—  Sandsteingänge  394. 
Lievin,  Geologie  366. 
Lima,  Erdölprod.  267. 
Lindner  Mark,  Geologie  391. 
Lingen,  Torfmoore  280. 
Lipari,  Bimsstein  43. 

—  Bimssteinprod.  44. 

—  Bimssteinpreise  44. 
Lissabon,  Trinkwasserversorgung 

i  101. 

j     —  Erdbeben  225,  426. 
Littauon,  Torfmoore  195. 
Loire,  Kohlenprod.  64. 
London,  Vers.  d.  Iron  and  Steel 

Institute  192. 
Loosch,  Thermahpielle  426. 
Los  Angeles,  Erdöl  343. 
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Los  ßordos,  Silber  96. 
Louisiana,  Steinsalz  423. 
Lubotyo,  Steinkohlen-  u.  Eisenerz- 
fund 414. 
Luckau,  Braunkohle  414 
Ludyende,  SteiDkohlen  218. 
Lübeck,  Wasserversorgung  140. 
Lüchow,  Torfmoore  282. 
Lüttich,  Steinkohlen  257. 
Lugau,  Carbonausdehnung  341. 
Luossavara,  Eisenerzmeoge  246. 
Lüptower  See,  Torf  200. 
Luxemburg,  Eisenhüttenwesen  60. 

—  Eisenerz-  u.  Eisenprod.  380. 
Maas,  Schichtenproii'l  387. 
Madagaskar,  Gold  407. 
Mähren,  Eisenerze  91,  399. 

—  Kohlensäurequellen  62. 
Magdeburg.  Wasserversorgung  345. 
MagnitnajaGora,  Eisenerzlager  374. 
Magyar  Säros,  Gasquellen  413. 
Malaga,  Peridotit  354. 
Malayische  Halbinsel,  Zinn  60,  290. 

—  Zinnprod.  291. 

—  Goldprod.  407. 
Malayischer  Archipel,  Zinn  292. 

—  Zinnprod.  294. 
Mansfeld,  Lagerstättenclassification 

174. 

—  Knpferprod.  409. 
Mantua,  artes.  Brunnen  354. 
Mapimi,  Silber-,  Gold-,  Bleierze  260. 

—  Grundwasserwelle  260. 
Marburg,  32.  Vers.  d.  oberrhein. 

geol.  Vereins  32,  152,  238. 
Marceau,  Lignit  259. 
Marocco,  nutzbare  Lagerstätten  51. 
Marquise,  Garbon  257. 
Marrakesch,  Berieselung  413. 
Mastricht,  Kohlenbohrung  III. 
Masuren,  Torfmoore  195. 
Matte  Grosso,  Manganerz  146. 
Mechernich,  Erzconcretion  86. 
Mecklenburg,  Torfmoore  287. 

—  geol.  Führer  371. 

—  Oberflächengestaltung  371. 
Meedl,  Eisenerzvorkommen  387. 
Meinersen,  Torfmoore  282. 
Memel,  Torfmoore  195. 
Mendoza,  nutzbareLagerstätten  261 . 

—  Kohle  26L 
Meppen,  Torfmoore  281. 
Mersina,  Chrom,  Blei  63. 
Mexico,  Gold  im  Granit  146. 

—  Kupfer  83. 

—  Knpferprod.  234,  409. 

—  Erzlagerstätten  260. 

—  Zinn  330. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Magn.  Schürfung  391. 

—  Goldprod.  407. 

—  geol.  u.  min.  Litteratur  426. 
Miass,  Kohle  306. 

Michigan,  Eisenerzprod.  410. 

Miguel,  Manganerz  256. 

Minas  Geraes,  Manganerz  146,  256. 

—  Diamanten  214. 

—  Kohlenlager  434. 
Minister  Achenbach,  Flötzverhält- 

nisse  410. 
Minnesota,  Eisenerzprod.  409. 
Mississippi,  Wasserpflanzendecke 

422. 

Modena,  artes.  Brunnen  354. 


Mösjöen,  Eisenerz  357. 
Molototsi,  Gold  92. 
Monghys,  Glimmer  226. 
Mong-yin,  Silber-Kupfererze  208. 
Möns,  Carbon  257. 
Mont  Blanc,  geol.  Karte  134. 
Montecatini,  Kupfervorkommen  355. 
Morradal,  Meteoreisen  107. 
Motta  di  Levenza,  artes.  Brunnen 
354. 

Mt.  Loa,  Eruption  413. 
Muanza,  Gold  240. 
München,  71.  Vers.  d.  D.  Naturf.  u. 
Aerzte  152,  415. 

—  44.  Allgem.  Vers.  d.  D.  geol. 
Ges.  308,  381,  389. 

Mulege,  Kupfer  86. 

Murchison  Range,  Gold  91,  95. 

—  Geologie  92. 

—  Quecksilber  94,  95. 

—  Zinn  94,  95. 

—  Kupfer  94,  95. 

—  Glimmer  94,  95. 
Mysore,  Goldprod.  373. 
Xachterstedt,  Quartär  191. 
Nacogdoches,  Petroleum  28. 
Naeverhaugen,  Eisenerz  358. 
Namaqua,  Kupferprod.  409. 
Natal,  Geological  Survey  III. 

—  Steinkolilenprod.  266. 
Nateln,  Steinkohlenbohrung  III, 

271. 

—  Thermalquelle  305. 
Neckar,  Steinsalz  153,  295. 
Neckargarbach,  Steinsalz  159. 
Neckarsulm,  Steinsalz  159. 

—  Tektonik  166. 
Nelsondistrict,  Platin  266. 
Nertschinsk,  Silber,  Blei  53. 

—  Kupfer  54. 

—  Quecksilber  50. 

—  Schwefel  55. 
Neu-Brannschweig,  Kohle  430. 
Neu-Caledonien,  Genesis  12. 

—  Nickelexport  340. 

—  Erzexport  345. 
Neuchätel,  Asphalt  223. 

—  Vers.  d.  Schweiz,  geol.  Ges. 
382. 

Neuenhaus,  Torfmoore  281. 
Neu-Fundland,  Blei  63. 

—  Erzexport  III. 

—  Goldprod.  407. 

—  Kupferprod.  409. 
Neunkirchen,  Blei-Zinkerze  142. 
Neu-Seeland,  Kohlenprod.  31. 

—  Goldprod.  107. 

—  Platin  266. 
Neustadt,  Torfmoore  195. 
Neustadt  a.  R.,  Torfmoore  280. 
Neu-Süd-Wales,  Diamanten  18. 

—  Wasserversorgung  62. 

—  Goldprod.  107. 

—  Bauxit  270. 

—  Mineralprod.  305. 

—  jodhaltige    Kupfererze  321, 
412. 

—  Zinn  330. 

—  Zinnprod.  330. 

Nevada,  Schwefelvorkommen  28. 
Nevada-City,  Gold  210. 

—  Genesis  211, 

—  Schwefel  376. 

New  Jersey,  Eisenprod.  409. 
Newland,  Diamant  417. 


New  York,  Vers,  des  Am.  Inst,  of 
Min.  Eng.  32,  306. 
— ■  Eisenerzprod.  409. 
Niedercalifornien,  Kupfer  83. 

—  Geologie  83. 

—  Metallcombination  86. 
Niederländisch    Ostindien,  Zinn- 
prod. 332. 

Niedernhall-Künzelau,  Tektonik 

165,  166. 
Niederrhein,  Steinsalz,  Steinkohle 
50,  64. 

—  Steinkohlenprod.  235. 
Nienburg,  Torfmoore  279. 
Nilufer,  Geologie  392. 
Nischni  Tagil,  Platin  255. 
Norberg,  Eisenerzlagerstättcn  2. 

—  Lagerstättenkarte  3. 

—  Granat  4. 

—  Asphalt  4. 

—  Erzvorrath  246. 
Nord-Carolina,  Chromitvorkommen 

340. 

—  Eisenerzprod.  409. 
Norden,  Torfmoore  283. 
Nordmark,  Eisenerze  140. 
Norrland,  Eisenerze  234. 
Norwegen,  Feldspathausfuhr  148. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Nickelprod.  340. 

—  Eisenerze  356. 

—  Goldprod.  407. 

—  Kupferprod.  409. 

—  Mineralprod.  411. 
Nubien,  Sandstein  392. 
Nyassa,  Gold  217. 
Oberharz,  Geologie  25. 
Oberlausitz,  Torfmoore  205. 
Oberschlesien ,    Mineralprod.  64, 

269. 

—  Carbon  238. 

—  Berg-    und  Hüttenstatistik 
268. 

—  Torfmoore  277. 

—  Kohlenversand  341. 
Oberwiesa,  Orthoklas  als  Gangart 

49. 

Ochotskisches    Meer,  Expedition 
240. 

—  Gold  240. 
Odenwald,  Bausteine  21. 
Odessa,  Erdrutsche  310. 

—  Schichtenprofil  311. 
Oelsnitz,  Carbonausdehnung  341. 
Oesterreich,  Bauxitvorkommen  18. 

—  Eisenein-  und  -ausfuhr  27. 

—  Eisenprod.  27,  266. 

—  chines.  Eisenerzeinfuhr  31. 

—  Macganerzprod.  31. 

—  geol.  Specialkarte  152,  167. 

—  geol.  Karte  167. 

—  geol.  Landesaufnahme  167. 
— ■  geol.  Reichsanstalt  167. 

—  topogr.  Karten  169. 

— •  Bergwerksverhältnisse  304. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Kupferprod.  338,  409. 

—  Zinkprod.  339. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Quecksilberprod.  340. 

—  Goldprod.  407. 

—  Manganerzverbrauch  429. 
Oesterr.  Schlesien,  Magneteisenerz- 
lager 61. 

Offenau,  hydrol.  Verhältnisse  159. 
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Offenau,  Soolquelle  165. 
Oldenburg,  Torfmoore  314. 
Odod,  Zinn  55. 
Ontario,  Korund  209. 

—  Goldgänge  328. 
Oran,  geol.  Karte  130. 
Oregon,  Genesis  12. 

—  Nickel  12. 
Ormli,  Eisenerz  352. 
Ormsaigbeg,  Eisen  III. 
Osnabrück,  Torfmoore  280. 
Ossegg,  Wassereinbruch  383. 
Osterode,  geol.  Führer  19. 
Ostpreussen,  Torfmoors  194. 
Ostsibirien,  Gold  81. 

—  Goldprod.  218. 
Otago,  Platin  266. 

Overflew,    jodhaltige  Kupfererze 
322. 

Palabora,  Kupfer  95. 
Panama,  Manganerzprod.  429. 
Paramillo    da    Uspallata,  Blei, 
Zink,  Kupfer  261. 

—  Golderze  261. 

Pare  Gebirge,  Granat  217. 
Pari,  ged.  Kupfer  354. 
Paris,  artes.  Brunnen  110. 

—  Weltausstellunglll,380,384, 
419. 

—  geol.  Karte  127,  128,  134. 

—  Bergwerksausstellung  380. 

—  Bernsteinausstellung  384. 

—  Excursionen    des    8.  intern. 
Geol.  Congresses  385,  419. 

—  Senon  419. 

—  Geologie  419. 

Pas  de  Calais,  Garbon  365. 
Pasewalk,  Torf  202. 
Peene,  Torf  202. 
Pennsylvanien,  Erdöl  267. 

—  Eisenerzprod.  409. 
Peronne,  Phosphat  420. 
Parsberg,    Eisenerzlagerstätten  4. 

—  Blei-Zinkerze  4. 

—  Lagerstättenprofil  5. 

—  Lagerstättenkarte  5. 
Peru,  Anthraeit  27. 

—  Mineralprod.  344. 

—  Gold  344. 

—  Silber  344. 

—  Kupfer  344. 

—  Salz  344. 

—  Goldprod.  407. 

—  Kupferprod.  409. 

—  Silberprod.  410. 

—  Erdölprod.  430. 
Petit  Anse,  Steinsalz  424. 
Petschora,  Erdöl  64. 
Philippinen,  Erzlagerstätten  62. 

—  Kohle  62. 
Picardie,  Excursion  419. 

—  Phosphatlagerstätten  419. 

—  Lagerstättenkarte  419. 
Pillkallen,  Torfmoore  195. 
Pinke,  Eisenerz  401. 
Pinnacles  Mines,  Ganggranat  71. 

—  Lagergang  71. 
Pinos,  Gold  260. 
Pintada,  Blei-Silberorzo  261. 
Plateau  Central,  geol.  Karte  128. 
Plauenscher  Grund,  Gesteinsdruck 

361. 

Poderosa,  Kiesvorkommen  241. 
Poebene,    Grundwasserverh.  353, 
420. 


Poleitz,  Eisenerz  400. 
Pomaron,  Kiesvorkommen  241. 
Pommern,  Torfmoore  199. 

—  geol.  Führer  371. 
Pontinische  Sümpfe,  Austrocknung 

240. 

Port  Arthur,  Kohlen  190. 
Portugal,  Mineralprod.  30. 

—  Eisenerze  149. 

—  Antimonerze  149. 

—  Phosphate  149. 

—  Kupferprod.  234,  252. 

—  Kiesvorkommen  241. 

—  Zinn  289. 
Posen,  Torfmoore  205. 

—  Braunkohlenprod.  429. 
Po-shan,  Steinkohle  207. 
Potsdam,  Torf  204. 
Potzberg,  Steinkohlenfund  50. 
Prätoria,  Staatsminenschule  270. 
Preussen,   geol.   Specialkarte  36, 

104,  141. 

—  Torfmoore  194. 
Pfibram,  Silber  120. 
Pyrenäen,  geol.  Karte  128. 

—  Magnetit  410. 
^Quedlinburg,  Neocompflanzen  191. 
Queensland,  Wasserversorgung  62. 

—  Goldprod.  107. 

—  Zinn  330. 

—  Zinnprod.  330. 
Queluz,  Manganerz  256. 
Querigut,  Magnetit  410. 
Quitana,  Silbergruben  332. 
Kadnig,  Blei  -  Silber-  Zinkerzlager- 
stätten 138. 

—  Genesis  138. 
Ragewitz,  Braunkohle  190. 
Raibl,  Genesis  138. 
Rammeisberg,  Genesis  11,  241. 

—  Classification  174. 

—  Kiesvorkommen  243. 

—  Erzmenge  248. 
Rappenau,  hydrol.  Verh.  159. 
Rar-el-Maden,  Eisenerz  374. 
Reichenstein,  Arsenikkies  143. 
Reuse,  Excursion  383. 
Reussen,  Schlammvulcane  413. 
Revin,  Schieferzone  387. 
Rhätikon,  geol.  Bau  389. 
Rbeinprovinz,  Torfmoore  287. 
Rheinthal,  Verwerfung  389. 

—  Stratigraphie  389,  390. 

—  Ueberschiebung  390. 
Rhin-Luch,  Torf  204. 
Rhodesia,  Goldprod.  265,  407,  408. 
Riddle,  Genesis  12. 

—  Nickel  12. 
Rietfontein.  Diamant  419. 
Rimogne,  Dachschiefer  387. 
Rio  Tinto,  Genesis  11,  241. 

—  Kiesvorkommen  241. 

—  Erzmenge  246,  247. 

—  Kieszusammensetzung  248. 

—  Kupferprod.  249,  252,  409. 

—  Eiserner  Hut  250. 

—  Silber,  Gold  250. 
Rocroi,  Dachschiefor  386. 
Romani,  Erdölbohrungen  190. 
Röros,  Genesis  11,  241. 

—  Kiesvorrath  243. 
Roisel,  Phosphat  420. 
Rosas,  Mineralien  372. 
Rothos  Moor,  Genesis  395. 
Rottenmünster,  Steinsalz  155. 


Rovival,  Kobaltgang  273. 
Rüdersdorf,  Röth  238. 
Rügen,  geol.  Führer  371. 
Ruhrbezirk,  Steinkohlenversand 
341. 

Ruhuhu,  Steinkohle  217. 
Rumänien,  Petroleumindustrie  29, 
269,  430. 

—  nutzbare  Mineralien  269. 

—  Braunkohle  270. 

—  Erdölprod.  430. 

—  Goldprod.  433. 

—  Kupferprod.  433. 

—  Steinkohlenprod.  433. 

—  Eisenprod.  433. 
Ruppkalwer  Moor,  Torf  195. 
Russland,Diamantenvorkommen  28. 

—  Schlackensteinprod.  32. 

—  Kaolinzusammensetzung  148. 

—  Goldprod.  218,  407. 

—  Erdölprod.  238,  267,  430. 

—  Kohlenprod.  266. 

—  Eisen-Stahl-Prod.  266. 

—  Kupferprod.  338,  409. 

—  Zinkprod.  339. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Quecksilberprod.  340. 

—  Eisenprod.  340. 

—  Mineral-  u.  Metallprod.  433. 

Rybnik,  Steinkohlenbohrung  III. 

Saarbezirk,  Kohlenversand  341. 

Saarbrücken,  Steinkohlen- 
aufschlüsse 49. 

Sabuntschi,  Erdölbohrungen  190. 
Saechalin,  Kreide  152. 
Sachsen,  Prov.,  Torfmoore  204. 
Sachsen,  Kgr.,  Mineralprod.  62. 

—  Erdbeben  139. 

—  Zinn  288. 

—  Zinnprod.  289. 

—  Torfmoore  316. 

—  Steinindustrie  430. 

—  Baumaterialien  430. 

San  Domingo,  Kiesvorkommen  245. 

—  Erzmenge  246,  247. 

—  Kieszusammensetzung  248. 

—  Lagerstättenprofil  249. 

—  Kupferprod.  252. 

San  Francisco,  Herbst-Meeting  d. 
Am.  Inst,  of  Min.  Eng.  272,  345, 
435. 

San  Jose,  Goldentdeckung  414. 
San  Miquet,  Kiesvorkommen  241. 
Santa  Barbara,  Erdöl  343. 
Santa  Clara,  Goldentdeckung  414. 
Santiago  de  Cuba,  Manganerzgraben 
434. 

Sao  Joao  da  Chapada,  Diamanten 
215. 

Sao  Paulo,  Manganerze  146. 
Schansi,  Steinkohle  16. 

—  Petroleum  17. 

—  Saline  17. 

—  Eisenerze  18. 
Schantung,  topogr.  Karte  140. 

—  geol.  Forschungsreise  206. 

—  geol.  Bau  207. 

—  nutzb.  Mineralien  207. 

—  Steinkohlen  207. 

—  Kothliegondcs  208. 
Eisenerze  208. 

—  Gold  208. 

—  Kupfer  208. 

—  Glimmer  208. 

—  Diamant  209. 
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Schemmertthal,  Gasquellen  413. 
Scheranitz,  Genesis  10. 
Sehensi.  Petroleum  17. 
Schlesien,  Torfmoore  205,  277. 

—  Zinkprod.  339. 
Schleswig-Holstein,  Torfmoore  285. 
Schmöllnitz,  Kiesvorkommen  243. 

—  Erzmenge  248. 
Schneeberg,  Genesis  10. 

—  Silber  120. 
Schneidemühl,  artes.  Brunnen  87, 

420. 

Schönau,  Thermalquellen  425. 
Schwarzenberg ,  Eisenerzlagerstät- 
ten  2. 

—  Lagerstättentypus  70. 
Schwarzes  Meer,  Strandverschie- 
bungen 312. 

Schweden,  Eisenerzlagerst.  1,  64. 

—  Eisenerzprod.  1,  431. 

—  Mineralprod.  30. 

—  Gold  63. 

—  Eisenerzentdeckung  64. 

—  Eisenausfuhr  190. 

—  Eisen-  u.  Stahlprod.  266,  431. 

—  Silberprod.  334. 

—  Nickelprod.  340. 

—  Magnet.  Schürfung  391. 

—  Goldprod.  407. 

—  Kupferprod.  409. 

—  Manganerzverbrauch  429. 

—  Mineral-  undMetallprod.  431. 
Schweiz,  Lagerstättenkunde  32. 

—  Bergwerksindustrie  29. 

—  nutzb.  Mineralien  220. 

—  Eisenerze  220. 

—  Blei,Kupfer,  Silber, Gold  221. 

—  Brennmaterialien  222. 

—  Graphit  223. 

—  Asphalt  223. 

—  Steinsalz  224. 

—  Aluminiumprod.  340. 

—  Aluminiumausfuhr  340. 
Seitendorf,  Eisenerz  92. 
Selinta,  Greisen  135. 
Seljelid,  Eisenerz  357. 
Semipolatinsk,  Salz  55. 
Serbien,  Gold  303. 
Sevilla,  Kupferprod.  252. 
Shiranesan,  Dampferuption  260. 
Shire,  Steinkohle  217. 

Siam,  Bergbau  30. 

— •  Erdölein-  u.  -ausfuhr  30. 

—  Goldprod.  31. 

—  Zinn  292. 

Sibirien,  nutzb.  Lagerstätten  53. 

—  Antimon  54. 

—  Eisenbahn  56. 

—  Gold  218. 

Sicilien,  Schwefelausfuhr  28. 
Siebenbürgen,  Petroleum  109. 

—  Kohlenwasserstoife  412. 
Siegerland,  Eisenprod.  146. 

—  Eisen8teinprod.u.versand234. 
Siegthal,  Bergbau  303. 

Sierra  de  S.  Luis,  Wismuthspath 
322. 

Sierra  Gador,  Schwefelvorkommen 
268. 

Sierra  Morena,  geol.  Bau  242. 
Sierra  Overa,  Gold  425. 
Silberberg,  Lagerungsverhältnisse 
293. 

Silver-City,  Orthoklas  als  Gangart 
49. 


Simplonbahn,  Tunnel  433,  436. 
Sinai,  Türkisvorkommen  392. 
Sipylos,  Silber  III. 
Sixty  Mile  Creek,  Gold  72. 
Skansen,  Bergbaumuseum  1. 
Skravalaa,  Eisenerz  356. 
Sodom,  Untergang  228. 
Soggendal,  Gesteine  104. 
Soltau,  Torfmoore  282. 
Sösmezö,  Petroleum  109. 
Sotiel,  Kies  241. 
Spanien,  Kohlenprod.  188. 

—  Kupferprod.  234,  252,  409. 

—  Kiesvorkomraen  241. 

—  Eisen-  u.  Stahlprod.  266. 

—  Schwefelvorkommen  268. 

—  Eisenerzprod.  u.  ausfuhr  303. 

—  Zinn  289. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Zinkprod.  339. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Quecksilberprod.  340. 

—  Goldprod.  407. 
Spitzbergen,  Expedition  112. 
Spruce  Creek,  Goldklumpen  414. 
Sseletyfluss ,  Wasserpflanzendecke 

422. 

Ssongwe,  Steinkohlen  217. 
Stade,  Torfmoore  283. 
Stassfurt,  Genesis  103. 
St.  Avold,  Malachit-  u.  Kupferlasur- 

concretion  86. 
Stewart  River,  Gold  72. 
St.  Andreasberg,  Genesis  178. 
Sternberg,  Eisenerz  402. 
Stettin,  Torfmoore  201. 
St.  Ingbert,  Steinkohlenaufschlüsse 

50. 

Stickhausen,  Torfmoore  283. 
St.  Lawrence,  faseriger  Talk  237. 
St.  Mary,  Steinsalz  423. 
Stolzenau,  Torfmoore  279. 
St.  Petersburg,  geol.  Comite  192. 
Straits  Settlements,  Zinnver- 
schiffungen 291. 

—  Zinnprod.  332. 
Stralsund,  Torfmoore  203. 
Strassburg,  Erdbebenstation  32. 
Strouane,  Carbon  257,  365. 

—  Kohlenbohrung  365. 
Südafrika,  Diamanten  237,  417. 

—  Goldprod.  337,  338. 

—  Kohlenprod.  341,  342. 
Südamerika,  Goldprod.  59,  407. 

—  Zinn  331. 

—  Zinnprod.  331. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Manganerzprnd.  429. 
Südaustralien,  Goldprod.  107. 

—  Zinn  300. 

—  Tellurgold  423. 
Südrussland,  Mineralausfuhr  190. 

—  Eisenprod.  235. 

—  Expedition  416. 
Südwestafrika,  bergm.  Expedition 

240. 

—  Kupfer  146,  409. 
Südwestdeutschland,  Tektonik  390. 
Suezgolf,  Genesis  395. 
Suezkanal,  Geologie  392. 
Sulingen,  Torfmoore  278. 
Sulitelma,  Kupferprod.  233. 

—  Kiesvorkommen  243. 
Sulphur  Creek,  Gold  75. 


Sumatra,  Kohlen  375. 

—  Erdölprod.  430. 

—  Zinnseifen  434. 
Suntersville,  Erdöleinschlüsse  im 

Quarz  61. 
Sussex,  Naturgas  189. 
Svappavara,  Erzmenge  246. 
Swaziland,  Zinn  290. 
Swedish  Creek,  Gold  72. 
Swenningdalen,  Silbererzgenesis  10. 
Syke,  Torfmoore  280. 
T'aberg,  Titaneisenanalyse  276. 
Taganrog,  Goldentdeckung  31. 
Tanga,  Gold  217. 
Tasmanien,  Nickelerz  31. 

—  Golprod.  107. 

—  Kohle  III. 

—  Zinn  329. 

—  Zinnprod.  329. 
Tennessee,  Eisenerzprod.  409. 
Teplitz,  allgem.  Bergmannstag  192, 

383. 

—  Thermen  225,  425. 

—  Genesis  der  Thermen  404. 

—  Geologie  404. 

—  Braunkohlenprod.  411. 
Texas,  Petroleumfelder  28. 

—  Naturgas  29. 
Thames,  Goldgänge  366. 

—  Geologie  366. 

—  Goldvertheilung  368. 
Tharsis,  Kiesvorkommen  241. 

—  Kiesvorrath  247. 

—  Kieszusammensetzung  248. 

—  Kupferprod.  252,  409. 
Thüringen,  Diluvium  112. 

—  Torfmoore  316. 
Todtes  Meer,  Geologie  228. 
Tollense,  Torf  202. 
Tomsk,  Gold  218. 

Torres    Straits,  Goldvorkommen 
265. 

Toscana,  ged.  Kupfer  354. 
Tostedt,  Torfmoore  281. 
Transbaikalien,  Salz  55. 
Transkaspien,  Erdöl  237. 
Transkaukasien,  Expedition  416. 
Transvaal,  Goldconglomerat  81. 

—  Kohle,  108. 

—  Gold-Kobaltgänge  273. 

—  Goldprod.  408. 

Tres  Puntas,  Silbergrube  333. 
Troandik,  Gold  73. 
Tscheleken,  Erdöl  237. 
Tse-chou,  Steinkohle  17. 

—  Eisen  18. 
Tsi-nan-fu,  Steinkohle  207. 
Türkei,  Silberprod.  339,  410. 

—  Goldprod.  407- 

—  Manganerzprod.  429. 
Tura,  Platin  255. 
Turkestan,  Goldprod.  26. 

—  Bergbau  304. 

—  Expedition  416. 

Tviste,  Kupfererzconcentration  86. 
Tyrusmoor,  Torf  195. 
Uchte,  Torfmoore  279. 
Uluguru,  Glimmer  217. 
Ungarn,  Goldentdeckung  31. 

—  geol.  Karte  167. 

—  Eisen-  u.  Stahlprod.  266. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Kupferprod.  338. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Quecksilberprod.  340. 
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Ungarn,  Goldprod.  407. 

—  Manganerzverbraucli  429. 
Ural,  Diamantvorkommen  28. 

—  Goldvorkommen  99,  218. 

—  Goldprod.  218. 

—  Platin  255. 
Urua,  Asbest  108. 
Uruguay,  Goldprod.  407. 
Usindya,  Gold  217. 
Valenciennes,  Carbon  257. 
Veeya,  Platin  255. 

Velebit,  Eisen-Mangan-Kupfererz- 
funde 414. 

Veneto,  artes.  Brunnen  354. 

Venezia ,  Grundwasserverhältnisse 
354. 

Venezuela,  Goldprod.  407. 

—  Kupferpro  d.  409. 
Ver-Sälzer  u.  Neuack,  Gesteinsex- 
pansivkraft 360. 

Verein.  Staaten, Erdölprod.190, 430. 

—  Eisenprod.  285,  380. 

—  Glimmerverbrauch  227. 

—  Kupferprod.  234,  338,  409. 

—  Goldein-  und  -ausfuhr  2G5. 

—  Eisen-  u.  Stahlprod.  266. 

—  Flussspathvorkommen  268, 
412. 

—  Zinn  331. 

—  Zinnverbrauch  332. 

—  Goldprod.  337,  407. 

—  Bleiprod.  338. 

—  Zinkprod.  339. 

—  Silberprod.  339,  410. 

—  Aluminiumprod.  340. 

—  Quecksilberprod.  340. 

—  Quecksilberausfuhr  340. 

—  Mineralprod.  377. 

—  Eisenerzprod.  409. 
— ■  Manganerzverbrauch  429. 


Victoria  (Klondike),  Gold  80. 
Victoria    (Australien),  Goldprod. 
107,  232,  408. 

—  Zinn  330. 
Victoria  Nyanza,  Gold  217,  240. 
Vigsnäs,  Kiesvorkommen  243. 

—  Kupfergehalt  250.  , 
Villers -St. -Simeon  ,  Steinkohlen- 

bohrung  258. 
Virginien ,    geotherm.  Tiefenstufe 
149. 

—  Eisenerzprod.  409. 
Vise,  Carbon  258. 
Vogtland,  Erdbeben  225. 
Vulcano,  Borsäure  45. 

—  Bergbaugeschichte  45. 

—  Fumarolenzusammensetzung 
46. 

—  Zinngangmineralien  46. 
Wadi  Gerani,  Alabaster  395. 
Wadi  Ginne,  Türkis  392. 
Wadi  Hof,  Alabaster  395. 
Wadi  Moghara,  Türkis  392. 
Waihi,  Goldgänge  370. 
Waitekauri,  Goldgänge  370. 
Wales,  Carbon  257. 

—  Veröfif.  des  Geol.  Survey  345. 

—  Steinkohlen  375. 
Wallis,  Steinkohle  223. 
Wasseralfingen,  Geschichte  56. 

—  Eisenerzlager  56. 

—  Eisenerzprod.  57. 
Weener,  Torfmoore  283. 
Wei-hsien,  Steinkohle  207. 
Werder,    diluviale  Süsswasser- 

schichten  238. 
Werne,  Tiefbohrloch  236. 
Wesel,  Steinkohlenfunde  50. 

—  Steinsalz  50. 
Wermland,  Eisenerze  140. 


Westafrika,  Gold  232. 
Westaustralien,  Gold  im  Ausgehen- 
den 87. 

—  Goldprod.  106,  107. 

—  Wasserversorgung  110. 

—  Tellurgold  143,  145. 

—  Zinn  331. 

—  Goldentdeckung  408. 
Westfalen,  Steinkohlenprod.  235. 

—  Carbon  257. 

—  Torfmoore  286. 

—  Industriemuseum  384. 

—  Gesteinsdruck  361. 
Westpreussen,  Braunkohle  64. 

—  Torfmoore  194. 
Westsibirien,  Goldprod.  218. 
Wildemann,  geol.  Führer  19. 
Wilhelmsglück,  Steinsalz  153. 
Wimpfen,  hydrol.  Verh.  159. 
Wisconsin,  Eisenprod.  409. 
Wissant,  Steinkohlenbohrung  366. 
Wittlage,  Torfmoore  280. 
Wittmund,  Torfmoore  283. 
Witwatersrand,     Goldprod.  106, 

407,  408. 
Wladiwostok,  Kohle,  Eisen  64. 
Worturpa,  Tellurgold  423. 
Württemberg,  Steinsalz  22,  153. 

—  Genesis  162. 

—  Tiefbohruugen  153. 

—  Torfmoore  318. 

—  Torfanalysen  320. 
Yukon,  Goldvorkommen  71,  190. 
Zehlaubruch,  Torf  196. 
Zeiagebiet,  Gold  81. 
Zinnwald,  Zinnerz  136. 
Zoutpansberg,  Gold  92,  95. 

—  Goldprod.  95. 
Zuckmantel,  Magneteisenlager  61. 
Zwickau,  Carbonausdehnung  341. 
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Acanthodes,  Schultergürtel  238. 
Ackerbau,  Erfahrungen  19. 

—  s.  Bodenkunde. 
Alabaster,  Wadi-Gerani  395. 

—  Wadi  Hof  395. 
Alluvium,  Aegypten  396. 
Aluminium,  Deutschland  340. 

—  Frankreich  340. 

—  Grossbritannien  340. 

—  Indien  27. 

—  Schweiz  340. 

—  Ver.  Staaten  340. 

—  Production  63,  340  s.  Me- 
tallproduction. 

—  Darstellung ,  Eigenschaften, 
Verwendung  263. 

Anthracit,  Peru  27. 
Antimon,  Marocco  ^2. 

—  Sibirien  54. 


Antimon,  Portugal  149. 

Arkose,  Haybes  388. 

Arsen,  Elsass -Lothringen  91. 

—  Reichenstein  143. 
Artesischer  Brunnen,  Argenta  354. 

—  Australasien  G2. 

—  Emilia  354. 

—  Mantua  354. 

—  Motta  di  Levenza  354. 

—  Paris  110. 

—  Seimeidemühl  87,  430. 
~  Veneto  354. 

—  Theorie  87. 

Asbest,  Griqualand  West  268. 

—  Urua  108. 
Asphalt,  Dannemora  7. 

—  Grängcsbcrg  8. 

—  La  Prosta  383. 

—  Neuchätcl  223. 


Asphalt,  Norberg  4. 

—  Schweiz  223. 
Aufbereitung,  Hannans  Brownhill 

146. 

—  magnetische  150. 
Baumaterialien,  Altai  56. 

—  Baden  25. 

—  Berlin  412. 

—  Odenwald  21. 

—  Ostsibirien  56. 

—  Sachsen,  Kgr.  430. 

—  Soggendal  104. 

—  Lehrbuch  25,  335. 
Bauxit,  Deutschland  31. 

—  Neu-Süd-Wales  270. 

—  Oesterreich  18. 
Bergakademie,  Froiberg  192. 
Bergakadoiniebc.^ucli,  Aachen  150. 
Bergarbeiter,  Lohn  27. 
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Bergbau,  British  Columbien  433. 
Brölthal  303. 

—  Huelva  253. 

—  KloDdike  82. 

—  Oesterreich  304. 

—  Schweiz  29. 

—  Slam  30. 

—  Siegthal  303. 

—  Turkestan  304. 

—  Geschichte  45,  56,  251. 

—  Beschreibung  262. 
Bergbauausstellung,Coolgardiell2. 

—  Paris  380. 
Bergbaumuseum,  Skansen  1. 
Berggesetz,  Böhmen  383. 

—  Bokhara  42. 

—  Indien  413. 
Bergschäden.  Dortmund  362. 
Bergschule,  Leoben  112. 

—  Prätoria  270. 
Beresit,  Kotschkar  99. 
Berieselung,  Marrakesch  413. 
Bemsteinausstellung,  Paris  384. 
Bibliographia  geologica  240. 
Bimsstein.  Aeolische  Inseln  43. 

—  Campobianco  44. 

—  Lipari  43,  44. 

—  Production  44. 

—  Preise  44. 
Bittersalz,  Kaspibecken  397. 
Bitumen,  Barbados  397. 
Blei,  Alaghir  47. 

—  Altai  53. 

—  Australasien  338. 

—  Belgien  338. 

—  Breitenberg  182. 

—  Caballo  Mountains  227. 

—  Canada  338. 

—  Cortaderita  261. 

—  Dannemora  6. 

—  Deutschland  338. 

—  Elsass-Lothringen  91. 

—  Fei-hsien  208. 

—  Frankreich  338. 

—  Graubünden  221. 

—  Griechenland  338. 

—  Grossbritannien  338. 

—  Hermagor  138. 

—  Italien  338. 

—  Kaukasus  47. 

—  Kirghisensteppe  53. 

—  Krasnoiarsk  53. 

—  Mapimi  260. 

—  Marocco  52. 

—  Mechernich  86. 

—  Mersina  63. 

—  Mexiko  338. 

—  Nertschinsk  53. 

—  Neu-Fundland  63. 

—  Neunkirchen  142. 

—  Oesterreich  338. 

—  Paramillo  da  Uspallata  261. 

—  Persberg  4. 

—  Pintada  261. 

—  Radnig  138. 

—  Schweiz  221. 

—  Spanien  338. 

—  Südamerika  338. 

—  Swenningdalen  10. 

—  Ungarn  338. 

—  Ver.  Staaten  338. 

—  in  Apatit,  Titanit  u.  Rutil  15. 

—  Genesis  10,  65,  138,  178. 

—  Production  338    s.  Mineral- 
n.  Metallproduction. 


Blei,  Preise  107,  150,  237. 
Bodenkunde,  Grundlagen  427. 
Borsäure,  Aeolische  Inseln  45. 

—  Vulcano  45. 
Braunkohlen,  Argentinien  31. 

—  Böhmen  108,  238,  410. 

—  Brüx  411. 

—  Dalmatien  III. 

—  Elbogen  411. 

—  Elsass-Lothringen  89. 

—  Falkenau  410. 

—  Frankreich  64. 

—  Klondike  75. 

—  Köoling  414. 

—  Komotau  411. 

—  Krutsch  414. 

—  Luckau  414. 

—  Marceau  259. 

—  Posen  429. 

—  Ragewitz  190. 

—  Rumänien  270. 

—  Teplitz  411. 

—  Westpreussen  64. 

—  Production  64,  108,  III,  238, 
410,  411,  429. 

Cadmium,  Production  und  Preise 
188. 

Carbon,  Aachen  50,  258. 

—  Andenne  257. 

—  Calais  257. 

—  Charleroi  257. 

—  Dover  257,  365. 

—  Ferques  365. 

—  Flandern  365. 

—  Flechinelle  257. 

—  Kerkrade  258. 

—  Lugau  341. 

—  Marquise  257. 

—  Möns  257. 

—  Oberschlesien  238. 

—  Oelsnitz  341. 

—  Pas  de  Calais  365. 

—  Strouane  257,  365. 

—  Valenciennes  257. 

—  Vise  258. 

—  Wales  257. 

—  Westfalen  257. 

—  Zwickau  341. 

Cer,  im  Wismutspath  322. 
Chrom,  Mersina  63. 

—  Nord-Carolina  340. 
Congresse  s.  Versammlungen. 
Dachschiefer,  Ardennen  57. 

—  Bogny  387. 

—  Fumay  387. 

—  Grossbritannien  31. 

—  Revin  387. 

—  Rimogne  387. 

—  Rocroi  386. 
Devon,  Eintheilung  388. 
Diamant,  Agua  Suja  213. 

—  Australasien  32. 

—  Brasilien  213. 

j     —  Californien  254. 

—  Grao  Mogol  214. 

—  Griqualand  West  417. 

—  Inverell  18,  19. 

—  Kimberley  418. 

—  Minas  Geraes  214. 

—  Neu-Süd-Wales  18. 

—  Newland  417. 

—  Rietfontein  419. 

—  Russland  28. 

—  Sao  Joao  da  Chapada  215. 

—  Scbantung  209. 


Diamant,  Südafrika  237,  417. 

—  Ural  28. 

—  Production  19. 

—  Genesis  217. 

—  künstliche  Darstellung  189. 
Diluvium,  Aegypten  396. 

—  Frose  191. 

—  Klondike  77. 

—  Nachterstedt  191. 

—  Thüringen  112. 

—  Werder  238. 
Dolomit,  Längban  9. 
Edelmetalle,  Celebes  190. 

—  s.  sonst  Gold,  Silber,  Platin, 
Iridium. 

Edelsteine,  Altai  56. 

—  Ostsibirien  56. 
Ein-  und  Ausfuhr: 

Aluminium,  Deutschland  340. 

—  Frankreich  340. 

—  Schweiz  340. 
Bauxit,  Deutschland  31. 
Braunkohlen,  Böhmen  410. 
Eisen,  Belgien  27,  64. 

—  Deutschland  27,  148,  235, 
374,  410. 

—  Donetz  190. 

—  Frankreich  27. 

—  Grossbritannien  27. 

—  Oesterreich  27,  31. 
Eisenerz,  Belgien  27,  190. 

—  Deutschland  27,  148,  235, 
374,  410. 

—  Elba  380. 

—  Frankreich  27. 

—  Grossbritannien  27. 

—  Schweden  1,  190. 
Erdöl,  Slam  30. 
Feldspath,  Norwegen  148. 
Glimmer,  Bengalen  227. 
Gold,  Britisch  Guyana  414. 

—  Ver.  Staaten  265. 
Kohlen,  Deutschland  149. 

—  Britisch  Columbien  433. 
Mangan,  Brasilien  146. 

—  Deutschland  235. 
Nickel,  Neu-Caledonien  340. 
Quecksilber,  Deutschland  340. 

—  Grossbritannien  340. 

—  Ver.  Staaten  340. 
Schwefel,  Japan  31. 

—  Sicilien  28. 
Schwefelkies,  Huelva  253. 
Silber,  Afrika  233. 

—  Australasien  233. 

—  Britisch  Ostindien  233. 

—  Canada  233. 

—  China  233. 

—  Europa  233. 

—  Japan  233. 

—  Mexico  233. 

—  Südamerika  233. 

—  Ver.  Staaten  233. 
Steinkohle,  Belgien  31,  190,  236, 

414. 

—  Grossbritannien  190. 

—  Japan  189. 

—  Ruhrbezirk  341. 

—  Saarbezirk  341. 
Steinsalz,  Cheshire  191. 
Zink,  Deutschland  380. 
Zinn,  Bolivia  339. 

Nutzbare  Mineralien,  Donetz  190. 

—  Frankreich  188. 

—  Neu  Caledonien  345. 
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Zeitschrift  für 
praktische  Geologie. 


Ein-  und  Ausfahr: 

Nutzbare  Mineralien,  Neu  Fund- 
land III. 
—  Russland  190. 
Metalle,  Frankreich  III. 
Eisen,  Alabama  409. 

—  Algier  374. 

—  Australasien  61. 

—  Belgien  27,  64, 190,  266,  380. 

—  Brzesko  92. 

—  Canada  266. 

—  China  17,  342. 

—  Colorado  409. 

—  Cornwall  410. 

—  Cuba  375. 

—  Dannemora  6. 

—  Oelsberg  220. 

—  Deutschland   27,    148,  235, 
266,  270,  374,  410,  430. 

—  Donnesö  358. 

—  Dover  374. 

—  Dunderlandsdalen  359. 

—  Elba  380. 

—  Elsass  Lothringen  90. 

—  Frankreich  27,  266. 

—  Fugistrand  356. 

—  Fuglvik  359. 

—  Gellivara  246. 

—  Georgia  409. 

—  Grängesberg  7. 

—  Grossbritannien  27,  188,  266. 

—  Grufberget  306. 

—  Hagoli  357. 

—  Haiti  31. 

—  Hona'ine  374. 

—  Japan  375. 

—  Indien  III. 

—  Italien  266. 

—  Kirunavara  246. 

—  Lubotyn  414. 

—  Luossavara  246. 

—  Luxemburg  380. 

—  Mähren  91,  399. 

—  Magnitnaja  Gora  374. 

—  Maroceo  52. 

—  Meedl  387. 

—  Minnesota  409. 

—  Naeverhaugen  358. 

—  New  Jersey  409. 

—  New  York  409. 

—  Norberg  2. 

—  Nord-Carolina  409. 

—  Nordmark  140. 

—  Norrland  234. 

—  Norwegen  356. 

—  Oesterreich  27,  266. 

—  Oesterreich.  Schlesien  61. 

—  Ormli  352. 

—  Ormsaigbeg  III. 

—  Pennsylvanien  409. 

—  Persberg  4. 

—  Pinke  401. 

—  Poleitz  400. 

—  Portugal  149. 

—  Pyrenäen  410. 

—  <iu(''rigut  410. 

—  Rar  el  iMaden  374. 

—  Russland  266,  340,  433. 

—  Sciiansi  18. 

—  Schantung  208. 

—  Schwarzenberg  2. 

—  Schweden  1,  64,  190,  266, 
431. 

—  Seitondorf  92. 

—  Seljelid  357. 


Eisen,  Sicgerland  146,  234. 

—  Skravalaa  356. 

—  Spanien  266,  303. 

—  Sternberg  402. 

—  Südrussland  235. 

—  Taberg  276. 

—  Tennessee  409. 

—  Tse-chou  18. 

—  Ungarn  266. 

—  Velebit  414. 

—  Ver.  Staaten  235,  266,  880. 

—  Virginien  409. 

—  "Wasseralfingen  56,  57. 

—  Wisconsin  409. 

—  Wladiwostock  64. 

—  Zuckmantel  61. 

—  Production  27,  57,  188,  266, 
340,  380,  409,  430,  433  s. 
Mineral-  u.  Metallproduction. 

—  Weltproduction  265. 

—  Preise  149,  237. 
Eisenbahnen,  bergbauliche,  Gelli- 
vara 31. 

—  —  Sibirien  56. 
Eisenhüttenweser,  Luxemburg  60. 

—  Schansi  18. 
Eocän,  Istrien  238. 
Erdbeben,  Laibach  143. 

—  Lissabon  225,  426. 

—  Kgr.  Sachsen  139. 

—  Vogtland  225. 

—  Beziehung  zu  Thermen  224. 
Erdbebenstation,  Strassburg  32. 
Erde,  Alter  104. 

Erden,  seltene,  Mineralogie  230. 
Erdöl,  Apscheron  190. 

—  Azua  343. 

—  Baku  267. 

—  Balachani  190. 

—  Bibi  Eibat  190. 

—  Borneo  430. 

—  Bukowina  294. 

—  Californien  343. 

—  Canada  430. 

—  Corsicana  28. 

—  Deutschland  430. 

—  Echigo  267. 

—  Elsass-Lotbringen  89. 

—  Frankweiler  104. 

—  Galizien  61,  343,  427. 

—  Grossny  64. 

—  Haiti  343. 

—  Japan  267,  430. 

—  Java  430. 

—  Indien  112,  430. 

—  Karpathen  427. 

—  Kaukasus  267. 

—  Lima  267. 

—  Los  Angelos  343. 

—  Nacogdoches  28. 

—  Pennsylvanien  267. 

—  Peru  430. 

—  Petscbora  64. 

—  Romani  190. 

—  Rumänien  29,  269,  430. 

—  Russland  238,  267,  480. 

—  Sabuntschi  190. 

—  Santa  Barbara  843. 

—  Schansi  17. 

—  Schensi  17. 

—  Slam  30. 

—  Siebenbürgen  109. 

—  Sosmozö  109. 

—  Sumatra  430. 

—  Suiitersville  61. 


Erdöl,  Texas  28. 

—  Transkaspien  237. 

—  Tscheleken  237. 

—  Ver.  Staaten  190,  430. 

—  Genesis  415. 

—  Production  64,  112,  238,267, 
343,430  s.Mineralproduction. 

—  Weltproduction  377,  430. 

—  Preise  238. 

Erdrinde,  Durchschnittszusammen- 
setzung 14. 
Erdrutsche,  Odessa  310. 
Erdwachs,  Galizien  343. 
Erz,  Wachsthum  230. 
Erzgänge,  Australasien  59,  87,  142, 
145! 

—  Bolivia  60. 

—  Cap  Colville  366. 

—  Elsass-Lothringen  90. 

—  Grass  Valley  210. 

—  Idaho  136,  147. 

—  Kongsberg  177. 

—  Malayische  Halbinsel  60. 

—  Minas  Geraes  256. 

—  Murchison  Range  95. 

—  Nevada  City  210. 

—  Niedercalifornien  84. 

—  Nordkaukasus  47. 

—  Westaustralien  87. 

—  West-Ontario  328. 

—  Zoutpansberg  95. 
Erzlager,  Atacamawüste  96. 

—  Bangka  134. 

—  Bodenmais  293. 

—  Bokhara  38. 

—  China  16. 

—  Dover  374. 

—  Elsass-Lotbringen  90. 

—  Kallwang  97. 

—  Kongsberg  181. 

—  Lamnitzthal  98. 

—  Mähren  61,  91,  399. 

—  Norwegen  356. 

—  Spanien  241. 
Erzlagerstätten,  Argentinien  261. 

—  Atacamawüste  96,  332. 

—  Barrier  Gebirge  71. 

—  Chili  377. 

—  Elsass-Lothringen  89. 

—  Indo-China  107. 

—  Marocco  51. 

—  Mendoza  261. 

—  Mexico  260. 

—  Philippinen  62. 

—  Rumänien  269. 

—  Schansi  16. 

—  Schantung  207. 

—  Schweiz  220. 

—  Sibirien  53,  55. 

—  Classification  173. 

—  u.  Pflanzen  63,  181. 
Erzvorrath,  Agordo  248. 

—  Aguas  Tenidas  216. 

—  Cornwall  16. 

—  Dannemora  246. 

—  Foldal  245. 

—  Gellivara  246. 

—  Grängesberg  246. 

—  Huolva  246,  247. 

—  Kirunavara  246. 

—  Klondike  81. 

—  Luossavara  246. 

—  Norberg  4,  246. 

—  Ramnielsberg  248. 

—  Rio  Tinto  246,  247. 
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Erzvorrath,  Röros  243. 

—  San  Domingo  246,  247. 

—  Schmöllnitz  248. 

—  Spanien  241. 

—  Tbarsis  247. 
Excursion,  Ardennen  385. 

—  Bieler  See  382. 

—  Britisch  Columbien  270. 

—  Picardie  419. 

—  Reuse  383. 

—  VIII.  intern.  Geol.  Congress 
385,  419. 

—  oberrhein.  geol.  Verein  289. 
Espedition,  Alaska  384. 

—  Arabien  32. 

—  Daghestan  416. 

—  Kalabari  152. 

—  Katanga  240,  345. 

—  Klondike  240. 

—  Kuban  416. 

—  Ochotskisches  Meer  240. 

—  Schantung  206. 

—  Spitzbergen  112. 

—  Südrussland  416. 

—  Südwestafrika  240. 

—  Trauskaukasien  416. 

—  Turkestan  416. 
Fahlband,  Kongsberg  120,  178, 

181. 

Fluormineralien,  Bangka  136. 

—  Billiton  136. 

—  Vulcano  46. 

—  im  Allgemeinen  15. 
Flnssspatb,  Illinois  268. 

—  Kentuckv  268. 

—  Ver.  Staaten  268,  412. 
Fumaroleo,  Vulcano  46. 
Gasquellen,  Baasen  413. 

—  Magyar  S;iros  413. 

—  Schemmertthal  413. 

—  Sussex  189. 

—  Texas  29. 
Genesis: 

Blei-Zink,  Bleiberg  138. 

—  Brokenhill  65. 

—  Clausthal  10,  178. 

—  Raibl  138. 

—  alte  Blei- Silbergänge  10. 
Diamanten  217,  418. 

Erdöl,  im  Allgemeinen  415. 
Gold,  Klondike  81. 

—  Nevada  City  211. 

—  Schemnitz  10. 

—  alte  Goldquarzgänge  11. 
Kalisalze  147. 

Kies,  Agordo  11. 

—  Huelva  11,  241. 

—  Rammeisberg  11,  241. 

—  Rio  Tinto  11,  241. 

—  Röros  11,  241. 
Kohlensäure,  Bilin  .327. 
Knpfer,  Förinseln  12. 

—  Kristiania  12. 

—  Lake  Snperior  12,  180. 

—  Nieder-Californien  83. 

—  im  Allgemeinen  114. 
Mangan  12. 

Nickel,  Frankenstein  12. 

—  NeoCaledonien  12. 

—  Oregon  12. 

—  Riddle  12. 
Qaecksilber  122. 
Silber,  Andreasberg  10,  178. 

—  Atacamawüste  334. 

—  Freiberg  10,  178. 


(jöD  GSIS  l 

Silber,  Kongsberg  10,  113,  11 
115,  116,  117. 

—  Schneeberg  10. 

—  Svenningdalen  10. 
Steinsalz,  Stassfurt  103. 

—  Württemberg  162. 
Tellurgold,  Australasien  143. 

Geologie,  Aegypten  391,  392. 

—  Bielathal  324. 

—  Bilin  323. 

—  Boulogne  366. 

—  Condros  366. 
■ —  Congostaat  372. 

—  Franz- Josephsland  415. 

—  Friedrichsball  161. 

—  Fumay  387. 

—  Galizische  Karpathen  427. 

—  Givet  387. 

—  Godin  388. 

—  Heilbronn  161. 

—  Huelva  241. 

—  Klondike  74. 

—  Koehendorf  153. 

—  Kongsberg  177. 

—  Libysche  Wüste  392. 

—  Lievin  366. 

—  Lindner  Mark  391. 

—  Maas  387. 

—  Minister  Achenbach  410. 

—  Murchison  Range  92. 

—  Neckarsulm  166. 

—  Nieder-Californien  83. 

—  Niedernhall- Künzelsau  165, 
166. 

—  Nilufer  392. 

—  Oberharz  25. 

—  Odessa  311. 

—  Pariser  Becken  419. 

—  Rheinthal  389,  390. 

—  Rothes  Meer  395. 

—  Schantung  207. 

—  Schweden  1. 

—  Sierra  Morena  242. 

—  Silberberg  293. 

—  Südwestdeutschland  390. 

—  Suez-Golf  395. 

—  Teplitz  404. 

—  Todtes  Meer  228. 

—  Württemberg  22. 

—  Nomenclatur  379. 
Geologenkalender  184. 
Geol.  Aufnahmen,  Elsass-Lothrin- 

gen  150. 

—  Frankreich  123,  125. 

—  Oesterreich  167. 
Geol.  Erdglobus  263. 
Geol.  Führer,  Bornholm  371. 

—  Clausthal  19. 

—  Grund  19. 

—  Mecklenburg  371. 

—  Osterode  19. 

—  Pommern  371. 

—  Rügen  371. 

—  Wildemann  19. 
Geologische  Gesellschaft,  Deutsche 

64,  112,  152,  238. 

—  Begründer  33. 

—  Geschichte  33,  389,  391. 

—  Kartenwerke  35. 

—  Mitgliedernationale  34. 

—  Statuten  33,  381. 

—  Versammlungsorte  34. 

—  Vorsitzende  37. 

—  Zeitschrift  37. 


Geol.  Institut,  Basel,  Einweihuner 
,      152.  ^ 
GeoL  Karte,  Algier  127,  130. 

—  Ardennen  386. 

—  Autun  127,  129. 

—  Bokhara  38. 

—  Brive  129. 

—  Corsica  127. 

—  Deutschland  129. 

—  Epinac  129. 

—  Frankreich  123, 129,  130, 134. 

—  Grossbritannien  129. 

—  Klondike  72. 

—  Mont  Blanc  134. 

—  Norberg  3. 

—  Oesterreich  167. 

—  Oran  130. 

—  Paris  127,  128,  134. 

—  Plateau  Central  128. 

—  Pyrenäen  128. 

—  Ungarn  167. 
Geol.  Landesanstalt,  Belgien  239. 

—  England  346. 

—  Natal  III. 

—  Oesterreich  167. 

—  Wales  345. 

—  Aufzählung  184. 
Geol.  Lehrcursus  für  Sanitätsoffi- 
ziere, Berlin  32. 

Geol.  Specialkarte,  Bayern  182. 

—  Belgien  239. 

—  Elsass -Lothringen  139,  229. 

—  Frankreich  125. 

—  Oesterreich  152,  167. 

—  Preussen  36,  104,  141. 
Geol.  Uebersichtskarte,  Europa 

(internationale)  102,  132. 

—  Frankreich  126,  133. 
Geotherm.  Tiefenstufe,  Virginien 

149. 

Gesteinsdruck,  Plauenscher  Grund 
361. 

—  Ver.  Sälzer  u.  Neuack  360. 

—  Westfalen  361. 

—  Allgemeines  360. 
Gesteinskunde,  populäre  139. 
Gletscher;  Alaska  112. 

—  Bewegung  384. 
Gletschercommission,  Gletsch  384. 
Glimmer,  Bengalen  226,  227. 

—  Gaya  226. 

—  Hazaribagh  226. 

—  Indien  32. 

—  Kiautschou  208. 

—  Monghys  226. 

—  Murchison  Range  94,  95. 

—  Schantung  208. 

—  Uluguru  217. 

—  Ver.  Staaten  227. 

—  Production  s.  Mineralproduc- 
tion. 

Gold,  Afrika  407. 

—  Alaska  71. 

—  Altai  31. 

—  Argentinien  407. 

—  Asien  407. 

—  Atlin  See  83. 

—  Australasien  107,   142,  143, 
303,  337,  407,  408. 

—  Australia  Creek  81. 

—  Bag-Bay  328. 

—  Bear  Creek  75. 

—  Boise  136. 

—  Bokhara  26,  37,  38,  41. 

—  Bonanza  72. 
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•Gold,  Borneo  407. 

—  Brasilien  407. 

—  Britisch  Columbien  81,  83. 

—  Britisch  Guyana  106,407,414. 

—  Britisch  Indien  407. 

—  Californien  26,  210. 

—  Cana  327. 

—  Canada  83,  407. 

—  Gap  Colville  366. 

—  Cape  Nome  434. 

—  Caribou  81. 

—  Carmen  261. 

—  Centralaraerika  407. 

—  Gbasret-i-Schan  38. 

—  Chief  Gulch  78. 

—  Chili  407,  424. 

—  Columbia  407. 

—  Coromandel  369. 

—  Cripple  Creek  III,  179. 

—  Darwas  38. 

—  Dawson  City  71. 

—  Deutschland  407. 

—  Dominion  Creek  75. 

—  Donnybrook  408. 

—  Ecuador  407. 

—  Eldorado  72. 

—  Espiritu  Santo  327. 

—  Eureka  Creek  72. 

—  Europa  407. 

—  Formosa  408. 

—  Forty  Mile  Creek  72. 

—  Frankreich  407. 

—  Franz.  Guyana  398,  407. 

—  French  Gulch  80. 

—  Goldküste  374. 

—  Grass  Valley  210. 

—  Graubünden  221. 

—  Grossbritannien  407. 

—  Guanaco  424. 

—  Holland.  Guyana  407. 

—  Hunker  Creek  95, 

—  Idaho  136,  147. 

—  Indiania  31. 

—  Indian  River  72. 

—  Indien  373. 

—  Irkutsk  218. 

—  Italien  407. 

—  Japan  407. 

—  Kalgoorlie  88. 

—  Kamerun  337. 

—  Karangahake  370. 

—  Klondike  71,  78,  80,  81,  82, 
303. 

—  Kotschkar  99,  100. 

—  Lena  219. 

—  Letaba  92. 

—  Madagaskar  407. 

—  Maiayische  Halbinsel  407. 

—  Mapimi  260. 

—  Marocco  51. 

—  Mexico  146,  407. 

—  Muanza  240. 

—  Murchison  Range  91,  95. 

—  Mysore  373. 

—  Neu-Fundland  407. 

—  Neu-Seeland  107. 

—  Neu-Süd -Wales  107. 

—  Nevada  City  210. 

—  Norwegen  407. 

—  Nyassa  217. 

—  Ochotskisches  Meer  240. 

—  Oesterreich  407. 

—  Ontario  328. 

—  Ostsibirien  81,  218. 

—  Paramillo  da  üspailata  261. 


Gold,  Peru  344,  407. 

—  Philippinen  62. 

—  Pinos  260. 

—  Queensland  107. 

—  Rhodesia  265,  407,  408. 

—  Rio  Tinto  250. 

—  Russland  218,  407,  433. 

—  San  Jose  414. 

—  Santa  Clara  414. 

—  Schantung  208. 

—  Schweden  63,  407,  431. 

—  Schweiz  221. 

—  Serbien  303. 

—  Slam  31. 

—  Sibirien  218. 

—  Sierra  Overa  425. 

—  Sixty  Mile  Creek  72. 

—  Spanien  407. 

—  Spruce  Creek  414. 

—  Stewart  River  72. 

—  Südafrika  337,  338. 

—  Südamerika  59,  407. 

—  Südaustralien  107,  423. 

—  Sulphur  Creek  75. 

—  Swedish  Creek  72. 

—  Taganrog  31. 

—  Tauga  217. 

—  Tasmanien  107. 

—  Thames  366,  368. 

—  Tomsk  218. 

—  Torres  Straits  265. 

—  Transvaal  81,  273,  408. 

—  Troandik  73. 

—  Türkei  407. 

—  Turkestan  26. 

—  Ungarn  31,  407. 

—  Ural  99,  218. 

—  Uruguay  407. 

—  Usindya  217. 

—  Venezuela  407. 

—  Ver.  Staaten  265,  337,  407. 

—  Victoria  (Klondike)  80. 

—  Victoria  (Australien)  107,  232, 
408. 

—  Victoria  Nyanza  217,  240. 

—  Waihi  370. 

—  Waitekauri  370. 

—  Westaustralien  87,  106,  107, 
143,  145,  408. 

—  "Westsibirien  218. 

—  Witwatersrand  106,  407,  408. 

—  Worturpa  423. 

—  Yukon  71,  190. 

—  Zeiagebiet  81. 

—  Zoutpansberg  92,  95. 

—  in  Sulfiden  15. 

—  im  Meereswasser  15. 

—  Production  26,  31,  41,  59, 
81,  106,  107,  218,  232,  303, 
337,  338,  373,  407,  408,  438 
s.  Mineralproduction. 

—  Weltproduction  337,  407. 

—  chemische  Zusammensetzung 
80. 

—  Verhüttung  102. 

—  gewerblicher  Verbrauch  233. 

—  Vorkommen  102. 
Granat,  Brokenhill  49,  67. 

—  Danneroora  6. 

—  Norberg  4. 

—  Pare  217. 

—  Pinnacles  Mines  71. 

—  auf  Gängen  71. 
Graphit,  Elsass-Lothringen  89. 

—  Irkutsk  191. 


Graphit,  Schweiz  223. 
Greisen,  Selinta  135. 
Grosshandelspreise,  Deutschland 

149,  237,  380. 
Grünlandmoore,  Allgemeines  194. 
Grundwasserverhältnisse,  Berlin 
421. 

—  Hannover  420. 

—  Italien  354. 

—  Mapimi  260. 

—  Offenau  159. 

—  Poebene  353,  420. 

—  Rappenau  159. 

—  Schneidemühl  420. 

—  Venezia  354. 

—  Wimpfen  159. 

—  Erkennung  138. 

—  Allgemeines  347,  420. 
Hebung  des  Landes,  Hudson  Bay 

31. 

Hochmoore,  Allgemeines  194. 
Hütteneinrichtungen,  Aachen  150. 
Hydrochemie,  Bayern  186. 

—  Eger  183. 

—  Elbe  183. 
Industrielle  Karte,  China  64. 
Industriemuseum,  Westfalen  384. 
Jod,  Anden  412. 

—  Blayne  322. 

—  Brokenhill  322. 

—  Cobar  321. 

—  Fairfield  322. 

—  Neu-Süd-Wales,  321,  412. 

—  Overflew  322. 
Jubiläumsstiftung    der  deutschen 

Industrie  308,  384,  434. 
Jura,  Franz-Josephsland  64. 
Kaolin,  Russland  148. 
Kobalt,  Kruis  River  272. 

—  Laatsch  Drift  273. 

—  Rovival  273. 

—  Transvaal  273. 

—  auf  Garnieritlagerstätten  12. 
Kohle,  Alaska  112. 

—  Bern  222. 

—  Bosnien  342. 

—  Britisch  Columbien  433. 

—  Britisch  Indien  411. 

—  Californien  189. 

—  Freiburg  222. 

—  Kaepfnach  222. 

—  Mendoza  261. 

—  Miass  306. 

—  Minas  Geraes  434. 

—  Neu-Braunschweig  430. 

—  Philippinen  62. 

—  Port  Arthur  190. 

—  Russland  266. 

—  Schweiz  2-22. 

—  Sumatra  375. 

—  Tasmanien  III. 

—  Wladiwostock  64. 

—  Production  112,266,342,411, 
433  s.  Mineralproduction. 

Kohlenkalk,  Avesnes  388. 

—  Baldaquin  388. 

—  Franz.  Hainaut  388. 

—  Godin  388. 
Kohlensäure,  Domstadl  62. 

—  Mähren  62. 

—  Genesis  327. 
Kohlenwasserstoff,  Baasen  418. 

—  Magyar  Saros  413. 

—  Schemmertthal  413. 

—  Siebenbürgen  412. 
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Kohlenwasserstoff,  Sussex  189. 

—  Texas  29. 
Korund,  Ontario  209. 
Kreide,  Istrien  238. 

—  Sacchalin  152. 
Kreidefossilien,  Kamerun  24. 
Kupfer,  Afrika  146. 

—  Agordo  11. 

—  Aguas  Tenidas  241. 

—  Algier  409. 

—  Altai  54. 

—  Amolanas  96. 

—  Anden  412. 

—  Argentinien  409. 

—  Australasien  234,  409. 

—  Bede  Company  241. 

—  Bisbee  309. 

—  Blayne  322. 

—  Boleo  83,  107,  380,  409. 

—  Bolivia  60,  409. 

—  Britisch  Columbien  433. 

—  Brokenhill  322. 

—  Caballo  Mountains  227. 

—  Canada  234,  409. 

—  Cap  234. 

—  Carmen  261. 

—  Cobar  321. 

—  Conception  Bay  86. 

—  Corocoro  60. 

—  Criaderos  del  Sur  245. 

—  Deutschland  234,  338,  409. 

—  Elsass-Lothringen  91. 

—  Ei  Tinto  241. 

—  Fahlun  249. 

—  Fairfield  322. 

—  Förinseln  12. 

—  Foldal  245. 

—  Frankreich  338. 

—  Graubünden  221. 

—  Grossbritannien  338,  409. 

—  Huelva  249,  253. 

—  Japan  409. 

—  Italien  338,  409. 

—  Kallwang  97. 

—  Kirghisensteppe  54. 

—  Krasno'iarsk  54. 

—  Kristiania  12. 

—  Lake  Superior  12,  180. 

—  Lamnitzthal  98. 

—  Las  Choicas  261. 

—  Mansfeld  409. 

—  Marocco  52. 

—  Mexico  83,  234,  409. 

—  Mong-yin  208. 

—  Montecatini  355. 

—  Mnlege  86. 

—  Murebison  Range  94,  95. 

—  Namaqua  409. 

—  Xertschinsk  54. 

—  Neu  Fundland  409. 

—  Xeu-Süd-Wales  321,  412. 

—  Nieder-Californien  83. 

—  Norwegen  409. 

—  Oesterreich  338,  409. 

—  Overflew  322. 

—  Palabora  95. 

—  Paramillo  da  üspallata  261. 

—  Pari  354. 

—  Peru  344,  409. 

—  Philippinen  62. 

—  Portugal  234,  252. 

—  Rio  Tinto  249,  2.52,  409. 

—  Russland  338,  409,  433. 

—  San  Domingo  252. 

—  Schantang  208. 


ipfer,  Schweden  409. 

—  Schweiz  221. 

—  Sevilla  252. 

—  Spanien  234,  252,  409. 

—  Südwestafrika  146,  409. 

—  Sulitelma  233. 

—  Tharsis  252,  409. 

—  Toscana  354. 

—  Tviste  86. 

—  Ungarn  338. 

—  Velebit  414. 

—  Venezuela  409. 

—  Verein.  St.  234,  338,  409. 

—  Vigsnäs  250. 

—  Gehalt  der  Erze  107. 

—  Genesis  12,  83,  114,  180. 

—  Production  233,  234,249,252, 
338,  380,  409,  433  s.  Mineral- 
u.  Metallproduction. 

—  Weltproduction  254,  409. 

—  Preise  107,  150,  234,  238. 
Liagerstättenkarte,  China  64. 

— ■  Grängesberg  7. 

—  Klondike  72. 

—  Längban  9. 

—  Norberg  3. 

—  Persberg  5. 

—  Picardie  419. 

—  San  Domingo  241. 

—  Schweiz  32. 
Landesaufnahme  s.  geol.  Aufnahme. 
Lasurstein,  Irkutsk  191. 

Lima,  Gattung  238. 
Litteratur,  Brokenhill  65. 

—  Concentration  des  Metallge- 
haltes 10. 

—  Klondike  71. 

—  Kongsberg  113,  177. 

—  Mexico  426. 

—  Mineralogie  405. 

—  Schwedische  Eisenerze  1. 

—  Steinkohlen  Frankreichs  129, 
134. 

—  Torf  193. 

—  Bibliographia  geologica  240. 
Löthrohrreactionen,  Darstellung  mi- 
kroskopischer Krystalle  405. 

Magnesit,  Indien  108. 

Magnet.  Schürfung,  Mexiko  391. 

—  Schweden  391. 

—  im  allgemeinen  262. 
Magnetische  Störung,  Himalaya391. 

—  Japan  391. 
Magnetkies,  Andreasberg  120. 

—  Bodenmais  293. 

—  Kongsberg  120. 
Mangan,  Belgien  429. 

—  Bosnien  429. 

—  Brasilien  146,  250,  429. 

—  Chili  429. 

—  Deutschland  235,  429. 

—  Elsass-Lothringen  91. 

—  Frankreich  429. 

—  Griechenland  429. 

—  Grossbritannien  429. 

—  Indien  429. 

—  Italien  429. 

—  Japan  429. 

—  Java  429. 

—  Kaukasus  429. 

—  Längban  9,  10. 

—  Matto  Grosso  146. 

—  Miguel  256. 

—  Minas  Geraes  146,  256. 

—  Österreich  31,  429. 


Mangan,  Panama  429. 

—  Queluz  256. 

—  Santiago  de  Cuba  434. 

—  Sao  Paulo  146. 

—  Schweden  429. 

—  Südamerika  429. 

—  Türkei  429. 

—  Velebit  414. 

—  Ver.  Staaten  429. 

—  Genesis  12. 

—  Production  10,  146,  429  s. 
Mineral-  u.  Metallproduction. 

—  Weltproduction  429. 
Marmor,  Franz.  Hainaut  388. 

—  Givet  388. 

—  Irkutsk  191. 

—  gepresster  237. 
Maschinenindustrie,  Jahrbucli  336. 
Meeresboden,  Untersuchung  415. 
Meerwasser,  Temperatur  415. 

—  Flora  und  Fauna  415. 
Metallproduction,  Bayern  344. 

—  Bosnien  411. 

—  Deutschland  344. 

—  Elsass-Lothringen  29. 

—  Freiberg  146. 

—  Herzegowina  407. 

—  Italien  269. 

—  Oberschlesien  268. 

—  Russland  433. 

—  Schweden  431. 

—  Weltproduction  107. 

—  Preise  107,  150,  237. 

—  Verbreitung  10. 
Meteoreisen,  Morradal  107. 
Mineralproduction,  Bayern  344. 

—  Bosnien  411. 

—  Britisch  Indien  30. 

—  Deutschland  344. 

—  Elsass-Lothringen  29. 

—  Frankreich  29.  304. 

—  Griechenland  30,  379. 

—  Herzegowina  407. 

—  Italien  269. 

—  Neu-Süd- Wales  305. 

—  Norwegen  411. 

—  Oberscblesien  64,  268,  269. 

—  Peru  344. 

—  Portugal  30. 

—  Russland  433. 

—  Kgr.  Sachsen  62. 

—  Schweden  30,  431. 

—  Ver.  Staaten  377. 
Mineralquellen,  Bilin  324. 

—  Bleckede  430. 

—  Giesshübel  425. 

—  Janegg  426. 

—  Karlsbad  225. 

—  Königsberg  109. 

—  Leuker  Bad  225. 

—  Loosch  426. 

—  Marocco  52. 

—  Nateln  305. 

—  Offenau  165. 

—  Schönau  425. 

—  Teplitz  225,  425. 
Monazit,  Idaho  147. 
Mondkarte,  Chicago  345. 
Sfadorit,  Algier  107. 
Nekrolog,  James  Hall  306. 
Neocompflanzen,  Quedlinburg  191. 
Nephrit,  Altai  112. 

Nickel,  Deutschland  340. 

—  Elsass-Lothringen  91. 

—  Frankenstein  12. 
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Nickel,  Neu-Caledonien  12. 

—  Norwegen  340. 

—  Oregon  12. 

—  Riddle  12. 

—  Schweden  340. 

—  Tasmanien  31. 

—  Genesis  12. 

—  Production  340  s.  Mineral-  u. 
Metallproduction. 

Nubischer  Sandstein,  Aegypten  392. 

—  Gliederung  392. 
Oberflächengestaltung ,  Mecklen- 
burg 371. 

Olivindiabas ,  Great  Whin  Sill  71. 
Orthoklas  als  Gangart,  Silver  City 
49. 

—  Gablenz  49. 

—  Oberwiesa  49. 

Paläontologie,  Leitfaden  263. 

Paragenesis,  Kongsberg  119. 

Patent,  China  31. 

Pentamerus  rhenanus  191. 

Peridotit,  Malaga  354. 

Pflanzen,  Beziehungen  zu  Erzlager- 
stätten 63,  181. 

Phosphat,  Algier  238. 

—  Ariege  61. 

—  Auxy-le-Chäteau  419. 

—  DouUens  420. 

—  Etaves  420. 

—  Guise  419. 

• —  Grossbritannien  32. 

—  Peronne  420. 

—  Picardie  419. 

—  Portugal  149. 

—  Roisel  420. 
Physikalischer  Atlas  434. 
Platin,  Clutha  River  266. 

—  Gora  Blagodat  255. 

—  Iss  255. 

—  Nelsondistrict  266. 

—  Neu-Seeland  266. 

—  Nischni  Tagil  255. 

—  Otago  266. 

—  Tura  255. 

—  Ural  255. 

—  Veeya  255. 

—  im  Meteoriten  31. 
C^uecksilber,  Amur  55. 

—  Deutschland  340. 

—  Grossbritannien  340. 

—  Italien  340. 

— •  Kongsberg  118. 

—  Kwei  Chan  266. 

—  Lenabecken  55. 

—  Murchison  Range  94,  95. 

—  Nertschinsk  50. 

—  Oesterreich  340. 

—  Russland  340. 

—  Spanien  340. 
Ungarn  340. 

—  Ver.  Staaten  340. 

—  Genesis  122. 

—  Production  340  s.Metallprod. 

—  Preise  107. 
Quellen-Auffindung  138. 
Bhodonit,  Brokenhill  67. 
Roth,  Rüdersdorf  238. 
Rotliliegendes,  Schantung  208. 
Salz,  Jakutsk  56. 

—  Indien  112. 

—  Irkutsk  .'■j5. 

—  Kaspibecken  397. 

—  Krasnoiarsk  55. 

—  Peru  344. 


Salz,  Schansi  17. 

—  Semipolatinsk  55. 

—  Transbaikalien  55. 

—  Production   112  s.  Mineral- 
pro duction. 

Sandröhren,  Gart  el  Leben  395. 
Sandsteingänge,  Aegypten  394. 

—  Arabische  Wüste  394. 

—  Gebel  Almar  394. 

—  Lake  Eyre  Distrikt  394. 

—  Libysche  Wüste  394. 
Säugethiere,  fossile,  Katalog  390. 
Schachttiefen  63. 
Schlackenstein,  Russland  32. 
Schlammvulcane,  Reussen  413. 
Schwefel,  Altai  55. 

—  Biabaux  376. 

—  Frankreich  376. 

—  Japan  31. 

—  Marocco  52. 

—  Nertschinsk  55. 

—  Nevada  28. 

—  Nevada  City  376. 

—  Sicilien  28. 

—  Sierra  Gador  268. 

—  Spanien  268. 

—  Production  s.  Mineralproduc- 
tion. 

Schwefelkies,  Agordo  11. 

—  Aguas  Tenidas  241,  247. 

—  Bede  Compagnie  241. 

—  Bosnien  31. 

—  Cadix  242. 

—  Conception  241. 

—  Criaderos  del  Sur  245. 

—  El  Tinto  241. 

—  Fahlun  248. 

—  Foldal  245. 

—  Guadiana  243. 

—  Kallwang  97. 

—  Lagunaso  241. 

—  La  Laja  243. 

—  Lamnizthal  98. 

—  La  Penna  241. 

—  La  Zarsa  241. 

—  Poderosa  241. 

—  Pomaron  241. 

—  Portugal  241. 

—  Rammeisberg  243. 

—  Rio  Tinto  11,  241,  246,  247, 
248,  249,  250,  252,  409. 

—  Röros  11,  241,  243. 

—  San  Domingo  245,  246,  247, 
248. 

—  San  Miguel  241. 

—  SchmöUnitz  243. 

—  Sotiel  241. 

—  Spanien  241. 

—  Sulitelma  243. 

—  Tharsis  241,  248. 

—  Vigsnäs  243. 

—  Genesis  11,  241. 

—  Production  251,  252  s.  Mine- 
ralproduction. 

Schwimmsand,  Brüx  404,  425. 
Sedimentgesteine,  Bildung  345. 
Selen,  Skrikerum  28. 
Senon,  Pariser  Becken,  Eintheilung 
419. 

Septaricnthon,  Darmstadt  390. 
Silber,  Altai  53. 

—  Amerika  339. 

—  Andreasberg  120. 

—  Argentinien  410. 

—  Ar(|ueros  332. 
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—  Hoya  280. 

—  Hoyerswerda  205. 

—  Ibenhorster  Moor  195. 

—  Iburg  280. 

—  Isenhagen  282. 
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—  Meppen  281. 
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—  Stettin  201. 

—  Stickhausen  283. 

—  Stolzenau  279. 

—  Stralsund  203. 
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Torf,  Thüringen  316. 

—  Tollense  202. 

—  Tostedt  281. 
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—  Uchte  279. 
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—  Litteratur  193. 
Torfindustrie  24. 
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32.  Vers.  d.  oberrheinischen  geol. 
Vereins  zu  Marburg  32,  152, 
238. 

33.  Vers.  d.  öberrh.  geol.  Vereins 
zu  Donaueschingen  238. 

13.  internationale  Vers.  d.  Bohr- 
ingenieure zu  Breslau  239,435. 

6.  ordentl.  Wandervers.  d.  Ver. 
d.  Bohrtechniker  zu  Breslau 
435. 

71.  Vers.  d.  D.  Naturforscher  und 
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7.  intern.  Geogr.-Congr.  zu  Berlin 
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Allgem.  Bergraannstag  in  Teplitz 
192,  383. 

Vers,  der  Schweiz.  Geol.  Gesell- 
schaft zu  Neuchätel  382. 

Englische  Naturforschervers,  zu 
Dover  112. 

Franz.  Naturforscherversamm- 
lung zu  Boulogne  112. 

Iron  and  Steel  Institute  in  Lon- 
don 192. 


Versammlungen : 

Vers,  des  American  Institute  of 
Mining  Engineers  zu  New  York 
32,  306. 

—  zu  San  Francisco  272,  345, 
435. 

30.  Vers.  d.  Iron  and  Steel  In- 
stitute, Britisch  Columbien 
345. 

Vers,  d .  Canadian  Mining  In  stitute 
270. 
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—  Australien  62. 
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—  Italien  354. 
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—  Lübeck  140. 

—  Magdeburg  345. 

—  Mantua  354. 

—  Motta  di  Levenza  354. 

—  Neu- Süd- Wales  62. 

—  Queensland  62. 

—  Westaustralien  110. 
Weltausstellung,  Paris   III,  380, 

384. 
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—  Persberg  4. 
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Zink,  Ver.  Staaten  339. 
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ral- u.  Metallproduction. 

—  Preise  107,  150,  238,  266. 
Zinn,  Afrika  290. 
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—  Europa  288,  339. 

—  Finland  282. 

—  Frankreich  289,  332. 

—  Grossbritannien  332. 
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—  Siam  292. 
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—  Südamerika  331. 
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—  Sumatra  434. 

—  Swaziland  290. 
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